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I.  SITZUNG  VOM  4.  JÄNNER  1882. 


Von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker  wird  im  Auftrage 
Sr.  kais.  Hoheit  des  Durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Leopold 
das  mit  Höchstdessen  Unterstützung  herausgegebene  Pracht- 
werk: ,Hernstein  in  Niederösterreich'  (Album  und  erster  Theil) 
eingesendet. 

Weiter  werden  zur  Vorlage  gebracht  nachstehende  Werke: 

1.  Des  vierten  Bandes  dritte  Lieferung  von  dem  ,Voca- 
bolario  degli  Academici  della  Crusca'^  übermittelt  durch  die 
königliche  italienische  Botschaft; 

2.  , Abraham  Ibn  Esra  als  Grammatiker'  von  Wilhelm 
Bacher    in  Budapest,    eingesendet   von  dem  Herrn  Verfasser; 

3.  , Meine  Forschungen  im  Gebiete  des  Geistes'  von  Johann 
Arbes  in  Prag,  gleichfalls  eingesendet  von  dem  Herrn  Ver- 
fasser. 

Der  Journalisten-  und  Schriftstellerverein  ,Concordia' 
macht  die  Mittheilung,  dass  der  Vereinspräsident  Herr  Johannes 
Kordmann  zum  Preisrichter  der  Grillparzerstiftung  für  das 
Triennium  1881—1883  gewählt  wurde. 


Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Budapest  über- 
sendet mit  dem  Ersuchen  um  Veröffentlichung  in  den  akade- 
mischen Schriften  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die 
grammatische  Terminologie  des  Jehüdä  b.  DÄwid  Hajjüg,' 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  ,Beiträge 
zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte.  Vocalismus  IIL  Con- 
sonantismus  L' 

SiUB&ffibcr.  d.  phil.-hist.  Ol.  C.  Bd.  I.  üft.  1 


VerzeiohnisB  der  vorgelegten  Druckschriften. 

Academia  Real  (hin  Scioncia»  de  Liflboa:  Docunientos  remettidos  da  India 
ou  LivroH  das  Moii(;ooii :  Tomo  I.  LiAboa,  1880 ;  4^  —  Historia  e  Memo- 
rias.  Nova  scrie.  Tomo  V,  Parte  I.  (Volume  XLV.  da  Collec^ao)-  Lisboa, 
1870;  4".  —  ScAfluo  publica  cm  D  de  Junho  de  1880.  Lisboa,  1880;  8^ 
—  Conferencias  celebradait.  Quarta  Coufereiicia.  Lisboa,  1880 ;  8^.  —  De- 
mosthenes.  A  Ora^Üo  da  Coroa.  Lisboa,  1880;  8^  —  Historia  dos  Estabe- 
lecimeptos  sciontificofl,  litterarioA  e  artisticos  de  Portu^i^al  per  Jos^  Sil- 
yestre  Ribeiro.  Tomo  Vlll.  o  IX.  Lisboa,  1879  e  1881;  8».  —  Flor» 
doA  Lusiados  pelo  Gonde  de  Ficalho.  Lisboa,  1880;  8<>.  —  Hamlet,  tra- 
duc^ao  de  Hulliao  Pato.  Lisboa,  1879;  8^  —  Don  Pedro  Galderon  de  U 
Barca  por  Joao  Silvcstro  Ribeiro.  Linboa,  1881;  8^  —  Panegyrico  de 
Luiz  de  CamocA  poIo  secretario  gcral  J.  M.  Latino  Coelho.  Lisboa, 
1880;  80.  —  Vida  e  viagons  de  Foriiao  de  Magelhaes  por  Diego  de 
Barros  Arana;  traduc^ao  do  Hespanhol  de  Fernando  de  Magelhaes  Villas- 
Boas.  Liflboa,  1881;  8^  —  Collcc^ao  de  Tratados  e  concertos  de  pases 
que  o  Estado  da  India  Portngueza  fez  com  oa  Reis  e  Senhores  com  qaem 
teve  rela^es  naspartes  da  Asia  e  Africa  Oriental  desde  o  prineipio  da 
conqnista  ate  ao  fim  do  seculo  XVIII.  por  Julio  Firmino  Jadice  Biker. 
Tomo  I.    Lisboa,  1881;  8^ 

Acad^mie  Royale  de  Copcnhague:  O versigt  over  dct  Forhandlingar  og  dets 
Medlemmers  Arbejder  i  Aaret  1881.     Kjobenhavn,  1881;  8^. 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  bairische  zu  München:  Sitzungsberichte 
der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe.  1881 ;  Heft  II. 
München,  1881 ;  8". 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Jahr  1880.  XI.  Heft.  Wien,  1881;  8".  —  Nachrichten  über  Industrie, 
Handel  und  Verkehr.  XXII.  Band,  4.  und  5.  Heft.  Wien,  1881;  4«.  — 
Ausweise  über  den  auswftrtigen  Handel  der  österreichisch -ungarischen 
Monarchie  im  Jahre  1880.  XLI.  Jahrgang,  V.  Abtheilung.  Wien,  1881;  4^. 

Dubrawski,  Stephan:  Der  slavischo  Interrogativsatz,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  kleinrussischen  Sprache.     Stryj,  1881;  8^ 

Mittheilungen  ans  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann.   XXVII.  Band,  1881.    XII.     Gotha,  1881;  4». 

Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Journal.  N.  S.  Vol.  L,  Nr.  241.  Calcntta, 
1881;  80. 

Verein,  historischer  für  Schwaben  und  Neuburg:  Zeitschrift.  VIII.  Jahrgang. 
Augsburg,  1881 ;  H^. 

—  militär-wissenschaftlicher  in  Wien:  Organ.  XXIII.  Dand,  4.  Heft.  Wien, 
1881;  8». 

—  historischer  der  fünf  Orte  Luzcrn,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug: 
Der  Geschichtsfreund.  Mittheilungen.  XXXVI.  Band.  Einsiedeln,  Newyork, 
Cincinnati  und  St.  Louis,  1881;  8". 

Wissenschaftlich  er  Club  in  Wien:  Monatshlätter.  III.  Jahrgang,  Nr.  2 
un.l   :{.  Wion,    \HH\;  S". 


Sdilechta-Wssehrd.  Die  Revolutionen  InConstantlnopeli.  d.  J.  1807u.  1808. 


Die  Revolutionen  in  Constantinopel 

in  den  Jahren  1807  und  1808, 

ein  Beitrag  zur  Reformgeschichte  der  Türkei,  nach  grösstentheils 
einheimischen,  d.  i.  orientalischen  Quellen,  dargestellt 

Ton 

Ottokar  Freiherm  t.  Sohlechta-Wssehrd, 

früherem  Ersten  Dolmetsch  der  kaiserlichen  Intenrnntistur  in  Constantinopel, 
diplomatischem  Agenten  in  Bnharest  n.  s.  w. 


Vorwort. 

Die  Ereignisse  y  welche  sich  im  Laufe  der  zwei  Jahre 
1807  und  1808  in  der  türkischen  Hauptstadt  zutrugen ,  bilden 
ohne  Zweifel  eine  der  interessantesten  Episoden  der  an  dra- 
matischen Scenen  so  reichen  Geschichte  des  osmanischen  Reiches. 

Zwei  Thronumwälzungen,  der  Tod  zweier  Sultane  und 
das  tragische  Ende  eines  Grosswedrs,  sowie  einer  Reihe  der 
höchsten  Hof-  und  Staatswürdenträger  drängten  sich  in  diesen 
engen  Zeitraum  zusammen,  der  übrigens  auch,  vom  allgemein 
politischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  wohl  geeignet  ist  die 
öffentliche  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  War  es 
doch  die  Entthronung  Selims  UI,  welche  Napoleon  I  in  Tilsit 
bewog  oder  wenigstens  als  Vorwand  dazu  diente  seine  orien- 
talische Politik  zu  ändern,  wodurch  die  Weltgeschichte  eine 
ganz  unerwartete  Wendung  nahm,  und  fallen  doch  in  dieselbe 
Epoche  jene  ersten  blutigen  Zusammenstösse  zwischen  den  zwei 
Parteien  des  altconservativen,  mehr  asiatischen,  und  des  fort- 
schrittlich gesinnten  ,europäisirenden'  Türkenthums,  deren  Anta- 
gonismus sowohl  auf  die  Oeschicke  ihres  Vaterlandes  als  auch 
auf  die  Beziehungen  desselben  zu  den  übrigen  Mächten  und 
wieder  dieser  unter  sich  so  folgenreich  einwirkte  und  zum  Theile 

noch  einwirkt. 

1* 


Seblechta-Wssehrd. 


Um  80  schwerer  begreift  sich,  wenigstens  im  ersten  Augen- 
blicke, wesshalb  ein  so  dankbarer  Stoff  bisher  überhaupt  nur 
Ein  Mal,  und  auch  dieses  Eine  Mal  ohne  die  bei  derlei  Arbeiten 
doch  kaum  entbehrliche  quellenmässige  Begründung,  behandelt 
worden  ist.^  Bei  näherer  Betrachtung  freilich  löst  sich  das 
Räthsel  in  sehr  einfacher  Weise.  Die  Ereignisse,  um  deren 
Beschreibung  es  sich  hier  handelt,  beziehen  sich  nämlich  bei- 
nahe ausschliesslich  auf  interne  Verhältnisse,  also  gewisser- 
massen  politische  ,FamiIienangelegenheiten'  der  Türkei.  Um 
in  diese  Einsicht  zu  gewinnen  reichten  jedoch  die  gewöhnlichen 
Gesandtschafts-  und  Touristenberichte  nicht  aus,  sondern  bedurfte 
es,  der  Natur  der  Sache  nach,  authentischer,  einheimischer, 
nämlich  aus  den  geheimen  Pfortenarchiven  und  den  Aufzeich- 
nungen eingeweihter,  mohammedanischer  Augen-  und  Ohren- 
zeugen geschöpfter  Belege  und  Zeugnisse. 

Nun  huldigen  aber  bekanntlich  die  Orientalen  weit  sorg- 
fältiger als  wir  Abendländer  dem  praktischen  Grundsatze,  dass 
man  seine  schmutzige  Wäsche  im  Hause  waschen  solle,  und 
sind  daher,  was  ,Familienangelegenheiten'  anbelangt,  ungleich 
zugeknöpfter  und  zurückhaltender  als  diess  im  schreib-  und 
redeseligen  Occident  der  Fall  ist. 

Somit  kann  es  auch  nicht  Wunder  nehmen,  dass  derlei 
einheimische  Quellen  nicht  nur  an  und  fiir  sich  sparsamer 
fliessen,   sondern   auch  verhältnissmässig  viel   später  zu  Tage 


1  Von  Jucherean  de  St.  Denys  in  seinem  Werke  ,R4voIation8  de  Constan- 
tinople  en  1807  et  1808.  Paris  1819.'  Jucherean  war  französischer  Ge- 
neralstabsofficier  und  drei  Jahre  lang  Instructor  der  türkischen  Armee, 
als  welcher  er  vorzüglich  im  Fortificationsfache  wirkte,  somit  allerdings 
in  loco  anwesender  Zeitgenosse.  Doch  vermied  er  es,  wie  bemerkt,  die 
Quellen  anzugeben,  aus  welchen  er  schöpfte.  Die  einzige  Ausnahme 
hievon  bildet  seine  Schilderung  des  Rücktrittes  Selims  III,  welche  er 
aus  dem  Munde  eines  (übrigens  ungenannten)  Serailpagen  vernommen 
haben  will  (Bd.  II,  S.  138,  Note).  Audi  erscheint,  mit  den  einheimi- 
schen Angaben  verglichen,  seine  Erzählung  lückenhaft  und  hftufig  ganz 
irrig.  Trotzdem  haben  alle  Diejenigen,  die  sich  seither  mit  jenem  Theile 
der  modernen  Geschichte  der  Türkei  beschäftigten,  wie  Jouannin  (Turquie, 
Paris  1840),  Zinkeisen  (Geschichte  des  osmanischen  Reiches  in  Europa, 
Gotha  1863,  Bd.  VII)  u.  s.  w.,  Juchereau,  sozusagen,  als  einzigen  Gewährs- 
mann benützt  und  stehen  daher,  was  diese  Epoche  anbelangt,  in  Bezug 
auf  historische  Glaubwürdigkeit  auf  derselben  Stufe  wie  er  selbst. 
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getreten  aind  als  dieses  anderswo  geschehen  sein  würde.  Klagt 
doch  schon  Hammer-Poi^stally  der  nnermüdliche  Forscher,  im 
Schlussworte  zu  seiner  Creschichte  des  osmanischen  Reiches  über 
diesen  Abgang  ^einheimischer^  Quellen ,  welcher  ihn  hinderte 
sein  grosses  Werk  noch  weiter  fortzuftüiren. 

Diesem  Mangel  nun  ist  seither  abgeholfen  worden^  und 
ergab  sich  somit  die  Möglichkeit  jene  denkwürdige  Episode, 
namentlich  was  die  inneren  Verhältnisse  anbelangt,  in  einer  den 
historischen  Anfordenmgen  mehr  entsprechenden  Weise  dar- 
zustellen. 


'  ^ehe:  «Die  osmaniBchen  Uesclüchtschreiber  der  neueren  Zeir  und 
3^clit  fiber  drei  neue  Quellen  cur  modernen  Geschichte  des  osmani- 
schen Reiches'  Tom  Ver&iser  dieser  Arheit  (Wien,  Denkschriften  der 
kmisertichen  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  VIII,  1857),  wo  sich  auch 
die  Inhaltsveneichnisse  der  aufgefundenen  Handschriften,  eine  kurze  Kritik 
dieser  letzteren  und  die  Biographien  der  Autoren  der  bezQglichen  Werke 
Torfinden.  Speciell  von  diesen  letzteren  wurden  hier  benützt:  die  tfir- 
kischen  Reichschroniken  Chalil  Nnri  Bey*s,  Assim  Efendi^s,  Wassif 
Efendi*8  und  Schanifade's  (Handschriften,  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien) 
und  die  gedruckte  Geschichte  des  jetzigen  Reichshistoriographen  der 
Pforte  Dschewdet  Pascha  (Constantinopel,  Staatsdruckerei),  femer  die 
Geschichte  Said  Efendi^s  (Hofbibliothek),  die  Memoiren  Mustafa  Ne- 
dschib  Efendi*s  (ebenda)  und  die  ,anon7men  Memoiren*  (ebendaselbst, 
und  im  obenerwihnten  Aufsätze:  Bericht  fiber  drei  neue  Quellen  u.  s.  w. 
[S.  SS4]  als  «Tagebuch  Ton  unbekanntem  Verfasser*  bezeichnet),  femer  die 
zwei  biogxmphisehen  Werke:  «Garten  der  GrossweHre*  (Hadikat  Elwufera 
[Constantinopel,  Lithographie)  und  ,Compendium  der  Lebensbeschrei- 
bungen der  Minister  des  Aeussem*  (Sefinet  er-ruessa  [ebendort,  Staats- 
druckerei),  sowie  die  Biographie  Mannk  Bey*s  (Wien,  Mechitaristen- 
druckerei,  1861  von  P.  Leon  Hunan;  armenisch,  mit  türkischen  Lettern). 
Von  anslSndischen ,  d.  h.  nicht  türkischen  Quellen,  standen  mir 
rar  Verfügung:  die  Berichte  der  k.  k.  Intemnntiatur  in  Constantinopel 
(k.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien)  und  die  handschriftlichen 
Memoiren  des  Freiherm  y.  Ottenfels-Gschwind,  seinerzeit  Legations- 
secretirs  und  spater  kaiserl.  Internuntius  bei  der  h.  Pforte,  so^ie  sein 
,historisches  Tagebuch*  und  ,Schlus8bericht*  (ebenfalls  Handschriften) 
fiber  die  Ereignisse  in  Constantinopel  in  den  Jahren  1807  und  1808. 
Ffir  die  Liberalität,  mit  welcher  mir  die  Benützung  dieser  letstang^ 
flihrten  ^ausländischen'  Quellen  gestattet  wurde,  beehre  ich  mich  der 
löblichen  Direction  des  genannten  Staatsarchivs  und  S.  E.  dem  Herrn 
Moria  Freiherm  v.  Ottenfels-Gschwind,  Sr.  k.  u.  k.  Apost.  Majestät  ausser- 
ordentlichem Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister  in  Bern,  meinen 
ergebensten  Dank  auszusprechen. 


6  Sehl«chtft.Ws«ehr4. 

VAn  «echzehnjähriger  Aufenthalt  in  der  türkischen  Metro- 
pole und  ununterbrochener^  sowohl  officieller  als  privater,  Ver- 
kehr mit  Eingebomen  aller  Stände  haben  übrigens  den  Ver- 
(iumtir  dieser  Arbeit  in  die  Lage  versetzt  Land  und  Leute 
eingebender  kennen  zu  lernen  als  diess  vielleicht  manchem 
Anderen  mc>glich  gewesen  sein  mag^  welcher  Umstand  ihn 
gleich&lljf  ermutbigte  die  vorliegende  Aufgabe  in  Angriff  zu 
nehmen. 


L 

AllKtimt^intut,  Die  jAnit«charon.  Anfänge  der  Militärreform.  Selim  m.  Der 
ffiKiimi  dMihfidid^  Nachthoile  demelben.  Die  Camarilla.  Widerstand  gegen 
dUi  StfWirtinKtm.  Ztifftändo  in  den  Provinzen.  Die  Feudalherren  und  die 
NoUMitti«  })Ih  Jitirgrebollen*  (Tagli).  Expeditionen  wider  dieselben.  Pas- 
wutui  oiflu  in  Widdin.  Fernere  Massnahmen  gegen  das  Räubemnwesen. 
Vurmii'.U  dw  Uokrutirung.  Die  Schlappe  bei  Rodosto.  Selims  Schwäche. 
Kmp/)riiriK  Taijar  J'aschaff.  Das  ,Ereigniss  von  Adrianopel^  Ursachen  der 
Idivolution.  Dun  onglfscbo  Geschwader  vor  Constantinopel.  Mussa  Pascha. 
Ditr  (irosMtiiiiftl  Ata-ullah.     Die  Jamaks.     Unmittelbare  Veranlassungen  der 

ernten  Thronumwälzung. 

lJ|4^r  K'^ng  und  gllbo  Ausdruck,  durch  welchen  ursprüng- 
lich du)  Hofonn  im  Oritmt  bezeichnet  wurde,  lautet  bekanntlich 
Nifiiin,'  d.  h.  w^irtlich:  Ordnung.  Derselbe  ist  um  so  be- 
z<McJinnncl<^r  al«  er  gleichzeitig  das  Hauptübel  andeutet  gegen 
welclicH  di(^  llcform  im  Morgenlande  dienen  soll,  nämlich  die 
Unordnung. 

()rdnunf»8Hinn  war  überhaupt  zu  keiner  Zeit  ein  hervor- 
ragender (Jharaktcrzug  im  Wesen  des  Islams  und  seiner  Be- 
kenncr.  Ihr  oberstes  religiöses  und  politisches  Gesetzbuch, 
der  Koran,  ist  eine  rhapsodische  Schöpf img  und  entbehrt  jener 
logischen  Gliederung  und  Reihenfolge,  welche  wir  Abendländer 
an    legislatorischen    Producten    mit    Recht    so    hoch    schätzen. 


1  Bei  der  Transscription  der  orientalischen  Worte  wurde  der  Grundsatz 
beobachtet  dieselben  so  wiederzugeben  wie  sie  von  gebildeten  Türken 
in  Constantinopel  ausgesprochen  werden. 
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Die  Exegesen  (tefasir)  und  die  Sammlangen  kanonischer  Rechts- 
entscheidungen  (fetawi)  sind  Meisterstücke  von  Casuistik;  jedoch 
nichts  weniger  als  systematisch.  Nicht  minder  entbehrt  das 
mohammedanische  Schriftwesen  der  nöthigen  JKIarheit  und  Be- 
stimmtheit so  zwar,  dass  neuerlich  sowohl  in  der  Türkei  als 
auch  in  Persien  sogar  Stimmen  dafür  laut  wurden  das  ara- 
bische Alphabet  durch  andere,  zweckmässigere  Schriftzeichen 
zu  ersetzen,  i  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  mohammedani- 
schen Zeitrechnung,  sowohl  jener  des  Jahres  als  des  Tages. 
Auch  sie  schwankt  so  unsicher  hin  und  her,  dass  in  Dingen 
wie  z.  B.  in  der  Finanzadministration,  wo  besondere  Genauig- 
keit noththut,  schon  das  arabische  Chalifat  sich  gezwungen 
sah  statt  des  mohammedanischen  Mondjahres  eine  zweck- 
dienlichere Zeiteintheilung  einzuftlhren.  Derselbe  Mangel  an 
praktischem  Ordnungssinn  machte  und  macht  sich  zum  Theile 
noch  gegenwärtig  im  Orient  in  vielen  Belangen  des  täglichen 
Bedarfes  geltend.  So  bestanden  —  um  nur  Einiges  aus  Vielem 
anzuführen  —  noch  vor  nicht  langer  Zeit  selbst  bei  den  Central- 
stellen  der  osmanischen  Staatsverwaltung  in  Constantinopel  weder 
eigentliche  Registraturen,  noch  Nachschlagprotokolle.  Aus  den 
Kanzleien  mohammedanischer  Regierungen  ausgehende,  wichtige 
Actenstücke  wurden  —  und  werden  im  ferneren  Orient  wohl 
heute  noch  —  häufig  genug  weder  mit  Datum,  noch  fort- 
laufender Numer,  noch  Angabe  des  Ausstellungsortes  versehen, 
und  morgenländische  Presserzeugnisse  ohne  Inhaltsverzeichniss, 
ja  sogar  ohne  Paginirung,  gehörten  noch  vor  wenig  Jahren  zu 
den  keineswegs  seltenen  Erscheinungen. 

Hiemit  will  nun  allerdings  nicht  behauptet  werden,  dass 
Völkerglück  und  Staatengrösse  solcher  nebensächlicher  Ord- 
nungsbehelfe nicht  entrathen  können.  Immerhin  aber  spiegelt 
sich  im  einzelnen  Kleinen  das  grosse  Allgemeine,  und  die  man- 
gelnde Registratur,  das  undatirte  Actenstück  und  das  unpaginirte 
Buch  sind  deshalb  nicht  minder  bedeutungsvolle  Symptome  des 
erwähnten  Erzübels  an  welchem  so  viele  mohammedanische 
Staatskörper  theils  bereits  zu  Grunde  gegangen  sind,  theils 
unrettbar  dahinsiechen. 


*  Siehe  darflber:  H.  A.  Barb,  Die  Umgestaltung  des  orientalischen  Schrift- 
systems.    Wien   1880. 


8  Schleohta-Wssehrd. 

Im  osmanischen  Reiche  war  diese  Krankheit  zur  Zeit,  in 
welcher  die  gegenwärtige  Handlung  spielt,  seit  lange  zum  chro- 
nischen TJebel  geworden.  Seit  Soliman,  dem  Gesetzgeber,  hatte 
die  Legislation  nicht  nur  keine  Fortschritte  gemacht,  sondern 
auch  die  von  diesem  Monarchen  herrührenden  Satzungen  waren 
der  Verjährung  und  der  Vergessenheit  anheimgefallen.  Will- 
kür und  Missbrauch,  die  natürlichen  Folgen  des  unaufgeklärten 
despotischen  Regiments,  herrschten  im  Serail  wie  an  der  Pforte^ 
in  der  Metropole  wie  in  den  Provinzen,  in  der  Schatzkammer  wie 
im  Gerichtshofe  und  in  der  Caseme  und  hatten  nach  und  nach  in 
allen  Theilen  des  weiten  Ländercomplexes  jenen  halbanarchischen 
Zustand  heraufbeschworen,  welcher  unter  dem  Kamen  der  ,tür- 
kischen  Wirthschaft'   zu  so  trauriger  Berühmtheit  gelangt  ist. 

Am  gefährlichsten  — ;  weil  die  Sicherheit  des  Staates 
gleichzeitig  nach  aussen  und  innen  bedrohend  —  äusserte  sich 
diese  Zerfahrenheit  begreiflicherweise  dort  wo  Zucht  und  Ord- 
nung am  unentbehrlichsten,  nämlich  in  der  Armee.  Hier  war 
es  denn  auch  wo  sich  das  Bedürfniss  nach  gründlicher  Umge- 
staltung vor  Allem  fühlbar  machte,  hier  wurden  die  Reformen 
zuerst  praktisch  in  Anwendung  gebracht  und  von  hier  endlich 
ging  vorzugsweise  der  Widerstand  aus,  welcher  zu  den  wieder- 
holten Katastrophen  führte,  deren  Beschreibung  den  Hauptvor- 
wurf dieser  Erzählung  bildet.  Ein  flüchtiger  Rückblick  auf  den 
damaligen  Zustand  des  osmanischen  Heerwesens  und  die  an 
diesem  Theile  des  Staatsorganismus  unternommenen  Regene- 
rirungsversuche  erscheint  daher  im  Interesse  des  Verständnisses 
der  nachfolgend  geschilderten  Begebenheiten  unvermeidlich: 

Wie  bekannt,  zerfiel  die  türkische  Kriegsmacht  in  zwei  grosse 
Hauptabtheilungen,  nämlich  in  die  zumeist  berittene  Lehensmiliz 
(Sipahi)  und  in  das  eigentliche  stehende  Fussvolk  verschiedener 
Waffengattungen,  die  Janitscharen.  Die  Lehensmiliz  nahm  auf 
die  hier  geschilderten  Ereignisse  wenig  directen  Einfluss  und 
wurde  auch  von  denselben  nicht  wesentlich  berührt.  Eine  um  so 
entscheidendere  Rolle  hiebei  spielten  dagegen  die  Janitscharen. 

Ihre  Entstehung  fUUt  bewusstermassen  in  die  firüheste 
Epoche  des  Aufblühens  der  osmanischen  Macht.  Seit  dem 
Untergange  der  römischen  Legionen  das  erste  stehende  Heer 
in  Europa,  hatten  sie  ursprünglich  alle  Erfordernisse  eines 
solchen,  als  da:  streng  militärische  'Erziehung  der  Mannschaft^ 
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eheioses  Beisammenleben  in  den  Casemen,  fixe  Besoldung  and 
Uniformirang  u.  s.  w.,  in  sich  vereinigt.  Ihre  Mannszucht^ 
Dienstwilligkeit  und  Manövrirfllhigkeit  wird  am  schlagendsten 
durch  das  einheimische  Sprichwort  bewiesen,  demzufolge  ^Ein 
Haar  hinreichte  um  vierzig  von  ihnen  nach  Belieben  zu  leitend* 
Für  ihre  Tapferkeit;  ihre  Ausdauer  und  ihre  übrigen  kriege- 
rischen Vorzüge  liefert  den  besten  Beleg  ein  Blick  auf  die 
räamliohe  Entwicklung  des  dem  Schutze  ihres  Armes  anver- 
trauten Reiches  aus  einem  unbedeutenden  Vasallenländchen  in 
einem  Winkel  von  Bithynien  zu  einer  Weltmonarchie  vom 
arabischen  Golfe  bis  zum  Caucasus,  von  den  Gränzen  Maroko's 
bis  Neuhäusel  und  Raab. 

Nicht  minder  bekannt  und  daher  ausführlicherer  Erwäh- 
nung unbedürftig  als  die  einstige  Bedeutsamkeit  der  Janitscharen 
ist  die  Entartung  und  Verwahrlosung  welcher  sie  im  Laufe 
der  Zeit  anheimfielen.  Welch'  hohen  Grad  diese  Verrottung 
nnd  Verkommenheit  zur  Zeit  erreicht  hatte  als  Selim  in  seine 
Reformen  begann,  davon  entwirft  der  modernste  osmanische 
Reichshistoriograph  Dschewdet*^  ein  beinahe  groteskes  und  doch, 
mit  anderen  gleichzeitigen  Berichten  verglichen,  kaum  über- 
triebenes Bild.  Nachdem  er,  authentischen  Quellen  folgend, 
als  Atisgangsepoche  des  Verfalls  dieser  Miliz  die  Regierung 
Murads  III  bezeichnet  hat,    unter  welcher  zuerst  ungeeignete. 


>  Kyrky  bir  kyl  11«  jedilir. 

'  Siehe  dessen  Biographie  und  die  Angabe  einiger  seiner  literarischen 
Leistungen  in  dem  bereits  citirten  Aufsatze :  ,Die  osmanischen  Geschichts- 
schreiber der  neueren  Zeit*  (Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien,  Bd.  Vm,  S.  18).  Den  dort  erwähnten  2  Bänden 
seiner  ^Geschichte  des  osmanischen  Reiches*  sind  seither  7  weitere  Bände 
nachgefolgt,  deren  letzter  bis  Januar  1812  führt  In  denselben  sind 
nicht  nur  die  hier  im  Vorworte  angeführten  ^orientalischen*  Quellen, 
sondern  ausserdem  mehrere  Abhandlungen,  Memoiren  und  Aufsätze  tür- 
kischer Provenienz,  sowie  die  Protokolle  der  Pfortenarchive  benützt 
worden,  welche  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  nur  theilweise  zu 
Gebote  gestanden  sind.  Dschewdets  Geschichtswerk  lieferte  daher,  wie 
auch  aus  den  häufigen  Citaten  ersichtlich,  eine  sehr  reichliche  Erkennt- 
nissquelle zum  Besten  der  gegenwärtigen  Abhandlung.  Auch  benützt 
der  Schreiber  dieser  Zeilen  diesen  Anlass  mit  Vergnügen,  um  dem  ebenso 
gelehrten  als  humanen  und  liebenswürdigen  Pascha  den  Ausdruck  seiner 
persönlichen  Verehrung  und  seines  Dankes  für  manche  nützliche,  münd- 
liche Andeutung  und  Aufklärung  öffentlich  darznbringen. 


x."^*     rr 
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war,  dass  die  Zahl  der  Soldanweisungen  sich  fort  und  fort  ver- 
mehrte, während  der  Stand  der  wirklichen  Combattanten  im 
gleichen  Verhältnisse  abnahm.  So  kam  es  endlich  dahin,  dass 
die  Besatzung  einer  Janitscharencaseme  thatsächlich  nur  aus 
ein  paar  ,CompagnieälteBten'  (Basch  eski),  dem  einen  oder 
anderen  Fahnenträger,  einigen  Ordonnanzen,  dem  Militärkoche 
und  derlei  überflüssigen  Individuen  mehr  bestand,  während 
andererseits  die  Finanzverwaltung  kaum  mehr  im  Stande  war 
die  zur  Deckung  der  Armeeauslagen  nöthigen  Summen  aufzu- 
treiben. Das  mit  sauerer  Mühe  herbeigeschaffte  Oeld  aber  floss, 
wie  gesagt,  in  den  Säckel  von  allerlei  Civilpersonen,  ja  sogar 
Krämern,  Handwerkern  und  gewöhnlichen  Dienstboten,  also 
lauter  Leuten,  die  weder  im  Felde  zu  verwenden  waren,  noch 
auch  in  Friedenszeiten  den  Wachdienst  besorgen  konnten  und 
sich  überhaupt  zu  keiner  Art  von  müitärischer  Dienstleistung 
eigneten.  Ergab  sich  doch  —  des  Bedarfs  im  Kriege  gar  nicht 
zu  gedenken  —  in  gewöhnlichen  Zeiten  der  nicht  seltene  Fall, 
dass  sogar  die  fUr  die  Besetzung  der  Wachstuben  in  Constan* 
tinopel  benöthigte  Mannschaft  von  den  bezüglichen  Casemever- 
waltem  gegen  Taglohn  aufgenommen  werden  musste  u.  s.  w.' 
Nicht  minder  tragikomisch  klingt  was  unser  einheimischer 
Gewährsmann  über  die  Mobilisirung  dieser  sonderbaren  Sol- 
dateska, ihr  Verhalten  gegenüber  dem  Feinde  und  die  Schwie- 
rigkeit einer  Remedur  in  dieser  Beziehung  berichtet:  ,Kam  es 
nun  aber'  —  &hrt  derselbe  wörtlich  fort  —  ,ein  Mal  wirklich 
SU  einem  Feldzuge  und  forderte  man  die  Janitscharen  auf  sich 
unter  den  Fahnen  zu  versammeln,  da  erschienen  der  eine  oder 
andere  Ofificier,  der  Casemkoch,  ein  paar  Gefreite,  der  Fähn- 
rich und  20  oder  30  Gemeine  und  stellten  sich  als  eines  der 
in  Constantinopel  gamisonirenden  Janitscharenbataillone  (Orta) 
vor.  Fragte  man  sie,  wo  die  Uebrigen  geblieben  seien,  so 
antworteten  sie,  dieselben  würden  später  aus  Rumelien  oder 
Anatolien  nachkommen.  Diese  ,Uebrigen'  wurden  nun  aller- 
dings nach  einiger  Zeit  durch  die  zur  Completirung  der  Mann- 
schaft in  die  Provinzen  entsendeten  Kriegscommissäre  (Serdar) 
nach  der  Hauptstadt  instradirt;  doch  zählten  auch  sie  in  der 
Regel  kaum  mehr  als  je  5  bis  10  Mann  per  Bataillon  und  der 
Rest  folgte  erst  weit  später  mit  dem  sogenannten  «Aufgebote 
der    Freiwilligen'    (Serden   getschdi)    nach.     Aber   auch    von 
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diesen  Freiwilligen  betrug  ein  Fähnlein  selten  mehr  als  40 
oder  50  Mann,  während  es  der  Vorschrift  nach  aus  120  Mann 
bestehen  sollte.  Auch  diese  Wenigen  waren  zum  grossen 
Theile  gepresstes  Gesindel  das  schon  auf  dem  Marsche  nach 
dem  Sammlungsdäpöt  raubte  und  plünderte  und,  im  Haupt- 
quartiere angelangt,  meistens  sogleich  wieder  nach  allen  Seiten 
ausriss.  Die  Uebrigbleibenden  trieb  dann  der  erste  feindliche 
Eanonenschuse  auseinander,  wobei  nur  zu  oft  die  PlUndemng 
des  eigenen  Lagers  der  allgemeinen  Desertion  vorausging. 
Wie  hätte  es  aber  —  aufrichtig  gesagt  —  auch  anders  sein 
können?  Waren  doch,  wie  schon  bemerkt,  die  Tausende  und 
aber  Tausende  von  Beuteln,  die  alljäbrltcb  unter  dem  Titel  von 
JanitscbarenlObnung  verausgabt  wurden,  zu  Privateinnahms- 
quellen  fllr  Hina  und  Kunz  geworden  und  beschränkte  sich 
doch  waa  bievon  in  die  Hände  der  wirklichen  Combattanten 
gelangte  auf  einen  unbedeutenden  Bmchtbeil!  Wandte  man 
sich  aber  an  den  Generalstab  der  Janttecbaren  mit  der  Auf- 
forderung, seine  Truppenabtheilungen  auf  den  vorscbrifismässi- 
gen  Frttsenzstand  zu  bringen,  so  wurde  geantwortet,  man  mOge 
neue  Werbungen  anstellen.  Allein  auch  hiemit  war  nicht  viel 
gewonnen,  denn  auch  diese  neu  Angeworbenen  waren  in  der 
Mehrzahl  nur  zusammengewürfeltes  Pack;  für  das  Aerar  aber 
erwuchsen  hiedurcb  abermals  drückende  Qeldopfer,  indem  in 
Folge  dieser  neuen  Anwerbungen  auch  die  Zahl  der  ,Sold- 
anweisungen'  neuerdings  beträchtlich  vermehrt  werden  musate. 
Nun  hätte  man  freilich  dem  Bedürfnisse  nach  Completirung 
der  Mannschaft  auch  gerecht  werden  kSnnen  ohne  den  Staats- 
säckel mit  abermaligen  Qeldforderungen  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Man  brauchte  nämlich  zur  Bezahlung  der  neuen  Recruten  nur 
jene  Soldbeträge  zu  verwenden,  die  alljährlich  auf  natui^emässem 
Wege,  nämlich  in  Folge  des  Absterbens  eines  Tbeiles  der  Sold- 
inljaber,  flüssig  wurden.  Leider  jedoch  erwies  sich  auch  dieses 
Aiiakunfumittel  in  der  Praxis  als  nicht  durchführbar,  indem  die 
Kvidenzhaltung  solcher  Vacanzen  gleichfalls  in  den  Händen 
der  Janitschareno bersten  lag,  welche  die  stattgehabten  Todes- 
RlUe  verheimlichten,  um  die  auf  diese  Art  erzielten  Ersparnisse 
zu  ihrem  eigenen  Vortheile  zu  verwenden'.' 

\,         ■  Dichewdet,  Bd.  V,  S.  19. 
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Wie  aus  diesen  Notizen  erhellt  ^  hatten  die  Janitscharen 
gegen  Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts  eigentlich  schon  seit 
lange  aufgehört  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  eines  stehen- 
den Heeres  zu  entsprechen.  Ja  selbst  den  Namen  eines  Militär- 
körpers —  insofern  man  hierunter  einen  Verein  soldatisch  disci- 
plinirter  Individuen  versteht  —  verdienten  sie  nicht  mehr, 
sondern  waren  zu  einer  Art  von  verwilderter  Nationalgarde  oder 
Landsturm  halb  religiösen,  halb  kriegerischen  Charakters  ge- 
worden, der  nach  aussen  keinen  Nutzen  stiftete  und  daheim 
nur  schadete.  In  der  That  hatten  sie,  wie  die  Geschichte  dar- 
thut,  in  der  letzten  Zeit  ihres  Bestandes  dem  äusseren  Feinde 
g^enttber  nicht  einen  einzigen  Erfolg  von  einiger  Tragweite 
aufisuweisen.  Dieses  kann  übrigens  um  so  weniger  verwundem, 
als  sie  ja  auch  in  der  Kriegskunst  stationär  geblieben,  ihre 
christlichen  Gegner  aber  in  dieser  Beziehung  eifrig  vorgeschritten 
waren.  Hatte  doch  mittlerweile  —  ganz  abgesehen  von  höherer 
Taktik  und  Strategie  —  das  Bajonnet  dem  Krummsäbel,  das 
Carrä  der  Phalanx  und  der  disciplinirte  Muth  der  ungeschulten 
Tollkühnheit  entschieden  den  Rang  abgelaufen!  Sie,  die  Jani- 
tscharen, aber  waren  beim  Säbel,  bei  der  Phalanx  und  —  wenn 
sie  überhaupt  noch  angriffen  —  bei  dem  ungeschulten  Sturm- 
angriffe stehen  geblieben. 

Ebenso  bedauerlich  schwach  sie  sich  jedoch  dem  Aus- 
lande gegenüber  zeigten,  ebenso  unheilvoll  stark  erwiesen  sie 
sich  gegenüber  der  eigenen  Regierung  und  dem  Frieden  des 
eigenen  Vaterlandes. 

Denn  nur  der  kriegerische  Geist  war  ihnen  abhanden 
gekommen;  der  Corpsgeist  oder  richtiger  Kastengeist  (Odschak 
gaireti)  aber  war  ihnen  geblieben.  Ihren  heimischen  Herd  zu 
schützen  hatten  sie  verlernt;  desto  hartnäckiger  jedoch  wussten 
sie  ihre  egoistischen  Standesinteressen  zu  vertheidigen.  Aller- 
dings hatte  sich  dieser  Corpsgeist  auch  in  früherer  Zeit  und 
unter  der  Regierung  thatkräftiger  Sultane  häufig  genug  in 
stürmischen  Forderungen  Luft  gemacht;  durch  strenges  Ein- 
greifen oder  kluges  Vermitteln  ihrer  obersten  Kriegsherren  war 
derselbe  jedoch  meistens  noch  rechtzeitig  in  Schranken  gehalten 
oder  in  der  Richtung  nach  aussen  abgelenkt  worden.  Als 
jedoch  das  Heldenmark  im  Herrscherstamme  Osmans  nach  und 
nach  austrocknete   und   der   einst   so   üppige  Baum  nur  mehr 
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nräehHehe  oder  ganz  verkrnppdte  ScfaöeBimgre  trieb,  da 
cherte  aaeh  das  hö&t  ScUrngkram  der  Söidneriierrschaft 
ner  yerderUicher  empcH-.  ^anitBcfaareiiaxi£stJLiide'  «Gülüwwi 
littcherianj  wurden  zn  stehenden  Ardkdn  der  türkischen 
Atschronik  nnd  endeten  nicht  sehen  mit  der  Entthronung 
I  Sultanen  und  noch  häufiger  mit  der  Hinschlachtung  der 
shsten  Würdenträger  des  Ruches.  D«'  Schreckensmf  ^ul 
iklandi'  (die  Janitscharen  stehen  auf »  machte  den  Mon- 
ihen  im  Serail  und  die  Minister  bei  der  «Pforte^  zittern, 
1  selbst  der  Kaisermord  (die  Hinrichtung  Osmans  H  im 
bre  1622)  fehlt  nicht  in  der  langen  Liste  dies»*  blutigen 
isschroitungen. 

Aber  auch  ihre  Mitbürger  und  nch  selbst  untereinander 
liandolton  die  zuchtlosen  Söldlinge  nicht  glimpfÜcher.  Ihre 
ivatewistigkoiten,  die  sogenannten  BataiUonskrawalle  (Orta 
wgalori)  arteten  häufig  genug  in  förmliche  Strassenschlachten 
s  und  ihre  Excesse,  Bedrückungen  und  Erpressungen  <  stehen 
ihrer  Heimat  noch  jetzt  im  übelsten  Andenken.  Ja,  wie 
ihor  ihre  Disciplin,  so  war  nachgerade  auch  ihre  Unbändig- 
lit  sprichwörtlich  geworden  und  ^enitscherilik  etmek^^  d.  h. 
in  JaiiitAcharen  spielen,  gilt  noch  heutzutage  im  Volksmunde 
i  gicichbodoutend  mit  Rohheit;  Anmassung  und  Gewaltthätig- 
tit  jeder  Art.  Man  hat  die  Janitscharen  häufig  mit  den  Prä- 
rianern  und  den  Strolizen  verglichen.  Gewiss  trifft  der  Ver- 
eich in  manchen  Punkten  zu.  In  Einer  Beziehung  waren  sie 
doch  noch  gofUhrlichor  als  ihre  römischen  und  moskowitischen 
esinnungsgenosöon.  Denn  Prätorianer  und  Strelizen  hatten  nur 
ae  beschränkte  numetischo  Stärke  und  ihr  Einfluss  machte 
^h  doch  hauptsächlich  nur  in  der  Capitale  geltend.  Die  Jani- 
sharen  hingegen  umfasstcn  —  vom  Sultan  der,  wie  der  König 
m  Frankreich  der  erste  Edelmann,  der  erste  Janitschar  seines 
andes  war,  herab  bis  zum  Lastträger,  Kohlenbrenner  und  Ruder- 
rechte  den  besten  Thoil  der  männlichen  mohammedanischen 

Bvölkerung  der  Türkei,  und  waren  ausserdem,  wie  ein  ,bÖ8e8 
rebsgeschwürS  über  das  ganze  ausgedehnte  Staatsgebiet  ver- 


«  Eine  lange  Liste  derselben  flndet   sich  In  Causüin  de  Porcevars   ,Pr^ci8 
historique  de  la  destrucüon  du  corps  des  Janlssalre»  etc.*    (Paris  1833), 

S.  209. 
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breitet.  Der  Reformator^  welcher  ihnen  an  den  Leib  wollte,  hatte 
somit  nicht  nur  die  Armee  im  engeren  Sinne,  sondern  die  Ma- 
jorität der  waffenfilhigen  Einwohnerschaft  wider  sich,  was  bei 
dem  römischen  Imperator  und  dem  russischen  Zaren  nicht  der 
Fall  war.  Dabei  fanden  die  Janitscharen  —  ähnlich  wie  die 
Strelizen  in  der  Orthodoxie  —  mächtigen  Schutz  und  Rückhalt 
in  den  starren  religiösen  Anschauungen  des  Islams,  dem  bekannt- 
lich jede  Neuerung  (bid'at)  gleich  gilt  mit  Frevel  und  Häresie. 
In  Folge  dessen  waren  diese  Söldner  auch  natürliche  Bundes- 
genossen der  Ulema,  d.  i.  der  mohammedanischen  Geistlichen, 
Richter  und  Gesetzgelehrten.  Diese,  schon  ihrem  Stande  gemäss 
ultraconservatiy,  erblickten  und  schätzten  ihrerseits  in  den  Jani- 
tscharen die  verlässlichsten  Beschützer  des  Glaubens  und  nament- 
lich der  sacerdotalen  PrivUegien,  und  zwar  diess  um  so  mehr 
als  ja  das  Janitscharenthum  durch  seinen  Schutzpatron  Hadschi 
Begtasch  und  den  gleichnamigen  Derwischorden,  sowie  durch  die 
verschiedenartigsten  abergläubigen  Symbole  und  Gebräuche  mit 
der  Religion  aufs  Engste  verquickt  war.  Wie  klug  beide  Theile 
dieses  Verhältniss  zu  ihrem  gegenseitigen  Vortheile  auszubeuten 
verstanden  wird  die  Folge  lehren.  Aber  nicht  nur  bei  den 
yGesetzgelehrten^,  auch  in  den  höchsten  Kreisen  der  türkischen 
Civilbeamtenschaft  erfreute  sich  die  turbulente  Miliz  zahlreicher 
Sympathien,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  das  Janitscharenthum, 
so  schlimm  es  auch  war,  doch  dem  Despotenthum  des  Sultans 
gegenüber  ein  Gegengewicht  bildete  und  zeitweilige  Ausschrei- 
tungen der  Soldateska  den  Ministem  der  Pforte  noch  immer 
erträglicher  schienen  als  das  permanente  und  gänzlich  unbe- 
schränkte Willkürregiment  des  Alleinherrschers.  < 

Die  Stellung,  welche  die  Janitscharen  der  Reform  gegen- 
über einnahmen,  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten  von  selbst. 
Wichtiger  Immunitäten  gemessen,  dabei  noch  regelmässigen 
Sold  beziehen  und  hiefÜr  nichts  leisten  sind  Vortheile  deren 
sich  kaum  Jemand  freiwillig  entäussert.    Die  Janitscharen  be- 


*  Als  man,  einer  beglaubigten  Tradition  sufolge,  Halet  Efendi,  den  eine  Zeit 
lang  allmächtigen  Günstling  Mahmuds  II,  vertraulich  fragte  warum  er 
der  projectirten  Aufhebung  der  Janitscharen  widerstrebe,  antwortete  er: 
»Allerdings  wftre  es  gut  ein  Mittel  ausfindig  su  machen  um  uns  gegen 
die  Uebergriffe  der  Janitscharen  zu  schützen;  wenn  aber  diese  nicht 
mehr  vorhanden  sind,  wer  wird  uns  gegen  den  Sultan  schützen? 
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fanden  sich  in  dieser  behaglichen  Lage  und  so  konnte  ihnen 
jede  Veränderung  nur  als  unerwünschte  Beeinträchtigung  ihrer 
Interessen  erscheinen.  Dünkelhafte  Erinnerungen  an  eine  aller- 
dings glorreiche  Vergangenheit,  krasse  Unwissenheit  und  ün- 
kenntniss  der  allgemeinen  Weltlage  und  der,  wie  schon  ange- 
deutet, den  Mohammedanern  sozusagen  angeborene  Abscheu 
gegen  Neuerungen  Überhaupt  und  nun  gar  solche,  welche  den 
verachteten  ,Qiaum^  entlehnt  werden  sollten,  trugen  bei,  sie 
in  ihrer  Widerhaarigkeit  zu  bestärken. 

Und  doch!    Trotz  aller  orientalischen  Apathie,  Intoleranz, 
Verschrobenheit  und  Selbstsucht,   war  die   Ueberzeugung   von 
der  Unhaltbarkoit  solcher  Zustände  nach  und  nach  in  den  mass- 
gebenden Kreisen   so  mächtig  geworden,   dass  sie  den  einmal 
aufgetauchten  Koformgedanken    immer  wieder  in   den  Vorder- 
grund drängte.     Längi^re  Zeit   freilich   hielt  sich  derselbe  nur 
in  den  bi^scheidenon  (In^nzen  von  Versuchen,  das  Janitscharen- 
thum  selbst  durch  Abstellung  seiner  schreiendsten  Missbräuche 
und  theilweiHO  Uückkehr  xu  seinen  ursprünglichen  Satzungen, 
also  im  rein   mohnmnieduniKchen  und  nationalen  Sinne,  umzu- 
gestalten.    Schon    in   der  ersten  Hälfte   des  verflossenen  Jahr- 
hunderts jedoch  wnnl   es  den  Einsichtsvolleren   unter  den  tür- 
kischen Staatsmännern  klar,  dass  diese  Institution  einer  Wieder- 
geburt nicht  fHhig  sei   und  daher  die  Begründung  einer  abge- 
sonderten Wehrkraft   auf  fremder   und   zeitgemässer,   nämlich 
europäischer,  Basis  angestrebt  werden  müsse.     Die  ersten  An- 
läufe in  dieser  Richtung  fanden,  wie  bekannt,  unter  Mahmud  I, 
auf  Andrängen   des   fitmzösischen  Renegaten  Bonneval,    statt, 
beschränkten    sich   aber  hauptsächlich  auf  Verbesserungen   in 
der  Artillerie,  dieser  LieblingswaiFe  der  Türken,  der  sie  ja  auch 
einen  grossen  Theil   ihrer  früheren  kriegerischen  Erfolge  ver- 
dankten.    Erspriesslicher  gestaltete    sich    unter    Mahmuds    I 
zweitem  Nachfolger,  Mustafa  III,  die  Wirksamkeit  des  in  fran- 
zösischen Diensten  gestandenen  Ungarn  Baron  Tott,  der  nicht 
nur  die  Reform  des  Geschützwesens  wieder  aufnahm,,  indem  er 
die  Präcisionsartillerie  (Siu^atdschilar)   in   der  Türkei  einfiihrte, 
sondern  auch  eine  militärische  Ingenieurschule  in  Constantinopel 
gründete  und  auch  in  anderen  Zweigen  der  öffentlichen  Wehr- 
kraft dankenswerthe  Verbesserungen  anbahnte.     Während  des 
fünfzehnjährigen  Regnums    des    nachfolgenden    unbedeutenden 
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Sultans  Abdul  Hamid  I  gingen  jedoch  diese  halbfertigen  Einrich- 
tungen grösstcnthcils  wieder  ihrem  Verfalle  entgegen.  Zwar 
befasstc  sich  auch  damals  ein  reformlustigcr  Grosswefir,  der 
tüchtige  Chalil  HamidPascha,  mit  zweckmässigen  Verbesserungen, 
wenn  auch  anderer  Kategorie,  indem  er  namentlich  trachtete, 
der  verderblichen  Vergeudung  des  Truppensoldes  unter  den 
Janitscharengarnisonen  der  Grenzprovinzen  zu  steuern.  Als  er 
jedoch  Miene  machte,  diese  vernünftige  Massregel  auch  auf  die 
Janitscharen  in  der  Hauptstadt  auszudehnen,  genügte  das  blosse 
Gerücht  von  der  hiedurch  bei  der  Miliz  hervorgerufenen  Miss- 
stimmung, um  ihn  unverzüglich  seinen  Posten  und,  bald  darauf, 
auch  seinen  Kopf  verlieren  zu  machen.  <  Hatte  doch  —  was 
wir  als  bezeichnend  für  den  Schrecken,  welchen  diese  Soldateska 
damals  noch  ihrem  Kriegsherrn  einflösste,  hier  ebenfalls  aji- 
fllhren  —  selbst  unter  dem  vorigen,  weit  energischeren  Sultan 
ein  noch  geringfligigerer  Anlass  hingereicht  um  einem  anderen 
der  höchsten  Staatsbeamten  das  gleiche  Schicksal  zu  bereiten.^ 
Eine  ernstliche  Wiederaufnahme  der  Reformprojecte  er- 
folgte denn  auch  erst  unter  Abdul  Hamids  Nachfolger,  Selim  HI, 


«  Dschewdet,  Bd.  IL,  S.  311—313. 

^  Sultan  Mustafa  III  sah  die  Unmöglichkeit,  mit  einem  blossen  Landsturm 
(wie  es  die  Janitscharen  geworden  waren)  seinen  äusseren  Feinden  zu 
widerstehen,  sowie  das  hieraus  entspringende  dringende  Bedürfhiss  nach 
einer  Reform  wohl  ein.  In  diesem  Sinne  sprach  er  sich  auch  eines  Tages, 
bei  Gelegenheit  einer  vertraulichen  Unterredung  mit  seinem  Finanz- 
minister  Halimi  Efendi,  offen  aus.  ,So  lange^  —  sagte  er  —  ,wir  keine 
andere  Armee  besitzen,  sind  wir  nimmermehr  im  Stande  es  mit  diesen 
Europäern  aufzunehmen.  Allein  was  thun?'  —  ,Die  Janitscharen  reor- 
ganisiren*  entgegnete  Halimi.  ,Sind  denn  diese  einer  Reorganisation 
fähig?*  fiel  der  Sultan  ein.  ,Sie  sind  es*  erwiderte  lebhaft  Halimi. 
yGlebst  Du  mir  dieses  schriftlich?*  nahm  der  Sultan  wieder  das  Wort 
,Ja  wohl!*  versetzte  Halimi.  Mustapha  lU  aber  schöpfte  aus  der  Zuver- 
sichtlichkeit, mit  welcher  diese  Worte  gesprochen  wurden,  den  Verdacht, 
dass  Halimi  der  (gegen  die  Europäisirung  des  Heerwesens  reHg^renden) 
Janitscharenpartoi  angehöre,  da  er  es  sonst  nicht  gewagt  hätte  sich  so 
bestimmt  zu  äussern  und  sich  sogar  schriftlich  zu  verbürgen.  Von  Be- 
sorgniss  erfüllt,  Halimi  könne  den  Inhalt  dieser  vertraulichen  Unter- 
redung an  die  Janitscharen  verrathen,  entfernte  er  ihn  daher  schon  am 
folgenden  Tage,  unter  Verleihung  eines  Postens  in  der  Provinz,  aus 
Constantinopel  und  Hess  ihn  überdiess  bald  darauf  hinrichten.  (So,  wört- 
lich, bei  Dschewdet,  Bd.  V,  S.  209.) 

Sitzungsber.  d.  phU.-hist.  Cl.  C.  Bd.  1.  Hft.  2 
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dessen    tragisches     Ende    den    Höhepunkt     dieser    Erzählung 
bildet. 

Selims  Bestimmung  zum  Reformator  war  —  im  eigent- 
lichsten Sinne  des  Wortes  gesprochen  —  älter  als  er  selbst. 
Sein  Vater,  Sultan  Mustafa  III,  obgleich  im  Ganzen  ein 
ziemlich  aufgeklärter  Fürst,  huldigte  nämUch,  trotzdem,  dem 
übrigens  in  jener  Epoche  auch  im  Abendlande  noch  nicht  ganz 
überwundenen  Vorurtheile  der  Stemdeuterei.  Hatte  er  sieh 
doch  vom  Beherrscher  von  Maroko  und  später  auch  von 
Friedrich  II,  zur  Unterstützung  seiner  Regentenweisheit,  tüchtige 
Astrologen  ausgebeten,  welches  Verlangen  der  grosse  Skeptiker 
in  Berlin  bekanntlich  mit  der  Aeusserung  entgegnete,  die  besten 
Sternkundigen  seien  ein  untcmchtctcr  Geist,  ein  wohlgefullter 
Schatz  und  ein  schlagfertiges  Heer.' 

Trotzdem  war  der  abergläubische  5Ionarch  auch  vor  der 
Geburt  Selims  III  bedacht  gewesen  in  den  Planeten  zu  forschen 
und  hatte  aus  den  siderischen  Aspecten  erfahren;  es  werde  ihm 
der  seit  langer  Zeit  erwartete  männUche  Nachkomme  geschenkt 
werden  und  zwar  sei  dieser,  wenn  im  richtigen  Flomen te  ge- 
boren, vom  Schicksale  dazu  auserwählt  das  Reich  Osmans  zu 
regeneriren  und  auf  diese  Art  zu  neuer  Macht  und  Herrlich- 
keit aufblühen  zu  machen. 

Um  daher  den  Zeitpunkt  der  voraussichtlichen  Entbindung 
mit  dem  vorausberechneten  günstigen  Stande  der  Gestirne 
(Eöchref  sa'at)  in  Einklang  zu  bringen,  befahl  der  besorgte 
Vater  den  im  Zimmer  der  Wöchnerin  wachehaltcnden  Aerzten 
und  Hebammen  des  Serails,  die  gewärtigte  Niederkunft  durch 
Anwendung  geeigneter  Mittel  so  lange  zu  verzögern  bis  jene 
in  ganz  naher  Aussicht  stehende,  heilbringende  Constellation 
eingetreten  sein  würde.  Die  Natur  aber,  mächtiger  als  Des- 
potenlaune und  medicalische  Wohldienerei,  folgte  ihren  ewigen 
Gresetzen,  und  Prinz  Selim  erblickte  das  Licht  der  Welt  um 
kurzes  früher  als  es  im  vermeintlichen  Interesse  des  gestellten 
Horoskops  wünschenswerth  gewesen  wäre.  Die  schlauen  Heil- 
künstler und  Wehmütter  im  Palaste  aber,  um  der  gehofften 
reichlichen  Belohnung  nicht  verlustig  zu  werden,  verheimlichten 
dem  getäuschten   Sultan  die  stattgehabte  Verfrühung,   indem 


^  GMehiebte  des  osmaniflchen  Keicbes  in  Europa,  Bd.  V.,  S.  898  ff. 
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sie  die  Uliren  vorrückten^  so  zwar  dass  dieser  bis  zu  seinem 
Ableben  die  Ueberzeugung  bewahrte,  sein  Sohn  sei  wirklich 
das  erwartete  Joviskind  oder,  wie  die  Orientalen  es  nennen, 
jener  ,Herr  der  Constellation'  (Sahibi  Kyran),  welchen  ihm  der 
Himmel  prophezeit  hatte.' 

Diese  Voraussetzung  —  so  gleichgiltig  sie  auch  an  und  für 
sich  erscheinen  mag  —  war  jedoch  im  gegebenen  Falle  von 
nicht  unwichtigen  Folgen  begleitet. 

Denn,  nicht  nur  impfte  der  von  ihr  erfüllte  Vater  dem 
Knaben  Selim  die  Keime  jener  fortschrittlichen  Richtung  ein, 
welche  dieser  während  seiner  künftigen  Regierung  unverrückt 
einhielt,  sondern  er  wollte  ihm  ausserdem,  im  Widerspruche 
mit  der  bestehenden  Successionsordnung,  statt  seines  eigenen 
(Mustafas  III)  jüngeren  Bniders,  den  Thron  zuwenden.*^ 

Dieses  letztere  Project  kam  nun  allerdings  nicht  zur  Aus- 
fbhrung,  da  Selim  zur  Zeit  des  Ablebens  seines  Vaters  erst 
14  Jahre  zählte  und  Regentschaften  in  der  Türkei  niemals 
gerne  gesehen  worden  sind.  Abdul  Hamid  bestieg  somit  den 
Thron  und  Selim  musste  noch  15  Jahre,  thatlos,  in  der  Abge- 
schiedenheit des  ,Prinzenkäfigs'3  zubringen. 

Doch  benützte  er  diese  Epoche  wenigstens  dazu,  sich 
gewisse  theoretische  Kenntnisse  zu  erwerben,  welche  er  im 
InteressQ  seines  vermeintlichen  reformatorischen  Berufs  fUr  un- 
entbehrlich erachtete.  So  soll  er  insbesondere  in  der  Mathematik, 
Geometrie  und  Mechanik  nicht  unbewandert  gewesen  sein,  ja 
sogar  noch  als  Kronprinz  eiiie  Abhandlung  über  den  Gebrauch 
der  modernen  Feuerwaflfen  verfasst  haben.* 

In  seiner  Vorliebe  für  europäisches  Wissen  bestärkten  ihn 
übrigens,  wie  es  scheint,  auch  die  fränkischen  Aerzte,  die  er, 
Ejränklichkeit  halber,  in  seiner  Jugend  häufig  consultirte.*'^  Auch 
soll  seine  Mutter,  eine  georgische,  also  christliche,  Sclavin,  ihrem 
Glauben  bis  an  ihr  Ende  treu  geblieben  sein,  welcher  Umstand 


1  Aasaim,  Bl.  193,  S.  1. 

»  Dschewdet,  Bd.  V.,  S.  210. 

'  So  (Kafes)  hiessen  jene  Appartements  im  Serail,  welche  die  priUumptiven 
Thronerben  bis  zu  ihrem  Regierungsantritte  bewohnten. 

*  Aassim,  Bl.  23,  8.  2,  versichert  von  dieser  Arbeit  selbst  Einsicht  ge- 
nommen zu  haben. 

»  lianak  Beys  Biographie,  Abschnitt  V. 

2* 
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gleichfalls  })eigctragon  haben   mag,    seine    tolerante    Gedanken- 
richtung  zu  erklären.' 

Von  der  Erwerbung  der  noch  weit  wichtigeren  Kenntniss 
von  Welt  und  Menschen  konnte  freilich,  bei  dem  unsinnigen 
Absperrungssysteme,  welchem  die  osmanischen  Thronfolger 
damals  noch  unterlagen,  auch  bei  ihm  keine  Rede  sein.^ 

Dagegen  waren  die  Umstände,  unter  welchen  er  als 
28jähriger  Mann,  am  7.  April  1789,  die  Zügel  der  Herrschafl 
ergriff,  um  so  geeigneter  ihm  die  Dringlichkeit  zeitgemässer 
Reformen,  und  zwar  namentlich  im  Heerwesen,  in  drastischer 
Weise  ins  Gedächtniss  zu  rufen. 

Sein  Vorgänger,  Abdul  Hamid  I,  war  von  einem  iro- 
nischen Schicksale  verfolgt  worden.  Obgleich  selber,  nicht  nur 
aus  Schwäche;  sondern  sogar  aus  rrincip,^'  absolut  friedliebend, 
hatte  er  seine  Regierung  während  eines  unglücklichen  Feld- 
zuges angetreten  und  schloss  dieselbe»-  mit  einem  kaum  min- 
der unglücklichen  Kriege  ab.  Der  erstere  hatte  ihm  eine 
seiner  besten  Provinzen  (die  Krim)  gekostet,  den  zweiten  be- 
zahlte er  sogar  mit  seinem  Leben.  Der  Kummer  über  den 
Fall  von  Oczakow   brach    ihm   das  Herz.*     Als   traurige    Erb- 

'  Internunt.  Bericht  vom  25.  October,  1805. 

2  Wie  weit  diene  AbHclilieKsimp  petriebeii  \\ur(le  erlicllt,  unter  anderem, 
auch  aus  einer  von  Dscliewdet  (Hd.  IV.,  H.  2o0)  citirtcn  Anekdote,  laut 
welcher  das  einzipe  Fenster  in  den  von  Selim  bewolmten  Oemlichern, 
durch  welches  er  noch  mit  anderen  liewolinern  des  Serails  als  seinen 
eijrenen  Leibdienem  convcrsiren  konnte,  unerbittlich  zugemauert  wurde. 

'  Als  ihm  eines  Tages  einer  seiner  Vertrauten  von  der  Mögliclikeit  eines 
neuen  Conflictes  mit  Uussland  sprach,  entgegnete  er:  ,Ich  ])in  ein  alter 
Mann  und  habe  40  Jahre  in  einer  Keuche  (im  Prinzenkäfige)  zugebracht; 
ich  will  im  Frieden  leben  und  sterben.*  (Internunt.  Bericht  vom 
10.  März  1783.) 

*  Ueber  die  näheren  Umstände  des  Ablebens  dieses  Sultans  ist  bisher 
nichts  bekannt  geworden,  daher  folgende  Notiz  wenigstens  den  W'erth 
der  Neuheit  für  sich  hat:  ,Die  vom  Grosswefir-Generalissimus  einlaufenden 
Berichte  über  die  Schlag  auf  ScMag  sich  wiederholenden  Unglücksfälle 
der  Armee  erfüllten  ihn  (Abdul  Hamid  I)  mit  Musserster  Unruhe  und 
Betrübniss  und  hatten  seine  Gesundheit  so  erschüttert,  dass  er  nicht  mehr 
im  Stande  war  ein  Pferd  zu  besteigen.  Eben  hatte  er  sich  in  dem 
Kiosk  niedergelassen ,  von  wo  die  Aussicht  auf  die  Buchsallee  geht,  als 
ein  Hansofficier  des  Grosswedr- Stellvertreters  Salih  Pascha  abermals 
einen  Bericht  aus  dem  Hauptquartiere  überbrachte.  Der  Leibkammer- 
diener nahm  die  Depesche  und  reichte  sie  dem  Sultan  hin.    Kaum  aber 
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sciaft  hinterliess    er    seinem   Nachfolger   die    Fortsetzung    des 
Doppelkampfes   mit    Oesterreicb  und  Russland,    welche    Selim 
auch  vorderhand  so  vollständig  in  Anspruch  nahm,  dass  er  seine 
fieformpläne  vorderhand  nothwendigerweise  vertagen  musste. 

Kaum  aber  war  die  von  aussen  drohende  Gefahr  durch 
die  Friedensschlüsse  von  Sistow  (4.  August  1791)  und  Jassy 
(9.  Januar  1792)  abgewendet,  so  ging  er  auch  mit  um  so  regerem 
Eifer  an  das  ungern  verschobene  Werk.  Gewisse  Vorbereitungen 
hiezu  waren  übrigens  schon  während  des  Feldzuges  getroffen 
worden.  Noch  im  Hauptquartier  bei  8ilistria  stehend,  hatte 
nämlich  der  Grosswelir  Kodscha  Jussuf  Pascha  ein  Chattischerif 
oder  sultanisches  Handschreiben  des  Inhalts  erhalten,  dass  er 
die  im  Lager  befindlichen  Minister '  und  sonstigen  höchsten 
Würdenträger  zur  Abfassung  ausführlicher  Denkschriften  (Laiha) 
auffordern  solle,  in  welchen  sie  ihre  Ansichten  über  die  vor- 
zunehmenden Reformen  überhaupt  und  speciell  über  jene  im 
Heerwesen,  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  und  mit  vollem 
Freimuthe,  darzulegen  hätten. ^ 

war  derselbe^  während  des  Lesens,  an  die  Stelle  gekommen,  welche  den 
Verlust  von  Oczakow  schilderte,  als  er  in  ein  herzzerreissendea  Schluchzen 
ausbrach,  worauf  sich  alsbald  ein  heftiger  Schlaganfall  einstellte.  So- 
gleich wurde  der  oberste  Leibarzt  herbeigerufen.  Er  fühlte  den  Puls 
und  suchte  dem  Sultan  Muth  einzuflössen,  indem  er,  den  Schlaganfall 
(nuful)  als  blossen  Katarrh  (Nefle)  auslegend,  ihn  vorsicherte,  dass  es 
sich  nur  um  eine  Verstärkung  dieses  seines  gewöhnlichen  Leidens  handle. 
Abdul  Hamid  aber  schaute  ihn  überaus  traurig  an  und  sagte:  ,Hassau 
Efendi,  dies  ist  deine  letzte  Visite  bei  mir;  glaube  mir,  du  verlierst 
deinen  Herrn.*  Da  konnte  sich  auch  der  Arzt  nicht  länger  halten  und 
verlies»,  laut  weinend,  das  Gemach,  nachdem  er  dem  Kammerdiener  er- 
klärt hatte,  dass  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden  sei.  Wirklich  hauchte 
auch  der  Sultan  gegen  Morgen  die  Seele  aus.'  (Dschewdet,  Bd.  IV., 
S.  207,  nach  den  Memoiren  Schehri  Ismail  Efondis,  Kammerdieners  bei 
dem  Prinzen,  nachmaligen  Sultan,  Mahmud  II). 

*  Wenn  in  früheren  Zeiten  der  Grosswefir,  der  immer  zugleich  als  Gene- 
ralissimus fungirte,  in  den  Krieg  zog,  begleitete  ihn  das  Gesammt- 
ministerium  ins  Feld  und  wurde  in  Constantinopel  für  die  Dauer  des 
Krieges  durch  ein  interimistisches  Ministerium  ersetzt.  Die  Mitglieder 
dieses  letzteren  führten  dann  den  Titel  Kikiab  wukelassi  d.  h.  Minister 
a  latere.  Der  Grosswelir  erhielt  seinerseits  einen  Substituten  in  der 
Hauptstadt,  welcher  mit  dem  Namen  Kaimakam,  d.  h.  Stellvertreter,  be- 
zeichnet wurde. 

2  Dschewdet,  Bd.  V.,  S.  2 1*2. 
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Diese  Massregel  entsprach  auch  insofern  ihrem  Zwecke 
als  Selim  mit  deren  Anordnung  die  geheime  Nebenabsicht  vear- 
banden  hatte,  auf  solche  Art  die  Denkweise  seiner  obersten 
Organe  über  die  einzuführenden  Verbesserungen  imd  ^eich- 
zeitig  ihre  etwaige  Geneigtheit  kennen  zu  lernen,  sich  an  der 
Realisirung  derselben  zu  betheiligen J  In  der  Hanptsache 
jedoch,  nämlich  insofern  es  sich  darum  handelte  gute  Rath- 
schlage  zu  erhalten,  blieb  der  Schritt  ohne  praktischen  Erfolg. 
Denn  die  meisten  der  consultirten  Turbanträger  hatten  von  d&k 
fremdländischen  Heereseinrichtungen,  deren  Einbürgerong  in 
der  Türkei  doch  zunächst  beabsichtigt  war^  keinen  Begriff  und 
konnten  daher,  selbst  bei  dem  besten  Willen,  in  dieser  Bezie- 
hung kein  fachmännisches  Votum  abgeben.^  Ja,  in  gewisser 
Hinsicht  wirkte  die  Massregel  sogar  nachtheilig,  indem  die 
Projccto  der  Regierung  auf  diese  Art  vorzeitig  an  die  grosse 
ülocko  gehängt  und  ausserdem  manche  von  den  Votanten,  deren 
Anschauungen  mit  jenen  des  Serails  nicht  übereinstimmten, 
später  von  den  hämischen  Höflingen  dem  öffentlichen  Gelächter 
prc^isgogoben  wurden,  was  die  Verfasser,  der  kritisirten  Denk- 
schriften der  Reform  selbst  und  dem  obersten  Förderer  der- 
snlhon,  dorn  Sultan,  abwendig  machte.^  Allerdings  war  der 
Inhalt  mehrerer  von  den  abgegebenen  Gutachten  derart,  dass 
«r  kaum  ein  besseres  Schicksal  verdiente  als  belächelt  zu 
worden.  So  z.  B.  erklärte  einer  der  befragten  Diwansweisen 
die  bereits  bestehende  Präcisionsartillerie  fiir  eine  nur  kost- 
spioligo,  im  Grunde  aber  ganz  unnütze  Neuerung,  während  ein 
anderer  ein  Hauptmittel  zur  Verbesserung  des  Geschützwesens 
darin  erblickte,  dass  jede  Kanone  und  jeder  Mörser  in  Zukunft 
nach  Art  der  Kriegsschiffe  einen  eigenen  Namen  und  100  oder 
mindestens  50  Mann  Bedienungsmannschaft  erhalte.  Ein  dritter 
wieder  schlug  vor,  die  aUenfalls  aufzustellenden  ,Disciplinirten* 
nur  als  Reserve  zu  verwenden,  die  im  Kriege  in  einer  Ent- 
fernung von  8  bis  10  Stunden  hinter  den  Janitscharen  zu  mar- 
schiren  und  diesen  nur  im  Falle  der  Noth  zu  Hilfe  zu  kommen 
hätten.     Ein    vierter  militärischer  Heilkünstler  wieder   hielt  es 


*  Ebenda. 

2  Ebenda. 

3  Ebenda,  S.  217. 
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£Ur  genügend,  die  Armee  in  zwei  grosse  Sectionen,  nämlich  in 
eine  Winter-  und  eine  Sommerarmee,  einzutheilen,  um  auf  diese 
Art  das  Ausreissen  der  Lehensmilizen^  welche  mit  Beginn  des 
Herbstes  in  ihre  Heimat  zurückzukehren  pflegten,  weniger 
(bhlbar  zu  machen.  In  zwei  Punkten  hingegen  stimmten  sämmt- 
liche  Vorschläge '  überein,  indem  sie,  einerseits,  die  Dringlichkeit 
von  Verbesserungen  im  Allgemeinen  anerkannten  und,  anderer- 
seits, die  Unterdrückung  der  in  der  Armeeverwaltung  einge- 
rissenen Corruption,  sowi^  die  Einflihrung  einer  strengeren 
Mannszucht  und  eines  passenden  militärischen  Unterrichtes  als 
unerlftsslich  betonten.  Für  die  Errichtung  eines  abgesonderten 
Truppencorps  nach  europäischem  Vorbilde  jedoch  sprach  sich 
nur  einer  der  Consultirten,  nämlich  der  Grosswefir,  aus,  welcher 
übrigens  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  früher  höheren 
Orts  in  diesem  Sinne  inspirirt  worden  war,  während  sich  die 
Uebrigen  mehr  auf  eine  Purificirung  und  Reorganisirung  der 
bereits  vorhandenen  zwei  Heerkörper,  der  Janitscharen  und 
der  Lehensmiliz,  beschränkten.  Eine  der  bei  diesem  Anlasse 
gemachten  Propositionen  ist  deshalb  interessant,  weil  sie  der 
Uebersiedlung  kriegerischer  Nomadenstämme  aus  Asien  und 
ausgewanderter  Tataren  aus  der  Krim  nach  der  Dobrutscha 
das  Wort  redete,  welchen  Rathschlag  die  Pforte  bekanntlich 
auch  später  durch  die  Anlegung  tscherkessischer  und  nogaischer 
Militärcolonien  daselbst  befolgte.^  Gleichzeitig  mit  diesen  Pro- 
ducten  einheimischer  Intelligenz  wurde  endlich  dem  Sultan  auch 
ein  Operat  des  schwedischen  Militärbevollmächtigten  Baron 
Brentano  vorgelegt,  welches  sich  jedoch  mehr  im  Allgemeinen 
hielt  imd  hauptsächlich  in  Recriminationen  gegen  die  türkischen 
Minister  erging,  deren  Indolenz  an  den  bisherigen  Misserfolgen 
der  fremden  Militärinstructoren  Schuld  tragen  sollte.'^ 

Diese  verschiedenen  Elaborate  wurden  von  Selim  einer 
eingehenden  Prüfung  unterzogen  und  dann  an  die  Pforte  mit 
dem  Auftrage  zurückgeleitet,  Auszüge  davon  anzufertigen  und 
diese  ihm  abermals  vorzulegen. 


1  Siebzehn  dieser  Denkschriften  finden  sich   im  Auszage  und  kritisch  be- 
leuchtet bei  Dschewdet  (wie  oben,  S.  218—251). 
>  Ebenda. 
'  £bendJ^  S.  261. 
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Noch  bevor  jedoch  diese  Sichtungsarbeit  vollendet  war,' 
trat  er,  in  der  ersten  Hälfte  des  Jalires  1793,  unversehens  mit 
jener  Reihe  von  Organisationen-  hervor,  welche  den  unter 
dem  Namen  Nifami  Dschedid,  d.  h.  ,Ncue  Einrichtungen^  oder 
wörtlich  ,Ncue  Ordnung'  bekannten  ersten  Ileformcodex  der 
Türkei  bilden. 

Derselbe  umfasst  thcils  blosse  Reorganisirungen ,  theils 
Neuschaffungen. 

Die  ersteren  bezogen  sich  auf  die  Einführung  von  Ver- 
besserungen in  der  Lehensmiliz,  im  Seewesen,  im  Artillerie- 
fuhrwesen, im  Armeefuhrwesen  überhaupt,  im  Bombardier-, 
Mineur-  und  Schanzgräbercorps,  im  Garnisonsdienste  der  Batte- 
rien im  Bosphorus,  in  der  Fabrikation  des  Schiesspulvers  u.  s.  w. 

In  diese  Kategorie  fallen  auch  die  sogenannte  Wefirats- 
ordnung  (Nifami  Wefaret),  d.  i.  eine  Regelung  der  Verhält- 
nisse der  Provinzgouverneure,  ferner  ein  Reglement  über  eine 
billigere  Repartirung  der  allgemeinen  Steuern  in  den  Provinzen 
(Tewfiat  nifami),  ein  Statut  über  die  Regulirung  des  Getreide- 
handels (Zehair  nifami)  u.  a.  m.^ 

Die  ihrer  Wesenheit  und  der  Folgen  halber,  die  sie  nach 
sich  zogen,  für  uns  weit  wichtigeren  zwei  NeuschaflEungen  be- 
standen : 

1.  in  einem  Organisationsstatute  zum  Behufe  der  Er- 
richtung eines  abgesonderten,  nach  europäischem  Muster  disci- 
plinirten  imd  einexercirten  Infanteriecorps,  und 

2.  in  der  Anlage  einer  eigenen  Kriegskasse,  imter  dem 
Namen  der  Kasse  der  ,Neuen  Einkünfte^  (Iradi  dschedid),  welche 


»  Ebenda,  S.  2ö2. 

'  Die  Texte  dieser  verschiedenen  Organisationsstatuto  ündcn  sich  voll- 
ständig bei  Nury  Bey  und,  auszugsweise,  bei  Said  Efendi.  Die  bezüglichen 
Daten  sind  daselbst  nicht  angegeben.  Dagegen  sind  die  bei  Dschewdet 
(Bd.  V,  Anhang,  S.  436 — 4Ö4)  abgedruckten  Auszüge  einiger  der  wich- 
tigsten dieser  Statuten  mit  Daten  versehen,  daher  es  keinem  Zweifel 
unterliegen  kann,  dass  die  Publicirung  der  meisten  derselben,  wenn 
nicht  aller,  in  den  Zeitraum  des  oben  erwähnton  Jahres  fallt.  Nach 
Juchereau  (Bd.  II,  S.  1 7)  wären  dieselben  erst  zur  Zeit  der  französischen 
Expedition  in  Syrien,  also  nach  dem  Jahre  171)8,  veröffentlicht  worden. 

3  Auch  die  Texte  dieser  Gesetze  finden  sich  vollständig  bei  Nurj'  Boy  und, 
-nszugs weise,  bei  Said  Efendi  und  Dschewdet. 
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die  Bestimmung  hatte  die  zur  Bestreitung  der  sämmtlichen 
^Neuen  Einrichtungen'  erforderlichen  Geldmittel  zu  beschaffen. 

Europäische  Disciplin  und  europliischos  Exercitium !  Wel- 
cher Missklang  lag  in  jedem  dieser  beiden  Worte  für  das  Ohr 
eines  Tttrken  jener  Epoche  und  nun  gar  eines  Janitscharen! 

Der  Begriff  der  ,  Disciplin'  war  ihm,  wenn  auch  unbequem, 
doch  wenigstens  verständlich.  Hatte  doch  auch  das  Janitscharen- 
thum  eine  solche,  und  zwar  sehr  strenge,  besessen. 

Aber  ,Exorcitium',  und  nun  gar  ein  den  ,Ungläubigen'  ent- 
lehntes! Wozu  dieses?!  Ueber  die  halbe  Welt  —  so  argu- 
mentirte  man  —  hatten  die  Osmanen  triumphirt  und  doch  hatten 
die  Waffenübungen  ihrer  Krieger  in  nichts  anderem  bestanden 
als  im  Scheibenschiessen  nach  irdenen  Töpfen  und  im  Entzwei- 
hauen von  Filzrollen  mittelst  des  Krummsäbels.* 

Wozu  daher  das  Bajonnet,  das  Signalhorn,  und  nun  gar 
die  an  Gliederpuppen  und  Hampelmänner  erinnernde  Steifheit 
und  mechanische  Abgemessenheit  der  modernen  Recrutendressur, 
welche  dem  an  ungezwungene  Haltung  und  Bewegung  gewohnten 
Orientalen  nur  als  Menschenquälerei  erscheinen  musste?! 

Schon  Bonneval  hatte  sich  bemüht  dieselbe  im  Bombar- 
diercorps einzuführen,  war  jedoch  nicht  durchgedrungen.  Auch 
Totts  Versuche  in  dieser  Richtung  erregten,  wenigstens  anfäng- 
lich, nur  Gelächter.  Seine  Toptschis  oder  Artilleristen  hatten 
zwar  endlich  das  neue  Exercitium  doch  zum  Theile  angenommen, 
waren  jedoch  deshalb  auch  bei  den  Janitscharen  missliebig 
geworden.  Und  jetzt  wollte  man  dasselbe  gar  zur  allgemeinen 
Regel  machen,  ja  vielleicht  den  Janitscharen  selbst  aufdringen! 

Um  dem  fanatischen  Soldatenpöbel  die  Nützlichkeit  der 
europäischen  Militärdressur  und  deren  Zulässigkeit  auch  vom 
orthodox-mohammedanischen  Standpunkte  aus  zu  beweisen,  hatte 
man  schon  früher,  zu  Bonnevals  und  Totts  Zeiten,  den  Koran 
und    die    ,Prophctenüberlicferung'    (hadis)   zu   Hilfe    gerufen.^ 


*  Pr<?ci«  historique  do  la  destruction  du  corps  des  JanissAiros  von  Caussin 
de  Perceval  (Paris  1833),  S.  116. 

>  Namentlich  die  drei  mit  Vorliebe  von  den  türkischen  Autoren  ange- 
fahrten Stellen :  ,Sie  (die  Gläubigen)  sollen  fechten  wie  eine  feste  Mauer*, 
femer  «Bckftmpfet  die  Ungläubigen  mit  denselben  Mitteln,  mit  welchen 
sie  euch  bekämpfen*  und  faucht  nach  Wissen,  und  sei  es  in  China*,  durch 
welche  drei   Sätze  die  Legalität  der  ,Formining  von  Carre's*,   ,der  An- 
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Aehnliche  Ueberzeugungsmittel  theokratisch-dogmatiseher 
Xatur  holte  man  zu  dem  gleichen  Zwecke  auch  jetzt  hervor, 
und  mehrere  aufgeklärte  hohe  »Staatsbeamte,  ja  sogar  ein  hoch- 
gestellter Gesetzgflehrter,  Hessen  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen, 
im  Interesse  der  Sache  eigene  Abhandlungen '  zu  veröffentlichen, 
in  welchen  sie  theils  mit  politischen ,  theils  mit  theologischen 
Argumenten,  gegen  das  allgemeine  Vorurtheil  zu  Felde  zogen. 

Duch  vergebens!  Der  alte  Sauerteig  erwies  sich  mächtiger 
als  Vernunft  und  Gelehrsamkeit  und  «das  Exercitium  der  Un- 
gläubigen* :  Giaur  ta*limi)  war  und  blieb  eines  der  Hauptschlag- 
worte, unter  welchen  die  reactionäre  Partei  gegen  jede  noch 
so  erspriessliche  Verbessenmg  im  Heerwesen  ankämpfte. 

Indessen  Hess  sich  Selim  durch  das  oppositionelle  Geschrei 
nicht  irre  machen  imd  schritt  mit  lobenswerther  Enei^e  an  die 
praktische  Durchftihrung  seiner  Projecte. 

Den  Kern  der  neuen  .Regulären'  bildete  ein  Häuflein 
junger  Leute,  meistens  österreichischer  und  russischer  Ueber- 
läufer,  welche  der  Grosswefir  Kodscha  Jussuf  Pascha  aus  dem 
Feldlager  in  die  Hauptstadt  mitgebracht  hatte  imd  die  nun, 
zu  einer  Compagnie  formirt,  nach  theils  österreichischer,  theils 
russischer  Schablone,  in  Gegenwart  des  Sultans  miHtärische 
Uebungen  vornahmen.- 

Diese  kleine  Truppe  wurde  auf  einem  Landgute  (TschiftUk) 
des  früheren  Grossadmirals  Dschefairli  Hassan  Pascha,  etwa 
zwei  Stunden  von  Pera  aufwärts,  gegen  das  schwarze  Meer  zu, 
eincasemirt.  I>ieses  Landgut  fiihrte  von  den  Lewend,  einer 
Gattung  Marinesoldaten,  die  ehedem  dort  garnisonirt  hatten,  den 
Namen  Xewend  tschiftlik',  welcher  nun  auch  auf  die  moderne 
Infanterie  überjring,  die  insgemein  als  «Soldaten  von  Lewend 
tächiftlik'    Lewend  tschiftHk  askeri")  bezeichnet  wurde. 


nähme  der  ean'»(iSi<chon  BewafiTiiniif^  und  .der  EinfQhrung  europÜscher 
Kriee«wis5enscluift'  in  der  TQrkei  dargetlian  werden  sollten. 

'  DnEri  derselben  sind  bei  Zinkeisen  ^Geschichte  de«  osmanischen  Reiches 
in  Eoropa.  Bd.  Vn,  S.  324  und  325.  Anmerkung^  erwähnt.  Dschewdet 
•  Bd.  \11J.  S.  6  t  citirt  noch  eine  andere,  Ton  einem  Ex-GeneraHieateoant 
der  Janitscharen  TerCasste  ^RissaleT  Kodscha  Segban  ba«chi),  und  emtn 
polenüflcben  Anüntz  des  KaHaskers  MQnib  Efendi  an  Gunsten  der  Ein* 
fthmn^  des  Signalhorns*  in  der  türkischen  Armee. 

<  Ammtm,  BL  21,  &  1. 
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Dem  bezüglichen  Organisationsstatute  zufolge  sollte  vor- 
erst ein  Masterbataillon  (Orta)  in  der  Stärke  von  1602  Mann 
(die  Officiere  miteingerechnet)  gebildet  und  in  12  Rotten  (Bölük) 
getheilt  werden.  Als  Officierscorps  wurden  1  Major  (Bin  baschi), 
2  Flügelcommandanten  (Agai  Jemin  u  jessar),  12  Hauptleute 
(Jüf  basclii)  und  24  Lieutenants  (MulafÜi)  in  Aussicht  ge- 
nommen. Ausserdem  sollte  dem  Bataillon  ein  Artilleriepark 
von  nicht  weniger  als  12  Kanonen,  nebst  der  dazu  gehörigen 
Bespannung  und  eine  Musikbande,  beigegeben  werden.  Nicht 
weniger  als  12  Imams  oder  mohammedanische  Feldcapläne 
sollten  für  den  Religionsunterricht  der  Truppen  sorgen  imd  die 
regelmässige  Verrichtung  des  täglichen,  fünfmaligen  Qebetes 
überwachen.  Die  Uniform  bestand  in  Pumphosen  und  Jacken 
(für  den  rechten  Flügel  blau,  für  den  linken  grau)  und  in 
einer  hohen  Mütze  (Bareta).  Als  Bewaffnung  dienten  der 
Säbel  und  die  Bajonnetflinte.  Der  Lohn  (50  Aspem  per  Tag 
fiir  den  gemeinen  Mann)  und  die  Rationen  waren  nach  den 
damaligen  Verhältnissen  sehr  reichlich  bemessen.  Der  Eintritt 
in  die  neue  Miliz  stand  Jedermann  offen.  Nur  durfte  der 
Aspirant  das  25.  Lebensjahr  nicht  überschritten  haben  und 
sollte  von  starkem  Körperbau,  unbescholtenen  Rufes  und  ehr- 
licher Leute  Eand  sein.  Ein  Minimalalter  als  Vorbedingung 
der  Assentirung  war  nicht  festgesetzt,  und  ,wie  jung  auch  Einer 
sei^  —  heisst  es  im  Reglement  —  ,er  kann  aufgenommen 
werden*.  Die  Erlaubniss  zur  Verehelichung  war  auf  die  Offi- 
ciere beschränkt.  Bei  diesen  Bedientendienste  zu  verrichten, 
wie  diess  bei  den  Janitscharen  im  Gebrauche  stand,  war,  aus 
Rücksichten  fllr  die  Standesehre,  der  Mannschaft  nicht  gestattet. 
Auch  durften  aus  demselben  Grunde  die  Officiersdiener  wohl 
die  gemeinschaftliche  Kopfbedeckung,  nicht  aber  die  gleiche 
Uniform  wie  die  Mannschaft  tragen.  Bei  Vorrückungen  sollte 
nur  das  Verdienst  entscheiden.  Sämmtliche  Corpsangehörige 
waren  pensionsfähig.  Die  Pension  bezifferte  sich  mit  einem 
Drittel,  bei  stattgehabter  Verwundung  und  in  sonst  besonders 
berücksichtigungswürdigen  Fällen,  mit  zwei  Dritteln  oder  auch 
dem  Gesammtbetrage   der  Besoldung.'     Der   Titel   des   neuen 

1  Niiry  Bey,  wo  der  vollständige  Text  des  Statuts,  und  Dschewdet  (Bd.  IV, 
S.  449),  wo  auch  die  ,nachtrftglichen  Verordnungen^  (Zeil)  beigefügt  sind. 
Auszugweise  auch  bei  SaTd  Efendi,  Bl.  58,  S.  2. 
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Corps  lautete,  wie  schon  bemerkt,  ,Soldaten  von  Lewend 
tschiftlik'  oder  auch  ,neuorganisirte  Truppen^  (Nifami  dschedid 
askeri),  ,einexercirtes  Militär'  (ta'limli  asker)  und  ,ReguIäre' 
(Nifam  askeri)  überhaupt.  Im  hoehofficiellen  Style  bezeichnete 
man  die  neuen  Infanteristen  wohl  auch  als  ,Fü8iliere  der  Palast- 
wache' (Bostandscfti  tüfenkdschileri) ,  indem  man  sie,  damit 
sie  nicht  gar  zu  isolirt  und  fremdartig  dastünden,  dem  seit 
Alters  her  bestehenden  Corps  der  ,sultanischen  Gartenwache' 
oder  Palastgardcn  (Bostandschilar  odschagi)  affiliirt  hatte.  •  Nach 
Massgabe  der  vorhandenen  Geldmittel  sollten  sie  vorderhand 
auf  12.000  Mann  gebracht  werden. 

Eine  ähnliche  Einrichtung  erhielten  die  oben  erwähnten 
übrigen  Waffengattungen.  ^  Zum  Generalintendanten  der  sämmt- 
liehen  neudisciplinirten  Truppen  (ta'limli  asker  Nafiri)  wurde 
der  frühere  Kiaja  Bey  oder  Minister  des  Innern  Tschelebi 
Mustafa   Reschid   Efendi    ernannt.^     Derselbe   übernahm  auch 


»  Aassim,  Bl.  21,  S.  2. 

-  Die  bezüglichen  Erlässe  und  Statute  finden  sich  gleichfalls  in  extenso 
bei  Nury  Bey  (Bl.  103—157)  und,  auszugsweise,  bei  Dschewdet  (Bd.  V, 
S.  438—455.) 

3  Bei  Juchereau  und  Zinkeisen  falschlich  Mahmud  geheissen.  Sohn  eines 
wohlhabenden  Lehensbesitzers  und  Verwandter  eines  Grosswelirs,  der 
seine  Schwester  geheiratet  hatte,  gelangte  er,  dank  der  Protection 
dieses  letzteren,  verhältnissmässig  früh  zu  höheren  Aemtem.  Die  Ge- 
wissenhaftigkeit, mit  welcher  er  später  das  confiscirte  Vermögen  seines 
hingerichteten  Schwagers  an  den  Staatsschatz  ablieferte,  erwarb  ihm  das 
besondere  Vertrauen  seiner  Vorgesetzten.  Dem  Hauptquartiere  zugetheilt, 
nahm  er  an  mehreren  Feldzügen  Thcil  und  erwarb  bei  dieser  Gelegen- 
heit jene  Kenntniss  europäischer  Heereseinrichtungen ,  die  er  nun  ver- 
werthete.  In  der  Folge  begleitete  er  die  türkische  Expedition  g^gen  die 
Franzosen  in  Syrien  und  Egypten.  Von  dort  zurückgekehrt,  schrieb  er 
die  bereits  erwähnte  Apologie  der  Reform  (in  Uebersetzung  bei  Wilkinson, 
Tableau  de  la  Moldavie  et  de  la  Valachio  etc.,  S.  2G5  — 355),  bekleidete 
hierauf  noch  mehrere  hohe  Verwaltungsstellen,  theils  in  der  Provinz,  theils 
in  der  Hauptstadt,  und  starb,  über  80  Jahre  alt,  in  Constantinopel  im 
Jahre  1819.  Sein  Bildungsgrad  war,  wie  es  scheint,  nicht  eben  bedeu- 
tend. Wenigstens  hebt  sein  Biograph  tadelnd  hervor,  ,dass  er  eine 
y^Frauenschrift"  geschrieben  und  sein  Styl  gerade  nur  ausgereicht  habe 
um  seine  Gedanken  auszudrücken\  Auch  wirft  ihm  derselbe  Hartherzig- 
keit nnd  E^ismus  vor,  so  zwar  ,dass  er  selbst  den  horabgekommenen 
'^Hflrliedem  seiner  Familie  und  in  Drangsal  gerathencn  Freunden  niemals 
**mtuUung   angedeihen    Hess*.     Dagegen    w^erden   ihm   scharfer 
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die  Direction  der,  wie  bemerkt,  gleiclizeitig  gestifteten  Kasse 
,der  neuen  Einkünfte'  (Iradi  dsehedid),'  der  zweiten  Original- 
schöpfung Seliras.  Sie  Latte  den  doppelten  Zweck,  erstens  die 
nöthigen  Geldmittel  zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  den  neuen 
Militilrctat  zu  beschaffen  undy  zweitens,  einen  Reservefonds  für 
den  Fall  eines  abermaligen  Krieges  anzulegen.  Um  sie  theil- 
weise  zu  füllen,  hätte  es  genügt,  auf  die  in  die  Hände  von 
Nichtcombattanten  gerathenen  Soldanweisungen  (Essame)  die 
Hand  zu  legen  und  diese  zu  Gunsten  des  Aerars  einzuziehen. 
Doch  waren  dieselben,  wie  schon  früher  angedeutet,  von  ihren 
damaligen  Besitzern  grossentheils  kauf-  oder  erbschaftweise, 
also  auf  Grund  gewisser  Rechtstitel,  erworben  worden,  daher 
eine  solche  plötzliche  Depossedirung  der  Inhaber  imbillig  er- 
schien. Auch  hätten  die  Janitscharcn  einen  derartigen  Eingriff 
in  ihre  angemassten  Privilegien  gewiss  nicht  so  leicht  hin- 
genommen, wesshalb  von  diesem  Modus  der  Geldbeschaffung 
abgesehen  werden  musste.^  Es  blieb  daher  nichts  übrig  als 
andere  Hilfsquellen  aufzusuchen.  Man  fand  sie  in  der  Be- 
schlagnahme der  sämmtlichen  anatolischen  Militärlchen  zweiter 
Kate^rie  (Timar)^  und  gewisser  Staatspachtimgen  höheren  Er- 
trages (50  Beutel  jährlich),  sowie  namentlich  in  der  Ausschrei- 
bung neuer  Steuern  auf  Spirituosen  aller  Art,  Schafe,  Schaf- 
wolle, Corinthen,  Tabak,  Kaffee,  Seide  u.  s.  w.  Um  die  Vermengung 


Verstand  und  uiigewüliuliche  Thätigkcit  nach^^erüliiiit.  Das  Epitheton 
,G]ück8pilz%  welches  ihm  ebenfalls  sein  Biograph  beilegt,  verdiente  er 
insofern  als  er,  trotz  der  hervorragenden  Rolle,  die  er  bei  dem  Keforin- 
werke  spielte,  im  Gegensatze  zu  den  meisten  seiner  Mitarbeiter,  aus  den 
wiederholten  blutigen  Katastrophen  mit  heiler  Haut  hervorging.  (Sefinet 
Erruessa,  Anhang,  S.  151.) 

>  Das  bezügliche  Orgauisationsstatut  bei  Nury  Bey  (Bl.  103). 

2  Aassim,  Bl.  19,  S.  2. 

*  Die  Besitzer  derselben  waren  im  letzten  Feldzugo  zur  Vertheidigung  der 
Festang  Ismail  beordert  worden,  hatten  jedoch  ihre  dortige  Garnison, 
noch  Tor  der  Belagerung  durch  die  Küssen,  unter  verschiedenen  Vor- 
wänden verlassen,  welcher  Umstand  wesentlich  zum  Verluste  dieses 
wuchtigen  Platzes  beitrug.  Der  LehensverwaltungsbehOrde  in  Constan- 
tinopel  wurden  die  Fahnenflüchtigen  als  getödtet  oder  gefangen  ange- 
geben. Als  jedoch,  nach  beendigtem  Kriege,  eine  Revision  der  bezüg- 
lichen Lehen  an  Ort  und  Stelle  stattfand,  zeigte  sich,  dass  sämmtliche 
Lehensmänner  sich  wohlbehalten  in  ihrer  Heimat  befanden.  (Ebendort, 
Bl.  23,  S.  1.) 
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der  neuen  Erträgnisse  mit  den  ordinären  Staatgeinnahmcp 
hintanzuhalten  und  zugleich  die  neue  Finanzbehörde  mit 
derem  Ansehen  zu  umgeben,  wurde  dieselbe  im  Serail,  in 
vom  Finanzministerium  separirten  Locale,  untergebracht,  ihrem 
Vorstande,  dem  genannten  Tschelebi  Mustafa,  der  Rang  eine» 
zweiten  Finanzministers  (Schikki  sani  deftordari),  Sitz  und 
Stimme  im  Diovan  und  das  Recht  sich  ein  Handpferd  narb- 
fuhren  zu  lassen  verliehen J 

Der  Vollständigkeit  halber  niuss  schliesslich  noch  einer 
anderen  ,Neuorung'  Selims  gedacht  worden,  welche  auf  die 
Entwicklung  des  Reformworkes  in  sehr  nachdrücklicher,  fineiHch 
aber  auch  nichts  weniger  als  günstigen  Weise  einwirkte.  Es 
ist  diesH  die  inntitution  des  sogenannten  ,geheimen  Comit^' 
(c()mit(j  Hiwrot)  odcT  jStaatsrathes'  (conseil  d'Etat),  wie  sie  die 
fn^nden  Diplomaten  und  Reisenden,  oder  des  jConseils  der 
Intimsti^n'  (MculHchlisHi  chass  ul  chass),  wie  sie  die  einheimi- 
Hchcn  lÜHtoriographen  betiteln.  Dieses  Comitö  war  jedoch 
keincMWi^gH  ein(*.  neu  constiiuirte,  gesetzmässige  Consultations- 
behürde  und  noch  W(5niger  ein  ,ver8tärkter  Diwan  unter  Vorsitz 
des  (JroHHwefirsY^  wie  bishtT  irrthümlich  angenommen  iiforden 
ist.  Im  öegenth(5ile  wurde  der  jeweilige  Grosswefir  von  demsel- 
ben grundsätzlich  ferngehalten  und  bestand  es  in  nichts  anderem 
als  in  mehr  oder  minder  regelmässigen  Conferenzen  der  intimsten 
Serailgünstlinge,  die,  über  die  Köpfe  der  Pforte  hinweg,  debat- 
tirten  und  entschieden,  wie  ähnliche  Usurpationen  der  Regie- 
rungsgewalt seitens  des  Hofes  über  das  Orosswefirat  ja  in  der 
Türkei  wiederholt  vorgekommen  und  leider  auch  noch  gegen- 
wärtig an  der  Tagesordnung  sind.  Anfitnglich  nur  drei  Mitglieder 
zählend,  beschränkte  das  ,Comite'  seine  Thätigkeit  allerdings 
zumeist  nur  auf  die  Durchführung  der  ,Ncuen  Einrichtungen'. 
'  Gar  bald  aber  griff  es  über  und,  schon  nach  einigen  Monaten, 
hatte  es  sich  nicht  nur  der  gesammten  inneren  Verwaltung, 
sondern  auch  der  äusseren  Politik  bemächtigt.  ^  Im  Laufe  der 
Zeit  wurde  die  Zahl  seiner  Mitglieder  auf  zwölf  vermehrt,  von 
welchen,   um   den  Schein  zu  retten,   ein  Theil   der  Classe  der 


»  D8chewdet,  Bd.  V,  ö.  275. 

2  So  bei  Zinkeisen,  Bd.  VII,  S.  321. 

^  Interuunt.  Berichte  vom  25.  Juli  und  25.  October,  1792. 


Di«  BeTolntionen  in  Constentinopel  in  den  Jahren  1807  und  1806.  31 

Regierungsbeamten  angehörte.  Die  wirkliche  Gewalt  jedoch 
ruhte  auch  dann  noch  in  den  Händen  der  drei  eigentlichen 
yFaisears^^*  die  thatsächlich  das  Reich  beherrschten.^  Die 
natürliche  Folge  dieser  verderblichen  Innovation  war  die 
Lahmlegung  des  Grosswelirs.  Was  dieses  zu  bedeuten  hatte 
ist  leicht  zu  ermessen,  wenn  man  die  Rolle  kennt,  welche 
dieser  Functionnär  in  den  mohammedanischen  Staaten  des 
Orients  damals  noch  spielte.  Der  sichtbare  unumschränkte  Stell- 
vertreter (Wekili  mutlak)  des  unsichtbaren,  unumschränkten 
Staatsoberhauptes,  war  er  ein  wirklicher  Alter  ego,  der  eigent- 
liche Herr  der  Regierung  (Sahibi  dewlet),  die  Achse  und  der 
Mittelpunkt  (Merdschi  i  massalih)  sämmtlicher  politischer,  mili- 
tärischer, finanzieller,  ja  sogar  communaler  Geschäfte  und  In- 
teressen des  Reiches.  An  seiner  Autorität  rütteln  hiess  daher 
soviel  als  das  Fundament  der  Staatsgewalt  lockern,  den  Schwer- 
punkt derselben  verrücken  und  namentlich  die  ,Subordination' 
untergraben,  ,welche  bisher  die  Stärke  des  Reiches  aus- 
machte*.'* Auch  musste  eine  so  schwere  Beeinträchtigung  seiner 
angestanunten  Machtbefugnisse  von  dem  jeweiligen  Inhaber 
dieses  höchsten  Postens  naturgemäss,  in  persönlicher  Beziehung, 
schmerzlich  empfunden  werden,  seine  Eifersucht  erregen  und 
so  zwischen  Hof  und  Regierung  einen  Antagonismus  hervor- 
rufen, welcher,  wie  wir  nur  zu  bald  sehen  werden,  für  das 
Schicksal  des  Landes  die  verderblichsten  Folgen  nach  sich  zog. 
Anftnglich  freilich  trat  dieses  Missverhältniss  weniger  zu  Tage, 
80  lange  nämlich  Melek  Mehmed  Pascha,  ein  willenloser  Greis, 
der  inzwischen  an  Eodscha  Jussuf  Paschas  Stelle  getreten  war, 
das  Grosswefirat  bekleidete.  Doch  ahnten  schon  damals  scharf- 
sichtige Beobachter,  dass  jüngere  und  thatkräftigere  Persön- 
lichkeiten auf   demselben  Posten   ihre   Nullificirung   nicht   so 


/ 


^:  der  Kiaja  oder  Oberstliofmoister  der  Sultanin-Mutter  Jussuf 
f^  Ex-Kafiasker   von  AnatoUen  Tatardschik  Abdullah,  und   der 
IGnister   des  Aeusseren    Mebmed   Raschid   Efondi.    (Intemunt. 
1  25.  September  desselben  Jahres.) 

rincipales  matieres  sont  dificut^es  et  arrSt^es  dans  le  comitö 
j    trois    personnes    qui     gouvement     proprement    TEmpire. 

') 

^it.  Bericht  vom  25.  September,  1793. 
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geduldig  hinnehmen  würden/  welche  Voraussicht  die  Thatsaehen 
auch  sehr  bald  in  unheilvollster  Weise  bestätigten. 

Für  den  Augenblick  gewährte  das  ,Couiite^  jedoch  wenig- 
stens den  einen  Vortheil,  dass  es  die  Geschäfte  auf  «kurzem 
Wege'  erledigte,  daher  auch  die  Reformen  mit  einer  im  be- 
dächtigen Orient  seltenen  Raschheit  betrieben  wurden.  An 
allen  Ecken  und  Enden  der  Hauptstadt  erhoben  sich  Pracht- 
bauten, die  grosse  Artilleriecaseme  und  Stückgiesserei  in  Tophana, 
die  noch  grossartigere  Caseme  (Selimie)  in  Scutari,  auf  der 
asiatischen  Seite  der  Propontis,  das  Admiralitätsgebäude  im 
Arsenale,  die  Casemen  in  Chasköi  und  Pera  u.  s.  w.,  um  die 
reorganisirten  Truppen  und  ihr  Material  aufzunehmen.^  Auch 
dem  militärischen  Unterrichte  wurde  alle  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet. Derselbe  ward,  was  die  neue  ,Infanterie'  betrifft, 
zuerst  einem  sicheren  Mahmud  Bey,  dann  aber  dem  sehr  thä- 
tigen  und  wissbegierigen  Omer  Aga  übertragen,  welcher,  im 
letzten  Kriege  von  den  Oesterreichem  bei  Orsowa  gefangen  und 
in  Temeswar  intemirt,  dort  das  österreichische  Exercirregle- 
ment  erlernt  hatte,  welches  er  nun,  mit  einigen  Modificationen, 
zu  Gunsten  seiner  Landsleute  verwerthete.^  Die  Instruirung 
der  Artillerie  besorgte  der  englische  General  (?)  Köhler,*  wäh- 
rend die  Geschützfabrikation  unter  die  Leitung  des  Spaniers 
Miguel  de  Ulloa  gestellt  wurde,  der  auch  zu  Lewend  tschiftlik 
eine  Gewehrfabrik  errichtet  hatte.''  Dem  Schiffsbau  endlich 
standen  schwedische  und  englische  Officiere  vor,''  während  die 
Fortificationsarbeiten  im  Bosporus  ebenfalls  durch  den  ge- 
nannten General  Köhler  besorgt  wurden.'  Auch  wohnte  der 
Sultan  häufig  in  eigener  Person  den  Exercitien  bei,  die  junge 
Mannschaft  durch  Lobspruch  und  Geschenke  anspornend.  Ja 
sogar  der  Scheich  ül  Islam  oder  Grossmufti  wurde   einmal  zu 


'  Le  coDiit^,  qui  ue  laisse  quo  Touibre  de  Tautorite  au  Grand- Vezir, 
deviendra  Tobjet  de  la  Jalousie  d*nn  plus  jeune  et  plu»  actif  sucesseur. 
(Internunt.  Bericht  vom  25.  Februar,  1793.) 

J  Dschewdet,  Bd.  Vm,  S.  405. 

'  Internunt.  Bericht  vom  25.  Juni,  1793. 

^  Ebenda. 

^  Ebenda. 

*  Idem  vom  24.  December,  1795. 
»iq  Tom  27.  December,  1793. 
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denselben  gebeten^  mn  der  neuen  Institution  durch  seine 
Gegenwart  gewisaermassen  die  religiöse  Weihe  zu  ertheilen.^ 
Trotz  alledem  wollte  es  mit  der  Completirung  der  ;regu- 
Ittren  Infanterie^  nicht  recht  vorwärts  gehen.  Von  den  frei- 
willig in  die  neue  Miliz  Eingetretenen  —  Zwang  war  ausge- 
schlossen —  rissen  viele  sogleich  wieder  aus  und  machten 
die  in  der  Nähe  ihrer  Caseme  von  Lewend  tschiftUk  vorbei- 
fahrende Strasse  nach  dem  oberen  Bosphorus  unsicher.^  Andere 
erbaten  ihre  Entlassung,  so  zwar  dass  die  ohnedem  nicht  zahl- 
reiche Mannschaft  im  Laufe  des  ersten  Jahres,  statt  sich  zu 
vermehren,  sich  um  zwei  Drittel  verminderte. '  Ein  Augenzeuge, 
der,  im  Herbste  1794,  einem  Manöver  derselben  vor  der  ge- 
nannten Caseme  anwohnte,  sah  daselbst  nicht  mehr  als  212  Mann, 
meistens  blu^unge  Leute,  worunter  noch  mehrere  fremde  Na- 
tionale (Deutsche),  und  ein  14jähriger  Schiffsjunge  italienischer 
Herkunft.  Auch  fand  er  ihre  Dressur  wenig  vorgeschritten, 
die  Gewehre  von  guter  Construction,  aber  schwer  und  unsauber 
gehalten,  die  Uniformen  schmutzig  und  abgerissen.^  Auch  im 
Sommer  des  folgenden  Jahres  tlberstieg  ihre  Zahl  noch  immer 
nicht  die  bescheidene  Ziffer  von  800  Mann.^  Erst  4  Jahre 
darauf  erreichten  sie  die  projectirte  Stärke  eines  Bataillons 
(1602  Mann),  so  dass,  laut  einer  nachträglichen  Verordnimg 
vom  23.  November  1799,  die  Errichtung  eines  zweiten  Bataillons 
in  Angriff  genommen  wurde,  für  welches  die  Recruten  auf 
einigen  ErongUtem  in  der  Umgegend  von  Adrianopel,  Tschorlu 
und  Silivri  ausgehoben  werden  sollten.^  Auch  im  Jahre  ihrer 
Auflösung  (1807)  betrug  ihre  Gesammtzahl  kaum  mehr  als 
6000  Mann,  also  erst  die  Hälfte  der  Ziffer,  auf  welche  sie,  laut 


>  Ebenda  rom  26.  MXns,  1793. 

>  Internunt  Bericht  yom  24.  August,  1793.  ' 

'  (Test  ainsi  que  ce  corps  choisi  de  1500  hommes,  log^s,  pay^,  bien  nourris, 
enconrag^  par  des  r^compenses  aux  exercices  militaires,  devant  senrir 
de  modMe  aux  antres  milices,  ce  corps,  dis-je,  a  perdn  dans  nn  an,  par 
la  dtertion  ou  la  retraite,  an  delA  de  deox  tiers  de  son  nombre  et  se 
trovve  rMuit  k  fort  pea  de  chose.    (Intemnnt.  Bericht  vom  24.  Mai,  1 794.) 

*  RMt  d*ime  manoevre  au  Levend  tschiftlik,  Tom  französischen  Emigranten 
Marquis  d*Archimband  (Beilage  zum  Intemnnt.  Berichte  vom  25.  Oc- 
tober,  1794). 

*  Intemnnt.  Bericht  vom  25.  Juni,  1795. 
«  Dschewdet,  Bd.  Vn,  S.  121. 

SitxvDgtber.  d.  pbil.-hitt.  Cl.    C.  Bd.  I.  Hfl.  3 
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ihres  Organisationsstatnts,  in  der  Haaptatadt  gebrftekt  werden 
sollten.' 

In  ausgiebigerer  Weise  entwickehen  nch  die  joeuen  Ein- 
kUnfte^  Trotz  der  hiebei  Torgekommenen  gro&sairtigen  Düapi- 
dationcn,  betragen  sie  schon  im  Jahre  1797 — 119S  die  namhafte 
Summe  von  jähiüch  60.000  Beatefai.^  Freilich  wurde  dieser 
poouniäre  Yortheil  durch  einen  mi^eieh  grösseren  politischen 
Nachtheil  aufgewogen.  In  Folge  der  übertrieben  hohen  Be- 
messung' und  des  jeden&Os  ebenso  drückenden  Erhebimgs- 
modus  der  neuen  Steuern  entstand  n&mHch  eine  bedeutende 
Vorthouerung  der  nothwendigsten  Lebensbedürfiiisse^  wodurch 
die  grosso  Masse  der  BcToIkemng  g^en  das  ganze  STslem  ^- 
kittort  und  der  Reactionspartei  recht  eigendich  in  die  Arme 
gt^triebon  wurde.  Dieselbe  Erscheinung  zeigte  sick  nicht  nur 
in  der  Metropole,  sondern  auch  in  den  Provinzeiu  wie  die  Auf- 
stiUtdo  der  Jamaks  in  Belgrad,  Paswand  o^us  in  Widdin  und 
der  sogenannten  Bergrebellen  (Tagli  eschkia)  im  Balkan  be- 
weisen^ deren  Anstifter  sSmmtlich  die  unertrigBch^n  ySteuer- 
bedrUckungen^  als  Yorwand  ihrer  Aufldmung  wihken  und  ihre 
Erfolge  grossentheils  der  durch  die  Theuerung  henrorgerufen^n 
allgemeinen  Unzufriedenheit  verdankten.  Gestieigert  wurde  die 
öffentliche  Erbitterung  noch  dadurch,  dass  ein  Theil  der  joieuen 


<  Die  f«]ijtfie  Stirke  wei»  Mich  Dschewdet  aiekt  Mufcbga.  dock  schälst 
er  die  Geeammtxakl  der  im  Sommer  1806  in  ConstattUnopel  Teimmmfh 
gewesenen  «Re^liren*  auf  SOiOOO  Mjum.  ron  welchen  ^4.0Oi>  Mann  snf 
die  Ton  Kadi  Pascha  an»  Ajsien  herbei^l&hrten  discxpEnurten  Truppen 
ei^&Uen.  90  awar,  dass  si^  flr  die  RegaHren  der  Hanpistadt  £e  obige 
Zibct  cigibt. 

>  Dschewdet,  Bd.  VUL  &  1$7.  Der  Bent^  hat  500  Piaster.  Der  Wewik 
d»  Piasters  betru|r  damaK  heilla£|r,  1  Planes^  SO  Centimeiw  Aa«m 
("BL  30,  S.  2>  nennt  gar  70.000  BenteL 

'  So  betrag  s.  B.  die  Steuer  auf  Spiritaooen  nicht  weniger  als  2  Para  per 
Okka  mr  ein  CHiject«  ron  welchem  <fie  gleiche  Qnaatitit  am  ProdnctioBff- 
orte  nnr  1  P^ra  kostete.  ^Intenrant.  Bericht  rom  23^  Mai  179±,)  Die 
Scha£fteiier  mai^rte  in  Kleinasien  so  bOsc«  Btnt.  dass  Tsch^an  ogln.  der 
Ajan  Ton  Bofnk,  dessen  Verwahnngshesirk  hesoaders  lahbeiche  Nomaden 
I  Scha£rächter>  beherbergte,  e»  lingeie  Zeit  nicht  einmal  wagte«  den  be- 
zägfichen  Ferman  xn  pabBciren.  (Intennnt.  Bericht  Tom  1<X  Jannar 
1794.  Der  Caffe,  also  eines  der  Hanptbediifniaae  der  Orie«tal«i.  war 
Im  Laufe  einiger  Jahie  nm  das  VlerlBiche  im  Pieim  gestiegen,  hinter- 
nnnt.  Bericht  rom  3S.  September  17^^) 
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Einkünfte'  notorischer  Weise  in  die  Taschen  der  Serailgilnst- 
linge  flossy  so  dass  die  Bevölkerung,  welche  nur  die  Steuerlast 
empfand,  von  den  angeblichen  Vortheilen  der  Reform  aber 
keinen  Nutzen  zog,  sich  der  Meinung  hingab,  die  neuen  Auf- 
lagen hätten  überhaupt  nur  den  Zweck,  den  Machthabem  eine 
günstige  Gelegenheit  zu  bieten,  sich  auf  Kosten  des  Publicums 
Schätze  zu  sammeln.'  Auch  über  die  Frivolität,  den  ver- 
schwenderischen Luxus,  die  Selbstüberhebung  imd  die  Bestech- 
lichkeit dieser  Schranzen  wissen  ihre  Zeitgenossen  das  Schlimmste 
zu  berichten.  '  ,Den  Koran'  —  versichert  einer  unserer  einhei- 
mischen Gewährsmänner  —  ,hielten  sie  für  blosses  Menschen- 
werk (nicht  flir  göttliche  Offenbarung,  wie  die  Mohammedaner 
glauben),  die  Bibel  und  das  Evangelium  für  jüdische  Märchen, 
und  nur  „fränkische^,  d.  h.  europäische,  Weisheit  und  Sitte 
schienen  ihnen  ein  .nachstrebenswerthes  Vorbild.^  Statt  ihre 
Dienstobliegenheiten  im  Palaste  zu  erfüllen,  verbrachten  sie 
ihre  Zeit  in  Gesellschaft  von  allerhand  Possenreissem,  mit 
Spazierfahrten  im  Bosphorus  und  schwelgerischen  Gelagen,  und 
durch  ihre  Habsucht  und  Geldgier  erinnerten  sie  an  den  Koran- 
vers, der  von  Jenen  spricht,  ,die  da  aufhäufen  Gold  imd  Silber'.^ 
Eine  dieser  Serailcreaturen  —  heisst  es  femer  dort  —  der 
später  getödtete  Ibrahim  Nessim  Efendi,  verausgabte  blos  für 
seine  Küche  monatlich  über  50.000  Piaster  (bei  80.000  Francs) 
und  hatte  nicht  weniger  als  60  Pferde  im  Stalle,  die  ihm,  wie  er 
gelegentlich  äusserte,  so  unentbehrlich  waren,  dass,  ,wenn  sein 
eigener  Vater  aus  dem  Grabe  aufgestanden  und  ihm  eines  ab- 
verlangt hätte,  er  gezwungen  gewesen  wäre,  ihm  seine  Bitte 
abzuschlagen^^  In  dem  Nachlasse  eines  Hausofficiers  eines 
anderen  dieser  Günstlinge  sollen  sich  sogar  35  Shawls  feinster 
Gattung  voi^efunden  haben.*  Hiezu  kommt  —  fährt  derselbe 
Berichterstatter,  auf  die  Allmacht  des  ,geheimen  Comit^s'  an- 
spielend, fort  —  dass  diese  Hofbeamten,  welche  doch,  ihrem  Be- 
rufe nach,  ausschliesslich  nur  für  den  Privatdienst  des  Monarchen 
bestimmt  waren,  im  Laufe  der  Zeit   den  Platz  von  wirklichen 


)  Dachewdet,  wie  oben,  S.  193. 

3  Aaflsim,  BL  223,  S.  1. 

'  Ebenda. 

«  Ebenda,  Bl.  224,  S.  1. 

»  Ebenda. 

3* 
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Lenkern  und  Leitern  des  Staates  usurpirt  hatten.  Ihre  Vor- 
ummer  waren  vollgedrängter  mit  Bittstellern  aller  Stände  als 
die  Strasse  zu  den  Kanzleien  der  Regierungsgebäude J  Ohne 
schriftliche  Befürwortimg  von  der  Hand  eines  Mitgliedes  dieser 
Oauiarilla  blieb  auch  der  kategorischste  Befehl  der  Pforte  ohne 
Wirkung,  ja  eine  solche  vertrauliche  Anempfehlung  hatte  mehr 
Effect  als  der  schärfste  Befehl.*  Denn  jeder  dieser  Hofbeamten 
hatte  unter  den  Ministem  und  Amtsvorständen  der  Pforte  seinen 
Freund  und  Oompagnon,  mit  welchem  er  seine  Geschäfte  ab- 
machte und  den  hiebei  erzielten  Gewinn  theilte.*  Zwischen 
beiden,  nämlich  den  Höflingen  imd  den  Ministem,  befand  sich 
der  jeweiligt*  Grosswelir  4*^  der  Lage  der  Seele  während  des 
Zeitraums  zwischen  dem  Absterben  des  Leibes  und  dem  jüng- 
sten Tagt^\  die  nicht  weiss^  wohin  sie  eigentlich  gehört.*  ,Von 
solcher  Beschaffenheit*  —  schliesst  unser  nationaler  Kritiker  — 
»waren  die  Leute,  welche  den  schwachen  Herrscher  (Selim) 
umgaben  und  ,.wie  eine  Mauer  von  Stahl**  von  jedem  Verkehre 
mit  anderen  ehrlichen  und  wohfaneinenden  Rathgebem  ab- 
schkv$*^*n.*  Als  Beweis  dat^lr«  wie  sehr  Seüm  aller  persönlichen 
Initiativv  entsagt  hatte«  dient  auch  folgende  Anekdote«  welche 
derselbe  Autor  uns  aufbewahrte:  ^£iiies  Tage$  —  e*  war  im 
Jahre  18^)C^  —  er^'^hien  plötzlich  ein  v(»ii  Sohan  direet  an  doi 
Orvxsjwelir  gerichtetes^  HandsekreibiHi «  weJehes  die  traurigen 
Zu^stände  det»  Reiches  in  sehr  sehaHier  Weise  rögte.  Bei  der 
Pforte  aber  war  man  über  diesen  Act  grossherrficher  Selbst- 
st^d%:keit  so  verwundert.  das$  man  glaubte«  Se&u  habe  den 
Verstand  verloren«  Aerxte  itis  Serail  sandte  und  öflwtBehe 
Gebete  ÖLr  seine  Wiederher^teÄung  anordnete.** 

AUe  diet$e  verÄ^hJedeueu  Verhäiknisse  wurden  selb^rrer- 
stSud&rh  von  den  Janitsehareu  eiär^  ausgeutltit«  um  wider  daa 
Bbupu>bfecc  ihrer  Furcht  und  iltret^  Ha^iset^«  die  AraMerriiMraa.. 


Die  Berolntionen  in  CoosUntinopel  in  den  Jabrcn  1807  nnd  1808.  37 

immer  offener  Stellung  zu  nehmen.  Gegen  Ende  des  letzten 
Feldzuges  waren  sie,  in  Folge  ihrer  wiederholten  Niederlagen, 
ganz  zahm  geworden  und  hatten  sogar,  noch  aus  dem  Lager, 
eine  CoUectiveingabe  (Arfimahfer)  an  den  Sultan  gerichtet,  in 
welcher  sie  die  Unabweislichkeit  zeitgemässer  Verbesserungen 
im  Heereswesen  selbst  rückhaltlos  anerkannten J  Demzufolge 
war  man  auch  im  Serail  eine  Zeit  lang  mit  dem  Gedanken 
umgegangen,  gleichzeitig  mit  der  Constituirung  der  neuen 
Truppen,  die  ,alte  Miliz^  nach  und  nach  an  die  europäische 
Disciplin  zu  gewöhnen  und  so  im  modernen  Sinne  umzuwan- 
deln. Zu  diesem  Behufe  hatte  man  sogar  ein  eigenes  Exercir- 
reglement^  für  die  Janitscharen  ausgearbeitet  und  ihnen  passende 
Plätze  angewiesen,  um  ihre  militärischen  Uebungen  abzuhalten. 
Ja  Selim  selbst  war  wiederholt  auf  diesen  Exercirplätzen  er- 
schienen, um  die  Mannschaft  durch  Zuspruch  und  Geldspenden 
bei  gutem  Muthe  zu  erhalten.^ 

Doch  war  die  Illusion  von  kurzer  Dauer.  An  und  für 
sich  indolent  und,  ungehalten  über  die  Störung,  welche  ihnen 
die  neuen  militärischen  Verpflichtungen  in  ihren  gewohnten 
bürgerlichen  Beschäftigungen  verursachten,  erklärten  die  Jani- 
tscharenobersten,  schon  nach  ein  paar  Wochen,  ,in  ihren  alten 
Satzungen  sei  von  derlei  Exercitien  nichts  enthalten'  und  ver- 
weigerten in  kategorischer  Weise  die  fernere  Theilnahme  am 
Unterrichte.^  Mit  gleicher  Entschiedenheit  wiesen  sie  die  Auf- 
forderung zurück,  1000  junge  Leute  aus  ihrer  Mitte  abzustellen, 
um  wenigstens  diese  probeweise  nach  europäischer  Weise  dis- 
cipliniren  zu  lassen. "^  Ausserdem  begannen  sie,  ihre  Standes- 
genossen vom  Eintritte  in  das  Corps  der  ,Regulären'  abzuhalten 
und  die  bereits  Eingetretenen  zum  Abfalle  zu  bewegen,^  worin 
auch  die  bereits  erwähnte  Thatsache  ihre  Erklärung  findet,  dass 
sich  die  neue  Infanterie  nur  so  langsam  vermehrte.  Diese  selbst 
aber  wurde  als  ,ungläubiges  Militär'   (Giaur  askeri),   der  neue 


>  Dschewdet,  Bd.  VIII,  S.  16,  wo  sich  der  bereits  erw&hnte  ,alte  Segban- 
baachi'  selbst  als  Verfasser  dieser  Eingabe  bekennt 

>  Der  Text  desselben  bei  Nnri  Bey,  Bl.  102. 
'  Ebenda. 

«  Dschewdet,  Bd.  Vm,  8.  10,  16  and  187. 
s  Ebenda,  S.  9. 
ft  Ebenda,  8.  16. 


38  Schlechta-Wssehrd. 

Reformcodex  als  ,inodemer  Koran^  (Schär'i  dschedid)  oder  ,Jassa' 
d.  i.  das  Gesetzbuch  Dschengif  Chans,  verrufen  und  dem  öflFent- 
lichen  Hasse  und  Spotte  preisgegeben.*  Bald  gingen  die  Reni- 
tenten noch  weiter.  Als  man  sie  gegen  die  Räuber  im  Balkan 
aufbieten  wollte,  lehnten  sie  mit  der  Aeusserung  ab,  hiezu  möge 
man  die  Disciplinirten  verwenden,  die  ja  allein  von  dem  Erträg- 
nisse der  neuen  Steuerauflagen  profitirten^^  Ein  anderes  Mal 
versuchten  sie  das  Landhaus  des  ,verfluchten  Dünnbart'  (meV 
un  kösse)  —  so  nannten  sie  den  schwach  bebarteten  Ober- 
intendanten der  ,Rcgulären',  Tschelebi  Mustafa  —  anzuzünden,' 
und  trachteten  überhaupt  durch  Brandstiftungen,  Schlägereien 
mit  den  reformfreundlichen  Toptschis,^  und  Anreizung  hungern- 
der Weiber  zu  tumultuarischen  Kundgebungen  während  der 
Besuche  Selims  in  der  Moschee,  der  Regierung  ihre  wachsende 
Unzufriedenheit  kundzugeben.^ 

Noch  bedrohlicher  wurde  die  Lage,  als  die  herrschende 
Partei,  trotz  aller  Demonstrationen,  ein  paar  Jahre  darauf,  den 
Versuch  machte,  der  Militärreform  auch  in  den  Provinzen  all- 
gemeinere Geltung  zu  verschaflFen.  Denn  hier  stiess  sie,  ausser 
dem  Janitscharenthum,  noch  auf  ein  anderes  nicht  minder  hart- 
näckiges Element  der  Opposition,  nämlich  den  Feudalismus. 

Derselbe  herrschte  bekanntlich  damals  in  der  Türkei  noch 
in  demselben  Umfange  wie  etwa  in  Frankreich  imd  Deutsch- 
land in  den  Tagen  Ludwigs  XI  und  des  ,letzten  Ritters^  Was 
hier  die  grossen  und  kleinen  Vasallen,  waren  dort  die  Chane- 
dane (Stammfamilien)  und  die  Ajane  oder  Notablen. 

Erstere,  auch  Dere  Beys  d.  i.  ,Herren  der  Engpässe* 
geheissen,  datirten  zum  Theile  noch  aus  der  Zeit  der  Er- 
oberung und  bildeten  den  türkischen  Erbadel,  welchem  Be- 
griflfe  auch  ihre  erwähnte  Bezeichnung  ,Chanedan'  entspricht, 
die  soviel  wie  ,edle  Familie'  bedeutet.  Das  Alter  ihrer  Abkunft, 
ihr  Reichthum  und  ihr  grosser  Territorialbesitz  sicherten  ihnen 
in  den  Landestheilen,  wo  ihre  Güter  lagen,  einen  bedeutenden 
und  auch  nicht  unberechtigten  Einfluss. 

1  Ebenda,  S.  189,  und  Internnnt  Beriebt,  vom  25.  October,  1794. 

5  Internunt  Bericht  vom  24.  Mai,  1794. 

'  Idem  vom  10.  Februar,  1795. 

«  Idem  vom  24.  Mai,  1794  und  25.  April,  1795. 

^  Idem  vom  26.  September,  1795. 
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Die  Notablen  hingegen  (auch  Wudschuh  genannt)  ver- 
dankten ihre  Stellung  dem  Umstände,  dass  sie  die  Communal- 
angelegenheiten  der  von  ihnen  bewohnten  Städte  und  Flecken 
verwalteten.  Hiezu  wurden  sie  jedoch  ursprünglich  weder 
durch  einen  Ferman  (Pfortenerlass),  noch  durch  ein  Bujurulti 
(Statthalterei-Erlass),  sondern  durch  die  freie  Wahl  ihrer  Mit- 
bürger berufen.  Erst  später  schlichen  sich,  wie  überall,  so  auch 
hier  Missbräuche  ein,  indem  die  Statthalter  sogenannte  Nota- 
bilitätsdiplome  (Ajanljk  bujurultussu)  an  die  wohlhabendsten  Ein- 
wohner der  ihnen  unterstehenden  Provinzialstädte  zu  verleihen 
oder,  richtiger  gesagt,  zu  verkaufen  begannen.  Für  die  hiemit 
verbundenen  Auslagen  mussten  sich  jedoch  die  neuen  Notablen 
an  der  Bevölkerung  schadlos  halten.  In  Folge  dessen  wurden 
die  Erpressungen  endlich  so  arg,  dass  man  sich  in  Constan- 
tinopel  genöthigt  sah,  die  Ausstellung  solcher  Diplome  gänzlich 
zu  verbieten  und  die  Administration  der  städtischen  Angelegen- 
heiten in  der  Provinz  sogenannten  Stadtintendanten  (Schehir 
kiajassi)  anzuvertrauen,  welche  direct  von  der  Regierung  er- 
nannt wurden.  Hiemit  war  jedoch  nichts  gewonnen.  Denn 
diese  neuen  Gemeindebeamten  waren  kleine  Leute,  die  keinerlei 
Einfluss  besassen,  daher  sie  nur  den  Statthaltern  gegenüber 
als  Sündenbocke  figurirten,  während  die  eigentliche  Autorität, 
wie  bisher,  in  den  Händen  der  Notablen  verblieb.  <  Die  über- 
mächtige und  halb  unabhängige  Stellung,  welche  diese  letzteren 
später  einnahmen,  kam  übrigens  erst  nach  dem  russisch-türki- 
schen Kriege  von  1768 — 1774  zur  Geltung,  der  mit  dem  un- 
^ücklichen  Friedensschlüsse  von  Kütschük  Kainardsche  endete.^ 
Damals  nämlich  waren  die  aus  allen  Theilen  der  Türkei  mit 
ihren  Contingenten  im  Hauptquartiere  des  Grosswefirs  zu- 
sammengeströmten Notablen  mit  den  gleichfalls  daselbst  an- 
wesenden Ministern  der  Pforte,  ,zu  welchen  sie  bis  dahin  kaum 
aufzublicken  wagten^,  zum  ersten  Male  in  intimere  Berührung 
getreten.  Die  schönen  Seelen  hatten  sich  gefunden  und  beide 
Theile  dahin  geeinigt,  in  Zukunft  die  Provinzialangelegenheiten, 
mit  Uebergehung  der  Statthalter,  direct  untereinander  zu  ordnen. 
So  trat  bald  zwischen  den  Notablen  und  den  Functionären  der 


1  Memoire  des  Seijid  Norman  Bey  (Dschewdet,  Bd.  IV,  S.  267). 
3  Dschewdet,  Bd.  VU,  S.  233. 
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Hauptstadt  ein  ähnliches  Verhältniss  ein  wie  jenes,  welches  hier 
schon  zwischen  den  Höflingen  des  Serails  und  gewissen  Pforten- 
beamten bestand.  Bald  hatte  jeder  unbedeutende  Secretär  der 
Centralstellen  in  Constantinopel,  sobald  er  nur  in  der  Provinz 
das  kleinste  Lehensgut  besass,  in  einem  der  dortigen  Ajane 
seinen  Geschäftsfreund;  mit  welchem  er^  nattLrlicherweise  gegen 
reichliche  Bezahlung  ^  die  politischen ,  richterlichen  und  finan- 
ziellen Geschäfte  der  bezüglichen  Localität  nach  Gutdünken 
leitetet  Als  Vermittler  dieser  sauberen  Interessen  wirkten  die 
sogenannten  Pfortenagenten  (Eapu  kiaja);  welche  von  den  No- 
tablen in  der  Residenz  unterhalten  wurden.^  In  Folge  dessen 
sank  naturgemäss  die  Autorität  der  Statthalter  auf  den  Null- 
punkt herab  und  ging  factisch  in  die  Hände  der  Primaten  über. 
Zeigte  sich  ein  Ajan  seinem  Protector  in  der  Hauptstadt 
gegenüber  besonders  freigebig,  so  erhielt  er  wohl  auch  den 
Titel  und  Rang  eines  grossherrlichen  Kämmerlings  (Kapjdschy 
baschi)  oder  Ehrenstallmeisters  (Istabyli  amire  pajessi)  oder 
wurde  gar  zum  Pascha  imd  Gouverneur  seiner  Provinz  ernannt, 
als  welcher  er  dann  die  bereits  thatsächlich  innegehabte  Gewalt 
auch  legal  ausübte.^  Ob  er  etwas  von  der  Administration  ver- 
stand oder  auch  nur  des  Lesens  und  Schreibens  kundig  war 
kam  hiebei  nicht  in  Betracht.^  Ein  anderer,  grober  Uebelstand 
lag  darin,  dass  höhere  Pfortenbeamte  häufig  nur  deshalb  zu 
Statthaltern  ernannt  wurden,  weil  man  sie,  als  missliebig,  aus 
der  Metropole  entfernen  wollte,  so  zwar  dass  die  Ernennung  zu 
einem  solchen  hohen  Posten  gewissermassen  als  ein  Zeichen  von 
Ungnade  und  eine  Art  von  Disciplinarstrafe  betrachtet  wurde, 
welcher  Umstand  begreiflicherweise  beitrug,  dem  Credit  dieser 
Functionäre  in  den  Augen  der  Bevölkerung  den  letzten  Stoss 
zu  geben.  ^  Das  Schlimmste  dabei  aber  war,  dass  die  Feudal- 
herren und  Notablen,  vermöge  der  reichlicheren  Geldmittel  über 
die  sie  geboten,  auch  über  den  grössten  Theil  der  localen  Wehr- 
kraft verfügten.  Die  bewaffneten  Banden  in  ihrem  Solde  fUhrten 
den  Namen  Ejaletli  Asker  (Provinzialtruppen),  und  manche  der 

1  Ebenda. 
>  Ebenda. 
*  Ebenda. 
4  mMknda. 
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grossen  Dere  Beys  in  Anatolien,  wie  die  Tschapan  oglns  und  Eara- 
osman  oglns,  konnten  wohl  20.000 — 30.000  Mann  ins  Feld  steUen.  * 
Mit  diesem  Heerbanne  leisteten  sie  dem  Sultan  gegen  das  Aus- 
land Heerfolge.  Noch  häufiger  jedoch  verwendeten  sie  den- 
selbeUj  wie  einst  die  grossen  Vasallen  und  Raubritter  im  Occi- 
dent,  bei  ihren  Fehden  untereinander  oder  auch,  je  nach  Bedarf, 
gegen  ihre  Statthalter  und  die  Centralregierung  selbst.  Wurde 
ein  oder  der  andere  Feudalherr  2u  übermüthig,  und  gelang  es 
nicht  demselben  mit  Gift  oder  Dolch  beizukommen,  so  bot  die 
Pforte,  in  Ermanglung  einer  ihr  direct  unterstehenden  Executiv- 
macht,  seine  Standesgenossen  gegen  ihn  auf.  Diese  warfen  ihn 
dann  mit  vereinter  Kraft  entweder  nieder  oder  nicht.  Im  ersteren 
FaUe  theilten  sie  sich  in  die  Beute  des  Besiegten  und  wurden 
auf  diese  Art  häufig  selber  gefährlicher  als  er;  im  zweiten  Falle 
blieb  der  Centralgewalt  nichts  übrig  als  die  Thatsache  anzu- 
erkennen, indem  sie  den  trotzigen  Vasallen  zum  Pascha  und 
Statthalter  ernannte,  freilich  nur  mit  dem  Hintergedanken  ihn 
später,  bei  günstiger  Gelegenheit,  durch  Verrath  bei  Seite  zu 
schaffen.  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  nur  begreiflich,  dass 
die  Feudalen  mehr  zum  Janitscharenthum  hinneigten,  welches 
fbr  die  Erhaltung  des  ihnen  vortheilhaften  Status  quo  einstand, 
als  dass  sie  der  Centralregierung  geholfen  hätten,  sich  eine  eigene 
Execntivmacht  zu  schaffen,  deren  natürliches  Bestreben  es  sein 
musste  den  Missbräuchen  des  Vasallenthums  und,  wo  möglich, 
diesem  selbst,  früher  oder  später,  ein  Ende  zu  bereiten. 

Um  das  Mass  des  Wirrsals  voll  zu  machen,  gesellte  sich 
zu  allen  diesen  Ungeheuerlichkeiten,  und  zwar  grossentheils  als 
natürliche  Folge  derselben,  eine  andere  Landplage,  nämlich 
das  Räuberunwesen. 

Die  von  den  Statthaltern  und  Feudalherren  im  Interesse 
ihrer  Fehden  angeworbenen  und,  nach  Austragung  des  inneren 
Zwistes,  entlassenen,  brotlosen  Söldnerhaufen  lieferten  hiezu  das 
Hauptcontingent.  Unter  der  Regierung  des  vorhergehenden 
Sultans  hatten  die  hier  schon  genannten  Lewend  Anatolien 
verwüstet  und,  Jahre  lang,  allen  Anstrengungen  sie  zu  Paaren 
zu  treiben  erfolgreichen  Widerstand  geleistet.  Jetzt  war  Ru- 
melien^    und    zwar  hauptsächlich  das  heutige  Bulgarien   und 


1  Interaant  Beriebt  vom  26.  Mära,  1805. 


42  Sckleclita-Wssebrd. 

Ostrumelien,  zum  Tummelplätze  ähnlicher  Freibeuter  grossen 
Styls  geworden.  Da  sie  ihre  Zuflucht  zumeist  auf  den  Berg- 
höhen und  in  den  Schluchten  des  weit  verbreiteten  Balkan 
hatten;  nannte  man  sie  die  ,Bergräuber^  oder  ,Bergrebellen' 
(Tagly  eschkia)  oder  auch  blos  Tagly,  d.  h.  Bergbewohner,  oder 
auch,  nach  einem  ihrer  Hauptschlupfwinkel  in  Ostrumelien,  dem 
Flecken  Kyrdscha,  Kyrdschali  oder  Kirsalen. 

Dieselben  gehörten  keiner  bestimmten  Nationalität  an,  son- 
dern bestanden  aus  zusammengelaufenem  Gesindel  aus  allen 
Theilen  der  Türkei,  das  während  des  letzten  Krieges  im  Heere 
des  Grosswefirs  gedient  und  sich  dann  zerstreut  hatte.  Sie  er- 
gänzten sich  aus  Zuzüglern  der  armen  bulgarischen  Landbevöl- 
kerung, die,  um  der  allgemeinen  Bedrückung  zu  entgehen,  in 
den  Bergen  Zuflucht  gesucht  hatten.  Wie  ehemals  die  Outlaws 
im  Abendlande,  traten  sie  in  Schaaren  von  Tausenden  auf  und 
durchstreiften,  mordend,  plündernd  und  brandschatzend,  das 
weite  Gebiet  zwischen  dem  waldreichen,  walachischen  Bezirke 
Deliorman  (dem  heutigen  Teliorman  in  Rumänien)  bis  an  die 
Küsten  des  Marmarameeres  und  die  nächste  Umgegend  von 
Constantinopel.  Vorschub  und  Unterstützung  fanden  sie  bei 
den  tatarischen  Sultanen,  Verwandten  und  Abkömmlingen  der 
vormals  krimischen  Herrscherfamilie  der  Gerei,*  welche,  nach 
Abtretung  ihrer  Heimat  an  Russland,  in  Rumelien  ausgebreiteten 
Landbesitz  erworben  hatten  und  theilweise  selbst  das  Räuber- 
handwerk betrieben,  ferner  bei  den  Notablen,  von  welchen  sie, 
wie  gesagt,  bei  ihren  Fehden  benützt  wurden,  und  hauptsäch- 
lich bei  Paswand  oglu  in  Widdin,  welcher  sich  in  oflFener  Em- 
pönmg  gegen  die  Pforte  befand  und  auf  dessen  Territorium 
sie   sich  in  Fällen   äusserster  Bcdrängniss  zurückzogen. 

Die  Mittel,  welche  die  Pforte  anwendete  um  dieses  Un- 
wesens Herr  zu  werden,  blieben,  wie  wir  sogleich  sehen 
werden,  ohne  Erfolg  und  konnten,  billig  beurtheilt,  in  Folge 
ihrer  militärischen  Ohnmacht  und  der  zwischen  den  Räubern 
und  den  Notablen  einerseits,  imd  wieder  diesen  und  den  Re- 
gierungsorganen in  der  Hauptstadt  andererseits,  bestehenden 
geheimen  Beziehimgen,  wohl  auch  zu   keinem   solchen  führen. 


*  So,  und  nicht  Gerai,   wird  dieser  Familienname  ausgesprochen,   wie  der 
Verfasser  aus  dem  Munde  von  Tataren  zu  constatiren  Gelegenheit  hatte. 
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Dennoch  glaubten  wir,  ihres  Zusammenhanges  mit  den 
Reformbestrebungen  halber,  die  wichtigsten  der  durch  15  Jahre 
lang  in  dieser  Richtung  fortgesetzten  Expeditionen  hier  er- 
wähnen zu  sollen  : 

Die  erste  derselben  erfolgte  im  Jahre  1794,  unter  Führung 
des  Statthalters  von  Tschirmen,  des  Kurden  AUo  (Ali)  Pascha. 
Mit  bedeutenden  Streitkräften^  freilich  nur  Provinzialtruppen, 
ausgerüstet,  sollte  derselbe  die  Hauptmasse  der  Tagly,  die  sich 
in  den  Grenzgebirgen  zwischen  Bulgarien  imd  Macedonien  fest- 
gesetzt hatte,  von  dort  vertreiben J  Statt  dessen  liess  er  sich 
in  Unterhandlungen  mit  ihnen  zu  dem  Zwecke  ein,  sie  zur 
Uebersiedlung  nach  Kleinasien  zu  bewegen,  um  dort  colonisirt 
zu  werden.^  Hiedurch  wäre  allerdings  nur  der  Schauplatz  ihrer 
verderblichen  Thätigkeit  verändert,  nicht  aber  dieser  selbst  ein 
Damm  gesetzt  worden.  Trotzdem  ging  die  Pforte  auf  den 
sonderbaren  Vorschlag  ein,  bewilligte  die  nöthigen  Summen  zur 
Massenauswanderung  und  beförderte  tiberdiess  den  Unterhändler 
Allo  zum  Statthalter  von  Anatolien  (Anadolu  Walissi),  damit 
er  seine  neuen  Schützlinge  in  Person  daselbst  installiren  könne. 
Kaum  aber  war  diese  Ernennung  den  Banditen  bekannt  ge- 
worden als  sie,  sei  es  nun  weil  sie  auf  diese  Art  ohnedem  ihres 
Drängers  los  wurden,  sei  es  weil  dieser,  nach  beliebter  türkischer 
Manier,  die  erhaltenen  Vorschussgelder  zum  eigenen  Besten  ver- 
wendete, ihre  frühere  Zusage  brachen  und  sich  weigerten  ihm 
zu  folgen.'  Zwar  wurde  nun  der  Urheber  des  Missverständnisses 
wieder  seiner  neuen  Würde  entkleidet  und  verbannt;  für  die 
Sache  selbst  aber  war  damit  nichts  gewonnen.* 

So  kam  es  denn,  anderthalb  Jahre  darauf  (Frühjahr 
1796),  zu  einer  abermaligen  grösseren  Expedition,  deren  Com- 
mando  einem  besonderen  Günstlinge  des  Sultans,  dem  früheren 
Minister  des  Innern,  Hakki  Pascha,  anvertraut  wurde.  Un- 
umschränkte Vollmachten  waren  ihm  ertheilt,  zahlreiche  Pro- 
vinzialtruppen und  sogar  eine  Abtheilung  der  reformirten  Feld- 
artiUerie   zur  Verfügung  gesteUt  worden.     Seinem  feierlichen 


«  Dschewdet,  Bd.  V.,  S.  100. 
^  Ebenda,  Bd.  VI,  S.  145. 
3  Ebenda,  S.  146. 
^  Ebenda. 
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Auszüge  aus  der  Hauptstadt  wohnte  Selim  selbst  bei,  um  dem 
Scheidenden  mündlich  die  letzten  Instructionen  zu  ertheilen, 
welchen  er  einen  kostbaren  Handschar  als  Geschenk  beifügte.* 
Hakki  begann  damit  ^fürchterliche  Musterung^  zu  halten^  indem 
er  binnen  kurzem  nicht  weniger  als  500  Köpfe,  darunter  jene 
der  Notablen  von  Adrianopel,  Demotika,  Ischtib,  Gumuldschina 
und  Samakow,  an  die  Pforte  einsandte.  ^  Auch  leitete  er  zweck- 
dienliche Polizeimassregeln  ein,  indem  er  die  Vorstände  der 
einzelnen  Gemeinden  anhielt,  sich  solidarisch  zur  Unterdrückung 
des  Räuberunfugs  zu  verpflichten  und  zu  diesem  Behufe  sogar 
eine  eigene  Passordnung  einführte. '  Aber  eben  diese  anfäng- 
lichen Erfolge,  welche  das  Gerücht  schon  zu  einem  vollständigen 
Siege  über  die  Banditenwirthschaft:  aufblähte,  beschleunigten 
seinen  Fall.  Die  eifersüchtigen  Mitglieder  der  Camarilla,  an 
ihrer  Spitze  Jussuf  Aga,  der  allmächtige  Obersthofmeister  der 
Sultanin-Mutter,  sahen  in  dem  Pacificator  Rumeliens  schon  den 
künftigen  allgewaltigen  Grosswefir  und  zitterten  für  ihre  Exi- 
stenz.^ Die  bekannte  Strenge  und  Leidenschaftlichkeit  Hakkis 
zum  Vorwand  nehmend,  überredeten  sie  daher  ihren  schwachen 
Gebieter,  derselbe  sei  wahnsinnig  geworden,  und  setzten  dessen 
Abberufung  und  Transferirung  auf  den  fernen  Statthalterposten 
von  Aleppo  durch.'*  An  des  Gemassregelten  Stelle  trat  im 
Sommer  des  folgenden  Jahres  der  inzwischen  wieder  zu  Gnaden 
aufgenommene  Allo  Pascha.  Er  hatte  asiatische  Milizen  her- 
beigeführt, die  aber  schon  während  ihres  Aufenthaltes  in  der 
Hauptstadt  allerlei  Excesse  begingen,  so  dass  über  das  Gelingen 
seiner  Mission  schon  damals  berechtigte  Zweifel  laut  wurden.® 


1  Ebenda,  S.  176  und  178. 

3  Ebenda. 

9  Ebenda,  S.  223. 

<  Ein  damals  in  Constantinopel  durch  seine  Grobheit  berühmter  Witzbold 
Namens  Seida  Efendi  befand  sich  eben  in  Gesellschaft  Jussuf  Agas,  als 
dieser,  in  einer  Anwandlung  von  Melancholie,  die  Bemerkung  fallen  Hess, 
,er  mochte  am  liebsten  todt  sein,  wenn  nur  nicht  der  lange  Todeskampf 
wäre*.  Seida  erwiderte  bissig,  ,er  (Jussuf)  brauche  nur  Hakki  Pascha 
Grosswefir  werden  zu  lassen,  so  würde  sein  Todeskampf  sehr  kurz 
währen'.  Diese  Aeusserung  soll  Jussuf  erschreckt  und  zu  dem  Sturze 
Hakkis  beigetragen  haben.     (Ebendort,  S.  221.) 

»  Ebenda,  8.  224. 

*"    "«9  und  230. 
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Wirklich  kehrte  er  schon  nach  drei  Monaten  wieder  unver- 
richteter  Dinge  in  seine  Residenz  Kiutahia  zurück.^ 

Diese  wiederholten  Misserfolge  brachten  die  Pforte  zur 
Einsicht,  dass,  wenn  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  werden 
sollte,  das  Uebel  an  der  Wurzel  angefasst,  nämlich  der  Haupt- 
protector  des  Brigantenthums ,  Paswand  oglu,  zu  Paaren  ge- 
trieben werden  müsse. 

Sohn  eines  einfachen  Jamak  oder  Janitscharen  einer  Grenz- 
gamison,  hatte  sich  dieser  binnen  wenig  Jahren  aus  der  gleichen 
bescheidenen  Stellung  zum  unbeschränkten  Herrn  der  Festung 
und  des  Sandschaks  von  Widdin  aufgeschwungen.  Zugleich 
galt  er  als  oberster  Schirmherr  des  Janitscharenthums  imd  aller 
Opponenten  gegen  die  Reform  überhaupt.  Rachsucht  —  sein 
Vater  war,  während  des  letzten  Feldzuges,  angeblich  meuteri- 
scher Anzettelungen  halber,  auf  Befehl  Kodscha  Jussuf  Paschas, 
hingerichtet  worden  —  und  Ehrgeiz  —  denn  auch  ihm  war 
vorhergesagt  worden,  er  sei  zum  Regenerator  der  Türkei  be- 
stimmt —  trieben  ihn  vorwärts.^  Schon  hatte  er  der  schwachen 
C«iitralregierung  seine  Anerkennung  als  Mohassil  oder  General- 
pächter der  von  ihm  bereits  thatsächlich  besessenen  Provinz 
abgetrotzt.'  Jetzt  gelüstete  es  ihn  auch  nach  dem  Wefirtitel 
and  dem  Statthalterposten  und,  als  man  hierauf  nicht  einging, 
liess  er  durch  seine  Bandenfiihrer  Madschar  Ali,  Giaur  Imam, 
Kodscha  Mehmed,  Tschatak  Weli,  Kara  Mustafa  u.  a.  m., 
der  Reihe  nach,  Timowo,  Nicopolis,  Nisch,  Sofia,  Sistowa,  Lom, 
Plewna,  Prawadi  und  Bafardschik  wegnehmen,  ja  sogar  (Ende 
1797)  Vama  und  Rustschuk  berennen,  während  ein  anderer 
seiner  Heerhaufen  Semendria  besetzte  und  sich  beinahe  Belgrads 
mit  stürmender  Hand  bemächtigte.^  Doch  wurden  ihm  im 
Laufe  des  folgenden  Frühjahres  diese  sämmtlichen  Eroberimgen 
wieder  entrissen,*  und  nun  sollte  dem  Gedemtithigten  vollends 
der  Garaus  gemacht  werden. 

Wie  dieses  nur  zu  oft  bei  grossen  politischen  Actionen 
der  Fall,  gaben  auch  hier  kleinliche  Privatinteressen  den  Aus- 


1  Ebenda. 

>  Ebenda,  Bd.  VH!,  8.  147  und  148. 

5  Ebenda,  Bd.  VI,  8.  175. 

*  Ebenda,  S.  222,  2.31,  254,  267—26.3. 

'  Ebenda. 
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schlag.  Seine  Widersetzlichkeit  gegen  Staat  und  Sultan  wärei 
ihm  vielleicht  verziehen  worden.  Dass  er  es  aber  gewagt  hatte 
zwei  in  der  Umgegend  von  Fethislam  und  Nicopolis  gelegen^ 
Domänialgtiter,  deren  Steuern  in  die  Tasche  von  zwei  Serai] 
günstlingen^  flössen,  mit  Beschlag  zu  belegen  und  so  die  Eis 
künfte  dieser  zwei  Persönlichkeiten  zu  schmälern;  dafür  gab  e 
keine  Nachsicht.^  Ein  zweiter,  ähnlich  gearteter,  geheime 
Beweggrund  der  Expedition  war  folgender:  Kütschük  Htissei 
Pascha,  3  der  Grossadmiral  und  besondere  Liebling  Selims,  hatt 
den  Wunsch  geäussert  das  Strafcommando  persönlich  zu  übei 
nehmen.  Er  war  der  Einzige  dessen  Einfluss  im  Serail  jenei 
der  übrigen  Höflinge  zuweilen  in  Schatten  stellte.  Das  prc 
jectirte  Unternehmen  bot  einen  willkommenen  Anlass  ihn  zeii 
weilig  vom  Hofe  zu  entfernen  oder  vielleicht  gar  zu  Grund 
zu  richten.  Begreiflicherweise  wurde  es  daher  auch  voi\.  seine; 
Rivalen  eifingst  befürwortet  und  betrieben. 

Da  Pas  wand  oglu,  wie  angedeutet,  vor  allem  sein  Jan 
tscharenthum  hervorkehrte,  und  auch  der  Kern  seiner  Truppe 
aus  Janitscharen  bestand,  trug  man  vor  allem  dafür  Sorge,  di 
Vorstände  des  ,Corps^  in  der  Hauptstadt  ihm  abwendig  z 
machen,  indem  man  sie  dazu  bewog  eine  schriftliche  Erklärun 
in  dem  Sinne  abzugeben,   dass  sie  ihn,  seiner  offenen  Auflei: 

^  Des  Ministers  des  Aeussem  Raschid  Efendi  und  des  Geheimschreibei 
des  Sultans  Ahmed  Efendi. 

'  Dschewdet,  wie  oben,  S.  251. 

'  Derselbe,  ein  circassischer  Sclave,  war  dem  Vater  Sultan  Selims  gesehen! 
worden  und  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  letzteren  aufgewachsei 
Nach  Selims  Thronbesteigung  zu  dessen  Erstem  Kammerdiener  und,  bal 
darauf,  zum  Kapudan  Pascha  ernannt,  leistete  er  dem  türkischen  Sei 
wesen  erspriessliche  Dienste,  indem  er  dasselbe,  mit  Hilfe  ausländisch« 
Fachmänner,  nach  europäischem  Muster  reorganisirte.  Auch  kämpfte  < 
mit  Glück  gegen  Lambro  Canzoni ,  den  Piraten ,  welcher  damals,  unt< 
russischer  Flagge,  die  türkischen  Küsten  beunruhig^.  Durch  seine  Ve: 
heirathung  mit  Essma,  der  Schwester  Selims,  diesem  noch  näher  gerück 
übte  er  lange  in  dessen  Rathe  entscheidenden  Einfluss  aus.  Spät< 
machte  er  sich  anheischig,  durch  seinen  Schützling  Chosrew  (den  spätere 
Grosswedr  Mahmuds  II),  Mehmed  Ali  Pascha  aus  Egypten  vertreibe 
zu  lassen,  was  jedoch  nicht  gelang.  In  Folge  dessen  verlor  er  die  Guni 
Selims,  was  dem  ehrgeizigen  Manne  so  nahe  ging,  dass  er,  wie  man  z 
sagen  pflegt,  am  gebrochenen  Herzen  starb  (8.  December  1803).  Dschewde 
Bd.  Vn,  S.  869.) 
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nung  gegen  die  Autorität  des  Sultans  halber^  nicht  mehr  als 
Angehörigen  ihrer  Miliz  betrachten  wollten.^  Ebenso  wxurden 
die  von  einigen  besonders  scrupulosen  Diwansmitgliedem  ange- 
regten Zweifel  über  die  Zulässigkeit  eines  Kampfes  ;Recht- 
gläubiger^  wider  ^Rechtgläubige^  durch  specielle  Fetwas  des 
Mufti  beseitigt.^  Dass  Kütschük  Hussein  vom  hohen  Pforten- 
rathe  einstimmig  als  einzig  möglicher  Commandant  der  Expe- 
dition proclamirt  wurde  versteht  sich  nach  dem  Gesagten  von 
selbst. 3  Als  militärische  Hilfsmittel  wurden  ihm,  ausser  meh- 
reren Compagnien  der  neu  organisirten  Feldartillerie,  Bombar- 
diere, Fuhrwesensmannschaften  und  Minengräber,  die  Contin- 
gente  sämmtlicher  Statthalter  und  Notablen  Rumeliens,  sowie 
jene  der  Gouverneure  von  Bosnien  und  des  Epirus  und  der 
grossten  kleinasiatischen  Feudalherren,  ja  der  fernen  Statthalter- 
schaften von  Adana  und  Erferum  zugewiesen.^ 

Vergebens  versuchte  der  eingeschüchterte  Paswand  oglu 
den  drohenden  Sturm  durch  wiederholte  Unterwerfungsanträge 
zu  beschwören.  Einer  seiner  Agenten,  den  er  noch  im  Laufe 
des  Winters  z]^  diesem  Zwecke  nach  Constantinopel  geschickt 
hatte^  wurde  nicht  einmal  in  die  Stadt  gelassen,  sondern  schon 
in  Büjük  tschekmedsche  (Ponte  grande)  von  einem  Schergen 
des  GrossweHrs  erwartet  und  aus  dem  Wege  geräumt.^  Mit 
gleicher  Entschiedenheit  wiesen,  aus  den  uns  bekannten  egoi- 
stischen Gründen,  die  Mitglieder  der  Camarilla  einen  zweiten 
Versuch  dieser  Art  zurück,  welcher  durch  den  Bruder  Pas- 
wand oglus  bei  dem  mittlerweile  nach  Adrianopel  vorgerückten 
€h*ossadmiral  unternommen  wurde.  ,Um  keines  Haares  Breite^ 
—  lautete  die  an  Eiitschük  Hussein  von  der  Pforte  gerichtete 
kategorische  Weisung  —  ,dürfe  er  von  den  ihm  ertheilten  In- 
structionen abgehen;  der  Empörer  müsse  unnachsichtlich  aus- 
gerottet werdend*  Trotzdem  erneuerte  Paswand  oglu  seine 
Unterwerfungsanträge,  als  Widdin  bereits  (im  Mai  1798)  zu 
Lande  und  zu  Wasser  eingeschlossen  war.    Kütschük  Hussein 


1  Ebenda,  8.  252. 

>  Ebenda.    Der  Text  der  Fetwas  ebendort,  S.  310,  Anhang,  Nr.  11. 

>  Ebenda,  8.  253. 
*  Ebenda. 

»  Ebenda,  8.  260. 

<  Ebenda,  Bd.  VII,  8.  9. 
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ZuMchrift,  unvorhühlcn  (li<*  Aufhebung  der  neuen  Steuern  und 
din  Köpfen  von  zwölf  der  obersten  Würdenträger,  darunter  jene 
JuHHuf  Aj;aH  und  doH  (hoösadmirals,  zu  verlangen.*  Zum  Glücke 
Wir  di<i  bcMlrohten  Koformmänner  war  jedoch  gerade  damals  der 
spator  noch  mehr  genannte  Feudalherr  Taijar  Pascha  mit  seinem 
(Jontingente  «U8  Trapezunt  in  Constantinopel  eingetroffen,  um 
von  hii^r  aun  gegen  die  Franzosen  in  Syrien  abzugehen.  Statt 
doMMen  wurde  derselbe  nunmehr  in  aller  Eile  nach  Kamelien 
dirigirt,  wo  es  ihm,  mit  Hilfe  der  ihm  beigegebenen  ,Regalftren^, 
auch  gt^lang,  die  drohende  Gefahr  abzuwenden.^  Schon  im 
nftoliNtcn  Jahiv  aber  verheerte  Kara  FeiQ  neuerdings  die  Cm- 
gt'gend  von  Philippopel,  während  ein  anderer  Bandenfuhrer 
Namen«  IVhouktschi  oglu  die  Nachbarschaft  von  Rodosto  an- 
Mohor  machte,'  Ja  —  «i>  unglaublich  es  klingt  —  der  firühere 
GMUxralg\>uveruour  von  Kumelieu,  Oürdschi  Osman  Paschiu 
w\UcJu>r  im  Jalin^  vorher  gegen  die  Briganten  aufgebolen  wor- 
doi^  war  und  nun  die  lu  diesem  Zwecke  juigeworbenen  zjJit 
ivieKou  Siildnor  nicht  mehr  bexahlen  konnte«  Terwandehe  ach 
«K^iv^t  in  einen  Küubor  und  irrte  mit  seinen  Sehaaren  mMto- 
dirvnd  lUng»  der  IVmau  umher.  ^  Umsonsi  mchtete  die  Pfoite 
$eju<^  l*<^ui^^  durch  einigv'  hundert  Beutel  zu  be:schwichtig«i  md 
ihn  ^t'UvM  durch  $«nnc  Vcr^^tzunjC  nach  d^m  ent^Miiteai  Diar- 
hekir  Kvs  »u  >Kx^Y>)cr«s  W^4il  wi$s$«^iMi«  da^  er.  naek  den  ^«:as 
I^NW^kefcc«*  ^im'«  i^ttCÄ  l\v^^n  ricki  kKec^iiä:  erneicknD  wmrdk. 
^n^^t'^Tti^  er  ^ck  d^i;t$>clW«i  ar^ntEL'ckjQ^c  ssd  pd&zuse  «ffes  £e 
V^iktK"  der  Kn*jv\rw:w:  a^atV  iz  dktjifr  Wjrwc»t«Licci  criff  nkm 
in  l\^:$«uf)t:7s>;vj  vicuw  asuf  tkit  ju>  v^rri^^k^  ^niniifieL  Hakk5 
I^ii»o)mi  f:ar{)ok.  :i^)»ckl!t  ikx  4:a3t  £«ycks:  Ma^  aitf-  G«Dai2- 
MOtkahrr  ^Mc):  K3ft»cib<a:  a^  lo:*^  ^ib^rK  iiim  Miira^.  xrapen 
«IW  1  Wm^^kfc Wij? .  oiT?^'  Äxrtoiricf  iüiODfv-Jnitiefc:  riL'  Dock 
wMktkN^ilir  »cik  ix  Kvijcc  Äk^wc  V^ntowrcw:,  rar  6er  «mmb 

lMK*k  ffWii  sw^  v>K  ümuo^a:  jü>  *c  Ajoc;   nKrritia:  i^oDu«  iriraar 
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abberufen  wurde,  verweigerte  er  seinerseits  den  Gehorsam, 
indem  er  seinem  Ersatzmanne  den  Eintritt  in  seinen  Amtssitz 
Adrianopel  mit  bewaffneter  Hand  verwehrte.  Nicht  ohne  Mühe 
gelang  es  Muchtar  Pascha,  dem  Sohne  des  bertlchtigten  Ali 
Pascha  von  Janina,  welcher  sich  gleichfalls  mit  seinen  Provin- 
zialmilizen  in  der  Stadt  befand,  den  Widerspenstigen  festzu- 
zunehmen  und  nach  seinem  Verbannungsorte  Chios  abgehen 
SU  machen.*  Dagegen  traten  Hakkis  zurückgebliebene  alba- 
nesische  Ejriegshaufen  jetzt  mit  ungestümen  Soldforderungen 
hervor  und  drohten  sogar  mit  der  Einäscherung  jener  zweiten 
Gapitale  des  Reiches.*^  Durch  allerlei  Opfer  wurden  sie  zwar 
endlich  zum  Abzüge  bestimmt;  statt  aber  gegen  die  Räuber  zu 
kämpfen,  schlössen  nun  auch  sie  sich  den  Räubern  an  und  konnten 
erst  später  durch  den  persönlich  aus  Janina  herbeigeeilten  Ali 
Pascha  zum  Theile  in  ihre  Heimat  zurückgeführt  werden.^ 

EIrfreulicher  gestalteten  sich  die  Dinge  im  Sommer  des 
nächsten  Jahres,  als  der  unternehmende  Statthalter  von  Kara- 
manienKadi  Abdurrahman  Pascha,  welcher  bald  noch  weit  folgen- 
reicher in  die  Geschicke  seines  Vaterlandes  eingreifen  sollte,  mit 
den  ,Regulären'  der  Hauptstadt,  in  die  Action  trat.  Er  vertrieb 
die  Briganten  aus  ihren  Verschanzungen  bei  Tschorlu  und  jagte 
sie  sogar  über  den  Hämus  zurück.'*  Sie  weiter  zu  verfolgen 
war  ihm  jedoch  nicht  möglich,  da  das  jenseitige  Gebiet  bereits 
der  Autorität  des  Ajan  von  Rustschuk,  Tersenikli  oglu,  unter- 
stand und  —  so  verwirrt  waren  damals  die  Begriffe  von  Terri- 
torialhoheit in  der  Türkei  —  eine  derlei  Grenzüberschreitung 
von  diesem  Notablen  als  Kriegserklärung  wider  ihn.  selbst  be- 
trachtet worden  wäre.^  So  musste  denn  dieser  —  wunderlich 
genug  —  schriftlich  ersucht  werden  die  weitere  Verfolgung  zu 
übernehmen,  was  er  wohl  that,  sich^aber  seinerseits  damit  be- 
gnügte die  Flüchtlinge  nur  bis  an  die  Grenzen  des  Widdiner 
Bezirkes  zu  treiben,  um  seinerseits  nicht  mit  seinem  Nachbar 
Paswand  oglu  in  Conflict  zu  gerathen.^    Hingegen   glückte   es 

1  Ebendal 

>  Ebenda. 

'  Idem,  8.  242,  243  und  369. 

«  Ebenda,  8.  403. 

^  Ebenda. 

<  Ebenda. 
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jtdoA  woBte  die  erflehte  Bepi^^digang  nnr  nitt^  der  Bedm^mi^ 
xagegteheOj  da«  der  Rebefl  sielt,  allem  oder  in  Begkitun^  Tun 
hdchstenii  zeim  Penonen^  in  seinem,  des  Grosaadminds.  Zdte 
einstelle,  worsaf  Jener  begreiffichenreise  nicht  einging.' 

So  Uieb  denn  den  Belagerten  nichts  öbrig  ab  äeh  nach 
besten  Kräften  za  Tertfaeidigen,  was  sie  aoch  thaten.  Aenaaere 
und  innere  Yeriiäitmsse  kamen  ihnen  hiebei  wesendich  za  statten 
Am  1.  Juli  desselben  Jahres  landete  Bonaparte  in  Egrpleii^ 
wodurch  an  und  fbr  sich  eine  mächtige  Direraon  geschaffen 
nnd  die  Anfinerksamkeit  der  Pforte  nach  dieser  Richtung  ab- 
gelenkt wurde,  Xicht  minder  gereichte  den  Belagerten  die 
Unwissenheit  und  Uneinigkeit  zum  Nutzen,  welche  unter  den 
BeJagerem  herrschte.  Der  conunandirende  Grrossadmiral  war 
im  Hofdienste  angewachsen  und  besass,  mit  Ausnahme  einiger 
Kenntniss  im  Seewesen,  keinerlei  militärische  YorbOdung  und 
Er&hrung,^  ,Berauscht  Tom  Glücke  und  dem  Bewusstsein  der 
hlk^hsten  Gunst  seines  Gebieters',  eigenwillig,  hochfahrend  und 
rficksichtslos,  verstand  er  es  noch  weniger,  die  in  seinem  Lager 
▼ereinigten,  heten^enen  und  an  eine  halbe  Unabhängigkot 
gewohnten  Elemente  zusammenzuhalten.^  Auch  gaben  sdch 
diese  FeudalgrOssen  keiner  Täuschung  darüber  hin,  dass,  nach 
Paswand  ogius  Fall,  die  Reihe  an  sie  selbst  kommen  werde 
und  dass  sie  daher,  indem  sie  Jenen  bekriegten,  im  Grunde 
nur  an  ihrem  eigenen  Untergange  mitarbeiteten.^  Folgerichtig, 
wenn  auch  im  Stillen,  wünschten  sie  desshalb  weit  mehr  den 
Triumph  des  Vertheidigers  als  jenen  des  Angreifers.^  Zudem 
fehlte  schweres  Geschütz,  und  bald  begann  auch  Mangel  an 
Munition  einzutreten.*  Ueberdiess  kosteten  die  unausgesetzten 
Gefechte,  und  insbesondere  der  blatig  abgeschlagene  Sturm  vom 
30.  Juni,  den  Belagerern  beträchtliche  Opfer  an  Menschenleben.^ 
Noch  mehr  wurden  sie  durch  den  Abzug  der  bosnischen  und 
epirotischen  Contingente  geschwächt,  die  in  ihre  Heimat  zurück- 
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gekehrt  waren,  um  diese  gegen  eine  vermeintliche  Invasion 
der  französischen  Expeditionstruppen  in  Korfu  zu  schützen J 
Zu  allem  dem  gesellte  sich  die  offene  Unbotmässigkeit  einzelner 
Unterbefehlshaber.  So  blieb,  unter  anderen,  der  uns  bekannte 
Korde  Allo  Pascha,  bei  Gelegenheit  eines  gelungenen  Ausfalles 
der  Besatzung^  in  Folge  dessen-  der  Eapudan  Pascha  selbst  hart 
ins  Gedränge  gerieth,  nicht  nur  selbst  unthätig,  sondern  hielt 
sogar  die  übrigen  Commandanten  ab,  dem  Oberfeldherm  bei- 
zuspringen.^ 

In  Folge  aller  dieser  Umstände  musste  denn  auch  die 
Belagerung  noch  vor  Eintritt  des  Herbstes  aufgegeben  werden. 
Ja,  selbst  die  Absicht,  wenigstens  eine  Blokade  aufrecht  zu  er- 
halten, war  nicht  zu  verwirklichen,  indem  Allo  Pascha,  statt 
in  der  ihm  zugewiesenen  Stellung  auszuharren,  einfach  abmar- 
schirte  und  sogar  mit  Paswand  oglu  Separatverhandlungen 
anknüpfte,'  was  dem  Verräther  ireilich  bald  darauf  den  Kopf 
kostete,^  an  der  Sache  jedoch  nichts  besserte. 

So  blieb  der  bedrängten  Pforte  nichts  übrig  als  zum  bösen 
Spiele  gute  Miene  zu  machen.  Der  kaum  noch  vogel&ei  (fer- 
manlj)  erklärte  Rebell  wurde  zum  Welir  und  Statthalter  des 
von  ihm  so  wohlvertheidigten  Gebietes  ernannt,  der  gemeine 
Paswand  oglu  Osman  Aga  in  einen  hochansehnlichen  Pass- 
banfade  Osman  Pascha  verwandelt. 

Hiemit  schien  nun  allerdings  er  selbst  vorläufig  befriedigt. 
Dagegen  trieben  es  seine  heimlichen  Bundesgenossen,  die  Berg- 
räuber,  von  nun  an  noch  weit  ärger  als  vorher.  Im  Frühjahre 
1800  bemächtigte  sich  Eara  Fei(i,  ein  türkischer  Rinaldo  Rinal- 
dini,  Kan\abads,  verbrannte  Kara  bimar  und  Kyrk  kilisse  und 
streifte  bis  Silivri  und  Burgas,  panischen  Schrecken  bis  an  die 
Thore  der  Hauptstadt  verbreitend.'^  Ja,  wie  es  scheint,  trieb 
er  die  Frechheit   so  weit,   in   einer  an  die  Pforte   gerichteten 


>  Ebenda,  S.  64. 
3  Ebenda,  S.  65. 

>  Ebenda. 

*  Kütschttk  Hussein  Pascha  erschoss  ihn  eigenhilndig  in  Rahova,  wohin  er 
ihn  dnrch  falsche  Höflichkeit  gelockt  hatte,  während  des  gemeinschaft- 
lichen Abendmahles  nnd  nach  gleichfalls  gemeinschaftlich  verrichtetem 
Abendgebete.    (Ebendort,  S.  66.) 

'  Intemunt.  Bericht  vom  26.  März,  1800. 

Sitiangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  C.  Bd.  I.  Hft.  4 
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Zuschrift,  unverhohlen  die  Aufhebung  der  neuen  Steuern  und 
die  Köpfe  von  zwölf  der  obersten  Würdenträger,  darunter  jene 
Jussuf  Agas  und  des  Orossadmirals,  zu  verlangen.  *  Zum  Glücke 
für  die  bedrohten  Reformmänner  war  jedoch  gerade  damals  der 
später  noch  mehr  genannte  Feudalherr  Taijar  Pascha  mit  seinem 
Contingente  aus  Trapezunt  in  Constantinopel  eingetroffen,  um 
von  hier  aus  gegen  die  Franzosen  in  Syrien  abzugehen.  Statt 
dessen  wurde  derselbe  nunmehr  in  aller  Eile  nach  Rumelien 
dirigirt,  wo  es  ihm,  mit  Hilfe  der  ihm  beigegebenen  ,Regulären^, 
auch  gelang,  die  drohende  Gefahr  abzuwenden. ^  Schon  im 
nächsten  Jahre  aber  verheerte  Kara  Feiß  neuerdings  die  Um- 
gegend von  Philippopel,  während  ein  anderer  Bandenführer 
Namens  Tschenktschi  oglu  die  Nachbarschaft  von  Rodosto  un- 
sicher machte.  3  Ja  —  so  unglaublich  es  klingt  —  der  frühere 
Generalgouverneur  von  Rumelien,  Gürdschi  Osman  Pascha, 
welcher  im  Jahre  vorher  gegen  die  Briganten  aufgeboten  wor- 
den war  und  nun  die  zu  diesem  Zwecke  angeworbenen  zahl- 
reichen Söldner  nicht  mehr  bezahlen  konnte,  verwandelte,  sich 
selbst  in  einen  Räuber  und  irrte  mit  seinen  Schaaren  maro- 
dirend  längs  der  Donau  umher. ^  Umsonst  trachtete  die  Pforte 
seine  Leute  durch  einige  hundert  Beutel  zu  beschwichtigen  und 
ihn  selbst  durch  seine  Versetzung  nach  dem  entfernten  Diar- 
bekir  los  zu  werden.  Wohl  wissend,  dass  er,  nach  dem  was 
geschehen,  seinen  neuen  Posten  nicht  lebendig  erreichen  würde, 
weigerte  er  sich  denselben  anzunehmen  und  pflanzte  offen  die 
Fahne  der  Empörung  auf.*^  In  dieser  Verlegenheit  griff  man 
in  Constantinopel  wieder  auf  den  als  verrückt  geltenden  Hakki 
Pascha  zurück,  schickte  ihn  zum  zweiten  Male  als  General- 
Statthalter  nach  Rumelien  ab  und  sicherte  ihm  sogar,  gegen 
alle  Gewohnheit,  eine  fUnQährige  Inamovibilität  zu.*»  Doch 
wiederholte  sich,  in  Folge  dieser  Veränderung,  nur  der  soeben 
erlebte  Scandal.  Denn,  als  Hakki,  im  März  1802,  also  schon 
nach  eben  so  viel  Monaten  als  er  Jahre  bleiben  sollte,  wieder 

1  Ebenda. 

2  Dschewdet,  Bd.  VII,  8.  171. 

3  Ebenda,  S.  237. 
*  Ebenda. 

5  Idem,  S.  239. 
«  Ebenda,  S.  238. 
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abberufen  wurde  ^  verweigerte  er  seinerseits  den  Gehorsam, 
indem  er  seinem  Ersatzmanne  den  Eintritt  in  seinen  Amtssitz 
Adrianopel  mit  bewaffneter  Hand  verwehrte.  Nicht  ohne  Mühe 
gelang  es  Muchtar  Pascha,  dem  Sohne  des  berüchtigten  Ali 
Pascha  von  Janina,  welcher  sich  gleichfalls  mit  seinen  Provin- 
zialmilizen  in  der  Stadt  befand,  den  Widerspenstigen  festzu- 
zunehmen  und  nach  seinem  Verbannimgsorte  Chios  abgehen 
zu  machen.'  Dagegen  traten  Hakkis  zurückgebliebene  alba- 
nesische  Kriegshaufen  jetzt  mit  ungestümen  Soldforderungen 
hervor  und  drohten  sogar  mit  der  Einäscherung  jener  zweiten 
Capitale  des  Reiches.'^  Durch  allerlei  Opfer  wurden  sie  zwar 
endlich  zum  Abzüge  bestimmt ;  statt  aber  gegen  die  Räuber  zu 
kämpfen,  schlössen  nun  auch  sie  sich  den  Räubern  an  imd  konnten 
erst  später  durch  den  persönlich  aus  Janina  herbeigeeilten  Ali 
Pascha  zum  Theile  in  ihre  Heimat  zurückgeführt  werden.'^ 

Erfreulicher  gestalteten  sich  die  Dinge  im  Sommer  des 
nächsten  Jahres,  als  der  unternehmende  Statthalter  von  Kara- 
manienKadi  Abdurrahman  Pascha,  welcher  bald  noch  weit  folgen- 
reicher in  die  Geschicke  seines  Vaterlandes  eingreifen  sollte,  mit 
den  ,Regulären^  der  Hauptstadt,  in  die  Action  trat.  Er  vertrieb 
die  Briganten  aus  ihren  Verschanzimgen  bei  Tschorlu  und  jagte 
sie  sogar  über  den  Hämus  zurück.*^  Sie  weiter  zu  verfolgen 
war  ihm  jedoch  nicht  möglich,  da  das  jenseitige  Gebiet  bereits 
der  Autorität  des  Ajan  von  Rustschuk,  Tersenikli  oglu,  unter- 
stand und  —  so  verwirrt  waren  damals  die  Begriffe  von  Terri- 
torialhoheit in  der  Türkei  —  eine  derlei  Grenzüberschreitung 
von  diesem  Notablen  als  Elriegserklärung  wider  ihn.  selbst  be- 
trachtet worden  wäre.^  So  musste  denn  dieser  —  wunderiich 
genug  —  schriftlich  ersucht  werden  die  weitere  Verfolgung  zu 
übernehmen,  was  er  wohl  that,  sich^aber  seinerseits  damit  be- 
gnügte die  Flüchtlinge  nur  bis  an  die  Grenzen  des  Widdiner 
Be2Ürkes  zu  treiben,  um  seinerseits  nicht  mit  seinem  Nachbar 
Paswand  oglu  in  Conflict  zu  gerathen.^     Hingegen   glückte   es 

1  Ebendal 

3  Ebenda. 

>  Idem,  8.  242»  243  und  369. 

*  Ebenda,  S.  403. 

^  Ebenda. 

^  Ebenda. 
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ihm,  die  gleicbfalU  auf  sein  Gebiet  versprengte  Bande  eines 
gewissen  Tokatdachikli,  Notablen  von  Gnmuldschina,  bei  Tir- 
novo  zu  umzingeln  und  aufzureiben.'  Dieser  letztere  hatte 
ganz  angescheut  die  Absieht  ausgesprochen  bis  Constantinopel 
vorzudringen  und  die  reformfi-eundlichen  Minister  nach  Asien 
hinUberzujagen,  daher  sein  in  einer  Schachtel  wohlverpackter 
und  ins  Serail  eingesendeter  Kopf  hier  eine  so  freudige  Ueber- 
raschung  erregte,  dass  er,  trophäenartig,  von  Salon  zu  Salon 
znr  Schau  umbei^tragen  wurde.' 

Ein  nachhaltiger  Erfolg  ward  jedoch  auch  hiedurch  nicht 
erzielt,  und  schon  sehr  bald  darnach  erschien  ein  Spiessgeselle 
Kara  Fei  (is  Namens  Kadri  wieder,  plUndemd-nnd  brandschatzend, 
in  der  Nähe  von  Tschorla,  Heraklea  und  Silivri,  so  zwar  dass 
es  abermals  des  Eingreifens  der  Nifams  bedurfte,  am  ihn  davon 
abzuhalten   noch   weiter  gegen   die  Hauptstadt   vorzudringen.* 

Von  solcher  Art  waren  die  Zustände  der  Provinz,  in 
welcher  nun  mit  einem  Male  die  Militärreform  und,  als  Ein- 
leitung zu  derselben,  die  Recrutirang  eingeftlfart  werden  sollte. 

Diese  letztere,  in  ihrer  europäischen  Form,  war  der  da- 
maligen Türkei  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt  und  er- 
scheint der  specifische  Ausdruck  für  dieselbe  (tahriri  asker)  erst 
im  zweiten  Viertel  des  laufenden  Jahrhonderts.  Ja,  ob  es,  dem 
Koransgesetzc  nach,  überhaupt  gestattet  sei,  die  mohammeda- 
nische Bevölkerung  zwangsweise  zur  regelmässigen  Erfllllnng 
der  Wehrpflicht  zu  verhalten  galt  damals  keineswegs  als  aus- 
gemufht.  Wie  man  über  diesen  Punkt  zu  jener  Zeit  noch  in 
den  berufensten  Kreisen  der  türkischen  Gesellschaft  dachte 
erhtllt  aus  der  bezüglichen  officiellen  Meinungsäusserung  des 
Reicliahistoriographen  und  nachmaligen  Hinisters  des  Aeussem 
Wiii-'-if  Efendi,  welcher  das  occidentalische  Conscriptionssystem, 
bei  Onlegenbeit  seines  Aofenthaltes  als  Gesandter  der  Pforte 
in  8f>aiiiett,  kennen  gelernt  hatte. ^  In  diesem  Schriftstücke  wird 
die  .Biutsteuer'  geradezu  als  eine  Einrichtung  bezeichnet,  welche 
nur  unter  der  Herrschaft  christlicher  Potentaten,  ,die  ihre  ünter- 
tham^n   wie   Leibeigene   zu   behandeln  pflegten',   denkbar  sei, 

>  InterDimt.  Bericbte  Tom  10.  September  and  11.  October,  1804. 
Mein  TOD)  II.  October. 
Mein  Tom  9.  und  25.  Pebnur,  1805. 
DKbewdet,  Bd.  IV,  S.  26U.  wo  dieser  Aoritate  abgedruckt  ist. 
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mit  yder  Würde  freigeborener  Mohammedaner^  und  dem  zwischen 
den  yBechtgläabigen^  herrschenden  ^rüderlichkeitsverhältnisse^ 
hingegen  im  absoluten  Widerspruche  stehe. 

Allerdings  —  heisst  es  dort  weiter  —  sei  die  Theilnahme 
am  ^heiligen  Kriege^  (dschihad)^  ad  majorem  Dei  gloriam  (fi 
sebillolah);  durch  den  Koran  geboten;  doch  müsse  es  mehr 
dem  Gewissen  und  dem  freien  Antriebe  jedes  ^Einzelnen^  über- 
überlassen bleiben,  ob  und  wie  er  diese  Pflicht  erfüllen  wolle. 
Materieller  Zwang  sei  daher  in  dieser  Beziehung  ausgeschlossen; 
und  die  einzigen  Mittel,  welche  angewendet  werden  dürften  um 
den  ^Gläubigen'  zum  Kriegsdienste  zu  bestimmen,  bestünden 
in  ^aufmunternder  Zuspräche  und  in  Aiussicht  gestellten  Beloh- 
nungen^ 

Auch  entbehrt  diese  Argumentation,  so  barok  sie  klingt, 
nicht  einer  gewissen  thatsächlichen  Begründung.  Denn  die 
barbarische  ,Presse^  die  sogenannte  ,Einheimsung^  (Dewschirme),* 
welche  früher,  im  Interesse  der  Ergänzimg  des  Janitscharen- 
corps,  in  der  Türkei  üblich  war,  beschränkte  sich  factisch  nur 
auf  die  christlichen  Unterthanen  der  Pforte;  auf  ,freigeborene 
Mohammedaner'  hingegen  fand  sie,  wie  Wassif  ganz  richtig 
bemerkt,  keine  Anwendung,  und  noch  weniger  fiel  es  der  Re- 
gierung bei,  solche  zu  militärischen  Dienstleistungen  ,in  Frie- 
denszeiten' zwingen  zu  wollen. 

Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  Thatsache  ist,  dass  dieser 
erste,  schüchterne  -Versuch  die  europäische  Form  der  Heeres- 
ergänzung in  der  Türkei  einzuführen  vollkommen  missglückte. 
Als  passende  Localität  für  denselben  hatte  man  Rodosto,  die 
kleine  Seestadt  am  Marmarameere,  gewählt.  Dort  gamisonirte 
nämlich  eine  Abtheilung  ,Regulärer',  die  allerdings,  in  Folge 
ihrer  E^ämpfe  mit  den  Räubern  und  durch  bösartige  Fieber, 
ziemlich  zusammengeschmolzen  war,  jedoch  noch  immer  hin- 
zureichen schien,  dem  Experimente  als  wirksame  Unterstützung 


1  Dieselbe  bestand  bekanntlich  darin,  dass  man  den  christlichen  Familien 
gewisser,  bestimmter  Nationalitäten  ihre  gesündesten  Knaben  einfach 
wegnahm,  sie  zu  Islamiten  machte  und  dann  in  eigenen  Militärschulen 
zu  Janitscharen  heranbildete.  Dieselben  waren  somit  thatsächlich  ,SclaTen* 
und  wurden  auch,  als  Janitscharen,  noch  als  , Unfreie'  betrachtet,  wie  ja 
der  officielle  Titel  dieser  Miliz  ,Kapu  Kulu',  d.  h.  Pfortensclaven,  hin- 
länglich darthttt. 
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ZU  dienen.^  Kaum  aber  hatte  der  dortige  Kadi  die  ihm  aus 
Constantinopel  zugekommene  Weisung,  welche  auf  die  projec- 
tirte  Recrutenaushebung  Bezug  nahm,  verlesen  als  auch  die 
anwesenden  Janitscharen  erklärten  ,8ie  wollten  nxir  als  Jani- 
tscharen  leben  und  sterben',  den  pflichtgetreuen  Beamten  sammt 
seinem  Gehilfen  in  Stücke  hieben,  die  ganze  waffenfähige  Be- 
völkerung zum  Anschlüsse  an  ihre  Sache  aufriefen  und,  trotz 
des  Feuers  der  auf  der  Rhede  ankernden  Kriegsschiffe,  die 
,reguläre'  Besatzung  aus  der  Stadt  verjagten. ^  Beinahe  gleich- 
zeitig fand,  in  Folge  einer  ähnlichen  Proclamation,  in  Adrianopel 
ein  Auflauf  statt,  wobei  der  dortige  Director  der  ,neuen  Steuern, 
in  die  Flucht  getrieben  wurde. 

Hierauf  beschränkte  sich  vorderhand  die  Widersetzlichkeit. 
Dennoch  reichte  sie  hin,  sowohl  die  Regierung  als  auch  den 
Monarchen  selbst  über  Gebühr  einzuschüchtern.  Erstere  be- 
gnügte sich  damit,  einen  Janitscharenobersten  als  Beschwich- 
tigungscommissär  nach  der  meuterischen  Stadt  abzuordnen.^ 
Noch  weit  unentschlossener  zeigte  sich  Selim.  Um  der  ,neuen 
Infanterie'  einen  Beweis  seiner  besonderen  Sympathie  zu  geben, 
hatte  er,  kurz  vorher,  die  Absicht  verlautbart,  die  eben  voll- 
endete kleine  Moschee  in  der  für  sie  eigens  erbauten  und  nach 
seinem  Namen  (Selimie)  benannten  Caserne  in  Scutari,  auf  der 
asiatischen  Seite  der  Propontis,  persönlich  einzuweihen.  Um 
jedoch  die  Janitscharen,  welche  bei  derlei  feierlichen  Aufzügen 
die  honneurs  zu  machen  pflegten,  nicht  zu  verstimmen,  war 
mit  dem  Aga  derselben  die  Vereinbarung  getroffen  worden, 
dass  das  aus  diesem  Anlasse  zu  formirende  Spalier,  in  Stambul, 
wie  bisher,  von  den  Janitscharen,  und  nur  jenseits,  in  Scutari, 
von  den  Nifams  gebildet  werden  sollte.  Als  nun  aber  die  Vor- 
gänge in  Rodosto  in  der  Hauptstadt  bekannt  wurden,  schien 
dem  zaghaften  Monarchen  auch  dieses  modificirte  Programm 
noch  zu  gefährlich.  Die  beabsichtigte  Einweihung  der  Moschee 
unterblieb  und  wurde  erst  später,  in  aller  Stille,  durch  einen 
Stellvertreter  vollzogen.'  Zum  Ueberflusse  ward,  bald  darauf, 
auch  der  Grosswefir  geweclisclt  imd,  ausserdem,  noch  einigen 


*  Internunt.  Bericht  vom  25.  August,  1805. 

2  Wem  vom  26.  März  und  10.  April,  1805,  auch  Dschewdet,  Bd.  Vm,  S.  93. 

*  Idem  Internunt.  Bericht  vom  10.  April,  1805. 

»vdet,  ebendort,  S.  101,  und  obiger  Internunt.  Bericht. 
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anderen;  bei  dem  Reformwerke  besonders  betheiligten  Würden- 
trttgem  der  Abschied  gegeben,  i  Das  Geschenk  eines  reich  mit 
Juwelen  besetzten  Dolches  vervollständigte  die  dem  beleidigten 
yCorps*  gewahrte  Satisfaction/^ 

So  unzeitig  und  im  Interesse  der  guten  Sache  bedauerlich 
übrigens  diese  Beweise  von  Lammherzigkeit  auch  erscheinen 
mögen;  erklären  und  rechtfertigen  sie  sich  doch  zum  Theile 
durch  die  bedenklichen  Bewegungen  der  reactionären  Partei^ 
welche  gleichzeitig  aus  einem  anderen  Theile  des  Reiches,  aus 
Änatolien;  herüberdrohten. 

Dort  nämlich  hatte  der  bereits  früher  genannte  Taijar 
Pascha,  Erbstatthalter  von  Dschanik,  sich,  theils  aus  Ehrgeiz 
—  denn  auch  er  glaubte  sich,  wie  Selim  und  Paswand  oglu, 
auf  Grund  astrologischer  V orhersagungen ,  zu  einer  grossen 
politischen  Rolle  berufen*  — ,  theils  verletzter  persönlicher  In- 
teressen halber,^  offen  als  Parteigänger  des  Janitscharenthums 
erklärt,  die  benachbarte  reformfreundliche  Feudalfamilie  der 
Tschapanoglus  überfallen,  ihr  eine  empfindliche  Niederlage  bei- 
gebracht und  Tokat,  Amasia  und  Angora  in  Besitz  genommen.^ 
Aus  der  zweitgenannten  Stadt  soll  er  sogar  eine  Art  von  Mani- 
fest erlassen  haben,  in  welchem  er,  auf  Grund  eines  eigens  zu 
diesem  Zwecke  verwertheten  Fetwas,  den  regierenden  Sultan, 
seiner  ,Neuerungssucht^  halber,  als  Abtrünnigen  von  der  Re- 
ligion erklärte  und  alle  Rechtgläubigen  aufforderte  ihm  den 
Gehorsam  zu  verweigern.  Wenigstens  verbreitete  sich  ein 
Gerücht  dieser  Art  in  Constantinopel  und  machte  hier  so  tiefen 
Eindruck,  dass  bei  schwerer  Strafe  verboten  wurde,  an  öffent- 
lichen Orten  den  Namen  des  Rebellen  überhaupt  auszusprechen.^ 
Doch  war  der  Triumph  Taijars  von  kurzer  Dauer.    Durch  den 

1  Dflchewdet,  wie  oben,  8.45,  und  Internant  Bericht  vom  25.  Juni,  1806. 

'  Ebendort. 

'  Dschewdet,  ebendort,  S.  54. 

*  Die  Pforte  hatte  die  Einkünfte  der  Erbpachtangen  von  Siwas  und  Malatia, 
die  bisher  in  seinen  Säckel  geflossen  waren,  seinem  Nachbarn  und  Todt- 
feinde  seiner  Familie,  dem  Erbherm  von  Bofuk  oder  Bufawik,  aus  dem 
mächtigen  Hanse  der  Tschapanogln  oder  Dschebbarfade,  sngewendet. 
(Bsehewdet,  ebenda,  und  Intemunt.  Berichte  vom  26.  Februar  und 
26.  Marx,  1805.) 

^  Intemunt.  Bericht  vom  10.  Juli  desselben  Jahres. 

*  Idem  vom  24.  August,  1805. 
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wider  ihn  aufgebotenen  Statthalter  von  Erferum  bis  an  die 
Meeresküste  zurückgedrängt,  musste  er  unter  russischem  Schutz, 
nach  der  Krim,  flüchten.^ 

Dieser  unverhoflfte  Erfolg  tröstete  die  Hofpartei  in  Con- 
stantinopel  nicht  nur  über  die  erlittene  Schlappe,  sondern  er- 
muthigte  sie  auch,  ihre  Projecte  der  Einführung  der  Militär- 
reform  in  Rumelien  ungesäumt  wieder  aufzunehmen.  Bestärkt 
in  diesem  Vorsatze  wurde  sie  durch  die  augenblickliche  Lage 
der  politischen  Verhältnisse,  welche  einen  willkommenen  Vor- 
wand zu  kriegerischen  Vorbereitungen  im  grösseren  Massstabe 
lieferte. 

Frankreich  einerseits,  England  und  Russland  andererseits, 
warben  um  die  türkische  Allianz,  und  lag  die  Wahrscheinlich- 
keit nahe,  dass  die  letztere  Macht  nicht  davor  zurückschrecken 
werde,  dieser  ihrer  Werbung  auch  durch  eine  bewaffiiete  De- 
monstration Nachdruck  zu  verleihen.  Ausserdem  hatte  der 
serbische  Aufstand,  dank  seinem  tapferen  Vorkämpfer  Kara 
Georgovitch ,  bedrohliche  Dimensionen  angenommen.  Dem 
grossen  Publicum  musste  es  daher  nur  als  eine  selbstverständ- 
liche Präventivmassregel  politischer  Klugheit  erscheinen,  wenn 
auch  die  Pforte  in  Rumelien  eine  grössere  Streitmacht  con- 
centrirte  und,  in  Voraussicht  eines  russischen  Angriffes,  auch 
ihre  ,Regulären'  dorthin  dirigirte.  Hatten  aber  diese  Letzteren 
—  so  calculirte  man  im  Serail  —  nur  einmal  im  Herzen  von 
Rumelien  einen  sicheren  Stützpunkt  gewonnen,  so  würde  es 
nicht  schwer  fallen,  mit  ihrer  Hilfe  die  dortigen  reactionären 
Elemente  zu  Paaren  zu  treiben  und  die  Recrutirung  daselbst 
durchzuführen. 

In  diesem  Sinne  lautete  denn  auch  der  Reservatvortrag, 
welchen  Ibrahm  Nessim  Efendi,  der,  nach  Jussuf  Agas'^  Aus- 
scheiden, einflussreichste  Berather  des  Hofes,  an  den  Sultan 
richtete.  Selim  schloss  sich  der  Ansicht  seines  Günstlings  an, 
und  die  Vorbereitungen  zur  neuen  Unternehmung  wurden  ohne 
Verzug   in  Angriff  genommen.     Um   vorläufig   wenigstens   die 

1  Ebenda,  und  Internunt.  Berichte  vom  25.  JuH  und  29.  September,  1805. 

3  Derselbe  hatte,  nach  dem  am  16.  October  1805  erfol^n  Ableben  der 
Sultanin-Mutter,  seinen  Einfluss  verloren  und,  um  den  mit  diesem  Glücks- 
wechsel verbundenen  Demüthigungen  zu  entgehen,  die  Wallfahrt  nach 
Mekka  angetreten.     (Internunt.  Bericht  vom  15.  October,  1805.) 
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Zahl  der  voraussichtlichen  Widersacher  zu  vermindern,  beför- 
derte man  —  ganz  orientalisch  —  vor  allem  die  beiden  gefähr- 
lichsten Rättberchefs  Feifi  und  Kadri  zu  Notablen  ihrer  Heimat- 
städte Philippopel  und  Burgas.  *  Dass  der  Letztere  soeben  erst 
20  Dörfer  in  der  Umgegend  von  Rodosto  geplündert  hatte  und 
von  der  Bevölkerung  dieser  Stadt  nur  mit  schweren  Geldopfem 
abgehalten  worden  war,  seine  Verheerungen  noch  weiter  auszu- 
dehnen kam  hiebei  nicht  in  Betracht  ^  Gleichzeitig  sollte  der 
Stand  der  Palastgarden  im  alten  Serail  zu  Adrianopel,  unter  dem 
Vorwande  einer  nöthigen  Verstärkung  der  Sicherheitspolizei, 
auf  1000  Individuen  erhöht  und  die  Mannschaft  auf  europäische 
Weise  einexercirt  werden."*  Femer  erschien,  im  Frühjahre  (1806), 
der  fortschrittlich  gesinnte  und  auch  sonst  kluge  und  tüchtige 
Ajan  von  Seres  in  Macedonien,  Ismail  Bey,  mit  10.000  Mann 
seiner  Haustruppen,  in  Rodosto,  um  die  dortigen,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  besonders  widerspenstigen  Janitscharen  niederzu- 
halten. Zugleich  entwaffnete  er  die  daselbst  sehr  zahlreichen 
Griechen  und  Armenier,  welche  Massregel  übrigens  auf  ganz 
Rumelien  ausgedehnt  wurde,  da  man  einen  allgemeinen  Auf- 
stand der  Raja,  nach  serbischem  Beispiele,  fUrchtete.^  Am 
12.  April  marschirten  die  ,Niram8'  aus  Lewend  tschiftlik  und 
Scütari  und  die  mittlerweile  ebenfalls  neu  formirte  reitende 
Artillerie  in  der  Richtung  von  Adrianopel  aus,  und^  am  3.  Juli, 
schlug  der  Obercommandant  der  neuen  Expedition  Kadi  Abdur- 
rahman  Pascha,^  das  zweite  Mal,  dieselbe  Strasse  ein.  .  Er  war 


1  Intemunt.  Berichte  vom  10.  August  und  10.  September,  1805. 

s  Ebenda. 

'  Dschewdei,  Bd.  VUI,  S.  93. 

*  Intemunt.  Bericht  vom  25.  April,  1806. 

^  Er  stammte  aus  guter  Familie  und  bekleidete  früher  das  Amt  eines 
Richters  oder  Kadi,  daher  sein  Vorname.  Die  Ermordung  seines  Oheims, 
Direetors  eines  ärarialischen  Bergwerks,  und  der  Wunsch  dessen  Tod  zu 
rächen  veranlassteu  ihn  der  friedlichen  Laufbahn  eines  Gesetzgelehrten 
zu  entsagen.  Mit  Erlaubniss  der  Pforte  überfiel  und  tOdtete  er  die  M()rder 
seines  Verwandten,  welche  kühne  That  ihm  die  unverzügliche  Ernennung 
zu  einer  Statthalterschaft  in  Kleinasien  und,  bald  darauf,  die  drei  Ross- 
schweife eintrug.  Spater  als  Gouverneur  nach  Konla  berufen,  wo  seine 
Familie  einflussreiche  Feinde  hatte,  erzwang  er  sich  mit  stürmischer 
Hand  den  Eintritt  in  die  Stadt  und  vermochte  überdies,  dank  seiner 
Energie,  sich  auf  dem  schwierigen  Posten  zu  erhalten.    Die  Vexationen, 
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t  einem  bedeutenden*    Corps    durchaus    nach   europäischem 
^gier  geschulter  Truppen,  sowohl  Infanterie  ab  Reiterei,  aus 
^0er  Statthalterschaft  Konia,  schon  Ende  Mai,  in  der  Residenz 
i«rctroflFen  und,  theils  Verproviantirungsschwierigkeiten  halber, 
KiU  um  ScHms  Ücschmack  an  Paraden  zu  befriedigen,  mehrere 
r^chßn  hier   zurückgehalten    worden.^     Uebrigens    hatte   der 
Ofiarch   die    Gelegenheit    benutzt,    um    ihn    in    wiederholten 
ödicn/^en  in  den  eigentlichen  Zweck    des  Unternehmens  aus- 
ihrH^^  einzuweihen  und  die  Worte,  mit  welchen  er  ihn  ver- 
.  ^^.Jnc.dcte,   vordienen  als  Zeugniss  filr  den  redlichen  Willen 
^pglücklichon  Herrschers  aufbewahrt  zu  werden:    ,Glaub6 
•  ht'  —  »ftg^  ^r  —  ,die  Reform  sei  filr  mich  eitfe  Sache  der 
1  sscn  Laune  oder  persönlichen  Vorliebe.    Dank  ihr  hege  ich 
\  imchr  die  Hoffnung  einst  über  unsere  äusseren  Feinde  trium- 
u'ren  und  die  dem  Reiche  entrissenen  Provinzen  wieder  ge- 
•  non  y^u  können.    Leider  jedoch   scheint  die  Nation   diesen 
^*     rem  Zweck  nicht  begreifen  zu  wollen'.^ 

Hioboi   vergass   der   kurzsichtige   Monarch   freilich,   das« 
fofllbrlichsto  Widersacher   seiner  Bestrebungen   nicht  ihm 
i\^^^     über    ii^  ^^^  Feme,   sondern  hinter  seinem  Rücken,   und 
(5*'f?^'    .      goincr  unmittelbarsten   Umgebung,    lauerte.     In    der 
^^^jir  ^^^   ^^^j^  mehr  als  die  offene  Feindseligkeit  der 

rf\i^^  ^  ^jq  Intriguen  seines  eigenen  Grosswefirs,  an  welchen 
()p|>^***  '^^^^jj^j^lion  scheiterte.  Sohn  eines  Serailbeamten 
di^^   n«J  Hcrail  aufgewachsen,   hatte  dieser,  Ismail  Hafyf 

und  **®       •  »\)en  Jahre  lang  daselbst  den  Vertrauensposten  eines 
l>aHcbft>  (liostandschi  baschi)  bekleidet,  von  welchem  er 

(larclü^»^P^^*^^^.;^l  ^^d,  im  Jahre  vorher,  in  Folge  der  Vorfiüle 
zum  Oro»»»  j^öchsten  Würde  des  Reiches  berufen  worden 

in  K^^'^^^^'^^j^ger  Eigenschaft  gelang  es  ihm  durch  die  —  frei- 
war."*     ^^ 

Solnen  von  dem  Janitscharenpöbel  bu  erdulden  gehabt 
welche  er  und  dio       ^^  ^^^^^  feurigen  Anhänger  der  Reform,  zu  deren 

hatten,  '"'*^^;^"  "^^fem  er  »»hlte.    (Dschewdet,  Bd.  IX,  S.  66.) 
upferston  VorKami      ^^^  ^^  Internunt.  Bericht  vom  10.  Juni  1806,  auf 
1  Die  StHrke  desBelbe  ^^^  ^   ^^^  ^^^  ^^^^  ^^^^  angegeben. 

15.000,  bei  ^''?^^''^^  25.'  Juni,  1806,  und  Aassim,  Bl.  59,  8.  2. 
5  Internunt.  Bericht  vo  ^^^.^^^^^  Ohrenzeuge  dieser  Aeu»»erung  gewesen 
3  Aassim,  Bl.  59,  8-  A 

^"  ^''"-    ,  w«fera  leUter  Anhang,  8. 1,  «nd  Dschewdet,  Bd.  Vm,  8. 272. 
*  Hadikat  ul-Wufera,  i«« 
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lieh  nach  unseren  Begriffen  barbarische  —  Strenge,  mit  welcher 
^^  S^e^^  doli  Komwucher  und  die  Uebertreter  der  Marktord- 
nung zu  Felde  zog,  sich  bald  eine  gewisse  Popularität  zu  er- 
werben. >  Energischen  und  ehrgeizigen  Charakters,  wollte  er 
jedoch  auch  in  jeder  anderen  Beziehung  das  sein  was  er 
war,  nämlich  wirklicher  Grosswedr,  und  nicht  blos  eine 
Puppe  wie  seine  Vorgänger.  Hieran  aber  hinderte  ihn  die 
Allmacht  des  ,geheimen  Comitäs^  und  so  kam  der  seit  lange 
vorhergesehene  Conflict  zwischen  Serail  und  Pforte,  Hof  und 
Regierung,  Camarilla  und  Alter  ego,  zum  Durchbmch.  Dass 
Selim  in  der  schwebenden  Frage  der  neuen  Expedition  nicht 
seinem,  des  Qrosswefirs,  Vorschlage,  sondern  jenem  Ibrahim 
Nessims  den  Vorzug  gegeben  hatte,  stiess,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  dem  Fasse  den  Boden  aus.^  Umsonst  bemühte  sich  der 
friedliebende  Regent,  die  beiden  Rivalen  zu  versöhnen.'  Ismails 
Eifersucht  war  stärker  als  seine  Loyalität,  und,  da  er  seinem 
Nebenbuhler  offen  nicht  beikommen  konnte,  trachtete  er  ihn  durch 
Machinationen  gegen  die  Reform  selbst  zu  Falle  zu  bringen. 
Schon  früher  hatte  er  mit  Tersenikli  oglu,  dem  Ajan  von  Rus- 
tschnk  und,  nächst  Paswand  oglu,  mächtigsten  Führer  der  Oppo- 
sition, Verbindungen  angeknüpft.  Diese  benützte  er  nun,  um 
ihn  und,  durch  ihn,  die  übrigen  rumeliotischen  Primaten  gegen 
die  neue  Expedition  aufzureizen.  ,Er  und  die  Uebrigen'  — 
liess  er  ihn  durch  einen  Emissär  vertraulich  warnen  —  ,möchten 
auf  ihrer  Huth  sein,  denn  es  handle  sich  um  nichts  Geringeres 
als  sie  sämmtlich  über  die  Klinge  springen  zu  lassen.'^  In 
der  Hauptstadt  aber  setzte   er   sich  mit  den  Anhängern   des 


*  Er  fing  damit  an,  einige  des  Mehlanterschleifis  in  den  Öffentlichen  Maga- 
zinen verdichtige  armenische  Beamte  aufh&ngen  za  lassen.  Eines  Tages 
traf  er,  während  eines  Randganges,  den  er  incognito  dnrch  die  Stadt 
nntemahm,  einen  Albanesen,  welche  seine  Schmette  (kaimak)  um  einen 
höheren  als  den  festgesetzten  Marktpreis  feilbot.  Von  ihm  hierüber  zur 
Rede  gestellt,  entgegnete  der  bedaaemswerthe  Kleinhändler,  ,seine  Schuhe, 
deren  er  so  viele  abnOtze,  seien  jetzt  auch  theurer  als  früherS  worauf 
ihn  Ismail  Pascha  in  die  nächste  Schmiede  führen  und  ihm,  statt  der 
ausgezogenen  Schuhe,  Hufeisen  an  die  blossen  Fasse  nageln  liess. 
(Intemunt.  Bericht  vom  25.  Juni,  1805.) 

>  Dschewdet,  Bd.  VIII,  S.  94. 

s  Ebenda. 

*  Ebenda,  S.  95. 
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präsumptiven  Thronerben,  Prinzen  Mustafa,  NeflFen  Selims,  in 
Verbindung,  welche  wieder  ihrerseits  die  Janitscharen  bear- 
beiteten und  ihnen  namentlich,  für  den  Fall  eines  Thronwechsels, 
schon  jetzt  die  Abschaflfung  des  ,Nifami  dschedid'  zusicherten.' 
Die  Folgen  dieses  hochverrätherischen  Treibens  liessen 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Während  Eladi  Pascha  die  kost- 
bare Zeit  in  Constantinopel  vertändelte,  organisirte  sich  auf  der 
ganzen  projectirten  Marschlinie  des  Expeditionscorps,  SiUvri, 
Tschorlu,  Adrianopel,  bis  Sofia,  dem  festgesetzten  Stelldichein 
sämmtlicher  Regierungstruppon,  der  entschlossenste  Widerstand. 
Binnen  kurzen  starrte  ganz  Bulgarien  von  der  Propontis  bis 
zur  Donau  in  WaflFen.^  Alle  grösseren  Flecken  und  Ortschaften 
an  der  Hauptstrasse  wurden  durch  Anlegimg  von  Gräben  und 
Verhauen  in  bestmöglichen  Vertheidigungszustand  gesetzt.^ 
Besonders  schwierig  gestaltete  sich  die  Verproviantirung,  da 
die  Lebensmittelconvois  und  Fouragetransporte  von  den  überall 
streifenden  und  mit  der  Rcaction  verbündeten  Räubern  weg- 
gefangen wurden.^  In  Adrianopel  erschlugen  die  fanatisirten 
Janitscharen  den  neu  ernannten  Gardecapitän  des  dortigen 
Serails,  zwangen  die  Honoratioren  der  Stadt  sich  vor  Gericht 
eidlich  zu  verpflichten,  der  Einführung  des  Nifam  keinen  Vor- 
schub zu  leisten,  erklärten  die  neuen  Steuern  auf  Wein 
und  Seide  für  abgeschafft,  nöthigten  die  gesammte  männ- 
liche Bevölkerung,  an  den  Verschanzungen  mitzuarbeiten  und 
bemächtigten  sich  des  schweren  Geschützes,  das  sie  auf  der 
nach  Constantinopel  führenden  Strasse  aufpflanzten-^  Bei  Baba 
Eskissi  wurde  der  aus  der  Hauptstadt  vorausgeschickte  Ver- 
proviantirungscommissär  von  dem  wüthenden  Pöbel  nieder- 
gemacht.^ Das  gleiche  Schicksal  traf  einen  Posttataren,  der 
den  Auftrag  hatte,  auf  seinem  Durchritte  die  Nachricht  zu  ver- 
breiten, die  Expedition  hätte  keinen  anderen  Zweck  als  gegen 


1  Ebenda.  Juchereau  (Bd.  II,  S.  167),  welchem  diese  Haitang  Ismail  Hafyf 
Paschas  nicht  bekannt  ist,  führt  unter  dessen  hervorragenden  Eigenschaften 
auch  die  ,franchise^  auf. 

2  luternunt.  Bericht  vom  10.  Juli,  1806. 
'  Ebenda. 

'   Ebenda. 

^  Internunt.  Berichte  vom  25.  Juli  und  14.  September,  1806. 

6  Ebenda. 
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die  aufständischen  Serben  verwendet  zu  werden.'  In  Rodosto 
fing  man  die  an  Ismail  Bey  anlangenden  Expressen  auf^  hieb 
sie  in  Stücke^  und  rüstete  sich  ganz  ernstlich  gegen  die  Haupt- 
stadt zu  marschiren.^ 

Indessen  war  Kadi  Pascha  bis  Silivri  vorgerückt,  wo  der 
erste  Zusammenstoss  stattfand.  Doch  warf  er,  dank  seiner 
Artillerie,  die  Rebellen  ohne  grosse  Mtthe  zurück  und  rückte 
bis  gegen  Tschorlu  vor.'  Hier  aber  begegnete  er  einem  Wider- 
stände, dem  seine  jugendlichen  Truppen  nicht  gewachsen  waren. 
Bestanden  dieselben  doch  zum  grössten  Theile  aus  halbreifen 
,Gepres8ten'  (Zoraki),  deren  Eltern  man  überdiess  gezwungen 
hatte,  die  ihnen  geraubten  Söhne  aus  eigenen  Mitteln  zu  equi* 
piren.^  Und  mussten  sie  doch  gegen  Janitscharen,  also  eine 
Menschenclasse  fechten,  welcher  nicht  nur  ihre  Verwandten 
und  Bekannten,  sondern  auch  ihre  eigenen,  ererbten  Sympathien 
angehörten!  Das  Heimweh,  welches  sie  plagte,^  Hitze,  knappe 
Verpflegung  und  Kadi  Paschas  übertriebene  Strenge  —  er  Hess 
seinen  Oberfeuerwerker  (Toptschi  baschi),  eines  blossen  Wider- 
spruches halber,  hinrichten  —  trugen  bei,  um  sie  vollends  zu 
demoralisiren.  Sie  entsprachen  daher  auch  nicht  nur  nicht  den 
in  sie  gesetzten  Hoffiiungen,  sondern  ein  Theil  derselben  ging 
sogar,  wie  es  scheint,  während  der  Action  selbst,  zum  Feinde 
über.*  In  Folge  dessen  konnte  an  ein  weiteres  Vordringen 
nicht  gedacht  werden ;  ja  vor  Tschorlu  selbst  vermochte  sich  das 
Expeditionscorps,  trotz  des  ausdrücklichen  sultanischen  Befehls, 
nicht  zu  halten,  sondern  musste  bis  Silivri  zurückweichen,''  nach- 
dem es  den  Rest  seines  ohnedem  kärglichen  Mundvorrathes  in 
die  Luft  gesprengt  hatte,  um  ihn  nicht  dem  Feinde  in  die  Hände 
fallen  zu  lassen.^  In  Silivri  selbst  entging  der  Obercomman- 
dant mit  genauer  Noth  einem  meuchelmörderischen  Attentate, 
welches  der  Ajan  dieses  Städtchens  gegen  ihn  ausführte.^ 

Obiger  Intemunt.  Bericht. 

Ebenda. 

Ebenda. 

Ebenda. 

Dschewdet,  Bd.  VIU,  S.  99. 

Intemnnt.  Beriebt  Tom  9.  August,  1806. 

Intemunt. -Bericbte  vom  25.  Juli  nnd  9.  August,  1806. 

Ebenda. 

Ebenda,  und  Dscbewdet,  wie  oben,  S.  96. 
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Diese  verschiedenen  Hiobsposten  versetzten  begreiflicher- 
weise auch  die  nahe  Hauptstadt  in  grosse  Aufregung.  Schon 
sah  man  die  Rebellen  im  Anmärsche  gegen  die  Residenz  selbst. 
Um  sie  wenigstens  zu  verhindern,  sich  der  hier  vorhandenen 
Munition  zu  bemächtigen,  beeilte  man  sich  die  neuerrichtete 
Pulvermühle  in  Afadly  militärisch  zu  besetzen,  das  vorräthige 
Pulver  selbst  zum  Theile  wegzuräumen.  Auch  im  Weichbilde 
der  Stadt  selbst  wurden  alle  Wachen  verdoppelt,  der  Minister- 
rath  erklärte  sich  in  Permanenz.^  Ja  sogar  nach  einem  nur  in 
Fällen  höchster  Gefahr  angewendeten  Mittel  wurde  gegriffen, 
nämlich  über  dem  Haupteingange  des  Serails  eine  rothe  Fahne 
mit  dem  eingewebten  mohammedanischen  Glaubensbekenntnisse 
ausgehängt,  um  gewissermassen  alle  getreuen  Musulmanen  zum 
Schutze  des  bedrohten  Chalifen  einzuladen.  ^ 

In  diesem  kritischen  Momente  trat  ein  sogenanntes  ,unt0' 
ward  event^  ein,  durch  welches  das  Aergste  abgewendet  wurde. 
Tersenikli  oglu  in  Rustschuk,  der  heimliche  Verbündete  des 
Grosswefirs  und  offene  AUiirte  der  Aufständischen,  fiel  uner- 
warteter Weise  als  Opfer  einer  Privatrache.  ^  Auf  Betrieb 
Ismail  Paschas,  hatte  er  den  Empörern  nicht  weniger  als  fünf 
Streifcorps  in  der  Richtimg  von  Achjolu,  Missivri,  Burgas,  Midia 
und  Kara  bumu  zu  Hilfe  gesendet,^  deren  Annäherung  in  Con- 
stantinopel  um  so  grössere  Angst  hervorrief  als  man  ihnen  die 
Absicht  zuschrieb,  die  grossen  Wasserbehältnisse  (Bend)  und 
Aquäducte  zu  zerstören  und  so  der  Residenz  das  Trinkwasser 
abzuschneiden.^  Noch  gesteigert  wurde  übrigens  die  Freude 
über  die  unverhoffte  Wendung  durch  eine  gleichzeitig  einge- 
troffene und  sehr  imterwürfig  gehaltene  Zuschrift  Bairakdar 
Mustafa  Agas,  des  Vertrauten  und  factischen  Erben  der  Macht 
des  Ermordeten,  in  welcher  derselbe  erklärte  sich,  im  Gegen- 


*  Obiger  Internunt.  Bericht  vom  9.  Augiist. 
'  Idein. 

3  Er  wurde  durch  einen  seiner  Diener,  dessen  ehelichen  Frieden  er  zu 
stören  versuchte,  während  eines  Gelages,  auf  einer  Wiese,  in  der  Nähe 
von  Rustschuk,  aus  dem  Hinterhalte  erschossen.  (Dschewdet,  ebendort, 
Manuks  Biographie,  Abschnitt  IV,  und  Internunt.  Bericht  vom  24.  August, 
1806.)  Juchereau  (Bd.  II,  S.  31)  lässt  ihn,  gegen  alle  Wahrscheinlich- 
keit, durch  Bairakdar  ermorden.  • 

*  Derselbe  Internunt.  Bericht. 

*  Idem. 
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satze  zu  seinem  Vorgänger,  den  Befehlen  der  Centralregierung 
unterordnen  zu  wollen.* 

Hiedurch  mit  doppelter  Zuversicht  erfUllt,  beeilte  man 
sich  auch,  den  in  Silivri  zuwartenden  Kadi  Pascha  anzuweisen, 
den  unterbrochenen  Vormarsch  nach  Adrianopel  sogleich 
wieder  aufzunehmen.^  Um  diesen  noch  zu  erleichtem,  wurden 
gleichzeitig  energische  Anstalten  getroflfen,  eine  bessere  Ver- 
proviantirung  von  der  See  aus  einzuleiten  und  ausserdem  einige 
tausend  Mann  kleinasiatischer  Milizen  nach  Silivri  nachgesendet, 
welche  sich  mittlerweile,  imter  Führung  des  reformfreundlichen 
Woiwoden  von  Boli,  Ahmed  oglu  Ibrahim  Bey,  in  der  Haupt- 
stadt eingefunden  hatten. ^ 

Doch  auch  diesesmal  huldigten  die  leichtfertigen  Rath- 
geber  des  Serails  einer  offenbar  zu  optimistischen  Auffassung. 
Zwar  waren  die  Aufruhrer  diu'ch  die  Kunde  von  dem  uner- 
warteten Ereignisse  in  Rustschuk  stark  eingeschüchtert  worden. 
Auch  hatte  der  mittlerweile  von  Rodosto  aus  in  Adrianopel 
eingetroff^ene  Ismail  Bey  aus  Seres  alles  aufgeboten  um,  theils 
durch  Drohungen,  theils  durch  Versprechungen,  die  ärgsten 
Schreier  daselbst  zu  beschwichtigen.^  Dagegen  war  die  haupt. 
sächlichste  Voraussetzung,  unter  welcher  man  die  Offensive 
wieder  ergriffen  hatte,  nämlich  die  Neutralität  Bairakdar 
Mustafas,  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Im  Gegentheile  deutete 
alles  darauf  hin,  dass  derselbe,  trotz  des  Titels  eines  Oberst- 
Btallmeisters  (Miri  achori  ewwel),  welchen  ihm  der  Sultan,  in 
einer  ersten  Aufwallung  von  Erkenntlichkeit  für  seine  loyale 
Zuschrift,  verliehen  hatte,  an  der  reformfeindlichen  Politik  seines 
Vorfahrers  festhalten  werde.'»  Noch  bedenklicher  gestalteten 
sich  die  Verhältnisse  als  Kadi  Pascha,  bei  einem  zweiten  Zu- 
sammentreffen mit  den  Empörern,  bei  Tschorlu,  abermals  den 
Kürzeren  zog  und,  nach  einem  Verluste  von  etwa  1000  Mann 
auf  beiden  Seiten,  abermals  nach  Silivri  zurückweichen  musste.^ 
Denn  nun  sagten  sich  die  Leiter  des  Aufstandes  in  Adrianopel, 


'  Dache wdei,  wie  oben. 

^  Obiger  Internunt.  Bericht. 

'  Ebenda. 

*  Dflchewdet,  wie  oben,  S.  97. 

^  Ebenda,  S.  96,  and  Internunt.  Bericht  vom  10.  September,  1806. 

^  Derselbe  Internunt.  Bericht. 
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deren  Selbstgefühl  durch  ihren  wiederholten  Triumph  über  die 
gepriesenen  ,Disciplinirten'  masslos  gesteigert  wurde,  offen  vom 
regierenden  Sultan  los,  indem  sie,  beim  Freitagsgottesdienste 
in  der  Moschee,  das  herkömmliche  Gebet  ftlr  den  Chalifen 
(Chutbe),  das  mohammedanische  Salvum  fac  regem,  unter- 
drückten, und,  ausserdem,  nach  dem  Beispiele  ihrer  würdigen 
Bundesgenossen,  der  Bergräuber,  die  Köpfe  von  zehn  fortschritt- 
lich gesinnten  Würdenträgern  als  unerlässliche  Vorbedingung 
ihrer  Wiederunterwerfung  forderten.*  Durch  die  Kunde  hie- 
von  ermuthigt,  nahm  auch  der  Soldatenpöbel  in  Constantinopel 
eine  drohende  Haltung  an.  Schon  die  unkluge  Ausstellung  der 
hundert  Köpfe  und  zweihundert  Ohren,  welche  von  Kadi  Pascha 
als  vorläufiger  Beweis  seiner  kriegerischen  Leistungen  an  die 
Pforte  eingesendet  worden  waren,  hatte  unter  dem  islami- 
tischen Publicum  lautes  Murren  über  ,das  xmrechtmässig  ver- 
gossene Blut  der  Glaubensgenossen^  hervorgerufen.^  Nun  lautete 
die  Parole  gar  dahin,  den,  wie  man  meinte,  bereits  im  An- 
märsche gegen  die  Hauptstadt  begriffenen  ,KriegskameradeR' 
entgegenzuzichen  und  mit  ihnen  zu  fratemisiren.  Als  neben- 
sächlicher Zeitvertreib  wurde  die  Plünderung  der  Bafare  in 
Aussicht  genommen.^  Wieder,  wie  schon  einmal  früher  bei 
der  Annäherung  Kara  Feifis,  herrschte  allgemeine  Bestürzung. 
Wer  fliehen  konnte  floh,  und  sogar  angesehene,  mohammeda- 
nische Familien  suchten  bereits  fremde  Handelsschiffe  zu  miethen, 
um  sich  und  ihre  Habe  anderwärts  in  Sicherheit  zu  bringen.^ 
Dank  den  Bemühungen  des  tüchtigen  Ismail  Bey  von 
Seres  blieb  jedoch  auch  dieses  Mal  die  Capitale  vor  dem  Aerg- 
sten  bewahrt.  Es  gelang  ihm,  die  Leiter  der  Erhebung  in 
Adrianopel  zu  bewegen,  von  ihren  ursprünglichen  Forderungen 
abzustehen  und  sich  mit  dem  Versprechen  eines  Generalpardons 
und  der  Abberufung  Kadi  Paschas  zu  begnügen.''  Das  erstere 
Verlangen  wurde  in  Constantinopel  imverzüglich  gewährt,  mit 
der  Zugestehung  des  letzteren  jAnstands  halber'  etwas  gezögert) 


*  Dschewdet,  wie  oben. 
2  Obiger  Interuunt.  Bericht. 
•^  Dschewdet,  wie  oben,  S.  97. 
^  Obiger  luteruunt.  Bericht. 
^  Ebenda. 
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kurz  darauf  aber  auch  dieses  bewilligte  Ueberdiess  beeilte 
man  sich,  wie  im  Jahre  vorher,  auch  dieses  Mal  die  ,Sati8- 
faction'  durch  die  Absetzung  des  Grosswefirs  und  des  Scheich 
ül  Islam  zu  vervollständigen  und,  um  der  Jämmerlichkeit  die 
Krone  aufzusetzen,  dem  zum  Grosswefirate  berufenen  Jani- 
tscharenaga  in  seinem  Bestallungsdecrete  noch  den  Dank  des 
Sultans  dafUr  auszudrücken  ,die  Ehre  des  Corps  hochgehalten 
zu  haben^^ 

So  kläglich  schloss  dieser  in  den  einheimischen  Geschichten 
als  ,Ek^igniss  von  AdrianopeP  (Edimc  wakaassi)  bezeichnete 
Zwischenfall  ab.  Sein  Resultat  war  die  ,moralische  Abdankung' 
Selims  und  thatsächliche  Vorzichtleistung  auf  den  Fortbctrieb 
des  Reformwerkes.  Denn  der  nächste,  tibngens  sehr  be- 
scheidene Versuch,  welcher  in  dieser  Richtung  im  folgenden 
Jahre  unternommen  wurde  und  sich  ausserdem  blos  auf  die 
Hauptstadt  beschränkte,  war  nur  der  Anfang  vom  Ende,  das 
Signal  zum  Falle  des  ganzen  Systems  und  dem  Untergange 
seines  Urhebers. 

Bevor  wir  jedoch  zur  Besprechung  dieser  unserer  Haupt- 
aufgabe übergehen,  glauben  wir  noch  die  übrigen  Umstände 
und  Verhältnisse  berühren  zu  müssen,  welche,  ausser  den  be- 
reits angedeuteten  Motiven  allgemeinerer  Natur,  zum  beschleu- 
nigten Ausbruche  der  Katastrophe  beitnigen. 

Ein,  und  zwar  der  wichtigste,  Grund  hiefür  lag  ohne 
Zweifel  in  der  Person  des.  reformirenden  Monarchen  selbst. 
Wie  schon  bemerkt,  besass  Selim,  nebst  dem  Verständnisse 
und  dem  redlichsten  Willen,  die  ihn  zur  P^infühnmg  von  zeit- 
gemässen  Verbesserungen  antrieben,  auch  mehr  positives  Wissen 
ab  vielleicht  alle  seine  Vorfahren  und  Nachfolger  auf  dem 
Throne  der  Osmaniden.  Wie  ernst  er  es  mit  seinen  Lieblings- 
studien, der  Mathematik  und  Geometrie,  nahm  beweist  der 
Umstand,  dass  er,  wie  sich  nach  seinem  Tode  herausstellte, 
während  seiner  ganzen  Regierung  mit  dem  Director  der  von 
ihm  reorganisirten  Ingenieurschule  eigenhändig  correspondirte 
und  die  Wahl  der  Lehrkräfte  imd  den  Lehrplan  dieser  Anstalt 


^  En>enda. 

3  Dschewdet,  Bd.  VIII,  Anhang,  S.  439,  Nr.  1,   wo  der  Text  des  bezüg- 
lichen sultanischen  Erlasses  abgedruckt  ist. 
Sitznngsber.  d.  phil.-lüst.  Gl.  C.  Bd.  I.  Hft.  5 
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persönlich  controlirte.*  Auch  fehlte  es  ihm  nicht  an  höherei 
ästhetischer  Begabung.  Wie  der  edle  Styl  der  von  ihm  hinter 
lassenen  Bauwerke  beweist,  hatte  er  feines  Geftlhl  für  archi 
tektonische  Schönheit,  trieb  ausserdem  Musik  und  dichtete 
unter  dem  Pseudonym  Ilhami,  d.  h.  der  Inspirirte.2 

Was  seine  Herzenseigenschaften  anbelangt,  stimmen  sein< 
Zeitgenossen  aller  Parteien  darin  überein 'ihm  edle  Freigebig 
keit  und  namentlich  grosse  Gutmüthigkeit  nachzurühmen.  Ein< 
einzige  aus  Privatgehässigkeit  von  ihm  verfügte  Hinrichtung 
abgerechnet,^  erwähnen  seine  Biographen  nicht  eines  voi 
ihm  verübten  Actes  persönUcher  Rachsucht,  während  seinei 
fast  19jährigen  Regierung.  Auch  gebrach  es  ihm  nicht  ai 
einer  gewissen  Ausdauer  und  Zähigkeit,  wie  der  Umstand  be 
weist,  dass  er,  trotz  aller  Schwierigkeiten,  immer  und  imme: 
wieder  auf  seine  Reformprojecte  zurückkam.  Dagegen  artet< 
allerdings  seine  Herzensgüte  nur  allzu  häufig  in  moralische  Halt 
losigkeit,  ja,  wie  wir  bald  erfahren  werden,  im  entscheidendei: 
Momente,  in  geradezu  unmännliche  Schwäche  und  Zaghaftig 
keit  aus. 

,Diese,^  nämlich  seine  übertriebene  Herzensgüte  und  Ore 
müthsweichheit  —  heisst  es  in  einer  der  von  ims  benutzter 
Reichsgeschichten  ^  —  ,hatte  jede  schuldige  Achtung  für  seint 
Befehle  schwinden  gemacht.  Unter  sich  widersprechenden  Rath 
schlagen  eine  bestimmte  Wahl  zu  treflFen,  hiezu  fehlte  ihm  di< 
nöthige  Entschlussfilhigkeit,  wesshalb  er,  wenngleich  mit  Unrecht 
als   wankelmüthig  imd   unbeständig   verrufen    wurde.     Strafei 

«  Dschewdet,  Bd.  VUI,  S.  405. 

2  Ebenda,  S.  407.     In  einer  der  Taschen  seiner  Kleider  sollen  sich  fol 

gende  ominöse  Verse,  wohl  die  letzten,  die  er  schrieb,  vorgefunden  haben 

,Weh  mir!  ich  selber  hab*  den  Kiel  gespitzt. 
Den  Kiel,  der  nnn  mein  Todesnrtheil  schrieb, 
Und  schuldlos  wird  mein  armes  Blat  verspritzt.' 

Sie  enthielten,  wie  es  scheint,  eine  Anspielung  auf  die  aus  Selims  eigene 

Initiative   erfolgte  Ernennung  des  Grossmufti,   welcher  das  Fetwa    zi 

seiner  Entthronung  ausfertigte. 

3  Dieselbe  fand  unmittelbar  nach  seiner  Thronbesteigung  statt  und  betra 
den  damaligen  Intendanten  der  Admiralität  (Tersane  nafiri)  Hadsch 
Seiini  Efendi.  Er  war  es,  wie  es  scheint,  dessen  Intriguen  hauptsächlic] 
daran  Schuld  trugen,  dass,  nach  Mustafas  III  Tode,  nicht  Selim,  senden 
Abdulhamid  I  zur  Regierung  gelangte.     (Dschewdet,  Bd.  II,  8.  248.) 

*  Aassim,  Bl.  334,  S.  2. 
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konnte  er  gar  nicht  und  seine  Besorgniss  Jemanden  wehe  zu 
thnn  ging  so  weit,  dass  z.  B.  Amtsentsetzungen,  deren  Unver- 
meidlichkeit  er  selbst  ganz  wohl  einsah,  ihm  häufig  erst  nach 
monatlangen  Verhandlungen  gewissermassen  abgedrungen  werden 
mussten'.  Die  verderbliche  Nachsicht,  welche  er,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  den  hochverräthcrischen  Umtrieben  seines  Neffen 
Mustafa  und  den  offenkundigen  Wühlereien  der  Janitscharen- 
obersten  gegenüber  walten  liess,  von  welchen  letzteren  auch 
nicht  einer  jemals  zur  Rechenschaft  gezogen  wurde ,  bestätigt 
nur  zu  sehr  die  Vorwürfe  der  einheimischen  Kritiker. 

Der  harmlose  Fürst  hatte   eben  keine  Faser  von  jenem 
Holze   an   sich,   aus  welchem  ein  Peter,   der  Grosse,  und  ein 
Mahmud  11  geschnitzt  waren,   und  glaubte  beide  Parteien  — 
Ziege  und  Kohlkopf,   wie  die  Franzosen  sagen  —  schonen  zu 
können,  wodurch  er  es  mit  beiden  verdarb.    Dabei  gab  er  sich 
im  Laufe  der  Zeit  mehr  imd  mehr  der  Bequemlichkeit  hin,  die 
ihn  allen  ernsten  Regierungsgeschäften  entfremdete.    Ja  selbst 
dem  Dscherid-Spiele  (Wurfspiesswerfen  zu  Pferde),  in  welchem 
er  früher   sogar  eine  besondere  Fertigkeit  an  den  Tag  gelegt 
hatte,    scheint  er  später  keinen  Geschmack  mehr  abgewonnen 
zu  haben.  ^     Noch  mehr  bestärkt  in  dieser  Richtung  wurde  er 
durch  seine  Umgebung,  deren  unbeschränkter  Einfluss  auf  ihn 
schon    früher   gerügt   worden    ist.      Theils    aus    Wohldienerei, 
theils  um  selbst  nach  Belieben  schalten  und  walten  zu  können, 
erhielten  ihn  seine  Günstlinge  in  dem  Wahne,  ,alles  gehe  vor- 
trefflich und,  wenn  auch,  was  die  Reformen  anbelange,  deren 
vollkommener  Durchführung  noch  manche  Hindemisse  im  Wege 
stünden,  so  würde  er  doch  schliessUch  gewiss  auch  dieser  Hin- 
demisse Herr  werden  und  so   die  Glückseligkeit  des  Reiches 
fbr  alle   Zeiten  begründen^^    Im  gleichen,   schädlichen  Sinne 
wirkte   auch  seine  Mutter,   die  Walidä,   welche  ihrerseits  den 
Ministem  von  Zeit  zu  Zeit  einschärfen  liess  ,missliebige  Dinge 
ihrem  Sohne  ganz  zu  verschweigen  imd  Keber  unter  einander 
abznmachen^.3 

So  erklärt  sich,  dass  Selim,  wie  gleichfalls  schon  früher 
erwähnt,  selbst  über  die  wichtigsten  Ereignisse  in  Unkenntniss 

1  Intemaitt  Bericht  vom  10.  und  25.  August,  1792. 
3  ÄMrim,  Bl.  224,  8.  2. 
3  Ebenda,  BL  225,  8.  1. 
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blieb  oder  wenigstens  dafUr  galt,  von  denselben  keine  Kennt- 
niss  zu  haben.  ^ 

Auch  ging  er  —  ein  morgenländischer  Joseph  11  —  in 
seiner  Neuerungssucht  offenbar  zu  weit,  indem  er  sich  häufig 
sowohl  über  manche  heilig  geachtete  Vorurtheile,  Sitten  und 
Gebräuche  hinwegsetzte,  als  auch  seine  chalifale  Würde  in  un- 
nützer Weise  preisgab.  So  beabsichtigte  er,  unter  anderen  — 
lauter  nach  damaligen  türkischen  Begriffen  unerhörte  Frevel  — 
in  Constantinopel  ein  Collegium  ftlr  abendländische  Sprachen 
zu  errichten,  ja  eine  italienische  Oper  dahin  zu  berufen,  über- 
siedelte, gegen  alle  Gewohnheit,  an  einem  Freitage  aufs  Land, 
Hess,  trotz  der  bekannten  Abneigung  der  Mohammedaner  gegen 
Nachbildungen  menschlicher  Gestalten,  sein  eigenes  Conterfei 
und  die  Bildnisse  seiner  Ahnen  in  London  in  Kupfer  stechen, 
und  würdigte  sich  —  o  Abgrund  von  Selbsterniedrigung  — , 
er,  der  Nachfolger  Mohammeds,  so  weit  herab,  als  Stellvertreter 
Napoleons,  also  eines  Ungläubigen,  dessen  Gesandten  Sebastiani 
das  Kreiiz  der  Ehrenlegion,  also  das  verhasste  Symbol  des 
Unglaubens,  allerhöchsteigenhändig  an  die  Brust  zu  heften.^ 

Auch  wurde  ihm  —  und  kaum  mit  Unrecht  —  vorge- 
worfen, in  politischer  Beziehung  die  Interessen  seines  Reiches 
nicht  gehörig  gewahrt,  sich,  namentlich  bei  Gelegenheit  der 
Friedensschlüsse  von  Sistowa  und  Jassy,  zu  nachgiebig  gezeigt 
und  den  Untergang  Polens  imd  Venedigs  nicht  nur  nicht  ge- 
hindert, sondern  die  letztere  Katastrophe  durch  Concessionen 
an  die  Franzosen  auf  den  jonischen  Inseln,  sowie  in  Albanien 
und  der  Morea,  sogar  noch  gefordert  zu  haben.  ^ 

Noch  weit  mehr  als  alles  dieses  schadeten  jedoch  seiner 
Popularität  zwei  Umstände,  nämlich:  die  unter  seiner  Regierung 
zum  ersten  Male  eingetretene  Unterbrechung  der  Wallfahrten 
nach  Mekka  imd  Medina,  und  seine  Kinderlosigkeit. 


^  Im  Intomuut.  Berichte  vom  "Iß,  März,  1800,  wo  von  dem  drohenden  An- 
märsche des  Känberhauptmanns  Kara  Feiß  nach  Constantinopel  die  Rede 
ist,  heisst  es :  ,De8  personnes  instruites  pr^tendent  qne  ie  Grand  Seignenr 
ignore  la  plus  ^ande  partie  de  ces  d^ordres,  des  dangers,  ainsi  qne  des 
mesures  prises^ 

3  Intemunt.  Berichte  vom  26.  Juni,  1794,  24.  März,  1795,  9.  November, 
1805,  und  31.  Mai,  1807. 

^  Idem  vom  19.  September,  1798. 
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Zu  welcher  gewaltigen  Bewegung  im  mittelalterlichen 
Oeeident  die  Nachricht  von  den  Hindernissen  geführt  hat, 
welche  die  Sarazenen  den  christlichen  Pilgern  im  gelobten  Lande 
bereiteten,  ist  jedem  Schüler  bekannt.  FHir  den  Mohammedaner 
aber  hatte,  und  'hat  noch  heutzutage,  der  Besuch  der  Ka'ba  in 
Mekka  und  des  Prophetengrabes  in  Medina  eine  noch  weit 
grössere  Bedeutung  als  diess  bei  den  Christen  in  Bezug  auf  ihre 
Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  der  Fall  war  imd  ist.  Denn  diesen 
galt  und  gilt  die  Wallfahrt  nur  als  ein  gottgefälliges  Werk; 
für  den  Mohammedaner  hingegen  ist  sie  Glaubenspflicht 
(Fardh).  Hienach  lässt  sich  auch  die  ausserordentliche  Er- 
bitterung und  Bestürzung  ermessen,  welche  die  gesammte 
orthodoxe  islamitische  Welt  ergriff,  als,  im  Jahre  1806,  die 
bekannten  Sectirer  des  Islams,  die  Wehhabiten,  sich  der  ge- 
nannten zwei  heiligen  Orte  bemächtigt  hatten  und  den  Besuch 
derselben  nur  Jenen  gestatteten,  welche  sich  zu  ihrem  Schisma 
bekannten.  In  der  Türkei  musste  dieses  Ereigniss  um  so 
peinlicher  berühren  als  deren  Beherrscher,  der  Sultan,  den 
Ehrentitel  ,Diener  der  beiden  Heiligthüraer^  (Chadim  ul  Hare 
mein)  fUhrt  und  in  Folge  dessen  noch  mehr  als  andere  moham- 
medanische Fürsten  zum  Schutze  jener,  übrigens  auch  seiner 
Territorialhoheit  unterstehenden  zwei  ,heiligen  Stätten'  ver- 
pflichtet erscheint.  Li  Constantinopel  selbst  erwies  sich  übrigens 
der  Aerger  über  diese  der  Religion  angethane  Schmach  um  so 
berechtigter  als  es  hier  für  Niemanden  ein  Geheimniss  war,  dass 
die  Regierung  durch  die  alljährlich  zahlreich  aus  Arabien  zurück- 
kehrenden Hadschis  und  die  in  Mekka  und  Medina  selbst  an- 
sässigen Individuen  türkischer  Nationalität  (Modchawirin)  seit 
lange  auf  den  Eintritt  des  Ereignisses  aufmerksam  gemacht 
worden  war  und,  trotzdem,  nichts  gethan  hatte,  demselben  vor- 
zubeugen.* War  doch  selbst  der  allmächtige  Chef  der  Camarilla, 
Jussuf  Aga,  für  den  Schmerzensschrei  nicht  nur  taub  geblieben, 
sondern  sogar  so  unanständig  gewesen  öffentlich  zu  äussern  ,das 
arabische  Gesindel  fange  an  ihm  unbequem  zu  werden^^ 

In  diesen  Kreisen  hatte  man  sich  eben  geschmeichelt,  die 
Wehhabiten  würden  sich  bei  ihren  Plünderungszügen  auf  die 


1  Dschewdet,  Bd.  Vm,  S.  170. 
>  Ebenda. 
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persischen  HoiligthUmer  beschränken,  wie  sie  ja  wirklich  ein 
Paar  Jahre  vorher  Kerbola,  die  Begräbniasstätte  des  pereischen 
LioblingsbeiligoQ  Ali,  bei  Bagdad  ausgeraubt  hatten.  Unter 
den  sunnitiBchen  Türken  aber  hatte  diese  Oewaltthst,  weil 
gegen  ,Bchii tische',  also  ketzerische,  Sanctuarien  verllbt,  eher 
Schadenfreude  als  Mitgeftlhl  hervorgerufen.' 

Mittlerweile  waren  jedoch,  wie  gesagt,  die  Dingo  anders 
gekommen.  Sunniten  und  Schiiten  gleich  verfolgend,  hatten 
die  Webhabiten  anch  Mekka  und  Medina  besetzt  und  die  letzte 
von  Damascus  dabin  abgegangene  Pilgerkarawane  vor  den 
Thoren  von  Medina  unerbittlich  zurückgewiesen.  ,Unter  schweren 
Seufzern  nnd  mit  bitteren  Thrftnen  im  Auge/  waren  die  be- 
dauomswerthen  Hadschis,  im  Angesichte  ihres  Reiseziels,  des 
Prophetengrabes,  umgekehrt,  ohne  dort  ihr  Q^ebet  verrichtet  zu 
haben  und  überdiesa  auf  dem  Heimwege  durch  Hunger  und  die 
UeberflÜle  rtluberischor  Beduinen  hart  mitgenommen  worden.* 

Ebenso  sehr  wie  diese  Thataache  in  religiöser,  schadete 
Selim  seine  Kinderlosigkeit  in  politischer  Beziehung.  Ob  der 
Grund  seiner  Sterilität  in  einem  physischen  Q-ebrechen  oder 
aber,  wie  seine  Feinde  behaupteten,  in  seiner  Trunksucht  und 
seinem  Hange  zu  unnaturlichen  Lastern  gelegen  war'  ist  am 
Endo  gleichgiltig.  So  viel  aber  ist  gewiss,  dass  man  in  dieser 
Beziehung  keine  Hoämung  mehr  auf  ihn  setzte  und  somit  die 
Zukunft  der  Dynastie  auf  den  vier  Augen  seiner  beiden  Neffen 
Mustafa  und  Mahmud,  den  Söhnen  Abdul  Hamids  I,  beruhte. 
Beide  Prinzen  waren  allerdings  noch  jung  —  der  erste  zählte 
bei  seiner  Thronbesteigung  28,  der  zweite  gar  erst  23  Jahre 
—  und  boten  daher  volle  Garantie  fUr  reichliche  Nnchkommen- 
Bohaft.  Doch  verurtheiito  sie  die  damals  noch  am  osmanischen 
Hofe  herrschende  Sitte,  oder  richtiger  Unaitto,  dazu  bis  zu 
ihrem  Regie rungBantrittc  ohne  männliche  Progenitur  zu  bleiben.' 
Aussordem  war  der  Verwandtenmord  im  OBraanischen  Horrscbor- 
hauBO  so  eingebürgert,  dass,  trotz  Selims  notonacher  Humanität, 
lUi^t  hfUglichkeit  doch  nicht  so  ganz  auagcschlossen  blieb,  auch 

•  InternuQt  Bericht  vom  31.  Msi,  1807. 
>  Dtcliewdet,  wie  oben. 
'  Obiger  Intemnrit.  Bericht. 

■  MUH  gnh  ihnen  ontwocior  nar  ScUTinon  zam  tJnigang«,  deren  Uofrackt- 
barkeit  constotirt  war,  oder  nnterdrückle  die  mSonlichen  Geburten. 


Li 


Die  BeTolationen  in  ConitontlDopel  In  dm  Jahren  1807  nnd  1808.  7 1 

er  werde,  im  Interesse  seiner  Selbsterhaltung;  im  äussersten 
Falle^  nach  dem  Beispiele  so  vieler  seiner  Ahnen,  nicht  davor 
zurttckschrecken,  jene  zwei  Thronrivalen  aus  der  Welt  zu 
schaffen.  Mit  dem  Ableben  dieser  und,  die  andauernde  Kinder- 
losigkeit Selims  vorausgesetzt,  wäre  aber  die  regierende  Familie 
erloschen»  und,  da  im  türkischen  Staatsrechte  für  einen  solchen 
Fall  nicht  vorgesorgt  ist,  das  Reich  der  Anarchie  preisgegeben 
worden.  Von  diesem  höheren  politischen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet, erschien  somit  der  Wunsch  der  Bevölkerung  nach 
einer  Personalveränderung  auf  dem  Throne  nicht  einmal  als 
ungerechtfertigt.  > 

So  lagen  die  Dinge  als  ein  Ereigniss  eintrat,  welches  die 
feindlichen  Parteien  scheinbar  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke 
einander  näher  brachte,  in  Wirklichkeit  aber  gegenseitig  noch 
mehr  entfremdete  : 

Um,  durch  einen  kecken  Handstreich  gegen  die  Capitale 
selbst,  den  Diwan  zu  zwingen,  sich  dem  englisch-russischen 
Bündnisse  wider  Frankreich  anzuschliessen,  hatte  der  britische 
Admiral  Duckworth  mit  seiner  Escadre  die  Dardanellen  forcirt 
und,  am  20.  Februar,  1807,  im  Angesichte  der  türkischen  Haupt- 
stadt, bei  den  sogenannten  Prinzeninseln,  Anker  geworfen.  Ob 
dieses  maritime  Husarenstück  aus  eigener  Initiative  des  Lon> 
doner  Cabinets  oder  aber  im  Einverständnisse  oder  gar  auf 
geheime  Einladung  der  türkischen  Camarilla  erfolgte,  welche 
sich  auf  diese  Art  von  dem  Hochdrucke  Napoleons  zu  befreien 
hoffte,  dürfte  kaum  früher  klar  werden  als  bis  der  geheimste 
Schrank  der  englischen  Staatsarchive  sich  der  Einsicht  des 
historischen  Forschers  geöffnet  haben  wird.*'^ 

1  Aach  soll  anter  den  Gründen,  welche  die  Ulema  später  za  Gansten  der 
Thronentsetzung  Selims  geltend  machten,  das  oben  erwähnte  Bedenken 
einen  hervorragenden  Platz  eingenommen  haben.  (Obiger  Intemant. 
Bericht.) 

'  Aaasim  (citirt  bei  Dschewdet,  Bd.  Vm,  S.  162)  spricht  sich  ganz  ent- 
schieden im  letzteren  Sinne  aus  and  führt  zur  Unterstützung  seiner  An- 
Ächt  folgende  Gründe  an :  die  Vorliebe  der  damaligen  türkischen  Kacht- 
haber  für  England  und  ihren  Aerger  über  den  überwiegenden  Einfluss 
Sebastianis  auf  die  Person  des  Sultans,  den  raschen  Entschloss  der 
Pforte,  in  die  englischen  Forderungen  einzugehen,  die  Sorglosigkeit, 
welche  die  regierenden  Günstlinge  der  drohenden  Gefahr  eines  Bombar- 
dements gegenüber  an  den  Tag  leg^n,  welche  Sorglosigkeit  nur  durch 
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Die  Pforte  und  das  türkische  Publicum  jedoch  —  so  viel 
steht  fest  —  neigte  der  letzteren  Ansicht  zu;  ja  der  Aga  der 
JanitschareU;  und,  mit  ihm,  das  ganze  ^Corps^,  sprachen  sich 
ganz  ungescheut  dahin  aus,  ,die  wahren  Engländer  und  Russen 
müssten  nicht  ausserhalb,  sondern  innerhalb  Stambuls  gesucht 
werdend  ^  Die  würdelose  Hast,  mit  welcher  der  Diwan  für  die 
unverzügliche  und  unbedingte  Unterwerfung  unter  die  englischen 
Forderungen  votirte,  war  übrigens  ganz  geeignet  den  allgemeinen 
Verdacht  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen.  Ebenso  rasch 
jedoch  wendete  sich  das  Blatt.  Durch  den  vernünftigen  imd 
mannhaften  Zuspruch  Sebastianis  ermuthigt,  oder  vielleicht  eben 
so  sehr  aus  Angst  vor  den  Janitscharen,  erklärte  sich  Selim,  im 
Widerspruche  zu  seiner  nächsten  Umgebung,  für  den  äussersten 
Widerstand.  In  einer  Aufwallung  von  Patriotismus  oder,  was 
noch  wahrscheinlicher,  aus  Aerger  über  die  gar  zu  kecke 
Herausforderung  des  Gegners,  folgte  die  ganze  Bevölkerung 
dem  Beispiele  des  Herrschers  und  erhob  sich  wie  ein  Mann 
zur  Abwehr  des  verwegenen  Angriffs. 

Schon  am  Morgen  nach  dem  Erscheinen  der  feindlichen 
Flotille  waren  die  weitgedehnten  Ufer  der  Propontis  mit  300 
Feuerschlünden  schweren  Calibers  bepflanzt.  Im  Laufe  der 
nächsten  paar  Tage  vermehrte  sich  die  Zahl  derselben  auf 
2500.  20  türkische  Kriegsfahrzeuge,  unter  den  Befehlen  des 
neuemannten  Kapudan  Pascha  Sidi  Ali,  sperrten  den  Eingang 
in  den  Bosphorus  imd  in  das  goldene  Horn.^  Allen  voran  an 
Eifer  und  Entschlossenheit  gingen  die  nun  wieder  beruhigten 


ein  vorhergegangenes  Einverständnis«  mit  Duckworth  erklärlich  scheint, 
die  Nachlässigkeit,  mit  welcher  die  Befestigung  der  Dardanellen  be- 
trieben worden  war,  die  nnbegreiflich  milde  Behandlung  des  hieran 
schuldtragenden  Grossadmirals,  der  einfach  abgesetzt  wurde  und,  schliess- 
lich, das  Andringen  der  Günstlinge  bei  Selim,  auch  den  mit  der  unmittel- 
baren Beaufsichtigung  jener  Fortificationen  beauftragten  Pfortencommissär 
Feifullah  Efendi  ebenso  schonend  zu  behandeln  (worauf  jedoch  der  Sultan 
nicht  einging).  Dschewdet  (ebenda)  findet  allerdings  diese  Argumentation 
nicht  ausreichend,  iJlsst  jedoch  im  Uebrigen  die  Frage  unentschieden,  ob 
die  englische  Escadre  von  den  Günstlingen  förmlich  herbeigerufen  oder 
von  denselben  blos  benützt  worden  sei,  um  den  französisch  gesinnten 
Sultan  zu  ihrer  eigenen  anglophilen  Politik  herüberzuziehen. 
«  Aassim,  Bl.  228,  S.  1,  und  Dschewdet,  Bd.  Vni,  S.  164. 
■^■chewdet,  ebenda,  S.  158. 
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Janltscharen.  ^So  lange  einer  von  ihnen^  —  schwur  ihr  Aga 
dem  Sultan  —  ^noch  am  Leben  sei,  solle  kein  Siein  der  Resi- 
denz in  die  Hände  des  Feindes  fallen^^  und,  als  Selim^  hiedurch 
aufgemuntert  y  die  Eröffnung  eines  Werbebureau  anbefahl  um 
die  Equipage  der  Flotte  zu  ergänzen^  genügten  24  Stunden  um 
7500  Mann  des  ^Corps'  als  Freiwillige  zur  Uebemahme  dieser 
DienstleiBtung  zu  bestimmen.' 

Qleichzeitig  wurden ;  um  Frist  zur  Vervollständigung  der 
Vertheidigungsmassregeln  zu  gewinnen^  Scheinunterhandlungen 
mit  dem  feindlichen  Admiral  angeknüpft,  die  auch  ihrem  Zwecke 
vollkommen  entsprachen.  Uebrigens  hatte  Duckworth,  wie  an- 
genommen werden  darf,  ohnedem  nicht  die  Absicht,  emstUch 
gegen  die  Hauptstadt  vorzugehen,  sondern  scheint  sich  ge- 
schmeichelt zu  haben,  der  blosse  Eindruck  seiner  Ankunft 
werde  hinreichen,  der  eingeschüchterten  Pforte  die  verlangten 
Zugeständnisse  zu  entreissen.'^  Als  daher  diese  Voraussetzung 
nicht  zutraf,  blieb  ihm  nichts  übrig  als  wieder  nach  seiner  Aus- 
fahrtsstation Tenedos  zurückzukehren,  wo  er  auch,  allerdings 
nicht  ohne  einige  schwere  Havarien,  glücklich  anlangte. 

Hiemit  war  nun  allerdings  die  äussere  Gefahr  abgewendet. 
Der  innere  Zwiespalt  hingegen  hatte,  wie  schon  bemerkt,  in 
Folge  der  zweideutigen  Haltung  der  Regierung,  eher  eine  Ver- 
schärfung erfahren.  Noch  gefUhrlicher  spitzte  sich  dieses  Ver- 
hältniss  zu  als  (am  28.  März,  1807)  ein  Theil  der  Constan- 
tinopeler  Janitscharen  mit  der  heiligen  Fahne  und  dem  Haupt- 
quartiere des  Gross wefirs  die  Residenz  verliess,  um  an  der 
Donau  gegen  Russland  Stellung  zu  nehmen,  an  welches  im 
Laufe  des  Winters  die  Kriegserklärung  der  Pforte  erfolgt  war. 
Denn,  auf  diese  Art  numerisch  geschwächt,  hegten  ihre  in  der 


I  Ebenda,  S.  159. 

'  Duckworth  führte  eine  Anzahl  der  kurz  vorher  erfundenen  Congrave- 
schen  Raketen  mit  sich.  Andererseits  aber  hatte  der  in  Tenedos  ab- 
wartende englische  Gesandte  Arbnthnot  an  Baron  Hübsch,  den  zeitweilig 
mit  dem  Schutase  der  englischen  Interessen  in  Constantinopel  betrauten 
dänischen  Geschäftsträger,  vertraulich  mittheilen  lassen  ,die  Escadre 
habe,  um  die  britischen  Waarenlager  keiner  Gefahr  auszusetzen,  den 
Auftrag,  nicht  zu  schiessen.*  Von  dieser  geheimen  Zusichemng  hatte 
auch  Sebastiani  Kenntniss  erhalten,  welcher  Umstand  oflfenbar  beitrug, 
ihn  in  seiner  energischen  Haltung  zu  bestärken.  (Ottenfels;  Eigenhändige 
Memoiren.) 
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Residenz  zurückgebliebenen  Kameraden  nur  um  so  ernsthaftere 
Besorgnisse  vor  einem  Anschlage  der  Reformpartei,  während 
diese  letztere,  aus  demselben  Grimde,  neue  Hoffnungen  schöpfte  J 
War  doch  —  bezeichnend  genug  für  die  herrschende  Stimmung 

—  schon  während  des  Ausmarsches  der  Armee,  in  ihren  Reihen 
das  Gerücht  verbreitet,  der  Krieg  gegen  Russland  sei  überhaupt 
gar  nicht  ernstlich  gemeint,  sondern  habe  nur  —  ebenso  wie 
dies  kurz  vorher  mit  der  englischen  Flotte   der  Fall   gewesen 

—  den  Zweck,  mit  Hilfe  des  Feindes,  das  Janitscharenthum 
auszurotten.^ 

Trotzdem  hätte,  da  es  der  Reactionspartei  an  einem  ge- 
eigneten Führer  gebrach,  dieser  Zustand  der  Stille  vor  dem 
Sturme  wahrscheinlich  noch  längere  Zeit  angedauert,  würde 
nicht  Selims  Unstern  ihn  verleitet  haben,  selber  den  richtigen 
Mann  für  jene  Stelle  zu  finden.  Es  war  diess  der  Ex-Statthalter 
von  Salonich,  Mussa^  Pascha,  welcher  nun,  in  Vertretung  des 
im  Felde  abwesenden  Grosswefirs,  als  Kaimakam  oder  Gross- 
wefirs-Stellvertreter,  an  die  Spitze  der  Geschäfte  trat.  Um  die 
Haltung  zu  erklären,  welche  dieser  böse  Engel  in  der  nächsten 
Zukunft  einnahm,  bedarf  es  einiger  erläuternder  Worte  über 
seine  Vergangenheit: 

Von  weiblicher  Seite  Enkel  eines  Grosswefirs,  hatte  sich 
Mussa,  dank  diesem  Umstände  imd  seiner  eigenen  unzweifel- 
haften Verwendbarkeit,  <verhältnissmässig  früh,  zu  höheren 
Stellungen  aufgeschwungen.  Später  jedoch  gestaltete  sich  seine 
Laufbahn  zu  einer  Kette  von  Enttäuschungen  und  Widerwärtig- 
keiten aller  Art.  Mit  der  Eintreibung  des  confiscirten  Nach- 
lasses eines  Statthalters  von  Tripolis  (in  Syrien)  beauftragt, 
wurde  er,  angeblicher  oder  wirklicher  Unterschleife  halber,  seines 
Paschatitels  entkleidet,  seines  Vermögens  beraubt  und  ausser- 
dem in  die  Verbannung  geschickt.  Einige  Zeit  danach  wieder 
zu  Gnaden  aufgenommen  und  zum  Festungscommandanten  von 
Nicopolis  ernannt,  konnte  er  erst  nach  längeren  heissen  Kämpfen 
mit  Paswand    oglu  und   den   Bergräubem,   von   seinem  neuen 

'  Dschewdet,  wie  oben,  S.  166. 

2  Aassim,  Bl.  228,  S.  1. 

3  Juchereau  und,  nach  ihm,  Zinkeisen  nennen  ihn  Mnsta,  was  jedoch  nur 
eine  familiäre  Abkürznn^  von  Mustafa,  während  Mussa,  bekanntlich, 
Moses  bedeutet. 
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Posten  Besitz  nehmen.  Bald  darauf  mit  der  einträglichen  Statt- 
halterschaft von  Salonich  begnadet^  schickte  er  sich  eben  an^ 
dorthin  abzugehen  als  er,  in  Folge  von  Intriguen,  auch  dieser 
Stelle  enthoben  und  abermals  mit  einem  untergeordneten 
FestungscommandO;  jenem  von  Bregovacz^  abgefertigt  wurde. 
Im  Weigerungsfalle  zum  zweiten  Male  mit  Cassation  und  Exil 
bedroht  y  fügte  er  sich  dem  harten  Befehle,  sowie^  kurze  Zeit 
darauf^  der  Transferirung  auf  den  ebenso  wenig  lockenden 
Oouvemeurposten  von  Lepanto.  Erst,  nach  vier  Jahre  lang 
fortgesetzten  Bitten  und  Klagen,  gelang  es  ihm  wieder  nach 
Salonich  berufen  zu  werden.  Kaum  jedoch  daselbst  angelangt, 
wurde  er  als  Statthalter  nach  Egypten  versetzt,  wo  jedoch  da- 
mals Mohammed  Ali  bereits  eine  factische  Souveränetät  aus- 
übte, so  zwar,  dass  Mussa  nicht  einmal  seinen  Einlass  in  die 
Citadelle  von  Kairo  durchsetzen  konnte,  um  auf  diese  Art, 
wenigstens  nominell,  sein  Amt  zu  übernehmen.^  Er  wollte  daher 
wieder  nach  Salonich  zurückkehren.  Doch  war  mittlerweile 
diese  Statthalterschaft  schon  an  einen  Anderen  vergeben  worden, 
so  dass  er  abermals  mit  einem  blossen  Festungscommando, 
jenem  von  Ismail  an  der  Donau,  vorlieb  nehmen  sollte,  als  er, 
ganz  unversehens,  wie  erwähnt,  mit  der  Vertretung  des  Gross- 
wefirats  in  der  Metropole  betraut  wurde.^  Die  Meinung,  dass 
er,  der  den  grössten  Theil  seines  Lebens  in  der  Provinz  zu- 
gebracht hatte  und  daher  keine  Verbindimgen  in  der  Haupt- 
stadt besass,  ein  um  so  willigeres  Werkzeug  in  den  Händen 
der  Camarilla  abgeben  werde,  war  für  die  berechnenden  Höf- 
linge der  hauptsächliche  Bestimmungsgrund  gewesen,  die  Auf- 
merksamkeit des  Sultans  auf  ihn  zu  lenken.  In  Wirklichkeit 
freilich  hatten  sie  mit  dieser  Combination  ,nur  selber  ihre 
Nacken  dem  Beile  des  Fleischers  überlieferte  •'^  Denn  tief  ge- 
wurzelter  Groll  und  glühende  Rachsucht  erfüllten  das  Herz  des 
an  und  für  sich  bösartigen  Mannes  gegen  die  regierende  Hof- 
partei und  den  Monarchen  selbst^  deren  wUlkürUchem  imd 
rücksichtslosem  Gebahren  er  die  von  ihm  erlittenen  wiederholten 
Kränkungen  und  Demüthigungen  zuschrieb.   Der  Umstand,  dass 


I  Mustafa  Nedschib,  BI.  83  u.  s.  w.,  wo  MnsBas  Biographie. 

3  Ebenda. 

'  AaMim,  Bl.  228,  S.  2. 
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eine  von  ihm  ausgenützte  Staatspachtung  (Malikiane)  den  ,neuen 
Einkünften'  einverleibt  worden  war  scheint  beigetragen  zu 
haben,  die  Feindseligkeit  des  notorischen  Geizhalses  gegen  das 
herrschende  System  und  dessen  Beschützer  noch  2u  steigern.' 
Seinen  Hass  im  Blute  der  Urheber  seiner  Leiden  zu  kühlen 
und,  nebenbei,  in  Folge  eines  Thronwechsels,  selbst  zur  höchsten 
Macht  zu  gelangen  war  yon  nun  an  das  ausschliessliche  Ziel 
seiner  verrätherischen  Thätigkeit.  Seine  natürliche  Begabung 
und  die  Meisterschaft,  welche  er  sich  ,in  der  Verstellung  schweren 
Kunst*  erworben  hatte,  kamen  ihm  dabei  trefflich  zu  statten. 
,Durch  hündische  Kriecherei  und  niederträchtige  Speichel- 
leckereien' wusste  er  sich  bei  den  Serailgünstlingen  sehr  rasch 
in  Gunst  zu  setzen  und  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen.^  Den  ein- 
flussreichsten dieser  Camarillamitglieder,  Ibrahim  Nessim,  zu- 
gleich Minister  des  Innern,  erdrückte  er  unter  der  Wucht  laufen- 
der Geschäfte  und  drängte  ihm  sogar  die  Entscheidung  gewöhn- 
licher Rechtsproccsse  auf,  um  ihn  durch  diese  seiner  Weisheil 
und  Omnipotenz  dargebrachte  Scheinhuldigung  noch  mehr  in 
Sicherheit  zu  wiegen  und  dessen  Aufmerksamkeit  von  seinen 
eigenen  Machinationen  abzulenken. ^  Nebenbei  trat  er  zu  dem 
nach  ihm  wichtigsten  Factor  der  Staatsgewalt,  dem  Scheich 
ül  Islam  Ata-ullah  Efendi  ^  in  vertrauliche  Beziehungen,  die  sich 

1  Otteiifels;  Memoiren. 

2  Mustafa  Nedschib,  BI.  33,  S.  1. 
'  Ebenda. 

*  Sohn  und  Enkel  eines  Scheich  ül  Islams,  bekleidete  er,  dank  seinei 
Geburt,  schon  in  ganz  jugendlichem  Alter  die  höchsten  Stellen  dei 
mohammedanischen  Magistratur,  und  war,  im  Vorjahre,  in  Folge  dei 
nach  dem  »Ereignisse  von  Adrianopel*  eingetretenen  Yacanz,  selber  zun 
Grossmufti  ernannt  worden.  Er  galt  als  einer  der  gelehrtesten  islami 
tischen  Theologen  seiner  Zeit  und  commentirte  mehrere  Werke  übei 
,canonisches  Recht*.  Auch  schrieb  er  eine  Refutation  des  Wehhabismui 
und  hinterliess  eine  vollständige  Gedichtsammlung  (Diwan).  ,Eher  schweig 
sam  als  beredsam,  eher  phlegmatisch  als  sanguinisch*  heisst  es  in  seine! 
Biographie,  verstand  er  es  ganz  vorzüglich  durch  scheinheiliges  Wesei 
die  Sympathien  des  grossen  Haufens  zu  gewinnen.  Wohl  in  derselbei 
A])siclit  aifectirte  er  eine  seltene  IJneigenntitzigkeit  und  leistete  soga 
für  seine  Person  auf  die  herkömmlichen  gerichtlichen  Sportein  Verzicht 
Diesem  seinem  heuchlerischen  Wesen  dankte  er  auch  die  Gunst  Selime 
welchem  gegenüber  er  sich  als  reformfreundlich  geberdete,  während 
er   innerlich   dem   stationärsten   Bigotismus  huldigte.      Nach  Selims  vor 
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binnen  kurzen  durch  Verheiratung  ihrer  Kinder  noch  intimer 
gestalteten.*  Ebenso  schnell  gelang  es  ihm,  die  Zuneigung  der 
Partei  des  Thronprätendenten  Prinzen  Mustafa  und  der,  Jani- 
tscharenvorstände  zu  gewinnen,  welche  in  ihm  einen  nützUchen 
Bundesgenossen  für  ihre  Umsturzpläne  zu  finden  hofften. 

So  wiederholte  sich  jetzt  das  klägliche  Schauspiel,  welches 
zwei  Jahre  vorher  von  Ismail  Hafyf  Pascha  aufgeführt  worden 
war,  nämlich,  dass  der  oberste  Rathgeber  der  Fortschrittsregie- 
rung zugleich  die  FlihrerroUe  der  Reactionspartei  übernahm. 

Seinem  ,mit  satanischer  List'  ausgeheckten  Plane  zufolge 
sollte  die  Empörung  —  denn  zu  einer  solchen  schienen  ihm  die 
Dinge  reif  —  nicht  im  Weichbilde  der  Residenz  selbst,  sondern 
an  einem  anderen,  der  Aufmerksamkeit  der  Hofpartei  mehr 
entzogenen  Punkte  zum  Ausbruch  gelangen  ,damit  die  Gefahr 
den  Gegnern  erst  dann  klar  werde,  wenn  es  bereits  zu  spät 
sein  würde  derselben  erfolgreich  entgegenzutretend ^  Als  beson- 
ders geeignet  in  dieser  Beziehung  erschienen  ihm  die  längs  des 
oberen  Bosphorus  ziemlich  vereinsamt  gelegenen  Forts  oder 
Strandbatterien  (Tabia).^  Ihre  Garnison  bestand  aus  Lafen, 
aus  der  Umgegend  von  Trapezunt,  also  Angehörigen  eines 
Volksstammes,  welcher,  bekanntlich,  seiner  Rohheit  und  Tur- 
bulenz halber,  zu  den  übelberüchtigsten  Nationalitäten  der 
Türkei  zählt.  Ihr  Stand  war  erst  neuerlich  von  500  auf  1000 
Mann  vermehrt  worden.^  Wie  die  Mannschaften  der  türkischen 
Grenzgamisonen  überhaupt,  führten  sie  den  Namen  Jamak,  d.  h. 


zeitigem  Ende,  ins  Exil  geschickt,  starb  er,  zu  Güfelhissar  in  Kleinasien, 
im  October,  1811.     (Dschewdet,  Bd.  VIII,   S.  103  und  Bd.  IX,  S.  293.) 

«  Ebenda,  Bd.  Vni,  S.  42. 

>  Dschewdet,  ebenda,  S.  204. 

'  Sie  waren  und  sind  noch  1 1  an  der  Zahl,  von  welchen  die  dem  schwarzen 
Meere  naher  gerückten  den  Sammelnamen  der  sieben  Schlosser  (kyla'i 
seb'e)  führen  und  die  der  Stadt  näher  gelegenen  als  die  vier  Schlösser 
(kyla'i  erba*e)  bezeichnet  werden.  Sie  bestanden  zum  Theile  schon  in 
alter  Zeit  und  hatten  früher  dazn  gedient,  die  Ueberfalle  der  seeräuberi- 
schen Kosaken  abzuwehren.  Später,  und  namentlich  unter  Mustafa  III 
and  Selim  m,  waren  sie,  im  Interesse  der  Vertheidigung  gegen  einen 
etwaigen  Ueherfall  Seitens  der  russischen  Pontusflotte,  mit  Hilfe  fran- 
sOfliacher  Ingenieure,  modemisirt  und  mit  schwerem  Geschütze  versehen 
worden. 

*  Said  Efendi,  Bl.  73,  S.  1. 
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Gehilfen.  Gewöhnlich  nannte  man  sie  auch  Tabialy,  d.  h.  Batterie- 
mannschaften. Sie  bildeten  einen  integrirenden  Theil  des  Jani- 
tschairencorps  und  eine  Art  von  Localmiliz,  indem  sie^  ausser 
ihrem  Lohne  ^  auch  das  Erträgniss  der  um  ihre  Batterien  ge- 
legenen Aecker  und  Felder  bezogen,  die  sie  in  Person  bewirth- 
schafteten.^  Zwölf  Jahre  früher  hatten  sie,  freilich  nur  auf 
dem  Papiere,  eine  neue  Organisation  erhalten,  wodurch  sie  zu 
regelmässigen  Exercitien  im  Geschütz-  und  Gewehrfeuer  ver- 
pflichtet worden  waren.^  Ihr  Obercommandant  führte  den  Titel 
Bogaf  Nadri,  d.  h.  Inspector  des  Bosphorus.  Ein  Unterinspector 
war  speciell  mit  der  Aufsicht  über  die  auf  dem  asiatischen 
Ufer  des  Canals  gelegenen  Forts  betraut.  Die  Garnisonen  der 
näher  an  der  Stadt  gelegenen  ,vier  Schlösser'  unterstanden  noch 
überdiess  dem  Bostandschi  baschi  (Gardecapitän  des  Serails).^ 
Zum  Ueberflussc  war,  in  Folge  der  letzten  Kriegserklärung  an 
Russland,  noch  ein  ausserordentlicher  Generalinspector  in  der 
Person  des  Exministers  des  Aeussern  Mahmud  Raif  Efendi  er- 
nannt worden,  welcher,  abwechselnd  mit  dem  Grossadmiral,  die 
Batterien  alle  vierzehn  Tage  regelmässig  inspiciren  sollte.^ 

Diese  Jamaks,  fanatische  Parteigänger  der  Janitscharen- 
miliz,  waren  es,  welche  Mussa  Pascha,  wie  gesagt,  als  Einleiter 
zu  der  geplanten  Schilderhebung  auserkoren  hatte.  Unter  ihnen 
erschienen  seine  und  des  Kronprinzen  Mustafa  verkleideten 
Emissäre,  veranstalteten  geheime,  nächtliche  Zusammentretungen 
und  hetzten  sie  wider  die  ,neuen  Einrichtungen'  auf.  Die  Re- 
gierung —  so  lautete  die  Insinuation  —  beabsichtige,  ihnen  die 
verhasste  Uniform  der  ,Regulären'  sowie  die  Bajonnetflinte  auf- 
zudrängen und^  falls  sie  sich  diesem  Ansinnen  nicht  fügen 
wollten,  würden  die  in  der  Nähe  stationirten  Nifams  über  sie 
herfallen  und  sie  aus  den  Batterien  ,ihrer  zweiten  Heimat'  ver- 
treiben, um  sich  selbst  an  ihre  Stelle  zu  setzen.*^ 

Diese  Einstreuungen  fielen  auf  einen  um  so  fruchtbareren 
Boden  als  sie  im  Grunde,  wenn  auch  entstellt,  doch,  wenigstens 


1  Ebenda. 

2  Ebenda,  wo  auch  dieses  Orgauisationsstatut  angeführt  ist.    Dieses  auch 
bei  Dschowdet,  Bd.  VI,  8.  187. 

3  Said  Efendi,  wie  oben. 

*  Ebenda. 

*  Anonyme  Memoiren,  Bl.  2,  S.  1. 
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theilweise,  der  Wirklichkeit  entsprachen.  Denn,  wie  voraus- 
zusehen war,  nährte  die  Reformpartei  in  der  That  die  Absicht, 
die  Abwesenheit  eines  grossen  Theils  der  Janitscharen  von  der 
Residenz  zu  benützen,  um  ihre  Europäisirungsversuche  in  der 
Armee  fortzusetzen.  Was  namentlich  die  Jamaks  anbelangt, 
so  diente  hiebei  der  Gardecapitän  Schakir  Bey  als  Mittelsmann, 
der  —  wahrscheinlich  sogar  auf  Anstiften  des  doppelzüngigen 
Eaimakam  —  in  letzterer  Zeit  häufiger  als  gewöhnlich  in  den 
Batterien  des  oberen  Bosphorus  erschienen  war  und  mit  dem 
Inspector  der  ,a8iatischen'  Batterien,  Chalil  Aga,  im  Sinne  der 
Reformirung  seiner  Untergebenen  conferirt  hatte.  *  So  von  zwei 
Seiten,  in  entgegengesetzten  Richtungen,  bearbeitet;  befanden 
sich  die  erwähnten  Garnisonen  in  einem  Zustande  ausnahms- 
weiser  Aufregung,  welcher  sie  zur  Förderung  der  von  den  Ver- 
schwörern verfolgten  Pläne  nur  um  so  tauglicher  machte.  Zwei 
an  und  fUr  sich  ziemlich  gleichgiltige  ZwischenfUlle  trugen  bei, 
sie  noch  mehr  in  Harnisch  zu  bringen:  Freitag,  am  22.  Mai, 
1807^  hatte  Sultan  Selim  seinen  allwöchentlichen  Moscheebesuch 
—  diessmal  in  der  Moschee  Sultan  Bajeßds  —  abgestattet. 
Bei  dieser  Feierlichkeit  (Selamlik)  war  es  Sitte,  dass  der  an- 
wesende Janitscharen-Aga  dem  vom  Pferde  steigenden  Mon- 
archen den  Steigbügel  hielt  und  ihm  die  Reitstiefel  auszog, 
während  welcher  Dienstleistung  dieser  an  den  Chef  seiner  Armee 
einige  Worte  zu  richten  pflegte.  So  hatte  auch  Selim  an  jenem 
Tage  mit  dem  Segbanbaschi  (Generallieutenant  der  Janitscharen) 
Aarif,  welcher  ihm,  statt  des  im  Felde  abwesenden  ,Aga',  auf- 
wartete, ein  Gespräch  angeknüpft  und,  im  Laufe  desselben, 
die  Aeusserung  fallen  lassen  ,es  wäre,  mit  Rücksicht  auf  die 
geringe  Zahl  der  in  Stambul  zurückgebliebenen  Janitscharen, 
im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit,  vielleicht  angezeigt,  die 
Wachposten  in  der  Stadt  durch  Beigabe  einer  kleinen  Anzahl 
von  ,Regulären^  zu  verstärken.*  Betroffen  über  die  imerwartete 
Zumnthung,  hatte  Aarif  geantwortet  ,er  sei  zwar  selbstverständ- 
lich jederzeit  bereit  den  kaiserlichen  Befehlen  zu  gehorchen, 
glaube   aber   doch,   als  blos  interimistischer  Stellvertreter  des 


1  Ebenda,  fil.  3,  S.  1. 

2  Anonyme  Memoiren,  Bl.  3,  8.  1,  Dschewdet,  Bd.  VIII,  S.  205,  und  Otten- 
felfl,  Schluflsbericht. 
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„Aga",  vorerst  bei  diesem  im  Hauptquartiere  sebriftlich  an- 
fragen zu  sollen',  worauf  jedoch  der  Sultan,  verstimmt,  ent- 
gegnete ,diess  sei  nicht  nothwendig,  man  werde  noch  einen 
Monat  zuwartend  ^  Wie  ein  Lauffeuer  verbreitete  sich  diese 
unvorsichtige  Bemerkung  des  Staatsoberhauptes  durch  die  Stadt 
und  gab  zu  den  feindseligsten  Auslegungen  Anlass.^ 

Der  zweite  der  bemerkten  Zwischenfalle  wurde  durch  die 
Wohldienerei  des  neu  ernannten  Statthalters  von  E^ramanien, 
Schamli  Rhagib  Pascha,  hervorgerufen.  Dieser  sollte  in  den 
nächsten  Tagen  von  der  asiatischen  Vorstadt  Scutari  aus  seinen 
feierlichen  Ausmarsch  nach  seinem  Posten  antreten.  Um  bei 
der  Hofparjiei  einen  günstigen  Eindruck  zurückzulassen,  war  er 
auf  den  unglücklichen  Gedanken  verfallen,  einen  Theil  seiner 
Leibgarde  mit  ähnlichen  Monturen  und  Abzeichen  auszustatten 
wie  sie  von  den  Nifams  getragen  wurden. ^  Zufälligerweise  aber 
befanden  sich  unter  dieser  Garde  auch  einige  Lafen,  also  Lands- 
leute der  Jamaks,  die  sich  nicht  nur  weigerten  die  verhasste 
Tracht  anzulegen,  sondern  auch  nichts  Eiligeros  zu  thim  wussten 
als  ihre  Stammesgenossen  im  Canale  von  der  reformfreundlichen 
Demonstration  in  Konntniss  zu  setzen.^  Auch  diese  Thatsache 
wurde,  wie  es  in  derlei  gespannten  Lagen  nun  einmal  die  Regel, 
im  Munde  des  Publicums  arg  übertrieben.  Die  imglaublichsten 
Gerüchte  durchschwirrten  die  Stadt.  Tag  und  Nacht  —  hiess 
es  —  seien  zahlreiche  Schneider  im  Serail  beschäftigt,  Nifam- 
uniformen  anzufertigen.'»  Der  Gardecapitain  Schakir  Bey  — 
versicherten  Andere  —  habe  auf  die  vom  Sultan  an  ihn  ge- 
stellte Anfrage,  ob  er  nicht  auch  seine  Leute  nach  der  neuen 
Mode  kleiden  und  bewaffnen  wolle,  geantwortet:  ,wenn  es  sein 
Herr  befehle,  werde  er  denselben  auch  europäische  Hüte 
aufsetzend  ^  Schon  beim  nächsten  Moscheenbesuche  des  Sultans 
—  behaupteten  wieder  Andere  —  würde  dieser  nicht  mehr, 
wie  bisher,  durch  Janitscharen,  sondern  durch  Nifams  escortirt 
erscheinen    und    auch    persönlich    die  Abzeichen    dieser   Letz- 


1  Ebenda. 
3  Ebenda. 

2  Dschewdet,  wie  oben. 

*  Ebenda. 
^  Ebenda. 

•  Aanüii,  BL  229,  S.  1  und  2. 
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teren  an  sich  tragend  Zu  noch  kühneren  Conjccturen,  end- 
lich, verstiegen  sich  Andere,  indem  sie  gar  wissen  wollten,  die 
,Regulären'  würden  schon  demnächst,  nächtlicherweile,  in  die 
Stadt  einbrechen  und  sämmtliche  Janitscharen  niedermetzeln, 
während  gleichzeitig  unter  den  Angehörigen  der  ,Mi]iz',  an  der 
Donau,  mit  Beihilfe  der  Russen,  ein  ähnliches  Blutbad  ange- 
richtet werden  sollte/-^ 

Bei  so  massenhaft  aufgehäuftem  Zündstoffe  genügte  — 
wie  die  hergebrachte  Redensart  lautet  —  ein  Funke,  um  die 
Mine  auffliegen  zu  machen.  Mussa  Pascha  wusste  es  wohl  und 
war  auch  um  die  Lunte  nicht  verlegen.  Mit  oder  ohne  Vor- 
wissen des  Sultans,  ertheilte  er  dem  ,ausserordentlichen  In- 
spector'  der  Bosphorusbatterien  Mahmud  Raif  Efendi  den  Befehl, 
den  eben  eintretenden  Löhnungstag  der  dortigen  Garnisonen 
zu  benützen,  um  sie,  zwangsweise,  zur  Annahme  der  Nifam- 
uniform  zu  verhalten.^  Der  Vollzug  dieser  perfiden  Weisung 
war  das  von  den  reactionären  Verschwörern  herbeigewünschte 
Signal  der  Revolution,  deren  Beschreibung  den  Gegenstand  des 
nächsten  Abschnittes  bildet. 


11. 

Erhebung  der  Jamaks.  Erste  Opfer.  Ratblosigkeit  der  Regierung.  Ver- 
mittlungsversuche. Kabaktschy  oglu.  Progpramm  der  Rebellen.  Anmarsch 
g&gen  die  Stadt.  Mustafa,  der  Kesselschmied.  Seine  Verhandlung.  Eintreffen 
der  Jamaks  in  Constantinopel.  Ihre  Verbrüderung  mit  den  Toptschis  und 
den  übrigen  Janitscharen.  Intervention  der  Ulema  (Gesetzgelehrten).  Audienz 
bei  Selim.  Aufhebung  des  ,Nifami  dschedid^  Ungenügende  Wirkung  dieser 
Manregel.  Die  Proscriptionsliste.  Plünderungsgelüste  der  Jamaks.  Selims 
vergeblicher  Versuch,  die  Proscribirten  zu  retten.  Hinrichtung  Memischs, 
Sefis  und   Ebu  Bekirs.    Ermordung    Ibrahim  Nessim  Efendis.     Hinrichtung 


1  Ottenfels,  Schlussbericht. 

'  Aassim,  wie  oben. 

'  So  ganz  ausdrücklich  bei  Dschewdet,  Bd.  VHI,  S.  205,  während  die 
übrigen  einheimischen  Quellen  nur  überhaupt  angeben,  dass  es  sich 
darum  gehandelt  habe,  die  Jamaks  dahin  zu  bringen,  sich  dem  Wunsche 
der  Regierung  zu  fügen. 

Sitnmgsber.  d.  phU.-hist.  Cl.    C.  Bd.  I.  Hfl.  6 
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Schakir  Beys.  Massrogfelu  zur  Auf  rech  terhaltung  der  Öffentlichen  Sicherkeit. 
Verlangen  von  Garantien  zu  Gunsten  der  Prinzen.  Zweideutiges  Verhalten 
der  Ulema.  Baiburdi  Süleiman.  Die  Rebellen  fordern  den  Thronwechsel. 
Bezügliche  Verhandlungen.  Absetzung  Sultan  Selims.  Dessen  Thronent- 
sagung.    Mnstafa  IV  Sultan. 

Aufgelärmt  durch  die  Nachricht  von  Mahmud  Raif  Efendis 
bevorstehender  Ankunft  im  oberen  Bosphorus,  rotteten  sich, 
Montag,  den  25.  Mai,  gegen  Mittag,  Delegirte  der  ,sieben  Canal- 
schlösser',  bei  dem  Dörfchen  Umur  Jeri,  auf  dem  asiatischen 
Ufer  des  Bosphorus,  unterhalb  des  sogenannten  Riesenberges, 
zu  einer  Besprechung  zusammen.  Umsonst  bemühte  sich  der 
aus  der  benachbarten  Batterie  von  Madschar  herbeigeeilte  Chalil 
Aga  die  Tumultuanten  zum  Auseinandergehen  zu  bewegen,  in- 
dem er  sie  eidlich  versicherte.  Niemand  denke  daran,  sie  zu 
Uniformiren  und  seien  ihm  derlei  Uniformen  überhaupt  nicht 
zugekommen.  Die  von  den  Agenten  der  Reactionspartei  auf- 
gehetzten Jamaks,  welche  überdiess  gegen  Chalil,  wegen  dessen 
vorausgegangener  verdächtigen  Conferenzen  mit  dem  Bostan- 
dschi  baschi,  besonders  aufgebracht  waren,  wollten  von  keiner 
Beschwichtigung  hören  und  hieben  ihren  Befehlshaber  einfach 
nieder.  * 

Eine  ähnliche  blutige  Scene  ereignete  sich  unmittelbar 
darauf,  beinahe  gegenüber,  auf  der  europäischen  Seite  des 
Canals.  Hier,  in  der  oberhalb  Bujukderes,  der  bekannten 
Somraerresidenz  der  europäischen  Gesandten,  gelegenen  Batterie 
von  Rumili  Kawak,  war  nämlich  Mahmud  Raif  beschäftigt  den 
Sold  an  die  Garnison  auszuzahlen,  worauf  er  die  Bekleidung 
der  Mannschaft  mit  der  neuen  Montur  vornehmen  wollte.  Noch 
ehe  er  jedoch  hiczu  gelangte,  erhielt  er  die  Meldimg  von  dem 
was  sich  soeben  auf  dem  jenseitigen  Ufer  begeben  hatte.^  Mit 
Recht  auch  für  sich  das  Aeusserste  befürchtend,  stieg  er  un- 
verzüglich in  sein  Boot,  um  zu  Wasser  in  die  Stadt  zu  flüchten. 
Fünfzehn  Mann  der  aufrührerischen  Garnison  setzten  ihm  jedoch, 
gleichfalls  zu  Schiffe,   nach  und  erreichten   ihn  in  Bujukdere, 

*  Aassim,  Bl.  230,  S.  1,  und,  übereinstimmend,  sämmtliche  übrige  ein- 
heimische Quellen.  Ottenfels  (Schlnssbericht)  gibt  an,  Chalil  habe  einem 
der  Jamaks  einen  Schlag  ins  Gesicht  versetzt  und  sei  der  Mord  zunächst 
hiedurch  veranlasst  worden. 

3  Dflchewdet,  Bd.  VIU,  S.  206. 


Die  B«TolDtionen  in  Constantinopel  in  den  Jahren  1807  und  1S08.  83 

als  er  eben  in  der  dort  befindlichen  Bostandschi -Wachstube 
Zuflucht  suchen  wollte.  Einer  der  Verfolger  —  er  hiess  Eara 
Ali  —  schoss  ihn  vom  Kahne  aus  nieder,  während  eine  zweite 
Kugel  seinen  Diener  todt  zu  Boden  strecktet  Gleichzeitig 
wurde  auch  Indsche  Bej,  der  Commandant  von  Fanaraki,  der 
äussersten  Batterie  auf  dem  europäischen  Ufer  des  Canals,  von 
der  aufgewiegelten  Mannschaft  in  die  Flucht  gejagt.^ 

Hiemit  hatte  sich  nun  allerdings  das  latente  Uebel  in  ein 
acutes,  die  Verschwörung  in  eine  Empörung  verwandelt.  Der 
Lärmschuss  der  Revolte  war  gefallen,  unschuldiges  Blut  ver- 
gossen worden.  Dennoch  wäre  es  der  Regierung,  bei  einiger 
Umsicht  und  Energie,  auch  jetzt  noch  leicht  gewesen  der  Auf- 
lehnung Herr  zu  werden,  und  hätten  wohlangebrachte  Geld- 
spenden oder,  noch  besser,  eine  concentrische  Bewegung  der 
auf  vier  überaus  günstig  gelegenen  Punkten^  stationirten  Nifams 
gegen  den  Herd  des  Aufstandes  zu  wahrscheinlich  ausgereicht, 
um  denselben  im  Keime  zu  ersticken.^  Denn  die  Zahl  der 
Aufruhrer  belief  sich  anfänglich  auf  kaum  mehr  als  einige 
hundert  Individuen  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung,  ohne 
Führer  und  festgestellten  Operationsplan.  ^ 

Allein  die  ausserordentliche  Durchtriebenheit  Mussa  Paschas 
einerseits  und  die  wahrhaft  unglaubliche  Kurzsichtigkeit  und 
Indolenz  der  Camarillamitgliedcr  andererseits  wirkten  zusammen, 
um  gerade  das  Gegentheil  zu  erzielen. 

Das  Factotum  der  letzteren^  Ibrahim  Nessim,  erhielt  die 
Nachricht  von  den  Vorf^len  im  Bosphorus  durch  den  Siegel- 
bewahrer des  erschossenen  Mahmud  RaYf ,  welchem  sie  durch 
die  Bootsknechte  hinterbracht  worden  war,  die  mit  dem  leeren 


^  Ebenda.  Mahmnd  RaTf  sprach  englisch,  daher  er  anch  den  Beinamen 
IngiliT,  d.  h.  der  Engländer,  ftihrte.  Aach  besass  er  Kenntnisse  in  der 
Planographie,  welche  übrigens  snm  Theile  an  seinem  vorzeitigen  Ende 
Schuld  tragen,  indem  er,  eben  dieser  Specialität  halber,  mit  dem 
Inspeetorate  der  neu  umgebauten  Batterien  betraut  worden  war, 
welche  Functionen  ihm  nun  das  Leben  kosteten.  (Bschewdet,  ebendort 
u.  8.  w.) 

>  Intemunt  Bericht  vom  25.  Mai,  1807,  und  Ottenfels,  Schlussbericht. 

'  Zu  Lewend  tschiftlik  und  Domuf  Dere  auf  der  europäischen,  und  in  Scu- 

tari  und  Fil  bumu  auf  der  asiatischen  Seite  des  Canals. 
*  Aunm,  BL  231,  S.  1. 

>  Ebenda. 

6* 
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Kahne  in  die  Stadt  znrückgeradert  waren  J  Heftig  erBchreckt 
—  die  Seele  fahr  ihm  zu  Kopfe^  hiatet  der  bezeichnende  orien- 
taliBcfae  Ansdrack  —  beeilte  er  sich  das  fjreigniss  dem  Sultan 
zu  berichten  und^  auf  dessen  Befehl,  noch  fiir  denselben  Abend 
den  Diwan  zusammen  zu  berufen.^  Doch  ftihrte  die  kurze 
Berathung  zu  keinem,  dem  Ernst  der  Lage  entsprechenden 
Beschlüsse.  Denn  Mussa  Pascha,  treu  seiner  Taktik,  der  Be- 
wegung Zeit  zu  gönnen,  sich  ungehindert  auszubreiten,  stellte 
das  Geschehene  als  einen  einfachen  Act  der  Indisciplin  und 
eine  Art  von  Missrerständniss  dar,  welche  keine  besondere 
Beachtung  verdienten.  Im  gleichen  Sinne  hatte  er  mittlerweile 
auch  an  Selim  Bericht  erstattet,  der,  nachgiebig  wie  immer, 
sich  damit  begnügte  ihn  anzuweisen  ,die  Jamaks  in  guter  Weise 
dahin  zu  bringen,  wieder  auseinander  zu  gehend ^  In  Folge 
dessen  beschränkte  sich  der  Diwan  darauf,  eine  Beschwich- 
tigungsdeputation von  Janitscharen  zu  ernennen,  die  am  folgen- 
den Morgen  nach  dem  Schauplätze  der  Unruhen  abgehen  sollte.^ 
Um  nebstbei  dem  aufgeregten  ,Corps^  eine  Art  von  directer 
Genugthuung  zu  geben,  wurde  Schamli  Rhagib  Pascha,  dessen 
Hyperloyalität  zu  einem  so  schlimmen  Resultate  geführt  hatte, 
seines  Statthalterpostens  enthoben.^  Ebenso  wirkungslos  verlief 
die  nächste  Diwanssitzung,  die  am  folgenden  Morgen  (26.  Mai), 
unter  Zuziehung  des  Segbanbaschi  und  mehrerer  Janitscharen- 
obersten,  stattfand.  Zwar  warfen  einige  energischere  Mitglieder 
die  Frage  auf  ,ob  es  denn  nicht  doch  vielleicht  angezeigt  wäre 
die  „Regulären"  marschiren  zu  lassen,  oder  wenigstens  den  Ein- 
gang in  den  Hafen  durch  Kriegsfahrzeuge  abzusperren,  um  die 
Aufständischen  eventuell  zu  verhindern  zu  Wasser  in  die  Stadt 
zu  gelangend  Ja  sogar  der  Segbanbaschi  —  allerdings  wohl 
nur  um  für  alle  Fälle  seine  Verantwortlichkeit  zu  decken  — 
bemerkte  ,dic  MügHchkeit  eines  ernstlichen  Aufstandsversuches 
sei  doch  nicht  so  ganz  ausgeschlossen^  Ibrahim  Nessim  aber 
fuhr  liochmtlthig  gegen  ihn  auf  und  meinte  ,solcher  „Krähen- 
flug"   (karga   dirncgi),   wie  die  Jamaks,    verdiene   gar  keine 

»  Mustafa  Nedschib,  Bl.  23,  8.  1. 

^  Ebenda. 

3  Dschewdet,  Bd.  VIH,  8.  208. 

*  Ebenda. 

'  ilbenda. 
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ernstliche  Berücksichtigung.  Sollten  sie  nicht  freiwillig  zum 
Gehorsam  zurückkehren,  so  würde  man  schon  Mittel  finden, 
sie  hiezu  zu  zwingen  imd  Verdientermassen  bestrafen.^  Durch 
diese  so  bestimmt  lautende  Willensmeinung  ihres  einflussreich- 
sten Mitgliedes  eingeschüchtert,  wagte  die  Versammlung  keinen 
weiteren  Einspruch  und  ging  abermals  unverrichteter  Dinge 
auseinander.^  Ja  selbst  von  der  projectirten  Sperrung  des 
Hafens  wurde  abgesehen  imd  der  zu  diesem  Zwecke  bereits 
herbeigerufene  Hafencapitän  wieder  entlassen.  ^ 

So  verfloss  denn  auch  der  zweite  Tag  nach  Beginn  der 
Erhebung,  ohne  dass  von  der  Regierung  eine  Vorbereitung  zur 
Gegenwehr  getroffen  worden  wäre. 

Dank  dieser  Apathie  war  es  den  Jamaks  inzwischen  ge- 
lungen sich  einigermassen  zu  organisiren  und  auch  ihre  Führer 
zu  wählen.  Noch  Montag  (25  Mai),  Abends,  hatten  sie  sich 
auf  der  sogenannten  Wiese  (Tschair),  bei  Bujukdere,  in  ver- 
stärkter Zahl  wieder  zusammengefunden.  Hier,  im  Schatten 
jener  uralten  Platanen,  deren  Wipfel  schon  über  den  bekreuzten 
Schaaren  Gottfried  von  Bouillons  gerauscht  haben  sollen,  ver- 
pflichteten sie  sich,  unter  Vornahme  gewisser  bei  den  Jani- 
tscharen  besonders  hochgehaltener  Cercmonien,*  an  Eides  statt, 
zu  solidarischem  Vorgehen.  Ihre  Aufgabe  und  gegenseitigen 
Verpflichtungen  formulirten  sie  in  folgenden  drei  Punkten: 

Leben,  Eigenthum  und  Ehre  der  friedlichen  Bevölkerung, 
gleichviel  ob  MosUm  oder  Christ,  heilig  zu  achten  und  hiegegen 
Zuwiderhandelnde  mit  dem  Tode  zu  bestrafen, 

stets  nur  im  Einklänge  mit  dem  religiösen  Gesetze 
(Scher'i),  beziehungsweise  dem  Scheich  ül  Islam,  zu  handeln, 
und^  drittens, 

nicht  eher  auseinanderzugehen  als  bis  ihre  sämmtlichen 
Forderungen  von  der  Regierung  gewährt  sein  würden.^  Zu 
Anführern  wählten  sie  sechs  ihrer  Gefreiten  (Tschausch),  näm- 


i  Aa£8im,  fil.  230,  S.  2. 

'  Ebenda. 

3  Anonyme  Memoiren,  Bl.  4,  S.  1. 

*  Diese  bestanden  darin,  dass  die  Mannschaft,  nackten  Fusses,  über  einen 
blossen  Säbel  schritt  (kylydsch  atlama)  und  hiebei  eine  Art  mohammeda- 
nischen Breviers  (En^am)  küsste. 

^  Dschewdet,  wie  oben,  S.  209. 
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lieh  Eabaktscfaj  oglu  (d.  h.  Sohn  des  Etirbisshändlers),  Mustafa 
aus  Baiburd  (in  Kleinasien),  den  Albanesen  (Amaut)  Süleiman, 
einen  andern  Albanesen  Namens  Ali,  einen  gewissen  Ibisch  und 
einen  Lafen,  Memisch,  aus  Achiska  oder  Achaltzik.^ 

Auf  diese  Art  moralisch  und,  durch  Zuzüge  von  Gesin- 
nungsgenossen, auch  numerisch  gestärkt^  setzten  sie  sich,  Mitt- 
woch, den  27.  Mai,  von  Bujukdere  aus,  zu  Lande,  gegen  Stambul 
in  Bewegung.  Ihre  Zahl,  die,  wie  schon  bemerkt,  anfangs  kaum 
einige  hundert  Mann  betrug,  schwoll  während  des  Marsches 
rasch  an,  indem  sich,  wie  bei  allen  ähnlichen  Gelegenheiten, 
Haufen  von  Müssiggängem  und  Scandalmachem  unterwegs  dem 
Zuge  anschlössen.^  Trotzdem  marschirten  sie  nur  mit  äusserster 
Vorsicht  weiter,  da  sie  fortwährend  besorgten  von  den  ,Regu- 
lären'  überfallen  zu  werden.^  Ganz  besonders  war  dieses  wäh- 
rend ihres  Durchzuges  durch  die  beiden  Uferdorfschaften  Balta 
liman  und  Bebek  der  Fall,  wo  Strassen  aus  Lewend  tschiftlik, 
dem  damaligen  Hauptstationsplatze  der  Nifams,  einmündeten. 
,Dort  hätte'  —  versichert  unser  einheimischer  Gewährsmann 
—  wahrscheinlich  der  Blitz  eines  Bajonnets  hingereicht,  sie 
zu  schleuniger  Umkehr  zu  bewegen.'*  An  eine  solche  zeit- 
gemässe  Lichterscheinung  jedoch  war  bei  den  uns  bereits  be- 
kannten Ergebnissen  der  letzten  Diwansberathungen  nicht  zu 
denken.  Im  Gegentheile  wurden,  wie  wir  sogleich  erfahren 
werden,  die  ängstlichen  Wanderer,  dank  der  heimlichen  Mit- 
wirkimg Mussas,  bald  sogar  von  der  Besorgniss  eines  derartigen 
Repressionsversuches  befreit. 

Inzwischen  hatte  sich  nämlich  bei  der  Pforte  Folgendes 
zugetragen:  Die  Bosch wichtigimgsdeputation,  welche,  im  Auf- 
trage des  Diwans,  nach  Bujukdere  abgesendet  worden  war, 
hatte,  selbstverständlich,  statt  auf  die  Aufständischen  beruhigend 
einzuwirken,  dieselben  nur  zu  entschiedenerem  Vorgehen  an- 
gefeuert, im  Uebrigen  aber  es  nicht  der  Mühe  werth  gehalten 
der    Regierung     überhaupt     weiters    von     sich    Nachricht    zu 


1  Anonyme  Memoiren,  Bl.  4,  S.  2. 

^  Dschewdet,  wie  oben,  wo  es  heisst,  dass  sie  sich  schon  in  Therapia,  also 

kaum  eine  halbe  Stande  nach  ihrem  Aaszuge  aus  Bujukdere,   auf  900 

Mann  vermehrt  hatten. 
3  Ebenda. 
*  Ebenda. 
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geben,  so  zwar  dass  diese  letztere  sich  in  gänzlicher  Unwissen- 
heit darüber  befand,  was  im  Canale  vorging.^  Auch  der 
Bostandschi  baschi,  der  mehrere  Male  den  Bosphorus  hinauf- 
gefahren war,  um  Unterhandlungen  einzuleiten  oder  sich  we- 
nigstens über  die  Lage  der  Dinge  daselbst  zu  vergewissern, 
war  ohne  Erfolg  heimgekehrt;  ja  sogar  die  Landung  bei 
den  Batterien  war  ihm  verweigert  worden.*^  Um  daher  min- 
destens in  Erfahrung  zu  bringen,  wie  die  Sachen  daselbst 
eigentlich  stünden,  hatte  sich  der,  Mittwoch,  den  27  Mai,  früh, 
wieder  versammelte  Diwan  nothgedrungen  dazu  entschlossen 
einen  Vertrauensmann  als  Specialbevollmächtigten  an  die  Auf- 
ständischen abzuordnen,  um  sowohl  die  wirkliche  Lage  der  Ver- 
hältnisse zu  constatiren  als  auch,  wo  möglich,  einen  gütlichen 
Ausgleich  zu  erwirken.  Die  Wahl  war  auf  einen  gewissen 
Kafandschy  Mustafa  gefallen,  einen  Lal'en  von  Geburt,  also 
Landsmann  der  aufrührerischen  Jamaks.^  Wie  sein  Vorname 
Kafandschy  ausdrückt,  war  er  von  Profession  ein  Kesselschmied. 
Welche  Rolle  dieses  Küchengeräth  bei  den  Janitscharen  spielte 
ist  bekannt.  Die  grossen  Kupferkessel,  in  welchen  sie  ihre 
Hauptnahrung,  den  Keis,  zubereiteten,  galten  ihnen  als  ein 
ebenso  heiliges,  wenn  nicht  noch  heiligeres,  Symbol  als  christ- 
lichen Truppen  die  Regimen tsfahneu.  Die  leeren  Kessel  aus 
den  Casemküchen  auf  die  Strasse  hinausstellen  hiess  so  viel  als 
ihrem  Boiegsherm,  dem  Sultan,  den  Dienst  kündigen,  d.  h.  das 
Signal  zum  offenen  Aufruhr  geben.  Ein  Abglanz  des  aber- 
gläubischen Nimbus,  welcher  dieses  Geschirr  umgab,  fiel  natur- 
gemäss  auch  auf  die  Verfertiger  und  Verkäufer  desselben,  so- 
mit auch  auf  den  genannten  Mustafa.  Dieser  gcnoss  übrigens, 
seiner  offenen  Sprache,  seiner  urwüchsigen  Beredsamkeit  und 
seines  derb-jovialen  Wesens  halber,  bei  dem  ,Corps*  auch  per- 
sönlich nicht  unbedeutender  Beliebtheit.  Auch  galt  er  als 
vermögend,  was  seinen  Credit  noch  erhöhte.^  Dabei  war  er 
mit  Leib  und  Seele  Janitschar  und  übcrdiess,  allzu  retrograder 
Aeusserungen  wegen,  schon  verschiedene  Male  aus  der  Haupt- 

'  Dschewdet,  wie  oben,  S.  210. 

2  Anonyme  Memoiren,  Bl.  4,  S.  1.    Nach  Juchereau  wäre  er  sogar  durch 

Kanonenschüsse  abgehalten  worden  ans  Land  zu  steigen. 
'  Dschewdet,  wie  oben. 
*  Ebenda. 
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Stadt  ausgewiesen  worden, '  also  auch  ein  sogenannter  politischer 
Märtyrer.  Zu  allem  dem  kam  noch,  dass  er  einen  persönlichen 
Hass  gegen  das  herrschende  System  nährte,  da  er  durch  die 
neuen  Steuern  in  den  Vortheilen,  welche  er  aus  dem  von  ihm 
gewissermassen  monopolisirten  Kupferhandel  zog,  beeinträchtigt 
worden  war.^  Nichts  konnte  ihm  daher  willkommener  sein  als 
die  ihm  zugedachte  Mission,  die  ihm  Gelegenheit  bot^  sich 
sowohl  bei  seinen  Kameraden  noch  pop\ilärer  zu  machen,  als 
auch  an  den  obersten  Urhebern  der  von  ihm  erlittenen  pecu- 
niären  Verluste  Vergeltung  zu  üben.^  Zum  Ueberflusse  wahr- 
scheinlich auch  von  dem  tückischen  Kaimakam  entsprechend 
instruirt,  nahm  er  somit,  wie  sich  von  selbst  versteht,  den 
Antrag  ,unter  heuchlerischen  Loyalitätsprotestationen'  an  und 
erklärte  sogar,  um  seine  Committenten  noch  mehr  in  Sicherheit 
zu  wiegen,  die  Ausführung  desselben  als  leichte  Aufgabe.^ 
Auch  begab  er  sich  sofort  nach  dem  Bosphorus  wo  er,  eine 
Wegstimde  unterhalb  Bujukderes,  bei  Jeniköi,  mit  den  gegen 
die  Stadt  herabrtickenden  Rebellen  zusammentraf.^  Wie  vor- 
auszusehen war,  lauteten  seine  Bathschläge  an  dieselben  nicht 
anders  als  jene,  die  ihnen  früher  von  der  Janitscharendeputation 
ertheilt  worden  waren,  und  glichen  weit  eher  einer  Aufforderung 
vorwärts  zu  gehen  als  einer  Ermahnung  zur  Umkehr.®  In  dem- 
selben Sinne  wirkten  übrigens  gleichzeitig,  ausser  ihm,  mehrere 
Agenten  hochgestellter  Persönlichkeiten  der  Reactionspartei,  die 
sich  incognito  unter  die  marschirenden  Haufen  gemischt  hatten.^ 
An  die  Pforte  aber  berichtete  der  verrätherische  Unterhändler, 
,die  Aufständischen  bereuten  ihre  Verirrung;  doch  seien  sie  zu 
derselben  einzig  und  allein  durch  ihre  Furcht  vor  einem  Ueber- 
falle  der  Nifams  hingerissen  worden.  Sie  flehten  desshalb  um 
Schonung  und  Verzeihung  und  erklärten  sich  bereit  unverzüg- 
lich wieder  zu  ihren  früheren  Verrichtungen  zurückzukehren, 
sobald  nur  jene,  die  Nifams,  aus  der  Nähe  der  Batterien  zurück- 


'  Intemant.  Bericht  vom  10.  Juni,  1807. 

2  Aassim,  Bl.  231,  S.  2. 

3  Ebenda. 

*  Ebenda,  Bl.  232,  S.  1. 

5  Dschewdet,  Bd.  Vm,  S.  210. 

6  Ebenda. 

■^  Ebenda,  S.  211. 
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gezogen  sein  würden^ '  Diese  ohne  Zweifel  von  Mussa  Pascha 
selbst  fiiiher  insinuirte  Meldung  wurde  natürlicherweise  von 
ihm  mit  grosser  Befidedigung  zur  Kenntniss  genommen.  Auch 
legte  er  sie  unverzüglich,  mit  dem  Antrage,  dem  gestellten 
Verlangen  der  Jamaks  Folge  zu  geben,  dem  Sultan  vor,  welcher, 
schwach  wie  immer,  keinen  Anstand  nahm  die  Consignirung 
der  jRegulären'  in  ihre  Casemen  anzubefehlen.'^  Den  ver- 
sammelten Diwansmitgliedem  aber  stellte  Mussa  die  ganze 
Sache  als  beigelegt  dar,  so  zwar  dass  dieselben  ihrerseits  jede 
weitere  Massnahme  für  überflüssig  erachteten.  Sie  begnügten 
sich  daher,  dem  Segbanbaschi  anzuempfehlen  gute  Wache  zu 
halten  ,damit  nicht  etwa  doch  ein  Zuzug  von  Gesindel  zu 
Wasser  stattfinde^  und  begaben  sich  in  ihre  Wohnungen,  um, 
nach  den  Aufregungen  der  letzten  Tage,  wieder  einmal  ,der 
ungestörten  Nachtruhe  zu  geniessen^^ 

Für  mehrere  von  ihnen  war  dieser  Schlaf  ihr  letzter  auf 
Erden. 

Denn,  um  dieselbe  Zeit,  Mittwoch  den  21,  Abends,  näherten 
sich  ihre  Todfeinde,  die  Jamaks,  welche  durch  die  Consig- 
nirung der  ,Regulären'  von  der  letzten  Befürchtung  etwaigen 
Widerstandes  befreit  worden  waren,  bereits  mit  beschleunigten 
Schritten  der  Stadt,  wo  sie,  gegen  Mitternacht,  in  der  Stambul 
gegenüberliegenden  Vorstadt  Tophana  anlangten.  Oeffentliche 
Ausrufer  gingen  ihnen  voraus,  welche  alle  Musulmanen  und 
namentlich  die  Janitscharen  einluden  sich  ihnen  anzuschliessen 
und  ihr  Begehren,  die  Abschaffung  des  verhassten  ,Nifami 
dschedid',  zu  unterstützen.^  Andere  Herolde  dieser  Art  durch- 
eilten die  zum  Theile  christlichen  Quartiere  von  Pera  und  Galata, 
um  auch  die  Nichtmohammedaner  aufzufordern  sich  zu  be- 
ruhigen, ihre  Kaufläden,  mit  Ausnahme  der  Wein-  und  Brannt- 
weinschänken,  offen  zu  halten  und,  wie  gewöhnlich,  ihren  Be- 
schäftigungen nachzugehen.  ,Denn'  —  wurde  ausdrücklich 
beigef&gt  —  ,e8  handle  sich  nicht  um  eine  christliche,  sondern 
um  eine  ausschliesslich  islamitische  Angelegenheit^  Auch  würde 
—  setzten  die  Ausrufer  bei  —  Jedermann,  der  sich  an  einem 


*  Dschewdet,  wie  oben,  S.  210  n.  s.  w. 
3  Ebenda,  S.  211. 

'  Ebenda. 

*  Ebenda,  8.  212. 
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Franken  oder  Raja  (christlichen  Unterthan  der  Pforte)  ver- 
greifen sollte,  unverzüglich  mit  dem  Tode  bestraft  werden.' 
In  Tophana  eingetroffen,  fuhr  ein  Theil  der  fatalen  Ankömm- 
linge sogleich  in  grossen  Kähnen  (eine  Brücke  über  den  Hafen 
bestand  damals  noch  nicht)  nach  Stambul  über,  während  die 
Mehrzahl  sich  um  die  grosse  Artilleriecaseme  in  der  genannten 
Vorstadt  lagerte,  um  die  dort  stationirte  Mannschaft  zum  An- 
schlüsse an  ihre  Sache  zu  bewegen.  Dieser  erschien  ihnen  um 
so  Wünschenswerther  als  ja  die  Artilleristen  schon  der  Waffen- 
gattung halber,  welcher  sie  angehörten,  ihnen  besonders  ge&hr- 
lieh  werden  konnten  und  es,  nach  dem  was  schon  früher  ange- 
deutet, überhaupt  mehr  als  wahrscheinlich  war,  dass  dieselben 
ihrer  Pflicht  getreu  bleiben  und  somit  sich  gegen  den  Aufstand 
kehren  würden.  Sich  selbst  überlassen,  hätten  sie  auch  ohne 
Zweifel  ihre  correcte  Haltung  bewahrt  und,  unter  entschlossener 
Führung,  der  Regierimgspartei  ganz  nützliche  Dienste  geleistet. 
Auch  hatte  der  Toptschi  baschi  oder  Generaldirector  des  Ar- 
tilleriewesens wirklich,  in  Voraussicht  dessen  was  kommen 
würde,  schon  früher  bei  Hadschi  Ibrahim,  dem  Intendanten 
der  Admiralität,  schriftlich  um  Vcrhaltimgsbefehle  nachgesucht 
und  von  ihm,  ebenfalls  schriftlich,  eine  ,weitläufige  Instruction^ 
als  Antwort  erhalten,  die  ihn  anwies,  der  Vereinigung  seiner 
Leute  mit  den  Jamaks  energisch  entgegenzutreten.*^  Doch  auch 
hier  war  ihm  der  in  allem  Schlimmen  überaus  thätige  Kaima- 
kam  zuvorgekommen,  und  derselbe  Ordonnanzofttcier,  welcher 
dem  Artilleriedirector  den  schriftlichen  Auftrag  Hadschi  Ibra- 
hims überbrachte^  sich  ablehnend  zu  verhalten,  flüsterte  ihm 
den  von  Mussa  Pascha  erhaltenen,  vertrauUchen  Befehl  ins  Ohr, 
sich  ja  zu  hüten  den  Wünschen  der  Empörer  zu  widerstreben, 
,denn  die  ganze  Sache  sei  gemeinschaftlich  abgekartet  worden^^ 
So,  zwei  sich  widersprechenden  Aufträgen  gegenübergestellt, 
glaubte  der  Toptschi  baschi  dem  confidentiellen ,  mündlichen 
Winke  mehr  Gewicht  beilegen  zu  sollen  als  dem  officiellen 
Rescripte.  Er  gab  daher  dem  Andringen  der  eben  in  der 
Caseme   anwesenden  Sturmdeputation    der   Jamaks   nach   und 


'  Ottenfels,  Schlussbericht. 
2  Aassim,  Bl.  233,  S.  2. 


3  Dschewdet,  Bd.  VIII,  S.  212,  und  Mustafa  Nedschib,  Bl.  24,  S.  2. 
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gestattete  seiner  Mannschaft  ihre  Kessel  mit  jenen  der  Aufruhrer 
auf  dem  Platze  zu  vereinigen^  worauf  eine  feierliche  Verhrüde- 
rang  der  zwei  Waffengattungen  folgte.' 

Während  sich  hier,  in  Tophana^  diese  tumultuarischen 
Seenen  abspielten,  war  auch  jenseits  des  Hafens,  in  Stambul, 
trotz  der  frühen  Tageszeit,  alle  Welt  in  Aufregung  gerathen. 
Dort  hatten  sich,  noch  vor  Sonnenaufgang,  die  Obersten  und 
die  Oberftltesten  der  Janitscharen  (Odschak  ichtiarleri)  im  Vor- 
hofe  der  Moschee  Soliman  des  Grossen  zu  einer  Besprechung 
zusammengefrmden.^  Von  hier  durch  ihren  Generallieutenant 
(Segbanbaschi)  in  sein  Amtslocale,  der  sogenannten  ,Pforte  des 
Aga',  entboten  und  von  ihm  um  ihre  Ansicht  über  die  Lage 
der  Dinge  befragt,  wiesen  sie  —  offenbar  ebenfalls  in  Befol- 
gung einer  früheren  geheimen  Anleitung  der  revolutionären 
Agenten  —  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  vor  Allem  die  Meinung 
der  Gesetzgelehrten  (Ulema)  einzuholen  und  daher  den  Scheich 
ül  Islam  und  seine  beiden  obersten  Käthe,  die  Kaliaskere  oder 
Oberstheerrichter  von  Rumelien  und  Anatolien,  einladen  zu 
lassen^  in  ihrer  Mitte  zu  erscheinen.^  Sie  selbst  aber,  die  Jani- 
tscharenvorstände,  begaben  sich  hierauf,  mit  Bewilligung  ihres 
Chefs,  in  corpore,  in  ihre  Casemen,  um  die  anrückenden  Jamaks 
zu  empfangen.^  Bald  marschirten  auch  diese,  verstärkt  durch 
die  gewonnenen  Toptschis  und  einen  Theil  der  Flottenequipage, 
in  zwei  Colonnen,  durch  die  Quartiere  von  Un  kapan  und 
Dschubali,  nach  dem  in  der  Nähe  der  grossen  Janitscharen- 
casernen  gelegenen  sogenannten  Fleischplatze  (Et  Meidan),^  dem 
altherkömmlichen  Stelldichein  der  empörten  Prätorianer,  heran.® 
Die  Kessel  wurden  aus  den  Casemen  auf  den  Platz  gestellt, 
die  Bataillonsstandarten  aufgepflanzt  und  die  von  den  Jamaks 
unter  sich  schon  in  Bujukdere  abgelegten  Gelöbnisse  brüder- 
lichen Zusammenhaltens  gemeinsam  erneuert.  Auch  die  Mann- 
schaft der  in  der  Nähe  befindlichen  Caseme  der  Zeugschmiede 
(Dschebedschiler)   folgte  dem  Beispiele,  schleppte  ihre  Kessel 

1  Aassiin,  Bl.  234,  8.  2. 

'  Dschewdet,  wie  oben,  8.  213. 

>  Ebenda,  8.  214. 

*  Ebenda. 

^  Nicbt  in  Terwechseln  mit  At  Meidan,  d.  i.  dem  Hippodrome, 

*  Anonyme  Memoiren,  Bl.  6,  8.  1  u.  s.  w. 
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herbei  und  schloss  sich  den  Rebellen  an.*  Gleichzeitig  stürm- 
ten aus  den  entlegenen  Vorstädten  Schaaren  dienstloser  Tag- 
löhner,  vagabiindirender  Albanesen  und  anderer  mit  Prügeln 
und  Hacken  bewaffneter  Müssiggänger  herbei  ,alle'  —  wie  sie 
sich  äusserten  —  ,um  die  Regierung  zu  purificiren  und  an  den 
Urhebern  der  allgemeinen  Uebelstände  Rache  zu  nehmen^^ 
Schon  in  den  ersten  Morgenstunden  hatten  sich  auf  diese  Art 
wohl  20.000  Menschen  auf  dem  Fleischplatze  und  in  den  nächste 
gelegenen  Strassen  zusammengerottet.  ^ 

Mittlerweile  waren  auch  der  Grossmufti  Ata-ullah  und  drei 
seiner  obersten  Beamten  dem  Wunsche  der  Janitscharen  ge- 
folgt und  bei  der  ,Pforte  des  Aga^  erschienen.  Während  ihres 
Rittes  dahin  hatten  sich  die  frommen  Herren  —  wohl  aus 
Scham  über  den  illegalen  Besuch  —  Shawls  über  den  Kopf 
geworfen,  um  von  der  gaffenden  Menge  nicht  erkannt  zu  wer- 
den.* Und  nicht  mit  Unrecht!  Denn  erst  durch  ihre,  als 
der  obersten  Richter,  Gesetzkenner  und  Glaubensvorstände  des 
Reichs,  Gegenwart  und  Zustimmung  erhielt  der  revolutionäre 
Auflauf  den  Charakter  einer  gesetzlichen  Versammlung,  und, 
andererseits,  unternahmen  thatsächlich  auch  die  Aufrührer,  wie 
die  Folge  lehren  wird,  nicht  einen  einzigen  Schritt  von  Bedeu- 
tung ohne  denselben  früher  durch  dieses  geistliche  Tribunal 
sanctioniren  zu  lassen.*  ^ 

Inzwischen  war  vom  Sultan  selbst  ein  —  freilich  sehr  un- 
glücklicher —  Versuch  unternommen  worden,  durch  sein  per- 
sönliches Eingreifen  den  Conflict  in  friedlicher  Weise  zu  lösen. 
Bisher  hatte  sich  der  arglose  Monarch  ohne  Widerrede  den 
Einflüsterungen  seines  perfiden  obersten  Rathgebers  gefügt,  der 
ihm  fort  und  fort  vorspiegelte,  die  Sache  werde  sich  auf  güt- 
lichem Wege  begleichen  lassen.  Nur  einmal  war  dem  Be- 
trogenen ein  leiser  Vorwurf  —  und  dieser  war  mehr  eine  Selbst- 
anklage —  entschlüpft.  ,Es  mag  wohP  —  hatte  er  geseufzt  — 
,meine  eigene  übergrosse  Gutmüthigkeit  sein,  die  an  allem  dem 


'  Dschewdet,  wie  oben. 
^  Aassira,  wie  oben. 
3  Ottenfels,  Schlussbericht. 
*  Dschewdet,  wie  oben. 
^  Ottenfels,  Schlussbericht. 
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Schuld  trägt^i  Als  er  jedoch  von  der  Ankunft  der  Jamaks  in 
Tophana  und  den  Auftritten  in  Stambul  Kenntniss  erhalten 
hatte  ^  gerieth  er  in  grosse  Furcht  und  schickte  noch  in  der 
Nacht  an  Mussa  Pascha  den  Befehl  ^  den  Segbanbaschi  und 
einige  von  den  einflussreichsten  Janitscharen  direct  zu  ihm  ins 
Serail  zu  entbieten/^  Donnerstage  den  28  Mai^  früh  Morgens, 
im  Palaste  von  Top  kapu,  war  es,  wo  diese  merkwürdige 
Audienz  stattfand.^  Die  Deputation  zählte  neun  Individuen  unter 
Führung  des  genannten  Generallieutenants  Aarif  Aga.^  In 
weinerlichem  Tone  redete  sie  SeUm  mit  folgenden  Worten  an: 
y  Was  ist  der  Grund  dieser  Aufregung?  Ist  es  die  Militärreform, 
gegen  welche  sie  (die  Jamaks)  sich  auflehnen?  Dann  wisst, 
dass  es  mir  nicht  beifällt  sie  (die  Jamaks)  zu  Kiiams  machen 
zu  wollen.  Im  Gegentheile!  Hiemit  hebe  ich  den  Kifami 
dschedid  auf  und  schaffe  ihn  ab.  Hier  steht  ja  der  Segban- 
baschi! Seht,  ihn  selbst  beauftrage  ich  mit  der  Aufhebung. 
Mag  er  hingehen  imd  die  Casemen  (der  Regulären)  bombar- 
diren,  sie  mit  Kugeln  überschütten!  Nur,  um  Eures  heiligen 
Schutzpatrons  willen,  macht  diesem  Auflaufe  ein  Ende/^  Um 
den  vermeintlich  beschwichtigenden  Eindruck  dieser  Rede  durch 
einen  Act  besonderer  Leutseligkeit  noch  zu  erhöhen,  nannte 
der  Sultan  einen  der  anwesenden  Janitscharen,  dessen  er  sich 
eben  erinnerte,  beim  Kamen,  worauf  die  Deputation  den  Boden 
küsste  und  sich  schweigend  zurückzog.^ 

So  vernichtete  der  —  imi  keinen  schärferen  Ausdruck  zu 
gebrauchen  —  schwache  Monarch  in  der  Angst  des  Augen- 
blicks, aus  eigener  Initiative,  das  Werk  neunzehnjähriger  Sorge, 
die  Lieblingsschöpfung  seines  ganzen  Lebens.  ,Hätte  er'  — 
bemerkt  der  oft  citirte  modernste  Historiograph  der  Pforte  — 
,dem  verrätherischen  E^imakam  den  Kopf  vor  die  Füsse  legen, 
dessen   Spiessgesellen,    dem  Grossmufti,    mit  seinem   eigenen 


*  So,  wOrtlich,  in  den  anonymen  Memoiren,  Bl.  4,  S.  2,  und  bei  Dschewdet, 
wie  oben,  8.  209. 

3  Anonyme  Memoiren,  Bl*.  6,  S.  1. 
'  Ebenda. 

*  Ebenda,  wo  auch  die  Namen  der  einzelnen  Deputirten,  darunter  auch 
jener  Kafandachi  Mnatafas,  angeführt  sind. 

^  Ebenda,  wOrtlich. 
«  Ebenda,  Bl.  6,  S.  2. 
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Turbantuche  die  heuchleriBche  Kehle  zuBchnüren  lassen  und 
dann,  an  der  Spitze  der  „Disciplinirten^,  den  Kampf  gegen  die 
Meuterer  energisch  aufgenommen^  er  würde  nicht  nur  den  Auf- 
stand niedergeschlagen,  sondern  auch  das  Werk  der  Reform 
gerettet  haben.  Statt  dessen  beging  er  den  verhängnissvollsten 
Fehler ,  welcher  Revolutionären  gegenüber  begangen  werden 
kann.  Der  Frechheit  der  Empörer  setzte  er  Concessionen  und 
fatalistische  Resignation  entgegen,  wodurch  er  die  Vermessen- 
heit  derselben  nur  steigerte.  Um  das  Blut  einiger  Verräther 
zu  schonen,  opferte  er  nicht  nur  seinen  Thron,  sondern  auch 
sein  Leben  und  nebstbei  das  Leben  so  vieler  anderer  braver 
Leute.^ ' 

Und  so  war  es  auch.  Die  Botschaft  von  der  erfolgten 
Unterdrückung  des  ,Nirami  dschedidS  als  sie  durch  öffentliche 
Ausrufer  in  der  Stadt  verkündigt  wurde,  begegnete  überall  nur 
kühler  Aufnahme  und  entschiedenem  Misstrauen.  Denselben 
unbefriedigenden  Eindruck  rief  sie  bei  den  vor  der  ,Pforte  des 
Aga^  versammelten  Janitscharen  hervor,  welchen  sie  der  aus 
dem  Serail  zurückgekehrte  Segbanbaschi,  von  der  Höhe  eines 
Reitsteines  herab,  mittheilte. ^  Wüstes  Geschrei  beantwortete 
die  inhaltschwere  Eröffnung.  ,Wir  trauen  nicht'  —  lauteten 
die  tumultuarischen  Rufe  —  ,er  (Selim)  hebt  den  Nifam  nicht 
auf;  in  Rodosto  und  in  Adrianopel,  in  Rumelien  und  Anatolien, 
hat  dieser  Nifam  schon  so  viel  Unheil  angerichtet,  so  viel  Blut 
ist  seinethalben  schon  geflossen,  so  viel  Geld  erpresst,  so  viel 
Bedrückung  ausgeübt  worden;  und  doch  hat  er  denselben  nicht 
aufgehoben  und  er  wird  ihn  auch  in  Zukunft  nicht  aufheben^^ 
Diesen  verworrenen  Ausbrüchen  des  Missfallens  folgte  die  bün- 
dige Erklärung  der  sogenannten  ^Sprecher'  oder  Wortführer  (Söf 
sahibleri)  der  Janitscharen  ,8ie  seien  ausser  Stande  dem  Fort- 
schreiten der  Bewegung  Einhalt  zu  thun',  worauf  der  Segbanbaschi 
die  Discussion  abschnitt,  indem  er  sich  in  sein  Amtslocale  zurück- 


1  Dschewdet,  wie  oben,  S.  112,  wOrtlich. 

2  Anonyme  Memoiren,  Bl.  6,  S.  2.  Nach  Dachewdet  (Bd.  YIII,  S.  2  t  5) 
wäre  die  Verkündigung  durch  den  Scheich  ül  Islam  erfolgt.  Hier  findet 
sich  auch  der  Text  des  bezüglichen  sultanischen  Handschreibens,  in  dem 
es  unter  Anderem  heisst  ,der  Sultan  sei  bereit  auch  alle  sonstigen 
Wünsche  der  Aufständischen  su  erfüllen*. 

3  Anonyme  Memoiren,  wie  oben,  wörtlich. 
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zogy  die  ^Sprecher'  und  die  Veteranen  des  Corps  aber,  etwa 
400  an  Zahl,  abermals  in  die  Süleimanie-Moschee  zurückkehrten, 
um  ihre  am  Morgen  eingeleitete  Berathung  fortzusetzen.  ^  Diese 
führte  um  so  rascher  zu  einem  Resultate  als  ihnen  die  zu  stellende 
neue  Forderung  ebenfalls  schon  früher  von  den  Agenten  des 
Eaimakams  in  den  Mund  gelegt  worden  war.  Sie  bestand  darin, 
dass  man  ihnen  eilf  näher  bezeichnete  Hof-  und  Staatswürden- 
träger, die  als  besondere  Beförderer  des  Reformwerks  galten, 
todt  oder  lebendig  ausliefere.^  Die  Namen  der  Opfer  waren 
auf  einen  Zettel  geschrieben,  welchen  Mussa  Pascha  heimlich 
an  Kabaktschy  geschickt  hatte.^  Zur  Anbringung  dieses  Ver- 
langens beim  Sultan  —  lautete  der  Beschluss  der  Versammelten 
—  sollte  nun  die  Beistimmung  der  Ulema  eingeholt  werden. 

Während  jedoch  hier,  in  der  Moschee  und  vor  der  ,Pforte 
des  Aga^  die  älteren  Janitscharen  mit  verhältnissmässiger  Ruhe 
über  das  neue  Begehren  verhandelten,  drohte  in  der  nächsten 
Nachbarschaft,  auf  dem  ,Fleischplatze',  das  wilde  laßsche  Blut 
ihrer  jüngeren  Kameraden,  der  Jamaks,  über  die  besonnenen 
Elemente  die  Oberhand  zu  gewinnen.  Trotzig  erklärten  sie, 
falls  nicht  alle  ihre  Wünsche  sogleich  erfUlIt  würden,  die  Be- 
rücksichtigung derselben  mit  den  Waffen  in  der  Hand  erzwingen 
zu  wollen.  Gleichzeitig  setzte  sich  auch  wirklich  ein  Theil  der- 
selben nach  dem  Hippodrom  zu  in  Bewegung,  um  von  hier  aus 
die  allgemeine  Plünderung  der  Stadt  einzuleiten.^  Glücklicher- 
weise blieb  es  nur  bei  der  Absicht.  Ein  ehrenwerther  Militär- 
beamter Namens  Ali  Efendi  —  er  war  Secretär  des  Janitscharen- 
bataillons  Nr.  72  —  warf  sich  den  Rasenden  in  den  Weg  und 
beschwor  sie,  sich  noch  eine  Weile  zu  gedulden,  da  man  gewiss 
auch  so  ihren  billigen  Ansprüchen  gerecht  werden  würde. '^ 
Trotz  der  Püffe  und  Maulschellen,  die  auf  ihn  niederregneten, 
liess  er  nicht  ab  von  seinen  Bitten  bis  es  ihm,  mit  Aufopfe- 
rung seines  zerfetzten  Oberkleides  und  der  Unterstützung  einiger 
herbeigeeilter  angesehener  Janitscharen,  gelang,  die  raublustige 


1  Ebenda. 

>  Dflchewdet,  Bd.  Vm,  S.  215. 
'  Ebenda. 

*  Anonyme  Memoiren,  Bl.  7,  S.  1. 

>  Ebenda,  Bl.  7,  S.  2. 
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Schaar  zum  Stillstehen  zu  bewegen J  In  diesem  kritischen 
Augenblicke  zeigte  sich  überdiess  der  weisse  Turban  eines  Oe- 
setzgelehrten,  der  vom  Scheich  ül  Islam  auf  den  ^Fleischplatz' 
gesendet  worden  war  und  dessen  Anblick  ebenfalls  beruhigend 
auf  die  Menge  einwirkte.  Da  derselbe  jedoch  nur  den  Auftrag 
hatte  das  Edict  über  die  Aufhebung  der  Reformen  zu  verkün- 
digen; hörte  man  ihn  kaum  an  und  schrie  ihm  zu  ^es  handle 
sich  um  einen  Process  (da'wa)  zwischen  Regierung  und  Volk; 
der  nach  den  Vorschriften  des  Korans  entschieden  werden 
müsse;  hiezu  aber  sei  nur  der  Scheich  ül  Islam  selbst  berufen^ 
man  möge  ihn  daher  herüberschicken.^ 

Dem  Rufe  gehorchend;  verlegte  das  geistliche  Tribunal  auch 
wirklich  seinen  Sitz  von  der  ;Pforte  des  Aga'  auf  den  ;Fleisch- 
platz^  wo  es  in  einer  früher  von  Derwischen  bewohnten  Barakc; 
dem  sogenannten  Tekkc;  untergebracht  wurde. ^  Der  Empfang; 
welchen  man  ihm  hier  bereitete;  war  übrigens  nichts  weniger 
als  ermuthigend.  DenU;  kaum  schickte  sich  einer  der  geist- 
lichen Herren  an,  den  Versuch  zu  wiederholen;  das  bemerkte 
Edict  zur  Verlesung  zu  bringen;  so  fuhr  ein  von  Waffen  starren- 
der junger  Jamak  heftig  gegen  ihn  los  und  schrie  ihn  an:  ;Wo 
soll  man  denn  sein  Recht  suchen,  wenn  nicht  bei  euch?!  Ihr 
aber  traut  euch  auch  nicht  mit  der  Wahrheit  herauS;  und  so 
müssen  wir  arme  Teufel  uns  selber  Recht  verschaffen.  Und 
gar  du'  —  fuhr  er;  sich  speciell  an  den  Grossmufti  wendend, 
fort  —  ;bist  nicht  du  derselbe,  der  in  der  Adrianopeler  Affaire 
das  bewusstc  (reformfreundliche)  Fetwa  abgegeben  hat?!*  so 
dass  der  am  ganzen  Leibe  zitternde  Oberpriester  die  Entschul- 
digung stammelte;  nicht  er;  sondern  sein  Amtsvorgänger  habe 
dieses  Fetwa  erlassen,  er  selber  aber  sei  an  der  ganzen  Sache 
nicht  betheiligt  gewesen.^  In  diesem  Augenblicke  trat  Kabaktschy 
oglu  dazwischen;  zog  seine  Uhr  aus  der  Tasche  und  sagte:  ,Seht 
hier  diese  Uhr!  Sie  ist  ein  Abbild  unseres  Padischah.  Wie 
siC;  so  geht  auch  er  seinen  richtigen  regelmässigen  Gang.  Nur 
schade,  dass  zufkllig  einige  Infiisorien  in  das  Uhrwerk  gefallen 
sind,  die  es  verhindern  sich,  wie  sonst,  richtig  fortzubewegen.' 

*  Ebenda. 

2  Ebenda. 

3  Ebenda. 

*  Ebenda,  Bl.  8,  S.  1. 
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Mit  dieser  parabolischen  AnspieluDg  auf  die  verhassten  ^Comit^- 
mitglieder^  reichte  er  dem  Scheich  ül  Islam  die  bereitgehaltene 
Proscriptioiisliste  hin.  Dieser  nahm  sie  mit  scheinbarem  Wider- 
willen,  zögerte  aber  doch  nicht,  sie,  mit  einigen  einbegleitenden 
Worten  versehen^  an  den  Kaimakam  zu  schicken,  welcher  sie, 
seinerseits,  an  den  Sultan  leitetet 

Der  bedauerliche  Monarch  empfing  das  vcrhängnissvolle 
Blatt  als  ihn  eben  mehrere  seiner  Vertrauten  umstanden  und, 
jeder  in  einem  anderen  Sinne,  mit  Vorstellungen  und  Kath- 
schlägen  bestürmten.^  Trotz  seiner  äussersten  Bestürzung,  ver- 
liess  ihn  auch  in  diesem  schweren  Momente  seine  angeborene 
Herzensgüte  nicht,  die  ihm  den  Wunsch  eingab,  wenigstens 
einige  der  bezeichneten  Schlachtopfer  ihren  Verfolgern  zu  ent- 
reissen.  ,Geht  hin'  —  rief  er  zweien  von  den  eben  anwesenden 
Proscribirtcn  zu  -~  ,geht  hin  und  trachtet  euch  in  Sicherheit 
zu  bringen.  Um  eurer  Privatinteressen  willen'  —  setzte  er 
bitter  hinzu  —  ^habt  ihr  meinen  Namen  missbraucht  und,  hinter 
meinem  Rücken,  wohl  manches  Unpassende  verordnet  als  wäre 
es  mein  Befehl  gewesen.  Seht  hier  die  Folgen:  dieses  Papier.'^ 
Einen  ähnlichen  Rettungsversuch  unternahm  er  zu  Gunsten  der 
übrigen  Todgeweihten.  In  dem  Chatti  Scherif  oder  Handbillet, 
mit  welchem  er  die  Proscriptionsliste  an  den  Kaimakam  zurück- 
schickte, ermächtigte  er  nämUch  diesen  zwar  im  Allgemeinen, 
den  in  die  Liste  aufgenommenen  Individuen  ,den  Garaus  zu 
machen'  (kaidleri  görile),  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung, 
,da8s  es  unmöglich  wäre  ihre  Rettung  zu  bewerkstelligen'.  Zu 
Gunsten  von  dreien  derselben  (Ibrahim  Nessims,  ferner  des 
Intendanten  der  Admiralität,  Hadschi  Ibrahim,  und  seines  eigenen 
Geheimschreibers  Ahmed  Efendi)  ging  er  noch  weiter  und  ver- 
bot dem  Kaimakam,  dieselben  überhaupt  hinrichten  zu  lassen, 
,da  zwischen  ihm  und  ihnen  ein  geheimer  Pact  bestünde,  in 
Folge  dessen  er,  der  Sultan,  sich  des  Rechts  begeben  habe,  sie 
am  Leben  zu  bestrafen'.^ 

Weniger  zartfühlend  als  sein  Gebieter,  hatte  indessen  der 
rachsüchtige  Mussa  diejenigen  imter  den  Proscribirtcn,  die  sich 


1  Dschewdet,  Bd.  VUI,  S.  226. 
>  ÄBmim^  BL  285,  S.  1. 
'  AAssim,  ebenda. 
*  Dscheirdet,  wie  oben,  S.  217.  , 
Sitntugsber.  d.  phü.-hist.  Gl.  C.  Bd.  I.  Hft. 
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eben  bei  ihm  im  Diwan  befanden ,  unter  allerlei  Vorwänden, 
daselbst  zurückgehalten  J  Als  ihm  daher  das  besttttigte  Todes- 
urtheil  aus  dem  Serail  zukam^  überlieferte  er  sie '  sogleich,  aus 
dem  Conferenzsaale  weg,  den  wartenden  Henkern,  ihre  abge- 
schnittenen Köpfe  aber  den  Führern  der  Jamaks  auf  dem 
,Fleischplatze^  Auf  die  im  Handschreiben  Selims  eingeschaltete 
Rettungsclausel  nahm  er  selbstverständlich  keinerlei  Rücksicht' 
Dagegen  entgingen  zwei  andere  von  den  Proscribirten,  n&mlich 
Ibrahim  Nessim  und  der  eben  genannte  Inspector  der  Admiralität 
Hadschi  Ibrahim,  vorderhand  noch  seiner  Rachgier,  obwohl  sie 
sieh  gleichfalls  in  der  Rathsversammfamg  anwesend  befanden. 
Denn  sie  waren,  wie  ebenfalls  bereits  erzählt,  durch  den  Sultan 
ausdrücklieh  von  der  Hinrichtung  ausgenommen  worden  und, 
trotz  seines  Hasses,  wagte  es  Mussa  doch  nicht,  einem  so  be- 
stimmt ausgesprochenen  Verbote  zuwiderzuhandeln.  Doch  liess 
er  ihnen  wenigstens  —  wie  der  moderne  Ausdruck  lautet  — 
eine  .moralische  Hinrichtung^  zu  Theil  werden.  Der  Ejrstere, 
Ibrahim  Nessim,  auch  jetzt  noch  mit  unb^reiflicher  Blindheit 
geschlagi^n,  hatte  nämlich  gerade  begonnen  die  Ansicht  zu  ent- 
wickeln, .es  scheine  ihm  nun  doch  der  Moment  gekommen  um 
die  „Regulären*^  gegen  den  Aufstand  au&ubieten%  als  ihm  einer 
seiner  geistlichen  CoUegen,  der  offenbar  über  die  wiiidiche 
Sachlage  besser  imterrichtet  war  als  er,  mit  den  gemeinsten 
Schimpfworten   wie  Lump,   Bastard.   Giaur  u.  s.  w.  die  Rede 

>  Ebenda. 

-  C«  wsireu  die  intenmi^tüciiea  Minisler  des  InDen  and  des  Aeuasem 
Memijtcli  nnd  Seti  and  der  Mönrvrardein  Eba  Bekir  ElesdL  Ifemiscli  war 
trüber  iBtendaiit  der  9ffieiiUicbeii  KoramagaziBe  (Habnbat  Xafiri)  ge- 
wesen and  baue  sieh,  als  sokber  und  Miturbelier  dir  Tfcwifiiini.^  dem 
Volke  miasliebiir  leemacbt.  Sefi  bi^gcfien  batte  nie  mit  den  Refonnen 
m  tbim  gebabt,  9äcb  jedocb«  man  meia»  nickt  «t»dnrck,  das  pTffnKtihe 
HisK&llen  Miuaa  Pasdbas  zn^eatigea,  der  nnn  die  i^ÜKÜge  Celegenbeit 
benutzte,  ibn  in  die  Liste  etnan^ckw&Ren  and  sack  anf  dieee  Art  aeiner 
EU  entledi^rea.  Er«  $e£.  galt  »«f;ar«  wie  <i»  in  dem  Interanntiatnrabei  ickte 
vK^aa  SiK  Mai.  1^7,  Beilage,  keiaA.  uUs  «tner  der 
d«s.  Keklur.  Ebn  Bekir  endlick  war  t\^  I  ■ittiii.M  des  Hi 
mm  ^ii!Biu>arfkben  Pw^pii  d<i»  V^>r$Sand«t»  dieiMr  VemJtanp  ■Tif|.rKiu^uu 
and  aH  «^4cker  ebenüdU  an  der  lVcn«inuii|r  der  neoen  Ctwwin  in  kar- 
waia|itjnki  Weiw  b^tkealyt  p^wwmu  wvdarck  er  «eincneito  der  BerOl« 
reffkftst  fewvwden  war.     .  l><ickew^iet^  wie  <«)ien.  &  il8  «.  a.  w.) 
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abschnitt  und  zuletzt  den  beiden  Reformfreunden  die  höhnisclic 
Frage  znschleuderte  ^ob  sie^  nachdem  sie  bereits  den  Staat 
zu  Ghninde  gerichtet,  vielleicht  nun  auch  ihre  (der  Ulema) 
weisse  Barte  in  Blut  filrben  möchten'.  Mehrere  andere  von 
den  anwesenden  Gesetzgelehrten  machten  Chorus  und  brachen 
ihrerseits  in  heftige  Verwünschungen  gegen  die  beiden  Fort- 
schrittsmänner ausJ  Eine  solche  Sprache,  geführt  gegen  ihn, 
den  allmächtigen  Serailgünstling  ,welchen  bisher  Niemand  ge- 
wagt hatte  auch  nur  scheel  anzublicken',  öffnete  endlich  auch 
ihm  die  Augen.  ,Wie  aus  tiefem  Schlafe  plötzlich  erwachend', 
fahr  er  erschreckt  empor  und  erkannte  mit  einem  Male  die 
ganze  Grösse  der  Gefahr.  Ohne  eine  Rechtfertigung  auch  nur 
zu  versuchen,  erhob  er  sich  mit  den  Worten :  , Wenn  die  Dinge 
so  stehen,  haben  wir  hier  nichts  mehr  zu  suchen'  von  seinem 
Sitze  und  verliess,  von  seinem  CoUegen  Hadschi  Ibrahim  be- 
reitet, kaum  seiner  Sinne  jnächtig,  den  Rathssaal.'^ 

Indessen  hatte  der  vorsichtige  Mussa  Pascha  schon    die 
entsprechenden  Massregeln  getroffen,  um  Beiden  den  Weg  der 
Flacht  zu  versperren.     Da  er   sie   selbst  nicht   tödten   durfte, 
seilte    er   wenigstens  dafür,   dass   sie   durch   Andere   getödtet 
würden.    Gemessene  Befehle  waren  an  alle  Wachposten  an  den 
Stadtthoren   ergangen,   sie    und   die   übrigen    noch  lebendigen 
ProBcribirten  nicht  passiren  zu  lassen,  namhafte  Prämien  (5000 
Piaster  per  Kopf)  ausgesetzt,    und  überdiess  geheime  Agenten 
nach  aUen  Richtungen  entsendet  worden,  um  die  Verurtheilten 
aufzoBpttren  und  an  die  Pforte  abzuliefern.'^    Ein  solcher  Spion 
folgte  auch  dem  aus  dem  Diwan  heimkehrenden  Ibrahim  Nessim. 
Nachdem  dieser  seine  reiche  lüeidung  gegen  eine  unscheinbare 
Tracht  umgetauscht,  versuchte  er,   nur  von  einem  Diener  be- 
gieitety  zu  Fuss  den  Landungsplatz  von  Jeni  Kapu  zu  erreichen, 
um  von   hier  aus  seine  Flucht  zu  Wasser  fortzusetzen.     Auf 
dem  Wege  dahin  von   einigen   dort   herumbummelnden   Last- 
trägem und  Kohlenbrennern  erkannt  imd   verfolgt,   zog  er  es 
jedoch  vor,  einstweilen  in  das  nahe  gelegene  Haus  eines  seiner 
Handwerker,  des  armenischen  Zimmermanns  Gülabi  oglu  Agop, 


«  DwOiewdet,  Bd.  Vm,  S.  217. 

>  Ebenda. 

>  Ebenda,  8.  219. 
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einzutreten.  Allein  seine  Verfolger  umringten  die  Wohnung, 
während  der  mittlerweile  gleichfalls  herbeigekommene  Polizei- 
agent zur  Pforte  eilte,  Assistenz  herbeizurufen.  Hierauf  drang 
man  in  das  Haus,  zog  den  Flüchtling  hinter  den  Weinfässern^ 
des  Kellers  hervor  und  übergab  ihn  den  Janitscharen  des 
nächsten  Wachpostens,  die  ihn  von  dort  (der  Vorstadt  Vlanga), 
unter  Misshandlungen  aller  Art,  nach  dem  ,Fleischplatze^  fort- 
schleppten. Noch  ehe  er  jedoch  das  zu  diesem  Platze  füh- 
rende Thor  durchschritten  hatte,  wurde  er  von  dem  herbei- 
geströmten Pöbel  in  Stücke  gehauen.  Sein  Diener,  der  ihn, 
fortwährend  um  Erbarmen  flehend,  enge  umschlungen  hielt, 
theilte  sein  Schicksal,  nachdem  man  sich  vergeblich  bemüht 
hatte,  ihn  von  seinem  Herrn  loszureissen.^  Wer  nur  immer 
konnte,  tauchte  seinen  Säbel  in  das  rauchende  Blut  des  Er- 
mordeten. Seine  Kleider  wurden  in  Stücke  gerissen  und  als 
Trophäen  vertheilt.^  Das  Geld  hingegen  und  einige  Juwelen 
von  hohem  Werthe,  die  er  vorsichtshalber  zu  sich  gesteckt 
hatte,  sowie  sein  reich  mit  Edelsteinen  besetzter  Dolch  wurden 
sorgfältig  aufgelesen  und  an  Mussa  Pascha  abgeliefert,^  der, 
,gemeiner  als  das  gemeine  Gesindel  des  „ Fleischplatzes" ^, 
diese  Habseligkeiten  flir  sich  behielt,  statt  sie,  nach  damaliger 
Regel,  an  die  Confiscationskammer  zu  überantworten.^  Vor 
Jahren,  als  Ibrahim  Nessim  noch  im  Zenith  seiner  Macht  stand, 
hatte  ihn  eui  Freund  gewarnt,  den  Volksunwillen  nicht  allzu- 
sehr herauszufordern  und  von  ihm  die  hochmüthige  Erwiderung 
erhalten :  ,Niemand  werde  es  wagen  auch  nur  nach  seiner  Sohle 
zu  schnappen.^  Jetzt  nagten  die  Strassenhunde  an  den  ent- 
blössten  Beinen  seines  Leichnams,'»  bis  ein  verkrüppelter  Bettler, 
welchen  der  Ermordete  zeitweilig  mit  Almosen  bedacht  hatte, 
die  zerstreuten  Gliedmassen  in  einem  Troge  sammelte  und 
neben    der   kleinen  Moschee    von   Serradsch   thogan    beisetzen 


*  Ibrahim  Nessim  war  derjenige,  welcher  zuerst  die  drückende  Weinstener 
decrotirt  hatte,  daher  man  in  obigem  Umstände  einen  Act  himmlischer 
Vergeltung  erblicken  wollte.     (Ottenfels,  Tagebuch.) 

2  Anonyme  Memoiren,  Bl.  8,  S.  2,  und  Mustafa  Nedschib,   S.  37  u.  s.  w. 

'  Ottenfels,  Schlussbericht. 

<  Aassim,  Bl.  236,  S.  2,  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  220. 

■^  Dschewdet,  ebenda. 
^üissim,  wie  oben. 
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liessJ  Vermöge  einer  Ironie  des  Zufalls  wurde  das  barbarische 
Freudengeschrei,  welches  die  Mörder  ausstiessen  als  sie  Ibra- 
him Nessim  niedermetzelten  ^  von  den  auf  dem  ^Fleischplatze^ 
zusammengedrängten  Aufständischen  ftlr  das  Kampfgeschrei  der 
anrückenden  Nifams  gehalten.  In  Folge  dessen  retirirten  die 
Feiglinge  in  toller  Flucht,  in  die  dortige  Caseme,  aus  welcher 
sie  nur  unter  Anwendung  von  Prügeln  wieder  herausgetrieben 
werden  konnteu.^  So  verbreitete  der  hingeschlachtete  Fort- 
schrittsmanU;^  noch  über  seinen  Tod  hinaus,  Schrecken  in  den 
Reihen  seiner  reactionären  Feinde. 

JJnterdessQn  war  auch  ein  anderer  der  Proscribirten,  der 
Gkurdecapitän  Schakir  Bey,  in  seinem  eigenen  Amtszimmer  im 
Serail,  erdrosselt,  sein  Kopf  den  übrigen  Trophäen  auf  dem 
,Fleischplatze^  beigesellt  worden. "* 

Der  Anblick  dieser  letzteren  wirkte  offenbar  beruhigend 
auf  die  wilden  Jamaks.  Wenigstens  machten  sie  femer  keinen 
Versuch,  die  öffentliche  Sicherheit  zu  gefährden.  Auch  die 
eigentlichen  Janitscharen  bewiesen  eine  lobenswerthe  Sorgfalt 
in  dieser  Richtung.  Abermals  waren  Ausrufer  durch  die  ganze 
Stadt  geschickt  worden,  um  die  Versicherung  zu  wiederholen, 
dass  Privaten  kein  Leid  zugefiigt  werden  würde,  daher  Jeder- 
mann unbesorgt  seinen  Berufsgeschäften  nachgehen  möge. 
Zugleich  war  jeder  Angriff  auf  Leben,  Vermögen  und  Ehre  der 
friedlichen  Bevölkerung  neuerdings  bei  Todesstrafe  untersagt 


1  Mustafa  Nedschib,  Bl.  34,  S.  2. 

^  Anonyme  Memoiren,  BI.  8,  S.  2. 

'  Ibrahim  Nessim  Efendis  Familienname  lautete  Arabadschy-fad6  ,  d.  h. 
Fnhrmannssohn,  weil  der  Vater  seiner  Mutter  den  Posten  eines  Srari- 
sehen  Qrossfuhrmanns  (Arabadschy  baschi)  bekleidet  und  seine  (Ibrahim 
Nessims)  Mutter  ebenfalls,  in  zweiter  Ehe,  einen  Functionnar  dieser  Kate- 
gorie geheiratet  hatte.  Weil  er  längere  Zeit  Intendant  (Kiaja)  einer 
Sultanin  und  noch  länger  Minister  des  Innern  (Kiaja  bey)  gewesen  war, 
nannte  man  ihn  auch  Ibrahim  Kiaja  und,  seiner  Vorliebe  für  die  Fran- 
zosen halber,  auch  Franzis  Ibrahim,  d.  h.  den  französischen  Ibrahim. 
Lange  Zeit  beherrschte  er  thatsächlich  das  Reich  und  war  jedenfalls 
einer  der  intelligentesten  und  zugleich  thätigsten  MitgUeder  der  Beform- 
partei.  Seiner  Prunksucht  und  seines  Hochmuthes  wurde  schon  im  Texte 
dieser  Erzählung  gedacht.  Er  starb  im  Alter  von  etwa  50  Jahren. 
(Dschewdet,  wie  oben,  8.  122,  nach  Mustafa  Nedschib,  wo  seine  Bio- 
graphie, Bl.  29,  S.  2.) 

*  Dschewdet,  Bd.  VIU,  S.  217. 
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worden.  1  In  Folge  dessen  hatten  sich  auch  sämmtliche  Kauf- 
läden und  CafFehäuser  wieder  aufgethan^  der  Strassenverkehr 
war  mit  hergebrachter  Lebhaftigkeit  erwacht,  Weiber  und 
Kinder  trieben  sich,  wie  sonst,  unter  der  Menge  umher,  ja  der 
,Fleischplatz^  selbst  füllte  sich  mit  schaulustigem  Publicum  zu 
Wagen,  zu  Pferde  und  zu  Fuss,  zwischen  welchem  Kleinhändler 
aller  Art  ihre  Waaren  und  Victualien  feilboten,  so  zwar  dass 
man  sich  eher  in  das  Gewühl  eines  fröhlichen  Corso  versetzt 
glaubte  als  in  den  Mittelpunkt  eines  thronumwälzenden  Auf- 
Standes  und  auf  die  Schädelstätte  mehrerer  der  höchsten  Wür- 
denträger des  Reichs.^  Ein  einziges  an  der  politischen  Tages- 
frage unbetheiligtes  Individuum  kam  ums  Leben,  und  auch 
dieses  irriger  Weise.  Es  war  ein  armer  Mann,  den  vagabun- 
dirende  Jamaks,  im  Glauben,  er  sei  der  Agent  des  reform- 
freundlichen Woiwoden  von  Boli,  aufgegriffen  und  niedergemacht 
hatten.^  Um  für  die  Zukunft  derlei  Acten  der  Lynchjustiz 
vorzubeugen  kam  man  daher  tiberein,  dass  von  nun  an,  ohne 
ausdrückliche  Bewilligung  der  Führer,  keine  Arretirung  mehr 
vorgenommen  werden  dürfe,  welcher  Beschluss  ebenfalls  im 
Wege  des  öflfentlichen  Ausrufes  publicirt  wurde.* 

Dagegen  hielt  man  sich  der  Person  des  theoretisch  bereits 
depossedirten  Sultans  gegenüber  umsoweniger  zu  Schonung  und 
Rücksicht  verpflichtet.  So  zeigten  sich  —  auch  hierin,  ohne 
Zweifel,  den  Inspirationen  der  verborgenen  Leiter  des  Auf- 
standes folgend  —  die  Janitscharen  und  Jamaks  plötzlich  sehr 
besorgt  um  das  Schicksal  der  beiden  präsumtiven  Thronerben, 
der  Prinzen  Mustafa  und  Mahmud.  Dieselben  —  hiess  es 
—  müssten  gegen  etwaige  Attentate  ihres  Oheims,  des  regie- 
renden Sultans,  sichergestellt  werden.  Das  geistliche  Tribimal 
solle  daher  dafür  sorgen,  dass  einem  Abgeordneten  der  Miliz 
die  Erlaubniss  ertheilt  werde  sich  im  Serail  zu  installiren,  um 
über  den,  vermeintlich,   bedrohten  Fürstensöhnen  zu  wachen.-^ 


^  Ueboreinstimmond  in  allen  einheimischen  und  fremden  Quellen. 

*  Ottenfels,  Schlussbericht. 

3  Anonyme  Memoiren,  wie  oben.     Der  Woiwode  von  Boli  hatte,  wie  früher 

erzählt,  im  Jahre  vorher,  der  Ebcpedition  Kadi  Paschas  Hilfstrnppen  zu- 

gofülirt. 
^  Ebenda,  Bl.  0,  S.   1. 
^  Aassim,  Bl.  237,  S.   1. 
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Auf  diese  Art  —  argumentirte  man  nebenbei  —  biete  sich 
auch  eine  Gelegenheit^  im  Palaste  festen  Fuss  zu  fassen  und 
auf  das  dortige  Personale  im  Sinne  des  gewünschten  Thron- 
wechsels einzuwirkend  Der  mitverschworene  geistliche  Gerichts- 
hof zögerte  keinen  Augenblick  auch  diese  neue  Forderung 
durch  Vermittlung  des  Kaimakams  schriftlich  bei  Selim  zu  be- 
fürworten. Die  unerwartete  Zumuthung  verletzte  den  weichen 
Mann  umsomehr  als  sie  ihn  nicht  nur  als  Staatsoberhaupt,  son- 
dern auch  als  Menschen,  verdächtigte.  ,Ich,  der  Kinderlose^  — 
lautete  seine  in  die  Form  eines  Cabinetschreibens  gekleidete 
Erwidemi^  —  ,habe  nicht  nur  als  Mitglied  der  regierenden 
Familie  das  höchste  Interesse  daran,  den  reinen  Samen  Osmans 
in  seinen  beiden  letzten  Sprösslingen  zu  erhalten,  sondern  die 
beiden  Prinzen  sind  mir  auch  persönlich  so  theuer  wie  meine 
zwei  Atigäpfel.  Stets  lag  mir  ihre  Existenz  mehr  am  Herzen 
als  meine  eigene!  Nie  und  nimmer  könnte  es  mir  beifallen 
ihnen  ein  Leid  zuzufügen  und  so  den  Fortbestand  des  Reiches 
zu  gefiihrden!  Der  Himmel  bewahre  uns  vor  einer  solchen 
Bventoalität  und  verleihe  Beiden  ein  langes  Leben  !^^  Zugleich 
wurde  Mussa  Pascha  beauftragt,  nicht  nur  den  gewünschten 
,Lebenshüter'  ins  Serail  zu  entsenden,  sondern  überdiess  sämmt- 
liche  geistliche  Würdenträger  und  Civilfunctionnäre  aufzufordern, 
von  jener  feierlichen  Zusage  Act  zu  nehmen.-"*  Der  wehmüthige 
Ton  des  Erlasses  rührte  alle  Hörer  zu  Thränen,*^  änderte  jedoch 
nichts  an  dem  gefassten  Beschlüsse.  Nur  die  Wahl  desjenigen 
unter  den  Ulema,  welcher  den  Janitscharenvertreter  im  Pa- 
laste einführen  sollte,  verursachte  einige  Schwierigkeit,  da  Nie- 
mand die  odiose  Mission  übernehmen  wollte.*^  Doch  auch  hiefür 
fand  sich  Bath.  Selims  erster  Hofcaplan  (Imami  ewwel)  — 
Mehmed  Derwisch  Efendi  hiess  der  Würdige  —  erklärte  sich 
bereit,  den  widerlichen  Gang  anzutreten.  Seines  thierischen 
Wesens  halber  Aigyr,  d.  h.  der  Hengst,  beigenannt,  verdankte 
er,  ohne  irgend  welches  eigene  Verdienst,  der  Gunst  des  Sultans 


1  Ebenda. 

'  AjbBsim,  BI.  236,  S.  2  und,  gleichlautend,  bei  MuBtaia  Nedschib  und  in 

den  anonymen  Memoiren. 
>  Ebenda. 

*  Dschewdet,  wie  oben,  S.  224. 
^  Ebenda. 
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nicht  nur  seinen  hohen  Posten,  sondern  auch  einen  noch  höheren 
Titel  und  eine  reiche  Pfründe.  Doch  waren  ihm  in  Bezug  auf 
die  Verpachtung*  dieser  letzteren  von  der  Regierung  gewisse 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  worden,  wesshalb  er  dem 
Monarchen  im  Stillen  grollte  und  froh  war  bei  dieser  Gelegen- 
heit seinen  Zorn  an  ihm  auslassen  zu  können.^  Als  er  daher, 
in  Begleitung  eines  höheren  JanitscharenofGciers,  vor  Selim 
erschien,  schrie  er,  kaum  eingetreten,  denselben  in  unanstän- 
diger Weise  an  und  warf  ihm  vor  ,seinen  braven  Grosswefir 
Ismail  Hafyf  unterschätzt,  seinen  Günstling  Ibrahim  Nessim 
hingegen  überschätzt  zu  haben,  wofür  er  nun  büssen  müsse^, 
so  zwar  dass  der  fürst^che  Märtyrer  ihn  in  ein  anderes  Zimmer 
abführen  Hess,  ,damit  er  sich  einstweilen  beruhigen  möge'.  Der 
über  die  Flegelei  seines  Begleiters  entrüstete  JanitscharenofHcier 
aber  hatte  sich  schon  früher,  beschämt,  zur  Thüre  hinaus- 
geschlichen.' 

Mittlerweile  war  der  Abend  angebrochen  und  machte  der 
Thätigkeit  dieses  verhängnissvollen  Tages  ein  Ende.  An  Ruhe 
und  Schlaf  freilich  dachte  Niemand,  imd  die  Bevölkerung  von 
Constantinopel  verbrachte  die  folgende  Nacht  grossentheils 
spazierend  und  conversirend  unter  freiem  Himmel  ,voll  Neu- 
gierde den  ferneren  Wandelbildern  entgegensehend,  welche,  bei 
Tagesanbruch,  im  Zauberspiegel  des  Schicksals  erscheinen 
würden'.^  Auch  die  officielle  Welt  vermied  es  ihre  Behau- 
simgen  aufzusuchen.  Die  MitgUeder  des  in  Permanenz  erklärten 
Diwans  speisten  bei  einem  ihrer  CoUegen,  der  Grossmufti  imd 
sein  geistlicher  Stab  aber  in  einer  der  Janitscharencasemen, 
wo  auch  die  Jamaks  reichlich  bewirthet  wurden,  während 
starke  Patrouillen  die  Stadt  durchzogen  und  ,erstaunlich  muster- 
hafte Ordnung^  hielten.'* 


<  Unter  anderen  haarsträubenden  Missbräuchen  in  der  Türkei  war  damals 
auch  jener  eingerissen,  das  Richteramt  in  den  Provinzen,  mit  welchem 
derlei  Pfründen  verbunden  waren,  im  Versteigerungswege  an  den  ersten 
besten  Meistbietenden  zu  überlassen.  Ibrahim  Nessim  hatte  diesem  Un- 
fuge  zu  steuern  getrachtet. 

2  Dschewdet,  wie  oben,  S.  225. 

3  Ebenda. 
*  Ebenda. 

5  Aassim,  Bl.  237,  S.  2. 
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Dort,  in  der  Caseme,  wo  die  Führer  der  Janitscharen 
und  Jam&ks  gemeinschaftlich  gastmahlten,  wurde  auch  das 
revolutionäre  Dessert  für  den  nächsten  Tag  zubereitet.  Ein 
gewisser  Abdurrahman  Aga^  Hausofficier  des  Kronprinzen  und 
fiilherer  Caffekoch^  bei  dessen  Mutter,  wohnte  den  Verhand- 
lungen bei,  die  Versammelten,  im  Namen  seines  herrschsüch- 
tigen Gebieters,  durch  allerlei  Zusagen  und  Versprechen  zu 
entschlossenem  Vorgehen  anspornend.^ 

Dass  es  sich  hiebei  nur  mehr  um  das  ,Wie'  der  Entthro- 
nung Selims  handelte  ist  selbstverständlich.  Hatten  doch  weder 
die  sichtbaren,  noch  die  unsichtbaren  Organe  der  Verschwörung 
von  dem  bisherigen  Monarchen  mehr  etwas  zu  erwarten,  wäh- 
rend ihnen  der  Thronwechsel  Einfluss  und  reichen  Lohn  in 
Aussicht  stellte.  So  waren  denn  auch  die  ostensiblen  Nego- 
ciationen,  welche  am  nächsten  Tage  den  nächtlichen  Fest- 
setzungen folgten,  nichts  weiter  als  eitles  Possenspiel  und  leere 
Graukelei. 

Sie  begannen  damit,  dass  der  Scheich  ül  Islam  die  ,Sprecher' 
der  Janitscharen  in  aller  Frühe  vor  sich  beschied  und  auffor- 
derte, ihre  Leute  auseinander  gehen  zu  machen,  ,da  ja  der 
Zweck  der  Bewegung  durch  die  Abschaffung  der  Reformen 
und  die  übrigen  Concessionen  bereits  vollständig  erreicht  sei^ 
Bald  —  fUgte  er  bei  —  würden  auch  die  bisher  noch  lebendig 
gebliebenen  Proscribirten  ausfindig  gemacht  und  der  verdienten 
Strafe  zugeführt  sein;  man  möge  sich  daher  bereit  halten,  die 
zu  vertheilenden  Ehrenkleider  und  Geldspenden  in  Empfang 
zu  nehmen  und  sich  dann  friedlich  nach  Hause  begeben. 
,Uebrigens^  —  schloss  der  perfide  Versöhnungsapostel  —  ,geht 
hin  und  fragt  noch  die  Jamaks  ob  auch  sie  meiner  Ansicht 
sind  oder  ob  sie  vielleicht  noch  einen  anderen  Wunsch  hegen.'  ^ 

Diesem  Winke  mit  dem  Zaunpfahle  gehorchend,  begaben 
sich  die  ,Sprecher'  in  die  Caseme,  wo  Kabaktschy  oglu  und 
seine  Spiessgesellen  einquartirt  lagen,  und  theilten  ihnen  die  An- 


>  Wie  ehemals  der  Mandschenk  im  Occident,  war,  und  ist  zum  Theile 
noch,  der  Caffekoch  eine  Vertrauensperson  im  Hause  der  mohammeda- 
nischen Grossen,  weil  er,  häufiger  als  andere  Diener,  Gelegenheit  hat 
seinen  Herrn  in  unauffälliger  Art,  durch  Gift,  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

3  Aassim,  wie  oben. 

3  ÄBOnjrme  Memoiren,  Bl.  10,  S.  2. 
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frage  des  Grossmufti  mitJ  Kabaktschj  ging  seinerseits  in  das 
I^ssenspiel  ein  und  liess  seine  Leute  zu  einer  allgemeinen 
Berathung  auf  dem  ,Fleischplatze^  zusammentreten.*  Auch 
er  selbst^  die  übrigen  Führer  der  Jamaks  und  die  Jani- 
tscharenobersten  verfligten  sich  dorthin^  jedoch  nicht  auf  den 
Platz  selbst,  sondern  in  das  daselbst  befindliche  kleine  Bethaus 
(Namafkiah),  in  welchem  sie  sich  als  —  wie  man  bei  uns  sagen 
würde  —  ,engeres  Comit^^  constituirten.  Hier  gesellte  sich 
ihnen  bald  darauf  auch  Muradfadö^  der  Kadi  von  Constan- 
tinopel;  bei.^  Er  war  vom  Scheich  ül  Islam  abgesendet  worden, 
angeblich  um  dessen  bereits  direct  an  die  Janitscharen  ge- 
richtete AufTorderung^  sich  zu  zerstreuen,  auch  den  Jamaks  zu 
wiederholen,  in  Wirklichkeit  aber,  um  auf  die  Chefs  der  Auf- 
ständischen im  Sinne  des  Thronwechsels  den  letzten  Druck 
auszuüben.  Nachdem  er  daher,  draussen  auf  dem  Platze,  den 
gemeinen  Rebellen  Frieden  und  Unterwerfang  gepredigt  hatte, 
legte  er,  in  das  ,Bethaus'  eingetreten,  den  Führern  der  Revolte 
die  Nothwendigkeit  dar  ,einen  Padischah  zu  beseitigen,  von 
welchem  sie  sich  ja  doch  nichts  Guten  mehr  zu  versehen 
hätten'.^  Diese  mit  Recht  als  Ausdruck  der  Willensmeinung 
des  Oberpriesters  selbst  aufgefasste  Insinuation  gab  den  Auf- 
schlag. War  der  Grossmufti,  der  oberste  Interpret  des  Korans, 
für  die  Thronveränderung,  so  war  ja  auch  der  Koran  selbst 
dafür,  und  daher  kein  weiterer  Grund  zu  Bedenken  vorhanden! 
Während  somit  die  auf  dem  Platze  auf-  und  abwogende 
Menge  noch  unentschlossen  umherschwankte  und  nur  einer  oder 
der  andere  von  den  dreistesten  Empörern,  im  Allgemeinen, 
äusserte  ,man  hätte  wohl  noch  einen  Wunsch  und  zwar  einen 
solchen,  der  sogleich  erfüllt  werden  müsse^,  traten  Kabaktschy 
oglu  und  Baiburdi  Süleiman  plötzlich  aus  dem  Bethause  hervor 
und  erklärten,  die  Maske  abwerfend,  mit  weithin  tönender 
Stimme  ,sie  wollten  Selim  nicht  mehr  als  Herrscher  anerkennen, 
sondern  forderten  Mustafa  zu  ihrem  Regenten,  denn  nur  dieser 
könne  ihr  künftiger  Padischah  sein^"*    Hiegegen  aber  erhoben 

'  Ebenda. 

2  Ebenda. 

3  Dschewdet,  wie  oben,  S.  227. 
*  Ebenda. 

^  Anonyme  Memoiren,  Bl.  11,  S.  1. 
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sich;  damit  die  Comödie  auch  ihr  Nachspiel  habe,  die  Jani- 
tscharenobersten^  als  Moderados,  verwiesen  den  zwei  Führern 
der  Jamaks  ihre  ^unanständige'  Aeusserung  und  bedeuteten 
ihnen,  nur  der  Scheich  ül  Islam  selbst  könne  in  dieser  Sache 
endgiltig  entscheiden.  Wollten  sie  daher  auf  ihrem  Verlangen 
beharren^  sollten  sie  ihm  dasselbe  direct  vorbringen.^  Dieser 
Einsprache  folgte  der  allgemeine  Aufbruch.  Unter  dem  toben- 
den Geschrei:  ^Wir  wollen  unsem  Herrn,  Sultan  Mustafa'  setzte 
sich  die  ganze  Horde  der  Jamaks  in  Bewegung  und  zog  vor 
die  Caseme,  wo  der  Oberpriester  die  Nacht  zugebracht  hatte.^ 
Dieser,  von  der  Ankunft  der  Rebellen  unterrichtet,  Hess  unver- 
züglich die  im  Diwan  bei  der  Pforte  befindlichen  übrigen  hohen 
Ulema  herbeiholen,  um  der  bevorstehenden  Schlussverhandlung 
einen  noch  feierlicheren  Anstrich  zu  verleihen.*^  Vor  diesem 
verstärkten  Gerichtshofe  trat  nun  Baiburdi  Süleiman  als  Wort- 
führer auf,  wies  auf  die  Unselbstständigkeit  von  Selims  Charakter 
hin  ,in  Folge  deren  er  die  Regierung  in  die  Hände  einiger 
Tyrannen  gegeben  habe,  die  das  Volk  in  aller  Weise  bedrückt 
hätten',  und  begehrte,  unter  Beifügung  noch  anderer  Klagen 
and  Vorwürfe  wider  denselben,  den  flrlass  eines  Fetwas  über 
die  Frage  ,ob  Selim,  trotz  alledem,  noch  länger  als  rechtmässiger 
Chalife  zu  betrachten  sei  oder  nicht'.^  Die  anderen  Häupter 
der  Jamaks  stimmten  ihrem  Kameraden  bei,  indem  sie  die  Er- 
füllung dieses  Begehrens  als  unerlässliche  Vorbedingung  der 
Wiederkehr  von  Ruhe  und  Ordnung  bezeichneten.  ,WaB  aber 
dann  mit  dem  Anderen  (Selim)  beginnen?'  warf  der  Gh-ossmufti, 
nach  einigem  Bedenken,  mit  heuchlerischer  Besorgniss  ein.  ,£r 
begebe  sich'  —  wurde  ihm,  offenbar  auch  in  Folge  höherer 
Instruction,  geantwortet  —  ,in  die  Gemächer,  welche  Prinz 
Mustafa  gegenwärtig  bewohnt.  Mit  unserer  Erlaubniss  soll 
ihm  kein  Haar  gekrümmt  werden.  Hat  doch  auch  Sultan 
Ahmed  (HI)  noch  sechs  Jahre  nach  seiner  Entthronung  in 
der  Zurückgezogenheit  gelebt  und  ist  dann  natürlichen  Todes 
gestorben.  So  wolle  auch  unser  bisheriger  Herr  Sultan  sich 
in   die    Einsamkeit    zurückziehen    und    fortan    der   Rühe    ge- 

1  Ebenda. 

2  Ebenda. 
>  Ebenda. 
*  Ebenda. 
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J88en^^  Nach  die«en  Worten  drangen  die  harfnSckigcii  Fordern 
ermalä  in  Ata-nllah^    das  entscheidende  oberrichtoficfe  G* 
hten  abzngeljcn.'^  Jetzt  wiederholte  ein  Theil  der  UloBi  im 
iciclle  Gaukelupiel;  welches  soeben  von  den  Janitsdiarai  wi  i 
m  ,Flei8chplatze^  anfgefllhrt  worden  war.    Vier  van  den  a- 
jsenden  (iesetzgelelirten  traten,  nach  der  Reihe,  vor  und  ht- 
Ihten   sich,    scheinbar,    den   Jamaks   ihr  ^unstattluitei  ii- 
inen^  auszureden  ,da  ja  der  regierende  Monarch  berati  Jk 
•e  Wünsche  erftlllt  habe'.'*     Sogar   der   Erzverräther  Eifai- 
ßhy  Mustafa  legte  sich  ins  Mittel  und  trachtete,  ireilich  eba- 
Is  nur  zum  Sclieine,   die  Redamanten  von  ihrer  Fordeivf 
z\ibringen.*     Diese   aber   wollten   nicht  hören  und  Baibwfi 
leiman  erklärte  neuerdings  mit  aller  Bestimmtheit  ,08  beslAe 
n  einmal  zwischen   dem   jetzigen  Padischah   und   den  Ja» 
hären  eine  gegenseitige  Abneigung,  daher  jener  nicht  ISnger 
er  diese  herrschen  kOnne  und  diese  Jenem  auch  nicht  VbigBt 
borchen  wollten.    Das  Beste  fllr  beide  Theile  sei  somit  dieMV 
sslichen    Verhältnisse    gleich   jetzt    ein  Ende    zu    machen'.* 
Lum   hatte   er    diese   Aeusserung    abgegeben   als,    gleicho^ 
Bestätigung  derselben,  vom  Platze  der  tausendstimmige  Rat 
in   Fatiha    (mohammedanisches    Vaterunser)    zu    Ehren   dtf 
ironbesteigung   unseres   Herrn  Sultans  Mustafa'   in   das  Coo' 
enzzimmer  hineindrang  und  factisch  jeder  ferneren  Discussioo 
[  Ende  bereitete.     Die  daselbst  Vereinigten,   innerlich  wohl 
ruber  erfreut  auf  diese  Art  in  eine  Zwangslage  versetzt  und 
nit  der  Verantwortlichkeit  enthoben  zu  sein,  selbst  das  ent- 
leidende  Wort  zu  sprechen,  erhoben  sich  von  ihren  Sitzco, 
fen  das  gebräuchliche  Amin,  Amin  (Amen),  und  —  der  Re- 
irungswechsel  war  thatsächlich  vollzogen.* 

Dieser  praktischen  Lösung  der  Frage  folgte  nun  auch  die 
joretische  in  der  Form  des  vorlangten  Fetwas,  welches  länget 
rllckzuhalten  kein  Grund  mehr  vorlag.' 

Ebenda,  wörtlich. 
Aassim,  Bl.  239,  S.  1. 
Anonyme  Memoiren,  wie  oben. 
Dschowdet,  wie  oben,  S.  227. 

Anonyme  Mömoiren,  Bl.  11,  S.  2,  und  Dsehowdet,  Bd.  VlII,  S.  228. 
'  Anonyme  Memoiren,  ebenda. 
Aassim,  Bl.  239,  S.  1. 
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Za  discutiren  blieb  hiemach  nur  mehr  der  eine  Punkt, 
nämlich,  in  welcher  Weise  die  saubere  Schlussfassung  am  zweck- 
massigsten  zur  Eenntniss  des  zweiten  Interessenten,  des  Sultans, 
gebracht  und  einem  etwaigen  Widerstände  desselben  vorgebeugt 
werden  solle. 

Die  Entscheidung  hierüber  war  schwieriger  als  es  scheint. 
Denn  das  Serail  von  Top  kapu,  in  welchem  die  Beherrscher 
der  Türkei  damals  noch  den  grössten  Theil  des  Jahres  resi- 
dirten,  bildet  bekanntlich  mit  seinem  dreifachen  Gürtel  hoher 
Mauern  und  dank  seiner  dominirenden  Lage,  eine  wahre  Cita- 
delle,  die  mit  ihrer  mehrere  tausend  Mann  starken  Besatzung 
von  Garden  und  bewaffneten  Dienern  aller  Art  ganz  wohl  eine 
längere  Belagerung  auszuhalten  vermochte.  Auch  hatte  man 
die  Vorsicht  gebraucht,  die  Palastthore,  schon  unmittelbar  nach 
dem  Eintreffen  der  Jamaks  in  Stambul,  schliessen  zu  lassen, 
so  dass  selbst  der  materielle  Verkehr  mit  den  Inwohnern  des 
Serails  ein  nicht  leicht  zu  lösendes  Problem  bildete.  Ausser- 
dem war  es,  selbst  die  Unterwerfung  des  Staatsoberhauptes 
unter  den  Willen  der  Kevolution  vorausgesetzt,  keineswegs 
ausgemacht  ob  nicht  wenigstens  durch  die  Umgebung  des  gut- 
müthigen  und  freigebigen  und  daher  bei  seinen  Untergebenen 
beliebten  Hausherrn  dem  unerwarteten  Hiobsboten  ein  unwill- 
kommener Empfang  bereitet  werden  würde.  Somit  erscheint 
es  auch  nur  sehr  begreif  heb,  dass  der  schuldbewusste  Gross- 
mufti, als  man  in  ihn  drang,  die  fatale  Nachricht  persönlich 
in  den  Palast  zu  überbringen,  sich  nach  Kräften  dagegen 
sträubte.  ,Allein'  —  erklärte  er  mit  voller  Bestimmtheit  — 
,gehe  ich  keinesfalls;  man  muss  mir  Bewaffnete  mitgeben.^ 
Man  trug  ihm  500  und,  als  ihm  diese  Zahl  nicht  genügend 
schien,  2000  Mann  an,  welche  Zahl,  wie  man  zu  seiner  grösseren 
Beruhigung  beifügte,  während  des  Marsches  bis  zum  Serail 
jedenfaUs  auf  20.000  Mann  anschwellen  würde.  <  Hiedurch  er- 
muthigt,  stieg  er  endlich  mit  seinem  geistlichen  Gefolge  zu 
Pferde,  um  den  saueren  Weg  anzutreten.  Zwei  Botten  von  bei- 
läufig je  1000  Mann,  theils  Janitscharen,  theils  Jamaks,  schritten 
ihm  voran  und  in  dieser  Weise  setzte  sich  der  feierliche  Zug 
nach    der   sogenannten    jkaiserlichen   Pforte^    (Babi    humajun). 


*  Anonyme  Memoiren,  wie  oben,  und  Dschewdet,  Bd.  YIII,  S.  228« 
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dem  Haupteingange  des  Serails  von  Top  kapa,   in  Bewegung. 
Dort  angelangt,   pflanzte  der  kriegerische  Vortrab  seine  St»- 
tlürion  zu  beiden  Seiten  des  Thores  auf.     Die  geistlichen  Wfh^ 
d<:nträger  und  höheren  Janitscharenofficiere  jedoch  ¥nren  be- 
n-iiH  früher  in  die  benachbarte  ,Pforte  des  Grosswefirs*  (Bdn 
all  j  ^iingeschwonkt,  wo  sich  mittlerweile  das  gesammte  Diwia- 
p«!n(/>riale   versammelt  und,   um  die  Feierlichkeit  der  vorM»- 
sichtlichen   Staatsaction   noch   zu   erhöhen,    seine   gewöhnlidie 
Khiidung  gegen  die   riesigen  Staatsturbane  und  reichen  Pelie 
v<?rU4iiHcht    hatte,     welche   damals    noch    in    der    Türkei   dk 
h<{iitig<i    Galauniform    ersetzten.*      Hier   wurde   die   Berathimg 
Mh<?r  die   Frage,    durch  wen  Selim  von  dem  Geschehenen  be- 
i*a<^hrichtigt  werden  solle,  abermals  aufgenommen.'    Ata-ulUiy 
d<rr   HohoAch  ül  Islam,    hatte   nämlich   imterwegs   wieder  dm 
Miith    verloren   und   weigerte   sich   den   Gang  ins  Serail  fort- 
zM««'tzr;n.     Das  Gleiche  that  der  ihm  an  Rang  zunächststehende 
KafiaHlcer    oder    Oberstheerrichter    von    Rnmelien.      Dagegen 
willigte  der  zweite  seiner  beiden  obersten  Räthe,  Hafid  Efcndi, 
'^iUf  den  peinlichen  Auftrag  zu  übernehmen.   Begleitet  von  dem 
H^rglrnnhaschi,  ritt  er  zur  jkaiserlichen  Pforte^*  durch  welche 
i*r  in  diiH  Innere  des  Palastes  zu  gelangen  hoffte.     Doch  bKeb 
Httiu  Pochen  und  Rufen  ohne  Erfolg,  daher  er,  mit  seinem  Ge- 
nihrtiai,   wieder  in  den  Conferenzsaal  zurückkehrte,   um  über 
Ht'.itm  inisHlungene  Sendung  Bericht  zu  erstatten.     So  erübrigte 
nur  di<5  Wahl   zwischen   der  Anwendung  offener  Gewalt  oder 
dt'Ui   Versuche,    die   Sache   schriftlich   abzuthun.     Der   Di^an 
(«nlMcJiied    sich   flir   die   letztere   Modalität.      In   Folge    dessen 
H('Jiri<th  MuHsa  Pascha  an   den  Chef  der  schwarzen  EunucheOi 
den   «eigentlichen  Obersthofmeister  des  Serails,   ein  Billet  (Tef- 
kere),  durch  welches  er  ihn  verständigte,  die  Janitscharen  seien 
enlKchloMHen   nicht    eher  auseinanderzugehen  als  bis  Selim  ab- 
getreten und  Prinz  Mustafa  als  Sultan  proclamirt  sein  würde. 
Di(^H(5  Zuschrift  wurde  durch   eine   Nebenpforte   des  Palastes, 
(las  sogenannte  Thor  vom  kalten  Brunnen  (Sowuk  tscheschme), 
an  ihre  Adresse  befördert.* 

J  Said  Efoiidi,  Bl.  87,  S.  2,  und  Dscliowdet,  wie  oben. 

2  Anonyme  Memoiren,  wie  oben. 

3  Ideni,  und  Dschewdet,  wie  oben. 

*  Anonyme  M<?nioiren,  Bl.  12,  ö.  1. 
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Indessen  füllten  die  Aufständischen,  wohl  50.000  Köpfe 
stark,  den  Platz  zwischen  der  ^kaiserlichen  Pforte^  und  der 
Sophienmoschee  y  sowie  die  daselbst  einmündenden  Strassen 
^hin-  und  herwogend  wie  ein  wildes  Meer^  und,  von  Zeit  zu 
Zeit,  mit  dem  tosenden  Rufe:  ,Weg  mit  Sultan  Selim,  wir 
woUen  Sultan  Mustafa'  die  Luft  erschütternd.^  Doch  umsonst! 
Hinter  der  Mauer  blieb  alles  still  und  der  Eingang  unerbittlich 
geschlossen.  In  Folge  dessen  wurde  das  Gesindel  vor  dem- 
selben immer  ungestümer  und  machte  sogar  Miene  sich  gegen 
seine  Mitverschworenen  zu  kehren,  welchen  es  die  Schuld  an 
der  langen  Zögerung  zuschrieb.  Schon  wälzte  sich  ein  Haufen 
desselben  vom  Serail  herab  gegen  die  ,Pforte  des  Grosswefirs' 
zu,  überschwemmte  die  benachbarten  äusseren  Räume  dieses 
Regierungsgebäudes,  den  sogenannten  Sandplatz  (Kum  Meidani) 
und  schickte  drohendes  Geschrei  nach  den  Fenstern  des  Raths- 
Saales  empor.  Entsetzen  ergriff  die  dort  Versammelten,  die 
schon  glaubten,  ihr  letztes  Stündlein  habe  geschlagen.  Da 
stürzte  —  wahrscheinlich  auch  auf  heimliche  Veranstaltung  des 
Sjiimakam  —  der  Vice-Profose  (Tschausch  baschi  wekili)  der 
,Pforte'  Hamdullah  Bey  in  den  Saal  und  beschwor  die  Con- 
ferenzmitglieder  mit  lauter  Stimme,  nicht  einen  Augenblick 
länger  zu  säumen,  sondern  sich  in  corpore  zur  ,kaiserlichen 
Pforte'  zu  verfügen  und  dort  Einlass  zu  verlangen,  ,da  sie 
sonst  gewiss  sammt  und  sonders  massakrirt  werden  würden'.^ 
Wie  zu  erwarten  stand,  wurde  der  Aufforderung  schleunigst  Folge 
geleistet.  Die  Serailmauer  entlang,  voiüber  an  dem  zerfetzten 
Leichnam  des  eben  dort  hingeschlachteten  Kämmerlings  Ahmed 
Bey,^  zogen  die  bestürzten  Würdenträger  in  feierlichem  Schritte 
vor  das  Serail  um,  wie  sie  hofften,  durch  ihre  Massenerscheinung 
die  Thorwächter  zu  bestimmen  ihnen  den  Eintritt  zu  gewähren.^ 


1  Idem. 

^  Anonyme  Memoiren,  Bl.  12,  S.  1,  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  229. 

'  Als  Selün  besondere  nahe  stehend,  da  er  ihm  schon  im  ,Käfig'  Pagen- 
dienste geleistet  hatte,  war  auch  er,  obgleich  am  Beform  werke  direct 
nicht  betheiligt,  in  die  Proscriptionsliste  aufgenommen  worden.  Seither 
hatte  er  sich  verborgen  gehalten,  «ich  später  aber  doch,  als  Bettler  ver- 
kleidet, in  die  Nähe  der  ,Pforte'  gewagt,  wo  er  eben  verhaftet  werden 
sollte  als  ihn  die  Aufständischen  erkannten  and  in  Stacke  hieben. 
(Dschewdet,  wie  oben,  S.  230.) 

*  Anonyme  Memoiren  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  230. 
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Mittlerweile  hatte  jedoch  Selim  bereits  freiwillig  über  sein 
Schicksal  entschieden.  In  seinem  Lieblingssalon^  dem  ^Zimmer 
der  Beschneidung^  (Sünnet  odassi),  demselben  wo  er  die  letscte 
Janitscharendeputation  empfangen  hatte,  war  ihm  von  seinem 
schwarzen  obersten  Hofbeamten  das  ^giftgetränkte^  Billet  Mussa 
Paschas,  unentsiegelt,  überreicht  worden.  Schweigend  hatte  er  es 
erbrochen  und  gelesen  und  schweigend  sich  nach  den  Gemächern 
seines  NeflFen  Mustafa  begeben,  den  er  zu  seiner  Erhebung  be- 
glückwünschte, während  gleichzeitig  die  Dienerschaft  den  Thron 
zum  Empfange  des  neuen  Herrschers  in  Bereitschaft  setzte J 

Als  daher  die  Procession  der  Würdenträger  vor  dem 
,kaiserlichen  Thore'  anlangte  bedurfte  es  der  Minengräber  nicht 
mehr,  welche  Mussa  Pascha  vorsichtshalber  bestellt  hatte  um, 
nöthigenfalls,  dasselbe  zu  sprengen.^  Ohne  besondere  AuflFor- 
derung  öffneten  sich  die  hohen  Flügel  und,  ungehindert,  ritt 
der  Scheich  ül  Islam  durch  den  ersten  und  zweiten  Hof  bis 
zum  dritten  Thore  vor,  welches  den  pomphaften  Namen  ,Thor 
der  Glückseligkeit'  (Babi  dar  essadet)  flihrt  und  den  Eingang 
zu  den  innersten  Appartements  (Enderun)  und  den  Frauen- 
gemächern bildete.  Auf  den  ausdrücklichen  Befehl  des  nunmehr 
wieder  beruhigten  Oberhirten  war  sein  bewaflfiietes  Gefolge 
schon  ausserhalb  des  ersten  Thores  zurückgeblieben.  Vor  dem 
dritten  Thore  zogen  sich  auch  seine  übrigen  Begleiter  zurück, 
während  er  und  der  Kaimakam,  allein,  die  Schwelle  des  ,Aller- 
heiligsten'  überschritten  imd  dann  vor  der  Wohnung  der  Käm- 
merlinge des  Harems  (Harem  mabcindschileri)  anhielten,  um 
hier  das  Erscheinen  des  neuen  Herrschers  abzuwarten.  Bald 
trat  ihnen  auch  Prinz  Mustafa,  gestützt  auf  zwei  Hofbeamte, 
entgegen  und  empfing  ihre  Huldigung.  Unmittelbar  darauf  er^ 
folgte  die  sogenannte  allgemeine  Huldigung  (Bei'eti  umumiö). 


1  So  in  den  anonymen  Memoiren  (Bl.  12,  S.  2),  welchen  wir,  als  offenbar 
von  einem  vertrautesten  Augenzeugen  herrührend,  mit  Vorliebe  folgten. 
Hiemit  fallt  auch  die  pathetische  Scene  zwischen  Selim  und  dem  Scheich 
ül  Islam  hinweg,  von  welcher  Juchereau  (Bd.  II,  S.  136)  und  seine 
Nachtreter  zu  erzählen  wissen.  Für  das  Zusammentreffen  jener  beiden 
Persönlichkeiten  lag  übrigens  auch  kein  Grund  vor,  da  ja,  wie  erw&hnt, 
Selim  von  seiner  Thronentsetzung  bereits  schriftlich  benachrichtig^  wor- 
den war. 

2  Anonyme  Memoiren,  ebenda. 
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worauf  Mustafa  IV  sich  unter  Kanonendonner  and  Volksjubel 
in  die  Sophienmoschee  begab,  um  hier  sein  erstes  öffentliches 
Gebet  zu  verrichten  J 

So  fand  diese  merkwürdige  Bewegung,  Freitag,  den  29.  Mai, 
1807,  also  nach  kaum  fünf  Tagen,  einen  verhältnissmässig  noch 
friedlichen  Abscliluss.  Gleichzeitige,  sowohl  einheimische  als 
fremdländische,  Berichterstatter  rühmen  die  planmässige  In- 
scenirung  derselben  und  namentlich  den  Mangel  noch  grösserer 
Excesse,  dank  welchem  sie  von  früheren,  ähnlichen  Erhebungen 
vortheilhaft  abstach. 

Uns,  die  wir  sie  aus  der  Feme  und  von  einem  höheren 
Standpunkte  aus  betrachten,  erscheint  sie  als  ein  vorübergehender 
Erfolg  der  Anarchie  über  das  Streben  nach  Ordnung  und  des 
Parteigeistes  über  das  Staatsinteresse,  somit  als  ein  jedenfalls 
nur  bedauerlicher  Rückschritt  oder  wenigstens  Stillstand  im 
civilisatorischen  Entwicklungsgange  der  Türkei,  welcher  ja  doch 
in  die  Länge  nicht  mehr  gehemmt  werden  konnte,  noch  sollte. 


III. 

Tod  Hadschi  Ibrahims,  Ahmed  Efendis,  Jussuf  Agas  und  Abdul  Lauf  Efendis. 
Pardoniningen.  Pact  zwischen  der  Regierung  und  den  Aufständischen.  Heim- 
kehr der  Jamaks.  Kabaktschy  oglu  und  Mnssa  Pascha.  Anarchische  Zustände 
in  der  Residenz  und  im  Hauptquartiere.  Bairakdar  Mustafas  Auftreten.  Sein 
Vorleben.  Er  bekehrt  sich  zu  den  Reformideen.  Beginn  der  Verschwörung. 
Die  ,Freunde  von  Rustschuk*.  Steigende  Anarchie  in  der  Hauptstadt.  Neue 
Excesse  im  Lager.  Uebersiedlung  der  Armee  nach  Adrianopel.  Programm 
der  Verschworenen.  Negociation  zum  Zwecke  der  Hinwegräumung  Sultan 
Selims.  Taijar  Pascha.  Fortsetzung  jener  Negociationen.  Gegenschachzüge 
der  Verschworenen.  Refik  und  Behidsch.  Das  Bündniss  zwischen  Bairakdar 
und  dem  Grosswefir.  Rückkehr  der  Armee  nach  Constantinopel.  Tod  Kabak- 
tscby  oglos.  Bairakdar  in  der  Residenz.  Pläne  der  Verschworenen  zur  Be- 
freiung Selims.  Purificirung  der  Regierung.  Bairakdar  setzt  den  Grosswefir 
ab.     Zug    ins   Serail.      Selims   Ende.     Mahmuds    Rettung.     Dessen   Procla< 

mirung  als  Sultan.    Bairakdar  Grosswefir. 

Ehe  wir  zur  Beschreibimg  der  folgenden  kurzen  Aera  des 
Triumphes  der  Reaction  übergehen,  glauben  wir  einige  Worte 


*  Anonyme  Memoiren,  Bl.  13,  S.  1,  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  231. 
SitrangBhcr.  d.  pkil.-hist.  Cl.  C  Bd.  I.  Hft.  8 


I  t  I  Sohlfchla-Wsyebrd. 

«Ii'ii  li'fy.l«'!»  Schioksiilou  der  noch  übrigen  Hauptveitreter  de 
K«'Mthtv.(ru  SvHtoms  widmen  zu  sollen.  An  Vorkehrungen  ihre 
liiililiall  /A\  woinlou  war.  wie  schon  angedeutet,  nicht  gespu 
wni'tlon.  Si^itdem  hatte  man  die  Polizeimassregeln  noch  tci 
vollNtUiuli^t  uud  s\nvohI  die  Repräsentanten  der  fremden  Micht 
orMU\'ht  den  KlUehtlin^ni  keinen  Vorschub  zu  leisten  ab  aud 
dh«  f;vi>UieKeu  Vv^rsUude  der  nichtmohammedanischen  Gon 
loAMiouoiu  uamontlioh  der.  ssriechiäcfaen  Patriarchen  und  de 
Oben\*UlMUvr.   a«t^^*^^^dert  •   etwaige  Hehler  der  Vemrtkeih» 

IVan  oi"^;e  iVrs'r.  m<*iobe>  in  das  s*>  ertFenent  Netz  nd 
Wv^v  ISu^hii*/.  Nxv>is::v,s  XAra^-risocn-ciss«-  tjcd  IntiKii^.  der  Inteii 
sU\^5    dv;     VxV,tt:i^V:A5   HaÄ:5»:5::   Ibrfcüc      Gkäck  Jesinn.   as 

K^us^  Vi   x;>S     -svc':    ,ur   ir^-a^SfC  irtÄsr«!  S«iDe  rn:  Drvu 

,      ',x    ^Viv=  '  .\  •     'al*i.^».    ;.L    >4Ka«:'X        3vfcJL    iJtir    TikT;-'     fiiL    <i 

,  1  '.I.    \,*.     .',1*    ^i•;^^  ;  •»,*v-    u:*L  zz   n    i!tfiisj»ü]i«ia.  i%i«rai   q 

>\  ^>>.v  M.  ..Y,,j^x*\»- \  ■     ►v>    ,.-.'Ua^   mit    :U:r-i:-<^*i    *^?^   ^  iitiT«r^TTfm*j 

*    :■■      sx'  \  ..^-.^     *'-*   ;^-    »i-Ot    •.      ■*:■-'— ^Ol     iia.       JIL  T|D£2 


•,»:v.i'x.  !       V  :.      N- -V.  •:.•..••,*■         '^;..:     >:  .rt-.^-xrAiör-Ss      :-Il.    F'ÄMT    •Siuf 


^  _  ^ 


Dio  Kevolntionen  in  Constantinopel  in  don  Jahren  1807  aod  1808.  115 

drohungen   geängstigte   Gärtner    den   Versteck    angab.      ,Ein 
dunkler^  grabähnlicher  Spalt  war  es/  aas  welchem  man  nun 
den  Mann  hervorzogt  ^dessen  hochfliegendem  Geiste  noch  vor 
ein  Paar  Tagen   die  weite  Welt  zu  enge   schien',   um  ihn  an 
MuBsa  Pascha  zu  überliefern.     Dieser,  ebenso  heimtückisch  als 
grauBam,  versicherte  den  in  Todesangst  Harrenden  ,man  werde 
ihm  nichts  zu  Leide  thun,  sondern  ihn  imverzüglich  und  un- 
beschädigt nach  Hause  entlassen;  er  möge  sich  daher  nur  ein 
wenig  ausruhen  und  erholend    Einstweilen  hatte  er  jedoch  be- 
reits E^abaktschy  von  dem  Fange  mit  dem  Winke  in  Kenntniss 
gesetzt  ,ihm  den  Verhafteten  zu  entreissen  und  abzuthun^    Der* 
Chef  der  Jamaks  beeilte   sich   der  vertraulichen  Aufforderung 
SU  entsprechen.    Eine  Schaar  seiner  Leute  drang  in  das  Wart- 
zimmer bei  der  ,Pforte',  wo  der  Betrogene  seiner  Freilassimg 
harrte,  und  schleppte  ihn  unter  abscheulichen  Misshandlungen,  ^ 
dio  ,Diwansstrasse'  entlang,  nach  dem  ,Fleichplatze'  fort.     ,An 
und  für  sich  von  schwächlicher  Constitution  und   seit  Kindes- 
beinen so  sehr  an  jede  Art  von  Bequemlichkeit  gewohnt,  dass 
ihm   das   Zufussgehen   überhaupt    schwer  fieP    vermochte   der 
Gtemarterte  den  Leidensweg  nicht  bis  an  sein  Ende  zurückzu- 
legen.    Von  Mattigkeit  und  Todesfurcht  tiberwältigt,  brach  er 
schon  bei  der  Moschee   ,Sultan  Bajefid^  halb   ohnmächtig  zu- 
sammen, seine  Escorte   nur  durch  Geberden  auffordernd,   ihn 
hier  sein  Schicksal  vollenden   zu   lassen.     Seine   stumme  Bitte 
ward   gewährt;    wohl   zweihundert   Säbel-    und    Messerklingen 
tauchten  sich  gleichzeitig  in   seinen  Leib,  während  sein  abge- 
hauener Kopf  nach  dem  ,Fleischplatze'  befördert  wurde.-^ 


^  Maü  raufte  ihm,  unter  anderen,  den  ganzen  Bart  aus  und  vertheilte  das 
Barthaar  unter  die  Menge  mit  dem  höhnischen  Beisätze  ,es  sei  zwar  ein 
sehr  grausamer  Herr,  den  mau  hier  gefangen  habe,  doch  könne  man  ihn 
unschädlich  machen,  indem  man  sein  Barthaar  als  Talisman  gegen  ihn 
benutzet     (Dschewdet,  wie  oben,  S.  233.) 

'  Mustafa  Nedschib,  BI.  41  u.  s.  w.  und,  übereinstimmend,  die  übrigen 
einheimischen  Quellen,  lieber  Hadschi  Ibrahims  Lebenslauf  ist  wenig 
xa  berichten,  Sohn  eines  Finanzministers  (Defterdar),  machte  er  eine 
rasche  und  mühelose  Beamtencarri^re.  Die  meisten  Reformgesetze  sollen 
von  ihm  persönlich  entworfen  und  ausgearbeitet  worden  sein.  Die  ,un- 
enoüdliche  TbätigkeitS  welche  ihm  sein  Biograph  nachrühmt,  mag  wohl 
auch  bei  ihm  jene  übeq^osse  Nervosität  und  Reizbarkeit  erzeugt  haben, 
welche   ihm  den  Spitznamen  GlTIi  Sytma   (heimliches  Fieber)  eintrug. 

8* 
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Das  SchickBal  Hadschi  Ibrahims  theilte  noch  am   h 
Tage  Solims  Geheimschreiber  (Sirr  kiatib)  Ahmed  Faif  £^ 
In  der  Wohnung  seines  Koches  von   einem  Lastträger  a 
spürt,   sollte   er  eben  von  einer  Janitscharenpatrouille  tv 
nommcn  werden  als  er,  von  der  drohenden  Gefahr  unterric 
sein  Heil  in  der  Flacht  über  die  benachbarten  Dächer  sui 
Auch  gelang  es  ihm   seinen   luftigen  Weg  eine  Zeit  lang 
zusetzen  bis  er,  bei  einem  Sprunge  von  einem  Dache  zum 
deren,  ausglitt  und,  wohl  10  EUlen  tief,  auf  das  Strassenpfla. 
hinunterstürzte.     Einige  zu&llig  herbeigekommene  Janitschai 
reki:)iten  (Adschemi  oglan)  schnitten  dem  Schwerverwundi 
den  Kopf  ab  und  liessen  den  Cadaver  durch  ein  Paar  voi 
spannte  armenische  Lastträger  —  Mohammedaner  schienen 
gut  hiofUr  —  nach  dem  ,Fleischplatze^  schleifen.     In  der  H< 
nung,  durch  seinen  Uebertritt  in  das  Corps  der  Gesetzgelehrt 
dem  Tode  zu  entrimien,  hatte  sich  der  Ermordete,  alsbald  na 
dem  Ausbruche  der  Revolution,  vom  Sultan  die  Belohnung  n 
einem  geistlichen  Titel  und  Rang  erbeten  und,  als  Abzeich« 
seines  neuen  Standes,   den  Vollbart  stehen  lassen.     Witzbold- 
welche  die  ein  Paar  Tage  alten  Bartstoppeln  an  Wangen  un' 
Kinn  seines  abgeschlagenen  Kopfes  bemerkten,   erinnerten   a> 
das  türkische  Sprichwort,  welches  sagt:   yßesser  den  Bart  ge 
opfert  als  den  Kopf  und  meinten,  der  Getödtete  strafe  dasselbf 
Lügen,   indem   er   den  Kopf  statt  des  Bartes   geopfert  habe. 
Auch  die  Strophe  eines  alttürkischen  Gedichtes: 

,Von  des  Daches  hohem  Bug 
Flog  er  in  der  Hölle  Schlund. 
Allerdings  kein  weiter  Flug, 
Doch  genug  für  solchen  Hund!^ 

wurde  auf  den  Fall  angewendet,  und  sogar  von  einem  Chrono- 
grammschmiedc  aus  dem  Zahlcnwerthc  einiger  Buchstaben  der 
obigen  vier  Verse  das  Todesdatum  des  Erschlagenen  heraus- 
geklügelt.  •     Vor  dem  Sturze  vom  Dache  hatte  der  Bedauems- 


Auch  werden  ihm  unersättliche  Habsucht  und  iusbesondera  Uartherugkeit 
und  Grausamkeit  vorgeworfen,  wodurch  sich  die  Ausbrüche  der  Volks wuth 
erklären,  welche  seinen  Tod  begleiteten.  (Dschewdet,  wie  oben,  S.  232.) 
I  Die  Buchstaben  des  arabischen  Alphabets  haben  bekanntlich  auch  Zahlen- 
werth,  und  treiben  die  orientalischen  Schöngeister  mit  derlei  Chrono- 
grammen  (Tarich)  wahren  Missbrauch. 
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werthe  plötzlich  in  die  Hände  geklatscht,  was  bekanntlich  im 
Orient,  wie  bei  uns  das  Klingeln,  den  Zweck  hat  die  Diener- 
schaft herbeizurufen.  Um  diese  in  einem  solchen  Augenblicke 
allerdings  schwer  begreifliche  Handbewegung  zu  erklären,  meint 
einer  der  einheimischen  Berichterstatter,  der  Verzweifelnde  habe 
hiemit  gewissermassen  ,die  Diener  des  Todes^  citiren  wollen, 
ihn  in  Empfang  zu  nehmen,  während  andere,  wohl  mit  mehr 
Recht,  den  sonderbaren  Appell  einem  durch  die  Todesangst  ver- 
ursachten plötzlichen  Anfalle  von  Geistesverwirrung  zuschreiben.  > 
Am  Reformwerke  selbst  hatte  übrigens  Ahmed  FalT  nur  indirect 
theilgenommen.  Sohn  eines  Pfeilschifters,  war  er  ins  Serail  auf- 
genommen worden,  um  den  Sultan  im  Bogenschiessen  zu  unter- 
richten und  verdankte  die  hoho  Gunst,  deren  er  bei  Selim  ge- 
noBs,  mehr  diesem  Umstände  als  anderweitigen  Talenten  und 
Kenntnissen,  was  allerdings  nicht  hinderte  ,da8s  selbst  Gross- 
wefire  um  sein  Wohlwollen  buhlten^^  Dagegen  hatte  er  Sitz 
und  Stinune  im  ,Comite^  gehabt  und  Reichthttmer  erworben, 
was  genügte,  ihm  den  Hass  der  Menge  zuzuziehen.  Er  war  der 
achte  der  Proscribirten,  welche  in  der  Residenz  selbst  ihr  Ende 
&nden.  Zwei  andere  von  ihnen  wurden  erst  einige  Wochen 
später,  und  zwar  in  der  Provinz,  in  ihrem  Verbannungsorte 
Brussa,  den  Übrigen  in  den  Tod  nachgesendet.  Es  waren  der 
schon  mehrgenannte  Obersthofmeister  der  verstorbenen  Sultanin- 
Mutter,  Jussuf  Aga,  und  der  Intendant  der  öffentlichen  Korn- 
kammern Abdul  Latif  Efendi. 

Der  erstere,  armer  Leute  auf  Creta  Kind,  war  von  dem 
Commandanten  der  dortigen  Gränzgamison  (Serhadd  agassi) 
adoptirt  worden.  Dieser  brachte  es  später  bis  zum  Posten 
eines  Janitscharen-Aga  und  verhalf  auch  seinem  Adoptivsöhne 
zu  einträglichen  Stellungen.  Später  zum  Intendanten  (Kiaja), 
zuerst  der  Schwester,  und  dann  der  Mutter  des  Sultans  er- 
nannt, beherrschte  Jussuf  mehr  als  anderthalb  Jahrzehnte 
lang  factisch  das  Reich.^  Mit  dem  Ableben  der  ,Walid^^ 
hatte,  wie  schon  erzählt,  seine  Herrlichkeit  ein  Ende  gefunden 
and    er,    um   der  Schadenfreude    seiner  Neider  zu   entgehen, 


t  Dschewdet,  wie  oben,  S.  233;  Said  Efendi,  Bl.  88,  S.  2;  Aassim,  Bl.  241 

8.  1  a.  8.  w. 
'>  MQstafa  NedBchib,  Bl.  39,  S.  1. 
'  Dschewdet,  wie  oben,  S.  253. 
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die  Wallfahrt  nach  dem  Hedschaf  angetreten.  Halb  unver 
richteter  Dinge  —  er  befand  sich  in  der  Karawane,  die  von 
den  Wehhabiten  vor  Medina  zurückgewiesen  wurde  —  nach 
Constantinopel  zurückkehrend,  erinhr  er,  noch  auf  der  Reise^ 
die  dort  stattgehabte  Thronumwälzung  und  die  Einschaltang 
seines  Namens  in  die  Todtenliste.  Trotzdem  gelang  es  ihm, 
dank  seinen  Verbindungen  mit  einigen  Vertrauten  des  neuen 
Herrschers  und  dem  Generalstabe  der  Janitscharen,  durch  nam- 
hafte Geldofer  das  Todesurtheil  in  ein  Verbannungsdecret  um- 
wandeln zu  machen.  Bald  jedoch  wusste  Mussa  Pascha,  den 
es  nach  den  Schätzen  Jussufs  gelüstete,  dem  Serail  einzureden, 
die  Janitscharen  seien  mit  der  Pardonirung  ihres  langjährigen 
Gegners  nicht  einverstanden,  worauf  unverzüglich  ein  geheimer 
Henker  (Chasseki)  des  Palastes  nach  Brussa  abging,  um  den 
Kopf  des  reichen  Mannes  —  und  sein  Vermögen  —  zu  holen. 
In  seinem  Nachlasse  fand  sich  eine,  unter  Beobachtung  aller 
judiciellen  Formen,  ausgestellte  Donationsurkimde,*  krafit  welcher 
er  sich  von  einem  Privatmanne  Namens  Sa'dullah  sieben  Lebens- 
jahre hatte  abtreten  lassen.  Ob  es  sich  hiebei  um  krassen 
Aberglauben  oder  aber,  wie  bei  der  dem  GetOdteten  sonst  nach- 
gerühmten Intelligenz  eher  anzunehmen,  nur  um  einen  Sehen 
handelte,  darüber  sind  Jussufs  Biographen  uneinig. 

Nur  wenige  Tage   später  kam  die  Reihe  auch  an  den 
besten  Freund  des  Hingerichteten,   den  Intendanten  der  äwi- 
sehen  Kornspeicher  Abdul  Latif.   Er  hatte,  wie  es  scheint,  den 
Getreidehandel  im  eigenen  Interesse  förmlich  monopolisirt  und. 
sich  hiedureh  nicht  nur  bei  der  Bevölkerung  überhaupt,  son- 
dern insbesonders  bei  den  Getreide-  und  Mehlhändlem  verhass^ 
gemacht,   zu  welcher  Zunft  auch  viele  Janitscharen  gehörten. 
Trotzdem  waren  diese  davon  abgestanden,   die  LynchjustiB  aiL 
ihm  zu  üben  und  hatten  sich  damit  begnügt,  ihn  dem  Scheich, 
ül  Islam  zur  Verfolgung  zu  stellen,  da  er  seinem  Stande  nacL 
dem  Corps  der  Ulema  angehörte.    Ata-ullah,  aus  Deferenz  ftlr' 
die  Privilegien  der  Kaste,  hatte  sich  seinerseits  darauf  beschränkt, 
denselben  in  die  nahe  Hauptstadt  des  alten  Bithynien  zu  ver- 
bannen.     Aber   auch    da   überwogen    nur   zu   bald   Privathass- 
oder Habäucht  die  anfihigliche  Nachsicht.  Man  entkleidete  ihn 

»  Abgroilriukt  bei  I )scluj\v(iot,  Bd.  VIII,  Anhang  Nr.  6,  S.  452. 
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seines  geistlichen  Ranges  ^  worauf  die  verhängnissvoUe  Schnur 
auch   seiner  kurzen  Hoflfnung  auf  Schonung  ein  Ziel  setzte.' 

Mit  ihm,  dem  zehnten  Opfer^^  schloss  die  Keihe  der  poli- 
tischen Justifizirungen  ab.  Dem  eilften  der  in  die  Proscriptions- 
liste  Aufgenommenen^  dem  früheren  Director  der  ^neuen  Kriegs- 
casse'^  —  er  hiess  gleichfalls  Ahmed  Bey  —  gelang  es  dem 
drohenden  Verderben  zu  entrinnen.  Er  hatte  den  guten  Ein- 
fall gehabt  sich,  verkleidet,  in  eine  Janitscharencaseme  zu 
flüchten  und  hier  in  einem  der  in  der  Küche  zurückgebliebenen 
grossen  Kessel  zu  verbergen.  ^Bebend  und  um  Gnade  wimmernd ', 
wurde  er  daraus  hervoi^ezogen  und  auf  den  ^Fleischplatz^  ge- 
führt. Hier  aber  erklärten  die  Aeltesten  des  Corps,  er  sei  da- 
durch, dass  er  sich  dem  , Asyle'  des  Kessels  anvertraute,  ein 
Grastfreund  und  Schutzgenosse  der  Miliz  geworden  und  müsse 
daher  frei  ausgehen.  Man  liess  aus  seiner  Wohnung  Kleider 
holen,  gegen  welche  er  die  Fetzen,  die  er  als  Verkleidung  ge- 
wählt hatte,  vertauschte,  und  schickte  ihn  imbehelligt  nach 
Hause.'  Nach  Anderen  hätte  er  sich  selbst  seinen  Verfolgern 
ausgeliefert,  wäre  aber  auf  dem  Wege  zur  Hinrichtung  einigen 
bekannten  Janitscharen  begegnet,  die  ihn  als  ,Wohlgesinnten' 
reclamirten  und  ihm  durch  ihre  Fürbitte  bei  Kabaktschy  das 
Leben  retteten.^  Er  hatte  eben,  früher  einmal,  das  Amt  eines 
Oberbaudirectors  (Bina  Emini)  bekleidet  und  als  solcher,  bei 
Gelegenheit  des  Baues  einer  Caseme,  gute  Beziehungen  zu  der 
Miliz  angeknüpft,  deren  Früchte  er  nun  erntete.^ 

Koch  ein  anderer  Würdenträger,  der  bei  dem  Keform- 
werke  eine  sehr  hervorragende  Rolle  gespielt  hatte,  nämlich 
der  greise  Tschelebi  Mustafa  Keschid,  entkam  mit  heiler  Haut 
dem  Blutbade.  Dass  ihm  die  Janitscharen  einmal  sogar  den 
rothen  Hahn  aufs  Dach  setzen  wollten  ist  schon  im  ersten  Ab- 
schnitte dieser  Erzählung  erwähnt  worden.  Sie  nannten  ihn 
nur  den  verfluchten  ,Minister-Dünnbart^  (kösse  kiaja)  und  wür- 
den ihn,  wie  einer  der  einheimischen  Berichterstatter  emphatisch 
versichert  ,geme  in  einem  Glase  Wassers  ertränkt  haben'  wenn 


1,  Bl.  242,  S.  1. 

2  Jncfaereaa  (wie  oben,  S.  129)  spricht  von  ,dix-8ept  tetes'. 

3  Anonyme  Memoiren,  Bl.  15,  S.  1. 

4  MusUfa  Nedschib,  Bl.  38,  S.  1. 
»  Said  Efendi,  Bl.  89,  S.  1. 
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sie  nur  gekonnt  hätten.     Seither  jedoch  hatte  er  die  türkische 
Expedition  gegen  die  Engländer  in  Egypten  als  Finanzdirector 
(Defterdar)  begleitet  und  während  derselben  sowie  später,  als 
Generalintendant  des  Artilleriewesens  in  Tophana^  es  verstanden, 
durch  Leutseligkeit  und  gastfreies  Gebahren  seine   Todfeinde 
in  so  hohem  Grade  flir  sich  einzunehmen,   dass   er  nicht  nur 
nicht  in  die  Proscriptionsliste  aufgenommen,  sondern  sogar,  auf 
Verwendung  der  ,  Herren  vom  Fleischplatze^  (Et  meidan  agaleri), 
auf  den  lucrativen  Posten  der  Admiralitäts-Intendanz  befördert 
wurde.*     Auch  einige   andere   als    reformfreundlich    verrufene 
Gesetzgelehrte ,    Provinzstatthalter    und    Feudalherren ,     deren 
Namen    ebenfalls    in    das    fatale    Blatt    aufgenommen    worden 
waren  oder  aufgenommen  werden  sollten,  behielten  ihre  bereits 
stark  wackelnden  Köpfe  auf  dem  Rumpfe.    Die  ersteren  hatte 
der  Grossmufti,  um  den  Immunitäten  seines  Standes  nicht  nahe 
treten  zu  lassen,  einfach  vom  Register  gestrichen.^     Der  Rest 
blieb  verschont,  weil  der  Sultan  ,zwar  die  Hinrichtung  der  Be- 
treffenden grundsätzlich  billigte^,  die  Vollstreckung  des  Urtheils 
jedoch  auf  einen  gelegeneren  Zeitpunkt  aufschieben  zu  sollen 
glaubte.**    Nicht  minder  gut  endlich  erging  es  einigen  der  Mit- 
glieder der  damaligen  ,haute  finance^  von  Constantinopel,  den 
reichen  armenischen  und  jüdischen  BanquiersTingyr  oglu,  Ottlabi 
oglu,  Schaptsclii  und  Camondo,  deren  Abschlachtung  und  Aus- 
plünderung den  Führern  der  Jamaks  von  einem  unbekannten 
Denuncianten  vertraulich  insinuirt  worden  war.     Auf  die  Vor- 
stellungen  des   ims  schon  vortheilhaft  bekannten  Janitscharen- 
sccretärs  Ali  P^fendi,    zerriss  Kabaktschy  oglu  den  Zettel,   auf 
welchem  die  Namen  der  Denunzirten  geschrieben  waren,    und 
jagte  den  Angeber,  entrüstet,  fort.^ 

Trotz  dieser  von  den  Rebellen  an  den  Tag  gelegten 
Mässigung,  waren  die  Machthaber  der  neuen  Regierung  begreif- 
licherweise dennoch  froh,  ihrer  unheimlichen  Bundesgenossoi 
je  eher  so  lieber  wieder  los  zu  werden.  Nach  einer  am  Abend 
des  Tages  der  Thronumwälzung  auf  Kosten   des  Serails   statt- 

1  Anonyme  Mc'moiren,   Bl.   U»,   S.   1;    AuKsini,  Bl.  244,   S.  1;    Dscliewdet, 

wio  oben,  ö.  2ii5,  und  Inteniunt.  Bericht  vom   10.  Febniar,  1795. 
-  Aassim,  Bl.  242,  S.   1. 
^  Anonyme  Memoiren,  Bl.  16,  S.  2. 
*  Ebenda,  S.  1,  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  236. 
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gehabten  allgemeinen  Abfütterung,  wobei  Kafandschy  Mustafa 
als  Victualienlieferant  figuiirte,  fanden  sich  daher  die  Ulema 
schon  am  nächsten  Morgen  wieder  auf  dem  ^Fleischplatze^  ein, 
um  die  lästigsten  unter  ihren  Gästen,  die  Jamaks,  in  ihre  Stand- 
quartiere  im  Canale  heimzusenden.  Aufgefordert,  ihre  persön- 
lichen Wünsche  bekannt  zu  geben,  erbat  sich  Eabaktschy  oglu 
die  erledigte  Stelle  eines  Oberinspectors  über  die  Canalbatterien, 
während  sein  Camerade,  der  Albanese  Ali,  sich  mit  dem  Unter- 
inspectorate  über  die  asiatischen  Forts  begnügte.  Der  dritte 
Führer,  Süleiman  aus  Baiburd,  begehrte  den  Posten  eines 
Flaggencapitäns  (Sandschak  Etapudaulygi)  und  der  vierte, 
Memisch,  erklärte  sich,  ein  für  alle  Male,  mit  einem  Geld- 
geschenke von  1000  Goldstücken  zufrieden,  zu  welchem  ihm 
noch  eine  kleine  Jahrespension  sozusagen  aufgedrungen  wurde. 
Aehnliche,  ziemlich  bescheiden  bemessene  Ruhegehalte  wurden 
den  übrigen  17  Gefreiten  (Tschausch)  der  Jamaks  ausgesetzt, 
dagegen  die  Zumuthungen  der  Mannschaft,  ihrerseits  mit  regel- 
mässigen Pensionen  betheilt  zu  werden  von  dem  Segbanbaschi 
als  ,übertrieben  und  den  ohnedem  leeren  Staatsschatz  zu  sehr 
belastend^  in  kategorischer  Weise  zurückgewiesen.  ^  Nicht  minder 
beeilte  man  sich  mit  der  Gewährung  der  allgemeinen  Amnestie, 
auf  welche  die  schuldbewussten  Rädelsführer  des  Aufstandes 
einen  besonderen  Werth  legten.  Trotz  der  hiemit  verbundenen 
Kanzleiformalitäten  wurde  der  bezügliche  Erlass  schon  am  fol- 
genden Tage,  Sonntag,  den  31.  Mai,  dem  revolutionären  Publi- 
cum bekannt  gegeben.  Hiebei  handelte  es  sich  übrigens  nicht 
so  sehr  um  einen  octroyirten  Generalpardon  in  unserem  Sinne 
des  Wortes  als  um  einen  regelmässigen,  bilateralen  Vertrag  zwi- 
schen den  zwei  Parteien,  in  welchem  die  eine^  die  Regierung, 
den  Empörern  ,ewiges  Vergessen  und  Vergeben'  zusagte,  diese 
hingegen  der  Regierung  ^Gehorsam  und  Enthaltung  von  jeder 
unberufenen  Einmischung  in  die  öffentlichen  Geschäfte'  ange- 
lobten. Dieser  allgemeinen  Tendenz  der  unwürdigen  Verein- 
barung entsprach  auch  die  Fassung  der  wichtigsten  Einzelstellen 
des  sonderbaren  Documents.  Selims  Reformversuche  wurden 
in  demselben  als  ,unerhörte  Innovationen'  bezeichnet  ,deren 
Zweck  darin  bestanden  habe,  die  Ungläubigen  nachzuäffen  und 


1  Dflchewdet,  wie  oben,  S.  234. 
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christliche  Institutionen  in  der  Türkei   einzuführend     Von  den 
massacrirten  Fortschrittsmännem  hiess  es  ^sie  seien  kurzsichtige, 
nur  auf  ihren   persönlichen  Vortheil    bedachte  Individuen  ge- 
wesen,  die   ihren  Gebieter  durch  trügerische  Vorspiegehmgen 
über  die  vermeintliche  Nützlichkeit  jener  verderblichen  Neue- 
rungen irregeführt  hätten'.     Die  Erhebung  der  halbwilden  Ja- 
maks  endlich  wurde  gar  ,der  reinen  Absicht^  dieser  letzteren 
zugeschrieben   ,die   Welt   wieder   in   ihr    früheres    Geleise   za 
bringen',  welche  Absicht  nun  auch  durch  Rückführung  der  er- 
habenen Pforte  zur  „alten  guten  Ordnung"   glücklich  erreicht 
worden  sei'.^    Noch  erhöht  wurde  die  Bedeutsamkeit  des  wun- 
derlichen  Staatsactes  durch   die   ganz  besondere  Feierlichkeit 
mit  welcher  dessen  Proclamirung  stattfand.    Im   Ceremonien- 
kleide,  die  Vertragsurkunde   mit   beiden  Händen  andachtsvoll 
an   die   Brust   drückend^   überbrachte   sie    der   interimistische 
Minister  des  Aeussem,  der  später  zu  so  grossem  Einfluss  gelangte 
Halet  Efendi,   begleitet  von  einigen  der  vornehmsten  Ulema, 
im   pomphaften   Zuge,   persönlich    nach   dem   Amtslocale   des 
Janitscharen-Aga,   vor  welchem  die  feierliche  Verlesung  statt- 
hatte.    Verfasst  war  das  Schriftstück  von  Münib  Efendi,  einem 
der  tüchtigsten  mohammedanischen  Theologen  und  Rechtslehrer 
seiner  Zeit,   dem  Instructor   des   Scheich  ül  Islam  Atsrullah. 
Ein  politischer  Wetterhahn,   hatte  derselbe,   wie  schon  früher 
erwähnt,  einige  Jahre  vorher,   eine  Broschüre  zu  Ghmsten  der 
Reform  veröffentlicht,   in  welcher   er   die  gesetzliche  Zulässig- 
keit  der  Einführung  des  europäischen  Signalhorns  in  der  tür- 
kischen   Armee    aus    den    kanonischen    Schriften    des   Islams 
nachwies.'-^     Jetzt   übersetzte    und    erläuterte    er,    zum  Besten 
der  rebellischen  Erzfeinde   der  Reform,   die  in  den  Text  des 
Amnestie-Instruments  zahlreich  eingestreuten  arabischen  Citate, 
worauf  Halet  Efendi  dasselbe  noch  einmal  mit  lauter  Stimme 
vorlas  und  dann  an  die  versammelten  Janitscharen  und  Jamaks, 
wörtlich,  folgende  Ansprache  richtete:  ,Meine  Herren  Kameraden! 
Sie  haben  die  Besorgniss  geäussert,  dass  die  letzten  Ereignisse 
fllr  Sie  eine  Ahndung  nach   sich  ziehen  könnten  und  desshalb 


J  Aassim,  Bl.  244,  8.  2;    Said  Efendi,  Bl.  00,  S.  1,  und  Dschewdet,  wie 

oben,  S.  239,  wo  auch  (Nachhang  Nr.  4)  die  Urkunde  abg^ednickt  ist. 
*  Dschewdet,  wie  oben,  S.  189. 
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eine  schriftliche  Sicherstellimg  verlangt.  Was  Sie  soeben  gehört 
mag  Ihnen  als  Beweis  dienen,  dass  sowohl  Seine  Majestät  der 
Siütan  als  auch  das  gesammte  Regierongspersonale  Ihnen  die 
Theilnahme  an  dem  Geschehenen  nicht  nur  nicht  als  Vergehen, 
sondern  vielmehr  als  Verdienst  anrechnen.  Sind  Sie  nun  be- 
™l"g*?'  ?Ja?  ja/  tönte  es  aus  Aller  Mund  zurück;  ,möge  Gott 
der  Allmächtige  den  Säbel  unseres  Padischah  scharf  sein 
lassen!'  ,ünd  werden  Sie  nun'  —  fahr  Halet  fort  —  ,Ihren 
gesetzmässigen  Obrigkeiten  gehorsam  sein,  sich  in  Zukunft  nur 
um  Ihre  eigenen  Angelegenheiten  bektlmmem,  sich  in  die  Re- 
giemngsgeschäfte  nicht  einmengen  und,  wann  immer  unser 
gnädigster  Herr,  der  Sultan,  es  befiehlt,  Blut  und  Leben  hin- 
geben, um  an  den  Feinden  unserer  heiligen  Religion  und 
unseres  Reiches  Rache  zu  nehmen?'  ,Ja,  ja,'  —  tönte  es  wieder 
aus  der  begeisterten  Menge  zurück,  ,Blut  und  Leben  filr  unsem 
Padischah.'  Hierauf  ktlssten  die  Führer  der  Jamaks,  nach 
moi^enländischer  Sitte,  den  anwesenden  hohen  Beamten  den 
Saum  ihrer  Gewänder,  nahmen  die  üblichen  Ehrenkleider  in 
Empfang  und  schickten  sich  unverzüglich  zur  Rückkehr  nach 
dem  Bosphorus  an.  Noch  während  Halet  und  seine  Begleiter, 
nach  beendeter  Ceremonie,  im  hochgelegenen  Elioske  des  Seg- 
ban  baschi  ihr  zweites  Frühstück  einnahmen,  sahen  sie  die 
Jamaks  sich  haufenweise  in  grosse  Kähne  einschiffen  und  den 
Canal  hinauffahren.  ^  Gleichzeitig  schafften  auch  die  Janitscharen 
ihre  Kessel  wieder  in  die  Casemen,  so  zwar  dass  bald  auch 
die  letzte  äusserliche  Spur  der  bedeutungsvollen  Ereignisse 
verschwunden  war.  Von  den  zwei  Exemplaren  des  durch  ein 
nicht  weniger  als  zehn  Zeilen  langes  sultanisches  Handschreiben 
bekräftigten  und  von  sämmtlichen  obersten  Paciscenten  ge- 
fertigten Vertragsinstruments  aber  wurde  eines  in  den  Ar- 
chiven der  Pforte,  das  andere  in  der  Kanzlei  des  Janitscharen- 
Corps  feierlich  deponirt.^ 

Nach  diesem  wahrhaft  erbärmlichen  Debüt  des  neuen 
Regiments  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Janitscharen 
und  Jamaks  sich  von  nun  an  vollständig  als  Herren  der  Situation 


I  Aassim,  B.  246,  S.  2,  wo  anch  der  officielle  Bericht  Halet  Efendis  Über 

den  ganzen  Vorgang  eingeschaltet  ist. 
3  Dflchewdet,   wie  oben,   S.  239,    wo  aach  der  Text  des  Handschreibens 

(Anhang,  8.  448)  angegeben. 
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fühlten  und  ihre  dominircnde  Stellung  auch  rücksichtslos  aus- 
beuteten. Insbesonders  nahm  Kabaktschy  oglu  von  nun  an  eine 
ganz  dictatoriale  Haltung  an.  Er  konnte  diess  um  so  leichter 
als  ihm,  wenigstens  im  SeraU,  Niemand  gegenüber  stand,  der  im 
Stande  gewesen  wäre  seinen  UebergriflFen  zu  wehren.  Denn,  wie 
wenig  auch  Selim  imd  seine  Umgebung  der  Grösse  ihrer  Auf- 
gabe genügt  haben  mochten,  so  besassen  sie  doch  einen  ziel- 
bewussten  Willen  und,  nebst  reifer  Erfahrung,  den  Nimbus 
einer  langjährigen  und  legitimen  Autorität.  Mustafa  IV  und 
seine  Clique  hingegen  waren  nicht  nur  Geschöpfe  der  Revo- 
lution, sondern  auch  persönlich  gänzlich  uniUhig.  Ihn  selbst 
betiteln  die  einheimischen  Historiker,  trotz  allen  angestammten 
Respectes,  nie  anders  als,  euphemistisch,  ,den  Harmlosen'  (Zade 
dil),  oder  den  ,Einfaltsvollen'  (Safwet  penah).*  Auch  europäische, 
wohlunterrichtete  Zeitgenossen  wissen,  während  der  ganzen 
Dauer  seiner  Regierung,  nichts  über  seine  Person  zu  berichten 
als  dass  er,  bei  Gelegenheit  der  von  ihm  ertheilten  ersten 
öffentlichen  Audienz  (Rikiab),  über  den  ungebührlich  langen 
Bart  seines  interimistischen  Ministers  des  Aeussem,  Dschanib 
Efendi,  spöttelte.^  Nicht  besser  stand  es  um  seine  nächsten 
Räthe  und  Vertrauten,  seine  bisherigen  Kammerdiener,  Caffe- 
koche  und  Pfeifenstopfer,  also  lauter  Leute  ohne  jede  Bildung 
und  Erfahrung,  deren  ganzes  Dichten  imd  Trachten  nur  darauf 
gerichtet  war,  ihre  neue  Position  zu  Gunsten  ihres  eigenen 
Säckels  zu  verwerthen. 

Zwischen  diesen  beiden  Machtfactoren,  nämlich  der  hab- 
gierigen und  unfähigen  Üamarilla,  und  den  ebenso  unwissenden 
und  turbulenten  Jamaks,  lavirte  der  gleichfalls  nur  auf  seinen 
Privatvortheil  bedachte,  durchaus  grundsatzlose  ,Erzräuber'* 
(Basch  jagmadschy),  der  Kaimakam  Mussa  Pascha,  welcher^ 
je  nach  Bcdürfniss,  die  eine  Partei  gegen  die  andere  ausspielte, 
und  so  beide  seinen  eigenen  egoistischen  Interessen  dienstbar 
machte.  Die  Art  wie  er  sich  hiebei  benahm  wäre  ergötzlich 
zu  nennen,  hätte  sie  nicht  gleichzeitig  das  Staatswohl  so  schwer 

1  Dschewdet  (wie  oben,  S.  243)  bezeichnet  ihn  alH  kopflos,  gänzlich  un- 
wissend und  ,unvermOgend,  zwischen  Juwel  und  Kieselstein  die  richtige 
Wahl  zu  treffen*. 

^  Ottenfels,  Memoiren. 

^  Aassim,  Bl.  255,  S.  1. 
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beeinträchtigt  Brachte  z.  B.  Eabaktechy  oglu,  ^welcher  dem 
Sotimakam;  der  Air  ihn,  scheinbar ,  ganz  Aug'  und  Ohr  war, 
regelmässige  ^yFreundschaftsbesuche^  abstattete',  ein  Anliegen 
vor,  dessen  Berücksichtigung  eben  in  seinen  (Mussas)  eigenen 
Kram  passte,  so  bezeichnete  er  dasselbe  in  seinem  bezüglichen 
Vortrage  an  den  Sultan  ,als  billiges  Verlangen  des  Herrn  In- 
spectors  der  Bosphorusschlösser ,  das  nicht  ohne  Gefahr  zu- 
rückgewiesen werden  dürfet  Im  gegentheiligen  Falle  jedoch, 
wenn  nämlich  das  Begehren  des  Führers  der  Jamaks  seinen,  des 
Kaimakams,  persönlichen  Wünschen  und  Interessen  widersprach, 
charakterisirte  dieser  es  in  seinem  Referate  an  das  Serail  als 
yUnstatthafte  Prätension  des  Eabaktschy  schlechthin,  von 
welcher  er  denselben  übrigens  bereits  selber  auf  geschickte 
Art  abgebracht  habe^  Ihn  selbst,  Eabaktschy  oglu,  aber  hielt 
Mussa  in  der  Regel  so  lange  bei  sich,  an  der  ,Pforte',  zurück, 
bis  die  EntSchliessung  des  Sultans  aus  dem  Pallaste  herabge- 
langte, deren  Inhalt  er  dann  in  der  Weise  interpretirte,  die 
ihm,  Mussa,  selbst  am  dienlichsten  schien.  Auf  diese  Art  belog 
und  betrog  er,  je  nach  Bedarf,  den  einen  oder  den  anderen 
Theil,  wobei  er  jedoch,  vor  allem,  sein  eigenes  Verdienst 
bei  beiden  Parteien  in  das  möglichst  günstige  Licht  zu  setzen 
wussteJ 

Die  unvermeidlichen  Folgen  dieser  Misswirthschaft  traten 
auch  nur  zu  bald  in  beunruhigender  Weise  zu  Tage.  Längst- 
verjährte Rechtsstreitigkeiten  und  Reclamationen,  bei  welchen 
Janitscharen  —  imd  wer  war  damals  nicht  Janitschar?  —  be- 
theihgt  waren,  wurden  von  diesen  hervorgesucht  und  in  sehr 
ungestümer  Weise  neu  angestrengt.'^  Auch  der  höchste  Rang 
und  Stand  schützte  nicht  vor  derlei  Behelligungen.  So  wurde 
z.  B.  der  neue  Gardecapitän ,  also  einer  der  obersten  Hof- 
würdenträger, unter  dem  Verwände,  er  habe  den  Schuldner 
eines  Janitscharen  aus  dem  GefUngnisse  entweichen  lassen, 
von  den  unbändigen  Gläubigem  gezwungen,  den  schuldigen 
Betrag  aus  eigener  Tasche  zu  ersetzen.^  Auch  vor  der  An- 
wendung offener  Gewalt  scheuten  die  zügellosen  Reclamanten 


>  Miutafa  Nedschib,  Bl.  86,  S.  1. 

'  Intemunt.  Bericht  vom  10.  Jnlt,  1807. 

'  Ebenda. 
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nicht  zurück.  So  drang  eines  Tages  ein  bewaffneter  Haufen 
von  dreihundert  solcher  Individuen,  die  an  den  nach  Con- 
stantinopel  geflüchteten  Landeschef  von  Cäsarea  (Ejkisserie) 
eine  Forderung  hatten,  in  das  Locale  bei  der  ,Pforte'  ein,  wo 
sich  derselbe  in  Untersuchungshaft  befand,  um  ihn  zu  lynchen, 
so  zwar  dass,  um  nur  diesem  Acte  der  Selbsthilfe  vorzubeugen, 
nichts  übrig  blieb  als  den  Verfolgten  durch  eine  Hinterthüre 
wegzubringen  und,  ohne  weiteren  Process,  hinzurichten.* 

Selbst  mit  ihren  eigenen  Vorgesetzten  und  bisherigen 
Helfershelfern  verfuhr  die  entsittlichte  Miliz  nicht  rücksichts- 
voller. So  war  kaum  ein  Monat  nach  der  ,glorreichen  Erhe- 
bung' verflossen  als  die  Janitscharcn  die  Entfernung  ihres  bis- 
herigen Hauptprotectors,  des  Segbanbaschi  Aarif,  verlangten 
und  auch  sogleich  durchsetzten.  Eine,  bei  der  Vertheilung  des 
üblichen  Thronbesteigungsgeschenkes,  angeblich  ihnen  zuge- 
fUgte  Beeinträchtigung  diente  als  Vorwand  dieser  Ausschreitung.^ 

Noch  schlimmer  erging  es  dessen  Nachfolger  der,  obwohl 
auf  ausdrückliches  Verlangen  des  ,Corp8'  zu  diesem  Posten 
ernannt,  kurz  darauf  und  scheinbar  ohne  allen  Ghiind,  von 
einigen  seiner  Untergebenen  nächtlicherweile  sogar  aus  seinem 
Harem  herausgeholt  und  so  lange  gefänglich  festgehalten  wurde 
bis  ihn  die  Regierung  durch  einen  anderen  ersetzt  hatte.^ 

Da  die  Ruhestörer  ohne  Ausnahme  straflos  blieben, 
wuchs  ihre  Frechheit.  Ein  Scandal  ergab  sich  wie  er  selbst 
in  den  Annalen  der  früheren  Türkei  seines  Gleichen  sucht: 
In  Folge  der  Intrigue  eines  untergeordneten  Gesetzgelehrten, 
hatte  Kabaktschy  oglu  die  Absetzung  Ata-ullahs,  des  Scheich 
ül  Islam,  im  Serail  erzwungen.  Am  folgenden  Tage  drangen 
die  über  diesen  kecken  Streich  der  Jamaks  erbossten  Jani- 
tscharen  ihrerseits  in  den  Sultan,  damit  er  den  Entlassenen 
wieder  einsetze,  was  auch  geschah.  Auf  diese  Art  wurde  also 
der  Grossmufti,  d.  i.,  nach  dem  Grosswesir,  der  höchste  Func- 
tionär  des  Reiches,  im  Laufe  von  36  Stunden  zwei  Mal  ge- 
wechselt, wobei  sich-  der  drollige  Fall  ergab,  dass  der  ephe- 
mere Ersatzmann  eben  die  Visiten  empfing,   die  ihn  zu  seiner 


'  Anonyme  Mtooiren,  Bl.  21,  S.  2. 

3  Aassim,  Bl.  258,  8.  2;  Anonyme  Memoiren,  Bl.  äl,  8.  1,  und  Dschewdet, 

wie  oben,  6.  25  L 
3  Aassim,  Bl.  268,  S.  1. 
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Erhebong  beglückwünschten,  als  er  seine  Absetzung  erfuhr 
und  somit  die  Gh*atulanten  wieder  an  seinen  Vorgänger,  der 
zugleich  sein  Nachfolger  war,  weisen  musste.* 

Noch  anarchischer  als  in  der  Hauptstadt  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  bei  der  türkischen  Armee,  im  Hauptquartiere 
des  Grosswefirs  an  der  Donau. 

Hier  liegt  überdiess  für  die  nächste  Zukunft  der  Schwer- 
punkt unserer  Erzählung,  denn  hier  wurden  die  ersten  Fäden 
der  Verschwörung  gesponnen,  welche  zur  Contre-Revolution 
und  den  neuen  Katastrophen  flihrte,  die  sich  aus  ihr  ergaben. 
Es  scheint  daher  nöthig  auch  die  dortigen  Zustände  näher  ins 
Auge  zu  fassen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Mai  war  der  comman- 
dirende  Grosswefir  imd  Generalissimus  Ibrahim  Hilmi  Pascha 
mit  dem  türkischen  Heere  in  der  Nähe  von  Silistria  einge- 
troffeuy  wo  er  Lager  schlug,  während  die  Janitscharen,  unter 
Führung  ihres  uns  schon  bekannten  Aga,  Pehlewan  Hussein, 
über  die  Donau  setzten  und  sich  auf  walachischem  Gebiete, 
in  Kalarasch,  verschanzten.  An  eine  energische  Offensive  war 
übrigens  weder  von  Seite  General  Michelsons,  der  die  beiden 
DonaufÜrstenthümer  besetzt  hielt,  noch  auch  seines  Gegners  zu 
denken,  indem  einerseits  das  Gros  der  russischen  Truppen 
durch  Napoleon  in  Polen  festgehalten  und  andererseits  die  os- 
manische  Streitmacht  viel  zu  schwach  und  zerfahren  war,  um 
aus  der  augenblicklichen  Schwäche  des  Feindes  Nutzen  ziehen 
zu  können.  Gesellte  sich  doch  dieses  Mal  zu  den  altherkömm- 
lichen Gebrechen  der  türkischen  KriegsfUhrung,  als  da  In- 
disciplin,  Geldnoth,  Unwissenheit  u.  s.  w.,  noch  ein  anderes 
Uebel,  das  ihr  bisher  fremd  geblieben  war,  nämlich  die  poli- 
tische Meinungsverschiedenheit  der  obersten  Leiter.  Der  Gross- 
wefir Ibrahim  Hilmi,  obwohl  selber  Sohn  eines  Janitscharen 
und  früher  Obercommandant  dieser  Miliz,  und  das  in  seinem 
Gefolge  befindliche  Gesammtministerium  hielten  nämlich  zur 
Reformpartei,  welcher  sie  ihre  Stellen  verdankten,  während 
der  Janitscharenaga  Pehlewan  Hussein,  wie  wir  schon  im  ersten 
Abschnitte  dieser  Erzählung  erfahren  haben,  sich  stets  als  un- 


1  AauiiD,  Bl.  261,  S.  1,  und,  übereinstimmend,  die  übrigen  einheimischen 
Quellen. 
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bedingter  Verfechter  der  Interessen  seines  Corps  und  der  Re- 
action  geberdet  hatte.  ^  Kaum  in  Silistria  angelangt,  beeilte  sich 
daher  Ibrahim  Hilmi  seinen  politischen  Widersacher,  den  ,Aga', 
unschädlich  zu  machen,   indem  er  ihn  seines  Commandos  ent- 
setzte.    Die   geheime  Ermächtigung   zu   diesem  Schritte  hatte 
er  übrigens  schon  aus  Constantinopel  mitgebracht.^     Pehlewan 
Hussein  jedoch,  ein  roher,  aber  ehrgeiziger  und  entschlossener 
Mann,  zögerte  seinerseits  keinen  Augenblick,  sich  offen  gegen 
diese  Vertilgung  aufzulehnen.  Aus  dem  Hauptquartier  bei  Sili- 
stria,  wo   er  sich   eben  auf  Besuch   befand,   liess    er    seinen 
Leuten  in  Kalarasch  bedeuten,   ihm  unverzüglich   zu  Hilfe  za 
kommen,  da  es  sich  nicht  sowohl  um  seine  Person  als  vielmehr 
um   die   Existenz   des  ,Corps'   handle,    zu   dessen  Vernichtung 
seine  Entfernung  nur  der  erste  Schritt  sein  würde.*  Die  ohne- 
dem  der  Keformregierung  spinnefeindlichen   Söldlinge   folgten 
natürlicherweise  dem  Nothrufe,    setzten  in  hellen  Haufen  über 
die  Donau  und  rotteten  sich  im  Hauptquartiere  zusammen,  unter 
lauten  Drohungen   die  Wiedereinsetzimg   ihres  Anführers  ver- 
langend. Ohne  Mittel  zu  ernstlichem  Widerstände,  musste  sich 
Ibrahim  Hilmi  dem  frechen  Begehren  tilgen,  zumal  sämmtliche 
Mitglieder  des  rasch  einberufenen  Elriegsrathes,  zwei  Stimmen 
ausgenommen,   sich  für   unbedingte  Nachgiebigkeit  erklärten.^ 
In  Folge   dieses   Zwischenfalles  erweiterte   sich   der   zwischen 
den  zwei  ersten  Persönlichkeiten  der  Armee  bestehende  Zwie- 
spalt zum   gänzlichen  Bruche.     Pehlewan  zog  sich  schmollend 
nach   Kalarasch   zurück   und    brach    allen   Verkehr    mit   dem 
Hauptquartiere  ab.    Vergeblich  trachtete   ihn  der  ohnmächtige 
Grosswelir  zu  besänftigen,  indem  er  die  zwei  Muiister,  Tahsin 
imd  liamif  —  die  beiden,  welche  im  Kriegsrathc  für  die  Auf- 
rechterhaltung der  Absetzimg  Pchlewans  gestimmt  hatten   und 
von  welchen  wir  sogleich  mehr  hören  werden  —  ihrer  Stellen 
enthob   und  den  letzteren   sogar  in  die  Verbannung  schickte.* 

'  Jucliercau  (Bd.  II  S.  105)  Hagt  von  demselbeu  ,qu'i1  aimait  le»  institntions 
militaires  dos  Europ^ens  ot  n'avait  aucun  des  pr^jng^s  fanatiqaes  de 
ses  corapatriotes*. 

2  Dschewdet,  Hd.  VIII,  S.  244. 

3  Ebenda. 

*  Ebenda,  S.  245. 
'"  Ebenda. 
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Der  türkiflche  Ajax  wollte  nichts  von  Versöhnung  wissen,  and 
die  kurz  darauf  im  Lager  eingetroffene  Nachricht  von  dem 
Siege  der  Reaction  in  Constantinopel  machte  ihn  nur  noch 
widerhaariger.  Dia  Janitscharen  schrieben  den  so  unerwartet 
raschen  und  vollständigen  Erfolg  ihrer  Kameraden  in  der  Resi- 
denz theils  einer  directen  Intervention  ihres  himmlischen  Schutz- 
patrons Hadschi  Bektasch,  theils  der  ihrer  eigenen  Institution 
innewohnenden  , Wunderkraft'  (Keramet)  zu  und,  während 
drttben,  im  Hauptquartiere ,  das  Ministerium  seine  Nieder- 
geschlagenheit verbarg  und  nur  nothgedrungen  gute  Miene 
zum  bösen  Spiele  machte,  erfüllte  jenseits  der  Donau,  in  Ka- 
larasch,  ^prahlerisches  Geschwätz  und  betäubender  Jubellärm, 
Tag  imd  Nacht,  Berg  und  Thal  und  die  hohe  Kuppel  des 
lasurfarbenen  Himmelsgewölbes^  ^ 

Diese  ,gehobene  Stimmung'  seiner  Leute  benützte  der 
gekränkte  ,Aga',  um  seinem  verhaltenen  Aerger  durch  einen 
neuen  Streich  Luft  zu  machen.  Schon  in  Constantinopel  hatte 
er  die  ehrgeizige  Hoffnung  genährt,  selber  an  die  Spitze  der 
Malcontenten  zu  treten  und  die  Rolle  zu  spielen,  welche  nun 
den  verächtlichen  Jamaks  zugefallen  war.  Durch  seinen  Ab- 
marsch aus  der  Hauptstadt  war  er  um  diese  traurigen  Lorbem 
gebracht  worden  und  ftihlte  sich  nunmehr  gedrängt,  in  anderer 
Weise  Zeugniss  von  seinem  Einflüsse  abzulegen.  Schon  am 
Tage  nach  der  feierlichen  Proclamirung  des  neuen  Sultans  im 
Hauptquartiere,  erklärte  er  daher  zweien  zum  Besuche  bei  ihm 
nach  Kalarasch  hinübergekommenen  Mitgliedern  des  Diwans, 
die  Miliz  wolle  Ibrahim  Hilmi  Pascha  nicht  mehr  als  Gross- 
wefir  anerkennen  und  sei  entschlossen  denselben,  nöthigenfalls 
auch  mit  Gewalt,  von  seinem  Posten  zu  entfernen.  Die  zwei 
eingeschüchterten  Würdenträger  wagten  keinen  Widerspruch, 
liessen  noch  zwei  andere  ihrer  Collegen  insgeheim  aus  Silistria 
herttberholen  und  decretirten  —  unglaublicher  Weise  —  aus 
eigener  Machtvollkommenheit,  die  Destitution  ihres  obersten 
Voi^esetzten,  des  Ghrosswefirs. 

Derselbe  hatte  übrigens  mittlerweile  von  dem  Anschlage 
Wind  bekonmien  und  sich  im  Zelte  des  Ministers  des  Aeussem 
versteckt,   von  wo   er,   nachdem   man   ihm   das   Reichssiegel 


>  Aasnin,  Bl.  272,  S.  1. 
SitBwigsber.  d.  phiL-hisi.  Cl.  C.  Bd.  I.  Hft. 
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abgenommen,  unter  Escorte,  nach  einem  zwei  Stunden  von 
Silistria  entfernten  Dorfe  abgeführt  und  hier  seinem  Schick- 
sale überlassen  wurde.* 

So  hatten  denn  auch  im  Hauptquartiere  die  Janitscharen 
das  Heft  vollständig  in  die  Hand  genommen.  In  Folge  dessen 
rückten  auch  sie,  wie  ihre  Kameraden  in  Constantinopel,  so- 
gleich mit  allerlei  veralteten  Reclamationen  und  namentlich 
Forderungen  von  rückständigem  Solde  und  anderen  ,unerträg- 
lichen  Prätensionen'  hervor.  Ja,  auch  in  anderer  Beziehung 
wollten  sie  hinter  ihren  Brüdern  in  der  Residenz  nicht  zurück- 
bleiben und  sprachen  ganz  unverhohlen  davon,  ,auch  im  Haupt- 
quartiere die  missliebigen  Repräsentanten  der  Reform  dem 
Löwen  des  Säbels  als  Futter  vorzuwerfen'.^ 

Diese  letzteren  begannen  denn  auch  ftlr  ihre  Köpfe  zu 
zittern  und  sahen  sich  in  der  Noth  nach  einem  Helfer  um, 
welcher  im  Stande  wäre,  die  gefährliche  Soldatesca  wenig- 
stens bis  zur  Ankunft  des  neuen  Grosswefirs  im  Zaume  zu 
halten.  Einen  solchen  glaubten  sie  in  dem  benachbarten  Statt- 
halter von  Rustschuk  und  commandirenden  Generalen  (Seri- 
asker)  Bairakdar  Mustafa  Pascha  gefunden  zu  haben,  welcher 
ihnen  sowohl  vermöge  seiner  Persönlichkeit  als  auch  der 
starken  Hausmacht  halber,  über  welche  er  verfügte,  berech- 
tigtes Vertrauen  einflösste.  Ihn  luden  sie  daher  schriftlich 
ein,  zeitweilig  die  Obhut  über  die  heilige  Fahne  zu  über- 
nehmen, welchem  Ansinnen  er  auch  unverzüglich  entsprach 
und  sich  mit  fünftausend  Reitern  im  herrenlosen  Hauptquartiere 
einfand.  3 

Bairakdar  (auch  Alemdar)  Mustafa,  dessen  bereits  im 
ersten  Abschnitte  flüchtig  erwähnt  wurde,  jedenfalls  eine  der 
interessantesten  Erscheinungen  in  der  neueren  Geschichte  der 
Türkei,  war,  als  Sohn  eines  in  Rustschuk  ansässigen,  nicht 
unbemittelten  Janitscharen  Namens  Hadschi  Hassan,  zu  Rasgrad 


»  Mustafa  Nedschib,  Bl.  55,  S.  2;  Aassini,  Bl.  273,  S.  1,  und  Dschewdet, 
Bd.  VUI,  S.  246,  wo  es  (jedoch  ohne  Angabe  einer  Quelle)  heisst, 
Pelilewan  Aga  sei  selbst  an  der  Spitze  einer  Schaar  seiner  Leute  nach 
Silistria  hinübergefahren  und  habe  dort  einen  Auflauf  organisirt,  welcher 
die  Entfernung  des  Grosswefirs  zur  Folge  hatte. 

2  Aassim,  Bl.  274,  S.  2,  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  247. 

'  Dschewdet,  ebenda. 
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in  Bulgarien  geboren.*  In  seiner  ersten  Jugend  trieb  er  Land- 
wirthschaft  und  Pferdehandel,  wodurch  er  sein  ererbtes  Ver- 
mögen bedeutend  vermehrte.  Janitschar  wie  sein  Vater,  hatte 
er  einen  der  früheren  russisch-türkischen  Feldzüge  als  Fähnrich 
(Bairakdar)  mitgemacht  und  hievon  oder,  nach  Anderen,  weil 
es  ihm  gelungen  war  eine  feindliche  Standarte  zu  erbeuten, 
obigen  Vornamen  erhalten.  An  seinen  heimischen  Herd  in  Rus- 
tschttk  ziuückgekehrt,  nahm  er  seine  agricolen  und  commer- 
ciellen  Speculationen  wieder  auf,  die  ihm  abermals  reichlichen 
Gewinn  abwarfen.  Dieser  Umstand,  sowie  seine  persönlichen 
Eigenschaften,  sein  derbes,  aber  offenes  Wesen,  seine  Ehrlich- 
keit und  Zuverlässigkeit,  seine  Gutmüthigkeit  und  Freigebig- 
keit, sowie  ganz  besonders  seine  äusserste  Unerschrockenheit 
und  Tapferkeit  verschafften  ihm  zahlreiche  Anhänger.  Sie  er- 
warben ihm  auch  die  Gunst  und  das  Vertrauen  Tersenikli 
oglus,  welcher,  wie  wir  bereits  wissen,  unter  dem  Titel  eines 
Ajan,  längere  Zeit  in  Rustschuk  eine  fast  unbeschränkte  Macht 
ausübte.  Ihm  leistete  Bairakdar  in  dessen  Fehden  gegen  Pas- 
wand oglu  von  Widdin  wirksamen  Beistand  und  blieb  über- 
haupt bis  zu  dessen  Ende  sein  ausschliesslicher  Rathgeber  und 
die  Seele  aller  seiner  Unternehmungen. ^  Schon  zu  dessen  Leb- 
zeiten zum  Notablen  von  Rasgrad  ernannt,  folgte  er  ihm,  nach 
dessen  gewaltsamen  Tode,  in  der  gleichen  Eigenschaft  in  Rus- 
tschuk nach.  Die  von  seinem  Vorgänger  geerbten  Schätze  ver- 
wendete er  zu  grossmüthigen  Spenden  an  seine  Freunde,  vor- 
zügUch  aber  auf  die  Erhaltung  und  Verstärkung  der  Haus- 
miliz, welche  er,  gemeinschaftlich  mit  dem  Verstorbenen,  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  herangebildet  hatte.  Sie  bestand  aus 
10.000  bis  15.000  Mann  wohlbewaffneter  und  streng  discipli- 
nirter  Kriegsleute,  sowohl  Infanterie  als  Cavallerie,  und  führte, 
ab  Reminiscenz  an  die  älteste,  noch  vor  Errichtung  der  Jani- 
tscharen  bestandene  gleichnamige,  türkische  Truppe^  den  Namen 
Segbane  oder,  wie  der  Ausdruck  im  Volksmunde  lautet,  Sey- 
mens.^  Mit  Zuhilfenahme  des  allgemeinen  Aufgebots  soll  er 
sogar  im  Stande  gewesen  sein,  40.000  Mann,  und  mehr,  wehr- 

1  Garten  der  Grosswefire,   letzter  Anhang,   8.  18,  und  Manak  Beys  Bio- 
graphie, Capitel  4. 
'  Ebenda. 
'  Manak  Beys  Biographie,  ebenda. 

9* 
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haftes  Volk  auf  die  Beine  zu  bringen.*  In  Folge  dessen  hatte 
sich  auch,  wie  wir  gleichfalls  bereits  erfahren  haben,  die  Re- 
formregierung in  Constantinopel  bemüht,  ihn  für  ihre  Sache  zu 
gewinnen.  Kurz  vor  Ausbruch  des  Krieges  mit  Russland,  war 
sie  noch  weiter  gegangen  und  hatte  ihm,  durch  Vermittlung 
eines  Specialagenten,  seines  Landsmannes,  Behidscb  Efendi,  die 
Wefirswürde  und  den  Posten  eines  commandirenden  Generals 
an  der  Donau  (Tuna  seraskeri)  antragen  lassen.  Bairakdar 
hatte  sich  dem  Wimsche  gefUgt  und  auch  seither,  als  neuer 
Pascha,  nicht  unerhebliche  Dienste  geleistet,  indem  er  dem, 
bei  dem  ausgesogenen  Zustande  des  Landes,  sehr  wichtigen 
Zweige  der  Verproviantirung  der  Armee  seine  energische  Für- 
sorge zuwandte.^  Hierauf,  und  auf  einige  Scharmützel  mit  dem 
russischen  Vortrabe  in  der  Walachei  beschränkte  sich  aber 
auch  vorderhand  sein  Entgegenkommen. 

Im  Uebrigen  gehörte  er  mit  Haut  und  Haar  dem  Jani- 
tscharenthum  an  und  wurde  auch  von  dem  ,Corps'  als  einer 
seiner  grossmüthigsten  Gönner  und  Schirmherren  verehrt.' 

Mit  seiner  nunmehrigen  Berufimg  ins  Hauptquartier  be- 
reitete sich  jedoch  in  seinen  politischen  Ansichten  eine  Wand- 
lung vor,  die  bald  auch  auf  die  Schicksale  des  Reiches  in 
nachdrückUchster  Weise  zurückwirkte.  Verletzter  Ehrgeiz  gab 
hiezu  den  ersten  Anstoss.  Bereits  mit  der  interimistischen 
Vertretung  des  Qrosswef  irs  betraut, ,  glaubte  er  auch  auf  die 
definitive  Erhebung  zu  diesem  Posten  begründetes  Anrecht  zu 
haben.^  Ja  er  rechnete  auf  dieselbe  mit  solcher  Zuversicht, 
dass  es  ihm  geradezu  undenkbar  schien  in  dieser  Erwartung 
getäuscht  zu  werden.^ 

Um  so  peinlicher  musste  es  ihn  daher  berühren  als 
plötzlich  (am  1.  Juli)  in  der  Person  Tschelebi  Mustafa  Paschas 
ein  anderer  Grosswefir  im  Hauptquartiere  eintraf.®  Noch 
geschwellt  vom  Hochgefühle  seiner  neuen  Würde,  glaubte 
der  Ankömmling  überdiess  dem  ihm  nunmehr  untergeordneten 


*  Garten  der  Grossweßre,  wie  oben,  8.  20. 

*  Dschewdet,  Bd.  IX,  S.  51,  wo  Bairakdars  Biographie. 
2  Garten  der  Grosswedre,  wie  oben. 

*  Dschewdet,  Bd.  VIII,  S.  247  und  248. 

5  Aassim,  Bl.  274,  8.  2,  und  8aid  Efendi,  Bl.   100,  8.  2. 
ß  Ebenda. 
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Pascha  von  Rustscbuk  hochfahrend  begegnen  2a  können,  wofür 
ihn  dieser  mit  gleicher  Münze  heimzalilte.  So  kam  es  schon 
unmittelbar  nach  deren  ersten  Zusammentreffen  zum  Bruche 
zwischen  Beiden.  Bairakdar  übergab  die  heilige  Fahne  und 
das  Obercommando  und  zog  sich,  tief  verletzt,  nach  Rustscbuk 
zurück,  ohne  sich  femer  um  die  Verproviantirung  des  Lagers 
zu  kümmern.  1  Naturgemäss  erstreckte  sich  seine  Gereiztheit 
auch  auf  den  neuen  Monarchen  und  dessen  Rathgeber,  welche 
an  seiner  vermeintlichen  Zurücksetzung  in  oberster  Linie 
Schuld  trugen.  Uebrigens  gesellten  sich  diesen  mehr  persön- 
lichen Motiven  auch  sachliche  hinzu,  um  in  seinen  An- 
schauungen in  Bezug  auf  die  Reform  den  erwähnten  Um- 
schwung hervorzurufen.  Denn  sein  Aufenthalt  im  Hauptquar- 
tiere, so  kurz  er  auch  dauerte,  hatte  doch  lange  genug  ge- 
währt, um  ihm  die  verrotteten  Zustände  der  ,Grlauben8kämpfer 
Hadschi  Bektasch's^^  —  so  nannten  sich  mit  Vorliebe  die  Jani- 
tscharen  —  aus  der  Nähe  kennen  zu  lernen  und  ihm  die 
Ueberzeugung  beizubringen,  dass  mit  solchen  Elementen  an 
eine  Abwehr,  geschweige  denn  an  die  Besiegung,  des  russischen 
Erbfeindes  nicht  gedacht  werden  könne.'  ,Diese  freilich  etwas 
verspätete  Erkenntniss'  —  fährt  Bairakdars  Biograph  fort  — 
,lastete  schwer  auf  dem  Gemüthe  des  ebenso  patriotischen  als 
thatkräftigen  und  kriegslustigen  Mannes.  Scham  und  Reue 
über  seine  bisherige  oppositionelle  Haltung  begannen  sich  in 
seiner  Brust  zu  regen  und  verwandelten  ihn  binnen  kurzen 
aus  einem  Hauptgegner  des  Fortschritts  in  einen  aufrichtigen 
Parteigänger  desselben,  sowie  des  erleuchteten  Protectors  der 
Reform,  des  entthronten  Selim.  Das  Geschehene  wieder  gut 
zu  machen  war  daher  von  diesem  Augenblicke  an  das  haupt- 
sächlichste Ziel  seines  Strebens.'^ 

Ihn  in  dieser  Richtung  zu  erhalten  und  zu  bestärken 
trugen  übrigens  auch  die  neuen  Freunde  imd  Rathgeber  bei, 
die  er  während  seiner  letzten  Anwesenheit  im  Lager  erworben 
hatte.  Zwei  derselben,  die  gemassregelten  Ex-Minister  Tahsin 
und  Ramif,  sind  bereits  genannt  worden.  Der  erstere,  Tahsin, 


*  Aaseim,  ebenda,  a.  b.  w. 
'  Ghafati  bektaschie. 

3  Garten  der  Grosswefire,  wie  oben,  S.  22. 

*  Ebenda. 


134  Schlechta-Wssehrd. 

war,  nach  seiner  Absetzung,  ,wie  ein  Fremdling^  im  Haupt- 
quartiere zurückgeblieben  und  hatte  sich  dann  dem  nach  Rus- 
tschuk  zurückkehrenden  Bairakdar  angeschlossen.*  Der  zweite, 
Ramif,  wurde  in  Philippopel,  wo  er  auf  der  Durchreise  nach 
seinem  Verbannungsorte  Kawala,  in  Macedonien,  Rast  hielt,  von 
einem  Sendung  Bairakdars  eingeladen,  sich  gleichfalls  in  dessen 
Residenz  zu  begeben.*^  Ein  dritter,  der  ebenfalls  schon  erwähnte 
Behidsch,^  Bairakdars  Compatriot,  war  bereits  seit  längerer 
Zeit  dort  um,  scheinbar,  die  Verproviantirung  der  Armee  zu 
leiten.'*  Bald  suchten  und  fanden  auch  Refik  Efendi  und  Ghalib 
Efendi,  jener  früher  Minister  des  Innern,  dieser  des  Aeussem, 
daselbst  Zuflucht,  da  sie,  als  Anhänger  des  gestürzten  Systems, 
im  Hauptquartiere  ihr  Leben  ge&hrdet  glaubten. 

Diese  flinf  Ex-Pforten-Functionäre ,  Bairakdars  Haiishof- 
meister,  Ahmed  Efendi,  und  der  armenische  Wechsler  Manuk 
Bey  sind  recht  eigentlich  die  sieben  Planeten,  welche  von  nun 
an  das  politische  Tagesgestirn  des  Pascha  von  Rustschuk  bis 
zu  dessen  Untergang  unzertrennlich  umkreisten.  Sie  sind  — 
nach  dem  Lieblingsausdrucke  der  nationalen  Historiker  —  jene 
,Freunde  von  Rustschuk^  (Rustschuk  jarani)  oder  auch  —  wie 
sie,  ihrer  allerdings  aussergewöhnlichen  Schlauheit  wegen,  auch 
genannt  wurden  —  ,Schlangenfreunde'  (Jarani  maran),  welche 
den  Plan  der  Gegenrevolution  und  Wiederaufnahme  des  Reform- 
werkes ersannen,  ausarbeiteten  und,  freilich  nur  theilweise  und 
flir  kurze  Dauer,  auch  ausflihrten.  Sie,  die  geriebenen  und 
durchtriebenen  Byzantiner,  dienten  dem  einfachen,  bulgarischen 
Provinzmenschen  Bairakdar  zugleich  als  Auge,  Ohr,  Zunge  und 
,intellectuelle  Kraft'  (kuwwei  aklie),  während  er  seinen  eisernen 
Willen,  sein  löwenkühnes  Herz  und  seinen  immer  schlagbereiten 
Arm  als  Einsatz  zu  dem  gefährlichen  Spiele  mitbrachte. 

Während  so  in  der  entlegenen  Donaufestung  dem  Princip 
der  Ordnimg  und  des  Fortschritts  unvermuthete  Vorkämpfer 
erstanden,  schritten  im  Centrum  des  Reichs  die  Anarchie  und^ 
der  staatliche  Zersetzungsprocess  unauflialtsam  vorwärts.  Jani- 
tscharen  und  Jamaks  fuhren  abwechselnd  fort,   die  Regierung 

»  Dschewdet,  Bd.  VIU,  S.  248. 

2  Ebenda,  S.  250. 

3  Bei  Juchoreau  (wie  oben,  S.  165)  Beygy  geheissen. 
*  Dschewdet,  wie  oben,  S.  71  und  74. 
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mit  ^unanständigen  und  häufig  geradezu  lächerlichen'  Zu- 
muthungen  und  Anforderungen  zu  bedrängen^  bei  welchen  An- 
lässen sie^  wie  wir  diess  ja  schon  bei  dem  Scandal  mit  dem 
Grossmufti  erfahren  haben  ^  nicht  selten  auch  untereinander 
in  Conflict  geriethen. 

An  Zudringlichkeit  und  Unersättlichkeit  wetteiferten  mit 
ihnen  die  Serailgünstlinge  die,  bis  zu  den  Eunuchen  der 
Sclavinnen  der  Frauen  des  Sultans  herab,  für  ihre  Schützlinge 
Titel,  Rangerhöhungen,  Aemter  imd  Dotationen  verlangten,  um 
von  denselben  hiefür  Geld  zu  erpressen  ,wie  denn  überhaupt 
Verkäuflichkeit  und  Bestechlichkeit  überall  mehr  als  je  die 
Hauptrolle  spielten^*  Dabei  stieg,  in  Folge  der  in  allen 
Richtungen  eingerissenen  unglaublichen  Vergeudung  und  des 
gänzlichen  Mangels  der  Regierungsautorität  in  den  Provinzen, 
aus  welchen  keine  Steuern  mehr  einflössen,  die  Geldklemme  in 
bedenklicher  Weise,  und  war  selbst  die  Gefahr  eines  gänz- 
lichen Bankerotts  nicht  ausgeschlossen.^  Endlich  wurde  das 
wüste  Treiben  selbst  dem  Stifter  des  Unheils,  dem  Kaimakam 
Mnssa  Pascha,  zu  arg,  so  zwar  dass  er,  am  29.  Juni,  also  schon 
einen  Monat  nach  der  durch  ihn  hervorgerufenen  Umwälzung, 
freiwillig  seiner  Stellung  entsagte.^  Asthmatische  Beschwerden, 
wirkliche  oder  fingirte,  wurden  von  ihm  als  Grund  seiner  De- 
mission angeführt.  Um  dieselben  glaubwürdiger  erscheinen  zu 
lassen,  heuchelte  er  sogar  wiederholt  Ohnmachtsanfälle  in  Gegen- 
wart des  Sultans.^  Fünf  Wochen  später  (7.  August)  kehrte  er 
übrigens  wieder  auf  seinen  Posten  zurück,  ohne  jedoch  an  den 
Zuständen  etwas  bessern  zu  können. 

Bald  imponirte  selbst  die  geheiligte  Nähe  des  Staatsober- 
hauptes den  toll  gewordenen  Batteriemannschaften  nicht  mehr. 
Erst  kürzlich  war  man  im  Serail  bedacht  gewesen,  den  Nimmer- 
satten ein  abermaliges  grösseres  Geldgeschenk  zuzuwenden.^ 
Doch  umsonst!  Jetzt  fingen  gar  einige  betnmkene  Jamaks  mit  der 
Thorwache  des  Sommerpalastes  in  Tschiragan,  wo  sich  Mustafa  IV 
eben  auf  Besuch,   bei   seiner  Schwester,   befand,   einen  Rauf- 

>  Dschewdet,  Bd.  Vm,  S.  285. 

>  Ebenda. 

'  Ebenda,  S.  256. 
*  Ebenda. 

>  Ebenda,  8.  264. 
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handcl  an^  der  sich  zu  einem  förmlichen  Feuergefechte  ent- 
wickelte, wobei  es  beiderseits  Todte  imd  Verwundete  absetzte.^ 
Nur  wer  aus  Erfahrung  weiss  wie  leise  man  noch  heutzutage 
in  der  Nähe  der  chalifalen  Majestät  auftritt  und,  selbst  durch 
den  Raum  einiger  Salons  von  derselben  getrennt,  nur  im 
Flüstertone  conversirt,  kann  die  volle  Schwere  eines  solchen 
Excesses  in  damaliger  Zeit  richtig  ermessen.  Allerdings  folgte 
diesesmal,  ausnahmsweise,  die  Strafe  dem  Vergehen  auf  dem 
Fusse,  und  schon  am  nächsten  Morgen  waren  23  Jamaks,  die 
ersten  besten,  welche  man  eben  im  Weichbilde  von  Stambul 
vorfand,  erdrosselt,  ihre  ,Aeser',  zum  abschreckenden  Beispiele, 
den  Fischen  des  Meeres  preisgegeben.  ^  Eine  Aenderung  der 
Zustände  im  Grossen  und  Allgemeinen  war  freilich  auch  von 
diesem  masslosen  Justizacte  nicht  zu  erwarten.  Reichte  doch 
die  Autorität  der  Centralregierung  überhaupt  nicht  mehr  über 
die  Mauern  der  Hauptstadt,  jene  des  Sultans  nicht  über  den 
Umkreis  seines  Palastes,  hinaus.  Ja,  als  Kronprinz,  im  ,Käfig^, 
hatte  dieser  vielleicht  noch  grösseren  Respectes  genossen  als 
jetzt  auf  dem  Throne. ^  Beorderte  er  doch  eines  Tags  einen 
seiner  Hof  beamten  nach  der,  dem  Serail  gegenüber  gelegenen 
asiatischen  Vorstadt  Scutari,  um  daselbst  die  Einhebung  gewisser 
im  Interesse  des  sultanischen  Privatschatzes  einzutreibender 
Ueberfuhrgebühren  zu  überwachen  und  wurde  doch  dieser 
Beamte  vom  dortigen  Gesindel,  welchem  die  Steuer  nicht  be- 
hagte,  sozusagen  unter  den  Augen  des  Gebieters,  einfach  todt> 
geschlagen. 

Um  die  Verlegenheit  der  Regierung  zu  steigern  gesellte 
sich  zu  dem  inneren  Elende  noch  die  Vorahnung  neuer  Be- 
drängnisse von  aussen,  mit  welchen  der  allmälig  verlautende 
Inhalt  der  geheimen  Stipulationen  des  Tilsiter  Vertrages  die 
Türkei  bedrohte,  und  hiemit  die  Perspective  einer  energischeren 
Kriegsfiihrung  von  russischer  Seite,  welcher  Trotz  zu  bieten  die 
Mittel  fehlten. 

Unter  dem  Einflüsse  dieser  trostlosen  Zustände  begann 
denn  auch  der  denkende  Theil  der  Bevölkenmg  imwillkürlich 


*  Ebenda,  S.  265. 
^  Ebenda,  S.  266. 
'  Ebenda,  8.  262. 
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Vergleiche  zwischen  dem  früheren  und  dem  jetzigen  Regimente 
anzuBtelleny  welche,  wie  es  kaum  anders  sein  konnte,  nicht  zum 
Vortheile  des  letzteren  ausfielen.^  Auch  in  den  massgebenden 
Kreisen  war  man  der  Pöbelherrschaft  übersatt  und  fing^  wenn 
auch  in  aUer  StiUe,  an,  sich  nach  einem  Helfer  umzusehen. 
Die  gleiche  Stimmung  bemächtigte  sich  nach  und  nach  auch 
des  Serails.^  Ja,  der  halb  blödsinnige  Mustafa  IV  selbst  liess 
—  wie  Ohrenzeugen  versichern  —  gelegentlich  das  Wort  fallen, 
,wenn  er  einen  Mann  wie  den  ermordeten  Hadschi  Ibrahim  oder 
den  Oabinetssecretär  Ahmed  Bey  zur  Verfügung  hätte,  er  würde 
ihn  zum  Ghrossweiir  machend'  Wo  aber  einen  solchen  Retter 
in  der  Noth  auftreiben?  Unter  den  Functionären  der  Haupt- 
stadt fand  sich  Keiner,  der  den  erforderlichen  Muth  und  Credit 
besessen  hätte,  auch  nur  das  kleine  Corps  der  sogenannten 
ArtiUerie-Infanterie  (Toptschi  tüfenktschUeri)  zu  reorganisiren, 
woran  einen  Augenblick  gedacht  worden  war.^  Die  grossen 
anatolischen  Feudalherren,  die  Tschapanoglus  und  Kara  Osman 
oglus,  hätten  allerdings  die  nöthige  Macht  gehabt,  um,  unter 
einem  passenden  Vorwande  in  die  Hauptstadt  berufen,  hier 
Ordnung  zu  schaffen.  Doch  gehörten  dieselben, .  wie  schon  be- 
kannty  der  Partei  Selims  an  und  hatten,  in  ihrem  Trotze  gegen 
das  neue  System,  sogar  vermieden  ihre  Contingente  in  das 
grosswefirliche  Hauptquartier  an  der  Donau  zu  entsenden.^ 

Es  blieb  somit  nur  Bairakdar  Pascha,  welcher  nicht  nur 
die  unentbehrlichen,  materiellen  Hilfsmittel  besass,  sondern  auch, 
seiner  bisherigen,  offenen  Opposition  gegen  die  ,Neuerungen^ 
halber,  der  gegenwärtigen  Regierung  berechtigtes  Vertrauen 
einflösste.  Ausserdem  bot  derselbe,  in  Folge  seiner  örtlichen 
Nähe,  den  Vortheil,  gegebenen  Falls,  sogleich  bei  der  Hand 
zu  sein. 

In  Rustschuk  war  man  sich  dieser  Sachlage  wohl  bewusst 
und  lauerte  mit  Ungeduld  auf  den  günstigen  Augenblick,  von 
derselben  Nutzen  zu  ziehen.     Die  Entwicklung  der  Dinge  auf 


>  Said  Efendi,  Bl.  101,  S.  2. 

>  Dflchewdet,  Bd.  VIII,  8.  360. 

>  Ebenda. 
^  Ebenda. 

>  Ebenda,  8.  354. 


138 


Schlechttt-Wssekrd. 


dem  KrioggBchauplatzo,    welchem  wir  uns  jetzt  flir  kurze  Z 

wieder  zuwenden;    begllnstigte   die   Pläne   der  Verschworai 

E»  war  ein  Glück  ftlr  die  damalige  Türkei,  dass  Rusdii 

im  Norden  die  Hände  gebunden  hatte;   sonst  würde  es  wa 

öcheinlich  schon  zu  jener  Zeit  seine  Siegesztlge  über  den  Ball 

gefeiert  haben.    Grösserer  Zerfahrenheit  und  Kriegsunlust  sti 

es  jedenfalls  weder  früher  noch  später  gegenüber.   Dass  nam< 

lieh  die  Janitscharen  fest  überzeugt  waren,  der  ganze  Feldzug 

nur  Fiction  und  eigentlich  gegen  sie  selbst  gerichtet,  ist  sc 

früher  erwähnt  worden.  Allerlei  russische  Stratageme  trugen 

gie  in  dieser  Ansicht  zu  bestärken.    Angebliche  Fermane  des 

halts,  dass  beide  Mächte  im  Einverständnisse  handelten,  wur< 

mit  Hilfe  des  im  türkischen  Curialstyl  bewanderten  Woiwo 

der  Walachei  Ypsilanti,   im  russischen  Hauptquartiere  zu 

karest  fabricirt  und  im  türkischen  Lager  verbreitet.*     In 

kischo  Beamtentracht  vermummte,   russische  Agenten  nah 

unter  den  Augen  eigens  hiezu  herbeigelockter  türkischer 

posten  imd  Kriegsgefangener  aus  den  Händen  russischer  G 

rale,  scheinbar,  Gelder  in  Empfang,  welche  den  Kau^reis 

stellen  sollten  um  welchen,  wie  ausgestreut  wurde,  die  Pf 

im   Winter   vorher,   die   beiden   Grenzfestungen   Choczim 

Bender  an  den  Feind  verschachert  haben  sollte.^    Unter  sol 

Umständen   war  natürlicherweise   türkischerseits  an  eine  1 

gerische  Action  nicht  zu  denken,  und  der  einzige  Versuch  d; 

Art    ein  durch  Tscherchedschy  Ali  Pascha  gegen  die   auf 

Strasse  nach  Bukarest  massirten  Russen   unternommener 

stoss    endete  mit  der  schmählichen  Flucht  des  Angreifers. 

So  kam  denn  der  Waffenstillstand,  welcher,  auf  Napol 

Beti-ieb    am  25.  August,  zu  Slobosia,  in  der  Nähe  von  Giurj 

für  die  Dauer  von  acht  Monaten  abgeschlossen  wurde,  dem  o 

nischen   Heerführer   solir   gelegen.^     Der   Grosswefir   bed 

desselben   um   so   dringender   als   er  ohnedem  kaum  meh 

Stande  gewesen  wäre  die  meuterischen  Janitscharen  noch  lä 

zusammenzuhalten.  Diese  hatten  soeben  ihren  bisherigen  He 

thaten  die  Krone  aufgesetzt  und  ihren  Aga,  den  mehrgenai 

1  Dschewdet,  Bd.  VllI,  S.  249. 
3  Ebenda. 
3  Ebenda. 
Ebenda,  S.  281. 
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PeUewan  Hussein,  erschlagen.  Derselbe  war,  dank  dem 
ächrecken,  welchen  sein  letzter  Act  der  Insubordination  den 
ohnmächtigen  Machthabem  in  Constantinopel  einflösste,  mittler- 
weile zum  Wefir  avancirt  und  so  aus  einem  ,Aga'  sogar  ein  ,Aga- 
Pascha'  geworden.  Diese  neue  Standeserhöhung  aber  hatte  die 
Eifersucht  Tschelebi  Mustafa  Paschas  gegen  ihn  rege  gemacht, 
welcher  bereits  in  ihm  seinen  Nachfolger  witterte  und  daher 
dessen  eigene  Leute,  die  ihm  ohnedem  seiner  Rohheit  halber 
abwendig  geworden  waren,  gegen  ihn  aufhetzte,  von  welchen 
einer  ihn  in  dem  AugenbHcke  niederschoss  ab  er  eben,  aus 
seinem  Zelte  heraustretend,  einen  fingirten  Rauf  handel  beilegen 
wollte.^  Beinahe  aber  wäre  der  intrigante  Grossweiir  selbst  in 
die  Ombe  gefallen,  die  er  seinem  Rivalen  gegraben  hatte.  Denn 
die  fiihrerlosen  Söldnerbanden  waren,  unmittelbar  nach  der 
That,  auf  die  zwischen  Kalarasch  und  Silistria  gelegene  Donau- 
insel übergesetzt  um  das  inzwischen  dorthin  verlegte  Haupt- 
quartier zu  plündern,  welche  neue  Unthat  nur  mit  Mühe  durch 
Geldspenden  und  gute  Worte  hintangehalten  wurde.  Auch 
begannen  sie,  als  die  Nachricht  von  der  erfolgten  Ratification 
des  Waffenstillstandes  im  Lager  eintraf,  allsogleich  nach  allen 
Seiten  auszureissen.^  Zudem  rückte  der  Herbst  heran,  und 
auch  die  Verproviantirung  wurde,  in  Folge  der  fortgesetzten 
grollenden  Haltung  Bairakdars,  immer  schwieriger.  ^  Schon  am 
5.  September  brach  daher  Tschelebi  Mustafa  Pascha  mit  den 
Resten  seiner  sehr  gelichteten  Streitkraft  von  Silistria  auf,  um 
die  Winterquartiere  in  Adrianopel  zu  beziehen,  wo  er  am  24. 
desselben  Monats  eintraf.  Aus  Schumla,  wo  längere  Zeit  Rast 
gehalten  werden  sollte,  war  er  von  Bairakdar,  unter  Hinweisung 
auf  den  Mangel  an  Lebensmitteln,  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  weggejagt  worden.^  Von  dem  was  man  eine  Armee 
nennt  war  übrigens  ohnedem  keine  Rede  mehr,  und  beschränkte 
sich  das  was  man  als  ,kaiserliches  Feldlager'  (Ordui  humajun) 

'  Garten  der  Grossweßre,  letzter  Anhang,  S.  16,  und  Dschewdet,  Bd.  Vin, 
8.  279.  Bei  Jucherean  (wie  oben,  S.  143)  wird,  komischer  Weise, 
Pehlewans  Ermordung  durch  dessen  ,pr6düection  connne  pour  la  tactique 
europ^enne*  motivirt. 

>  Hadikat,  Ebenda. 

*  Dschewdet,  Bd.  VUI,  8.  280. 

«  Mustafa  Nedschib,  Bl.  60,  8.  1. 
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bezeichnete ;  im  Grunde  nur  auf  das  unmittelbare^  militärische 
Gefolge  des  Grosswefirs  (Kapu  chalki)^  die  sehr  zahlreiche  Be- 
amtenschaft der  verschiedenen  Ministerien,  und  Dienertross 
aller  Art.* 

Wäre  daher  Bairakdar,  wie  er  einen  Augenblick  beab- 
sichtigt zu  haben  scheint^  damals  mit  einer  genügenden  Anzahl 
seiner  Segbane  in  Eilmärschen  nach  Constantinopel  gerückt,  um 
dort  die  projectirte  Restauration  vorzunehmen,  von  dem  soge- 
nannten türkischen  Heere  in  Adrianopel  hätte  er  auf  seinem 
Wege  kaum  einen  ernstlichen  Widerstand  zu  besorgen  gehabt.^ 

Doch  lagen  die  Dinge  nicht  so  einfach,  dass  von  einem 
solchen  Handstreiche  eine  befriedigende  Lösung  seiner  Aufgabe 
zu  erwarten  gewesen  wäre.  Denn,  um  das  Reformwerk  mit 
einiger  Aussicht  auf  Erfolg  wieder  aufnehmen  zu  können,  mnsste 
ja  doch  der  bereits  erprobte  oberste  Gönner  desselben,  Selim, 
vorerst  wieder  auf  den  Thron  erhoben  werden.  Dieser  aber 
befand  sich  ,ohne  Freund  und  Helfer',  streng  bewacht,  im 
Innersten  des  Serails  eingeschlossen  und  somit  ganz  imd  gar 
der  Willkür  seines  Neffen,  des  regierenden  Sultans,  preis- 
gegeben.^ Dass  dieser  letztere,  bei  dem  leisesten  Verdachte 
eines  Versuches  zur  Befreiung  seines  Oheims,  nicht  einen  Augen- 
blick anstehen  würde  denselben,  im  Interesse  seiner  eigenen 
Erhaltung,  aus  dem  Leben  zu  schaffen  unterlag  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel  und  wurde  auch  nur  zu  bald  in  barbarischster 
Weise  bestätigt.**  Ein  plötzliches,  d.  h.  ohne  ausdrückliche 
Genehmigung  Mustafas  FV,  stattfindendes  Erscheinen  Bairakdars 
in  der  Residenz  hätte  aber  hiezu  einen  genügenden  Anlass  ge- 
boten und  musste  daher  um  jeden  Preis  vermieden  werden.* 
Die  Verschworenen  durften  somit  nur  mit  äusserster  Umsicht 
vorgehen.  Nicht  Eile  \md  Gewalt,  nur  Geduld,  List  und  Ver- 
stellung konnten  sie  zum  ersehnten  Ziele  führen. 

Eben  an  diesen  Eigenschaften  aber  fehlte  es  glücklicher- 
weise den  ,Schlangenfreunden'  nicht.  Nach  reiflichen,  allseitigen 
Erwägungen  setzten  sie  unter  sich  folgendes  Programm  fest: 


1  Dschewdet,  Bd.  VIU,  S.  282  und  283. 

2  Ebenda,  S.  283. 

3  Ebenda. 

*  Ebenda. 

*  ^>!|)«iida. 
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Durch  alle  möglichen  Mittel  das  Vertrauen  des  regieren- 
den Sultans  und  seiner  Umgebung  zu  gewinnen, 

zu  diesem  Zwecke  sich  und  den  Pascha  von  Rustschuk 
als  die  treuesten  Anhänger  Mustafas  IV  und  des  alten  Systems 
hinzustellen,  und,  drittens, 

hiedurch  die  Camarilla  und,  durch  diese,  den  Sultan  da- 
hin zu  bewegen,  Bairakdar  zu  gestatten  mit  seinen  Truppen 
am  Hoflager  zu  erscheinen,  um  ihn,  Mustafa  IV,  von  dem  un- 
erträglichen Drucke  der  Prätorianer  zu  befreien  und  seine  ab- 
solute Autorität  wieder  herzustellen.  Wie,  einmal  dieses  nächste 
Ziel  erreicht,  weiter  vorzugehen  sein  werde,  um  den  eigent- 
lichen Hintergedanken  der  Conspiration  zu  verwirklichen,  wurde 
vorderhand  imbestimmt  gelassen.' 

Gesagt,  gethan!  ,Mit  von  Schmeicheleien  und  Loyalitäts- 
versicherungen überfliessenden'  Empfehlungsschreiben  der 
,Preunde'  an  die  Machthaber  im  Serail  und  an  der  Pforte  ver- 
sehen, machte  sich  Refik,  unter  dem  Verwände  seine  in  Con- 
stantinopel  zurückgebliebene  Familie  zu  besuchen,  in  der  ersten 
Hälfte  des  October  dahin  auf  den  Weg.^ 

Bei  der  Stimmung,  welche  daselbst  herrschte,  war  es  dem 
klugen  und  wortgewandten  Unterhändler  nicht  schwer,  die  nichts 
weniger  als  welterfahrenen  Hofbedienten  Mustafas  IV  ,sogar 
noch  früher  als  er  erwartet  hatte^  dahin  zu  vermögen  seine 
Anträge  bei  ihrem  Gebieter  zu  unterstützen.* 

,Alle  zugleich'  drangen  die  drei  einfiussreichsten  von  ihnen, 
nämlich  die  beiden  Schatzmeister  (Chadne  wekili)  des  Palastes, 
Nefir  Aga  und  Selim  Aga,  und  der  Leibkammerdiener  (Basch 
tschokadar)  Fättah  Aga,  in  ihren  halb  unzurechnungsfähigen 
Herrn,  die  Vorschläge  des  treuen  Pascha  von  Rustschuk  ohne- 
weiters  anzunehmen.  Gegen  ihr  Vermuthen  stiessen  sie  jedoch 
vorderhand  auf  Widerstand.  ,Die  Sache'  —  meinte  Mustafa  IV 
—  ,dränge  nicht,  da  sich  ja  die  Janitscharen  in  letzterer  Zeit 
weniger  anspruchsvoll  gezeigt  hätten'.^ 

Refik  reiste  daher  unverrichteter  Dinge  wieder  ab,  jedoch 
nicht  nach  Rustschuk^   sondern  ins  Hauptquartier  nach  Adria- 

<  Ebenda. 

>  Ebenda. 

>  Ebenda. 

*  Ebenda,  S.  284. 
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nopel,  wo  er  das  Portefeuille  des  Aeussem  übernahm^  welches 
ihm  als  Belohnung  ^ftir  seine  loyalen  Absichten^  von  den  be- 
thörten Höflingen  beim  Sultan  erbeten  worden  war.* 

Hier  trafen  übrigens  binnen  kurzen  auch  Tahsin  und 
Ghalib  aus  Kustschuk  ein,  so  zwar  dass  sich  nun  auch  in  Adria- 
nopel um  die  Person  des  Grosswefirs  eine  Filiale  der  Verschwörung 
gruppirte,  welche  die  Bestimmung  hatte,  auch  auf  die  dortigen 
Kreise  im  Sinne  der  Verständigimg  mit  Bairakdar  einzuwirken,^ 

Unerwarteter  Weise  jedoch  war  mittlerweile  in  der  Metro- 
pole eine  Negociation  eingeleitet  worden,  die,  wenn  sie  gelungen 
wäre,  allen  Plänen  und  Hoffnungen  der  ,Freunde'  ein  rasches 
Ende  bereitet  haben  würde. 

Dieselbe  verfolgte  kein  geringeres  Ziel  als  die  Hinweg- 
räumung des  entthronten  Selim,  und  zwar  sollte  dieser  Schritt 
in  einer  Art  von  legaler  Form,  nämlich  im  Einverständnisse 
und  mit  Gutheissung  der  Spitzen  der  Nation,  erfolgen.  Als 
nächste  Anregung  zu  dem  abscheulichen  Projecte  hatte  nament- 
lich die  Besorgniss  gedient,  dass  es  den  reformfreundlichen  Gtoss- 
vasallen  in  Anatolicn  etwa  doch  beifallen  könnte ,  zu  Gunsten 
des  Gefangenen  eine  Erhebung  in  Scenc  zu  setzen.  Selim  ein- 
mal aus  der  Welt  geschafft  —  calculirte  man  im  Serail  — 
bliebe  allerdings  noch  der  junge  Mahmud  als  möglicher  Thron- 
rivale übrig.  Dieser  aber  —  meinte  man  —  sei  ungefährlich, 
da  man  ja  bereits  Sorge  getragen  habe,  ihn  als  epileptisch, 
und  somit  successionsunfUhig,  in  Verruf  zu  bringen,^ 

Als  Hauptorgane  der  sauberen  Verhandlung  figurirten  Nefir 
Aga  und  die  zwei  anderen,  bereits  genannten  Hofchargen  des 
Palastes. 

Unter  dem  Schleier  des  tiefsten  Geheimnisses  klopflen  sie 
zuerst  bei  Mussa  Pascha  an,  dessen  Vergangenheit  ihnen  dafür 
zu  bürgen  schien,  dass  er  sich  auch  in  der  Zukunft  nicht  zu 
spröde  erweisen  werde. 

Zu  ihrem  Befremden  zeigte  sich  derselbe  jedoch  nicht 
geneigt  ihre  Pläne  zu  fordern.  Der  Schlaue  durchschaute 
eben  die  Unhaltbarkeit  der  herrschenden  Zustände  und  wollte 
die  günstige  Gelegenheit  ergreifen,  um  einer  voraussichtlichen 

1  Ebenda. 


', 
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Katastrophe  noch  rechtzeitig  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Unter 
der  Einwirkung  dieses  Hintergedankens,  setzte  er  daher  dem 
Andringen  Neßr  Agas  nur  ausweichende  Redensarten  entgegen. 
jDerlei  grosse  Dinge'  —  versicherte  er  —  ^könnten  nicht  durch 
einen  blossen  Substituten  wie  er,  sondern  nur  durch  den  Gross- 
weür  in  Person,  die  wirklichen  Minister  im  Hauptquartiere  und 
den  Generalstab  der  Janitscharen  entschieden  werden;  man 
möge  sich  daher  an  diese  wenden.'  Im  ähnlichen  Sinne  äusserten 
sich  der  Scheich  ül  Islam  und  mehrere  andere  der  interimisti- 
schen Portefeuilleträger  in  der  Hauptstadt.  ^ 

Die  abgetrumpften,  aber  nicht  abgeschreckten  Hofschranzen 
mossten  sich  daher  nach  gefUgigeren  Werkzeugen  und,  vor. 
Allem,  nach  einem  andern  Kaimakam  umsehen. 

Seinem  geheimen  Wunsche  entsprechend,  wurde  somit 
Mussa  Pascha  (Ende  October)  abgesetzt  und  an  seine  Stelle 
der  mehrgenannte  Todfeind  Selims  und  seines  Systems,  Taijar 
Pascha,  zum  Grosswefir-Stellvertreter  ernannt.^  In  Folge  seines 
missgliickten  Au&tandsversuches  hatte  er  sich,  wie  früher  be- 
merkt, in  die  Krim  geflüchtet  und  war,  unmittelbar  nach  Mu- 
stafas IV  Regierungsantritt,  von  dort  herübergeholt  worden. 
Reiche  Geschenke  sollten  ihn  den  mörderischen  Plänen  des 
Palastes  noch  geneigter  machen.  ^ 

Doch  scheint  auch  er  es  nicht  gewagt  zu  haben,  allein, 
die  Verantwortlichkeit  für  die  blutige  That  zu  tragen. 

Wenigstens  sehen  wir,  einige  Monate  später  (März,  1808) 
Nelir  Aga  damit  beschäftigt,  nach  Mussa  Paschas  Rath,  seine 
hässUchen  Verhandlungen  mit  dem  Hauptquartiere  in  Adria- 
nopel anknüpfen,  wo  er  unter  dem  Verwände  erschienen  war, 
Gelder  an  die  Kriegscasse  zu  überbringen.* 

Hier  stellte  er  dem  Grosswelir  die  Sache  so  dar  als  seien  in 
der  Hauptstadt  die  massgebenden  Persönlichkeiten  bereits  fUr  die 
Sache  gewonnen  und  handle  es  sich  daher  nur  mehr  um  seine, 
des  Grossweibrs,  und  der  Janitscharen  Einwilligimg.  Als  Blutlohn 
trug  er  ihm  die  Bestätigung  in  seiner  Würde  auf  Lebensdauer  an.^ 


<  Idem,  S.  285. 

'  Ebenda. 

s  Ebenda. 

4  AAssim,  BL  291,  S.  2,  und  Dscbewdet,  wie  oben,  S.  862. 

*  Idem. 
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Durch  dieses  glänzende  Anerbieten  und  noch  mehr  durch 
die  Hoffnung  gereizt^  auf  diese  Art  den  verhassten  Bairakdar 
auf  immer  von  der  Anwartschaft  auf  das  Grosswefirat  zu  ver- 
drängen ^  zeigte  sich  der  von  Ehrgeiz  verblendete  Alter  ego 
dem  abscheulichen  Antrage  ziemlich  gewogen.^ 

Hiedurch  ermuthigt,  trat  der  dunkle  Bote  —  Neur  war  ein 
schwarzer  Eunuche  —  nun  einen  förmlichen  Rundgang  als 
hausirender  KaisermOrder  an^  um  auch  die  einzelnen  Mitglieder 
des  Ministeriums  für  seinen  Plan  zu  gewinnen.  Er  begann  bei 
dem  Minister  des  Innern  Osman  Efendi.  Dieser,  obgleich  über 
den  cynischen  Antrag  entsetzt,  traute  sich  doch  nicht  offen 
.wider  denselben  aufzutreten.  Er  beschränkte  sich  daher  auf 
die  Aeusserung  ,die  Minister  seien  ja  endlich  doch  nur  Toll- 
streckende  Organe  und  würde  desshalb  von  ihnen  kaum  ein 
Widerstand  zu  besorgen  sein,  falls  nur  der  Grosswefir,  der 
Scheich  ül  Islam  und  die  Janitscharen  mit  dem  Projecte  ein- 
verstanden wären.2  ,Namentlich  aber,'  fügte  er  warnend  bei, 
,sei  die  Einwilligung  dieser  letzteren  wichtig,  da  dieselben,  falls 
die  That  ohne  ihr  Vorwissen  vollbracht  würde,  das  Gesammt- 
ministerium  dafür  verantwortlich  machen  und  ohne  Ausnahme 
über  die  Klinge  springen  lassen  würden'.^ 

Kaum  aber  hatte  ihn  der  unheimliche  Gast  verlassen, 
eilte  er  —  Osman  Efendi  —  zu  den  Janitscharenobersten,  be- 
reitete sie  auf  den  ihnen  bevorstehenden  Besuch  vor  und  be- 
schwor sie  in  Gottes  und  aller  Heiligen  Namen  ,ihre  ehrwürdige 
Institution  nicht  etwa  noch  durch  einen  zweiten  Chalifenmord* 
zu  schänden  und  so  dem  Fluche  aller  Zeiten  preiszugeben'.^ 
Als  daher  der  schwarze  Diplomat  auch  dort  anklopfte,  stiess 
er  auf  eine  ganz  entschiedene  Weigerung.  ,Das  Brot,  das  sie 
nähre  und  die  Kleider,  die  sie  trügen'  —  wurde  ihm  von  den 
Obersten  beinahe  barsch  erwidert  —  ,8tammten  eigentlich  doch 


*  WOiÜich:    stimmte  in  das  Granzen   des   Schweines  (Nefir  Agas)  ein*. 
(Aassim,  Bl.  292,  S.  1.) 

2  Dschewdet,  wie  oben,  S.  363. 

>  Ebenda. 

*  Snltan  Osman  II  wnrde  im  Jahre  1622  durch  die  Janitscharen  in  gransamer 
Weise  getodtet. 

>  Aassim,  Bl.  292,  S.  2. 
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noch  vom  früheren  Sultan  her;  auch  hätten  sie  überhaupt  nicht 
die  Absicht  gehabt  diesen  abzusetzen,  sondern  wäre  die  Ent- 
thronung desselben  mehr  zufälligerweise  erfolgt;  es  könne  ihnen 
daher  auch  nicht  beifallen  ihm  auch  nur  ein  Haar  krümmen 
zu  lassen^  und  hieran  zu  denken,  geschweige  denn  hie  von  zu 
reden^  sei  geradezu  unanständig.^^ 

Hiemit  war  nun  allerdings  für  den  Augenblick  die  dro- 
hendste Gefahr  vom  Haupte  Selims  abgewendet.  Immerhin 
aber  blieb  noch  Grund  genug  zur  Besorgniss  vorhanden,  dass, 
was  legal  nicht  zu  erreichen  gewesen,  in  illegaler  Form,  näm- 
lich durch  Meuchelmord,  vollführt  werden  könnte,  zumal  so 
lange  Selims  erbittertster  Widersacher,  Taijar,  dem  Sultan  als 
oberster  Berather  zur  Seite  stand. 

Jenen  unschädlich  zu  machen  erschien  daher  den  Ver- 
schworenen mit  Recht  als  nächstwichtigstes  Ziel  ihrer  Thä- 
tigkeit. 

Auch  hier  wusste  der  kluge  Refik  Abhilfe  zu  schaffen. 
Die  vertraulichen  Beziehungen,  in  welchen  er  als  Minister  zum 
Grosswelir  stand,  erleichterten  ihm  seine  Aufgabe.  ,Taijar'  — 
stellte  er  dem  auf  seinen  Posten  Eifersüchtigen  vor  —  ,Taijar 
sei  der  gefährlichste  Aspirant  auf  das  Reichssiegel,  welches  er 
auch  gewiss  noch  vor  Monatsfrist  erhalten  werde,  wenn  es  nicht 
gelänge,  ihn  noch  früher  zu  beseitigen.^  Tschelebi  Mustafa  ging 
in  die  Falle.  In  einem  direct  an  die  Person  des  Sultans  ge- 
richteten Vortrage  verlangte  er  nachdrücklich  Taijars  allsogleiche 
Entfernung  ,weil  derselbe^  —  so  lautete  die  officielle  Motivirung 
—  ,bei  den  anatolischen  Feudalherren  missliebig  sei  und  dieses 
leidige  Verhältniss  möglicherweise  auch  auf  die  Sicherheit 
Mustafas  FV  selbst  ungünstig  zurückwirken  könne'.  Ein  eigener 
Agent  wurde  mit  diesem  Vortrage  nach  Constantinopcl  abge- 
fertigt um,  nöthigenfalls,  denselben  auch  mündlich  zu  unter- 
stätzen.' 

Ein  ernstliches  Zerwürfhiss,  welches  unterdessen  zwischen 
Taijar  und  dem  Scheich  ül  Islam  eingetreten  war,  kam  ihm 
hiebei  sehr  zu  statten. 


1  Dschewdet,  wie  oben. 

>  AJUHdm,  Bl.  296,  S.  2,  und  DBchewdet,  wie  oben,  S.  364. 
'  Dschewdet,  ebenda. 
SiUangsb«r.  d.  pbil.-hisi.  Cl.    C.  Bd.  I.  Hft.  10 
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Ein  untergeordneter  Janitschar,  Lafe  von  Geburt,  war, 
einer  Strassendime  halber,  mit  der  Mannschaft  des  bei  der 
Moschee  Mohameds  II,  des  Eroberers,  befindlichen  Wachpostens 
in  Streit  gerathen  und  hatte  sich,  um  der  Arretirung  zu  ent- 
gehen, auf  ein  Minaret  dieses  Tempels  geflüchtet,  von  wo  aus 
er  ein  wohlgezieltes  Musketenfeuer  auf  seine  Verfolger  unter- 
hielt, welche  das  Gotteshaus  umringten,  jedoch,  um  dasselbe 
Jiicht  zu  profaniren,  es  unterliessen,  das  Feuer  zu  erwidern. 
Hievon  in  Kenntniss  gesetzt,  hatte  Ata-ullah,  der  Scheich  lll 
Islam,  in  einer  Aufwallung  von  Zorn,  den  Segbanbaschi  er- 
mächtigt Gewalt  zu  gebrauchen,  worauf  die  Belagerer  ihrer- 
seits auf  den  Excedenten  zu  feuern  begannen.  In  Folge  dessen 
war  der  Flüchtling,  dem  die  Mimition  ausging,  auch  wirklich 
vom  Minaret  herabgestiegen  und  aus  der  Moschee  auf  den  Platz 
herausgestürzt,  wo  er  niedergehauen  wurde.  Die  Ulema  aber 
verübelten  es  ihrem  Oberhaupte,  in  die  Entheiligung  des  Tem- 
pels eingewilligt  zu  haben  und  Taijar  benützte  diese  Miss- 
stimmung, um  die  Entlassimg  des  ihm  ohnedem  unsympathischen 
Grossmufti  vorzuschlagen. 

In  diesem  Augenblicke  traf  der  Agent  des  Grosswelirs 
in  Constantinopel  ein  und  setzte,  dank  der  Unterstützung  des 
Oberpriesters,  der  seinerseits  Verdacht  geschöpft  hatte,  die 
Entfernung  imd  Verbannung  Taijars  durch.* 

Bald  darauf  errangen  die  Verschworenen  noch  einen 
zweiten  Erfolg.  Im  Bewusstsein  der  Unzulänglichkeit  seiner 
Streitkräfte  und,  um  diese  zu  jenen  des  gefürchteten  Bairakdar 
mehr  ins  Gleichgewicht  zu  bringen,  hatte  nämlich  der  Grosswefir 
einige  rum eliotische  Ajane  zweiten  und  dritten  Ranges,  aber 
alle  entschiedene  Gegner  des  Pascha  von  Rustschuk,  mit  ihren 
Contingenten  nach  Adrianopel  einberufen.  Eine  solche  Ver- 
mehrung seiner  etwaigen  Widerstandsmittel  konnte  begreiflicher- 
weise den  ,Freunden'  nur  imwillkommen  sein.  Bei  der  ersten 
Nachricht  hievon  hatte  sich  daher  Relik  beeilt,  nach  Rustschuk 
vertrauliche  Meldung  zu  erstatten  und  Bairakdar  aufzufordern, 
den  geplanten  Schachzug  durch  einen  passenden  Gegenzug  zu 


*  Aassim,  Bl.  297,  S.  1,  und  Dscliewdet,  wie  oben,  S.  366.  Bei  Juchereau 
(Bd.  II,  S.  164)  wird  Taijar  als  ,Ge8innungsgeno8se  Bairakdars*  beieichnety 
zu  welchem  er  sogar  nach  Rustschuk  geflüchtet  wilre. 


Die  R«Tolationeii  in  ConstaDtinopel  in  den  Jahren  1807  and  1808.  147 

vereiteln.*  Bairakdar  beherzigte  den  Wink  und  setzte  sich, 
einen  grösseren  Jagdausflug  vorschützend,  mit  etwa  10.000  Mann 
seiner  Segbane  gegen  Adrian opel  zu  in  Bewegung.*^  Das  blosse 
Gerücht  seiner  Annäherung,  hinter  welcher  man  die  Absicht 
eines  Angriffs  witterte,  genügte,  die  beabsichtigte  Wirkung  zu 
erzielen.*  Schrecken  ergriff  sowohl  das  Hauptquartier  als  auch 
die  Residenz.  Zweimal  in  derselben  Nacht  liess  der  geängstigte 
Sultan  den  Kaimakam  zu  sich  entbieten,  um  über  den  Grund 
der  ausserordentlichen  Bewegung  Aufklärung  zu  verlangen.^ 
Weder  dieser  noch  die  anderen  Minister  a  latere  waren  im 
Stande  die  grossherrliche  Neugierde  zu  befriedigen.  Da  sie 
jedoch  ihrerseits  kurz  vorher  durch  den  umsichtigen  Kefik 
schriftlich  von  dem  ungtüistigen  Eindrucke  unterrichtet  worden 
waren,  welchen  die  erwähnte  Berufung  der  Ajane  auf  Bairakdar 
hervorgebracht  hatte,  glaubten  sie  für  alle  Fälle  ihrem  Gebieter 
die  rasche  Begütigung  des  gefährlichen  Pascha  von  Kustschuk 
anempfehlen  zu  sollen.  Unverzüglich  erging  daher  ein  kate- 
gorischer Befehl  des  Serails  nach  Adrianopel,  das  einberufene 
,GesindeP  allsogleich  wieder  zu  entlassen  und  sich  mit  Bairakdar 
um  jeden  Preis  auf  guten  Fuss  zu  stellen.* 

Ein  solches,  ja  noch  mehr,  ein  förmliches  Bündniss  zwi- 
schen den  beiden  Rivalen  herbeizuführen,  um  dann  den  einen, 
getäuschten  Theil,  den  Grosswefir,  desto  leichter  zu  ihren 
eigenen  Zwecken  benützen  zu  können,  war  aber  gerade  das- 
jenige Ziel,  auf  welches  die  ,Schlangenfreunde'  zusteuerten. 
Der  neueste  sultanische  Erlass  lieferte  ihnen  einen  willkom- 
menen Anhalt,  ihre  Bemühungen  in  dieser  Richtung  zu  ver- 
doppeln. Refik,  unterstützt  von  Tahsin  und  Ghalib,  welche 
mittlerweile  gleichfalls  in  das  Ministerium  eingeschwärzt  worden 
waren,  zeigte  sich  auch  diesem  Ansinnen  gewachsen.  ,Mit  wahr- 
haft dämonischer  List  und  Heuchelei'  wusste  er  sich  in  die 
Intimität  —  ,in  die  innersten  Blutgefässe',  heisst  es  bezeichnend 
im  Türkischen  —  des  leichtgläubigen  Grosswefirs  einzudrängen 
mid   ihm    die  Unabweislichkeit   eines  Ausgleiches   mit   seinem 


^  Dflchewdet,  wie  oben,  S.  367. 

>  Ebenda. 

>  Ebenda. 
*  "Ebenda,. 

»  Ebenda,  S.  368. 

10» 
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Gegner  so  überzeugend  darzustellen,  dass  derselbe  sogar  ,un- 
erwartet  rascb'  in  den  Vorschlag  einging  und,  zum  Ueberflusse, 
dem  Rathgeber  selbst  die  Wahl  des  Mittelsmannes  tiberliess, 
welcher  die  neue  Allianz  negociren  sollte.  Refik  hatte  die 
Stime,  als  solchen  seinen  eben  in  Adrianopel  anwesenden  Mit- 
verschworenen Behidsch  vorzuschlagen  ,der  ja  ohnedem  unter 
die  alten  Bekannten  Bairakdars  zählet  Vorher  aber  war  er, 
mit  echt  orientalischer  Perfidie,  bedacht  gewesen,  dem  Vorge- 
schlagenen einzuschärfen,  sich  dem  zu  gewärtigenden  Auftrage 
gegenüber  möglichst  ablehnend  zu  verhalten,  um  nicht  etwa 
durch  Bezeigung  zu  grosser  Bereitwilligkeit  den  Auftraggeber 
misstrauisch  zu  machen  J  Behidsch  erwies  sich  seines  Meisters 
würdig  und  widerstand,  scheinbar,  mit  Entschiedenheit  dem 
Andringen  nicht  nur  des  Grosswefirs,  sondern  auch  des  eben- 
falls  an  dem  Gespräche  theilnehmenden  und  ihn  im  gleichen 
Sinne  bestürmenden  Refik,  bis  ihm  der  völlig  umgarnte  Tsche- 
lebi  Mustafa  sogar  einen  Ministerposten  als  eventuelle  Ent- 
lohnung für  die  von  ihm  erwarteten  guten  Dienste  in  Aussicht 
stellte.^ 

Wie  einleuchtet,  hatte  die  Versöhnungsmission  den  be- 
friedigendsten Erfolg.  Als  ostensibler  Vorwand  derselben  war 
die  Erwirkung  der  Zustimmimg  Bairakdars  zu  einem  (am 
24  April  1808)  im  Kriegsrathe  zu  Adrianopel  gefassten  Be- 
schlüsse gewählt  worden,  welcher  sich  auf  die  strategischen 
Stellungen  bezog  die,  im  Falle  des  wieder  beginnenden  Krieges 
mit  Russland,  den  beiderseitigen  Truppenkörpem  angewiesen 
werden  sollten.^  Diesem  Vorschlage  hatte  Bairakdar  selbstver- 
ständlich beigestimmt,  und  so  war  die  beabsichtigte  gegenseitige 
Annäherung  eingeleitet. 

Durch  diesen  abermaligen  Erfolg  ermuthigt,  glaubten  die 
Verschworenen  noch  weiter  gehen  und  —  diesesmal  freilich 
hinter  dem  Rücken  des  Grosswefirs  —  auch  die  unterbrochene 
Verhandlung  mit  dem  Serail  wegen  Berufung  ihres  Schutzherm 
in  die  Residenz  wieder  aufnehmen  zu  können. 

Kaum  aus  Rustschuk  zurückgekehrt,  stieg  daher  Behidsch 
wieder   zu  Pferde   und   eilte,    angeblich   um   die  Sanction    der 

*  Ebenda. 

2  Ebenda. 

3  Dschewdet,  ebenda,  S.  369. 
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Pforte  zu  dem  erwähnten  kriegsräthlichen  Beschlüsse  einzu- 
holen^  nach  der  ELauptstadt.  Hier  setzte  er  sich  unverzüglich 
mit  Nefir  und  Fättah  in  Verbindung  und^  an  Refiks  frühere 
Eröffiiungen  anknüpfend,  stellte  er  ihnen  abermals  die  Dring- 
lichkeit vor,  der  unwürdigen  Prätorianerherrschaft  endlich  das 
Handwerk  zu  legen.  ,Wie  im  Puppenspiele'  —  äusserte  er  unter 
anderen  ^-  3^^^^^  ^i^h  über  Nacht  in  Prinzen  verwandeln, 
80  seien  auch  die  verächtlichen  Jamaks,  unverdienterweise, 
plötzlich  zu  grossen  Herren  geworden  und  hätten  es  sogar 
gewagt,  dem  Sultan  die  freie  Wahl  seiner  Regierungsorgane 
streitig  zu  machen,  wie  diess  der  scandalöse  Vorfall  mit  dem 
erzwungenen  Wechsel  des  Scheich  ül  Islam  bewiesen  habe. 
Ja  sogar  dem  Auslande  gegenüber'  —  fuhr  er  noch  aufreizen- 
der fort  —  ,trete  die  Ohnmacht  der  hohen  Pforte  in  beschä- 
mender Weise  zu  Tage.  Hätten  doch  die  russischen  Generale 
in  der  Walachei  erst  kürzlich  auf  die  ihnen  übermittelten  An- 
würfe, einen  definitiven  Frieden  abzuschliessen  mit  der  höhni- 
schen Anfrage  geantwortet,  ob  sie  hierüber  etwa  mit  Kabaktschy 
oglu  verhandeln  sollten,  oder  wie  man  es  überhaupt  anfangen 
müsse  um  mit  einem  so  zerfahrenen  Staatswesen  wie  das  tür- 
kische rechtsgiltige  Stipulationen  zu  vereinbaren.  Das  peinliche 
Grefiihl,  seinen  erlauchten  Herrn  und  Sultan  so  unerhörten  De- 
müthigungen  ausgesetzt  zu  sehen'  —  versicherte  Behidsch,  zur 
Sache  übergehend,  in  emphatischem  Tone  —  ,raube  dessen 
treuestem  Knechte  Bairakdar  Schlaf  und  Appetit,  und  zwar 
diess  um  so  mehr  als  derselbe  sich  bewusst  sei,  nicht  nur  den 
guten  Willen,  sondern  auch  die  Macht  zu  besitzen,  seinen 
kaiserlichen  Gönner  aus  dieser  unwürdigen  Lage  zu  befreien. 
Nur  ein  Wink'  —  setzte  der  verschlagene  Redner  scheinbar 
noch  begeisterter  hinzu  —  ,und  er  selbst  wolle  mit  zehn-  oder 
fUnfzehntausend  Mann  schlagfertiger  ELrieger  in  der  Residenz 
erscheinen  und,  den  Säbel  in  der  Faust,  den  Fürsten  der 
Gläubigen  von  seinen  Bedrängern  erlösen.  Möge  es  ihm  auch 
das  Leben  kosten,  ihm  werde  es  genügen  mit  dem  Bewusst- 
sein  zu  sterben,  seinen  Kaiser  und  sein  Vaterland  durch  Wieder- 
herstellung der  legitimen  Regierungsgewalt  vom  sicheren  Unter- 
gange gerettet  zu  haben.  ^ 


1  So  wörtlich  bei  Aassim,  Bl.  322,  S.  1  und  2. 
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Wie  im  Vorjahre  die  analogen  Insinuationen  Refiks^  so 
wurden  jetzt  auch  die  Anträge  seines  Nachtreters  von  den 
leichtgläubigen  Hofleuten  mit  unverhohlener  Befriedigimg  auf- 
genommen. Nur  glaubten  dieselben  den  günstigen  Anlass  so- 
gleich auch  benützen  zu  sollen  um  die  Anschauungen  des 
Redners  über  ihr  Lieblingsthema  ^die  Hinwegräumung^  des 
früheren  Monarchen,  kennen  zu  lernen.  ,Wie  Ihr  uns  versichert^ 

—  entgegnete  Fättah  ganz  rückhaltslos  —  ^beabsichtigt  der  Herr 
Statthalter  von  Rustschuk  unserem  allergnädigsten  Gebieter 
seine  Dienste  anzubieten,  um  im  Reiche  wieder  Ordnung  zu 
schaffen.  Die  wichtigste  Vorbedingung  hiefilr  ist  aber,  wie  Ihr 
wissen  mögt,  die  Beseitigung  Sultan  Selims.'' 

Wie  früher  Osman  Efendi  im  Hauptquartiere,  nahm  auch 
Behidsch,  der  oflFenbar  von  den  vorhergegangenen  Unterhand- 
lungen mit  Nefir  Eenntniss  hatte,  die  schamlose  Interpellation 
mit  scheinbarem  Gleichmuthe  entgegen.  Ohne  die  Farbe  zu 
wechseln,  und  dem  Interpellanten  verständnissvoll  zulächelnd, 
schien  er  die  ausgesprochene  Voraussetzung  in  vorhinein  als 
selbstverständlich  anzuerkennen.^  Ja  er  stimmte  derselben  so- 
gar ausdrücklich  bei,  indem  er  zugab,  dass,  so  lange  Selim 
am  Leben  sei,  für  seinen  Nachfolger  von  einem  unverküm- 
merten  Genüsse  der  Herrschaft  keine  Rede  sein  könne.    ,Nur^ 

—  fügte  er  unter  der  Maske  eines  wohlwollenden  und  welt- 
kundigen Berathers  bei  —  ,sei  der  vorige  Monarch  in  politi- 
scher Beziehung  factisch  ohnedem  bereits  todt  und  daher  seine 
materielle  Fortexistenz  im  Grunde  ganz  ungefährlich.  Habe 
er  doch  nicht  nur  das  gesammte  Janitscharenthum,  sondern, 
Bairakdars  gar  nicht  zu  gedenken,  auch  die  übrigen  rumelio- 
tischen  Notablen  zu  oflFenkundigen  Feinden.  Seine  ,Hinweg- 
räumung'  sei  deshalb  an  und  für  sich  eben  nicht  dringend. 
Zudem  stünden  derselben  ja  doch  auch  in  anderer  Hinsicht 
manche  nicht  zu  unterschätzende  Bedenken  entgegen.  Unter 
diesen  müsse  zunächst  die  Popularität  hervorgehoben  werden, 
deren  er  sich  bekanntermassen,  leider,  bei  einigen  der  klein- 
asiatischen  Feudalherren  erfreue,  sowie  namentlich  die  Sym- 
pathie   des    Kaisers    Napoleon,    dessen    Gesandter,    Sebastiani, 


1  Ebüuda,  Bl.  323,  S.   1,  und  Dschewdet,  Bd.  VIII,  S.  372. 

2  Ebenda. 
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sich  ja  schon  über  die  Thronveränderung  im  Allgemeinen  sehr 
imgehalten  gezeigt  und  für  den  Fall  eines  Attentates  auf  das 
Leben  des  früheren  Verbündeten  Frankreichs  sogar  mit  der 
Rache  seines  ^welterobemden  Gebieters^  gedroht  habe.  Somit 
erschiene  es  immerhin  staatsklüger,  die  Ausführung  des  bewussten 
Projectes  vorderhand  noch  aufzuschieben;  die  Hauptsache 
bleibe  doch  immer,  in  einer  so  bedrängten  Zeit  einen  treu- 
ergebenen und  zugleich  mit  genügender  Macht  ausgerüsteten 
Wefir  wie  Bairakdar  zur  Seite  zu  haben;  komme  dann  der 
geeignete  Zeitpunkt,  so  werde  ein  so  loyaler  Diener  wie  der 
Pascha  von  Rustschuk  sich  gewiss  gerne  bereit  finden,  den 
höheren  Anordnungen  auch  in  der  gewünschten  Richtung  zu 
entsprechen.'  * 

Der  ebenso  überzeugt  als  überzeugend  klingende,  treu- 
herzige Ton  des  Sprechers  und  namentlich  der  Schlusssatz 
seiner  Auseinandersetzung  reichten  hin  um  seine  ohnedem 
schon  halbgewonnenen  Hörer  vollends  kirre  zu  machen.  Wie 
früher,  erklärten  sie  sich  auch  diesesmal  mit  der  Berufung 
Bairakdars  grundsätzlich  einverstanden  und  verlangten  nur 
noch  den  Rath  Behidschs  über  die  Art  und  Weise  kennen  zu 
lernen,  wie  das  Vorhaben  am  zweckmässigsten  in  Vollzug  ge- 
setzt werden  könnte.  ,Die  Ausführung'  —  Hess  sich  in  Folge 
dessen  der  schlaue  Unterhändler  vernehmen  —  ,scheine  ihm 
keine  besonderen  Schwierigkeiten  darzubieten;  nur  sei  die 
äusserste  Geheimhaltung  und  Verschwiegenheit  unerlässlich, 
da,  wenn  die  Janitscharen  vorzeitig  von  der  Sache  Wind  be- 
kämen, man  jedenfalls  grossen  Gefahren  ausgesetzt  wäre. 
Das  Beste'  —  fuhr  Behidsch,  nachdem  ihm  die  Höflinge  die 
gewissenhafteste  Reserve  angelobt  hatten,  wörtlich  fort  —  ,das 
Beste  wäre,  Einer  von  Euch  lüde  Bairakdar  in  einem  ver- 
ü*aulichen  Schreiben  ein,  hier,  in  Constantinopel,  zu  erscheinen. 
Eine  solche,  wenn  auch  nur  private,  Einladung  wird  ohne 
Zweifel  hinreichen  ihn  zu  bestimmen,  vorderhand  nach  Adria- 
nopel, und  dann  auch  hierher  zu  kommen.  Dagegen  müsste 
sich  unser  Herr,  der  Sultan,  wohl  hüten,  zu  diesem  Zwecke, 
seinerseits,  was  immer  für  ein  Schriftstück,  Handschreiben, 
Ferman  oder  Aehnliches,  zu  erlassen,  damit  er,  falls  die  Jani- 


^  Dscliewdet,  wie  oben. 
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tscharen,  wie  zu  erwarten  stehe,  bei  ihm  anfragen  sollten,  ob 
ihm  von  der  Sache  etwas  bekannt  sei,  sie  mit  gutem  Gewissen 
und,  wenn  nöthig,  eidlich  versichern  könne,  er  habe  keinerlei 
schriftlichen  Befehl  ertheilt.  Ausserdem  dürfte  er,  der  Sultan, 
den  Verdächtigungen,  welche  die  Janitscharenpartei  ohne 
Zweifel  wider  Bairakdar  vorbringen  würde,  kein  Gehör  schen- 
ken, sondern  müsste  derlei  Einstreuungen  energisch  entgegen- 
treten/ * 

Auch  auf  diesen  Vorschlag  gingen  die  unklugen  Schranzen 
ein.  Fättah  schrieb  das  verlangte  Billet  an  Bairakdar^  in  wel- 
chem er  demselben  mittheilte  ,der  Sultan  genehmige  sein  Er- 
scheinen am  Hoflager',  und  Behidsch  kehrte  mit  demselben 
und  der  Bestätigung  seiner  ihm  vom  Grosswefir.  zugesagten 
Ernennung  zum  Finanzminister,  nach  Adrianopel  zurück.^ 

Somit  war  denn  auch  diese  grösste  aller  Schwierigkeiten 
glücklich  beseitigt,  die  Falle  gestellt  und  aufgezogen;  ein  Ruck, 
und  sie  schlug  über  den  Köpfen  der  Opfer  zusammen! 

In  der  That  handelte  es  sich  jetzt  nur  mehr  darum,  die 
angebahnte  Verständigung  zwischen  Bairakdar  und  dem  Gboss- 
wefir  in  ein  vollständiges  Bündniss  zu  verwandeln,  um  auch 
diesen  Letzteren  dahin  zu  bringen,  dem  beabsichtigten  Besuche 
Bairakdars  am  Bosphorus  kein  Hindemiss  in  den  Weg  zu  legen. 

Zu  diesem  Zwecke  musste  vor  Allem  eine  persönliche 
Zusammenkunft  der  beiden  Neuversöhnten  herbeigeführt  wer- 
den. Auch  hiefilr  lieferten  die  Kriegsvorbereitimgen  einen 
plausiblen  Vorwand.  Alle  hierauf  bezüglichen  Massnahmen  — 
stellte  das  Triumvirat  Refik,  Tahsin  und  Behidsch  dem  Gross- 
wefir mit  vereinter  Beredtsamkeit  vor  —  könnten,  der  Natur 
der  Sache  nach,  nui*  auf  dem  Wege  directen,  mündlichen  Ge- 
dankenaustausches zwischen  den  beiden  Obercommandanten 
festgestellt  werden.  Die  Einladimg  Bairakdars,  sich  in  das 
Hauptquartier  zu  bemühen  sei  daher  unerlässlich.  Diese  scheine 
übrigens  schon  vom  Standpunkte  der  Courtoisie  aus  geboten, 
da  ja  der  Pascha  von  Rustschuk  eben  auf  einer  militärischen 
Inspectionsreise  begriffen  sei,  die  ihn  ohnedem  in  die  Nähe 
von  Adrianopel  führe.  ^  Diese  Inspectionsreise  aber  war  —  wie 

^  Dschewdet,  wie  oben,  S.  373. 

2  Ideni. 

3  Aassim,  Bl.  324,  S.  2,  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  378. 
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wohl  nicht  erst  versichert  zu  werden  braucht  —  ebenfalls  be- 
reits früher  zwischen  den  ^Freunden^  im  Hauptquartiere  und 
Ramif^  ihrem  Agenten  bei  Bairakdar  in  Rustschuk,  abgekartet 
worden.'  Tschelebi  Mustafa  Pascha^  welcher  schon  zu  weit 
gegangen  war  um  überhaupt  noch  umkehren  zu  können  und 
j.  ohne  Mitwirkung  Bairakdars  doch  nichts  zu  unternehmen 
vermochte;  gab  auch  in  diesem  Falle  dem  Drängen  seiner  Um- 
gebung nach  und  liess  die  gewünschte  Einladung   ausfertigen. 

Der  Geladene  zögerte  begreiflicherweise  keinen  Augen- 
blick derselben  Folge  zu  leisten  und  erschien,  Dienstag  den 
27  Juniy  in  Begleitung  von  einigen  Tausenden  seiner  Segbane 
in  der  Kfthe  von  Adrianopel,  wo  er  ein  abgesondertes  Lager 
bezog.2  Umringt  von  nicht  weniger  als  zweitausend  Bewaffneten, 
stattete  er  schon  am  folgenden  Morgen  dem  Grosswefir  seinen 
Antrittsbesuch  ab,  worauf,  ohne  weiteren  Aufschub,  die  kriegs- 
rftthlichen  Conferenzen  ihren  Anfang  nahmen.  Sie  wurden 
jeden  zweiten  Tag  fortgesetzt  und  —  eine  besondere  Ehre  für 
den  Gast  —  nicht  in  Tschelebi  Mustafas  Behausung,  sondern 
in  Bairakdars  Zelte  abgehalten.  Im  Laufe  derselben  traten 
sich  die  zwei  vormaligen  Rivalen  bald  näher;  ja  es  stellte  sich 
sogar  eine  gewisse  Intimität  zwischen  denselben  ein,  welches 
YerhäJtniss  von  ihren  schlauen  Berathem,  den  Verschworenen, 
trefflich  ausgenützt  wurde,  um  den  Einen  und  den  Anderen 
nach  Belieben  zu  leiten  und  sie  wie  Papageien  das  nach- 
schwatzen zu  machen,  was  sie,  die  Verschworenen,  ihnen 
vorsagten.^ 

So  wussten  die  ,Freunde'  denn  auch  binnen  kurzen  und 
ohne  allzu  viel  Mühe  den  kriegsräthlichen  Scheinverhandlu^gen 
eine  solche  Wendung  zu  geben,  die  sie  dem  eigentlichen 
Zwecke  der  Zusammenkunft,  der  Frage  der  Uebersiedlung 
nach  Constantinopel,  näher  führte. 

Die  neuerliche  Haltung  Frankreichs  bot  ihnen  hiezu  einen 
willkommenen  Anlass:  Wie  der  Waffenstillstand  von  Slobosia 
den  Russen  von  dem  französischen  Imperator  imponirt  worden 
war,    so  hatte  Napoleon   mittlerweile  auch   das  Recht   für  sich 


1  Ebenda. 
>  Ebenda. 
3  Ebenda,  S.  379. 
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in  Anspruch  genommen,  den  definitiven  Frieden  zwischen  der 
Türkei  und  Russland  unter  seiner  eigenen  Aufsicht,  in  Paris, 
zu  verhandehi.  Doch  entsprach  es  seincü  Interessen,  den  Ab- 
schluss  desselben  möglichst  und  jedenfalls  so  lange  zu  ver- 
schleppen, bis  ihm  die  schon  damals  in  Aussicht  genommene 
zweite  ,entrevue'  mit  Kaiser  Alexander  (zu  Erfurt)  positivere 
Grundlagen  für  seine  fernere  orientalische  Politik  geliefert 
haben  würde.  Er  hatte  daher  in  St.  Petersburg  die  Idee  an- 
regen lassen,  die  ablaufende  Waffenruhe  in  einen  ,Waffen8till- 
stand  auf  unbestimmte  Dauer^  umzuwandeln  und  diese  Absicht 
auch  dem  Specialbotschafter  der  Pforte  in  Paris  insinuirt. 

Die  Nachricht  hievon  benützte  nun  einer  der  verschwo- 
renen Minister  in  Adrianopel  um  dem  im  Zelte  Bairakdars 
versammelten  Elriegsrathe  die  Frage  nahe  zu  legen,  ob  es  denn 
unter  derlei  friedlichen  Aspecten  überhaupt  noch  femer  noth- 
wendig  sei  mit  der  Armee  dort  zu  verbleiben  oder  es  nicht 
etwa  gerathener  erschiene,  dieselbe  nach  der  Hauptstadt  zu- 
rückzuführen. *  Zur  Unterstützung  dieser  seiner  Ansicht  hob 
der  Antragsteller  namentlich  den  finanziellen  Standpunkt  her- 
vor, indem  er  nachwies,  dass  der  Aufenthalt  des  Hauptquartiers 
an  der  Maritza  der  Regierung  nicht  weniger  als  tausend  Beutel 
täglich  koste,  welche  die  Pflicht  erheische,  dem  Aerar,  wenn 
möglich,  zu  ersparen.  Sollten  —  argumentirte  er  weiter  — 
wie  ja  nicht  unwahrscheinlich  sei,  die  in  Paris  schwebenden 
Verhandlungen  zum  definitiven  Frieden  führen,  so  würde  jenes 
Geldopfer  nachträglich  um  so  ungerechtfertigter  erscheinen; 
aber  selbst  im  gegentheiligen  Falle,  nämlich  wenn  der  Krieg, 
widjer  alle  Erwartung,  neuerdings  ausbrechen  sollte,  wäre  Con- 
stantinopel,  als  Mittelpunkt  der  Regierungsgewalt,  ein  weit 
geeigneterer  Ort  um  die  Rüstungen  zu  vervollständigen  ab  der 
jetzige  Aufenthalt,  welcher  daher  —  schloss  der  Referent  — 
je  früher,  so  besser,  zu  verlassen  wäre.*-^  Behidsch,  der,  wie 
erwähnt,  jetzt  die  Finanzen  leitete,  trat  unter  diesem  Titel, 
seinerseits,  lebhaft  zu  Gunsten  der  projectirten  Ersparungs- 
massregcl  ein  und  brachte  ausserdem,  vom  allgemeinen,  politi- 
schen Standpimkte,   noch  andere   so  triftige  Gründe  vor,    dass 


'  Ebenda. 

2  Aassim,  Bl.  325,  S.  1,  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  379. 
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der  OrossweQr,  der  Ja  ohnedem  keine  selbstständige  Denkkraft 
besass',  sich  alsbald  der  Ansicht  der  Majorität  anschloss  und 
zur  Rückkehr  in  die  Hauptstadt  seine  Genehmigung  ertheilteJ 

Diesen  seit  lange  so  lebhaft  herbeigewünschten  Moment 
benützte  Bairakdar,  wohl  auch  auf  Rath  seiner  Umgebung,  um, 
in  seiner  geraden  Weise,  auf  das  eigentliche  Ziel  aller  dieser 
Intriguen  loszugehen.  Er  erklärte  nämlich  in  ganz  bestimmtem 
Tone,  er  beabsichtige  seinerseits  sich  dem  nach  Constantinopel 
heimkehrenden  Hauptquartiere  anzuschliessen,  ,da  auch  er  schon 
seit  geraumer  Zeit,  nach  der  Ehre  geize,  seine  Stime  im  Fuss- 
staube  seiner  grossherrlichen  Majestät  zu  reibend '^ 

Tschelebi  Mustafa,  obgleich  durch  die  unerwartete  Zu- 
muthung  überrascht,  machte  gute  Miene  zum  bösen  Spiele  und 
meinte  nur  —  sei  es  weil  er  wirklich  der  herkömmlichen  For- 
malität genügen  wollte,  sei  es  um  Zeit  zu  gewinnen,  das  Project 
in  Constantinopel  zu  hintertreiben  —  ,ein  so  gewichtiger  Schritt 
wie  die  Heimführung  der  Armee,  könne  nicht  ohne  ausdrück- 
liche Sanction  des  Sultans  erfolgen,  weshalb  er  genöthigt  sei 
vorerst  diese  einzuholend '  Da,  wie  uns  schon  aus  der  Verab- 
redung zwischen  den  Hofbedienten  und  Behidsch  bewusst,  eine 
directe  Compromittirung  der  Person  des  Sultans  vermieden 
werden  mosste,  setzte  der  Einwurf  des  Grosswefirs  die  Ver- 
schworenen in  nicht  geringe  Verlegenheit.  Doch  gelang  es  dem 
erfinderischen  Refik,  den  leicht  zu  bekehrenden  Alter  ego  auch 
von  diesem  Scrupel  abzubringen.  ,Die  interimistischen  Minister 
in  der  Hauptstadt^  —  stellte  er  ihm,  nach  beendeter  Sitzung, 
miter  vier  Augen,  vor  —  , verlören,  in  Folge  der  Rückkehr 
des  wirklichen  Ministeriums,  ihre  Stellen  und  hätten  daher  ein 
natürliches  Interesse,  die  Heimkehr  der  Armee  so  lange  als 
möglich  hinauszuschieben.  Schon  aus  diesem  egoistischen  Grunde 
würden  sie  daher  ohne  Zweifel  dem  Sultan  abrathen,  die  ver- 
langte Sanction  zur  Rückkehr  des  Hauptquartiers  zu  ertheilen. 
Ausserdem'  —  setzte  Refik  vertraulicher  hinzu  —  ,wi8se  er 
aus  bester  Quelle,  dass  Mustafa  IV  der  Rebellenherrschaft  müde 
sei,    daher   ihn,    den  GrossweQr,    und  Bairakdar,    auch  wenn 


1  Ebenda. 

2  Aassim,  Bl.  326,  8.  2. 

^  Aaasiin,  ebenda,  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  380. 
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sie  ungerufen  kämen,  als  Helfer  in  der  Koth  mit  Freude  be- 
grüssen  würde  und  nur,  aus  Furcht  vor  den  Janitscharen,  nicht 
wage,  dieses  offen  auszusprechen.  Auch  aus  diesem  Grunde 
sei  es  daher  praktischer  nicht  erst  anzufragen,  sondern  muthig 
die  Initiative  zu  ergreifen.  Dass  ihm,  dem  GroBswelir,  trotz- 
dem, ja  gerade  desshalb,  allerhöchsten  Ortes  nicht  nur  kein 
ungnädiger  Empfang,  sondern,  im  Gegentheile,  die  huldvollste 
Anerkennung  zu  Theil  werden  würde,  diess  sei  er,  Refik,  bereit 
mit  seinem  Kopfe  zu  verbürgen.'* 

Diese  und  ähnliche  auf  das  persönliche  Interesse  und  den 
Ehrgeiz  des  schwachen  Alter  ego  berechneten  Erwägungen 
verfehlten  ihren  Eindruck  nicht.  Dieselben  wurden  überdiess, 
wie  es  scheint,  durch  das  ihm  von  Bairakdar,  direct  oder 
durch  Refiks  Vermittlung,  ertheilte  zweifache  Versprechen  unter- 
stützt, dass  er  weder  ihm  nach  dem  Leben,  noch  auch,  seiner- 
seits, nach  dem  Grosswefirate  streben,  sondern,  nach  Beseitigung 
der  anarchischen  Elemente  in  Constantinopel,  wieder  ruhig  nach 
Rustschuk  zurückkehren  werdet  ^  Ja,  wie  aus  späteren  Äusse- 
rungen zu  entnehmen,  scheint  in  dieser  Beziehung  zwischen 
Beiden  ein  förmlicher,  wenn  auch  nur  mündlicher,  Pact  abge- 
schlossen worden  zu  sein.  Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  bald 
drängte  Tschelebi  Mustafa,  noch  mehr  als  die  Verschworenen 
selbst,  zum  unverzüglichen  Aufbruche.^ 

Das  Programm  für  den  Heimmarsch  enthielt  folgende  zwei 
Punkte:  erstens,  strengste  Geheimhaltung,  und,  zweitens,  thun- 
lichste  Beschleunigung  des  Marsches  und  daher  Zurücklegung 
desselben  in  bloss  fünf  Etappen. 

Diese  beiden  Vorbedingungen  wurden  mit  einer  bei  Orien- 
talen ganz  ungewöhnlichen  Pünktlichkeit  eingehalten. 

Donnerstag,  den  14  Juli,  brach  das  Hauptquartier  mit 
dem  Gesammtministerium  und  den  vereinigten  Streitkräften  des 
GrossweJirs  und  Bairakdars  von  den  Ufern  der  Maritza  auf  und 
setzte  sich,  mit  Zurücklassung  alles  überflüssigen  Trosses  und 
Gepäckes,  nach  Constantinopel  zu  in  Bewegung.^    So  unverhofft 

*  Ebenda. 

2  Mauuk  Bcys  Biog^raphie,  Capitel  G,  und  Garten  der  GrossweHre,  letzter 
Anhang,   S.  16. 

3  Dschewdet,  wie  oben. 

*  Aassim,  Bl.  326,  und  Dschewdet,  wie  oben. 
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und  geheimnissvoll  erfolgte  der  Aufbruch,  dass  selbst  die  nächste 
Umgebung  der  abreisenden  Würdenträger  nichts  davon  ahnte 
und  die  Bevölkerung  von  Adrianopel  die  Thatsache  noch  als 
einen  ^schlechten  Scherz^  läugnete  als  die  abmarschirten  Truppen 
bereits  in  ihre  erste  Raststation  einrückten.  *  Zu  noch  grösserer 
Vorsicht^  waren  auf  die  nach  der  Residenz  führenden  Strassen 
eigene  Commissäre  mit  dem  gemessenen  Auftrage  vorausgesendet 
worden,  etwaige  Reisende  anzuhalten,  und  überhaupt  jede  Com- 
mnnication  des  Publicums  mit  der  Metropole  zu  sperren.^  Erst 
von  Tschorlu  aus  wurde  ein  Courier  mit  der  kurz  gefassten 
Meldung  des  Grosswefirs  an  die  Pforte  expedirt,  die  Armee 
sei  auf  dem  Heimmarsche  begriflFen,  da  zum  Vorrücken  kein 
Grrund  vorhanden,  ihr  längerer  Aufenthalt  in  Adrianopel  aber 
zu  grosse  Kosten  verursache.^ 

In  desto  auffälligerer  Art  hatte  inzwischen  Bairakdar  da- 
ibr  gesorgt,  die  Bevölkerung  der  Capitale  auf  das  Kommende 
vorzubereiten. 

Noch  vor  seinem  Abmärsche  aus  Adrianopel,  war  einer 
seiner  Vertrauten,  Hadschi  Ali,  Ajan  von  Hissar  bunar,  mit 
100  Reitern  nach  Fanaraki,  der  äussersten  Batterie  auf  dem 
europäischen  Ufer  des  Bosphorus,  der  Residenz  Kabaktschy 
oglus,  abgegangen,  um  das  ,berüchtigte  Individuum^  aus  der 
Welt  zu  schaffen.  Als  Führer  diente  ihm  ein  gewisser  Keten- 
dschi  oglu,  der  früher  dort  die  Stelle  eines  Schlosshauptmanns 
(^Difdar)  bekleidet  hatte  und  daher  mit  der  Localität  vertraut 
war.  Der  arglose  Chef  der  Jamaks  hatte  sich  aus  der  Batterie 
in  seine  Privatwohnung,  im  gleichnamigen  Dörfchen,  begeben, 
wo  er  eben  seine  Hochzeitsnacht  feierte.  Hier  überfielen  ihn 
(am  13  Juli),  Morgens,  die  Todesboten.  Unter  dem  Vorwande, 
ihm  einen  wichtigen  Befehl  zu  überbringen,  drangen  sie  in 
seinen  Harem  und  stiessen  ihn  nieder.^  Hierauf  warf  sich  der 
ganze  Trupp  in  das  bombenfeste  Gewölbe,  auf  welchem  sich 
der  Leuchtthurm  (Fener)  erhebt,  von  welchem  der  Ort  seinen 
Namen  führt.     Dort  begann  eine  Verhandlung  mit  den  herbei- 


1  Ebenda. 

'  Aassim  und  Dschewdet,  ebenda. 
'  Dschewdet,  wie  oben,  S.  381. 

*  Aassim,  Bl.  326,  S.  1,  und,  gleichlautend,  in  den  übrigen  einheimischen 
Quellen.    Ebenso  in  den  Internnnt.  Berichten  vom  17.  und  25.  Juli,  1808. 
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geeilten  Artilleriegarnisonen,  welche  des  Todes  ihres  Führers 
halber  Rechenschaft  forderten.  Da  jedoch  Hadschi  Ali  keine 
schriftliche  Vollmacht  besass,  entspann  sich  bald  ein  heftiger 
Kampf.  Die  erbitterten  Jamaks  schleppten  ihre  Geschütze 
herbei  und  begannen  den  Lcuchtthurm  in  aller  Regel  zu  bom- 
bardiren.  Die  Leute  Bairakdars  erwiderten  durch  ein  wohl- 
genährtes Musketenfeuer,  bis  ihnen  der  Proviant  ausging,  worauf 
sie  sich  in  den  nahen  Wald  von  Belgrad  zurückzogen,  wo  sie 
der  von  ihrem  Auftraggeber  nachgesendete  Succurs  bald  von 
jeder  ferneren  S(yrge  flir  ihre  Sicherheit  befreite.*  Grossen 
Schaden  hatte  übrigens  das  zweitägige  Feuergefecht  nicht  an- 
gerichtet. Von  Hadschi  Alis  Begleitern  blieben  nur  drei  Mann 
auf  dem  Platze.  Auch  ein  Theil  der,  freilich  ziemlich  arm- 
seligen, Hütten  von  Fanaraki  war  in  Rauch  aufgegangen. 

Desto  grösser  war  der  Schrecken,  welcher  sich  der  Be- 
völkerung des  Bosphorus  und  der  Hauptstadt  selbst  bemächtigte, 
wohin  der  Wiederhall  der  Kanonade  gedrungen  war.  Bis  über 
Therapia  hinab,  flüchteten  die  entsetzten  Einwohner  nach  Stam- 
bul,  so  zwar  dass  bald  die  nöthigen  Transportmittel  ausgingen 
und  namentlich  Miethboote  auch  zu  den  höchsten  Preisen  nicht 
mehr  aufzutreiben  waren.^ 

Nicht  geringer  war  die  Bestürzung  der  Regierungsbehör- 
den. Denn  weder  im  Serail  noch  bei  der  Pforte  hatte  irgend 
Jemand  eine  Ahnung,  von  wo  der  Streich  ausgegangen  sein 
möge.  In  dieser  Verlegenheit  Hess  man  daher  bei  dem  im 
Thurme  von  Fanaraki  verschanzten  Hadschi  Ali  selbst  an- 
fragen, der  sich  auch  willig  dazu  bekannte,  aus  dem  Haupt- 
quartiere entsendet  worden  zu  sein.  Mit  dieser  Antwort  gelang 
es  glücklicherweise  auch  die  Janitscharendeputation  einstweilen 
zu  beruhigen,  die,  wie  Behidsch  richtig  vorausgesehen  hatte, 
alsbald  bei  der  Pforte  erschienen  war,  um  Aufklärungen  dar- 
über zu  verlangen,  ob  der  Befehl  zur  Hinrichtung  Kabaktschy 
oglus  etwa  vom  Sultan  ertheilt  worden  sei.^  Gleichzeitig  fertigte 
man  auch  einen  Courier  mit  der  geharnischten  Aufforderung 
nach  Adrianopel  ab,  über  den  ,unerhörten  Vorfall*  imverzüglich 


*  Ebenda. 

'  Aaflsim,  and  obiger  Internnnt.  Bericht. 

'  Dschewdet,  wie  oben,  S.  381. 
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Bericht  zu  erstatten,  während,  andererseits,  um  der  aufgeregten 
Miliz  noch  einen  unmittelbareren  Beweis  guten  Willens  zu 
geben,  an  die  Commandanten  der  Batterien  im  Canale  die  Wei- 
sung erging  ,die  frechen  Eindringlinge,  die  sich,  ohne  Vorwissen 
der  Regierung,  einer  solchen  Unthat  vermessen  hatten,  um 
jeden  Preis  auszurottend  ^ 

Als  nun  aber  gar  der  Eilbote  des  Grossweiirs  mit  der 
bekannten  lakonischen  Meldung  vom  Anmärsche  des  Haupt- 
quartiers eintraf,  erreichte  die  Verwirrung  und  Rathlosigkeit 
der  of&ciellen  Welt  den  höchsten  Grad.  Der  Ueberbringer  des 
Wefirialschreibens  hatte  dasselbe  direct  im  Serail  abgegeben, 
daher  man  dort  von  dem  bevorstehenden  Ereignisse  früher 
unterrichtet  war  als  in  den  eigentlichen  Regierungskreisen. 
Noch  in  der  Nacht  war  die  ausserordentliche  Botschaft  von 
dem  Bestürzung  heuchelnden  Sultan,  in  Person,  dem  schleunigst 
herbeigeholten  Kaimakam  und  dem  Grossmufti  mitgetheilt  wor- 
den.^ Beide  hatten  die  Vorahnung,  Unerwartetes  zu  hören, 
denn  schon  seit  zehn  Tagen  war  keinerlei  Nachricht  aus  dem 
Hauptquartiere  eingelaufen,  während  früher  täglich  Depeschen 
von  dort  eintrafen.*  Trotzdem  überwältigte  sie  die  unglaub- 
liche Eröffiiung  ,betäubend  wie  Opiate  ^  Gleichwie  firüher  die 
Anfrage  der  Janit scharen  an  die  Pforte,  lautete  auch  ihre  an 
den  Sultan  vor  Allem  dahin  ,ob  vielleicht  doch  von  ihm  selbst 
eine  bezügliche  Ermächtigung  ausgegangen  sei^  Seiner  Ver- 
einbarung mit  Behidsch  eingedenk,  erwiderte  Mustafa  IV  mit 
einem  feierlichen  Eidschwur  ,er  habe  nichts  Schriftliches  er- 
lassen', indem  er  gleichzeitig,  die  Rolle  des  Ucberraschten  fort- 
spielend, den  Auftrag  ertheilte,  sogleich  den  Diwan  zusammen- 
zurufen um  ihm  Vortrag  zu  erstatten,  was  zu  thun  sei.^ 

Doch  beMriesen  die  unverzüglich  versammelten  Rathsmit- 
glieder  auch  nicht  mehr  Fassung  als  ihre  Vorstände.  Als 
sie  den  Conferenzsaal  betraten,  waren  die  meisten  von  ihnen 
der  Meinung,  es  handle  sich  um  eine  Discussion  über  das  Er- 
eigniss  von  Fanaraki  und  hatten  sich  vorbereitet,  in  Bezug  auf 


>  Ebenda,  8.  382. 

'  Dschewdet,  vrie  oben. 

'  Ottenfels,  bistorisches  Tagebucb. 

*  Aaisim,  Bl.  326,  S.  2. 

>  Ebenda,  BL  327,  8.   1. 
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diese  Angelegenheit  ihr  Votum  abzugeben,  Die  Mittheilnng 
von  dem  ,neuen  ausserordentlichen  Begebnisse'  traf  daher  zudk 
sie  ganz  unversehens,  ,etwa  wie  ein  Schlaganfall  oder  irgend 
ein  ungeahntes  Elcmcntarcreigniäs.  ^  Zwar  ermannten  sich  einigt 
derselben  im  Laufe  der  Beratliung  imd  verlangten,  man  solle 
dem  Orosswefir  anbefehlen,  wieder  nach  Adrianopel  umzukehren, 
während  Andere  sich  sogar  zu  dem  Ansinnen  verstiegen,  man 
möge  die  Thore  schliessen  und  der  heimkehrenden  Armee  den 
Eintritt  in  die  Stadt  gewaltsam  verwehren. 

Als  jedoch  ein  Dritter  die  praktische  Ansicht  aussprach, 
,Jemand  der  es  gewagt  habe,  ohne  Befehl,  herzukommen,  werde 
sieh  auch  durch  keinen  Gegenbefehl  ^zurückdecretiren  lassen', 
und  als  mm  gar  vom  Kaimakam  mitgetheilt  wurde  ,der  (oross- 
wefir stehe  bereits  in  Silivri  und  werde  daher  längstens  in  zwei 
Tagen  vor  den  Mauern  der  Residenz  erscheinen^,  da  hielten  es 
auch  die  wenigen  Opponenten  fUr  gerathen,  mildere  Saiten 
aufzuziehen. 

So  vereinigte  man  sich  zuletzt  in  der  zahmen  Schlms- 
fnssung.  die  Thatsachc  anzuerkennen  und  nur,  uxa  den  Schein 
der  Legalität  zu  retten,  den  ungebetenen  Ankömndingen  irgend 
eine  ofticielle  Persönlichkeit  entgegenzuschicken,  um  dieselben, 
dem  Herkommen  gemäss,  im  Namen  der  Regierung,  einzn- 
laden,  ihren  feierliehen  Einzug  in  die  Capitale  zu  halten.^ 

So  geschah  es  auch.   Die  Autorisation  des  Sultans  in  der 
Tasche,  eilte  Xellr  Aga  nach  Silivri  und,  Montag,  den  18  Juli, 
also  noch  rascher  als  festgesetzt  worden  war,  rückte  der  Gross- 
wefir    in   Daud   Pascha,    der    letzten    Haltstation,    eine    halbe 
Stunde   vor   Stambul,    ein,    während  Bairakdar  auf  der   soge- 
nannten  Bleicherwiese   (^Tschirpidschi    tschairi),    in    der   Nfth^ 
der  »Sieben  Thünue\  sein  abgesondertes  Lager  aufschlug. 

Dort,  zu  Daud  Pascha,  fand,  Tags  darauf,  die  Ueber^ 
nähme  der  heiligen  Fahne  durch  den  Sultan  statt,  bei  welche^ 
Gelegenheit  auch  Bairakdar  ,der  Ehre  des  Fusskusses'  theil-- 
haft  wurde.  ,Oott  zum  Gruss,  lebet  lange*  —  rief  Mustafa  IV^ 
ihm  und  dem  Gn>sswerir  zu,  die  sieh  ihm  demiithig  nähertett- 
—  .ihr  habt  euch  meines  Brotes  und  meiner  kaiserlichen  Gnad» 


^  EbendA. 

'  '— '—    obeiulort,  S.  e.  und  P'»oluM\dou  «ie  olK»n.  S.  333. 
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würdig  gemacht!'  Bei  diesen  Worten  richtete  er  —  was  be- 
kanntlich bei  den  Sultanen  die  Stelle  des  Grusses  vertritt  — 
seine  Augen  starr  auf  den  Ersteren^  der,  geblendet  durch  die 
bisher  ungeschaute  Pracht  und  Herrlichkeit  der  orientalischen 
Majestät^  sichtbar  zitterte J  Oder,  war  es  vielleicht  ein  Ge- 
wissensbiss,  der  sich  unwillkürlich  bei  dem  Gedanken  in  ihm 
regte,  dass  er  jetzt  huldigend  Jenem  zu  Füssen  lag,  den  vom 
Throne  und  wahrscheinlich  auch  ins  Grab  zu  stossen  er  eigens 
hergekommen  war?! 

Mag  sein;  keinesfalls  jedoch  währte  seine  Schüchternheit 
lange.  Dies  erfuhr  zunächst  der  Scheich  ül  Islam,  der  ihm  in 
seinem  Zelte  den  üblichen  ersten  Besuch  abstattete.  Mit  schein- 
barer Demuth  weigerte  sich  der  heuchlerische  Gast,  den  ihm 
von  Bairakdar  angetragenen  Ehrenplatz  auf  dem  Diwan  ein- 
zunehmen. Dieser  aber,  ebenfalls  scheinbar  zuvorkommend, 
drängte  ihn  mit  den  Worten  dahin:  ,Bitte,  bitte,  Sie  sind  ja 
nicht  nur  ein  grosser  Herr,  sondern  Sie  haben  auch  grosse 
Dinge  vollbracht,  und  so  gcbülirt  Ihnen  alle  Ehre.'^  j^h  er- 
bleichend, zog  sich  der  schuldbewusste  Oberhirt,  nach  kurzem 
Gespräche,  in  sichtbarer  Verwirrung,  zurück.  Das  doppel- 
sinnige Compliment  aber  ward  zum  Stadtgespräch  und  machte 
schon  jetzt  bei  so  Manchem,  der  davon  hörte,  Bedenken  rege 
,was  wohl  die  Zukunft  noch  Unerwartetes  bringen  werde'.  ^ 

Ueberhaupt  erscheint  Bairakdar  von  jetzt  an  als  eigent- 
licher Held  des  Tages  und  Mittelpunkt  aller  HoflEhungen  und 
Befürchtimgen.  Der  Ruf  rücksichtsloser  Entschiedenheit  und 
verwegensten  Muthes,  der  ihm  vorausgegangen  war,  sowie  die 
materielle  Macht,  über  die  er  verfügte,  erfüllte  alle  Welt 
mit  einem  Schrecken,  der  jeder  Beschreibung  spottete.^  Der 
Eindruck,  welchen  die  an  dem  erst  so  mächtigen  Häuptlinge 
der  Jamaks  vollzogene  blutige  Execution  zurückgelassen  hatte, 
trug  bei,  jene  Angst  noch  zu  erhöhen.*  Obgleich  Jedermann, 
instinctiv,  die  That  ihm  zuschrieb,  wagte  doch  Niemand  davon 
zu  sprechen,    geschweige  denn   die  Vollstrecker  derselben  zur 


*  Intemunt.  Bericht  vom  25.  Juli,  1808. 
>  Aasitim,  Bl.  328,  S.  1. 
3  Ebenda. 

«  Ebenda,  Bl.  829,  S.  1. 

^  Ebenda,  BL  328,  S.  1,  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  385. 
Sitzimgsber.  d.  phU.-hist.  Cl.  C.  Bd.  I.  Hft.  11 
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Rechenschaft  zu  ziehen.  Ging  doch  selbst  Hadschi  Ali,  der 
unmittelbare  Thäter,  mit  seinen  anderen  E^ameraden  aus  der 
Provinz,  ungescheut  und  unbehelligt,  in  den  Strassen  der  Re- 
sidenz umher J  Die  Janitscharen  und  die  Jamaks  aber^  ,die, 
kurz  vorher,  noch  wie  böse  Katzen  gekratzt  und  gebissen 
hatten,  glichen  nun  Mäusen,  die  selbst  einer  Kaize  ansichtig 
werden,  und  sie,  die  erst  wie  knurrige  Schäferhunde  jedem 
Vorübergehenden  zwischen  die  Beine  gefahren  waren,  drückten 
sich  jetzt  wie  scheue  Lämmer  angstvoll  in  alle  Ecken.'* 

Auch  fehlte  es  im  Käthe  der  Verschworenen  nicht  an 
Stimmen,  die  sich  dafür  aussprachen,  den  ersten  Augenblick 
der  allgemeinen  Betäubung  zu  benützen,  um  das  so  mühevoll 
geförderte  Werk  der  Restauration  des  früheren  Sultans  allso- 
gleich,  und  zwar  gewaltsam,  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Ja, 
wäre  die  Ansicht  Ramif  Efendis,  des  entschlossensten  unter 
den  ,Freunden',  durchgedrungen,  man  hätte  Mustafa  IV  schon 
am  Tage  der  Ankunft  des  Hauptquartiers  in  Daud  Pascha, 
als  er  zur  Uebernahmc  der  heiligen  Fahne  im  Lager  erschien, 
gefänglich  zurückgehalten  imd  wäre  dann  geraden  Weges  ins 
Serail  marschirt,  um  Sclim  wieder  auf  den  Thron  zu  setzen. 
Zum  Unglücke  für  diesen,  hatte  jedoch  der  offenes  Spiel 
liebende  Bairakdar  einen  solchen  Hinterhalt  als  ,gemein  und 
immännlich'  ^  bezeichnet,  luid  auch  die  übrigen  Verschworenen 
waren  dem  Vorschlage  nicht  beigetreten,  theils  ,weil  zu  viel 
Volk  auf  den  Beinen  sei^  theils  weil  sie  den  imgünstigen  Ein- 
druck vermeiden  wollten,  der  im  mohammedanischen  Publicum 
dadurch  hervorgenifen  worden  wäre,  dass  man  eine  so  heilige 
Ceremonie  wie  jene  der  Reinstallirung  der  Prophetenfahne 
durch  einen  solchen  Scandal  entweihe.^  Einem  ähnlichen  reli- 
giösen Scrupel  zuliebe  wurde  auch  die  Idee  aufgegeben,  die 
That  an  einem  der  nächsten  Freitage,  bei  Gelegenheit  des 
regelmässigen  Moscheenbesuches  des  Sultans,  zu  vollbringen.* 
Dagegen  hoffte  man  den  Streich  am  Tage  der  nächsten,  in 
Gegenwart  Mustafas  IV  abzuhaltenden  grösseren  Diwanssitzung 

'  Dschewdet,  ebenda. 

'  Lloni. 

3  Wörtlich:  Faliischokiarlik  (actio  uierotricis). 

*  J >s(lMnv(lot,  wie  obcu,  S.  387,  und  Ottenfcls,  liisioriscbes  Tagebuch. 

^  Otteiifels,  ebenda. 
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ausflihren  zu  können,  da  ja  diese  Sitzungen  im  zweiten  Hofe 
des  Serails,  also  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  von 
Selims  Gefkngniss,  abgehalten  zu  werden  pflegten,  wo  sich, 
wie  man  annahm,  die  Sache  ohne  zu  grosses  Aufsehen  ab- 
machen lassen  würde J 

Um  so  mehr  beeilte  man  sich,  die  mit  dem  Grosswefir 
vereinbarte  ,Purificirung  der  Regierung'  vorzunehmen,  nämlich 
alle  jene  Persönlichkeiten  zu  beseitigen,  welche  auf  dem 
,Flei8chplatze'  eine  Rolle  gespielt  oder  sonst  besonders  reactio- 
näre  Tendenzen  an  den  Tag  gelegt  hatten.  Um  den  Eindruck 
dieser  ,Ma88regelung'  noch  zu  erhöhen,  begann  man  mit  der- 
selben an  dem  Tage  (21.  Juli),  an  welchem  Bairakdar  zum 
ersten  Male  im  Weichbilde  von  Stambul  erschien,  um  seine 
Antrittsvisite  bei  der  ,Pforte'  abzustatten.  Dieselbe  erfolgte  in 
angewöhnlich  imponirender  Weise.  Denn,  nicht  wie  Andere, 
mit  einem  Gefolge  in  weiche  Seide  imd  kostbare  Pelze  ge- 
hüllter, friedlicher  Civilbeamten  und  Gesetzgelehrten,  sondern, 
umringt  von  mehreren  tausend  mit  Waffen  überladenen,  wilden 
Kriegergestalten,  ritt  der  tapfere  Pascha  in  das  Amtsgebäude 
der  obersten  Verwaltungsbehörde  ein.^  Noch  während  er  dort 
verweilte,  wurde  der  Grossmufti  Ata-ullah  abgesetzt.  Zwei 
Tage  darauf  theilten  sein  Los  die  einflussreichsten  seiner  geist- 
lichen Helfershelfer,  doch  mit  der  Verschärfung,  dass  sie  nach 
verschiedenen  Verbannungsorten  abgeführt  wurden. ^  Vergebens 
hatte  Einer  derselben  es  versucht,  sich  durch  Uebersendung 
einer  schönen  und  reich  mit  Juwelen  geschmückten  Circassierin 
bei  dem  weiberfreundlichen  Bairakdar  von  dem  Exile  loszu- 
kaufen. Das  reizende  Geschenk  wurde  angenommen,  konnte 
jedoch  das  Schicksal  des  Gebers  nicht  ändern.^  Ein  noch 
strengeres  Beispiel  statuirte  man  an  zwei  Janitscharen-Officieren, 
die  sich  am  Kampfe  gegen  die  Executoren  Kabaktschy  oglus 
betheiligt  hatten,  und  nun  der  rächenden  Schnur  tiberliefert 
wurden.* 


*  Dschewdet,  wie  oben. 

2  Aa»im,  Bl.  328,  S.  2,  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  385. 
'  Ebendori. 

*  Aassini,  ebenda,  Bl.  329,  S.  1. 
^  EbendA. 

11* 
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So  war  denn  bisher  Alles  nach  Wunsch  gegangen  und 
gegründete  Hoffnung  vorhanden,  dass  auch  der  eigentliche, 
letzte  Zweck  der  Verschworenen,  die  Wiedereinsetzung  Sclims, 
ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten  erreicht  werden  würde. 

Da  trat  jedoch  ein  Zwischenfall  ein,  der,  obwohl  an  und 
für  sich  bedeutungslos,  dennoch  eine  ganz  unerwartete  Wen- 
dung der  Dinge  herbeiftihrte. 

Unter  den  noch  zu  massregelnden  Persönlichkeiten  befand 
sich  nämlich  auch  der  Grossadmiral  Sidi  Ali.  Ein  geborener 
Algierer,  galt  er  schon  desshalb  als  tüchtiger  Seemann  und 
war,  der  Entschlossenheit  halber,  die  er  bei  Gelegenheit  des 
letzten  Erscheinens  der  englischen  Flottille  vor  Constantinopel 
bewiesen  hatte,  plötzlich  an  die  Spitze  der  türkischen  Marine 
berufen  worden.  In  dem,  ein  Jahr  früher,  stattgehabten  See- 
gefechte mit  der  russischen  Flotte  vor  Tenedos  hatte  er  jedoch 
keine  Lorbem  erworben,  sondern,  nach  Verlust  eines  beträcht- 
lichen Theiles  seines  Geschwaders,  den  Rückzug  antreten 
müssen.  Trotzdem  war  er,  in  Folge  der  Sympathien  deren  er 
sich,  dank  seiner  Scheinheiligkeit  und  Frömmelei,  bei  der  con- 
servativen  Partei  erfreute,  auf  seinem  Posten  belassen  worden. 
Diese  Vorliebe  wurde  ganz  besonders  von  der  Mutter  Mu- 
stafas IV  getheilt,  welche  in  dem  ultrarcactionären.  imd  bigotten 
Afrikaner  einen  speciellcn  Beschützer  ihres  Sohnes  gefunden 
zu  haben  meinte.* 

Für  die  Verschworenen  war  dieser  letztere  UmsUmd,  wie 
begreiflich,  ein  Grund  mehr,  um  auf  des  gefiihrlichen  Mannes 
sofortiger  Beseitigung  zu  bestehen.  Sie  drangen  daher  lebhaft 
in  den  Gross wefir,  Sidi  Ali  abzusetzen,  wobei  sie  sich  auf  der»^ 
Pact  von  Adrianopel  beriefen,  demzufolge  ,die  missliebigen- 
Elemente'  ausgemerzt  werden  sollten.'^  Auch  erhob  Tschelebi 
Mustafa^  dem  es  nur  erwünscht  sein  konnte  einen  Kivalei"». 
weniger  in  der  Nähe  des  Monarchen  zu  wissen,  keinerlei  Ein- 
wand  gegen    die    Forderung,    konnte*  jedoch    im    Serail    nichts 


^  A;i.s.siin,  ohoiid.'i,  S.  2,  und  Dscbnwdot,  Bd.  VIII,  S.  :^88.  Bei  Jiurhereait 
iw'w.  ol)oii,  S.  180)  lieisst  es  wiinderlichor  Woiso,  Sidi  Ali  hätte  den  Ver- 
seil woroiion  versprochen  ,do  partoger  personnelleinont  lourn  perils  et  do 
If3«  assister  par  toiis  les  moycns  qui  di^pendraient  de  lui*. 

2  Aassini,  ebenda. 
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durchdringen.  ,Sidi  Ali' " —  lautete  die  ganz  kategorische  Wei- 
sung der  Sultanin-Mutter  —  ,8ei  ein  gottesflirchtiger  Mann  und 
Beschirmer  ihres  Sohnes;  man  möge  ihn  daher  im  Frieden 
lassen.'*  Auch  die  obersten  Hofschranzen  verhielten  sich,  wenn 
auch  aus  einem  andern  Grunde,  ablehnend  gegenüber  der 
Sache.  Es  war  nämlich  Einer  aus  ihrer  Mitte,  Fättah  Aga, 
welcher  die  Stelle  des  zu  Massregelnden  anstrebte,  und,  da 
seine  übrigen  CoUegcn  ihm  dieselbe  nicht  gönnten,  zogen  sie 
vor,  dass  Sidi  Ali  sie  behalte,  2 

So,  zwischen  zwei  Feuer  gestellt  oder,  wie  der  derbere 
orientalische  Ausdruck  lautet,  ,in  der  Lage  eines  Hundes 
zwischen  zwei  Dörfern'  hielt  es  der  bedrängte  Alter  ego  fiir 
gerathener,  dem  Wunsche  des  Paschas  von  Rustschuk  nicht  zu 
willfahren  als  dui'ch  seine  Nachgiebigkeit  gegenüber  diesem,  den 
Zorn  der  Walidö  und  der  Camarilla  auf  sich  zu  laden.  Neben- 
bei hoffte  er,  im  Stillen,  bei  diesem  Anlasse  vielleicht  seines 
unbequemen  Alliirten  auf  gute  Art  los  zu  werden. 

Er  schickte  daher  einen  vertrauten  Boten  zu  Bairakdar 
ins  Lager  und  Hess  ihm  Folgendes  mittheilen:  Er  habe,  wie 
bekannt,  bereits  sein  Möglichstes  gethan,  um  die  Haupträdels- 
führer der  Rebellen  unschädlich  zu  machen;  weitere  Schritte 
in  dieser  Richtung  müssten  jedoch,  höherer  Rücksichten  halber, 
vorderhand  noch  aufgeschoben  werden ;  es  liege  somit  eigentlich 
kein  fernerer  Grund  vor,  wesshalb  sein  Freund  (Bairakdar)  noch 
länger  hier  verweilen  sollte;  derselbe  möge  daher  nur  getrost 
nach  Rustscliuk  zurückkehren  und  es  ihm,  dem  Grosswefir, 
überlassen,  das  begonnene  Werk  zm*  beiderseitigen  Zufrieden- 
heit zu  vollenden.'^ 

Diese  allzu  naive  Zumuthung  machte  das  volle  Gefäss 
überlaufen.  Bairakdar,  dessen  ungeduldiges  Naturel  sich  ohne- 
dem nur  schwer  zu  noch  längerem  Zuwarten  bequemte,  erblickte 
in  dem  Ansinnen  eine  ,demüthigende  Verabschiedung',  die  er 
sich  nicht  gefallen  lassen  wollte.  Er  erwiderte  daher  in  bar- 
schem Tone  ,der  Grosswefir  wolle  ihn  entschuldigen,  doch  seien 
sie  übereingekommen,  die  Regierung  vollständig  von  den  usur- 
patorischen Elementen  zu  reinigen,   und  werde   er  daher  Con- 

I  Ebenda. 
'  Ebenda. 
3  Ebenda. 
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stantinopel  nicht  früher  verlassen  als  bis  dieses  Ziel  gäns 
erreicht  sei^ 

Der  Lakonismus  dieser  Aeusserung  und  namentlich 
Ton  in  welchem  sie  vorgebracht  wurde  und  der  mit  den  bi 
von  Bairakdar  eingehaltenen  urbanen  Formen  so  sehr  contrasi 
machte  den  vertrauensseligen  Grosswefir  stutzig.  Zudem  w 
der  Zufall;  dass  ihm  an  demselben  Tage  —  es  war  der  27. 
—  von  verschiedenen  Seiten  Warnungen  in  Bezug  auf 
eigentlichen  Absichten  der  ^Freunde'  zukamen^  die  ihm  voll 
die  Augen  entsiegelten.* 

Obgleich  im  ersten  Augenblicke  von  der  Grösse 
Dringlichkeit  der  Gefahr  verblüfiFt,  zeigte  er  sich  dersc 
doch  hinlänglich  gewachsen.  Unverzüglich  liess  er  die  un; 
kannten  drei  Intimsten  des  Sultans  von  seinen  BefÜrchtu 
in  Kenntniss  setzen  und,  da  er  keine  Antwort  erhielt,  diese 
zu  sich  zur  Pforte  bitten,  um  sie  persönlich  über  den  I 
der  Lage  aufzuklären.  Hier  bestürmte  er  sie,  ihm  höheren 
die  Erlaubniss  auszuwirken,  Refik  imd  die  übrigen  in  der  i 
befindlichen  Anhänger  Bairakdars  hinrichten  und  dann 
Stadtthore  schliessen  zu  lassen  um,  falls  Bairakdar  und 
bei  ihm  verbliebene  Ramif  einen  Angriff  versuchen  so! 
Gewalt  mit  Gewalt  abzutreiben. ^  Auch  —  fügte  er  be 
müsse  was  er  vorschlage  allsogleich  geschehen,  da  die  gerii 
Zögerung  sie  Alle  ins  Verderben  stürzen  würde.  ^ 

Doch  predigte  er  tauben  Ohren,  und  die  verblendeten 
sclaven  setzten  dem  Nothschrei  nur  überlegenes  Lächeln 
ungläubiges  Achselzucken  entgegen.  ,Der  Herr  Statthalter 
Rustschuk^  —  entgegnete  einer  derselben  mit  grösster  Zi 
sieht  —  ,hegt  keine  andere  Absicht  als  unserem  allergnädij 
Herrn  zu  dienen  und  dessen  Autorität  wieder  herznste 
hierüber  könne  auch  nicht  der  geringste  Zweifel  vorwa 
Seine  Hoheit  der  Grosswefir  möge  sich  daher  nur  berul 
und  nicht  etwa  gar,  leerer  Gerüchte  und  Verdächtigu 
willen,  einen  Conflict  hervorrufen,  was  gewiss  kein  Beweis 
politischer  Klugheit  wäre.*^ 

»  Ebenda,  Bl.  330,  S.  1,  und  Ottenfels,  Tagebuch. 

'  Aassim,  ebenda. 

^  Ebenda. 

*  Ebenda,  Bl.  330,  S.  2. 
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Vier  volle  Standen  dauerte  die  inhaltschwere  Besprechung, 
ohne  dass  es  Tschelebi  Mustafa  gelang ,  seine  Hörer  eines 
Besseren  zu  belehren. 

Rathlos  und  halb  verzweifelnd;  blieb  er  bei  der  Pforte 
zurück. 

Indessen  hatte  der  wachsame  Refik  von  dem  was  vorging 
Wind  erhalten  und  sich  beeilt,  seine  Wahrnehmungen  noch 
am  selben  Abende  an  Ramif  Efendi,  im  Lager  Bairakdars,  zu 
berichten,  ihn  auffordernd  ,ohne  Verzug  das  Aeusserste  zu 
wagen,  wenn  nicht  Alles  verloren  sein  solle'.* 

Dem  bulgarischen  Löwen  genügte  der  Wink  zum  Sprunge, 
und  er  sprang. 

Donneratag,  den  28.  Juli,  vor  Sonnenaufgang,  setzte  er  sich 
an  der  Spitze  von  mehr  als  15.000  Mann  seiner  Haustruppen 
von  seinem  Lager  auf  der  ,Bleicherwiese'  gegen  Stambul 
in  Bewegung.  Gegen  11  Uhr  früh  traf  er  daselbst  ein  und 
verfügte  sich  unmittelbar  zur  Pforte,  in  den  grossen  Empfangs- 
salon (Arf  odassi),  wo  der  Grosswefir,  im  Sommer,  seine  Amts- 
stunden zuzubringen  pflegt.^  Gleichzeitig  waren,  von  einer 
anderen  Seite,  2000  Reiter  in  der  Nähe  des  Pfortengebäudes 
eingetroffen,  die  ein  gewisser  Kaliondschi  oglu,  einige  Tage 
früher,  auf  Einladung  der  Verschworenen,  man  weiss  nicht 
woher,  herbeigeführt  hatte.  ^ 

Seiner  früheren  Zerwürfnisse  mit  Tschelebi  Mustafa  einge- 
denk und  durch  dessen  neuerliche  Haltung  noch  mehr  erbittert, 
schritt  Bairakdar  zomflammend  auf  ihn  zu  und,  ohne  dessen  An- 
trag, ihm  bei  dem  Gabelfrühstücke,  welches  er  eben  einnahm, 
Gesellschaft  zu  leisten,  auch  nur  der  Beantwortung  zu  würdigen, 
herrschte  er  ihm,  unter  einer  Fluth  von  Schimpfworten,  die 
Aufforderung  zu,  das  Keichssiegel  herauszugeben.^  Der  Gross- 
wefir, in  der  Meinung,  es  handle  sich  um  einen  plumpen  Scherz, 
wie  er  von  einem  Provinzialen  wohl  zu  erwarten  stand,  ver- 
suchte, der  Scene  seinerseits  eine  scherzhafte  Wendung  zu 
geben.  Bairakdar  aber  schrie  den  Umstehenden  zu:  ,Entreisst 
ihm  das  Siegel'  und,  als  der  verwirrte  Alter  ego  mit  bebender 


1  Ebenda. 
)  Ebenda. 

'  Ottenfels,  Tagebuch,  und  Internunt.  Bericht  vom  25.  Juli,  1808. 
*  Aiuairo  und  Dscbewdet,  wie  oben. 
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Hand  bald  an  der  Seitentasche  und  bald  an  der  Brusttasche  ^ 
nach  dem  Kleinode  umhertastete,  nahm  es  ihm  Bairakdar  ge- 
waltsam vom  Halse  und  übergab  es,  auf  Refiks  Einflüsterung, 
dem  in  der  Nähe  befindlichen  Pfortenprofosen  Tahsin  Efendi 
zur  einstweiligen  Aufbewahrung.^  Den  sprachlosen  Grosswefir 
aber  Hess  er  durch  einen  seiner  Unterbefehlshaber  —  er  hiess 
Boschnak  Aga  —  auf  ein  Pferd  setzen  und  gefangen  nach 
seinem  Lager  abführen. ^ 

Unterdessen  hatte  man,  auf  Ramif  Efendis  Veranlassung, 
den  neuen  Scheich  ül  Islam  mit  seinen  beiden  obersten  Beamten 
herbeigeholt.  An  und  für  sich  ein  zaghafter,  alter  Mann,  war 
derselbe  durch  das  unerhörte  Ereigniss,  von  welchem  er  soeben 
Zeuge  gewesen,  noch  mehr  ausser  Fassung  gebracht  worden. 
Als  ihn  daher  Bairakdar  aufforderte  sich  zu  erheben,  um  ihn 
zum  Sultan  zu  begleiten  ,welchem  er  eine  für  Religion  und 
Regierung  wichtige  Mittheilung  zu  machen  habe*,  starrte  ihn 
der  arme  Grossmufti,  statt  aller  Antwort,  nur  wortlos  und  halb 
besinnungslos  an.  Bairakdar  aber,  der  sein  Stillschweigen  für 
eine  Weigerung  hielt  und  die  Gefahr  jeder  Verzögerung  wohl 
ahnte,  donnerte  ihm  zu:  ,He,  Mohrenbube,^  oder  was  du  sonst 
bist,  auf  und  mir  nach'  und  zog  den  beinahe  Ohnmächtigen 
mit  sich  aus  dem  Saale  fort.^ 

An  der  Treppe  angelangt,  stieg  er  zu  Pferde  und  ritt, 
gefolgt  von  sämmtlichen  geistlichen  und  weltlichen  Würden- 
trägem und  der  ganzen  Masse  seiner  Truppen,  durch  das  so- 
genannte Thor  vom  ,kaltcn  Brunnen'  in  das  Serail  bis  zu  dem 
,Mittelthore'  (Orta  kapu),  welches  er,  wider  Erwarten,  ge- 
schlossen fand. 


*  Das  Reichssiogel  wird  von  den  Groflswefiren  in  der  Regel,  in  einem  gol- 
denen Beutelchen,  an  goldener  Kette  um  den  Hals  gehangen,  in  der 
Busentasche  getragen. 

'  Aassim,  Bl.  331,  S.  1,  und  gleichlautend  die  übrigen  einheimischen 
Quellen.     Ebenso  bei  Ottenfels  (historisches  Tagebuch). 

'  Aassim,  wie  oben.  Tschelebi  Mustafa  wurde  übrigens  nicht  weiter  ge- 
schädigt, sondern,  einige  Tage  darauf,  als  Festungscommandant  von  IsmaYl, 
aus  der  Hauptstadt  entfernt.    (Interuunt.  Bericht  vom  10.  August,   1808.) 

*  Der  neue  Scheich  ül  Islam  hiess  Arabfado  Aarif  Efendi.  Arabfad^  be- 
deutet: Sohn  des  Arabers  oder  des  Mohren,  daher  das  Wortspiel. 

*  Aassim,  wie  oben. 
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Doch  gelang  es  seiner  energischen  Aufforderung  dasselbe 
öffnen  zu  machen,  worauf  der  ganze  Zug  bis  zum  dritten  Thore, 
der  sogenannten  ,Pforte  der  Glückseligkeit',  vordrang. 

Allein  auch  dieser  Eingang  war  mittlerweile  gesperrt 
worden.  Bairakdar  schrie  daher  über  die  Mauer,  man  möge 
den  Chef  der  schwarzen  Eunuchen  kommen  lassen;  er  habe 
ihm  etwas  mitzutheilen.  Da  keinerlei  Antwort  erfolgte,  rief  er 
nach  einiger  Zeit  abermals  hinüber,  man  möge  wenigstens  den 
Scheich  ül  Islam  einlassen.  Auch  jetzt  antwortete  Niemand. 
Dagegen  öffnete  sich  das  neben  dem  Thore  befindliche  Seiten- 
pfbrtchen,  die  sogenannte  ,Thüre  der  weissen  Verschnittenen' 
(Ak  agalar  kapussi)  eben  so  weit,  dass  sich  der  Oberpriester, 
welcher  Mustafa  IV  seine  Absetzung  ankündigen  sollte,  durch- 
zwängen konnte.* 

Hier,   im  Innersten  des  Serails,   war   inzwischen  ein  Zu- 
stand eingetreten,  ,welcher  nur  mit  dem  Chaos  verglichen  wer- 
den kann'.^    Der  Sultan  war  eben  daran  gewesen,  eine   seiner 
beliebten  Landpartien  (Binisch)   zu  unternehmen,   als   ihn    die 
Kunde  von  den  Ereignissen  an  der  Pforte  überraschte.    Selbst- 
verständlich war  der  Ausflug  abgesagt  und  der  Befehl  ertheilt 
worden,  die  Thore  zu  schliessen.'^     Trotzdem   scheint  man  da- 
selbst noch  nicht  vollkommen  im  Klaren  gewesen  zu  sein,  um 
was  es  sich  eigentlich  handle,  bis  der  eingelassene  Scheich  ül 
Islam  allen  Zweifeln  ein  Ende  machte.     ,Zittcrnd,  wie  das  Reb- 
liiihn  beim  Anblicke  des  Falken'  näherte   er  sich  dem  Sultan, 
der  ihm  neugierig  entgegengetreten  war,   und  stammelte  seine 
Unheilsbotschaft  hervor.     Noch   ehe  er  jedoch   damit  zu  Ende 
war,  fiel  ihm  der  wüthende  Monarch  ins  Wort  und  schrie  ihn 
an:  ,So  warst  auch  du  im  Complot   mit  dem  Pascha  und  jetzt 
machst  du  dich  gar  zu  seinem  Anwalt  und  kommst,  mich  vom 
Throne  zu  vertreiben!     Aber,  warte  nur,  gleich  lasse  ich  dich 
in  Stücke  hauen.'     Durch  diesen   Empfang  noch   mehr  einge- 
schüchtert, versicherte  Aarif  Efendi,  an  allen  Gliedern  bebend, 
er  sei  an  der  Sache  in  keiner  Weise  betheiligt  gewesen,  wurde 
jedoch   von    seinem    erbitterten   Gegenpart    abermals    mit   den 


'  Ebenda,  Bl.  331,  S.  2. 

'  Ebenda,  S.  1. 

^  Ottenfels,  hintorisches  Tagebuch. 
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Worten  unterbrochen:  ,Lügneriseher  Schurke,  gleich  packe 
dich  und  mache,  dass  der  Pascha  und  seine  Leute  den  Platz 
räumen,  sonst  sollst  du  sehen  was  ich  mit  dir  anfange/  Gleich- 
zeitig drangen  die  um  den  Herrscher  versammelten  Hof  bedien- 
ten mit  Flüchen  und  Schimpfworten  ,wuchtig  wie  Keulen*  auf 
den  bedauemswerthen  Gesetzgelehrten  ein  und  schoben  ihn, 
da  Bairakdar  von  aussen  mit  ungestümem  Geschrei  seine  augen- 
blickliche Rücksendung  forderte,  durch  das  sich  halb  öffiiende 
Seitenpfbrtchen  wieder  hinaus.* 

Hier  aber  gerieth  er  recht  eigentlich  vom  Regen  in  die 
Traufe.  Denn,  kaum  hatte  er,  fast  der  Sprache  nicht  mächtig, 
Bairakdar  die  Erfolglosigkeit  seiner  Sendung  zu  verstehen  ge- 
geben als  dieser,  seinerseits,  ihn  anbrüllte:  ,Heuchleri8cher  Lump, 
gewiss  hast  du  die  Sache  drinnen  in  verdrehter  Weise  dar- 
gestellt; gleich  gehst  du  wieder  hinein  und  machst  ein  Ende,' 
wobei  er  ihn  mit  gezücktem  Säbel  zwang,  abermals  hinter  dem 
verhängnissvollen  Pförtchen  zu  verschwinden. 2 

Mittlerweile  hatten  sich  jedoch  der  aufgeregte  Sultan  mit 
seinem  Gefolge  von  dort  entfernt,  und  der  kleine  unregelmässige 
Platz,  auf  welchem  die  frühere  Conversation  stattfand,  war  leer. 
Der  ,zwischen  zwei  Hinterhalte'  gerathene  Oberhirt  hielt  es 
daher  ftir  das  Zweckmässigste,  vorderhand  dort  zu  bleiben  wo 
er  war  und  durch  einen  längeren  Spaziergang  daselbst  seine 
erschütterten  Nerven  etwas  zu  beruhigen.^ 

Mittlerweile  spielte  sich  in  seiner  Nähe  eine  Tragödie  ab, 
durch  welche  nicht  nur  einer  der  Hauptzwecke  der  Ver- 
schworenen vereitelt,  sondern  auch  die  Zukunft,  ja  der  Bestand 
des  Reichs  mit  den  schwersten  Gefahren  bedroht  wurde. 

,Was  nun  anfangen'  (ne  ola  biUir)  hatte,  nachdem  der 
Scheich  ül  Islam  hinausgejagt  worden  war,  Mustafa  IV  seine 
Creaturen  gefragt,  die  ihn  in  höchster  Aufregung  umstanden.^ 
Wie  der  Frager  es  ohne  Zweifel  erwartet  hatte,  antworteten 
sie,  sie  seien  bereit,  Oheim  und  Bruder,  Selim   und  Mahmud, 


^  Aassim,  wio  oben. 

2  Ebenda. 

3  Aassim,  ebenda,  Bl.  332,  S.  1.  und  Dschewdet,  wie  oben,  S.  391. 
*  Dschewdet,  ebenda. 
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hinwegzoräumen;  falls  man  nur  das  Thor  so  lange  geschlossen 
halten  wolle,  bis  die  That  vollbracht  sei.* 

Fättah  an  der  Spitze,  eilten  sie  hierauf,  im  G-anzen  etwa 
zwanzig  Köpfe  stark,^  nach  dem  sogenannten  Kafess  (dem  Prin- 
zenkäfige) fort.  Diese  im  Haremstracte  gelegenen  und  daher 
von  den  übrigen  ^inneren  Appartements*  (Enderun)  durch  ein 
besonderes  Thor  abgeschlossenen  Räumlichkeiten  standen,  wie 
noch  heutzutage  die  Frauengemächer  des  Serails,  unter  der 
ausschliesslichen  Aufsicht  des  schwarzen  Obereunuchen,  auch 
,Herr  der  Mädchen*  (Kiflar  agassi)  oder,  im  Curialstyle,  ,Herr 
des  Hauses  der  Glückseligkeit*  (dar  essa'det  agassi)  geheissen, 
welchen  zu  jener  Zeit  noch  sehr  wichtigen  Posten  ein  gewisser 
Merdschan  Aga  bekleidete.  Bei  der  fast  unumschränkten  Auto- 
rität, welche  ihm  über  diesen  Theil  des  Palastes  zustand,  wäre 
es  ihm  ohne  Zweifel  ein  Leichtes  gewesen,  den  Schergen  das 
Vordringen  bis  zu  ihren  Opfern  zu  verwehren.  ^  Doch  woUte 
sich  derselbe  offenbar  nach  keiner  Seite  hin  bloss  steUen.  Er 
war  desshalb  weder  vorher  dem  Rufe  Bairakdars  gefolgt,  noch 
griff  er  jetzt  in  den  Lauf  der  Dinge  ein^  sondern  zog  sich  in 
sein  Amtszimmer  zurück,  wo  er  auch  während  der  nächsten 
Beficebnisse  .als  müssifi:er  Zuschauer*  verblieb.^ 

Die  ii!  den  Hafemstract  eindringenden  Henker  fanden 
daher  keinen  nennenswerthen  Widerstand.  Zwar  soll  ein  am 
Eingange  wachehaltender  Gardist  einen  Versuch  gemacht  haben, 
die  Heranstürmenden  zurückzuhalten;  doch  wurde  er  geprügelt 
und  zurückgedrängt.^  Auch  will,  seiner  eigenen  Versicherung 
nach,  ein  gewisser  Taijar  Efendi,  früherer  Eammervorstand 
(Basch  lala)  des  Prinzen  Mahmud,  sich  den  Eindringlingen  in 
den  Weg  gestellt  und  sie  beschworen  haben  nicht  weiter  zu 
gehen,  bei  dieser  Gelegenheit  jedoch  von  ihnen  gleichfalls  an- 
gefallen worden  und  nur  mit  Mühe  dem  Tode  entronnen  sein.* 

*  Ebenda. 

^  Die  ausser  Fättah  zunächst  Betheiligten  waren:  NeHr,  ferner  Ebe  Selim 
( Vice-Schatzmeister) ,  Mehmed,  Sohn  des  Deli  Ejub,  OberststaUmeister, 
der  Chaseki  Hadschi  Ali  ans  Bagdad,  der  Gardeofficier  Deli  Mostafa, 
nnd  10  bis  15  Bostandschis  oder  Palastwachen.    (Dschewdet,  ebenda.) 

'  Dschewdet,  ebenda,  S.  392. 

*  Ebenda. 

^  Schanifad^,  Bl.  33,  und  Dschewdet,  wie  oben. 

*  Dschewdet,  ebenda,  S.  392,  nach  Taijar's  eigener  Erzählung. 
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Sonst   aber   erhob    sich    keine  Hand  zum  Schutze  des  seinem 
Schicksale  verfallenen  Reformators. 

Nähere  Angaben,  wie  dessen  Ermordung  stattfand,  fehlen, 
weil  sich  die  einheimischen  Historiker,  Anstands  halber,  ent- 
halten, ihre  Schriften  mit  diesen  Details  zu  beflecken.  Doch 
wird  dieselbe  als  eine  so  grausenhafte  bezeichnet,  ,dass  sie 
jede  Beschreibung  übersteigt^'  Denn  Selim  stand  im  kräftigsten 
Mannesalter  und  vertheidigte  sein  Leben  weit  muthvoller  als 
seine  politischen  Schöpfungen.  Sein  entstellter  Leichnam  —  er 
starrte  von  Blut  und  war  mit  Wunden  bedeckt,  ein  Schenkel 
gebrochen  und  die  linke  Wange  sammt  dem  Barte  bis  unter- 
halb des  Kinnes  hcrabgerisscn  —  wurde  aus  dem  Harems- 
gebäude hinausgetragen  und  auf  die  vor  dem  Thronsaale  (Arf 
odassi),  unmittelbar  hinter  dem  ,Tliore  der  Glückseligkeit*  be- 
lindliche  Steinbank  niedergelegt.'-^ 

Inzwischen  setzten  die  Regiciden  ihre  abscheuliche  Hetz- 
jagd nach  den  Gemächern  des  Prinzen  Mahmud  fort.  Glück- 
lichei*weise  fiir  diesen,  hatte  jedoch  die  verzweifelte  Gegen- 
wehr Selims  längere  Zeit  in  Anspruch  genommen,  so  zwar 
dass  es  einigen  treuen  Dienern  des  Kronprinzen  gelang,  ihn 
seinen  Verfolgern  zu  entziehen.  Seinem  bereits  genannten  Ex- 
Kammervorstand  Taijar  Efendi  gebührt  das  Verdienst,  das 
Rettungswerk  eingeleitet  zu  haben.  Er  war,  nachdem  die 
Henker  den  P^ingang  erzwungen  hatten,  vor  das  Thor  des 
Haremsgebäudes  hinausgelaufen  und  dort  zwei  anderen  Hof- 
beamten, einem  gewissen  Mehmed  I^ey,  früher  gleichfalls 
Kammervorstand  Mahmuds,  und  dem  Tataren  Ahmed  Hafyf, 
Almosenier  des  regierenden  Sultans,  begegnet.  Rasch  ent- 
schlossen, eilten  die  drei  Wackeren  in  den  Harem  zurück  nach 
den  Zimmern  Selims,  um,  wo  möglich,  vorerst  diesem  Beistand 
zu  leisten.  Unterwegs  gesellten  sich  ihnen  noch  zwei  Leib- 
diencr  Mahmuds,  der  Schwarze  Anber  Aga  und  ein  gewisser 
Hafyf  Issa  bei.  Als  sie  sich  überzeugt  hatten,  dass  bei  dem 
Ex-Sultan  ihre  Hilfe   zu  spät  komme,    rannten  sie  weiter  nach 

'  Aassiin,  lil.  332,  8.  1.  Einer  verbürgten  Tradition  zufolge  war  os  Nefir 
odor  (iin  anclcirer  »Scliwarzer,  welcher  Sclim  mit  den  Fäusten  gewisse, 
solir  zarte  Körportheile  zerquetschte,  nachdem  er  umsonst  versucht  hatte, 
die  kStrangulation  anzuwenden. 

^  Mustafa  Nedschib,  151.  72,  S.  2. 


Die  Revolutionen  in  Constantinopel  in  den  Jahren  1807  und  ]8()8.  173 

Mahmuds  Gemächern,  wo  sie  eben  eintrafen  als  die  Attentäter 
von  der  entgegengesetzten  Seite  hereinbrachen.  Während  Taijar 
und  Mehmed  Bey  ihnen  mit  gezückten  Säbeln  entgegen- 
sprangen und  eine  georgische  Sclavin  ^  aus  einem  dort  befind- 
liehen Aschenbecken  den  Angreifern  Asche  in  die  Augen  warf 
und  so  ihr  Vordringen  erschwerte,  gelang  es  dem  treuen 
Eunuchen  Anber,  den  Prinzen  durch  den  Schornstein  auf  das 
Dach  des  Haremsgebäudes  entkommen  zu  machen/''  Ausser 
einer  leichten  Aufschürfung  oberhalb  der  rechten  Augenbraue 
und  einer  ebenso  unbedeutenden  Fleischwunde  an  einem  Arme, 
welche  letztere  ihm  einer  seiner  Verfolger,  Ebe  Selim,  durch 
Nachschleudem  seines  Dolches  beigebracht  hatte,  erlitt  er 
keine  Verletzung,  während  die  ihm  nachsetzenden  Unholde 
durch  das  Kriegsgeschrei  der  mittlerweile  in  das  ,Enderun* 
eingebrochenen  Truppen  Bairakdars  verscheucht  wurden.-* 

Diesen,  Bairakdar,  haben  wir  vor  dem  versperrten  ,Thore 
der  Glückseligkeit'  verlassen,  wo  er  die  Rückkunft  des  jenseits 
der  Mauer  auf  und  ab  spazierenden  Grossmufti  erwartete. 

OflFcnbar  nur  die  jedem  Mohammedaner  angeborene  Scheu 
vor  Verletzung  des  Harems  hatte  den  energischen  Pascha  ver- 
mocht, so  lange  unthätig  zu  bleiben,  statt  sogleich  Gewalt  an- 
zuwenden. Doch  war,  auf  seinen  Befehl,  bereits  Schanzzeug 
licrbeigeschaflFt  worden  um,  nöthigenfalls,  das  Thor  zu  sprengen. 
Von  fieberhafter  Angst  gepeinigt,  machte  er  sich  einstweilen 
durch  von  Zeit  zu  Zeit  ausgestossene  Drohrufe  Luft,  um,  wie 
er  hoffte,  hiedurch  auf  die  jenseits  der  Mauer  stattfindenden 
Unterhandlungen  beschleunigend  einzuwirken.* 

Als  nun  aber  der  von  seiner  unfreiwilligen  Promenade 
wahrscheinlich  ermüdete  Oberpriester  sich  endlich  wieder  durch 

'  Ihr  ursprünglicher  Name  ist  nicht  bekannt.  Im  Volksmundo  aber  lebt 
sie  als  ,I)»clie\vri  usta^  d.  h.  die  ,gewaltthätige'  Dame  (eine  Anspielung 
auf  ilir  niuthigos  Eingreifen  bei  jener  Gelegenheit)  fort.  Sie  wurde  reich- 
lich belohnt  und  starb  als  Oberbeschliesserin  (Hafuedar  usta)  im  Harem 
Mahmuds  II  (Dschewdet,  wie  oben,  S.  394). 

>  Ebenda.  Nach  Mustafa  Nedschib,  Bl.  72,  S.  2  hätte  Anber  Aga  den 
Prinzen  unter  Polstern  versteckt  und  auch  Mustafa  FV,  welcher  per- 
8($nlich  auf  seinen  Bruder  eingedrungen  sein  soll,  abgewehrt.  Wir  folgten 
Dschewdets  aus  Mittheiluugen  von  Augenzeugen  geschöpfter  Erzählung. 

>  Aassim,  Bl.  333,  S.  2. 

*  Dschewdet,  wie  oben,  S.  391. 
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das  fatale  Seitenpförtchen  herausdrückte  und  keine  befriedi- 
gende Antwort  ertheilen  konnte,  oder  —  nach  Anderen  —  als 
der  Ruf  über  die  Mauer  herüberscholl  ,Selim  sei  schon  vor 
fünf  Tagen  gestorben,  daher  weiteres  Andringen  keinen  Zweck 
habeV  ^^  ^^^  auch  Bairakdars  aufs  Aeusserste  gespannter 
Geduldfaden  entzwei.  Ein  Wink  von  ihm;  das  ,Thor  der 
GlückseUgkeit'  wurde  eingehauen  und,  theils  durch  die  Bresche, 
theils  über  die  Mauern  hinweg,  stürzten  die  zornigen  Rumelioten 
—  ihren  Führer  mit  hochgeschwungenem  Säbel  voran  —  hin- 
ein in  das  Innerste  des  Serails. 

Hier  aber,  auf  dem  kleinen  Platze,  wo  erst  noch  der 
Scheich  ül  Islam  umhcrgewandelt  war,  herrschte  tiefe  Stille, 
eine  wahre  Todesruhc.  Denn  die  Hofdienerschaft  war  in  die 
entfernteren  Theile  des  Palastes  geflohen  oder  hatte  sich  in 
den  Kellern  und  unterirdischen  Kühlkammern  (Serdab)  ver- 
steckt.'^ Mit  dem  Labyrinthe  von  Gängen,  HaUen,  G^rten- 
plätzen,  Feuermauem  und  unregelmässigen  Baulichkeiten  aller 
Art,  welche  jenem  Theile  des  Palastes  von  Top  kapu  das 
Ansehen  einer  kleinen  phantastischen  Stadt  verleihen,  gänzlich 
unbekannt,  rannte  der  seiner  Sinne  kaum  mehr  mächtige 
Bairakdar  eine  Zeit  lang  hin  und  her,  rathlos,  welchen  Weg 
er  einschlagen  solle,  um  zu  Selim  zu  gelangen.'  Von  Todes- 
angst getrieben,  wollte  er  eben  seinen  Segbanen  den  Befehl 
ertheilen,  aufs  Geradewohl  hin  in  den  Harem  einzubrechen, 
als  er,  im  irren  Hin-  und  Herlaufen,  auf  den  Leichnam  des 
ermordeten  Sultans  stiess.  Der  Anblick  wirkte  auf  den  starken 
Mann  so  niederschmetternd^  dass  er  im  ersten  Augenblicke 
alle  Besinnung  verlor.  Blutige  Thränen  stürzten  aus  seinen 
Augen;  mit  dem  Aufschrei:  ,0  mein  Ueber  Herr,  so  weit  bin 
ich  hergekommen,  um  dir  den  Thron  zurückzugeben,  und  jetzt 
muss  ich  dich  so  wiederfinden'  warf  er  sich  auf  die  theure 
Leiche ,  küsste  ihr  Hände  und  Füsse  und  hielt .  sie  lange 
krampfhaft  umschlimgen.^  Als  er  sich  mm  aber  langsam  wieder 
aufrichtete,    die    grobe   Wolldecke    betrachtete,    auf  welcher 


'  Mustafa  Nedschib,  Bl.  71,  S.  2. 

2  Aassim,  Bl.  332,  S.  1. 

^  Ebenda. 

*  Aasaim,  ebenda. 
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jener  ^err  des  Thrones  und  der  Krone'  ruhte,  und  die  Wunden 
zählte,  die  den  edlen  Leib  bedeckten,  da  verwandelte  sich 
sein  Schmerz  in  die  unbändigste  Wuth. 

Mit  dem  Rufe:  ,Rache  an  den  Verräthem'  schnellte  er 
empor.  Was  Leben  hatte  im  Serail  sollte  vom  Erdboden  aus- 
getilgt werden.*  Noch  ein  Moment  —  und  ein  grässliches  Ge- 
metzel begann,  welches,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  nur 
mit  der  Ausrottung  der  Dynastie  und,  in  Folge  .  dessen,  mit 
der  Auflösung  des  Reiches  geendet  hätte.  Denn  Bairakdars 
Kriegsleute  waren  im  Gnmde  doch  nur  Halbwilde,  die  weder 
vor  Hofbeamten,  noch  vor  Staatsbeamten  Respect  hatten,  und 
nun  durch  den  Anblick  des  hingemordeten  Padischah,  ,den  sie 
sich  als  eine  Art  von  Abgott  vorstellten',  und  durch  den  Zom- 
ausbrach  ihres  Führers,  dem  sie  blindlings  gehorchten,  noch 
mehr  erbittert.  ^  Im  Falle  einer  Massenschlächterei  hätten  daher 
yermuthlich  sowohl  Mustafa  IV  als  auch  Prinz  Mahmud  das 
Schicksal  ihrer  ganzen  Umgebung  getheilt;  die  regierende 
Familie  wäre  ausgerottet  gewesen  und  das  Reich  der  Anarchie 
anheimgefallen.^ 

Glücklicherweise    eilte   in    diesem    verdcrbensehwangcren 
Momente  Kamif  Efendi,   Bairakdars  guter  —  oder,  wenn  man 
will,  böser   Engel   —   herbei   und   brachte   den  Rasenden   zur 
Besinnung.   ,Um  Gotteswillcn'  —  schrie  er  ihm,  mit  erhobenen 
HSnden,   zu   —   ,ist  jetzt  Zeit,    an  Trauer   oder   an  Rache   zu 
denken?!    Jetzt  heisst   es  handeln   und   die  Monarchie  retten! 
Auf!  den  Kronprinzen   befreien   und   sogleich   als  Sultan   pro- 
clanuren;  sonst  geht  auch  er  noch  zu  Grunde!'-^  Dieses  wirkte. 
Bjürakdar  kam  zur  Besinnung  und,  mit  dem  Commando:  ,Vor- 
wärts,  retten  wir  Sultan  Mahmud!  auf  die  Dächer!  brecht  die 
Tktiren  ein!  schlagt  nieder!'  stürmte  er,  gefolgt  von  der  ganzen 
Masse  seiner  Truppen,    planlos  weiter,    den   bedrohten  Thron- 
erben zu  suchen. 


*  Ebenda. 
Udem. 

'  D«cWdet,  wie  oben,  S.  395. 

*  Ebenda. 

*  Ebenda,  wörtlich.  Bei  Jucherau  und,  nacli  ihm,  bei  Zhikeison  worden 
ähnliche  Worte,  unbegreiflicher  Welse,  dem  Grossadmiral  Sidi  Ali  in 
den  Mund  gelegt. 
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Dieser  war   mittlerweile  durch    seine  Befreier,    auf  rasch 
herbeigeschafften  Leitern,   die   sie   mit   ihren  Gürtelshawk  an- 
einander  gebunden   hatten,    vom   Dache   des  Haremsgebäudes 
herabgeholt  worden    und   trat    nun,    auf  Taijar    und  Mehmed 
Bey  gestützt,  welchen  der  Almosenier  als  Wegweiser  voranging, 
plötzlich  ,leuchtend  wie  ein  aus  dunklem  Schachte  aufblitzendes 
Juwel'  dem  anstürmenden  Pascha  entgegen J    ,Wer  ist  der  da' 
brüllte  Bairakdar   die  Kommenden  an,    während   sein  Gefolge 
ihn  in  erwartungsvollen  Gruppen  umstand.^   ,E8  ist  unser  Herr, 
Sultan  Mahmud,'   antwortete   der  als  Ceremonienmeister  fiingi- 
rende  Almosenier,  ,es  ist  der  Erbe  des  Chalifats.   Wir  Anderen 
haben  ihm  bereits  gehuldigt;  an  Ihnen  ist  es  nun  das  zu  yoll- 
enden,  was  Sie  so  gut  begonnen  haben/ 

Verblüfft  näherte  sich  Bairakdar  dem  Prinzen,  der  lautlos 
stehen  geblieben  war,  und  rief  ihm  zu:  ,Ach  mein  Herr!  Ich 
war  gekommen,  um  deinen  Oheim  wieder  auf  den  Thron  «u 
setzen.  Statt  dessen  —  oh  wäre  ich  doch  lieber  früher  blind 
geworden  —  habe  ich  ihn  in  einem  solchen  Zustande  gesehen! 
Jetzt  bleibt  mir  wenigstens  der  eine  Trost,  dich  auf  den  Thron 
zu  bringen.  Aber,  wehe  den  Schranzen,  die  ihn  so  zugerichtet 
haben!  Alle  müssen  sie  mir  über  die  Klinge  springen!* 

,I)er  Hofstaat^  er\viderte  dem  Aufgeregten  der  gelassenere 
Taijar,  ,der  Hofstaat,  mein  Herr  Pascha,  trägt  im  Allgemeinen 
keine  Schuld  an  dem  was  geschehen.  Auch  sind  uns  die 
eigentlichen  Uebelthäter  wohl  bekannt!  Unser  Herr  wird  dafllr 
sorgen,  dasü  man  sie  auffinde  und  rechnet  auf  Euch,  dass  sie 
der  verdienten  Strafe  nicht  entgehen.*  ,Ja  wohl*  fügte  Mah- 
mud selber  bekräftigend  bei,  ,ich  werde  sie  schon  finden  und 
dir  überliefern;  jetzt  aber  lass'  deine  Soldaten  auseinander 
gehen  und  lege  deine  Waffen  ab,  um  mir  in  den  Reliquien- 
saal •*  zu  folgen.' 


'  AaHHini,  li\.  322,  S.  2,  und  Dschowdot,  wie  oben,  S.  394. 

2  Dscliowdet,  ebenda,  8.  390. 

3  Dscliowdet,  ebenda.  Chirkai  schcrife  odassi  oder  ,8aal  des  heiligen  Kleides* 
hoinst  der  nocb  lioute  erlialtone  Saal  im  Palaste  von  Top  kapn,  wo  die 
angeblichen  Reliquien  des  Propheten  des  Lslams  und  seiner  ersten  Ce- 
fa hrton  aufbewahrt  sind.  Dort  pflegen  auch  die  neuen  Sultane  ihr  erstes 
(iebet  zu  verrichten. 
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Die  vollkommene  Ruhe  und  Kaltblütigkeit,  mit  welcher 
ier  soeben  erst  der  äussersten  Todesgefahr  entronnene  junge 
Purst  diese  Worte  vorbrachte,  werden  von  den  einheimischen 
Bistorikem  nicht  mit  Unrecht  als  ein  Vorzeichen  jener  un- 
beugsamen Entschlossenheit  und  Charakterstärke  angesehen, 
welche  derselbe  auch  später  unter  den  schwierigsten  Verhält- 
nissen nicht  verläugnete.  Auf  Bairakdar  wirkten  sie  so  ein- 
schüchternd, dass  er  in  der  Folge  einmal  äusserte,  nichts  im 
Lieben  habe  ihm  mehr  imponirt  als  dieser  ,erste  BefehP  des 
neuen  Monarchen.'  Auch  herrschte  er  sogleich  seinen  Leuten 
EU,  sich  zu  entfernen,  welchem  Auftrage  dieselben  ebenso 
hastig  nachkamen.  Hierauf  legte  er  seine  Waffen  ab  und  erbat 
sich  nur  ,der  lieben  Gewohnheit  willen^  die  Erlaubniss,  ein 
edelsteinbesetztes  Dolchmesser,  ein  Geschenk  Selims,  beibe- 
halten zu  dürfen,  was  ihm  auch  gestattet  wurde.^ 

Während  hierauf  Mahmud  im  ,Reliquiensaale'  den  Segen 
des  Propheten  auf  sich   imd  seine   künftige  Regierung   herab- 
flehte, ruhte  Jener,  Bairakdar,  auf  dem  kleinen  Platze  vor  dem 
Sanctuarium,    von  den  Strapazen  des  Tages   aus.     Ueber  sein 
Verhalten  während  dieser  Siesta  besitzen  wir  aus  bester  Quelle, 
d.  i.    durch    den    Augen-    und   Ohrenzeugen    Taijar    Efendi, 
folgende  Notizen  die,  obgleich  nebensächlich,  wie  es  uns  schien, 
aufbewahrt  zu  werden  verdienen,   weil  sie  dazu  beitragen  die 
originelle  Persönlichkeit  Bairakdars   zu  charakterisiren,    zumal 
4ber  diese  bisher  nur  Weniges  bekannt  geworden  ist. 

Während  er  nämlich  dort  ausruhte,  erblickte  er  Mu- 
stafa IV,  der  am  Rande  des  nahen  Teiches  auf-  und  abging, 
wid  hörte  ihn  eben  fragen  ,wer  wold  Mahmud  herausgelassen 
habe,  da  er  doch  selbst  noch  nicht  abgedankt  habe^  Hiedurch 
ffl  Harnisch  gebracht,  rief  Bairakdar  dem  in  seiner  Nähe 
stehenden  Almosenier  Hafyz  Issa  zu:  ,Ist  das  nicht  Sultan  Mu- 
«^fa?  Sag'  ihm,  dass  er  sich  sogleich  fortpacke,  sonst  thue 
ich  mit  eigener  Hand  etwas,  was  mich  ewig  reuen  wird.*  ^ 
Unmittelbar  darauf  erschien  auch  die  Walide,  Mustafas  Mutter, 
die  Bairakdar  aus  der  Feme  mit  Flüchen  und  Schimpfworten 


'  Dschewdet,  wie  oben,  S.  397. 
'  Ebenda,  S.  396. 


*  Ebenda,  S.  397. 
Sitxiingib«r.  d.  pbil.-hist.  Ol.  C.  Bd.  I.  Hft.  12 
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aberhäufte.  Ihr  aber  setzte  er  nur  ^schweigende  Verachtung' 
entgegen^  bis  man  auch  sie  ihrem  Sohne  in  das  Haremsge- 
bäude nachschickte.'  Um  den  aufgeregten  Pascha  zu  besSnf- 
dgen,  servirte  ihm  Taijar  Efendi  Caffe  und  eine  jener  süssen 
^larmeladeu  (Tatly)^  die  man  in  den  Üäusem  der  türkischen 
Grossen  so  trefflich  bereitet.  Bairakdar  jedoch  glaubte,  man 
wolle  ihn  vergiften  und  zögerte,  davon  zu  nehmen.  Als  aber 
sein  Amphitryon,  Taijar,  um  dessen  Verdacht  zu  beseitigen, 
selbst  vorkostete,  griff  der  hungrige  Pascha  um  so  herzhafter 
zu.  Ja  er  verschlang  sogar  den  ganzen  Inhalt  des  OeflUses,  in 
welchem  sich  die  Confituren  befanden,  und  zwar  ohne  Schaden, 
obgleich  diesen  Süssigkeiten  häufig  stark  narkotische  Stoffe  bei- 
gemischt sind,  so  dass  man  sie  nur  in  ganz  kleinen  Dosen  zn 
geniessen  pflegt.^  Hicdurch  wieder  in  gute  Laune  versetzt, 
nannte  er  seinen  Wirth,  Taijar,  einen  ,alten  aber  gescheiten 
^lenschen'  und  schlug  ihm  vor,  ihn  zu  seinem  ,Waffentrfiger' 
zu  ernennen,  welche  Ehre  freilich  der  verwunderte  Efendi,  mit 
Hinweisung  auf  sein  hohes  Alter,  dankend  ablehnte.  Doch 
wollte  ihn  Bairakdar  nicht  unbelohnt  verlassen  und  liess  ihm 
später  ein  Ehrengeschenk  von  10.000  Piastern  einhändigen. 
Dagegen  fuhr  er,  während  der  unmittelbar  darauf  stattgehabten 
HuldigungB-Ceremonie,  den  ebenfalls  hiebei  erschienenen  Ghross- 
eunuchen,  trotz  der  Gegenwart  des  Monarchen  und  der  Feier- 
lichkeit des  Moments,  heftig  an  und  wiederholte  in  gebieteri- 
schem Tone  sein  Verlangen  ,das8  man  sämmtliche  Verräther 
hinrichte',  so  zwar  dass  ihn  der  Sultan  persönlich  zur  Geduld 
verweisen  musste.^ 

Mit  der  Ernennung  Bairakdars  zum  Grosswefir  und  seiner 
prunkvollen  Installirung  bei  der  Pforte  endete  dieser  bewegte 
Tag.  Die  abermalige  Umwälzung  war  gelungen,  wenn  auch  nicht 
im  »Sinne  der  Restauration,  in  welchem  sie  geplant  worden  war. 
Sie  kostete  nur  ein  einziges,  werthvoUes  Leben,  freilich  aber 
gerade  das  Leben  desjenigen,  dem  sie  dieses  erhalten  und  die 
HerrHchaft  zurückerstatten  sollte.  Sie  war  —  das  erste  und 
letzte  Beispiel  dieser  Art  in  der  Geschichte  der  Türkei  —  ein 


'  Eborida,  S.  398. 

2  Ebenda. 

3  Ebeuda,  Ö.  390. 
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Sieg  der  Provinz  über  die  Metropole  und,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden^  der  föderalistischen  Idee  über  die  Centralisation. 
Wesshalb  sie  für  das  Reich  keine  erspriesslicheren  Früchte 
trag  wird  der  folgende  Abschnitt  lehren. 


IV. 

Ezecation  der  MOrder  Selims,   femer  Mussa  Paschas,    Taijar  Paschas  and 

Aaderer.    Yerbannungen.    Bairakdan  Stellang.    Föderation   mit  der  Provinz. 

Die  Bimdeflacte  (Senedi  ittifak).  Missstimmung  des  Sultans  hierüber.  Wieder- 

aalnalime  der  Reformen.  Die  ^disciplinirten  Segbane*.  Neuer  Modus  der  Qeld- 

beiduiffang.     Recmtirung.     Wachsende    Opposition.     Leichtsinn    der    neuen 

Machthaber.  Ausbrach  des  Aufstandes.   Unzuverlässigkeit  der  ,Freunde^  £r- 

merdimg  TahainB  und  Refiks.  Organisirung  der  Revolution.  Bairakdars  Ende. 

IGsByerBtlndnisBe.   Angriff  auf  das  Serail.    Ausfall.    Strassenkampf.  Verhand- 

hmgen.  Tod  Mustafas  IV.  Mahmuds  n  Haltung.  Erneuerung  des  Aufstandes. 

PnMcriptionsIiste.  Ramif  Paschas  und  Kadi  Paschas  letzte  Schicksale.  Neuer 

Pact  mit  den  Janitscharen.    Anarchische  Zustände.    Schluss. 

Nur  zu  gut  erfüllte  Bairakdar  sein  wiederholtes  Glelöbniss 
^  den  Verräthem  Rache   zu  nehmend     Klagte   er  sich   doch 
—  und  zwar  nicht  mit  Unrecht  —  an,  Selims  Tod  zum  Theile 
«dbst  verschuldet   zu  haben,    so   dass   das  Rächeramt   iUr  ihn 
g^wiBsennassen  eine  persönliche  Herzensangelegenheit  geworden 
war.*   Auch  wartete   er  nur  die   feierliche  Bestattung  des  ge- 
mordeten Fürsten  ab   um   das  Vergeltungswerk,    und   zwar  in 
selir  umfassender  Weise,    zu  beginnen.     Hatte  sich   die  Revo- 
lution mit  einer  Dekas   von   Opfern   begnügt,    so   schlachtete 
Äun  die  Gegenrevolution   Hekatomben.    Von   den   unmittelbar 
am  Sultansmorde  Betheiligten  wurden  Fättah,  Nefir,  Ebe  Selim, 


*  Dschewdet,  ebenda,  8.  417.  Für  diesen  letzten  Theil  unserer  Abband- 
hug  wurde  vorsügUch  die  Reichsgeschichte  Schanifades  (Manuscript, 
k  k.  Hofbibliothek)  als  Erkenntnissquelle  benützt.  Dass  trotzdem  nicht 
ne,  sondern  meistens  Dschewdet  citirt  erscheint  erklärt  sich  daraus,  dass 
«Qch  dieser  für  diese  Epoche  beinahe  ausschliesslich  und  häufig 
wörtlich  aus  denselben  Annalen  schöpfte  und  es  im  Interesse  einer 
etwa  beabsichtigten  Controle  Seitens  des  Lesers  passender  erschien, 
sich  auf  Dschewdets  leicht  zugängliches  Druckwerk  als  auf  die  ge- 
nannte seltene  Handschrift  zu  berufen. 

12» 
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der  Grosseunuche  Mcrdschan,  der  OberstetallmeLster  K9r  Hdt- 
med  ohne  Schwierigkeit  in  ihren  Verstecken  au^efimden  lai, 
nach    vorhergegangenem   peinlichen   Verhöre    im    sogenaimltt 
Backofen    (Furim),    dem   Geföngnisse  des  Bostandschi  baael^ 
hingerichtet;    ihre  Köpfe  drei  Tage  lang  öffentlich  ausgesfttft.^ 
Ihnen   folgten   im  Tode   ein  Cabinetssecretär  des  Palastes  Sfr 
mens  Aarif  Bey,  mehrere  Eimuchen  und  Caffeköche,  der  Htf 
zwerg^  siebzehn  Gardisten  und  zehn  Sclavinncn,  letztere  unlflr 
der  Anklage,  den  Mördern  als  Wegweiserinnen  im  Harem  ge- 
dient zu  haben.  Auch  im  Laufe  der  nächsten  Wochen  fiuidfli 
tagtäglich  mehrere  Hinrichtungen  statt,    so  zwar  dass  die  Qt 
sammtzahl  der  wegen   ihrer  Betheiligung  an  jenem  Ereigräl 
oder   an   der  früheren  Erhebung  überhaupt  Justifizirten  iwU 
kaum  unter  tausend  betragen  haben  mag.^    Andere  SchiiUljgi 
und  Verdächtige  derselben  Kategorie  wurden  erst  Jahre  iamd 
aus  ihren  Schlupfwinkeln  in  den  Provinzen  hervorgelockt  vai 
dem  Henker  überliefert. 

Rascher  als  diese  ereilte  die  Vergeltung  den  ,Vater  dfl 
Unheils',  den  Ex-Kaimakam  Mu^sa  Pascha.  Er  war,  MC 
seiner  Entfernung  von  den  Geschäften,  auf  die  Insel  Stanchi 
und  von  da,  später,  nach  Smyma  übersiedelt,  angeblich  ai 
Gesundheitsrücksichten,  in  Wirklichkeit  aber  desshalb  weil  ( 
hier,  in  dem  von  fremden  Schiffen  frequentirten  Hafen,  Idchti 
fjacfh  dem  Gccidcnt  flüchten  zu  können  hoffte.  *  An  der  An 
flihning  diesi^r  Absicht  hinderte  ihn  ein  eigens  von  Constani 
uoitiil  aiiü  abgesendeter  Detectiv,  der,  mit  Hilfe  der  Loci 
UitUörfUtUf  näelitlicherweile  sein  Haus  umstellte,  wo  er,  nachde 
iM;ine  Mätiimtliche  Dienerschaft  ausgerissen  war,  nach  kurz 
0*;genwehr,  durch  einen  Kolbenhieb  zu  Boden  gestreckt  in 
dem  noch  halb  Lebendigen  der  Kopf  abgeschnitten  vnari 
rt<;ine  ,enorinen'  Schätze,  namentlich  die  Juwelen,  die  aus  d 
VerlunHcnHchaft  der  getödteten  Günstlinge  Selims  stammte 
wurden  an  die  Confiscationskammer  überschickt,  während  gleic 
zeitig  seinem  Intendanten  in  der  Hauptstadt  das  Geheimn 
H*-in*!r  lihrigen  Keichthümer  durch  die  Folter  abgepresst  wurd 

1  Elienda,  8.  434. 

'  Ideui. 

3  Schfinifarlo,  Bd.  I,  Bl.  44,  8.  2  u.  s.  w. 

*  Kbisudii,  uud  Dscbewdet,  wie  oben,  S.  427. 
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Nicht  besser  erging  es  seinem  diplomatischen  Helfers- 
Idfer,  dem  Kupfer-  und  Ränkeschmiede  Kafandschy  Mustafa. 
Zm  Lohne  für  seine  Mitwirkimg  bei  der  Empörung  der 
Jamaks  war  er  mit  dem  lucrativen  Posten  eines  Verwalters  der 
$[berbergwerke  von  Gümischchane  bedacht  worden,  wo  er  nun 
Mch  den  Lohn  seiner  Umtriebe  fandJ 

Auch  Taijar  Pascha,  obwohl  erst  kurz  vorher,  auf  Bairak- 
im  eigenen  Wunsch,  zum  Festungscommandanten  von  Vama 
ernannt,  musste  jetzt  seine  Feindseligkeit  gegen  die  Reform 
BÜ  dem  Leben  büssen.^ 

Leichteren  Kaufes  kam  der  zweitgrösste  Unheilstifter,  der 
fifllere  Grossmufti  Atta-ullah,  davon,  der  nur  in  die  Verbannung 
al^efiihrt  wurde.-^ 

Dieselbe  glimpfliche  Behandlung  ward  dem  Ex-6ross- 
admiral  Sidi  Ali  zu  Theil  der,  nachdem  er  die  ihm  angebotene 
Statthalterschaft  von  Silistria  ausgeschlagen  hatte,  als  simpler 
Privatmann  nach  Brussa  ins  Exil  wanderte.^  Ueberhaupt  wurde 
das  Verbannen  im  grossartigen  Massstabe  betrieben  imd  hiebei 
weder  Geschlecht  noch  Alter  geschont.  So  entfernte  man,  gegen 
alle  Gewohnheit,  sogar  die  weiblichen  Angehörigen  hoher  Würden- 
trtger,  ihrer  verdächtigen  Verbindungen  mit  dem  Serail  halber, 
W5  der  Residenz,  ja  ein  angeblich  130  Mondjahre  zählender 
Greis,  Namens  Feijumi  Efendi,  der  noch  dazu,  seiner  juridischen 
Kenntnisse  halber,  der  allgemeinen  Achtung  genoss,  musste 
«einen  müden  Leib  in  dem  ungesunden  Magnesia  (Provinz  Aidin) 
in  Sicherheit  bringen.* 

Aber  nicht  nur  die  politische,  auch  die  administrative 
Sicherheitspolizei  wurde  mit  drakonischer  Strenge  gehandhabt. 
So  ward  z.  B.  ein  ganz  junger  Mensch,  auf  den  blossen  Ver- 
geht eines  unbedeutenden  Diebstahls  hin,  ohneweiters,  auf 
öffentBcher  Strasse,  um  den  Kopf  kürzer  gemacht.  In  der  fol- 
genden Nacht  wollte  man  über  der  Leiche  des,  wie  man  an- 
Mkm,  schuldlos  Hingeopferten  eine  himmlische  Glorie  erblickt 
Iw^hen,  welches  Wunder,  Bairakdar   hinterbracht,   diesem   die 

'  Dschewdet,  wie  oben,  S.  274. 
^  Ebenda,  S.  431. 
'  Ebenda,  S.  420. 

*  Ebenda,  S.  43o. 

*  Ebenda,  S.  435. 
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ironische  Bemerkung  entlockte :  ,  Auch  gut^  so  habe  ich  wenig- 
stens Einen  der  jenseits  fUr  mich  fürbittet/ > 

Doch  traf  man,  andererseits,  auch  manche  Verfügungen, 
die  geeignet  waren,  das  Publicum  mit  dem  Walten  der  neuen 
Machthaber  zu  versöhnen.  Als  solche  müssen  namentlich  die 
Einführung  einer  strengen  Controle  zur  Beseitigung  des  Eom- 
wuchers  und  die,  wenigstens  theilweise,  Rückstellung  ihrer  con- 
fiscirten  Güter  an  die  schuldlosen  Erben  der  erschlagenen  An- 
hänger Selims  bezeichnet  werden.* 

Auch  in  den  Provinzen  hatte  die  Autorität  der  Central- 
regierung  in  Folge  des  in  der  Hauptstadt  eingetretenen  Um- 
schwunges merklich  gewonnen.  War  es  doch  in  den  letzten 
Jahren  dahingekommen,  dass  selbst  Notable  ganz  untergeord- 
neten Ranges,  wie  z.  B.  der  oben  genannte  Kaliondschi  oglu, 
es  ungestraft  wagen  durften  den  an  sie  gerichteten  Fermanen 
des  Grosswefirats  offen  den  Gehorsam  zu  versagen,  ja  die 
Ueberbringer  solcher  Erlässe  einfach  wegzujagen.^  Von  Bai- 
rakdar  aber  hatte,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  mündliche  Bot- 
schaft hingereicht,  denselben  Kaliondschi  oglu,  sammt  seinem 
Truppencontingente,  zur  Unterstützung  des  letzten  Staatsstrei- 
ches, in  die  Hauptstadt  herbeieilen  zu  machen.^ 

Diese  günstige  Stimmung  des  grösseren  Theiles  der  Pro- 
vinzen für  den  neuen  Grosswelir  war  es  auch  worauf  die 
,Freunde'  bei  der  Wiederaufnahme  des  militärischen  Reform- 
werks vorzüglich  ihre  Hoffnung  setzten.  Denn,  nicht  wie  früher, 
auf  dem  Wege  der  Octroyirung  durch  die  Centralgewalt,  son- 
dern auf  der  Grundlage  freiwilliger  Föderation  zwischen  den 
einzelnen  Machthabern  sowohl  des  Centrums  als  der  Provinzen, 
sollte  nun  die  Armeereorganisation  durchgeführt  werden.  Ein 
schriftlicher  und  feierlicher  Staatsvertrag  zwischen  jenen  beiden, 
bisher  sich  feindselig  gegenübergestandenen  Elementen  würde 
—  so  hoffte  man  —  für  die  Zukunft  deren  einh*ächtiges  Zu- 
sammenwirken im  fortschrittlichen  Sinne  verbürgen  und  zu- 
gleich ein  sicheres  Mittel  bieten,  die  Opposition  der  Janitscharen 


1  Ebenda. 

>  Ebenda,  S.  431  und  422. 
'  Dscbewdet,  Bd.  IX,  S.  3. 
*  Ebenda. 
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niederziilialteii.^  Eine  allgemeine  Verbrüderung  in  der  Form 
einer  Gheneralyersammlnng  BoUte  dazu  dienen ;  vorerst  die  ver- 
schiedenen  Machtfactoren  sich  persönlich  näher  zu  bringen. 

Während  daher  die  neuen  Minister  in  täglich  fortgesetzten 
Berathungen  die  Grundlagen  der  neuen  Heeresordnung  feststellten, 
versendete  Bairakdar  seine  Einladungen  an  die  vornehmsten 
Feudalherren  und  Ajane  des  Reichs,  sich  ohne  Verzug  zu  dem 
Behufe  gemeinsamer  Conferenzen  in  der  Residenz  einzufinden.^ 
Dem  föderalistischen  Principe  der  Gleichberechtigung  entsprach 
auch  der  Ton  und  die  Form  dieser  Convocationsschreiben.  Es 
waren  keine  von  oben  herab  dictirten  Fermane  oder  Befehle, 
sondern  ganz  akademisch  gehaltene  Briefe,  wie  sie  ein  College 
—  Bairakdar  war  ja  auch  Ajan  —  an  seine  CoUegen  richtet.^ 
Ja,  wäre  es  nach  seinem  persönlichen  Wunsche  gegangen,  die 
Sache  wäre  mittelst  eines  einfachen  Zettels  abgethan  worden,  denn 
,Fermane'  —  pflegte  er  zu  sagen  —  ,seien  kein  Papier  für  Zucker- 
d&ten'^  sondern  müssten  ftlr  wichtigere  Dinge  aufgespart  bleiben.^ 

Wie  dem  sei,  das  angewendete  Mittel  genügte  fUr  den 
beabsichtigten  Zweck  imd  schon  Mitte  September  erschienen 
jene  Geladenen,  auf  deren  Erscheinen  überhaupt  gerechnet 
worden  war,  mit  ihren  Haustruppen,  in  der  Umgebung  von 
Constantinopel,  wo  sie  abgesonderte  Lager  bezogen.  Es  waren 
die  Häupter  der  bereits  wiederholt  als  reformfreundlich  er- 
wähnten grossen  anatolischen  Stammfamilien  der  Tschapan  oglus 
und  Kara  Osman  oglus,  Kadi  Pascha  aus  Karamanien,  Ismail 
Bey  aus  Seres,  die  Primaten  von  Tschirmen  imd  Schile  in 
Kamelien  u.  a.  m.  Andere  Notable  rumeliotischer  Provenienz 
hatten  sich  schon  früher  in  Adrianopel  dem  Zuge  Bairakdars 
angeschlossen.  Sie  waren,  wie  bemerkt,  sämmtlich  von  starken 
Contingenten  ihrer  Hausmacht  begleitet.  Ismail  Bey  aus  Seres 
soll  sogar  nicht  weniger  als  10.000  Bewaffiiete  herbeigeführt 
haben,  so  zwar  dass  die  Ortschaften  um  die  ELauptstadt  Feld- 
lagern glichen,  in  welchen  übrigens  musterhafte  Zucht  und 
Ordnung  herrschte.* 


>  Ebenda,  S.  5. 

>  Ebenda. 

'  Der  Abdmck  eines  solchen  bei  Dschewdet,  Bd.  IX,  Anhang  Nr.  1,  S.  330. 
«  Ebenda,  S.  IV. 
*  Ebenda. 
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Vor  dieser,  mit  Rücksicht  auf  die  AuBdelinung  des  Reichs, 
freilich  noch  immer  sehr  lückenhaften  Venammlimg  ergriff 
Bairakdar  das  Wort  und  setzte  ihr  ,in  seiner  eigenthUmlichen 
Sprechweise'  und  seinem  ,ba.uri8ch  klingenden  Provinzdialekte' 
den  Zweck  ihrer  Einberufung  im  Allgemeinen  mit  folgenden 
Worten  auseinander :  ,Wir  Alle  sind'  —  begann  er  —  ,bekannt- 
üch,  unserer  Herkunft  nach,  Janitscharen  und  waren  ursprüng- 
lich sogar  eingeäeischte  Anhänger  dieser  Institution.  Unser 
hOchstseliger  Herr,  Sultan  Selim,  wollte  diese  Miliz  reformiren, 
konnte  jedoch  nicht  durchdringen.  Er  entzog  ihr  daher  sein 
Wohlwollen  und  geruhte  ein  abgesondertes,  disciplinirteB  Tnippen- 
corps  aufzustellen.  Die  Meiston  unter  uns  aber  wollten  hievon 
nichts  hören;  ja  wir  haben  sogar,  zum  Theile,  eine  schwere 
Verantwortlichkeit  auf  ims  geladen,  indem  wir  uns  ganz  offen 
wider  den  Höchstseligen  auflehnten.  Was  mich  selbst  anbelangt 
—  fuhr  der  Redner  fort  —  so  wurde  ich  später  zum  Wefir 
und  commandirenden  General  erhoben,  in  welcher  Eigenschäfl 
ich,  sowohl  im  Felde,  als  auch  im  Hauptquartiere,  Gtelegenhelt 
hatte,  die  GrUnde  und  Ursachen  zu  erforschen,  wesshalb  uos 
unsere  ausländischen  Feinde  so  sehr  Überlegen  sind.  Dieselben 
liegen  einfach  darin,  dass  diese  regelmässig  geschulte  Sol- 
daten und  militärisch  gebildete  OfRcicre  besitzen,  während 
unseren  Leuten  sowohl  die  nüthige  Disciplin  als  auch  die  er- 
forderlichen Kenntnisse  l'ililin.  In  |'',,l-,>  di'^Kon  lii'gujm  idt 
einzusehen,  dass  unser  liui'ii^t^>_-]i;.'L'r  Il^ri'  Lici  Hi>iiion  Keftiniioii 
sehr  berechtigte  Zwecke  viilolBtc  und  oipcntlicb  nichts  Andi-ntn 
beabsichtigte  als  unserür  Inilif^cii  Uülif^on  und  imsorem Staat» 
wesen  zu  neuer  Blütlic  zu  veihutrcn.  Du  überktunen  mlc' 
Reue  und  BetrUbniss  wi';;i'[]  mriiurä  früheren  Verlialtou 
einer  vielleicht  noch  golriukten-n  Stimmung  als  ich  •<>l'>- 
fanden  sich,  in  Folge  dorsillieii  Verhilltnissa,  i 
den  gescheiten  Leute  (ili^'  ,rrfiiTnlc'),  mit  i 
trauliche  Beziehungen  {jiinliii  w;u\  Mit 
Wechsel  und  der  Wiedcrkij 
Uebelstände  noch  tausci 
mals  bei  der  Armee  uii'l  li 
Allen  zur  Genüge  bek;uui( 
lose  Lage  imd  mit  Bechi  ]•■■ 
so  fortgehen   sollte,    der    1' 


ng  aiH  lon  «>■<•- 


das  Reich  zu  Grunde  gegangen  wäre,  vor  welcher  Even- 
;  uns  der  Himmel  gnädigst  bewahren  wolle.  Nun  kamen 
nge  allerdings  nicht  so  wie  wir  eigentlich  beabsichtigt 
Doch  ist,  Gottlob,  auch  unser  gegenwärtiger  Herr  und 
^  wie  wir,  ohne  Schmeichelei,  und  aus  eigener  E^ahrung, 
;en  können,  ein  aufgeklärter  und  wohlunterrichteter  Herr, 
tbstbei  Ehrgeiz  imd  einen  sehr  entschiedenen  Charakter 

und  daher  gewiss  ebenfalls  vor  Allem  darauf  bedacht 
ird,  das  Reich  in  geeigneter  Weise  gegen  die  vom  Aus- 
drohenden Gefahren  sicherzustellen.   Dieser  Zweck  kann 

nur   durch   ein   einträchtiges  Zusammenwirken   sämmt- 

hiezu  berufener  Factoren  erreicht  werden.  Im  aller- 
en Auftrage  habe  ich  daher  die  Herren  Vorstände  der 
l&milien  und  die  Notablen  hieher  gebeten,  und  sind  die- 

diesem  Rufe  auch  bereitwillig  gefolgt.  Was  uns  heute 
menfbhrt^  —  schloss  Bairakdar  —  ,ist  der  Wunsch ,  von 
1  unseren  persönlichen  Zwistigkeiten  zu  entsagen  und,  zum 
Bunde  vereinigt,  auf  den  Neubau  des  zerfallenden  Staats- 
ies  hinzuarbeiten.  In  diesem  Sinne  lassen  Sie  ims  jetzt 
)  Berathung  jener  Mittel  und  Wege  schreiten,  yrie  diese 
be  am  Zweckmässigsten  zu  lösen  sein  wird.^' 
Welcher  Art  diese  Mittel  und  Wege  waren  ergiebt  sich 
»  sogenannten  ,Bunde8acte^  (Senedi  ittifak),^  deren  Ent- 
luerauf  der  Versammlung  vorgelegt  wurde. 
Das  wunderliche  Document  trägt  das  Datum:  zweite  De 
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Die  Hauptursache  des  fortschreitenden  Ruins  der  Türkei 
—  heisst  es  im  Vorworte  —  liege  darin,  dass  zwischen  den 
verschiedenen  Machthabem  des  Reiches  nicht  die  gehörige 
Einigkeit  herrsche,  welchem  GrundUbel  somit  durch  den  gegen- 
wärtigen Vertrag  abgeholfen  werden  müsse. 

Zu  diesem  Zwecke  —  lautet  es  (Art.  V)  weiter  —  sei  es 
unerlässlich,  den  bisher  üblich  gewesenen  Kabalen,  Intrigaen 
und  Verfolgungen  zwischen  den  Organen  der  Centralregienuig 
und  den  Feudalherren  und  Notablen  der  Provinz  einerseits^ 
sowie  den  Einen  und  den  Anderen,  unter  sich,  andererseits,  ein 
Ziel  zu  setzen  und  allgemeine  Eintracht,  Friedfertigkeit  und 
gegenseitiges  Vertrauen  an  deren  Stelle  treten  zu  lassen. 

Um  diesen  idealen  Zustand  zu  verwirklichen  —  wird  (in 
demselben  Artikel)  weiter  entwickelt  —  verbürgten  sich  dem- 
nach die  anwesenden  Machthaber  sowohl  der  Metropole  als 
auch  der  Provinzen  gegenseitig  die  Sicherheit  ihrer  Personen 
und  ihre  officiellen  Stellungen,  und  zwar  diess  nicht  nur  ftlr 
sich  selbst,  sondern  auch  fUr  alle  Zukunft,  im  Namen  ihrer 
Familien  imd  Nachkommen. 

In  gleicher  Weise  garantirten  sich  die  Feudalherren  und 
Notablen,  untereinander,  ihren  damaligen  Besitzstand,  indem 
jeder  Einzelne  von  ihnen  gelobte,  von  nun  an  ,nicht  eine  Spanne 
weit^  auf  das  Territorium  seiner  Nachbarn  überzugreifen,  noch 
wider  dieselben  ,Verrath,  Ueberflüle  oder  sonstige  Attentate^ 
zu  planen.     (Ebendort.) 

Gegen  diesem  Grundsatze  Zuwiderhandelnde  hätten  alle 
Uebrigen,  gleichviel  ob  fem  oder  nah,  mit  vereinten  Ejüften 
einzuschreiten  und  dieselben  ,unschädlich  zu  machen'.  (Ebenda.) 

Zu  demselben  Zwecke  —  wurde  schon  früher  (Art,  I) 
festgesetzt  —  übernähmen  die  Contrahenten  auch  die  Ver- 
pflichtung, diejenigen  unter  ihren  Standesgenossen,  welche  dem 
gegenwärtigen  Bündnisse  noch  nicht  beigetreten  wären,  gemein- 
schaftlich zum  Anschlüsse  an  dasselbe  zu  verhalten. 

Diese  Solidarität  und  Eintracht  zwischen  den  eiuEelnen 
Machtfactoren  sollte  aber  künftighin  auch  den  allgemeineil 
Staatsinteressen  zugute  kommen,  daher  sich  insbesonders  die 
Feudalherren  und  Notablen  anheischig  machten: 

vor  Allem,  den  Sultan,  als  den  ,natürlichen  Pol  und  Mittel- 
punkt des  ganzen  Staatsorganismus^,   sowie  dessen  Regierang, 
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gegen  jeden  Aufstandsyersuch  gemeinschaftlicli  zu  beschützen 
(Art  n),  und, 

denuEufoIge,  im  FaUe  des  Ausbruches  eines  Aufstandes  in 
der  Hauptstadt,  ,auch  ohne  vorhergehende  specielle  Auf- 
forderung hiezu',  mit  ihren  Contingenten  nach  Con- 
stantinopel  zu  marschiren  und  die  Urheber  der  Empörung 
^exemplarisch  zu  züchtigend    (Art.  11  und  VII.) 

Diese  Züchtigung  sollte,  falls  es  sich  um  einzelne  Indivi- 
duen handelte,  in  der  Todesstrafe,  wäre  jedoch  der  Aufstand 
durcli  eine  ,militärisch  organisirte  Kürperschaft  ange- 
zettelt worden,  darin  bestehen,  dass  diese  Körperschaft 
aufgelöst  und  der  ihr  zugewiesene  Soldantheil  einge- 
zogen werdet    (Ebenda.) 

Ebenso,  und  gleichfalls  ,im  Interesse  des  Gesammtstaates^, 
verpflichteten  sich   die  Machthaber  der  Provinz,   in  den  ihrer 
Verwaltung  unterstehenden  Gebietstheilen  eine  regelmässige 
Recrutenaushebung    einzuleiten    und    die    so   gebildeten 
Regimenter,  nach   dem  Vorbilde   der   für   die  Hauptstadt  be- 
liebenden Vorschriften,  zu  diso  ipl  in  iren  und  einzuexerciren. 
(Art.    n.)      Auch  seien    —    wie   ebenda   ausdrücklich    betont 
iraxie  —  diese  Truppen  nicht  etwa  als  Provinzialmiliz,  sondern 
als  ,Soldaten   der  Regierung'    (Dewlet  askeri)   zu   be- 
trachten. 

SoUten  die  Janitscharen  in  der  Provinz,  oder  sonst 
irgendwer  immer,  sich  erkühnen,  wider  diese  neue  Armeeorga- 
MNition  auch  nur  ein  Wort  vorzubringen,  geschweige  denn  die- 
selbe zu  bekritteln  oder  gar  auf  deren  Abschaffung  oder  auch 
Dw  Modificirung  hinzuwirken,  so  wären  die  Betreffenden  als 
jLandesverräther^  anzusehen  und,  als  solche,  zu  züchtigen 
^d  lu  beseitigen.     (Ebendort.) 

Ingleichen  verbürgten  sich  sämmtliche  Unterzeichner  der 
jB^desacte',  in  Zukunft  für  den  richtigen  Eingang  der  allge- 
iQ^ben  öffentlichen  Steuern  und  Abgaben,  sowie  für  die 
^tanhaltung  jeder  Art  von  Veruntreuung  und  Verschleuderung 
in  dieser  Beziehung  Sorge  zu  tragen.     (Art.  III.) 

Ebenso  gelobten  sie  (Art.  IV),  gleichfalls  ,im  Interesse 
des  Gesammtstaates',  künftighin  den  Befehlen  des  Grosswefirs, 
*»  des  Stellvertreters  des  Sultans,  unbedingten  Gehorsam  zu 
leisten. 
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Falls  jedoch  —  lautete  eine  merkwürdige  Clausel  —  dieser 
Functionär  ^etwas  gegen  die  bestehenden  Gesetze  oder  die 
Stipulationen  des  gegenwärtigen  Bündnisses  unternehmen,  Be- 
stechung und  Erpressungen  verüben,  oder  überhaupt,  sei  es  in 
seinen  Beziehungen  zum  Auslande  oder  in  Sachen  der  inneren 
Verwaltung,  sich  Handlungen  zu  Schulden  kommen  lassen  sollte, 
die  früher  oder  später  dem  Staate  zum  Schaden  gereichen 
könnten^,  wären  sämmtlichc  Bundesgenossen  berechtigt,  gemein- 
sam wider  denselben  als  Kläger  aufzutreten  und  auf  die 
Beseitigung  solcher  Uebelstände  hinzuyrfrken.     (Ebendort.) 

Endlich  —  heisst  es  am  Schlüsse  —  verpflichteten  sich 
die  Contrahenten  auch,  im  Falle  eines  Ejricges  mit  einem 
äusseren  Feinde,  der  Pforte  thätige  Hilfe  zu  leisten  und  —  ganz 
zuletzt  (Art.  VH)  —  auch  die  arme  Bevölkerung  in  Zukunft 
nicht  allzu  unbarmherzig  zu  bedrücken  und  auszusaugen. 

Wie  dieser  Auszug  beweist,  hatte  die  neue  Allianz,  nächst 
der  Verbreitung  der  Militärreform,  den  Hauptzweck,  den  Feu- 
dalismus gegen  das  Janitscharenthum  aufzubieten.  Gleichwie 
es  eben  erst  durch  Bairakdar  geschehen  war,  sollte  auch  in 
Zukunft  die  Capitale  durch  die  Provinzen,  der  Kopf  durch  die 
Glieder,  das  Centrum  durch  die  Peripherie  im  Zaume  gehalten 
werden,  zu  welchem  Behufc  auch  im  , Anhange^  ausdrücklich 
festgesetzt  wurde,  dass  jeder  folgende  Grosswefir  und  Scheich 
ül  Islam  verhalten  werden  sollte,  alsbald  nach  seiner  Ernennung, 
seinen  Beitritt  zu  dem  Bunde  zu  erklären  und  die  Vertrags- 
urkimde  mit  seinem  Insicgel  zu  versehen. 

Ja  selbst  die  gänzliche  Unterdrückung  der  Janitscharen- 
institution  ist  in  dem  Documente  bereits,  unverblümt,  in  Aus- 
sicht gestellt,  und  genügte  ein  einfacher  Putsch  von  Seite  der 
Reactionspartci,  um  die  Regierung  zu  berechtigen,  die  Massregel 
auch  wirklich  in  Vollzug  zu  setzen. 

Dass,  trotzdem,  das  neue  Bündniss  —  und  zwar,  wie  es 
scheint,  ohne  Discussion  —  von  sämmtUchen  ConferenzmitgUe- 
dem  angenommen,  ja  sogar  vom  Janitscharen-Aga  gutgeheissen 
und  gefertigt  wurde  beweist  nur  wie  wenig  ernst  man  im  Ghnmde 
die  ganze  Vereinbarung  nahm.  ,Die  Befehle  des  Padischah 
gelten  nur  für  drei  Tage^^  ist  ein  Erfahrungssatz,  den  man  in 

^  Padiscliahin  hükmy  ütsch  gün  sürer. 


Die  KerolntioMD  in  ConstantlDopel  in  den  Juhron  1807  und  1808.  189 

der  Türkei  hftufig  aussprechen  hört.  Auch  die  ^Bundesacte' 
—  meinte  man  —  sei  ein  Machwerk  von  eben  so  kurzlebiger 
Natur,  welche  Ansicht  auch  thatsächlich  der  moralischen  Be- 
gründung nicht  entbehrte. 

Wagten  es  doch,  trotz  der  soeben  ausgetauschten  Phrasen 
von  zukünftiger  Einigkeit  und  Brüderlichkeit,  manche  von 
den  Hauptinteressenten  am  neuen  Versöhnungswerke,  nämlich 
manche  Feudalherren  und  Notablen,  nicht  einmal,  die  Nächte  im 
Weichbilde  von  Stambul  zuzubringen,  so  zwar  dass  ein  intimerer 
Verkehr  zwischen  ihnen  imd  den  Mitgliedern  der  Regierung 
eigentlich  nur  bei  Gelegenheit  der  grossartigen  Abendessen 
stattfand,  welche  man  ihnen,  den  Provinzgästen,  zu  Ehren 
,ausserhalb  der  Stadtmauern'  veranstaltete.* 

Noch  weniger  konnte  dem  neuen  Sultan  eine  Einrichtung 
behagen,  die  seine  Autorität  jenseits  der  Wälle  seiner  Residenz 
factisch  der  Controle  jedes  rumeliotischen  oder  anatolischen 
Duodeztjnrannen  unterordnete. 

Auch  gab  man  in  Hofkreisen  sich  keinerlei  Täuschung 
über  die  Tragweite  jenes  Staatsactes  hin  und  bezeichnete  den- 
selben ganz  unverhohlen  als  einen  ,Eingriff  in  die  Souveräni- 
tätorechte^,  welchen  man  für  den  Augenblick  nothgedrungen  er- 
dulden müsse,  jedoch  nur  um,  bei  erster  günstiger  Gelegenheit, 
sich  demselben  zu  widersetzen.^ 

Dieser  Auffassung  der  Lage  entsprach  auch  die  Haltung 
Mahmuds  U  selbst,  der  bekanntlich  an  den  Privilegien  seiner 
Alleinherrschaft  mit  grosser  Zähigkeit  festhielt. 

So  sanctionirte  er  zwar,  widerstandslos,  den  ihm  aufge- 
drungenen Pact  und  empfing  ausserdem  die  neuen  Participanten 
seiner  Herrschermacht,  die  Provinzialherren,  in  überaus  gnädiger 
Weise,  wie  diess  bei  Gelegenheit  eines  grossen  Festes  bemerkt 
werden  konnte,  welches  zu  Ehren  der  fremden  Besucher  in 
dem  schönen  Thale  der  ,europäischen  süssen  Wasser'  veran- 
staltet wurde.  3 

Andererseits  aber  datirte  auch  von  jenem  Augenblicke  an 
seine  Abneigung  gegen  Bairakdar  und  der  unversöhnliche  Groll, 


*  Dschewdet,  wie  oben,  S.  7. 
>  Ebenda,  8.  9. 
3  Ebenda,  8.  7. 
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ttth  v^rlcbem  er  später  den  Feadaliimiu  in  seinem  Reiche  Ter 
folgte  imd  juich  grOsstentheik  ausrottete. 

Ja.  nicht  einmal  der  stjlistische  Concipient  der  missliebigeQ 
Allianzorkimde  wurde  verschont,  sondern  büsste  —  ao  weit  ging 
die  Bachsucbt  des  beleidigten  Autokraten  —  schon  im  folgen- 
den Jahre  seine  doch  nur  formelle  Theilnahme  an  dem  gefiüir 
liehen  Vertrage  mit  dem  Leben J 

Desto  mehr  thaten  sich  die  freunde'  auf  ihre  Verlnn- 
düngen  mit  der  Provinz  zugute,  in  welchen  sie  ja,  wie  schon 
bemerkt,  das  sichere  Mittel  erblickten,  das  Janitscharenthum 
so  lange  im  Zaume  zu  halten,  bis  sie,  dank  der  neu  ge- 
schaffenen ,Begierungsarmee',  in  Stand  gesetzt  sein  würden,  dem- 
selben vollends  den  Garaus  zu  machen. 

Gestärkt  durch  diese  Zuversicht,  gingen  sie  auch  bei 
ihren  militärischen  Organisirungen  weit  energischer  vor  als  diett 
unter  Selim  der  Fall  war. 

Was  die  innere  Einrichtung  der  neuen  Truppe  anbelangt, 
hielten  sie  sich  allerdings  an  die  bereits  vorhandenen  Vorbilder, 
und  die  ,disciplinirten  Segbane'  (ta'limli  Segban)  —  so  hiessen 
die  neuen  Regulären  —  waren,  mit  Ausnahme  ihres  officiellen 
Titels  und  einiger  Modificationen  in  der  Uniform,  Kopfbedeckung 
und  taktischen  Eintheilung,^  im  Grunde  nur  eine  zweite  Aus- 
gabe der  früheren  ,8oIdaten  von  Lewend  tschifttik^  Auch  die 
Mannschaft  bestand  grossentheils  aus  Angehörigen  dieses  auf- 
gelüsten Corps.     Ebenso  traten  die  ehemaligen  Comnumdanten 


I  Der  DiwAtiHkanzier  (Beiliktschi)  Iffet  Bey.  Er  hatte  die  Unvorsichtigkeit 
ffohabt,  ffüiuer  Fertigung  anf  dem  von  ihm  verpusten  Actenstfioke  die 
Worte  beizusetzen  ^Kedacteur  des  obigen  HchriftstfickB*,  welche  Antorai- 
eitelküit  er  mit  »einem  Kopfe  bezahlte.     (Ebeudort,  8.  9.) 

3  Dio  ,diiK;i|)linirton  Segbane*  waren  in  drei  Rotten  (BOlOk)  eingetbeüti 
welche  vomchiedonfarbige ,  weisse,  grüne  und  rothe,  Monturen  trogen. 
Ihre  Kopfbedeckung  war  eine  rumeliotische  Mütze  (Schubara),  um  die, 
aIn  Concemion  für  das  mohammedanische  Vorurtheil,  ein  Turban  gewun- 
den wurde.  Ihre  Zahl  sollte  auf  100  Böluks  k  1600  Mann,  also,  im 
(iaiizon,  auf  ICO.üOü  Mann  gebracht  werden.  Das  Officierscorps  bestand 
für  jodi)M  BOluk  aus  einem  Migor  (Bin  baschi),  einem  FlOgela^jutanten 
(Miilafiiii;  und  10  ÜHuptleuten  (Jüf  baschi).  Auch  Christen  wurden  in- 
^M!lji»H«.Mi,  wiu  Hich  Hulche  übrigens  auch  unter  den  Haustnippen  Bairak- 
<larM  bclHiuiüii.  (Intcrnuut.  Berichte  vom  26.  September  und  25.  Octo- 
bur,   18ÜÖ.) 
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der  Nirami-dschedid-Bataillone,  mit  erhöhtem  Range,  wieder  in 
ihre  fiHheren  Stellungen  einJ  Aach  das  Jnspectorat  über  die 
neuen  Truppen'  und  die  ^Kriegscasse'  wurden,  unter  verändertem 
Namen,  wieder  hergestellt,  und  die  Direction  der  beiden  Aemter 
den  zwei  ,Freamden'  Behidsch  und  Tahsin  anverti'aut.^  Die 
Gheneralinspection  über  alle  neue  Schöpfungen  jedoch  erhielt 
der  erprobte  Kadi  Abdurrhaman  Pascha. 

Dagegen  trat  man  in  Bezug  auf  zwei  Hauptfragen,  näm- 
Kch  die  Geldbeschaffung  imd  die  Heeresergänzung,  wie  gesagt, 
weit  radicaler  auf  als  Selim  es  gewagt  hatte. 

Um  sich  das  grosse  Publicum  nicht  zu  sehr  abwendig  zu 
machen,  vermied  man  es,  auf  das  System  der  Neubesteuerung 
zurückzugreifen,  welches  ja  früher  so  bösos  Blut  gemacht  hatte, 
und  zog  es  vor,  das  Uebel  an  der  Wurzel  zu  fassen,  nämlich 
auf  den  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  missbräucUicher- 
weise  entzogenen  Militärsold  selbst  die  Hand  zu  legen.  Ja, 
wire  es  nach  Bairakdars  und  seiner  Genossen  Wunsch  gegangen, 
man  hätte  alle  jene  ,Soldanweisungen',  die  sich  in  Händen  von 
Nichtcombattanten  befanden,  einfach  eingezogen  imd  Jeden,  der 
flioh  geweigert  haben  würde  die  seinen  auszuliefern,  kurzweg 
hingerichtet.^ 

Doch  war,  wie  schon  im  ersten  Abschnitte  erwähnt  wurde, 

ein   grosser   Theil   dieser  Anweisungen    von    ihren    damaligen 

Beoitsem  kaufweise  oder  durch  Erbschaft,  also  auf  Grund  ge- 

wiaaer  Rechtstitel,  erworben  worden  und  dieser  Missbrauch  nun 

ebomal  seit  langer  Zeit  von   der  Regierung  geduldet  worden. 

Ana  Billigkeitsgründen  oder  —   was  wahrscheinlicher  —  weil 

num  sich  im  Serail  vor  den  Janitscharen  fUrchtete,  wurde  dess- 

hdb  diese  Massregel  vom  Sultan  dahin  reducirt,   dass  nur  die 

HiUW  des  Nominalbetrages,    auf   welchen    die    Anweisungen 

lauteten,   eingezogen,   der  Rest  aber   den  Besitzern   der  Titel 

Masgen  werden  sollte.     Für  diese  Reduction  ward  eine  Prä- 

duiivfrist  von  40  Tagen    festgesetzt.      Spätere   Anmeldungen 


*  Ebenda,  S.  9. 

'Ebenda. 

'  BduLniTade,  Bd.  I,  Bl.  66,  8.  2.  Nach  Juchereau  (wie  oben,  S.  198) 
bitte  es  sich  darum  ^handelt,  die  Janitscharenmiliz  durch  Wiederein- 
AUirnng  ihrer  alten  Satzungen  zu  regeneriren,  also  gerade  um  das  Ge- 
gentheil  von  dem  was  man  wirklich  beabsichtigte. 


•  • , 


•  •   .  .  ; 

•  •      •    • 
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sollten  nicht  berücksichtigt^  sondern  die  bezüglichen  Anweisungen, 
ihrem  vollen  Betrage  nach,  an  den  öffentlichen  Schatz  heimfallen. 
Mit  der  Durchführung  der  Convertirung  und  Ausgabe  der  neuen 
Titel  ward  das  Hauptzollamt  in  Constantinopel  beauftx'agt.  * 

Der  Erfolg  war  ein  durchschlagender.  Schon  zehn  Tage 
nach  Beginn  der  Einlösung,  wiesen  die  Register  der  Zollbehörde 
eine  tägliche  Erspamiss  von  lOO.OüO  Aspem^  an  Auslagen  für 
,Janitscharen8oId^  nach.  Von  einem  einzigen  Individuum,  dem 
Vorstande  der  Buchhändlergilde  (Sahhaflar  scheichi)  wurden 
solche  ,Lohnanweisüngen^  im  Betrage  von  mehr  als  täglich 
2000  Aspem  zum  Umtausche  bei  der  Mauth  angemeldet.' 

In  Bezug  auf  die  Recrutirung  entschied  man  sich  für 
folgenden,  wenn  auch  indirecten,  doch  nicht  minder  zweckentr 
sprechenden  Modus: 

Die  in  Constantinopel  äusserst  zahlreichen  Eleingewerbe- 
treibenden,  Hausirer,  Handlanger  imd  Taglöhner,  in  der  Mehr- 
zahl junge  imd  kräftige  Bursche,  sollten  in  Zukunft  die  gesete- 
liche    Licenz    zur   Ausübimg    ihrer    Gewerbe    nur    unter   der 
Bedingung  erhalten,  dass  sie  früher,  während  einer  bestimmten 
Frist,  sei  es  in  der  neuen  Infanterie,  sei  es  in  den  Reihen  der 
ebenfalls  nach  europäischem  Muster  zu  disciplinirenden  ^Marine- 
Infanterie'   gedient  und   somit   militärischer  Dressur   genossen 
haben  würden.*    Ausserdem  wurden  die  freien  Werbungen  forl- 
gesetzt, die  allein  schon  ein  wider  Erwarten  günstiges  Resultat 
lieferten,  indem  der  höhere  Lohn,  die  bessere  Verpflegung  und 
andere  Vortheilc,  deren  die  neue  Miliz  genoss,  eine  Menge  von 
Volontären,  darunter  sogar  wirkliche  Janitscharen,  zum  Eintritte 
in   das   Corps   der  ,Segbane'   anlockte.^     Diese   Anmeldungen 
würden  übrigens  noch  viel  zahlreicher  ausgefallen  sein    wenn 
die  Assentirung  nicht,   unklugerweise,   an   die   Erf\Ülung   ver* 
schiedener,  zeitraubender  Kanzleiformalitäten  geknüpft  worden 
wäre,  welche  viele  Bewerber  abschreckten.** 


»  Ebenda,  Bl.  67,  S.  1. 

2  Dem  ofticioUou  Curse  nach,  gingou  damals  80,  im  llnndel   uud  Wandel 
etwa  120,  Asporn  auf  den  Piaster. 

3  Wie  oben. 

*  Dschewdet,  Bd.  IX,  S.  12. 

^  Schanifade,  wie  oben,  Bl.  66,  S.  1. 

ö  Ebenda. 
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Andererseits  freilich  steigerte  dieses  energische  Vorgehen 
der  Reformpartei  auch  den  Unmuth  und  die  Besorgnisse  der 
mehr  und  mehr  in  die  Enge  getriebenen  Opposition. 

An  der  Spitze  derselben  befanden  sich,  wie  allerdings 
nur  begreiflich,  auch  jetzt  die  Janitscharen.  Waren  es  doch 
gerade  ihre  vitalsten  Interessen,  der  ,Soldschacher^  und  die 
ungestörte  Ausübung  bürgerlicher  Gewerbe,  welche  durch  die 
neuesten  Verfligungen  des  Ministeriums  am  empfindlichsten  ver- 
letzt wurden.^  Und  war  doch  ihre  gänzliche  Vernichtung,  wie 
sie  wohl  merkten,  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit,  ja,  theoretisch, 
durch  die  Bestimmungen  der  ,BundesacteS  so  zu  sagen,  bereits 
vollzogen! 

Wesshalb  auch  der  Sultan  und  seine  Umgebung  dem  neuen 
Systeme  nicht  hold  waren  ist  schon  angedeutet  wof  den.  Konnte 
doch,  bei  der  traditionellen  Rivalität  zwischen  Serail  imd  ,Pforte^, 
jeder  halbwegs  selbstständige  Grosswefir  dem  Palaste  nur  als 
nothwendiges  Uebel  erscheinen.  Und  nun  gar  einer  wie  Bai- 
rakdar,  der  es  gewagt  hatte,  sich  ausserhalb  der  Residenz 
einen  Rückhalt  gegen  die  Willkür  des  Hofes  zu  schaffen!  Kein 
Wunder  daher,  dass  die  Camarilla  alsbald,  ganz  offen,  mit  der 
Reaction  zu  kokettiren  begann.^ 

Aber  auch  die  Ulema,  die  Gesetzgelehrten  —  ganz  ab- 
gesehen von  ihrer  sonstigen  Interessengemeinschaft  mit  dem 
Janitscharenthum  —  hatten  keinen  besonderen  Grund  sich  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  zu  beloben.  War  doch  auch  ihnen 
ein  Alter  ego,  dessen  überwiegender  Einfluss  an  oberster  Stelle 
ihren  eigenen  schmälerte,  ein  Dorn  im  Auge!  Hiezu  kam  die 
Besorgniss,  es  möchte  den  neuerungssüchtigen  ,Freunden^  früher 
oder  später  einfallen,  auch  den  angestammten  Privilegien  und 
Immunitäten  des  Priester-  und  Richterstandes  zu  Leibe  zu  gehen 
und  wohl  gar  die  neu  decretirte  Wehrpflicht  auf  die  zahllosen 
Chodschas  (Lehrer)  imd  Softas  (Studenten)  der  mohammedani- 
schen Theologie  und  Juristik,  die  erprobte  Leibgarde  der  ultra- 
conservativen  Partei,  auszudehnen. 

Was  die  Beflirchtungen  der  geistUchen  Herren  in  dieser 
Beziehung  noch   steigerte  war   der  geringe  Respect,   welchen 


I  Dschewdet,  wie  oben,  S.  11  und  15. 
3  Ebenda,  8.  9  und  15. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  I.  Uft.  13 


'     ^    -    . 
*     *    ^   . 
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Bairakdar  selbst  ihnen,  den  obersten  Verwaltern  der  theo- 
kratischen  Rechtspflege,  gegenüber  zur  Schau  trug. 

Hatte  er  doch,  eines  Tages,  der  Entscheidung  eines  Pro- 
cesses  vor  dem  Tribunale  des  Scheich  til  Islam  beigewohnt 
und,  als  er  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkte,  dass  die  Ver- 
handlung eigentlich  durch  einen  untergeordneten  Beamten  ge- 
i%thrt  und  nur  das  Urtheil  durch  den  Präsidenten  einfach  be- 
stätigt wurde,  sich  in  seiner  derben  Weise  die  Aeusserung 
erlaubt  ,er  sehe  nicht  ein,  wesshalb  es  überhaupt  der  Ober- 
beamten bedürfe,  wenn  die  Subalternen  hinreichten,  die  Sache 
zu  besorgend* 

Eine  gleichfalls  nicht  gering  anzuschlagende  Unterstützung 
endlich  ward,  so  wie  früher  unter  Selim,  auch  jetzt  den  Mal- 
contenten  durch  die  Partei  des  Ex-Sultans  Mustafa  IV  zu 
Theil,  dessen  Mutter  und  Schwester  sogar  in  höchsteigener 
Person  bei  den  Janitscharen  zu  intriguiren  geruhten,  so  zwar 
dass  Bairakdar  es  für  nöthig  hielt,  den  regierenden  Monarchen 
in  einem  eigenen  geheimen  Vortrage  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  diese  weibliche  Fraction  des  Palastes  sorgfältiger  zu 
überwachen.'-^ 

So  beruhte  denn  die  Existenz  der  neuen  Reformatoren 
und  ihres  Werkes  im  Grunde  einzig  und  allein  nur  auf  der 
materiellen  Macht  über  welche  sie  verfügten.  Diese  zu  ver- 
mehren oder  wenigstens  nicht  zu  vermindern  war  daher  nur 
ein  Postulat  der  gewöhnlichsten  Klugheit. 

Thatsächlich  geschah  jedoch  gerade  das  Gegentheil  von 
dem  was  Vernunft  und  Vorsicht  rathsam  erscheinen  Hessen. 

Der  tapfere  Provinziale  und  seine  Consorten  waren  eben 
auch  nur  Orientalen,  die,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  Noth  und 
Missgeschick,  in  der  Regel,  mit  bewunderungswerthem  Gleich- 
muthe  ertragen,  im  Glücke  aber  nur  zu  häufig  Mass  und  Be- 
sinnung verlieren.  Aucl^  in  dieser  Hinsicht  Epigonen  der 
Fortschrittsmänner  des  früheren  Regiments,  ergaben  sie  sich, 
gerade  so  wie  Jene,  und  nur  viel  rascher,  der  übertriebensten 
Selbstüberschätzung  und  Sorglosigkeit,  verachteten  Gefahr  und 
guten  Rath,  imd  stürzten  blind  in  ihr  Verderben. 

1  Ebenda,  S.  14. 

>  Idem,  S.  15.  Der  Text  des  bezüglichen  Vortrages  ebenda,  S.  839,  Nr.  3. 
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Nicht  wenig  zu  dieser  ungünstigen  Wandlung  trugen 
auch  die  Genüsse  der  Hauptstadt  bei^  die  erschlaffend  auf  die 
überreizten  Nerven  der  Sieg-  und  Machtberauschten  einwirkten. 

Auch  Bairakdar  entging  nicht  ganz  dem  Schicksale, 
welches  den  Truppen  des  grossen  Carthagers,  in  Capua,  so 
übel  mitspielte.  Die  schönen  Circassierinnen  und  Georgierinnen, 
an  welchen  damals  der  Markt  von  Stambul  noch  so  reich  war, 
schlugen  den  für  Frauenschönheit  ohnedem  sehr  Empfänglichen 
um  so  leichter  in  Bande  als  derselbe  bisher  nur  an  den  wenig 
ästhetischen  Anblick  bulgarischer  und  walachischer  Zigeune- 
rinnen gewohnt  war. '  Schickte  ihm  doch  so  Mancher,  der  von 
ihm  etwas  zu  hoffen  oder  zu  fUrchten  hatte,  derlei,  noch  dazu 
mit  reichem  Schmucke  beladene,  Sclavenjungfrauen  sogar 
gratis  ins  Haus.^ 

Eine  von  diesen  —  sie  hiess  Kamrtab,  d.  h.  Mondschein, 

—  war  sogar  von  ihrem  früheren  Besitzer,  dem  bereits  er- 
wähnten, exilirten  Gesetzgelehrten,  eigens  zur  Rolle  einer  tür- 
kischen Delila  dressirt  worden,  die  den  bulgarischen  Samson 
kirre  machen  sollte.     ,Trachte'  —  hatte   sie  ihr  Herr  instruirt 

—  ,trachte  vor  Allem,  Bairakdar  dahin  zu  bringen,  seine 
Waffen  abzulegen,  und  du  wirst  der  Religion  und  dem  Staate 
einen  grossen  Dienst  leisten.^  Auch  gelang  es  der  perfiden 
Schönen  wirklich  die  heikle  Mission  durchzuführen,  und  bald 
erschien  der  Kraftmensch,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  sich 
selbst  in  Gegenwart  des  Sultans  seines  kriegerischen  Schmuckes 
nicht  ganz  entäussem  woUte,  sogar  öffentlich  ohne  Waffen,  was 
bei  seinen  halbwilden  Kriegsgefährten,  die  meinten  ,nur  Weiber 
dürften  sich  waffenlos  zeigen^  nicht  geringes  Befremden  her- 
vorrief. ^ 

Noch  raffinirter  im  Punkte  der  Werthschätzung  weib- 
licher Reize  erwies  sich  einer  der  ,Freunde*,  der  mittlerweile 
zum  Grossadmiral  avancirte  RamiC.  Die  Sclavenhändler  des 
ganzen  Reiches  in  Contribution  setzend,  hoffte  er  gar,  schon 
hier    auf   Erden   jener    Genossin    von    unvergänglicher    Jung- 


^  Dscbewdet,  wie  oben,  S.  17. 
'  Ebenda. 

'  Ebenda,    wo  Nury  Bey,    der  Sohn  derselben  Sclavin,    aus  ihrer  zweiten 
Ehe,  als  Uebermittler  dieser  Adekdote  angeführt  ist. 

13* 
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fräulichkeit  (Chata'i)  theilhaft  zu  werden,  welche  der  Prophet 
seinen  Anhängern  erst  jenseits  des  Grabes  als  paradiesischcft 
Lohn  zugesagt  hat.^ 

Hand  in  Hand  mit  diesen  Verirrungen  ging  auch  jetzt 
die  ausschweifendste  Frivolität  und  Prunksucht,  ^ünter  den 
Vorwande  geheimer  Conferenzen^  versichert  der  einheimisclK 
Staatschronist, ^  ^drängte  sich  Bankett  an  Bankett,  wobei  da 
Wein  in  Strömen  floss  und  die  Triller  und  Sprünge  reizendei 
Sängerinnen  und  Tänzerinnen  die  Stelle  ernsten  Beradieu 
und  politischen  Ideenaustausches  einnahmen.  ,In  mit  Goldstod 
überzogenen   kostbaren  Zobelpelzen^  —  heisst   es  ebendaselbd 

—  ,wic  sie  sonst  nur  bei  feierlichen  Aufzügen  getragen  wnr 
den,  mit  schwer  vergoldeten  Steigbügeln  so  breit,  dass  dei 
Reiter  kaum  in  den  engen  Gassen  Stambuls  Platz  fand,  gefolgl 
von  50  bis  GO  prächtig  gekleideten  Hausofificieren  und  ebenso 
reich  angeschiiTten  Handpferden,  zogen  die  bethörten  Glücks- 
ritter tilglich  nach  ihrem  Amtslocale,  so  an  nichtigem  Pomp 
imd  sinnloser  Verschwendung  noch  die  berüchtigten  Camarillft- 
Mitglieder  Selims  übertreflFend.^  ^ 

,Uem  bösen  Beispiele  ihrer  Herren^  —  fUhrt  derselbe 
officicUe  Gewährsmann  fort  —  ,folgten  die  Diener.  Reich  mÜ 
Gold  imd  Silber  gestickte  Kamaschen  an  den  Beinen,  ytm 
Edelmetall  strotzende  Pistolen  und  Messer  im  Gürtel,  feine 
Kaschmirc  um  die  Lenden  imd,  statt  der  früheren  Tuchknäofe, 
echte  Perlen  auf  den  Mützen,  stolzirten  die  halbbarbarischen 
rumeliotischen  Notablen  und  Söldner,  mehr  geputzten  Dirnen 
als  ernsten  Landcsvertheidigern  ähnlich,  auf  den  Märkten  and 
in  den  Strassen  der  Hauptstadt  umher.    Ja  manche  von  ihnen 

—  so  schwer  wog  der  kostbare  Zicrrath  ihrer  WaflTen  und 
Trachten  —  sollen  dm'ch  die  übergrosse  Btirde  sogar  an  der 
freien  Bewegung  gehindert  worden  scin.*^ 

Noch  vennchrt  wurde  die  Gefährlichkeit  der  Lage  dadurch, 
dasH  Bairakdar,  wie  schon  angedeutet,  kein  selbstständiges 
Urtheil  besass,    sondern  in  der  Regel  nur  ausführte,    was  ihm 


*  Elioiida, 

S.   lö. 

2  Ebouclii. 

3  Ebiiiula, 

S.   10. 

*  Ebenda, 

S.  -Jl. 

•  • .    •  I  •  •  ' 

•    •     •  •  •  • 
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seine  Rathgeber  einbliesen.  In  Folge  dessen  fehlte  es  auch  an 
dem    unter    derlei    kritischen   Verhältnissen    so   wichtigen  Mo- 
mente  der   einheitlichen   Leitung J    Wie   klar   sich   Bairakdar 
selbst  dieses  Mangels  an  Initiative  bewusst  war  beweist  folgende 
Anekdote,  welche  zugleich  für  seine  gutmüthige  Offenherzigkeit 
ein  interessantes  Zeugniss  ablegt.  Ein  höherer  Beamter  Namens 
Huchtar  Efendi  hatte  in  einer  aussergewöhnlich  starken  Dosis 
Haschisch  den  Muth  geschöpft,   eines  Tages  bis  in  das  Amts- 
zimmer   des  Gefiirchteten   vorzudringen,   um   die  Begnadigung 
seines   verbannten  Bruders,    eines   angesehenen  Mitgliedes  der 
geistlichen  Körperschaft,    zu   erbitten.     Bairakdar  jedoch,    der 
offenbar  von  der  Verbannung  des  fraglichen  Individuums  keine 
Ahnung  hatte,    fuhr  ,wie   eine  Bombe'   auf  den  Bittsteller   los 
mid  schrie  ihm  zu:  ,Ei,  mein  lieber  Efendi,  was  weiss  ich  von 
dir  oder*  deinem  Bruder  oder  vom  Grossmufti  oder  den  übrigen 
Gesetzgelehrten?!    Was  gehen   mich  überhaupt   die  Ulema  an 
und  wozu   war   es   nothwendig.   Den   oder  Jenen    ins  Exil    zu 
schicken?!     Hier,    diese    da   (hiebei  wies   er   auf  die  bei   ihm 
sitzenden   ,Freunde'    Tahsin   und   Refik)   haben    mich    hierher 
gebracht,    weil  sonst,   wie  sie  behaupteten,    Glaube  und  Reich 
TO  Grunde   gingen.     Sie    sind    es,    die    mich    auch    versichert 
Iwiben,   das  Staatswohl   erheische,    dass   der  X  oder   der  U  in 
die  Verbannung  geschickt  werde.     Ueberhaupt   sagen   sie  mir 
bald  ,thue  das',  bald  ,thue  jenes',    und  ich  thue  dann  was  sie 
inir  vorsagen.     So,    nun  weisst  du  wie  die  Sachen  stehen  und 
wirst  mir  auch,  wie  ich  hoffe,  die  Verbannung  deines  Bruders 
nicht  zu  sehr  verübeln.' ^ 

Diese  geistige  Unselbstständigkeit  des  eigentlichen  Herrn 
der  Situation  war  aber  um  so  bedauerlicher  als  sie  von  seiner 
Umgebung  in  gerade  ebenso  unbilliger  Weise  ausgebeutet 
wurde  als  diess  früher  bei  Selim  Seitens  seiner  Günstlinge 
der  Fall  war.  Wie  diesem  seine  Hofbeamten,  so  streuten 
auch  Bairakdar  seine  Vertrauten  reichlichen  Weihrauch,  priesen 
ilui  als  jRegenerator  des  Staates  und  der  allgemeinen  Ordnung' 
(Mudscheddidi  dewlet  und  nifam)  und  spiegelten  ihm  vor,  Alles 


'  Ebenda,  S.  18. 
^chanifade,  Bd.  I,  Bl.  74,  S.  1  u.  a.  w.,  nach  der  eigenen  Aussage  dieses 
Muchtar  Efendi. 
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gehe  vortrefflich  und  alle  Welt  sei  mit  dem  neuen  R^mente 
vollauf  einverstanden.  Auch  ihn  schlössen  sie,  ebenso  wie 
früher  die  Camarilla  Selim,  hermetisch  von  der  Aussenwelt  ab 
und  beraubton  ihn  auf  diese  Art  der  Möglichkeit,  die  Wahrheit 
zu  hören  und  sich  ein  auch  nur  halbwegs  selbstständiges  ürthdl 
zu  bilden. 

,Sie  selbst  aber,  die  „Freunde",  verfügten  in  seinem  Namen 
über  Leben,  Freiheit  und  Vermögen  ihrer  wirkliehen  oder  ver- 
meintlichen Gegner,  verschmähten  jeden  wohlgemeinten  Rath 
und  folgten  ausschliesslich  ihren  eigenen  dünkelhaften  Ein- 
gebungen. ,Ja,  wiire  der  göttliche  Plato  selbst  in  ihrer  Mitte 
erschienen,  sie  hätten  ihn,  imgehört  und  unbefragt,  wieder 
ziehen  lassen.** 

Bei  so  hochgradiger  Selbstüberhebung  und  Leichtfertig- 
keit versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  auch  der,  wie  schon 
erwähnt,  einzigen  Bürgschaft  ihrer  Fortexistenz,  nämlich  der 
imgeschwächten  Aufrechterhaltung  ihrer  materieUen  Schutz-  und 
Streitmittel,  nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit  zuwendeten. 

Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  October  hatten  die  meisten 
der  herbeigerufenen  Feudalherren  und  Primaten,  sammt  ihren 
Contingenten ,  mit  Erlaubniss  der  Regierung,  Constantinopel 
wieder  verlassen.'-  Nur  Ismail  Bev  aus  Seres  hatte  ein  Paar 
hundert  Mann  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  zurückgelassen, 
allein,  in  kluger  Voniussioht  des  Kommenden,  dem  Anführer 
derselben  die  geheime  Instruction  ert heilt  .fiir  den  Fall  eine« 
Umschwunges  der  Dinire,  sieh  in  nichts  einzumischen,  sondern 
^ohne  auch  nur  den  Kopf  umzuwenden^  nach  Hause  zurück- 
zukehren*.* 

Ebenso  war  ein  grosser  Theil  der  Haustmppen  Bairakdars 
aus  der  Residenz  entfernt  und  nach  Rustschuk  dirigirt  worden, 
um  gegen  den  neuen  Statthalter  von  Widdin.  Edris  Pascha, 
'  auch  Molla  Pascha  genannt  •  Fn>nt  zu  machen,  der,  auf  An- 
stitten  der  Reactionspartei,  sich  angeschickt  hatte,  jenes  Haupt- 
depot von  Bainikdars  Kriegsbeilürfnissen  anzugreifen.*  JGt 
ihnen  hatte  auch  Boschnak  Agn,  der  tüchtigste  von  Bairakdan 

•  D^*ht?wdet,  wie  -»twe!'..  >.   IV». 

•  luteniunt.  lierioh:  vom   -."»  «>v:t  >b-?r.   IS'>^. 
5  ^hanirado,  wie  oben.  BI.  77.  S.   l. 

•  Itebfrwdet  wie  obeiu  S.  :^\ 
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Führern,  die  Rückreise  angetreten.'  Ihm  folgte,  kurz  darauf, 
Bairakdars  ältester  Vertrauensmann,  der  geistige  Mitbegründer 
seiner  Macht,  sein  Intendant  Ahmed  Efendi.'^  Weitsichtiger 
als  sein  Herr,  hatte  er  diesen  wiederholt  beschworen,  sich  vor 
den  geheimen  Machinationen  der  Janitscharen  zu  hüten.  ,Was 
liegt  an  dem  Gesindel  von  Wasserträgem  und  Kohlenschleppem' 
war  ihm  von  dem  Verblendeten  geantwortet  imd  er  mit  dem 
Tode  bedroht  worden,  falls  er  noch  einmal  auf  die  Sache  zu- 
rückkäme. ^ 

In  Folge  der  angedeuteten  Reducirungen  beschränkte  sich 
die  Wehrkraft  des  vertrauensseligen  Grosswefirs,  Anfangs  No- 
vember, auf  den  kärglichen  Rest  seiner  Haustruppen,  die  neu- 
organisirte  Infanterie  und  die  Marinesoldaten  und  Artilleristen,  im 
Ganzen  kaum  mehr  als  6000  bis  7000  Mann.^  Und  mit  dieser 
Handvoll  zum  Theil  noch  unzuverlässiger  Neulinge  wollte  der 
Tollkühne  den  Janitscharen  und  dem  ihnen  verbündeten  Pöbel 
der  grossen  Stadt  nicht  nur  Trotz  bieten,  sondern  die  ersteren 
sogar  binnen  Monatsfrist  zur  Annahme  der  Disciplin  zwingen 
oder  aber  aus  Stambul  verjagen.*^ 

Diese,  obgleich  sie  sich  über  die  Grösse  der  ihnen  dro- 
henden Gefahr  keiner  Täuschung  hingaben,  hatten  bisher,  offen- 
bar aus  Furcht,  ihrer  steigenden  Erbitterung  nur  unter  sich, 
in  geheimen  Zusammentretungen,  Luft  gemacht.^ 

Als  aber,  in  Folge  des  Abzugs  der  Notablen  und,  bald 
darauf,  auch  der  gefürchteten  Rumelioten,  die  Vertheidigungs- 
mittel  der  Regierung  mehr  und  mehr  zusammenschmolzen,  da 
traten  auch  Jene  mit  d^n  Aeusserungen  ihrer  Widerstandsgelüste 
angescheuter  hervor.' 

Der  mittlerweile  (am  21  October)  eingetretene  Ramafan 
konnte  den  Ausbruch  der  Katastrophe  nur  beschleunigen. 

1  Ebenda. 

'  Ebenda,  S.  19. 

'  Mannk  Bejs  Biographie,  Abschnitt  7.  Ahmed  Efendi  flüchtete,  nach  Bai- 
rakdars Tode,  nach  Bukarest  nnd  von  dort  nach  RuBsland,  wo  er  auch 
bis  zu  seinem  Ableben  verweilte.     (Ebendort.) 

*  Dschewdet,  wie  oben,  S.  21,  giebt  die  Stärke  der  neuen  Begbane  aus- 
drücklich auf  4000  Mann  an. 

'  Manuk  Beys  Biographie,  Abschnitt  8. 

*  Dschewdet,  wie  oben,  S.  11. 
7  Ebenda,  S.  20. 
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In  diesem  heiligen  Monate  wechseln  nämlich,  wie  bekannt, 
im  mohammedanischen  Orient  der  Tag  und  die  Nacht  ihre 
Rollen.  Jener,  der  Tag,  wird,  wenigstens  von  den  besseren 
Ständen,  mit  Schlafen  und  Nichtsthun  oder  höchstens  sterilen 
Andachtsübungen,  die  Nacht  hingegen  in  Schmausereien,  Con- 
versation  und  allerhand  Zerstreuungen  hingebracht. 

Die  Rückwirkung,  welche  diese  verkehrte  Lebensweise 
auf  den  Gemüthszustand  der  ,Gläubigen*  äussert,  ist  begreif- 
licherweise keine  vortheilhafte.  Denn,  die  strenge  Enthaltsam- 
keit —  von  Sonnenauf-  bis  Sonnenuntergang  wird  weder  ge- 
gessen, noch  getrunken,  noch  auch  geraucht  —  erzeugt  bei  den 
BetreflFenden  jene  Uebellaunigkeit  und  Verdrossenheit,  welche 
allen  Reisenden  imter  dem  speciellen  Terminus  ,Ramafan  hali' 
d.  h.  Fastenstimmung,  aus  unangenehmer  Erfahrung  bekannt 
ist.  Mit  Beginn  der  Nacht  hingegen  macht  die  vorhergehende 
Erschlaffung,  in  Folge  einer  natürlichen  Reaction,  einer  um  so 
grösseren  Reizbarkeit  und  Aufgeregtheit  Platz,  welche,  bei 
passenden  Anlässen,  wohl  auch  leichter  als  unter  normalen  Ver- 
hältnissen in  Excessc  ausartet.  Dabei  wird,  wenn  es  die  Jahres- 
zeit nur  irgend  gestattet,  die  Nacht  vom  grossen  Publicum 
unter  freiem  Himmel,  vor  den  zahlreichen  Caffeschänken  zuge- 
bracht imd  hier,  wenn  auch  nur  mit  Mocca  statt  mit  Wein  und 
Bier,  nicht  weniger  gekannegiessert  als  bei  uns  in  Kellern  und 
Gasthäusern.  Endlich  tritt  während  dieser  Zeit  auch  der  reli- 
giöse Fanatismus  lebhafter  als  sonst  zu  Tage,  was  sich  aus  den 
vielerlei  geheiligten  Erinnerungen  erklärt,  welche  mit  dem 
Fastenmonate  verknüpft  sind. 

Im  RamaCan  des  Jahres  1808  gewannen,  dank  der  ab- 
normen Lage  der  inneren  Verhältnisse,  auch  jene  verschiedenen 
Einflüsse  eine  erhöhte  Bedeutimg.  Waren  die  neuen  Gewalt- 
haber bisher  bei  T«agc  sorglos  und  bei  Nacht  üppig  gewesen, 
so  zeigten  sie  sich  Jetzt  um  so  fahrlässiger  imd  schwelgerischer, 
und  hatten  sich  die  Unzufriedenen  bis  nun  mit  Abhaltung  ge- 
heimer Convcntikel  begnügt,  so  fanden  sie  nun,  in  Folge  der 
grösseren  Geselligkeit,  weit  mehr  als  früher  Gelegenheit,  gemein- 
schaftlich Kritik  zu  üben,  Umsturzpläne  zu  schmieden  und 
über  Racheentwürfen  zu  brüten. 

Bald  traten  auch  wirklich  sehr  bedenkliche  Symptome  zu 
Tage.    Wie  vor  der  früheren  Revolution,  so  wurden  auch  jetzt 
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die  abenteuerlichsten  Gerüchte  in  Umlauf  gesetzt.  Nach  dem 
Bairam^  hiess  es,  würden  sämmtliche  Civilbeamte  ebenfalls  die 
Tracht  der  Segbane  anlegen,  die  Janitscharen  hingegen  auch 
des  Restes  ihrer  Löhnungen  beraubt  und  ausserdem  verhalten 
werden,  die  Schlüssel  der  Stadtthore  den  neuen  Truppen  aus- 
zuliefern J  An  den  Mauern  der  ,Pforte'  wurden  Schmähverse 
angeklebt,  die  eine  baldige  Erhebung  in  Aussicht  stellten.^  Das 
feierliche  Nachtmahl  (Iftar),  welches,  wie  jedes  Jahr  im  Ramafan, 
dem  Oeneralstab  der  Janitscharen  zu  Ehren  im  Palaste  des 
Grosswefirs  veranstaltet  wurde,  steigerte  nur  die  Erbitterung. 
Denn,  ausser  den  Oberofficieren  des  ,Corps^  waren  auch  jene 
der  3^g^l^^^^'  hiezu  geladen  worden,  deren  glänzende  Equi- 
pimng  zu  dem  armseligen  und  vernachlässigten  Aussehen  der 
ersteren  einen  peinlichen  Contrast  bildete  und  deren  Neid  und 
Eifersucht  nur  noch  mehr  aufstachelte.^  Eine  Predigt  endlich, 
welche  der  reformfreundliche  Kanzelredner  Obeidullah  Kusch- 
mani,  in  der  Moschee,  zu  Gunsten  des  neuen  Militärsystems 
hielt,  goss  Oel  ins  Feuer  und  hätte  bald  mit  einer  blutigen 
Schlägerei  geendet.^ 

Trotz  alledem  verstiegen  sich  die  Malcontenten  vorderhand 
noch  nicht  bis   zu  der  Absicht  eines  eigentlichen  Aufstandes. 
Bairakdar  allein  sollte,  und  zwar  durch  Meuchelmord,  beseitigt 
werden.*    Als  geeignete  Gelegenheit  hiezu  beschloss  man  die 
n&chste  grössere  Feuersbrunst  zu  wählen  oder  auch  eine  solche 
la  fingiren.     Bei  derlei  in  der  türkischen  Capitale  nur  zu  häu- 
figen Anlässen  pflegt  nämlich  auch   der  jeweilige   Grosswefir 
auf  der  Brandstätte  zu  erscheinen,   um   die   Löscharbeiten  zu 
ükerwachen.     Dort,  im  wüsten  Gedränge,  meinte  man,  werde 
ach  das  Attentat  leicht  ausführen  lassen.® 

Indessen  hatten  einige  wohlmeinende  Anhänger  Bairakdars 
8ich  doch  den  Muth  genommen,  trotz  dessen  Unzugänglichkeit, 


'  Dschewdet,  ebenda,  8.  22,  und  Beilage  zu  dem  Inteniunt.  Berichte  vom 

25  November,  1808. 

'  Ebenda,  wo  folgendes  Distichon  citirt  wird : 

«Ans  RumolieD  kam  ein  iiäaborhanfen ; 
Nacli  dem  Bairam  wird  er  fechten  oder  lanfen/ 
'Ebenda. 

*  Wem  8.  23. 

*  Ebenda,  8.  24. 

'  Beilage  zum  obigen  Internunt.  Berichte. 
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bis  ZU  ihm  vorzudringen  und  ihn  von  der  zunehmenden  Gäh- 
rung  in  Kenntniss  zu  setzen.  An  ihrer  Spitze  stand  sein  treuer 
und  kluger  Finanzrath  Manuk  Bey.  Er  rieth  ihm,  sich  mit 
dem  Reste  seiner  Rumelioten  und  den  ^neuen  Segbanen'  vor- 
läufig nach  Ädrianopel  oder  in  irgend  eine  andere  sichere  Po- 
sition zurückzuziehen,  dort  seine  Streitkräfte  zu  vervollständigen 
und  dann  die  Offensive  gegen  die  Hauptstadt  zu  ergreifen.  *   -^^ 

Doch  vergebens!  ,Was  kümmert  mich'  —  erwiderte  auch 
ihm  der  Tollkühne  —  ,ein  solcher  Haufen  von  Hausknechteif^ 
Krämern  und  Lastträgem ,  wie  es  die  Janitscharen  sind,  un^ 
wie  kann  man  solchem  Gesindel  die  Ehre  anthun,  sich  von  dem- 
selben ins  Bockshorn  jagen  zulassen?!'^  Und,  als  der  umsich- 
tige Armenier,  trotzdem,  seine  Warnungen  wiederholte,  wies 
ihn  Bairakdar  grob  zurück  und  drohte  ihm,  ihn  ebenso  zu  be- 
handeln wie  früher  seinen  Intendanten  Ahmed  Efendi.  Hierauf 
brach  auch  Manuk  alle  weiteren  Verbindungen  mit  dem  Hals- 
starrigen ab  und  überliess  ihn  seinem  Schicksale.' 

Nicht  gtmstiger  wurden  ähnliehe  gute  Rathschläge  von  den 
bethörten  ,Freimden^  aufgenommen,  was  um  so  unbegreiflicher 
als  dieselben  in  der  Mehrzahl  in  der  Hauptstadt  aufgewachsen 
und  somit  in  der  Lage  waren,  die  dortigen  Verhältnisse  richtiger 
zu  beurtheilen  als  der  Fremdling  Bairakdar. 

Unter  solchen  Verhältnissen  genügte  der  nächstbeste  An- 
lass,  um  die  Gegenpartei  zum  Losbruche  zu  ermuthigen. 

Einer  alten  Sitte  gemäss  nimmt  der  Grosswefir  in  der 
sogenannten  ,Nacht  der  Allmacht',  einer  der  geheiligten  Nächte 
des  Ramafans,  sein  Abendessen  in  der  Wohnung  des  Scheich 
ül  Islam  ein.  Auch  Bairakdar  glaubte  sich  diesem  Gebrauche 
bequemen  zu  müssen  und  begab  sich,  Montag,  den  14  November, 
gegen  Sonnenimtergang ,  von  der  Pforte  nach  der  bei  der 
Moschee  Atik  Ali  Pascha  gelegenen  Behausimg  des  Oberpriesters. 

*   Dschewdet,  wie  oben,  S.  22,  nnd  Manuk  Beys  Biognrapliie ,   Abschnitt  7 

2  Manuk,  ebenda. 

^  >[anuk  blieb  während  der  folgenden  Katastrophe  in  OrtakQi,  einem 
Uterdori'e  am  Bosphorus,  verborgen  und  wurde  durch  einen  Janitscharen, 
dessen  Bnidcr  er  früher,  in  Rustschuk,  das  Leben  gerettet  hatte,  seinen 
Vorfolgoni  eutzoireii.  Hierauf  flüchtete  er  nach  Bukarest  und  von  da 
nach  Sieheiibün^ou,  wo  er  als  hochbetagter  und  sehr  wohlhabender  Mann, 
>eiiie  abouteuerliche  Laufbahn  beschlos«.     (Ebendort.) 
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Bei  seiner  Rückkehr  von  dort  zeigte  sich  die  Diwansstrasse 
(Diwan  johi)  welche  er  passiren  musste,  vollgedrängt  mit  Gaffern 
und  Spaziergängern^  so  zwar  dass  der  Grosswelir  und  sein 
Gefolge  sich  nur  mit  Mühe  vorwärts  bewegen  konnten. 

Ungeduldig  über  die  Verzögerung  oder  weil  er  besorgte, 
im  Gedränge  leichter  von  einer  Mörderhand  erreicht  zu  werden, 
befahl  Bairakdar  den  ihn  umringenden  rumeliotischen  Segbanen 
die  Menge  auseinanderzutreiben,  welchen  Auftrags  sich  diese 
—  wohl  nur  zu  eifrig  —  entledigten,  indem  sie  mit  ihren  Stöcken 
und  Peitschen  in  das  Publicum  einhieben.*  Auch  gelang  es 
ihnen  wirklich  sich  Bahn  zu  brechen,  und  ihr  Gebieter  er- 
reichte ohne  Unfall  den  Hippodrom,  wo  er,  dem  Ceremoniel 
gemäss,  so  lange  wartete  bis  der  Sultan  von  seinem  gleich- 
zeitigen Besuche  in  der  Sophienmoschee  ins  Serail  zurückgekehrt 
war,  worauf  auch  er,  Bairakdar,  sich  in  seine  Wohnung  bei 
der  ,Pforte^  zurückzog. 

Indessen  hatten  sich  die  von  seinen  Eriegsleuten  Miss- 
handelten,  verwundet  und  blutig  wie  sie  waren,  in  die  benach- 
barten Caffebuden  zerstreut,  wo  sie,  unter  lautem  Klagen  und 
Fluchen,  die  Nachricht  von  dem  was  geschehen  weiter  verbrei- 
teten. ,Sind  wir  nicht  Rechtgläubige'  —  schrieen  die  Einen  — 
,da8s  man  es  wagt  uns  so  zu  behandeln?!'  ,Kommt  da'  — 
eiferte  ein  Anderer  —  ,80  ein  Räuberhauptmann  aus  Rumelien 
her,  setzt  den  Sultan  ab,  macht  sich  selbst  zum  Grosswefir  und 
will  nun  auch  dem  neuen  Padischah  gegenüber  den  Herrn  und 
Meister  spielen!'  ,Ja'  —  kreischten  wieder  Andere  dazwischen  — 
,von  ein  Paar  Verräthem  lässt  er  (Bairakdar)  sich  beherrschen; 
die  Ulema  und  die  Janitscharen,  die  Fundamente  unseres  Glau- 
bens und  imseres  Reiches,  will  er  beseitigen  und  uns  armes 
Volk  tritt  er  gar  unter  die  Ftisse.'  ,Ja,  ja,  so  ist  es'  —  setzten 
wieder  Andere,  drohend  und  aufreizend,  hinzu  —  ,auch  wollen 
wir  so  lieber  gar  nicht  mehr  fortleben!  Warum  aber  fürchten 
wir  uns  auch  vor  dem  Gesindel?!  Sind  wir  denn  nicht  zahl- 
reich genug,  es  mit  ihm  aufzunehmen?!  Aber,  wartet  nur,  wir 
werden  euch  schon  zeigen  was  es  heisst  Moslims  sein  und 
noch  dazu  Janitscharen!'*-^ 


1  Dscbewdet,  wie  oben,  S.  24. 
>  Ebenda. 
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Diesen  Moment  allgemeiner  Aufregung  benützte  ein  den 
höchsten  Kreisen  angehöriger  Regierungsfunctionär  —  wer  es 
war  ist  bis  heute  ein  Geheimniss  geblieben  —  um  sich  unter 
die  tobenden  Gruppen  zu  mischen  und  die  Nachricht  zu  ver- 
breiten, das  iCnisterium  hege  die  Absicht^  sogleich  nach  dem 
Bairam^  die  gänzliche  Aufhebung  des  Janitscharencorps  zu 
decretirenJ  Diese  sehr  wahrscheinlich  klingende  und  daher 
doppelt  wirksame  Insinuation  gab  den  Ausschlag. 

Unverzüglich  traten  die  Janitscharenobersten  in  einer 
Caseme  zur  Berathung  zusammen  und  vereinigten  sich  in  dem 
Entschlüsse^  dem  angedrohten  ministeriellen  Handstreiche  durch 
eine  entscheidende  That  zuvorzukommen.^ 

Ein  eigentlicher  Aufstand  ward  jedoch  auch  jetzt  nicht 
in  Aussicht  genommen,  sondern  nur  das  gegen  die  Person  Bai- 
rakdars  geplante  Attentat  sollte  ungesäumt  ausgeführt  werden.' 

Um  das  Opfer  ins  Freie  zu  locken,  wurde  die  Meldung 
an  die  Pforte  erstattet,  Feuer  sei  ausgebrochen,  während  gleich- 
zeitig Janitscharenhaufen  durch  die  Strassen  zu  laufen  begannen 
als  handle  es  sich  darum  zur  Brandstätte  zu  eilen,  um  dort 
Löschdienste  zu  leisten. 

Doch  irrten  sich  die  Attentäter  in  ihrer  Voraussetzung. 
Denn  Bairakdar  war  in  letzterer  Zeit  wiederholt  durch  ähn- 
lichen falschen  Feuerlärm  getäuscht  worden.  Er  legte  daher 
auch  der  jetzigen  Meldung  keine  Bedeutung  bei  und  blieb  ruhig 
in  seiner  Wohnung,  sich  damit  begnügend  einen  Ordonnanzofficier 
abzusenden,  um  die  Richtigkeit  der  Meldung  zu  constatiren.^ 
Ebensowenig  rührte  sich  einer  der  Minister  aus  seiner  Be- 
hausung.^ 

Da  somit  der  Löwe  nicht  zum  Feuer  kommen  wollte, 
blieb  nichts  übrig  als  das  Feuer  in  seine  Höhle  zu  tragen  und 
ihn  auszuräuchern. 

Ungesäumt  machten  sich  die  Verschwörer  ans  Werk.  Um, 
im  Dunkel  der  Nacht  und  bei  der  voraussichtlichen  Verwirrung, 


*  Ebenda,  S.  25. 
^  Ebenda. 

^  Ebenda. 

*  Ebenda. 
^  Ebenda. 
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unliebsame  Missverständnisse  zu  vermeiden^  gaben  sie  eine  Pa- 
role aus,'  worauf  sie,  nach  Mitternacht,  zur  ,Pforte  des  Aga' 
marschirten,  um  ihren  Commandanten  aufzufordern,  sich  an 
ihre  Spitze  zu  stellen. 

Dieser,  ein  gewisser  Mustafa,  war  jedoch  ein  Geschöpf 
der  neuen  Machthaber  und  durch  sie  aus  bescheidener  Stellung 
mit  einem  Male  zur  ersten  Würde  im  ,Corps^  erhoben  worden. 
Er  trachtete  daher  seine  Leute  zu  beschwichtigen,  wurde  jedoch 
von  dem  erbitterten  Haufen  niedergehauen/^ 

Hierauf  setzten  sich  die  Rotten  in  möglichster  Stille  gegen 
die  jPforte  des  Grosswelirs^  in  Bewegung.  Hier  angelangt, 
amsteUten  sie  das  weitläufige  Gebäude  und  steckten  es,  mit 
Hilfe  der  in  der  Nähe  aufgehäuften  Strohvorräthe ,  in  Brand. 
Von  dem  eben  herrschenden  starken  Winde  angefacht,  ver- 
breitete  sich  das  Feuer  rasch  nach  allen  Seiten. '  Gleichzeitig 
begannen  die  Meuterer,  um  die  Bevölkerung  zu  allarmiren, 
ihre  Gewehre  abzufeuern,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  einige 
Ton  den  rumeliotischen  Segbanen,  die  in  den  benachbarten 
Häusern  und  Gassenlädcn  einquartirt  waren  und  nun  auf  die 
Strasse  hinausstürzten,  erschossen  wurden.^ 

Mittlerweile  hatte  sich  Bairakdar  in  die  Gemächer  seiner 
Frauen  zurückgezogen.  Vergebens  war  sein  Gardehauptmann 
Schakir  in  ihn  gedrungen,  ihm  zu  gestatten  mit  seinen  Leuten 
während  der  Nacht  bei  der  ,Pforte^  Wache  zu  halten.^  Der 
unerschrockene  Hausherr  hatte  abgelehnt  und  befohlen,  die 
Mannschaft  in  ihre,  in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  zer- 
streuten Standquartiere  zu  entlassen.  Doch  war  Schakir  der 
Weisung  nicht  nachgekommen,  sondern,  vorsichtiger  als  sein 
Gebieter,  darauf  bedacht  gewesen,  insgeheim  etwa  50  Mann 
seiner  tüchtigsten  Begleiter  im  Pfortengebäude  zurückzu- 
behalten.^ 

Bairakdar  aber  hatte  sich  mittlerweile  zur  Ruhe  be- 
geben und  schlief,  angeblich  in  Folge  starken  Weingenusses, 


^  8ie  lautete:  Sabahtir,  d.  b.  der  Morgen  xBt  da. 

'  Dschewdet,  wie  oben. 

'  Ebenda,  8.  26,  und  Manuks  Biographie,  Abschnitt  8. 

*  Dflchewdet,  ebenda. 
^  Manuk,  wie  oben. 

*  Ebenda. 
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SO  fest,  das  es  Mühe  kostete  ihn  zu  wecken  als  das  Feuer 
ausbrach.  * 

Sein  erster  Befehl  war  die  Trommel  rühren  zu  lassen,  um 
seine  etwa  in  der  Nähe  befindlichen  Rumelioten  herbeizurufen.^ 
Diese  aber  waren,  wie  bemerkt,  grösstentheils  in  entfernten  Quar- 
tieren der  Stadt,  in  Privatwohnungen,  untergebracht  worden. 
Auch  hatten  sie  weder  Wachposten  ausgestellt,  noch  auch 
irgendwelche  Instruction  für  den  Fall  einer  etwa  nöthigen  Kal- 
liirung  erhalten. ^  Zudem  wäre  ihre  geringe  Zahl  keinesfalls 
ausreichend  gewesen  um,  namentlich  in  vereinzelten  Gruppen, 
den  Aufständischen  die  Spitze  bieten  zu  können.^  Ausserdem 
hatten  die  Janitscharen  auch  die  der  Pforte  zunächst  liegenden 
Privathäuser  angezündet  und  auf  diese  Art  den  Feuerkreis  so 
erweitert,  dass  es  überhaupt  kaum  möglich  war,  dem  Tracte,  in 
welchem  sich  Bairakdar  aufhielt,  nahe  zu  kommen.^  Der  Bevöl- 
kerung aber,  welche  herbeieilte  um  zu  löschen,  wurde  bedeutet, 
man  möge  nur  wieder  umkehren  ,da  es  sich  um  keine  gewöhn- 
liche Feuersbrunst  handlet '»  Endlich  waren  auch,  vom  Brande 
angelockt,  Massen  bewaffneten  Pöbels  herbeigeströmt,  die  das 
brennende  Gebäude  auf  allen  Seiten  umlagerten  und  so  den 
Zugang  zu  demselben  noch  erschwerten."^ 

Aus  denselben  Gründen  erklärt  sich  auch,  wesshalb  die 
Belagerten  nicht  im  Stande  waren,  nach  aussen  hin  Nachricht 
von  sich  zu  geben,  um  ihre  in  der  Stadt  zerstreuten  Kameraden 
herbeiholen  zu  lassen.  Zum  Ueberllusse  hatten  die  anrückenden 
Janitscharen  auch  noch  die  Vorsicht  gebraucht,  Boten  in  die 
Quartiere  zu  entsenden,  wo  die  fremden  Söldlinge  einquartirt 
lagen,  und  sie  einladen  lassen  in  ihre,  der  Janitscharen,  Casemen 
zu   kommen,   wo  sie   als  Landsleute  und  Waflfengefkhrten  gut 

*  Ottenfels,  Memoiren. 

2  Dscliewdet,  wie  oben. 

3  Ebenda. 

*  Manuk  (Abschnitt  7)  spricht  nur  von  400  Mann,  die  als  Leibwache  Bai- 
rakdars  in  Coustautinopel  zurückgeblieben  wären.  Dschewdet  (wie  oben) 
giebt  die  Zahl  der  noch  vorhandenen  Rumelioten  auf  4000  bis  5000  Mann 
an,  ohne  jedoch  seine  Quelle  anzuführen.  Die  Wahrheit  liegt  wohl  in 
der  Mitte. 

^  Manuk,  Abschnitt  ö. 

^  Dschewdet,  >vie  oben,  S.  27. 

"  Ebenda. 
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aofgenommen  werden  würden.  Die  gegenwärtige  Bewegung 
—  hatten  sie  beigefügt  —  sei  ja  nicht  gegen  sie,  die  Segbane, 
sondern  nur  gegen  die  Person  des  Grosswefirs  gerichtet,  welcher 
überdiess  mittlerweile  bereits  getödtet  worden  seiJ 

Hiedurch  getäuscht,  folgte  auch  wirklich  ein  Theil  der 
Romelioten  dem  verrätherischen  Rufe,  während  Andere  ruhig 
die  Reise  in  ihre  Heimat  antraten,  zu  welchem  Zwecke  die 
Stadtthore  von  den  Janitscharen  absichtlich  offen  gelassen  wor- 
den waren.  2 

Einstweilen  hatte  Schakir  seinem  Gebieter  vorgeschlagen, 
sich  auf  die  in  den  Stallungen  der  ,Pforte^  vorhandenen  Pferde 
zu  werfen  und  den  Versuch  zu  machen,  sich  zu  dem  nahen 
Thore  ,vom  kalten  Brunnen'  durchzuschlagen^  um  im  Serail 
von  Top  kapu  Zuflucht  zu  suchen.'^  Bairakdar  jedoch,  welcher 
den  ,Freunden'  vertraute  und  zuversichtlich  auf  baldigen  Ent- 
satz hoffte,  zog  es  vor,  einstweilen  noch  abzuwarten  und  sich 
auf  die  Defensive  zu  beschränken.  Er  befahl  daher,  seine 
Frauen  und  den  nöthigen  Vorrath  an  Lebensmitteln  und  Munition 
in  das  im  Garten  des  Harems  befindliche  thurmartige  und  feuer- 
feste Gewölbe  ^  zu  schaffen,  wohin  er  sich  auch  selbst  mit  dem 
Reste  seiner  Leibgarde  zurückzog,  um  vorderhand  ruhig  — 
seine  Pfeife  zu  rauchen."^  Kam  aber  einer  der  Belagerer,  welche 
mm  auch  in  den  Garten  des  Harems  hineinzufeuern  begannen, 
dem  Thurme  zu  nahe,  so  streckte  ihn  der  tapfere  Pascha  mit 
einem  wohlgezielten  Gewehr-  oder  Pistolenschusse  zu  Boden.  ^ 

Doch  erging  es  dem  allzu  Vertrauensvollen  eben  auch 
nicht  besser  als  so  manchem  Anderen,  der  im  Moment  der 
Noth  auf  ,Freimde'  rechnet.  Als  er  ihrer  bedurfte,  waren  sie 
nicht  da. 


*  Dschewdet,  ebenda,  S.  26. 

2  Ebenda,  S.  27,  und  Manuk  Hey,  Abiicliuitt  8. 

'  Dschewdet,  wie  oben,  S.  27,  und  Manuk,  wie  oben. 

*  Derartige  Gewölbe  oder  Magazine  (Mabfen  oder  Magafa)  befinden  sich, 
wenn  auch  in  kleinerem  Massstabe,  in  den  meisten  hölzernen  Häusern 
von  Constantinopel  und  dienen  dazu,  bei  Feuersgefahr,  den  Schmuck 
und  sonstige  Werthgegenstände  aufzubewahren. 

*  Dschewdet  und  Manuk,  wie  oben.  Bei  Juchereau  wird  diese  Handlungs- 
weise Bairakdars  einer  plötzlichen  Anwandlung  ,8chandvoller  Schwäche* 
(faiblesse  honteuse)  zugeschrieben.    (Bd.  H,  S.  221.) 

*  Dschewdet,  ebenda. 
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Ob  übrigens  der  Entsatz,  wenn  er  ernstlich  versucht 
worden  wäre,  auch  den  erwünschten  Erfolg  gehabt  hätte, 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  erscheint  jedoch,  mit  Rücksicht 
auf  den  langen  Widerstand  des  Belagerten,  immerhin  als 
möglich.* 

Auch  darüber,  ob  die  gehoflFte  Hilfeleistung  nur  unfrei- 
willig, oder  aber  absichtlich  unterblieb,  geben  die  befragten 
Quellen  keinen  genügenden  Aufschluss.  So  viel  jedoch  steht 
fest,  dass  man  im  Serail  auf  die  Katastrophe  vorbereitet  war' 
und  —  wohl  aus  den  bereits  besprochenen  Gründen  —  nichts 
that,  um  dem  Gefangenen  beizuspringen. 

Ebenso  gewiss  ist,  dass  die  ,Freunde^  nichts  Ernstliches 
imtemahmen,  um  ihren  früheren  Protector  aus  der  Klemme  zu 
ziehen.  Dieses  gilt  namentlich  von  Ramif  und  Kadi  Pascha, 
von  welchen  jener  die  Marine,  dieser  die  gesammte  ,reguläre^ 
Landmacht  zur  Verfügung  hatte. 

Der  erstere,  Ramii*,  war,  wie  wir  schon  wissen,  von  Bai- 
rakdar  zum  Grossadmiral  ernannt  worden.  Auch  sonst  bevor- 
zugte ihn  der  Gh-osswefir  vor  allen  Uebrigen.  Denn  er  hatte 
es  ihm  nicht  vergessen,  dass  er  es  war,  welcher,  der  Einzige, 
den  praktischen  Rath  ertheilt  hatte,  Mustafa  IV  schon  im  Lager 
zu  Daud  Pascha  abzusetzen,  in  Folge  der  Berücksichtigung 
welchen  Käthes  Selim  am  Leben  erhalten  worden  wäre.^ 

Auch  hatte  der  tüchtige  Mann,  trotz  der  Kürze  der  Zeit 
und  seiner  Vorliebe  für  ,unvergängliche'  Jungfrauen,  in  seiner 
neuen  Stellung  ganz  erspriessliche  Dienste  geleistet,  manchen 
schreienden  Missbrauch  ^  der  Janitscharen  auch  in  der  Marine 
beseitigt  und,  namentlich,  unter  den  Marinetruppen  (Kaliondschi) 
die  Disciplin  einigermassen  wiederhergestellt. 

»  Ideni,  8.  37. 

2  Idem,  S.  31. 

8  Aassim,  Bl.  349,  S.  1. 

*  Ein  solcher  war,  unter  anderen,  das  sogenannte  ^Aiufhängen  der  Axt' 
(Balta  assmak),  welcher  darin  bestand,  dass  die  Janitscharen  die  Ab- 
zeichen ihres  Bataillons  an  Bord  der  Kauffahrteischiffe  aufhingen  und 
diese  anf  solche  Art  gewissermassen  unter  ihren  Schutz  stellten,  natür- 
lich gegen  Erpressung  reichlicher  8porteln  von  den  Schiffsherren.  Ramif 
licss  einen  Angehörigen  der  Miliz,  welcher  an  diesem  Unfuge  besonders 
betheiligt  war,  aufknüpfen  und  stellte  diese  Vexation  ab. 
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Dagegen  fehlte  es  ihm,  wie  gesagt,  jetzt  wo  es  sich  um 
die  Rettung  Bairakdars  handelte,  an  der  nöthigen  Entschlossen- 
heit oder,  was  wahrscheinlicher,  am  guten  Willen. 

Zwar  liess  er,  als  ihm  die  Nachricht  vom  Brande  der 
,Pforte'  zukam,  an  seine  Mannschaften  scharfe  Patronen  ver- 
theilen,  mit  welchen  dieselben,  unglaublicher  Weise,  bisher 
nicht  versehen  worden  waren.'  Auch  traf  er  gewisse  Dispo- 
sitionen, um  einerseits  das  Gesindel  der  Vororte  von  Stambul 
und  der  Hafenquartiere  abzuhalten,  sich  den  Rebellen  anzu- 
schliessen  und,  andererseits,  diese  zu  verhindern,  sich  der  bei 
Top  kapu  imd  Bagtsche  kapu  postirten  schweren  Geschütze 
zu  bemächtigen.^ 

Eine  Diversion  zu  Gunsten  des  eingeschlossenen  Gross- 
welirs  unternahm  er  jedoch  nicht,  obgleich,  wie  bemerkt,  die 
Dorchftihrbarkeit  einer  solchen  kaum  ausser  dem  Bereiche  der 
Möglichkeit  lag.^ 

Nicht  thätiger  erwies  sich  Kadi  Pascha,  welcher  die  in 
der  asiatischen  Vorstadt  Scutari  einkasemirten  ,Regulären^  be- 
fehligte. Auch  er  vertheilte  Schiessbedarf  an  seine  Leute,  be- 
gnügte  sich  aber  im  Übrigen  damit,  von  seinem  sicheren 
Standpunkte  aus,  müssig,  nach  dem  Feuer  in  Stambul  hinüber- 
zustarren.^ 

Desto  zielbewusster  ging  man  im  Lager  der  Gegen- 
partei vor. 

Um  nicht  die  friedliche  Bevölkerung  gegen  sich  aufzu- 
reizen, bemühten  sich  die  Janitscharen,  vor  Allem,  der  Weiter- 
verbreitung des  Brandes  über  den  nächsten  Umkreis  der 
,Pforte'  hinaus  entgegenzuwirken  und  verhinderten  sogar  die 
Einwohner  der  benachbarten  Quartiere,  ihre  Wohnungen  zu 
räumen,  indem  sie  dieselben  versicherten,  sie  hätten  nichts  zu 
besorgen  ,denn  dieses  sei  kein  Feuer,  das  weiter  um  sich 
greife'.^  Aus  demselben  Grunde  wehrte  man  auch  das  Diebs- 
gesindel  ab,  welches  sich,  wie  gewöhnlich  bei  derlei  Gelegen- 
heiten,   zur  Brandstätte   herandrängte,    was   freilich   die   Jani- 


1  Dschewdet,  wie  oben,  S.  30  und  26. 
3  Ebenda. 
>  Ebenda. 
*  Ebenda. 
»  Ebenda,  S.  27. 
Sitxnngsber.  d.  phU.-hist.  Cl.    C.  Bd.  I.  Hft.  14 
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tscharcn  selbst  nicht  hinderte,  die  im  Pfortengebäude  vorfind- 
lichen  Habseligkeiten  zu  ihrem  eigenen  Besten  fortzuschleppen, 
angeblich  um  sie  vor  dem  Verbrennen  zu  schützen J 

Unterdessen  war  auch  der  politische  Mord  wieder  an  die 
Tagesordnung  gelangt  und  zwar  jetzt  ohne  die  Formalität 
der  Proscriptionsliste  und  der  vorhergehenden  ,höheren  Ein- 
wilUgung'. 

Reiik  und  Tahsin  fielen  als  die  ersten  Opfer  der  trium- 
phirenden  Reaction. 

In  ihren  Häusern  überrascht,  vertheidigten  sie  sich  eine 
Zeit  lang,  mit  Hilfe  der  bei  ihnen  einquartierten  rumeliotischen 
Segbane,  gegen  die  anstürmenden  Meuterer.  Als  aber  diese 
eine  Kanone  herbeischleppten  und  das  Hausthor  einzuschiessen 
drohten,  rissen  die  Schutzwachen  aus,  worauf  auch  die  beiden 
Minister  die  Flucht  ergriffen.  Doch  wurden  sie  von  ihren  Ver- 
folgern ereilt  und  niedergehauen. 

Ihr  Schicksal  theilte  ein  rumeliotischer  Notabler,  welcher 
bei  Refik  untergebracht  worden  war.'-* 

Die  Leichen  wurden  an  Stricken  nach  der  ,Pforte  des 
Aga'  gezerrt,  welche  Localität  dicsesmal^  statt  des  ,Flei8ch- 
platzes',  zum  Hauptquartier  der  Empörung  erkoren  worden  war, 
und  neben  dem  Cadaver  des  getödteten  Aga  hingeworfen.^ 
Dagegen  fahndete  man  vergeblich  nach  Behidsch.^  Ghalib 
aber  erhielt  Pardon,  da  er  sich  freiwillig  unter  den  Schutz  der 
ihn  verhaftenden  Janitscharen  stellte.'» 

Mittlerweile  waren  auch  —  nach  dem  Vorbilde  der  ersten 
Erhebung  —  die  vornehmsten  Ulema  von  den  Meuterern  zur 
,Pforte  des  Aga'  berufen  worden,  um,  wie  damals,  auch  der 
jetzigen  Bewegung  einen  gesetzlichen  Anschein. zu  geben. 

Gern  oder  ungern,  sie  musstcn  dem  Rufe  folgen.  Nur 
Einer  derselben,  der  reformfreundliche  Kadi  von  Constantinopel, 


^  Ebenda. 

3  Ebenda,  S.  29. 

3  Ebenda. 

*  Er  knüpfte  später  aus  seinem  Zufluchtsorte  Unterhandlun^n  mit  den 
Janitscharen  an  und  wurde  in  Folge  dessen  vorderhand  nicht  weiter 
belästigt.  Doch  Hess  ihn,  ein  Jahr  später,  der  Orosswefir  Zia  Paacha, 
der  ihm  persönlich  abgeneigt  war,  hinrichten  (ebenda,  8.  137). 

^  Ebenda,  S.  28. 


Die  Bevolntionon  in  Constuitinopel  in  don  Jahren  1807  und  1808.  211 

Tahir  Efendi,  hatte  sich  versteckt,  ward  jedoch  aufgespürt, 
auf  ein  Pferd  gesetzt  und  mit  Gewalt  auf  den  Sammelplatz 
der  Rebellen  geführt.* 

Hier  wurde  ihnen  von  den  Aufständischen,  unter  Berufting 
auf  ,die  seit  Jahrhunderten  zwischen  Priesterthum  und  Jani- 
tscharenthum  bestehende  Interessengemeinschaft',  die  Bitte 
vorgetragen,  auch  nunmehr  ihre  Sache  nicht  von  jener  des 
,Corps'  zu  trennen  und,  zum  Beweise  ihrer  Willfährigkeit,  vor 
Allem  den  Sultan  zu  bestimmen,  einen  neuen  ,Aga'  und  viel- 
leicht gleichzeitig  auch  einen  neuen  Grosswefir  zu  ernennen, 
welcher  letztere  Umstand  jedenfalls  nur  beruhigend  auf  die 
allgemeine  Stimmung  einwirken  könnte.'-* 

Als  geeigneter  Vermittler  in  dieser  Beziehung  erschien 
den  Janitscharen  der  ebenfalls  anwesende,  uns  bereits  unter 
dem  Spottnamen  des  »Hengstes'  bekannte  ,Erste  Imam'  des 
Palastes,  Derwisch  Efendi,  auf  welchen  sie  daher  die  Aufmerk- 
samkeit seiner  Standesgenossen  lenkten.  Derselbe  kam  ihnen 
übrigens  auf  mehr  als  halbem  Wege  entgegen,  indem  er,  kaum 
von  ihrer  Absicht  unterrichtet,  mit  unanständiger  Hast  von 
seinem  Sitze  aufsprang  und  sich  zur  Verfügung  stellte.  Doch 
brachte  ihn  eben  dieser  Uebereifer  um  das  gehoffte  Vergnügen, 
abermals  seinem  Souverän  Grobheiten  zuwiehem  zu  können. 
Schon  im  Fortgehen  begriflfen,  war  er  nämlich  so  unklug,  sich 
noch  einmal  umzuwenden  und  die  cynische  Frage  hinzuwerfen, 
,ob  vielleicht  ausserdem  auch  ein  neuer  Thronwechsel  gewünscht 
werde'.  Solche  Frechheit  war  jedoch  selbst  den  dienstfertigen 
Helfershelfern  der  Revolution  zu  viel.  Tahir  Efendi  verwies 
ihm  die  unpassende  Voraussetzung  und  erklärte,  unter  allge- 
meiner Zustimmung  seiner  CoUegen,  selber  die  delicate  Mission 
übernehmen  zu  wollen.^ 

Inzwischen  war  es  Nachmittag  geworden  und  hatte  sich 
auch  Bairakdars  Schicksal  erfUllt,  daher  wir  zur  Schilderung 
der  letzten  Momente  dieser  Hauptperson  der  Fortschrittspartei 
übergehen. 


f  Ebenda,  8.  32. 

^  Dschewdet,  ebenda. 

3  Ebenda. 

14« 
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Unverzagten  Sinnes  fort  und  fort  auf  Entsatz  hoffend, 
und  unbekümmert  um  das  ^HundegebelP  seiner  Angreifer  und 
die  Kugeln  die  ihn  umsausten,  hatte  er,  seit  mehr  als  zwölf 
Stunden,  dem  doppelten  Feuer  seiner  Wohnung  und  der  Be- 
lagerer muthig  Stand  gehalten.^  Von  seinen  wenigen  männ- 
lichen Geführten  war  sein  treuer  Gardehauptmann  Schakir 
bereits  durch  einen  Schuss  hingestreckt  worden,  worauf  die 
übrigen  Segbane  zeitweilig  das  Feuer  eingestellt  hatten.  ^  Trotz- 
dem wagten  es  die  Belagerer  nichts  mit  Sturm  vorzugehen; 
solchen  Schrecken  flösste  ihnen  der  ,Unnahbare'  noch  immer 
ein.  3  Auch  hielten  sie  die  Besatzimg  offenbar  fUr  zahlreicher 
als  es  thatsächlich  der  Fall  war.^  Sie  versuchten  daher,  ihr 
rücklings  beizukommen  imd  machten  sich  mit  Hauen  und 
Schaufeln  daran,  durch  das  Dach  und  die  hintere  Wand  in 
den  Thurm  einzubrechen,  um  den  Gefangenen  von  dort  aus 
niederzuschiessen .  •* 

Durch  das  Getöse  über  seinem  Haupte  imd  in  seinem 
Rücken  auf  die  Absicht  seiner  Feinde  aufmerksam  gemacht, 
und  an  der  Möglichkeit  längeren  Widerstandes  verzweifelnd, 
beschloss  Bairakdar  dem  drohenden  Schicksale  durch  ein  frei- 
williges Ende  zuvorzukommen.® 

Seiner  natürlichen  Gutmüthigkeit  bis  ans  Ende  getreu, 
glaubte  er  jedoch  vorerst  noch  einen  Versuch  wagen  zu  sollen, 
das  Los  seiner  Mitgefangenen,  und  namentlich  des  weiblichen 
Theiles  derselben,  sicherzustellen. 

Er  schrie  daher  aus  dem  Thurmfenster  hinaus,  dass  er 
unterhandeln  wolle,  und  möge  man  ihm  zu  diesem  Zwecke 
den  Janitscharenaga  herbeiholen.  ,yor  Schrecken  zitternd  als 
ob  sie  donnern  gehört  hätten'  erwiderten  ihm  die  zunächst- 
stehenden Janitscharen,  ihr  Aga  sei  todt  und  könne  daher 
nicht  erscheinen.'  ,So  ruft  mir  ein  Paar  Andere  von  euren 
Oberoffi eieren'  entgegnete  der  Belagerte  und,   als  diese  in  der 


1  Ebenda,  S.  31. 

-  Manuk  Bey,  Abschnitt  8. 

3  Ebenda. 

*  Ebenda. 

^  Dschewdet,  wie  oben,  S.  33. 

0  Ebenda. 

"*  Manuk,  wie  oben. 
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Nähe  der  Thunnpforte  erschienen,  rief  er  ihnen  zu,  er  habe 
die  Absicht  sich  zu  ergeben,  falls  man  ihm  ,bei  der  Ehre  des 
Corps^  geloben  wolle,  seine  Begleiter  unbehelligt  ziehen  zu 
lassen.  1  Diese  Zusage  wurde  ihm  ertheilt,  worauf  er  das 
Pförtchen  des  Thurmes  öffnen  imd  seine  Frauen,  sowie  den 
Rest  seiner  Getreuen  hinaustreten  liess,  die  sich  auch  bald, 
unbelästigt,  in  der  Menge  verloren.^  Nur  seine  Favoritin  und 
einer  seiner  Eunuchen  wollten  sich  auch  in  dieser  schweren 
Stunde  nicht  von  ihm  trennen  und  blieben  bei  ihm  im  Thurme 
zurück.^ 

So  über  das  Schicksal  seiner  Gefährten  beruhigt  und  des 
altarabischen  Ritterspruches  ,Lieber  Brand  als  Schand'^^  ein- 
gedenk, hatte  der  Tapfere,  von  nun  an,  nur  mehr  den  einen 
Gedanken,  ehrenvoll  zu  sterben  und  gleichzeitig  möglichst 
viele  seiner  Gegpier  sich  im  Tode  beizugesellen.* 

fjT  schrie  daher  abermals  aus  dem  Fenster  hinaus,  er  sei 
bereit  sich  auszuliefern,  doch  nur  wenn  man  ihm  das  Leben 
verbürgen  wolle.  Um  jedoch  —  fUgte  er  bei  —  nicht  etwa, 
trotz  dieser  Bürgschaft,  während  seiner  Abführung,  von  dem 
wüthenden  Pöbel  zerrissen  zu  werden,  wolle  er  sich  dem 
Obersten  desjenigen  Janitscharenbataillons  (Nr.  42)  anvertrauen, 
in  welchem  er  einst  selbst  gedient  habe,  imd  der  somit  kommen 
möge,  ihn  zu  verhaften.^  Die  Meuterer,  offenbar  erfreut,  so 
leichten  Kaufes  zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen,  beeilten  sich,  auch 
diesem  Ansinnen  zu  entsprechen  und  nach  dem  verlangten 
Oberst  Umfrage  zu  halten,  der  auch,  nach  einigem  Suchen, 
unter  der  Menge  ausfindig  gemacht  wurde. 

Kaum  aber  hatte  sich  derselbe,  in  Begleitung  eines  an- 
deren seiner  Kameraden,  dem  Thurmfenster  auf  Schussweite 
genähert,  als'Bairakdar  sie  andonnerte:  ,Ha,  Schurken  und 
Verräther!  Wenn  ich  euer  Corps  hätte  auflösen  wollen,  glaubt 
ihr,  ich  hätte  es  nicht  längst  thun  können?!  Doch  habe  ich 
es    nicht    gethan,    sondern    im    Gegentheile   getrachtet,    eure 


'  Dachewdet  und  Manuk,  wie  oben. 

'  Ebenda. 

'  Ebenda. 

<  En-nar,  en-nar  we  la  elar. 

^  Dschewdet,  wie  oben,  S.  34. 

•  Ebenda,  S.  33.       * 
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Institution  autreclit  zu  erhalten,  obgleich  im  Ghrando  nur  ihr 
mit  eurer  hoillosen  Zuchtlosigkeit  und  Halsstarrigkeit  dariA 
schuld  seid,  dass  im^er  Land  zu  Gninde  geht.  Was  abov^: 
namentlich  euer  Bataillon  anbelangt,  so  habe  ich  euch  eiwj 
kürzlich  in  eurer  Caserno  eine  Fontäne  bauen  lassen  and 
auch  sonst  bei  jeder  Gelegenheit  mit  Wohlthaten  über] 
Und  zum  Danke  hiefl'ir  haltet  ihr  jetzt  zu  den  Anderen  üld''« 
wollt  mich  wohl  gar  an  sie  überliefern,  statt  mir  wider  da 
beizustehen!  Aber  verflucht  will  ich  sein  in  alle  Ewigkeit,  wenft'' 
ich  euren  luid  der  übrigen  Schufte  Zusicherungen  traue  xstA\ 
mich  freiwillig  in  eure  Hände  gebe.  Ja,  freilich,  wie  ein  Weib.^ 
sollte  ich  mein  sicheres  Bollwerk  hier  verlassen  und  miehvy 
eurer  Gnade  anheimgeben!  Ja  freilich,  das  wäre  euch  recht:  1 
—  aber  wartet  nur  .  .  /  * 

5Iit  diesen  Worten   und  einem   neuen  Schwall 
Kernausdrücke  gröbsten  Calibers,   riss  er   das  Gewehr   an  dfe- 
Wange   imd   schoss   dem   ,^\'ie  versteinert'   stehen   gebliebenan^ 
Obersten  eine  Kugel  ins  Gesicht,    die  ihn  todt  niederstrecktB.^^ 

Ueber  dessen  Leiche  hinweg  erneuerte  sich  der  G^wehl<^^ 
kämpf:    doch    währte   derselbe   nicht  lange.     Denn   plOtiliekl^' 
hörte  man  einen  gellenden  Schrei,  und  mit  einem  furchtbartf 
Knalle  flog  der   obere  Theil   des  Thurmes   in  die  Luft, 
hundert  Janitscharen,  die  an  der  Demolirung  des  Daches^ 
Hinterstiege  und  des  Erdgeschosses  arbeiteten,    theils  mit 
rissenen  Gliedern    ,wie  schädliches  Gevögel'   hoch  in   die 
wirbelnd,    theils   unter  den   herabfallenden  Steintrümmem 
schmetternd.*     Bairakdar  hatte   in    den   reichlich  vorband 
Pulver\'orrath  eine  Pistole  abgefeuert   und  sich  so  mit 
Hand  einen  tragischen  Ausgang  bereitet.^  E 

Mit  diesem  Knalleftecte  im  eigentlichsten  Sinne  dfiK:*^ 
Wortes  hätte  —  möchte  man  glauben  —  auch  die  ganze  Be^V 
wogimg  ihren  Abschluss  linden  sollen.  '  f 

Denn,    im   Onmde,    war  ja   dieselbe    doch   nicht   sowohl 
gegen   den  Siütan.    welchen   man   durch  Bairakdar   tjrannisirt 

*  Dfchewdet,  ebenda,  und  S.  34.  wC^rtlich. 
s  Ebenda. 
»Bbaada,  &  35. 

(wie   oben.   S.    233*    wäre  Bairakdar    einfach 
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glaubte,  als  yielmehr  gegen  diesen  letzteren  gerichtet  gewesen. 
Mit  dem  Verschwinden  dieses  Gefürchteten  war  somit  das 
Hauptziel  sowohl  der  Hofpartei  als  auch  der  Janitscharen  er- 
reicht. Diese  waren  von  ihrem  Todfeinde,  der  Monarch  von 
einem  lästigen  Vormunde  befreit  worden.  Eine  friedliche  Trans- 
action  zwischen  den  zwei  streitenden  Theilen  lag  daher  keines- 
wegs ausser  dem  Bereiche  der  Wahrscheinlichkeit. 

,  Dass  ein  solcher  Ausgleich  nicht  zu  Stande  kam  und  die 
Gegensätze  zu  einer  Frage  über  Leben  und  Tod  anschwollen, 
hieran  trugen  ein  zufälliges  Missverständniss  und  der  Charakter 
Mahmuds  H  schuld,  der  eben  aus  spröderem  Stoffe  gebildet 
war  als  jener  seines  Vorgängers, 'des  allzuweichen  Selim. 

Was  zimächst  das  Missverständniss  anbelangt,  bestand 
dasselbe  darin,  dass  Bairakdars  Ableben  nicht  sogleich  con- 
statirt  werden  konnte.  Denn  die  um  die  brennende  Pforte 
gelagerten  Rebellenhaufen  wussten  nur,  dass  eine  Explosion 
stattgefunden,  nicht  aber  dass,  wie  ein  Theil  der  Ihren,  so 
auch  ihr  Erzfeind  dabei  den  Tod  gefunden  habe.  Im  Gegen- 
theile  waren  sie  der  Meinung,  derselbe  sei  entronnen  und  habe 
nur,  im  Fliehen,  eine  früher  vorbereitete  Mine  springen  lassen. 
Solcher  Minen  aber,  ftirchteten  sie,  könnten  noch  andere  vor- 
handen sein  und  wagten  es  daher  nicht,  sich  den  rauchenden 
Trümmern  des  gesprengten  Thurmes  zu  nähern.'  Ausserdem 
hatten  mittlerweile  die  in  verschiedenen  Theilen  des  Pforten- 
gebäudes für  den  herannahenden  Winter  aufgeschichteten  Holz- 
nnd  Kohlenvorräthe  Feuer  gefangen,  so  zwar  dass  es  an  und 
für  sich  kaum  mj!3glich  war,  dem  Objecte  der  allgemeinen 
Neugier  nahe  zu  kommen.^  An  den  Tod  Bairakdars  selbst 
{.ber  glaubte,  wie  gesagt,  Niemand.  Der  Thurm  stehe,  ver- 
sicherten die  Einen,  mit  dem  Palaste  von  Top  kapu  durch 
einen  unterirdischen  Gang  in  Verbindung,  welchen  der  flüch- 
tige Grosswefir  bentUizt  habe,  dort  Schutz  zu  suchen,  und 
andere,  noch  Phantasiereichere  wollten  diesen  gar  gesehen 
haben  wie  er  mit  ein  Paar  hundert  Reitern  durch  das  Thor 
von  Adrianopel  hinaussprengte.  Zu  diesem  letzteren  Gerüchte 
hatte  übrigens  auch  Ramif  Pascha  beigetragen,    indem  er,  um 


*  Ebenda. 
'  Ebenda. 
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die  Aufständischen  einzuschüchtern,  ausstreuen  Hess,  Bairakdar 
sei  lebendig  und  werde  bald,  an  der  Spitze  seiner  rumeliotischen 
Landsleute,  wiederkehren,  um  neuerdings  von  der  Regierung 
Besitz  zu  nehmend 

Nicht  mindere  Ungewissheit  als  unter  den  Janitscharen, 
herrschte  im  Serail  über  das  Schicksal  des  Verschwundenen.^ 
Um  für  alle  Fälle  ein  sichtbares  Oberhaupt  der  Regierung  zur 
Verfügung  zu  haben,  hatte  der  Sultan  den  Albanesen  Memisch 
Efendi  zum  Kaimakam  oder  Grosswefir-Stellvertreter  ernannt, 
gleichzeitig   aber   zum  Schutze    des  Palastes   alle   verfügbaren 
Regierungstruppen   ins   Serail   von    Top  kapu   entboten.  ^    Die 
Translocirung  dieser  letzteren  war  ohne  Hindemiss  erfolgt,  so 
zwar  dass,  am  15.  November,  Nachmittags,  sowohl  die  Mehr- 
zahl der  ,disciplinirten  Segbane'   als   auch   der  grössere  Theil 
der  Marinetruppen,  nebst  entsprechender  Artillerie,  aus  Scutari 
und    dem   Arsenale    überschiflFt    worden    waren    und    zur  Ver- 
theidigung  des  Residenzschlosses  bereit  standen.^    Auch  unter- 
nahmen, da  es  im  Serail  an  Lebensmitteln  fehlte,  einige  hundert 
Mann  von  ihnen  noch  an  demselben  Nachmittage  eine  Foura- 
girung  gegen  den  Hippodrom  zu,  wo  sie  sämmtliche  Victualien, 
die   sich    eben   in   den   dortigen  Verkaufsläden  vorfanden,   zu- 
sammenraflFten ,    worauf  sie,   unbehelligt,   wieder  in  den  Palast 
zurückkehrten.'»     Auf   dem    Rückwege   hielten  sie    ausserdem, 
ihren  Instructionen  gemäss,  bei  der  ,Pfortc'  Umschau,  um  viel- 
leicht etwas  über  das  Los  Bairakdars  zu  erfahren,   was  ihnen 
jedoch    nicht   glückte.  ♦'•     Auf   diese    Erkundigung  beschränkte 
sich  Sultan  Mahmuds  Einschreiten  zu  Gunsten  seines  Alter  ego, 
der  ihn  auf  den  Thron  gehoben  hatte.     Von   einem  Versuche 
eines  Entsatzes  war  jedoch  auch  diesesmal  keine  Rede,  wodurch 
das  früher  über  die   absichtliche  Preisgebung  des  Grosswelir» 
Gesagte  bestätigt  erscheint. 

Mit  der  erwähnten,   bewaflfneten  Fouragirimg  veränderte 
sich  übrigens  die  ganze  Sachlage.    Denn  bis  daliin  hatten  sich 

*  Dschewdet,  wie  oben. 
'  Ebenda,  S.  36. 

^   Ebenda,  S.  37. 

*  Ebenda,  und  Beilage  zum  obigen  Internunt.  Berichte. 
•'  Dscliowdet,  wie  oben. 

^  Ebenda. 
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die  Meuterer  noch  immer  mit  der  Hoffnung  geschmeichelt,  wie 
bei  der  ersten  Revolution ,  ihren  Process  mit  der  Regierung 
ohne  eigentlichen  Kampf  auszutragen  und  ihr  durch  blosse 
Drohungen  die  gewünschten  Concessionen  im  reactionären  Sinne 
zu  entreissenJ  Nun  aber  hatten  die  fouragirenden  ^Regulären', 
auf  ihrem  Verstösse  gegen  den  Hippodrom,  scharfe  Schüsse 
abgegeben  2  und  mit  dem  Ejiattem  derselben  war  jene  Illusion 
geschwunden.  Ein  Sultan  —  das  erste  Mal  seit  Jahrhunderten 
—  hatte  es  gewagt,  dem  Willen  der  ,alten  Miliz^,  in  der  Haupt- 
stadt selbst  mit  den  Waffen  in  der  Hand  entgegenzutreten,  ja 
die  Initiative  in  dem  Kampfe  gegen  dieselbe  zu  ergreifen. 

Hiemit  gewann,  wie  gesagt,  die  Lage  der  Dinge  einen 
ganz  anderen  Charakter.  Nicht  mehr  mit  dem  rumeliotischen 
Eindringlinge,  dem  Grosswefir,  nein,  mit  dem  Chalifen  selbst, 
bandelte  es  sich  den  Krieg  aufzunehmen.  Der  Mordanschlag 
gegen  den  obersten  Beamten  verwandelte  sich  in  offene  Re- 
beUion  gegen  das  Staatsoberhaupt  (Churudsch  ales-Sultan). 
,Einer  fUr  Alle,  Alle  für  Einen,  und  bis  zum  letzten  Bluts- 
tropfen^ lautete  das  Schlagwort,  welches  noch  am  selben  Abende 
in  einer  stürmischeu  Zusammentretung  der  Janitscharenobersten 
ausgegeben  wurde.^  Fahrende  Prediger  und  Scheiche  durch- 
zogen während  der  Nacht  die  Strassen,  durch  fanatische  Stand- 
reden die  Menge  noch  mehr  aufreizend.^  Ausrufer  durcheilten 
die  Stadt  in  allen  Richtungen  und  verkündigten  im  Namen  der 
Insurgenten  ,wer  nicht  zu  ihnen  halte,  dessen  Weib  sei  vogel- 
frei, er  selbst  ein  BLiafir^  (Abtrünniger).*  Die  Arbeiter  aus  den 
öffentlicheQ  Werkstätten  und  namentlich  die  sehr  zahlreichen 
Fleischergesellen  wurden  in  aller  Eile  als  eine  Art  von  National- 
garde organisirt  und  mit  der  Bewachung  der  ,Pforte  des  Aga^ 
und  der  Casemen,  die  nächstbesten  Privaten,  gewaltsam  zu 
Patrouillen  formirt,  mit  dem  polizeilichen  Sicherheitsdienste 
in  den  Strassen  beauftragt.«  Die  sämmtlichen  wehrhaften  Jani- 
tscharen  selbst  aber  wälzten  sich  noch  vor  Morgen  (Mittwoch, 


1  Ebenda,  S.  36. 

*  Ebenda,  8.  37. 
3  Ebenda. 

*  Ebenda,  8.  38. 
»  Ebenda. 

8  Ebenda. 
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den  16  November)  von  der  Moschee  Solimans  aus  gegen  das 
Serail  zu,  um  dasselbe  in  aller  Regel  zu  belagern.'  Der  krie- 
gerische Enthusiasmus,  den  sie  während  des  Marsches  dahin 
an  den  Tag  legten,  erreichte  einen  solchen  Grad,  dass  man  zu 
glauben  versucht  war,  ,es  handle  sich  um  einen  Angriff,  nicht 
gegen  den  eigenen  Herrscher,  sondern  allen  Ernstes  gegen  einen 
äusseren  Feind^^  In  der  Nähe  des  ,kai8erlichen  Thores'  an- 
gelangt, besetzten  sie  die  Minarete  der  Sophienmoschee  und 
andere  hochgelegene  Punkte,  von  wo  sie  ein  lebhaftes  Gewehr- 
feuer in  die  Vorhöfe  des  Palastes  eröffneten.'  Gleichzeitig 
schickten  andere  Abtheilungen  sich  an,  die  Wasserleitungen 
des  Serails  zu  zerstören,  um  den  Belagerten  das  Tririkwasser 
abzuschneiden.^ 

Die  Abwehrmittel,  über  welche  Sultan  Mahmud  gebot, 
waren  ziemlich  beschränkt.  Die  eigentlichen  ,Regulären',  die 
ihm  zur  Verfügung  standen,  betrugen,  wie  es  scheint,  kaum 
mehr  als  5000  Mann.  An  Leibwachen  und  zahlreichem  bewaff- 
netem Dienstpersonale  fehlte  es  freilich  nicht.  Doch  konnte 
auf  diese  nicht  gerechnet  werden.  Im  Gegentheile,  dieselben 
verhielten  sich  sogar  in  der  Mehrzahl  offen  feindselig  und 
,konnten  sie  Einem  von  den  ,Disciplinirten^,  vereinzelt,  bei- 
kommen, räumten  sie  ihn  wohl  gar  meuchlerisch  aus  dem  Wege.* 

Trotzdem  zögerte  Mahmud  11  nicht,  den  Kampf  aufzu- 
nehmen. Kadi  Pascha  und  Ramif,  welche  die  Vertheidiger  des 
Palastes  befehligten,  bemühten  sich,  das  Selbstvertrauen  der 
Besatzung  durch  feurige  Ansprachen  zu  steigern,  in  welchen 
sie  auf  den  himmlischen  Lohn  hinwiesen,  der  Jener  harre,  die 
zum  Schutze  des  bedrohten  Chalifen  einträten.*  An  die  Mög- 
lichkeit einer  längeren  Defensive  konnten  jedoch  auch  sie  wohl 
schon  desshalb  nicht  glauben,  weil  es  ihnen,  wie  schon  bemerkt, 
an  Proviant  fehlte,  zu  welchem  Mangel  sich  voraussichtlicher- 
weise bald  auch  der  Durst  gesellen  würde.' 


1  Ebenda. 

2  Ebenda. 

3  Ebenda. 

*   Ebenda,  S.  39. 

5  Ebenda,  S.  38. 

6  Ebenda,  S.  39. 
~  Ebenda. 
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Sie  entschieden  sich  daher  für  eine  mannhafte  Offensive^ 
um  wenigstens  die  nächste  Nachbarschaft  des  Palastes  von 
seinen  Bedrängern  zu  befreien  und  vielleicht  ausserdem  durch 
einen  kecken  Angriff  auf  die  ,Pforte  des  Aga'  die  Rebellen 
ihres  Hauptstützpunktes  zu  berauben. 

Unter  Führung  des  tapferen  Süleiman  Aga^  brachen  4000 
Mann  ^Reguläre^  mit  vier  Feldgeschützen  unversehens  aus  dem 
^kaiserlichen  Thore'   hervor  und  trieben  die  vordersten  Insur- 
gentenhaufen durch  wiederholtes  Kartätschenfeuer  in  die  Flucht. 
Hierauf  theilten  sie  sich  in  drei  Colonnen,  wovon  die  eine  sich 
der  links  von  der  Diwansstrasse  gelegenen  grossen  Caserne  der 
^ugschmiede'  bemächtige^  die  zweite,  unter  Süleimans  eigener 
Führung,  geraden  Wegs  durch  die  ,Diwansstrasse'  gegen  die 
jPforte  des  Aga^  vordringen  und  die  dritte  vorerst  die  um  die 
brennende  ^Pforte  des  Grosswefirs*  massirten  Rebellenschaaren 
aoseinandeigagen  und  dann,   auf  dem  Hippodrom^   sich  wieder 
mit  der  zweiten  Colonne  vereinigen  sollte.  * 

Beide  Flügel  lösten  glücklich  ihre  Aufgabe.  Die  Caserne 
wurde  mit  stürmender  Hand  genommen,  die  Umgegend  der 
^forte  des  Grosswedrs'  von  den  Aufständischen  gesäubert  und 
w  das  Serail  deblokirt.  Auch  im  Centrum  operirte  Süleiman 
anfllnglieh  mit  hinlänglichem  Erfolge.  Unter  abermaliger  Ab- 
gabe wirksamer  Kartätschenladungen  drang  er  kämpfend  bis 
zum  Hippodrom  vor. 

Hier  aber  wendete  sich  das  Kriegsglück.  Um  sich  den 
RäckzQg  zu  sichern,  hatte  er  einen  Theil  der  Häuser  in  den 
von  ihm  durchzogenen  Strassen  durch  seine  Segbane  besetzen 
^ÄMcn.^  Hiedurch  aber  schwächte  er  nicht  nur  seine  ohnedem 
wöiig  zahlreiche  Angriffscolonne,  sondern  reizte  auch  die  neu- 
rale Bevölkerung  in  seinem  Rücken  zum  Widerstände  auf. 
Namentlich  waren  es  die  Frauen,  die,  empört  über  die  Ver- 
letzung des  Harems,  ihre  männliche  Umgebung  wider  die  Ein- 
dringlinge aufstachelten.^  Noch  mehr  wurde  das  bisher  am 
Kampfe  unbetheiligt  gebliebene  Publicum  dadurch  erbittert, 
dass  nun  auch  die  im  ,goldenen  Home'  verankerten  Kriegs- 
schiffe in  der  Richtung    der  ,Pforte  des  Aga'   ein  Bombarde- 

'  Ebenda. 

'  Dschewdet,  ebenda. 

'  Ebenda,  S.  40. 
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ment  eröflfneteii.  Dabei  schössen  sie  jedoch  zu  kurz,  so  zwar 
dass  eigentlich  nur  die  friedlichen  Privaten  geschädigt  wurden, 
deren  hölzerne  Behausungen  in  Rauch  aufgingen J  Gleichzeitig 
schlugen  die  Flammen  auch  in  der  erwähnten  Caseme  der 
Zeugschmiede  empor,  die  von  den  daraus  vertriebenen  Jani- 
tscharen  vor  ihrem  Rückzuge  angezündet  worden  war,  so  zwar 
dass  die  nun  darin  verschanzten  dreihundert  Regulären  dem 
Feuertode  anlieimgefallen  wären,  hätte  ihnen  nicht  ein  Ba- 
jonnetangriflF  ihrer  im  Serail  zurückgebliebenen  Kameraden 
noch  rechtzeitig  die  Rückkehr  in  den  Palast  ermöglicht.^ 

Ueberhaupt  machte  die  von  einem  heftigen  Ostwinde  an- 
gefachte Feuersbrunst  —  eine  der  grössten,  welche  die  von 
Bränden  so  arg  heimgesuchte  türkische  Hauptstadt  erlebte  — 
den  Feindseligkeiten  bald  ein  Ende.  Von  der  Moschee  Sultan 
Ahmeds  angefangen,  die  ganze  Diwansstrasse  entlang  bis  zur 
Aja  Sophia  und,  von  hier,  längs  der  Serailmauer,  bis  hinab 
ans  Ufer  'der  Propontis,  vernichtete  das  entfesselte  Element  die 
verhältnissmässig  schönsten  und  volkreichsten  Quartiere  von 
Constantinopel,  wobei,  wie  gewöhnlich,  auch  zahlreiche  unschul- 
dige Opfer,  namentlich  Weiber  und  Kinder,  ihren  Untergang 
fanden.^ 

Unter  diesen  Umständen  blieb  dem  tapferen  StÜeiman 
Aga  nichts  übrig  als  den  beabsichtigten  ferneren  Verstoss  auf- 
zugeben und,  von  Irgad  bafari  aus,  bis  wohin  er  bereits  unter 
einem  furchtbaren  Gemetzel  vorgedrungen  war,  den  Rückzug 
anzutreten.  Hiezu  war  er  übrigens  auch  durch  einen  speciellen 
Befehl  aus  dem  Serail  genöthigt,-*  dessen  Veranlassung  wir  so- 
gleich näher  kennen  lernen  werden. 

Trotz  des  überaus  heftigen  Strassenkampfes,  an  welchem 
sich  nun  auch  die  Weiber  betheiligten,  und  des  überall  wüthen- 
den  Brandes,  ging  der  beschwerliche  Marsch  insofern  noch 
glücklich  von  statten  als  es  der  Mehrzahl  der  wackeren  Schaar 
gelang,  im  Laufe  des  Nachmittags  wieder  hinter  den  Mauern 
des  Palastes  von  Top  kapu  Schutz  zu  finden.'» 


'  Ebenda,  8.  42,  und  Beilage  zum  obigen  Intemunt.  Berichte. 

2  Ebenda,  S.  40. 

3  Ebenda. 
*  Ebenda. 
^  Ebenda. 
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Doch  waren  schwere  Opfer  gebracht  worden.  Mehr  als 
sechshundert  ^Reguläre^  deckten  als  Leichen  das  blutgedUngte 
Pflaster,  darunter  ihr  braver  Führer  Süleiman  und  ihr  zweiter 
Befehlshaber,  der  Major  JagliktschiJ  Auch  war  die  heim- 
gekehrte Mannschaft  moralisch  so  sehr  herabgestimmt,  dass  Kadi 
Pascha  und  Ramif  es  nicht  wagten,  gegen  die  Mu!h*enden  mit 
Strenge  einzuschreiten.^ 

Aber  auch   die  Gegner  hatten  bedeutend  gelitten.'^     Die 
öffentlichen    Herbergen    (Chane)    und    zahlreiche   Buden    und 
Privathäuser  waren  vollgepfropft  mit  todten  und  verwundeten 
Janitscharen.^   Auch  das  fortdauernde  Bombardement  von  den 
Schiffen  und  die  immer  weiter  greifende  Feuersbrunst  erfüllte 
die  Lenker  des  Aufstandes  mit  steigender  Besorgniss.     Denn, 
unter  dem  Verwände,  ihren  vom  Feuer  bedrohten  Familien  zu 
Bilfe  zu  eilen,   hatten  sich   die  Reihen  ihrer  Untergebenen  in 
bedenkUcher  Weise  gelichtet.^    Auch   der   angebliche   Mangel 
an  Munition  diente  Vielen  als  willkommener  Anlass,  auszureissen. 
Nicht  minder  begann  unter  der  Civilbevölkerung  eine  Reaction 
gegen  die  Anstifter  der  Revolte  sich  kund  zu  geben,  und  waren 
ea  namentlich  die  Angehörigen  der  zahlreich  gebliebenen  Hand- 
werker und  Arbeiter,  welche  sich  nun,  fluchend  und  wehklagend, 
gegen  die  Janitscharenobersten   kehrten,    durch  deren  Schuld 
sie  ihrer  Ernährer  beraubt  worden  waren/' 

Die  Urheber  der  Empörung  konnten  sich  daher,  wohl 
auch  nicht  mit  Unrecht,  kaum  der  Furcht  erwehren,  der  Geister 
die  8ie  gerufen,  nicht  mehr  los  zu  werden  und  vielleicht  gar 
selbst  als  Opfer  der  entfesselten  Elemente  zu  fallen,  wie  diess 
ja  schon  bei  so  vielen  ihrer  Vorgänger  der  Fall  gewesen,  die 
von  ihren  zügellosen  Untergebenen  niedergemetzelt  worden 
waren.'  Sie,  die  Janitscharenobersten,  die  bereits  ganz  oflFen 
die  Frage   von    der    Wiedereinsetzung    Mustafas    IV    ventilirt 

'  Ebenda,  S.  41. 
Beilage  zam  obigen  Internunt.  Berichte. 

Nach  Dsohewdet  (wie  oben)  verloren  sie  5000,  nach  der  Beilage  zum 
obigen  Intemimt  Berichte,  nur  2000  Todte  und  Verwundete  (freilich 
'^'^  ihrer,  der  Janitscharen,  eigenen  Angabe). 

*  Dwhewdet,  ebenda,  S.  44. 

*  Ebenda,  S.  42. 

•  Ebenda,  S.  44. 

•  Ebenda,  8.  42.  ^ 
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hatten^  fingen  daher  an^  gelindere  Saiten  aufzuziehen  und  be- 
schlosseU;  den  abgerissenen  Faden  der  Verhandlungen  mit  dem 
Serail  wieder  anzuknüpfen.^ 

Noch  während  der  Strassenkampf  auf  dem  Hippodrom 
tobte ;  war,  auf  ihr  Andringen,  eine  zweite  Deputation  von 
Gesetzgelehrten  nach  dem  Palaste  abgegangen,  vom  Sultan,  um 
jeden  Preis,   die  Einstellung  des  Bombardements  zu  erbitten.^ 

,Unter  tausendfacher  Mühsal  und  einem  Regen  von  Kugeln^ 
hatten  sich  die  Friedensboten  wider  Willen  den  Weg  bis  ins 
Serail  gebahnt,  wo  sie  von  Mahmud  11,  umgeben  von  seinen 
obersten  militärischen  Käthen,  wohlwollend  empfangen  wurden. 

Doch  schon  seine  ersten  Worte  waren  geeignet,  ihre  etwaigen 
HoflEhungen  auf  rasche  Nachgiebigkeit  des  Monarchen  herab- 
zustimmen. ,In  der  Zwischenzeit'  —  sagte  er  ruhigen  Tones 
—  ,ist  auch  mein  Bruder  gestorben',  ^  sich  auf  diese  Art  den 
verblüflFten  Deputirten  als  letzten  und  einzigen  seiner  Familie 
vorstellend. 

Wirklich  war  Mustafa  IV  im  Laufe  der  Nacht  erdrosselt 
worden.*  Was  Selim  zu  thun  verabscheut,  Mustafa  IV  thun 
gewollt  aber  nicht  gekonnt  und  Bairakdar  thun  gekonnt  aber 
nicht  gewollt  hatte,  Mahmud  II  hatte  es  gethan  oder  wenigstens 
geschehen  lassen.  Wie  Achilles  im  Styx,  wie  Siegfried  im  Blute 
des  Drachen,  hatte  er  sich  in  jenem  des,  ausser  ihm,  letzten 
Mitgliedes  seines  Hauses  gebadet  und  war  auf  diese  Art,  wie 
Jene,  gefeit,  unantastbar  und  unverwundbar  geworden.    * 

Der  ungeheuren  Ucberlegenheit,  welche  ihm  diese  Stellung 
verlieh,  wohl  bewusst,  beeilte  er  sich,  dieselbe  auch  auszu- 
beuten. Nachdem  daher  die  verdutzten  Gesetzgelehrten,  halb 
condolirend,  halb  gratulirend,  einige  höfische  Phrasen  gestam- 
melt und  hierauf  das  Verlangen  ihrer  Committenten  vorgebracht 
hatten,  erwiderte  er  ihnen  mit  aller  Bestimmtheit  ,er  sei  gerne 


1  Ebenda,  S.  41. 

2  Ebenda,  S.  42. 

3  ,Birader  de  wefat  eiledi,*  so  wörtlich  bei  Dschewdet,  wie  oben,  S.  43. 

*  lieber  die  näheren  Umstände  der  That  ist  nichts  bekannt.  Doch  werden 
in  der  ,kurzg^efassten  Geschichte*  (Tarichtsche)  eines  gewissen  Jatla  Imam, 
Raraif,  Kadi,  der  Marine-Intendant  Morali  Ali,  und  ein  Marineof&cier 
Namens  Mehmed  Bey  als  hiebei  persönlich  betheiligt  angegeben. 
(Dschewdet,  wie  oben,  S.  41.) 
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bereit  den  Janitscharen  zu  verzeihen,  falls  dieselben  sich  in  Zu- 
konfl  anständig  und  gehorsam  verhalten  wollten,  im  gegenseitigen 
Falle  aber  auch  ebenso  fest  entschlossen,  den  Kampf  fortzu- 
setzen, und  wenn  auch  ganz  Constantinopel  darüber  in  Feuer 
aufgehen  sollte;  ihre,  der  Janitscharen,  und  nicht  seine  Sache 
wäre  es  dann,  das  Geschehene  vor  Gott,  dem  Rächer,  zu  ver- 
antworten'.' 

Hierauf  erneuerte  der  Sprecher  der  Deputation  die  Unter- 
werfungsanträge der  Miliz  und  die  Bitte  um  Einstellung  des 
Feuers  der  Flotte,  welchem  Ansinnen  auch  sofort  entsprochen 
wurde,  während  gleichzeitig  an  die  Regulären  auf  dem  Hippo- 
drom der  schon  erwähnte  Befehl  abging,  den  Rückzug  anzu- 
treten.*-* 

Diese  Nachricht  wurde  den  Janitscharenobersten  hinter- 
bracht, die  sich  ihrerseits  verpflichteten,  gegen  eine  am  näch- 
sten Morgen  zu  erlassende  allgemeine  Amnestie,  auseinander 
zu  gehen  und  ihre  Befriedigung  auch  sogleich  dadurch  bethä- 
tigten,  dass  sie  an  den  Arbeiten  zur  Bewältigung  der  Feuers- 
brunst theihiahmen.3 

So  schloss  dieser  Tag,  der  16  November,  mit  einem  für 
die  Regierung  verhältnissmässig  noch  ziemlich  günstigen  Resul- 
tate ab. 

Leider  jedoch  beschränkte  sich  die  Pacification  nur  auf  das 
eigentliche  Stambul,  während  jenseits  des  Hafens,  in  den  Quar- 
tieren von  Kassim  Pascha,  Galata  und  Tophana,  die  Empörung 
noch  am  selben  Abende  mit  erneuter  Heftigkeit  emporloderte. 

Hier  nämlich  gelang  es  einem  gewissen  Kandiraly  Mehmed, 
Agenten  des  verbannten  Oppositionsmannes  und  früheren  Gross- 
admirals  Sidi  Ali,  sich,  der  Reihe  nach,  nicht  nur  der  Kriegs- 
schiffe und  des  Arsenals,  sondern  auch  der  schwach  besetzten 
ArtiUeriecaseme  in  Tophana  zu  bemächtigen  und  so  die  Gegen- 
partei ihrer  drei  wichtigsten  Stützpunkte  zu  berauben. 

Mit  den  zi\  ihm  tibergetretenen  Mannschaften  vereinigt, 
setzte  er  hierauf  nach  Stambul  über  und  pflanzte  dort,   zum 


>  Dschewdet,  ebenda,  S.  43,  wOrtlich.  Auch  mit  einer  eyentuellen  Verlegung 
der  Residenz  nach  Asien  soll  Mahmud  bei  dieser  Gelegenheit  gedroht 
haben.     (Internunt.  Bericht  vom  25  November,  1808.) 

>  Dschewdet,  ebenda.  , 
'  Ebenda. 
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Rede  mehr  sein.  Dagegen  wurde,  wie  während  der  früheren 
Revolution,  eine  regelmässige  Proscriptionsliste  angefertigt  und 
den  Ulema  zur  Vorlage  an  den  Sultan  eingehändigt.' 

Zur  Abwechslung  sollte  diesesmal  sogar  der  Scheich  ül 
Islam  zur  Rechenschaft  gezogen  werden,  weil  er  die  Institution 
der  ,disciplinirten  Segbane'  durch  sein  Fetwa  sanctionirt  hatte.'^ 
Hiegegen  aber  erhoben  sich,  schon  aus  Selbsterhaltungsgründen, 
seine  Standesgenossen  und  erklärten  ,sich  lieber  alle  in  Stücke 
reissen  lassen  zu  wollen,  ehe  sie  zu  einem  solchen  Attentate 
auf  die  Privilegien  ihrer  Kaste  ihre  Einwilligung  geben  würden^^ 
Durch  eine  gleich  feste  Haltung  retteten  sie  auch  mehreren 
höheren  Civilbeamten,  Anhängern  der  Reformpartei,  die  bereits 
sehr  gefährdeten  Köpfe,  indem  sie  auf  deren  Unentbehrlichkeit 
im  Interesse  des  Staatsdienstes  hinwiesen.^ 

Mit  um  so  grösserer  Hartnäckigkeit  dagegen  bestanden 
die  blutdürstigen  Forderer  auf  der  Herbeischaffung  der  zwei 
thätigsten  Vorkämpfer  des  Reformgedankens,  Ramif  und  Kadi. 

An  der  Möglichkeit  ferneren  Widerstandes  verzweifelnd, 
hatten  sich  jedoch  diese  mittlerweile  bereits  ihren  Verfolgern 
entzogen. 

Noch  vor  Mittag  (17  November)  waren  sie,  bei  Yali  Köschk, 
einem  der  Hafenthore  des  Serails,  in  ein  eigens  bereitge- 
haltenes grosses  Segelboot  gestiegen  und  nach  der  asiatischen 
Vorstadt  Scutari  übergefahren,  um  von  hier  aus,  zu  Pferde, 
ihren  Weg  in  das  Innere  von  Anatolien  fortzusetzen.'*  Doch 
wurde  ihnen  die  Landung  verwehrt,  daher  sie,  mit  ihrem  Ge- 
folge von  150  Mann,  in  ein  grösseres  Schiff  tibersiedelten,  um, 
wo  möglich,  zur  See  zu  entrinnen.  Auch  hieran  durch  einen 
nachgesendeten  Schnellsegler  verhindert,  stiegen  sie  bei  St.  Ste- 
fano ans  Land  und  ritten  nach  dem  nahen  Tschataldscha,  wo 
sie  bei  einem  tatarischen  Fürsten,  dem  Sohne  des  letzten 
Chans  der  Krim,   Schahin  Gerei;  gastliche  Aufnahme  fanden.^ 

1  Ebenda. 

>  Ebenda. 

>  Ebenda. 
*  Ebenda. 

^  Ebenda,  S.  45. 

^  Ebenda,   und  obiger  Intemunt  Bericht.    Kadi  Pascha   flüchtete   später 
nach  Alaija  in  Kleinasien,  wo  sein  Sohn  als  Statthalter  fnngirte  und  er 
Sitznngsber.  d.  phü.-hiBt.  Gl.  C.  Bd.  I.  Hft.  15 
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Nothgedrungeii  mussten  sich  daher  ihre  Todfeinde  in  der 
Hauptstadt  vorderhand  mit  einem  sultanischen  Handschreiben 
begnügen,  welches  die  Flüchtlinge  in  effigie  zum  Tode  ver- 
urtheilte.  Sic  Hessen  daher  ihre  Wuth  inzwischen  wenigstens 
an  den  Steinen  aus,  indem  sie  das  Wohnhaus  Kadi  Paschas 
einäscherten,  wobei  sie  freilich  nicht  bedachten,  dass  dasselbe 
nur  gemiethet  worden  war,  eigenthümlich  jedoch  der  Familie 
des  mittlerweile  gestorbenen  erzreactionären  Grosswefirs  Ismail 
Hafys  angehörte,  so  zwar  dass  sie  thatsächlich,  statt  ihren  Wider- 
sachc^r,  nur  die  schuldlosen  Waisen  eines  ihrer  eifngsten  Partei- 
gänger schädigten.  *  Gleichzeitig  wurde,  selbstverständlich,  auch 
die  Institution  der  ,neuen  Segbane'  aufgehoben  und,  wie  früher, 
so  auch  jetzt  ein  neuer  Pact  zwischen  Regierung  und  Jani- 
tscharenthum  geschlossen,  der  erst  spät  in  der  Nacht  und  zwar 
,nicht  ohne  Schwierigkeit'  zu  Stande  kam.^ 

Die  praktische  Durchführung  der  wichtigsten  Clausel  des 
neuen  Vertrages,  nämlich  die  Beseitigung  der  modernen  Truppen, 
nahmen  übrigens  die  Janitscharen  in  eigene  Hand,  indem  sie 
dieselben  unverzüglich  in  Scutari  imd  Lewend  Tschiftlik  über- 
fielen, theils  niedermachten,  theils  vertrieben,  und  ihre  Ca- 
sernen  anzündeten,  plünderten  und  zerstörten.^  Auch  zu  Gunsten 
der  , regulären'  Besatzung  des  Serails  wurde  keine  Ausnahme 
gemacht.  Durch  eine  Hinterpforte  Hess  ein  verrätherischer 
Bostandschi  eine  Bande  RebeUen  ein,  welche  einen  Theil  der- 
selben   niedersäbelteu.     Der  Rest    wurde   in    die  Janitscharen- 


Kieh  mit  2000  Mann  in  der  Citadelle  oinschloss.  Dort  ¥rurdo  or,  auf  Be- 
trieb der  Kenctionspartoi,  mit  bedeutend  stärkerer  Macht  belagert,  nach 
mehrmunat1ic)iem  Widerstände  zur  Uebergabe  gezwungen  und,  nebst 
seinem  Sohne  und  einem  seiner  Enkel,  g^etödtet. 

Kamif  war  verwegen  genug,  aus  Tschataldscha,  verkleidet»  nach 
Constantinopel  zurückzukc)iren,  wo  er  sich  eine  Zeit  lang  unerkannt 
umhertrieb.  Hierauf  übersiedelte  er  nacli  Rustschnk,  verweilte  dort 
längere  Zeit  gemeinschaftlich  mit  Manuk  Bey  und  anderen  Anhängern 
Bairakdars  und  entfloh  dann  nach  Kussland  (Dschewdet,  Bd.  IX,  S.  57 
und  Go).  Fünf  .Jahre  darauf  wurde  ihm,  in  Folge  russischer  Fürbitte 
gestattet,  in  die  Türkei  zurückzukcliren;  kaum  hatte  er  jedoch  die  Grenze 
überschritten,  ward  er  festgenommen  und  hingerichtet  (Schanifade, 
Bl.  336,  S.  1). 

*  Dschewdet,  wie  oben,  S.  48. 

3  Ebenda,  S.  47. 

s  Ebenda,  S.  48. 
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casemen  abgefbfart  und  genöthigt,  mit  den  Empörern  zu  frater- 
nisiren.* 

Mit  dem  Untergange  jener  letzten  Vertreter  von  Zucht  und 
Ordnung  trat  auch  der  frühere  chaotische  Zustand  wieder  ein. 

Schon  aoi  nächsten  Vormittage^  also  kaum  einige  Stunden 
nach  erfolgter  feierlicher  Unterwerfung,  lauerte  eine  Sturm- 
deputation dem  nach  der  Moschee  ziehenden  Sultan  auf,  um 
ihm  die  AusUeferung  seines  Waffenträgers  und  einiger  anderer 
missliebigen  Hofbeamten  abzudringen.  Zum  Glücke  für  den 
Monarchen  sprengten  jedoch  einige  anständigere  Janitscharen, 
welche  von  dem  Anschlage  gehört  hatten,  die  falsche  Nachricht 
aus,  Eladi  und  Ramif  seien  soeben  gefänglich  eingebracht  wor- 
den und  würden  nun  auf  dem  jFleischplatze'  gepfHhlt,  worauf 
das  schaulustige  Gesindel  sich  in  jener  Richtung  entfernte. ^ 

Ein  Paar  Tage  darauf  setzte  sich  gar  der  Ex-Grossad- 
miral  Sidi  Ali,  der  auf  eigene  Faust  aus  seinem  Verbannungs- 
orte Brussa  zurückgekehrt  war,  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit wieder  in  seine  Stelle  ein,  ohne  hievon  irgend  jemanden 
Anderen  als  die  JanitscharenfÜhrer  auf  dem  ,Fleischplatze'  zu 
verständigen.* 

Ueberhaupt  bilden  von  nun  an  die  ominösen  Schlag- 
worte ,Unziemliches  Betragen  der  Janitscharen,  Ungebührliche 
Prätensionen  der  Miliz^  u.  s.  w.  wieder  stehende  Capitelüber- 
schriften  der  osmanischen  Reichsannalen  und  verschwinden 
erst  achtzehn  Jahre  später  aus  denselben,  als  Mahmud  II  (im 
Joni^  1826)  der  unerträglichen  Prätorianerwirthschaft  für  immer 
ein  Ziel  setzte. 

Die  Beschreibung  dieser  ,rettenden  That^  liegt  ausserhalb 
des  Rahmens  unserer  Erzählung,  und  zwar  diess  um  so  mehr 
ab  dieselbe  dem  abendländischen  Leser  bereits  aus  orienta- 
lischer Quelle,^  und  zwar  in  aller  Ausführlichkeit,  bekannt 
geworden  ist. 

1  Ebenda,  S.  47. 

>  Ebenda,  S.  49. 

>  Ebenda,  S.  53.    ' 

*  Siehe:  Üsn  fafer,  d.  h.  Grandlage  des  Sieges,  von  dem  türkischen 
Beichahistoriographen  Ess^ad  Efendi  (Constantinopel,  Staatsdruckerei, 
1243),  übersetzt  von  Caussin  de  Perceval  unter  dem  Titel:  Pr^cis 
hiatorique  de  U  destruction  da  corps  des  Janissaires  (Paris,  1833). 

16* 
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Wir  schliessen  daher,  indem  wir,  als  Moral  des  hier  Er- 
zählten und  in  Beantwortung  der  wiederholt  aufgeworfenen 
Frage,  ob  denn  die  Türkei  durch  ihre  jEuropäisirung^  nicht 
vielleicht  mehr  verloren  als  gewonnen  habe,  die  Ueberzeugung 
aussprechen,  dass,  wie  trüb  auch  das  Los  sei,  welches  gegen- 
wärtig dieser  alten  Monarchie  prophezeit  wird,  sie  demselben, 
ohne  Reformversuche,  gewiss  noch  fiiiher  verfallen  sein 
würde  als  diess  in  Folge  jener  Reform  versuche  der  Fall 
sein  mag. 
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Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte. 

Yocalismus  III.   Consonantlsmus  I. 

Von 

Dr.  Frans  Miklosioh, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Übersicht.  L  w  erhält  sich,  es  mag  kurz  oder  lang,  betont 
oder  unbetont  sein:  I.  gür§  güla.  fum  fümus.  II.  u  wird  o:  toämn§ 
aus  tömn^  autumnus.  III.  u  geht  in  §,  i  über:  kiimp§t  neben 
htmpä  computo.  IV.  u  wird  nach  bestimmten  Consonanten  i: 
tniddf  wlyid,  inkTid  includo.  V.  Auslautendes  u  föllt  nach  be- 
ßtimmten  Regeln  ab:  un  unus.  kcn'h  corvus.    VI.  Einzelnes. 


u  erhält  sich,  es  mag  kurz 

'«««/:,  alünek:  *lübricq. 
(ukutmt :  acutus :  sk  ist  unerklärt. 
««W:  südo. 
öM?  mrum. :  üva. 
a^«,nirum.adff2nw,faste:jejüno. 
^  mrum.  adtütu,  helfe:  *ad- 
jüto. 

^w^.*  brüma. 

**'^;mrum.  düku,  aduku:  düco. 

/%••  füga. 

/ttw:  fümus. 

ßne:  funis. 

>-.-fur. 

/««•  ftsus. 

fi^JuM  aus  fusüel:  fustis. 


I. 

oder  lang,  betont  oder  tonlos  sein. 

ingits  verschlinge,  mrum.  ngUtsi 

2.  sing.:  *glütus. 
sugits  schluchze,   mrum.  mgU- 

tsdre:  *glütus. 
wjÄ/dschliesse  ein,  mrum.  nkUdu: 

inclüdo :    alle    drei   Formen 

setzen  urrum.  u  voraus. 
krud:  crfidus. 
kukut§:  cicuta. 
kur,  mrum.  kuru:  cülus. 
legüme:  legQmen. 
l§ktiik§  mrum.:  lactfica. 
liime  mundus:  lümen. 
lün§:  lüna. 
lutH:  lücere. 
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ikUsieb. 


m§rünt:  minütuB. 

müru  mrum. :  mürus. 

nmt:  mQto. 

mut:  mutus. 

nöur  auB  nüor,  nüor  pum.  80. 
nü§r,  mrum.  ntiOfntist.  33:  nü- 
biluni;  it.  n&volo. 

mint§,  mrum.  nümt^ :  nüpta  fUr 
nüptiae. 

p§düre:  palüdem. 

prtm:  prünus. 

pur:  pürus. 

purüie,  mrum.  jn^nV^e;  pülicem. 

rudÜn^ :  aer&ginem^  mit  Meta- 
thesis  des  Accentes. 

rumegd:  rümigarc. 

ruptür§:  ruptQra. 

n8fr§tür§  mrum.   salsugo:    ♦in- 

'     salatüra. 

riU§:  röta. 

sktU:  acutum. 

8piim§:  spQma. 

struts  strüthio:  *8trutius. 

8ug:  BOgo. 

tuukd,  uskd:  *ex8ucare. 

siJLs:  Büsiuii;  it.  suso. 

ud:  QduB;  mrum.  t^u  madefacio. 

itdier;  über. 

ümed:  hümiduB. 

un:  ünus. 

v^tüte:  virtütem. 

iu(2e;jQdex;mrum.<2ihkitfeii:jQdico. 

iur:  jQro;  mrum.  diurdtu  jus* 
jurandum,  mrum.  ndiüru  in- 
juria afficio. 

Ebenso 

apuk:  aucüpor,  nicht  occupo, 
mit  Metathesis  des  Accentes. 


ashdtd:  auscülto. 

asupra:  süpra^  it.  sopra. 

düÜSe,  mrum.  dultse:  dülcis. 

fxi^,  mrum.  f^u:  fügio. 

f vidier:  fiilgur,  *fülgerum- 

fürk^x  fürca. 

giir§:  göla. 

ju  aus  üu^:  übi. 

hv^odre  mrum.  foetor  vergleiche 

man  mit  püteo. 
krütSe,  mrum.  krdtse:  crücem. 
kuj :  cüneus  aus  kuA. 
lükru:  lücrum. 
lup:  lüpus. 

lüpt§,  mrum.  rüft§:  lücta,  it.  lotta 
ItU:  lütum. 
mdakur,   mdskure,   mrum.  mda- 

kuru:  masculus. 
mujdre,  mrum.mufiir^;  müli^rem. 
mitk,  mrum.  niäk§:  müccus. 
mulg:    mülgeo:    vergl.    zmulg, 

mrum.  cusmülgu  evello. 
mtdt:  mültus. 
nvJc,  niik§:  *nücum. 
nüm^:  pümerus. 
plumb:  plümbum. 
pülbere:  pülverem. 
puU:  püteus. 
rüg:  rübus,  it.  rogo. 
rüssu  mrum,  flavus:   it.  rosso, 

fz.  rouxy    lat.  rusus,    ruBsus, 

pou7iO(;  Bova.    roi  kann  nur 

roseuB  sein. 
8§tul:  satüllus. 
ätngur:  singuli. 
8kurty  mrum.  Skürtu:  cürtuB. 
Sturz:  türdus. 

sufir,  8ufer(:  suffero,  it.  Boffi*o. 
süflu:  BufFlO;  it.  Boffio. 
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mrd:  sürdus. 

trunkm:  "^trünculus. 

fttria  wüthen :  turbare;  mrum. 

triibu  wüthe    und   kutruburu 

torbidus. 
twrtitred:  türtur,   it.   tortorella. 
^;  mrum.  nüm^:  hümerus. 
tmg:  üngo. 
und§:  üüda. 
Wide:  ünde. 
wÖpe:  Tülpes. 
vultur:  völtur. 
hg:  jugum. 

tm,  mrum.  d£öne:  jüvenis. 
imgiü:  jugulum. 

Ferners 

atuntSi,  mrum.  atumtsia:   tum. 

a^«^,inrum.  adiüngu:  adjungo. 

ivk§:  bucca. 

^mpine  mrum.:  juniperus. 

fiind:  fimdus. 

/«<:  fatuo. 

mpüng:  -pungo. 

öJ^'«<;  angußtus. 

iu;  cum. 


kuk,  mrum.  kvJcku:  cücus,  cu- 
culus. 

lüntre:  alat.  luntrem. 

7nu8k§:  musca. 

must:  mustum. 

müskm:  musculus. 

porümb  aus  p§rumh,  mrum.  p§' 
rümbu:  palumbes. 

p§tründ:  pertundo. 

pülp§:  pulpa. 

pumn:  pugnus. 

pu^ted:  *pu8t^lla. 

8kttfur§  mrum.,  sülfur  aus  sMü' 
fur§,  it.  zolfo. 

spurk:  spui'cus. 

8Ül§  Ahle:  subula.  In  der  Be- 
deutung XoYX'irj  ev.  184.  io. 
19.  34.  ist  es  slav. :  *sula  in 
sulica. 

mptsire:  subtilis. 

tuse:  tussem. 

ümbr§,  mrum.  aümbrQ:  umbra. 

ungißj  mrum.  üngle:  ungula. 

unt:  unetum. 

tjura:  ursus. 

urdzik§:  Urtica. 


hüte  dolium,  kup^^  8tüp§  beruhen  wohl  auf  butte,  cuppa, 
stuppa.  induplekd  in  der  Bedeutung  ,biegen,  beugen,  überreden^ 
enthält  die  alte  lat.  Praeposition  indu:  indu  foro,  indu  forum,  indu- 
gwdi.  induvolans  usw.  Vergl.  vroonuappou  kav.  Die  rumun.  Prono- 
minalfomien  auf  ui  wie  lui,  dltui,  ünui  usw.,  nach  Diezens 
Muthmassung  sing.  dat.  wie  huic  2.  76,  könnte  man  fUr  sing, 
gen,  nach  hujufl,  cujus,  inpsujus  Inscr.  iii.  1.  2377  (Salona),  halten 
^d  in  dieser  Ansicht  bestärkt  werden  durch  die  unzweifel- 
haften plur.  gen.  lor,  tinor,  dltor.  (Das  ngriech.  hat  nicht  den 
gen.,  sondern  den  dat.  eingebüsst.  Das  wichtige  inpsujus  ver- 
danke ich  dem  unvergleichlichen  Spürsinn  W.  Tomaschek's.) 
Dem  steht  it.   lui  usw.   entgegen.     Mit   Unrecht   wird  hieher 


I 


232  Vikl««icli. 

Iji^roehnot  /»'w^'  Mei^l,  das  nicht  mit  humus,  sondern  mit  X'^V^ 
Knlo  /.usammenhän^.  hirfn^  Knunmlinie  ist  wahrscheinlich 
ontlohnt;  dasselbe  gilt  Ton  tum  tunis.  puj,  mmm.  ptiru,  ist 
nicht  juillus,  sondern  ngriech.  rojXi.  lud  einfidtig  ist  aslov.  ladi»^ 
dakoslov.,  bidg.,  serb.  lad,  nicht  magy.  lud  Grans.  Dunkel  ist 
yHük\  c;:;  m:inh.  27.  34.  ev.  182.  tfü  tuus  und  sfü  suus  sind 
doiu  NiiVc^  mens  nachgebildet  £.  vn.  2:  Uv  und  sfü  können  nicht 
juif  iuu3i  uiivl  suu>  zurückireluhrt  werden. 

K>  sei  iiiir  vor^*nnt«  hier  noch  ein  paar  u  enthaltende 
Worio  Äy.Äiituhrcr:-  mmm.  ttmilinfa  ct.  201.  245.  262.  iimiÜi 
tat:*:^,^^  TCv  r.eben  dem  unvolksthümlichen  unulü  43.  218.  250: 
dvuui.  v.KiiU  demüthi^n.  mmilit  demüthig,  wird  mit  ,humiliare' 
ÄUsauuueix^^steLl:*  wat^  mmiJj^i  mmirä'  ergeben  würde:  es  fin- 
vU^«  sich  it\lvvh  s{v&da:.  Formen  wie  artire  för  artare,  fdlgu- 
viiv  (V.r  niUurATV  usw.  Es  scheint  an  asloT.  umiliti  gedacht 
\\oi\lou  c\\  N,*IIo:-:  riiin  beachte,  da;^s  in  kor.  8.  dem  asloT.  umi- 
Utv*  >e  xjctä^,^^t5  ru'jLiart.  wi'.'.vwtn*.*!  n  sjesrenübersteht  i umiliti 
5ko  \jfc;A'*,r:5,'^x  vVu:'ov^';r*  ^iii  l  vi*^  man  in  einem  lat.  Worte  r 
rtU'  *  erwi^rtv:.  /«'rtr.  wotur  In  der  Bukowina  und  Moldau  j^t^^ 
sv*U  Ut.  i^luiiut  ><.:::  {^*.tni  lif  i-m  spis^-H  '>  f<«a  ventu  l  ro.  t.  48; 
UÄoh  doiu  vV/.c"  W.rterbach  sfcULim;  es  von  y£>jm:  es  ist  aslov. 
^luuw  imi»iuv.cit:i,  iislov.  joctis.  Iv.^i  t^nJ'^  aus  slav.  6ndo  res 
uilva  Knw.ulot  die  IWdetttuUi:  ^Vr^r:  hujak  ausschweifend: 
mruiu.  'fi'a  ov  l',K\  kaiia  sUv.  sein:  nimm,  hui  'butun  fo  Ti 
j\*\':^  UV    l^J.    '*    ov.    l<4.  ist  alb.  bat  m. 

Zu  boacIi:vi».  Us  sfittf  ceucuin,  das  aus  aslov.  s^ito  nicht 
vUiivii  ifc  tV.v  s,  >«.':xU'j'?».  r.ur  dirvh  vtie  Annahme  erklärt  werden 
kauiu  es  sv'i  *i  ivfc:>che:r  j?  und  t  eiD^>?*chah*r:,  wie  diesä  mmm. 
*tM:unt  IV,  i.  M:  dratu.  AA^itt/*-  Theer:  aslov.  ^piJdo.  püd'i: 
nirtun  tVs<.'n:  .i:>I«,>v.  nie  da :  aIü.  SiCr^ci  vedro'i  cam.  2.  14Ö. 
der  F;iil  is::  sHrn^ti<,  Hundts  dreist,  kühn  scheint  mit  aslov.  simeli 
Aiide re  & us^i m ui o ti^ iibaa;^'  Lt. 

l>k\Ä  :^.  IC>:?.  IÖ4.  lehrt,  lari^s  u  bleibe  stehen«  während 
kiLrfi».'s  '.i  iii  }  ^crvU".  IMe  Ke:jeL  2«  deren  Gunsten  kci  cübitas 
•jjKi  '<"/••  !'.üriis  ;i:i;c-'f^-^^hrt  Herden,  bewährt  sich  nicht,  indem 
sieb  -ieh:  r.iu*  >*.  >».'iideni  ^ueh  ?*  un^ündert  erhält.  Die 
wr-c":;  iahirv-^eliei»  Worte,  iu  denen  rumun.  *>  lateinischem  fi 
z^-z^':  r>. r>:eh:,  *.■.■•' Unken  ihr  f  uichc  en«  dem  mmun..  sondern 
.e-;!--?--    ?>  -v  Jil  sehoii  iii  der  vorrumoniächen  Periode. 
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u  wird  o:  nar  neben  n(Sr§  und  nuörf,  nuodr§  Cihac:  fior 
beruht  auf  närus,  woraus  später  n&r^.  Auf  die  rumun.  Form 
von  nurus  hat  die  Form  von  soror  eingewirkt :  mrum.  soru,  surori 
neben  noru,  fiurori  ath.  16.  Bei  der  Form  nudr^,  womit  man  it. 
snora  vergleiche,  könnte  man  geneigt  sein,  an  mlat.  nöra,  nura 
Inscr.  zu  denken  und  in  uo  den  letzten  Rest  der  Diphthongie- 
rung des  ö  zu  erblicken:  nuodr§  wäre  dann  mit  misdre  aus  miSre: 
^m^Uem  zu  vergleichen.  Romania  10.  49.  Ist  jedoch  die  Form 
nudr^  vollkommen  sicher  beglaubigt?  it.  nuora.  sicil.  nora. 
sp.  nuera  usw.  Diez,  Wörterbuch  241.  cip.  1.  37.  41.  135. 
plöaje,  plodje  pluvia,  it.  pioggia:  *plovia.  j^Zodo  pluit  aus  ploäu§: 
^plovet.  moctre  aus  mörie  muria  Krautsuppe,  daher  murd  ein- 
säuern, toamnä  autumnus  ath.  62.  ttwmna  bo.  134.  drum,  todmn^, 
notriU,  nutr&s  pabulum  cip.  1.  41:  vergl.  notrio  Schuchardt  2. 
186;  3.  225.  rdjb^  rubia  tinctorum  neben  rodjb§  adj.  f.  rojb  m., 
ein  schwerlich  volksthümlicher  Unterschied :  rübeus,  it.  robbio, 
roggio.  fz.  rouge.  rcjb  aus  r&beus,  wie  djb§  aus  hdbeat,  hdbjat. 
Dem  drum,  rdmeg  steht  mrum.  gegenüber  rodmeg,  daher  arod- 
migu  kav.  fUr  -megu:  daneben  arumigdri  dan.  fbr  -megdri.  Dem 
juro  entspricht  iur  usw.  neben  dem  hie  und  da  vorkommenden 
ior,  iori,  iodr^,  doch  nur  it«r^m  Strajan  31.  Hieher  ziehe  ich 
auch  mrum.  diöne,  drum,  i&ne,  juvenis.  kot  cubitus  beruht  auf 
cobitus,  cobetus,  coetus:  it.  gomito.  sp.  codo,  alt  cobdo.  hom, 
yom,  Rauchfang,  wohl  nii^ends  Ofen,  bringt  selbst  Cihac  mit 
fömus,  it.  fomo,  alb.  fiür§,  ngriech.  foupvc^,  serb.  furuna  usw.  in 
Verbindung:  es  ist  die  klruss.  Form  des  aslov.  grLn'L:  hom. 
0  aus  ,unam'  setzt  u§,  §  voraus.  Man  beachte  noch  doi  duo  und 
pop6r  pöpulus. 

Lat.  excutere  wird  rumun.  durch  skot,  skodte  depromo  re 
flectiert:  das  rumun.  beruht  wie  das  it.  scuotere  auf  einem  älteren 
excotere  Romania  x.  43;  akuturd  agitare  aus  skoturd  hängt  mit 
ikot  zusammen. 

Slav.  ist  mrum.  ologü  ev.  52.  57.  127,  drum,  olög  lahm: 
serb.  ulozi  arthritis;  ebenso  mrum.  amoruri  homicidia  ev.  70. 
<m6rä,  morirä  vb.  14.  161 :  umoriti. 


234  Mikloiich. 


m. 

u  wird  §j  i, 

Mrum.  XavvToupa  l^dur§  hirundo  kav.  236,  Xevroupa  hirun- 
dines  dan.  5,  rdndurä  ath.  15.  rSine  pudor  dan.  beruht  auf  rf- 
SinCy  aus  ruHne,  wie  das  Wort  drum,  lautet.  p§lmün§  pulmo 
kav.  233. 

Drum.  kümp§t,  kümpet  ordne:  computo.  vl§turu  lux  vultoii 
Limba  243.  beruht  auf  v^turu,  vilturu,  wofUr  sonst  vüUur  aus 
-rum. ;  vultoarea  princ.  392.  ßdk§r§  flamma  ist,  wie  it.  fiaccola, 
lat.  facula  durch  flacula:  vergl.  8tr§mur  Stimulus  durch  stli- 
mulus.  t§u  tuus.  8§ü  suus  sind  nach  mieu  gebildet:  mrum.  meü, 
tm:  daneben  mrum.  nju.  tu.  su  bo.  47.  48;  njiu,  nju.  tu,  su 
ath.  27,  28.  mrum.  Idg^u  vacillo  kav.  204.  ist  alb.  l^künt  ibid. 
Der  impt.  duc  wird  du,  aduc  ebenso  ddu,  woraus  ad  und  dd^ 
gink.  306.  Da  u  meist  in  rumun.  u  übergeht,  so  mag  auch 
sirrn^  Draht,  aup[i.a,  hieher  gehören,  das  alb.  s^rm^  lautet,  bimbdk 
mard2.  26.  neben  bumbdk  Baumwolle,  rindineä,  rmduned,  rm- 
dured:  *hirundinella:  r{ndunik§,  por§nbu  l  Limba  297,  d.  i.  -rimb-, 
meist  'rumh-:  o  für  ^:  it.  palombo.  lat.  palumbes.  p^mtn^:  plu- 
mä/ni  Limba  297.  sint  sunt;  dafür  süntu  dan.,  simt  mostre  13, 
sint  mard2.  und  8U7m  conv .  387 :  it.  sono.  adtnk  tief  ist  mir  dunkel. 
mtndru  stolz,  dumm  ist  trotz  dieser  Bedeutung  aslov.  m%drB 
weise:  ein  fingiertes  mundulus  erklärt  die  Bedeutungen  auch 
nicht,  gtt  Hals,  woher  giiui  erdrosseln  und  gitl&  Kehle,  will  man 
auf  ,guttur'  zurückführen :  dagegen  ist  von  Seiten  des  Auslaut- 
gesetzes nichts  einzuwenden;  allein  i  aus  u  erregt  Bedenken, 
die  mich  schon  früher  bestimmten  an  aslov.  ^gl'Lti»  zu  denken: 
vergl.  aslov.  öl'Bn'B  und  rumun.  tHn  Kahn. 

Alb.  d^röj,  duröj  daure  aus.  mrum.  nu  ^  dure  8ev  dpxsi 
bo.  148.  fUr  nu  j  dwe,  t^rbdj  mache  wüthend.  k§jö  f.  kuj  m. 
haec,  hie  doz.  Vergl.  Hahn  2.  11. 

IV. 

Nach  bestimmten  Lauten  geht  u  in  i  über.  Vergl.  Schucfaardt 
2.  218.  253. 

Mrum.:  hlidü  Schüssel  ev. :  bljud'L. /Äuru  Schmetterling 
ath.  15.  alb.  fl&tur^;  flutre  f  Rossi;  flüturöj  flattere;  fl&^  Flügel. 
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liUdz^  (lUiee  plur.  mostre  10.  19.)  Blume:  alb.  l&l'e;  ngriech. 
loludi  pa.  48.  zakon.  lalä^ja.  skRßir§  sulfur  aus  slüfu/r§y  aklüfiir§, 
n^2^*  verschlingst  dan.  aus  ngTuUi:  drum,  vngitsl  (ingjüsl,  ingVUsi): 
lat.  *mglutire:  ^glQtus,  it.  inghiottire  von  *glottus.  tuglüsdre 
singaltuB;  drum,  mgita,  mgü  (sugjÜSy  mgUU)  singultare:  lat. 
^singlutiare:  ^glütus,  it.  singhiozzare  von  -glottus.  Neben  (£szttf 
dies  besteht  dz(ij^:  dieses  hat  sein  %  eingebüsst.  se  arvXuüddz^ 
erubescunt:  arumne  pudor  ev.  beruht  auf  aruSf^^ne  und  dieses  auf 
roi  und  Suffix  ^'ftn«  (r^pedi^üne  aus  redpede) :  aus  ruiüne  entsteht 
drum.  ruXine,  mrum.  ri(ne  dan.  Umgekehrt  pleiuv,  pleSüg  kahl : 
pleiivi.  Es  gibt  jedoch  ein  Suffix  in§,  an  das  indessen  nicht 
SU  denken  ist. 

Drum,  aire,  a£rea  (ajire)  neben  ajüre^  ajürea  aus  cUüre 
alio:  nOcfiri,  nik^üri  nirgends  gink.  ist  mir  dunkel.  Vergl.  ain- 
dme,  pretuttndine  mit  ünde,  ibövnik  (jib-)  Geliebter  aus  jub-, 
ruh-:  slav.  tngüH  (ingjitsij.  inMd  (tnkjid)  includo  aus  trücUd, 
tnkrüd.  limbrQc  Spulwurm :  lumbrlcus :  ein  Tumh-  mag  dazwischen 
liegen,  tsirii  couler  lentement:  serb.  curiti.  iup,  Üp  Schaüb 
pom.  80:  magy.  zsup.  Man  fUge  hinzu  mintiinöa,  mintSunös  lügen- 
haffcmin*«n«:*mentionem.A:«miheÄ:8acramcommunionempraebeo: 
communico.  Neben  älterem  diur,  hir  Kreis  besteht  Ür :  gjrus. 
Dass  in  roHl^  Rädchen  i  nicht  ursprünglich  ist,  zeigt  t :  gegen  die 
Zusammenstellung  mit  rötula  spricht  die  Betonung :  vergl.  auch 
roHkf.  Schwierig  ist  die  Erklärung  von  tnsurd  verheirathen, 
das  man  von  inuxorare  abzuleiten  geneigt  ist:  neap.  nzorare 
scheint  der  Deutung  aus  unxorare  günstig  zu  sein.  Es  beruht 
vieQeicht  auf  unsord  aus  u(n)xora  durch  nksj  mps,  ms,  ns, 

Alb.  brum  neben  bram^  und  brim§:  drum.  b7iim§.  giükue^ 
gikue  judicareRossi.  Mipr^  cuprum.  kiutS,  klitS  Schloss  Leake  322. 
krük  Hahn;  krük,  krik  cam.  2.  210;  kruk,  krik  Leake;  krüt' 
usw. :  crux.  lüftöj,  l'^ftöj,  liftöj  kämpfe.  Ebenso  pul,  pil  Wald, 
musk,  misk  |jl6oxo^  Leake  233.  sip^r  super. 

B  ulg.  klid  für  kljuöb.  In  der  Sprache  der  Bulgaren  (Slo- 

venen)  in  Siebenbürgen  141.  blid,  klics,  lige  für  bljud'L,  kljudk, 

Ijudije  usw.  kroat.  mir  murus.  Man  vergleiche  lat.  Unter,  alt  lunter 

xktimflp.  libet,  lubet  usw. 

V. 

Das  lat.  u,  das  nach  rumun.  Lautgesetzen  in  den  Auslaut 
zu  stehen  kömmt,  filllt  nach   bestimmten  Regeln  ab.     Selbst- 
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yerständlich  geschieht  diess  nicht  in  Worten  wie  ku,  nu^  tu  usw. 
Dass  das  rumun.  einst  Formen  auf  o  kannte,  wie  sie  das  it. 
hat,  ist  anzunehmen :  barb^tum :  barbito,  barbdtu,  herbat,  plango : 
plvngu^  pling,  plangunt;  urit.  piango,  piango(no):  plmgu,  pUng: 
nt  fkllt  ab.  Dieses  u  wird  nach  Vocalen,  mit  denen  es  einen 
Diphthong  bildet  (greü)  und  nach  bestimmten  Consonanten- 
▼erbindungen  gesprochen:  nach  einfacher  Consonanz  ist  es 
stumm,  daher  vit^llum  vüs4l,  analog  om  Mensch,  das  meist  omUj 
omü  geschrieben  wird,  Idju  (laj)  schwarz  dan.  tn^.  mrum. 
driflndu,  strSmphi.  nSgru;  daher  auch  om  lu,  pfr  lu  mostre  14. 
lup  lu  ath.  7.  jüs^l  lu  kop.  23.  Hner  lu  der  junge  kop.  Das 
u  von  lu  (illum)  wird  ebenso  behandelt:  mv&iStets  lu  evSOffore 
ouTcv  kop.  22.  drum,  verstummt  das  u  von  lu,  daher  omu  l, 
pfru  l,  lupu  l,  hunu  l  usw. 

xouTcii^^ou  hupdUu  arbor  dan. 
pL£;  Xou  mA  lu  mensLs  dan.  6. 
nik  lu  der  kleine  mostre  31. 
ncU  lu  das  neugebome  Kind 

mostre  9. 

om  homo  kop.  11.  onilu  bo.  205. 

s(xv  Xou  omn  lu    dan.   1.   ist 

verdächtig,  doch  drum,  domn 

volksl. 

xXsOxcu  flüpu  pöpulus  dan.  1. 

zo|&|jiou  pommu  fructus  dan.  24. 

und  xc{jL  XXou  28. 
T^ijpsü  Uira  cribnim  kav.  203. 
dr   lu   (Uir  lu)   mostre   36. 
drum,  tihir. 
xouiaay  \}jsfjk^lkpi  lu  calx  dan.  17. 
lautet  richtig  h^ßkfh  lu:  eäl- 
cdfi  lu  mostre. 
\6pyj  neben  dem  richtigen  Xop 

dan.  38.  44. 
Man   beachte  vine  'ntr^  9u  d^ 
sxjTcv  kop.  neben  intr§  $  lue. 


Mrum. 

a  o-jf  Xojt;  a  dg  lui  sancto  dan.  18 : 
<ig  aus  Srfioq. 

ak  Nadel :  ix  Xou  tik  lu  dan.  12. 

fok  Feuer:  foc   lu  mostre  41. 

Ycu{i2spc'j^7}iaruasinuskav.  188. 

XtXXtsü  yttu  filius  kav.  232 :  ge- 
sprochen yß  kop.  19.  21.  30. 
mit  art.  yttlu  13. 21 .  25.  hOj  lu 
bo.  131.  224;  nach  conv.  384. 
häüi  lu, 

iXXco'j  ätu  allium. 

(jiiXXesu  motu  malleus. 

TiX>ao(i  tdTu  seco  usw. 

yx^idrfi'j  griäju  kav.  graiu  lu 
ev.  152.  neben  Tt^tati  Xcu  gridj 
lu  dan.:  slav.  graj. 

ßsij  vQj  volo  kav.:  nicht  *v61eo, 
it.  voglio  (völb). 

jin  lu  vinum  bo.  150. 

kal  tu  equus  conv.  382. 


Phonetisch  (und  zweckmässig)  schreibt  man  dor  Sehnsucht 
kop.  16.  jed  Zicklein  29.  jd  er  14.  IvkrSdz  ich  diene  29.  usw. 
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Dagegen  wird  u  ausgesprochen  in: 


dgru  l  0  a-fpoc  kop.  25. 

dimnu  l  kop.  11. 

91^^  niger. 

96',jLvcu  iÖTnnu  somnus  dan.  33. 


Vergl.  ffouvTou  sunhi  sunt  dan.  5. 
»Anta  kop.  31.  lue.  für  sunt, 
odju  Im  bo.  205:  okUii  luj. 


Die  Schreibung  mrum.  sökuru,  d.  i.  söku/r,  spricht  für 
älteres  sokr.     drum,  sokr  mardi.  Zt^r  162. 

Evang.  schreibt  aluatü  lu.  anü  lu,  blidü  Itd.  cätinü  Im,  cocoiü 
lu.  darü  lu.  ßUü  lu.  fluerü  lu.  tnecü  lu.  necü  lu  Sintflut.  Unü  lu. 
midü  lu.  mijlodü  lu.  nunü  lu.  sborü  lu.  toporü  lu.  vitdü  lu.  sugü 
sugont  und  arcUru.  cuvintu  lü.  domnu  lü.  faptu.  fwnu.  gardu. 
mutrindu.  pldnsu  lü.  timpu  lü.  trcuta  idi^a.  turnu.  maltu  xXiov 
ist  ma  altu  und  entspricht  dem  serb.  vifie,  aslov.  vySe,  altius : 
$e  nu  faci  maltu  pecaU  sündige  nicht  mehr  247 ;  nu  iTitri  maltu 
156.  portu  portant.  8uniu  sunt,  torcu  nent  (torquent).  filius  wird 
kop.  durch  yfl'  reflectiert :  ßhu  in  ßliu-meu,  ßUvrt^u,  ßUu-seu  ev. 
ist  wie  härhaturseü,  tatu-mieu  neben  tatü  lu  zu  beurtheilen. 

Irum.  ak  Nadel;  dku  die  Nadel  fUr  aku  l.  fler  Eisen, 
zmuf  Becher:  slav.  kroü  ohne^  krövu  mit  Artikel:  slav.  lümer 
Domero.  seu,  sevu  wie  ak,  dku.  domnu.  Mkru.  negru.  nüntru  und 
skcmd.  unt  usw.  libr,  me^tr.  1 .  sing,  praes.  fak.  tak,  merdnk  edo. 
pot  possum.  konösk.  provesk.  mag  eo.  beu.  Idu,  Idvu  nehme,  viru 
venio.  port,  portu,  kred,  kridu.  predu  perdo.  3.  plur.  praes.  fdku. 
tdku.  meranku.  pötu,  konösku.  provesku.  mergu.  lau,  Idvu,  vtru. 
p(yrtu.  kredu.  pridu.  Die  Beispiele  zeigen,  dass  in  der  3.  plur.  u 
fester  haftet,  als  in  der  1.  sing.,  was  in  den  andern  Dialekten 
nicht  der  Fall  ist.     Das  befremdende  voj  ist  volo,  vor  volunt. 

Drum,  grek  graecus.  lok  locus,  os  os  aus  *ossum.  fij  filius; 
ebenso  domn,  frig  frigus ;  femers  ark  arcus.  park  porcus.  larg 
largns.  m^rg  eo.  pi^pt  pectus.  prunk  puer.  somn.  turtS&k  turci- 
cos.  gr^esk  loquor.  eihT^  ist  bitS:  sisiS  A^  cipiM'k  lA  CKOTia. 
Ebenso  bikW:  soip  BiKiS  lui  a^^h  Kpfi|jiH  volksl.  Dagegen  dkru 
sauer,  dspru  asper.  mdkru  mager,  söhn  socer.  dflu  invenio. 
wnbbi  ambulo.  meü.  t^u.  sfü.  greü,  r^ii,  via  lebendig.  l^ud§töriu 
kann  nach  gink.  22.  viersilbig  sein.  Man  beachte  afl.  inttmpL 
prmbl  mardz.  Nach  Lambrior,  Romania  x.  355,  wird  in  der 
Moldau  vieri,  oki  fUr  vieriu,  okiu  gesprochen. 
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Vor  enklitischen  Worten  wird  das  u  wieder  hörbar,  weil 
das  enklitische  Wort  mit  dem  vorhergehenden  Worte  nur  ^in 
Wort  bildet:  n§8t^vitu  m  (m§)  ai  instituisti  me  kor.  156.  hdtu 
te  eü  ferio  te  ego  Diez  2.  243.  rogu  te  und  te  rog  rogo  te.  dcOu 
v'  am  vobis  dedi.  v§ziUu  m§  aü  viderunt  me.  v§sXndu  m§,  te,  l, 
ne,  v§  videns  me,  te,  eum  usw.  mirtndu  se  sich  wundernd,  t?^- 
^ndu  0  und  v§zmd^  o  pum.  17.  l§udmdu  m§  laudando  me  gink.  333. 
kumu  j  IvJcrdt  atSedstaf  wie  ist  dies  gemacht?  271.  aduhi  mi 
a  minte  memini  princ.  387.  v^sahdu  v§  videns  vos  mardi.  133. 
dtndu  j  dp§  dans  ei  aquam  164.  l^sthdu  o  Pann.  v§s^ndu  o  videns 
eam  ev.  trimitnndu  j  mittens  eos  ev.  ridiMndu  se  attollens  se 
mard2.  deskizindu  B  viaHerü  lor  aperientes  sibi  thesauros  suos  ev. 
komandku  j  de  bumhdk.  k§  munteanu  j  om  vtJdean.  trupuSoru  nu 
frtndie.  Budieaku  l  au  pustiit  volksl.  löru  Sl  illorum  sibi:  vergL 
Ivi  H,  &  Sl  gink.  221.  für  luj  St,  &j  St.  pleak  o  inclina  eam 
gink.  11.  für  pledk§  o. 

Auslautendes  u  wird  ferners  gesprochen,  wenn  demselben 
ein  mit  in  anlautendes  Wort  folgt,  das  in  diesem  Falle  sein  t 
einbüsst:  rojbuletsu  nk§leka.  tSe  Sedea  ku  domnu  n  sfat  (daneben 
domn:  H  la  domn  aSa  gryd)  volksl. 

Auch  ausser  diesen  Fällen  erhält  sich  u  im  Volksliede: 
dar  Kodreanu  pritSeputul,  pe  Kodreanu  nu  l  &rta,  Grrozovanu  Mol- 
dovanu.  Bud&eaJcu  pe  him^tate.  Dergleichen  Erscheinungen 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  u  erst  in  jüngerer  Zeit  ver- 
stummt ist. 

illum  wird  it.  lo,  fz.  le,  rumun.  lu:  la  si  lu  mdtdn§  aq  to 
dXsoY)  id  molat  dan.  39.  Vergl.  2.  45.  H  lupitriku  et  eum  misit 
kop.  15.  S^  lu  b^S§  et  eum  osculatus  est  20.  drum,  (vielleicht 
auch  mrum.)  verstummt  u :  daher  V  am  v§2nU  eum  vidi.  koa8§  l 
suat  eum  mardi.  flir  lu  am  v§2nlt  usw.  Die  Schreibung  7;  dakf 
7  vetst  afla  quando  eum  invenietis;  skoate  7  eripe  eum;  rugindu  *l 
rogans  eum  ev.  ist  demnach  falsch  :  sie  beruht  auf  der  Annahme 
der  Entstehung  des  l  aus  U,  das  berechtigt  ist  in  Verbindungen 
wie  U  intrib  eum  intcrrogo  gink.  17.  Ebenso  unrichtig  sind  die 
auf  der  gleichen  Annahme  beruhenden  Schreibweisen  'ml  ans 
mi,  'tst  aus  tsi,  *j  aus  ji,  U,  ^Sl  aus  H  usw. :  8§  *mt  vestitsi  H  mie 
nuntiate  etiam  mihi.  St  'j  a  ar^tat  et  ei  monstravit  ev. 

Dem  lat.  manus  steht  jetzt  mvn§  gegenüber,  in  älterer 
Zeit  lautete  das  Wort  minu,  m^u,  min:  jM^hS,  iM'kHS  princ.  129. 
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it.  mano.  Der  plur.  dieses  Wortes  lautet  daselbst  gleichfalls 
fRtntf^  lat.  manus:  ü  nu  kunasku  d,  k§  mtnu  le  i  era  ßokoase 
ka  akd  Isav  frate  lui  sfu  mtnu  mi  oux  ^tce^vci)  ourdv,  ^aov  -foep  ai 
)r£ips<  auTou  d>^  ol  x^^^  Hao»  tou  didsX^ou  outoO  doceiat  gen.  27.  23. 
An  beiden  Stellen  ist  mtnu  der  plur.^  lat.  manus,  an  der  ersteren 
mit  dem  Artikel  Ze;  jetzt  mint, 

VI. 

u  von  au  wird  mrum.  v,  f:  aldvdu  laudp.  dvdu  audio. 
kdftu  quaero.  priftu  presbyter.   drum.   Idvd,    aüd.   käut.  p*eöt. 

Anhang. 

In  diesem  Anhange  werden  jene  Wandlungen  behandelt, 
denen  rumun.  Vocale  unterliegen:  ist  im  vorhergehenden  gezeigt, 
aus  welchen  Vocalen  §  entsteht,  so  soU  hier  angegeben  werden, 
welches  Schicksal  dieses  §  erleidet. 

Es  sollen  zweitens  die  rumtm.  Reflexe  der  nichtlateinischen 
Vocale  nachgewiesen  werden. 

Über  beide  Gegenstände  ist  manches  schon  im  vorher- 
gehenden beigebracht  worden  und  wenn  diess  vollständig 
hätte  geschehen  können,  wäre  dieser  Anhang  überflüssig.  Bei 
meinem  ursprünglichen  Plane  hätten  einige  lautliche  Erschei- 
nungen des  rumun.  übergangen  werden  müssen :  dieser  Anhang 
verdankt  demnach  sein  Dasein  einer  unrichtigen  Anordnung 
des  Stoffes. 

I. 

Wandlungen  des  §,  t 

1.  Regelmässige  Veränderungen  erleidet  §  nach  Vocalen. 
Nach  i  geht  es  in  e  über;  nach  den  andern  Vocalen  wird  es 
in  0  verwandelt  oder  abgeworfen:  seltener  erhält  es  sich. 

Die  bereits  behandelte  Verwandlung  des  i§  ({j§)  in  ie  (ije) 
ist  eine  Art  Assimilation,  während  die  Verwandlung  des  ^  in  o 
so  wie  der  Abfall  des  tonlosen  §  auf  der  Schwierigkeit  beruht, 
§  nach  einem  Vocal  auszusprechen,  eine  Schwierigkeit,  die 
jedoch  in  vielen  Gegenden  überwunden  wird.  Die  Verwandlung 
des  t^  in  ie  wird  von  Pumnul  19.   für  unrichtig  erklärt,   weil 
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dadurch  die  Plural-  mit  der  Singularform  gleich  werde:  ver^ 
jedoch  69.  Auch  mrum.  findet  man  i§:  mäniä  ev.  150.  Levivit 
wird  luä  (lu4)  sumsit  frä^.  115.  cip.  1.  49.  Limba  419:  daneben 
lo  dan.  ev. :  Urform  Z^.  Levämus  wird  lomü  ev.  lomu  firä^  bo. 
162:  l§^u.  Lev^do  löjidu  ath.  51:  l§^ndu.  inlöntru  neben  «n- 
l§untru  intus,  greotdte,  greutdte  aus  gre§tdte  neben  bun§tdte.  k^trvo 
flir  k§tr§va  Limba  419.  mrum.  ntioratü  ev  54.  von  nufrü  nubi- 
lum.  to,  80  für  und  neben  t§ü,  8§u  cip.  1.  41 ;  tyh,  syh  (tjo,  sjo) 
Romania  vi.  377.  Nach  Romania  x.  350.  ist  hiö,  v^duo  alt^  2«^ 
v^du^  jung;  alt  ist  auch  noo,  oo,  o  für  noü§  novem^  ou^  ova, 
u§  una  punm.  19;  ebenso  noü§  nova;  noue  novae.  roue  ros.  nodB 
nobis.  vom  vobis.  doüe  duae  40.  auä  uva  ev.  36.  Wenn  man 
lv4  mit  Mnt4  vergleicht,  ist  man  geneigt  hbo  aus  hi4  hervor- 
gehen zu  lassen,  lokuesk  ev.  45.  ist  falsch  für  l^kuesk  habitare 
vom  .magy.  lak-ni,  nicht  vom  lat.  locare. 

Für  §e  kann  ae  eintreten:  v§l§e,  v§lae  plur.  von  v^lfS^ 
i^Ägy-  vdllyu.  §rdde  plur.  von  §rd§ü,  magy.  hordö  usw.  VergjL 
Supl.  XXXV.  p§rdo  plur.  von  p§r§u  Bach  Clemens  36;  pirae  oder 
piroae  plur.  von  piraju,  ptriü  polyz.;  p^roe  oder  |)^au^  pumn.  82. 

In  einigen  Fällen  wird  tonloses  ^  durch  das  ähnlich 
lautende  u  ersetzt: 


Mrum. 

TS  oYioücecTTi  te  ajxtseUi  pro- 
peras  dan.  45.  beruht  auf 
eßiaaa,  woraus  zunächst  aj^i 
und  daraus  ajusi:  ^liX^^on 
eile. 

arumdnü  frk\.  aus  ar^m-i  re- 
maneo. 

(^oM\L€Kkt  fumete  familia  kav.  233. 
fvmdje,  afumdj  lor  bo.  219. 
225.  226.  fumeltle  frä^.:  *fa- 
melia. 

mbugutsi  lle  divitiae  kav. :  sing. 
mhug§t8ie  aus  bug§t»ie. 

YioupTouffsoTY)  jurtiLseUi  diem  fes- 
tum    agis    dan.    7:    ewpTad«, 


woraus  jort§si.  Daneben  ttir- 

tisire  mostre. 
XGU{jL{jt.7;pi(7eaxcu  lumbf'isesku  spien- 

deo  kav.  206:  agriech.  eXaqA- 

xpicaiATiV. 
TU  Xouxouaecxcj  plsukusM'uo'p'pTimOf 

calco    kav.    219  :     iicXchtM^Oj 

woraus  pl^kusi. 
6ouXXia^(7>iou     psvUisesku     psallo 

kav.  238:  *64;aXXtaa,  woraus 

p8§lm. 
aouvTl^iaxa   8udzjdt§  sagitta  kav. 

222.  aus  8§dzedt§:  drum.  9^ 

d£edt§,  daneben  «uÜf-  gink. 
mvlt8umt  ev.  117.  172.  aus  nrnl' 

t8§mt,  multsimi. 
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<5jpcywv:a  tÜurunid^  tegula  la-  '  Der  ON.  Bsjßouca  lautet  mrum. 
teritukav.otfrim/Miaath.  15:  '       V^§  ivk\.  119. 
xc^fiSz,  woraus  tip'ffdd^,  ^umaruephippiumkav.ingriech. 

n^  iii  requies  bo.  228.  vergl.  72{jiip'.,  woraus  s^m-, 

164.  196:  drum,  r^pdos, 

Yei]^.  alb.  m^kät,  mukät  aus  pgk-  peccatum. 

f  weicht  dem  «,  t.  Häufig  wird  diese  Vertretung  minder 
potne  Schreibung  sein.  Arevdare  sich  gedulden  bo.  174:  drum. 
rfUans.  vxpf^ij&e  ffrenme  pinguedo  kav.  217.  aus  grf^s-:  vergl. 
TfORi:^  ngr^adze  dan.  37.  xAixsvViris  pligujdite  vulnerat 
dm.  26.  aus  pTfgui:  alb.  plagos  vulnero.  se  firescä  izo^tj^ti 
bH,  116: /frf.  ÜrujdÜe  dissecat  dan.:  iedri^  serra.  tsixtUü  tur- 
ktofl  nun  dan.  neben  i$fr/ti$e8ku  obstupesco  kav. :  türk. 

eÜT  f  steht  in  retkuld  ^izzzpi^vf  ev.  143. 147.  (drum.  retkoU 
TU  nAodl^,  slav.  raskol);  rtAunare  hZi%r^z\^  ev.  122.  150: 
fiflitfcl Vei^ltong  ev.34. 111.  retpläti  111:  resturtm  hxrzpi^ivi  ev. : 
rJiqR  zerstreuen  ev.  beruht  slu(  renpt:  slav.  rasypati  usw.  Vergl. 
Pamd  10.  102.  Ich  sehe  in  dem  re«  der  angefahrten  Worte 
dtt  ilav.  mrh. 

Der  Gen.- dat.  besteht,  abgesehen  von  den  pronominal 
Mimerenden  Worten,  aus  dem  Thema  ( Nominativ  <  und  dem 
Aitikel:  mrum.  Ifmnu  luL  ledmne  lor.  mulare  tei.  muKri  lor. 
faimdo  fti.  pnrtMealor  ans  p^rtsedU  lor.  Vor  /ei  geht  nun  {;  im 
■ram.,  noch  hiofi^r  im  drum,  vor  jei,  ei  aus  /ei  in  e  Qber. 

Mrum.  porU  fpodrtej  fjei  ath.  ^.  föe  fjei  19.  iuinä  Ijl 
bo.  2ä^.  fär  mbme  Iß  aus  tniiiif  /«;  mostre  29.  rtrin«  (/et  aeeljei 
hmä  ath.  19.  Daneben  mit  Bewahrung  des  (-:  raea  //ei,  vergä 
(mayaß  Ijei  ath.  >^.  In  ev.  findet  man  neben  der  alten  Form 
ÜHm!  Ziei  32.  M.  235.  die  neue  büerirt  Im  m.  1.35.  143.  147: 
seben  iimä  liei  35.  244.  das  unrichtige  ^iua  h^i  :>>.  159:  von 
fiHtteä  Hest  man  ffttUot  Ikei  201.  245.  und  i  falsch  • /xiN/^<yx  /««i. 

Drum.  Euer  tritt  jai  für  fia  ein:  pt^UUe  et  cami*  kor.  9'5. 
^Jtim  ei  rip.  1.  22-  UmAti  au»  /tmiSK!;  et,  d.  i.  liiHhej'j,  ^laraus 
'Ug:  Urform  UaA^  Kej.  In  ««rRt^'9^'^  ^i  i-^t  der  Auslaut  des  Sub- 
Hamiiti  unprüBjdich:  rup*tnm»dei  }^or.  9.  rteht  für  twjtiiiane  et. 
h  vtfani  hat  CV^traction  stattgefunden:  in  mint^nj  hat  sich 
&  Analogie  des  Flor.  p^htfnA  gemacht,  daher  min/n  ej  und 
'Brch  CocaactioD  maMdtij  cip.  1.  212.  213:  dafiir  mrum.  tmhU 
^;  frtfM  l^sust/r^j  Clement  13:  &a2^'  f'la  ca$a  hahi  ban.  32.« 
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steht  fUr  babei;  stea-lei  bei  Diez  2.  5ö.  ist  unrichtig  für  8teal&^: 
das  mrum.  steao  Iji  (Ijei)  zeigt,  dass  von  steäu^  auszugehen  ist: 
aus  diesem  entwickelt  sich  durch  Abfall  des  ^  mrum.  die  Form 
stedu,  stedo;  wenn  an  8tedu§  drum,  der  Artikel  je;,  y  aus  ki 
antritt  und  durch  Assimilation  ^  in  e  übergeht,  so  lebt  das  l,  das 
vor  ^  in  1^  verwandelt  wurde,  wieder  auf.  stedle  ist  demnach 
nicht  der  Plur.  äoamn-ei  ist  demzufolge  doamne-i  zu  theilen. 
t  aus  ji  steht  dem  mrum.  Iji  aus  Ijei  gegenüber. 

Pumnul  90.  hält  leditü  fllr  die  richtige  Form  des  Gen.-dat 
sing,  von  le(id£e  (ledie)  lex,  da  der  artikellose  Qen.-dat.  sing, 
dieser  Substantiva  mit  dem  artikellosen  Plur.  nom.  gleich  laute: 
Udiei  in  den  älteren  Kirchenbüchern  ,rührt  nicht  von  Rumänen, 
sondern  von  slavischcn  Priestern  und  Mönchen  her,  die  mit  den 
Eigenschaften  der  rumänischen  Sprache  nicht  am  genauesten 
bekannt  gewesen  waren^  Diese  Ansicht  ist  irrig,  wie  aus  dem 
oben  gesagten  folgt. 

t  wird  %  in  sindie,  sindze  sanguis,  eig.  sangis,  gink.;  sint, 
smt  sum  mard2.  In  morminte  aus  mormint  hat  Assimilation  statt- 
gefunden. Dasselbe  findet  nach  j,  ts  usw.  statt :  t^ind  aus  tythd 
taleando;  p§indiin  Spinne  aus  p^jtndiin:  aslov.  pa^öina  Spinn- 
webe ;  tHrt§  Buchstabe  aus  tsirt^, :  aslov.  ön>ta ;  itirh  neben  'firh 
Scherbe  aus  Hirh:  aslov.  Strtb'B  usw. 

un  steht  für  in  in  lungdare  Fieber  mard2. ;  cäpetumu  ev.  73 ; 
nujundu  neben  i-ugdndu  100.  102.  172.  Ebenso  mrum.  cerundu, 
dicundu.  mc&pundu.  mfdegundu.  mtergundalui  pierdundu,  ne- 
dundii.  vedundu  neben  desdidendu  (deskUdzindu),  rupendu  usw.  ev. 

Für  urasce  odit  ev.  212.  erwartet  man  urtsce  (urtite). 

§  {\Xr  i:  8^.nt  sum  princ.  55.  ist  minder  genaue  Laut- 
bezeichnung. 

In  vielen  Fällen  ist  l  Stütze  eines  Consonanten:  tj  kald 
es  ist  warm  neben  kaldu-jt  ist  es  kalt? 

n. 

Reflexe  der  nichtlatcinischen  Vocale. 

1.  griech.  u.  2.  slav.  t»,  b,  i.i.  i.  Jk.  7k,  Silbebildendes  r. 
Silbebildendes  1.     3.  alb.  §.     4.  magy.  6  usw. 
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1.  Ghriechiscli  u  wird  durch  u  vertreten. 


kwrdfi  ^a^tov  Curtius^  Stu- 
dien 4.  283. 

tndifur,  ngriecli.|AapTupa(;,  mardi. 
m^rturie  ev. 

«(timrtcolumnae  dan.44:  (nuXoq. 


alb.  stül§  g.  Hahn.  §tul§  krist. 
sufrusitä,    griech.    cüvo<ppü6o[jLai, 

frät-  72. 
pdpur§  Schilf:  Tcfltrrupoq  tom. 
tüf§:  Tü<pT3  tom. 

Vergl.  vlat.  Corumbus.  Dluricum.  Pulades  Inscr.  1,  und 
mustri  trulla^  alt  jxuarpiov  cochlear,  Deffner,  Curtius,  Studien  4. 
289,  daher  jxuoTpte  mistrie  panis  excavatus  kav.  212,  mistiHe 
Kelle  mol.  68.  fi8§i  ist  wohl  ^uaav. 

ü  wurde  einst  durch  iu  reflectiert  oder  lautete  vielmehr 
in  irgend  einer  der  früheren  Perioden .  griech.  wie  iu,  daher 
dzur  Kreis,  zakon.  jure:  Y^po(;.  it.  giro.  paraOjuri  Deffher, 
Zakon.  Grrammatik  29.  tS&ri  aus  kjuri  xupis(;  Bova  3.  njurur  le 
die  Gerüche  bo.  221;  mrum.  anurzidste  ölet  dan.  für  anurzid- 
Ste;  anjiurzescu  ath.  39.  aus  griech.  pLupiT^w  durch  mjur-,  Hur-: 
di^un.  mirosi  von  (jLupa)vü),  e^jLupcoaa :  die  mrum.  Form  ist  in  alter, 
die  drum,  in  junger  Zeit  entlehnt  worden.  Man  vergleiche 
juriio  fupi^ü)  Bova  101.  Dunkel  ist  mir  aMursi  ^px^^sv  frä^. 
ui  für  u  findet  sich  im  aslov.  egjupta  aX^uiTzoq  Vergl.  Gramma- 
tik I.  182. 


2.  Slavisch  a)  t»,  h.    b)  'bi. 
bildendes  r.    g)  Silbebildendes  1. 

a)  T.,  h  werden  durch  i,  §, 
nach  t  tritt  %  ein.  o  ftir  i»  zeugt 

bU  Stock   ban.  50.    bit§  Keil, 

Prügel:  b^t-B. 
gfdäOcu  kav.  gidä,  gr^tZ kitzeln: 

bnlg.  gT>deli.   alb.  gudulis  t. 

kilikös  g. 
^isf  (nicht  fUr  Mz§)  Insect  Cihac : 

poln.  giez  eine  Art  Bremse: 

*gT>Z*B. 

tnield  betrügen  aus  m§Seld: 
m'BSel'B.  Durch  Metathese 
des  ni^  zu  ^,  in. 


c)  i,    d)  jk,    e)  a;.  f)  Silbe- 
selten durch  e,  wiedergegeben ; 
für  Entlehnung  aus  dem  russ. 

m{zd§  Belohnimg:  mbzda. 

oUet  Essig:  ocbti»,  nicht  un- 
mittelbar acetum. 

ov^s  Hafer:  ovbS'B. 

pfd§,  p§kur§  Dampf:  vergl. 
pbkH  pix. 

p48irav  Forelle  gink.  Hieher 
gehört  pestrits  bunt:   pbstrb. 

rtvn^,  rtxn§  Eifer:  rbVbnt. 

8t{bl§,  8tSbl§  corymbe  Cihac: 
stbblo. 

16* 
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Vir,  v§r  hineinthim:  vergl.  »erb. 
uvrijeti  inserere. 

v§zdijt/^  Luft  mardi. :  vizduhi. 

r§SnUs§  Handmühle^  wohl  r^- 
nÜ8§  aus  i§m-:  vergl.  irhnj. 

tikfi§,  ügn^  sensus  saporis.  tfj- 
nedJite  es  schmeckt  moln.  294. 
ist  mitnslov.  teknoti  gedeihen, 
schmecken  zu  vergieichen: 
to  vino  mi  tekne  dieser  Wein 
schmeckt  mir.  Verschieden 
ist  tikni  ruhig  sein. 

sohor  Synode,  mrum.  soliä  (solle)  Gesandtschaft  lue.  14. 32. 
ev.    hoz  Hollunder  ist  klruss.  boz.    Auslautendes  h  wird  durch 

e,  §  reflectiert:  mrum.  föne  pigritia:  aslov.  leni».  l^b§d§  Schwan: 
russ.  lebjadb.  bulg.  lebed. 

b)  //  ('Bi)  wird  durch  das  demselben  nahestehende  %  oder 

f,  nicht  selten  durch  i,  reflectiert.     Dakoslov.  und  bulg.  bietet 
stets  i  ftir  ii. 


8tikl§,  8t^kl§  Glas:  stbklo. 

tökma,  tögynm  gerade,  gleich ; 
tokmi,  togmi  gleich  machen 
stammen  aus  dem  russ. :  aslov. 
t'Lkxma.  ti>ki>miti.  taifiuin  ge- 
rade ist  nicht  tokma-an,  sondern 
wie  serb.  taman  türk.  ür- 
prungs. 

z§tikni,  z§tigni  ärgern;  poWcni 
stolpern :  t'Lkn^ti. 

tiz,  tu  denselben  Namen  habend 
Cihac:  ttzi». 


a)    dib^ ,    dtVß^    Block :     russ. 

dyba. 
rtbits^,  Grundel:  ryba. 
r^j^Auructo  kav.  rigaesk  Cihac. 

r?^fi£^p£j;xwokor.  117:  rygati, 

nicht  lat.  ructare. 
ytrleta   Haue   aus   irUts:    russ. 

rylccb  aus  aslov.  rylBCb :  hie- 

her  gehört  rit  Rüssel,  russ. 

rylo,    gink.   167,    nicht    lat. 

rictus. 
rU  Luchs:  russ.  rysb. 
8^n,  sin  Sohn:    syn'B:    ehedem 

in    Verbindungen    wie   loaii 


Sturzfi  «fn  Sandu  Sturza  Cihac 

2.  344. 
tovdr^s  Gefilhrte:   vergl.   russ. 

toväridöi»,  aslov.  tovariStb  mit^ 

r^  aus  ri. 
ß)  bik  Stier:  byki. 
diyor  Iltis:  *dyhori.. 
tn%  Bestechung:  myto. 
pir  Quecke:  pyro. 
r'mpi  SiATxopTni^e'.v  cons.  9.  drum^ 

rtsipi,  risipi:  rasypati. 
vidT§  Fischotter:  vydra. 
pelynb  Wermuth  lautet  pUtmu 

dan. 


Die  unter  a)  angeführten  Worte  stammen  entweder  aus 
dem  russ.  oder  dem  altslovcnischen :  ist  das  letztere  der  Fall, 
dann  sind  die  Entlehnungen  uralt.  Die  unter  ß)  verzeichneten 
Ausdrücke  verdankt  das  nimun.  dem  bulg.  odeir  dem  serb. 
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s§kure  Axt  weicht  im  Accent  vom  lat.  securis  ab,  mit 
dem  es  u  und  e  (securem)  gemein  hat :  serb.  sj^kira,  ruBS.  sekira. 
c)  Aslov.  e  {i)  wird  durch  ea  reflectiert,  das  insofeme 
denselben  Gesetzen  folgt  wie  das  aus  dem  lat.  e  entstandene, 
dass  es  in  unbetonter  Silbe  und  vor  i  in  e  und  nach  bestimmten 
CSonsonanten  in  a  übergeht:  letzterem  steht  zur  Seite  dakoslov. 
beflada.  nafto.  flvat  filr  aslov.  besSda.  n^k'Bto.  svSti»;  daneben 
beßeada  neben  beßedi.  szveat.  lyak.  viak  fUr  aslov.  besSda. 
sY^tB.  lekx.  vSk'B  usw. 
armedn,   armän,   plur.   armint; 

carmdnk§,  plur.  armeäntSe  gink. 

141:  arm^nin'B.    Vergl.  ar^- 

Sdn,  plur.  ar§S^i,  Städter  ibid. 

tht^Uedn.    bukovinedn.    mun- 

teän.  pruteän  usw.    k^tsddn, 

lungdn  usw.  sind  in  Bedeu- 
tung  und   Ursprung   davon 

verschieden,     mrum.  arima- 

teanu  ist.    hananeanä. 


cana- 
neanü.  nazanneanü.  rnmari- 
neanü  usw.  ev.  Daneben  im^Vr 
nalimem,  gomorem,  samarinem. 
sodomenh  mesern  (von  meseanü 
Tischgenosse)  und  nazatinene 
ev.  Vergl.  Grammatik  1. 374. 

bfldn  blond  aus  hddn;  bäedl^, 
d'äedl§  weisse  Schminke  be- 
fremdet: b^l'b. 

bleask  kme  des  animaux  Cihac. 
bleteü  8aü  aburu  l  animale  lor 
stam.  532:  vergl.  blSski». 

hreaz,  plur.  bren,  scheckig:  br^za. 

mtiflem   brach  liegen:   cSlina. 

deal  Hügel:  d&Vb.    Dunkel. 

agreÜ  vergessen  mostre  4 1 .  ag^- 
Uüku  kav.  agräsüce  ev.  32. 
gresire  132.  greitiscä  57,  gre- 
»äe  66.  greidl^  Fehler:  gre- 
eiti. 


Xrean     cochlearia     armoracia : 

hren*B. 
kUan  squalius  dobula:  *klSn'B, 

serb.  klijen. 
kotSedn  Strunk:    nslov.  kocen. 

serb.  ko6an:  tSean  entspricht 

dem  serb.  6an. 
leak  Heilmittel;  hkui:  ISk'B. 
lidne,  pigritia  kav.  lene  paresse 

Cihac:   16ni>:   e  fUr  h.  Nach 

Diezy  Wortschöpfung  31,  von 

lenis. 
Ied8§  taillis  Cihac:  ISsa. 
leat  datum:  let'B  plur.  gen. 
i2medn§   Unterhose,     zmen   fllr 

zment    bracae    dan. :     mena 

Wechsel. 
pomSna  kor.  pomedn§,  pomdn§ 

Erinnerung:  pomenx. 
mUUäi,  maUi  suc  laiteux  Cihac : 

*mle6i>.    Nicht  ndetH. 
mredi^    Netz;    mreie   le   plur. 

cons.  9:  mrSSa. 
Mredn§  Moräne:  *mr6na,  serb. 

mrena.     mr  deutet  auf  £nt* 

lehnung  aus  dem  slav. 
nviä8t§  kav.     nv^ffH  plur.   dan. 

nevd8t§,  plur.  nevedste  gink.^ 

Frau:  nevßsta. 
neamts  Deutscher:  nembcb. 
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ikloiich. 


omedg,  omdg  Eisenhut:  aslov. 
omSgi.  poln.  omi§g. 

pag  tachetä:  p6gT». 

pledvQ  8fTeu,plidnt8§  (pliints§)  re- 
ceptaculumpalearum:  pleva. 
pldvbnica. 

plean  Beute:  plon'B. 

pledi^,  pleiie  Kahlheit.  pUS, 
plsiüg,  pleSüv  kahl:  plS6i>  f. 
plÄSirB. 

plivi  jUten  {\\Tplev{:  plfiti,  pl6v^. 

puliänu  (pvMnu)  Stock:  pol^no. 

pribedg  Flüchtling:  prÄbfig-B. 

prea  pumn.  29.  Strajan  127. 128. 
pre  cons.  14.  bo.  170.  pri 
ath.  22.  prea  inalte  ov.  117. 
preakurvi  ehebrechen,  presös 
Uberfluss.  priaosü  ev.  92.  icapa- 
SiSövai  traderc  wird  übersetzt 
durch  preda.predau.preddndu. 
pred4de.  predarä,  predMerä, 
predatä  und  durch  tradati. 
tradatä  ev.  Auch  in  pridiet 
Versäumniss  und  in  inpredim^ 
coram  scheint  das  slav.  prd 
zu  stecken. 

dS  preka  quam  dan.  de  pricd 
bo.  127.  ath.  63:  pröko. 

prötsap  Deichsel :  *  procßp-B. 
serb.  procijep. 

i'uineän,  rtimen  rOthlich :  rumen'B. 

Sfsidk  Maisbehälter  bla2.:  s^- 
sSk'B. 

searu  Serrhae  bo.  134:  sÄrB. 


seaver,  sever  Cihac.  seaveru  kor. 

124.  Nordwind:  söverii. 
rfat  Berathung.  svatu  alt.  sfeatu 

kor.  3.  rfeiut  vb. :  9rhy&th. 
rnnead  brunet:  sm^d'B. 
steag   Fahne :    8t^g>,  in   russ. 

Quellen  stjagii. 
stredke  f.  Bremse:  strek'B. 
stridxa  Dach  dan.:  strSha. 
teask  Presse:  tßsk'B. 
tredb§    Arbeit.    tfjäb§   mard2; 

daneben    tribue   gink.  553: 

tr^ba. 
treaz  nüchtern,  tressi:  trßzvi. 
tSiredd§:    6reda    grex.     magy. 

csorda. 
tsiridp  kav.  tsirdp  dan.  fumus. 

cerSpu  ath.  17:  örßp'B. 
tsedp^i  steif;  t$fpeni:  cSpem. 
veddrf,    vddr§    Eimer;     plur. 

veddre,  v4dre,  vuiire  unmittel- 
bar aus  dem  magy.   veder: 

vddro. 
veak,  plur.  vetSt,  Jahrhundert. 

in  v4cu  l  v4cu  Ivi,   in  vecii 

veci  loru  cons.  24 :  vSk'B. 
v&teiUrveosto  Nachricht:  v^tbf. 
vüril§  Segel  gink.  mntred,  plur. 

vmträe,  gink.  blai.:  vStrilo. 
wrime  aus  vredme  Zeit:  yrem§. 
igedb   Rinne^    plur.    igijahuri: 

ilSb'B^  daher  iliab^  ^l'ab^  ijab, 

2gjab.     Daneben    ülip    aus 

magy.  zsel^p. 


Die  Worte  sind  derjenigen  slav.  Sprache  entlehnt,  in  der 
dem  aslov.  i  der  Laut  ea  gegenübersteht. 

Abweichend :  ots^  Stahl :  ocdlb  f.  t^rim  Saal :  trSm'B,  russ. 
terem'B:  vergl.  Cihac  2.  532.  tr^met  Donnerschlag:  tr^sn^ti. 
t96me  neben  tsedv^  Röhre  aus  aslov.  cevi>  f.  ist  regelmässig. 
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ea  ist  manchmal  der  Reflex  von  a,   namentlich   nach   r 
Tind  ti. 


^fTtaxt  Domgebüsch:  hvrastB. 
priofc  Climen  dan.  präg:  prag^. 
odreosl^^  odrad^  Sprössling :  ot- 

raslb  f. 
ttee^,  stra£§  Wache:   stra2a. 


tSecis  Stunde:  öasi. 

tSedäk§  Schale:  öaSa. 

täedt8§   Nebel:    öadi»,   *ßadbca. 

Vergl.  dakosloY.  preaf  fUr  aslov. 
pravT». 
Ich  füge  hier  Reflexe  des  slav.ja  an:  bojdr,  bqjSr:  bolja- 
rini.  bwrujdn§,  burjdn§  herbe  Cihac:  russ.  burbjän'b.  magy. 
burj^.  kneaz  Fürst:  russ.  knjazb,  aslov.  k'Bnezb:  dieses  liegt 
dem  in  ungrischen  Urkunden  oft  vorkommenden  kinez,  kenez 
ans  kinenz  zu  Grunde,  rumun.  wohl  *keninz,  *k^niz,  Uay^  bei 
bar.  167.  leh  lu,  Pole :  russ.  Ijah'L.  lilijdk  Fledermaus :  aslov. 
lilijaki  in  anderer  Bedeutung,  reteaz  Riegel :  kliniss.  retjaz. 

Dem  magy.  beteg  und  sereg  entsprechen  hetiag  Kranker 
ro.  t.  45.  und  Ureag,  Hrag  vicleane  ev.  45.  entspricht  dem 
drum,  yikleih,  dakoslov.  hiclan  in  hiklanzto :  magy.  hitlen  per- 
fidu».    Die  Sprache  der  Bulgaren  in  Siebenbürgen  s.  v. 

d)  Jk,  §  (d.  i.  in  im  fz.  mince)  geht  in  in  über:  zwischen 
^  und  m  hegt  en,  das  nach  E.  iv.  in  in  übergehen  musste.  Ver- 
gleichende Grammatik  1.  32:  daraus  erklärt  sich  das  unver- 
änderte gt  in  stinge,  aslov.  *stegno.  i  für  t  im  drum,  hängt  vom 
Torhergehenden  Consonanten  ab.  Dakoslov.  csenzto.  menßo. 
fient  sitis  für  aslov.  ßesto.  meso.  2ed-  usw.,  wobei  das  e  zu 
beachten  ist. 

m§öb:  russ.  mjaöb  Ball:  mintSe, 
bei  bla2.  mindiSe.     Das  aus- 


c§to:  tmtf  Stift. 
gl§d:  ogUnd§  Spiegel:  das  Wort 
ist  nach  Diez,  Wortschöpfimg 
89,  weder   lateinisch    noch 
slaTisch.     dakoslov.   glenda. 
gr^da:  gr(nd§  Balken,  Zimmer- 
decke: angenau  grenda  ist.  16. 
ngriech.  Ypemi.     magy.   ge- 
renda. 
kolfda:  Wwidf  Weihnachtslied: 
calendae,  xaXivBxi.  dakoslov. 
k<danda  Weihnachten. 
krhxtqzh:  kenez,  kin^z  in  Urkun- 
den aus  kenenz,  keninz. 


lautende  e  steht  entweder  für 
b,  d.  i.  fiir  verklingendes  i 
oder  verdankt  sein  Dasein 
dem  Genus  fem. 

pam^tt :  imm.  paminte  Verstand. 

met:  minti  trüben:  mintescu  bo. 
227.  mintSHi  miace»  dan.  min- 
tirä  £Xc{pa;av  frä^.  mintiri  i^, 
•irXcxT^  fni^.  minttd.  mintirea 
Trübung  ist.  28. 

S'Lm^t:  smintesc  (zmintesc),  ne- 
zmintü  unfehlbar  Clemens  50. 
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imintedlf  Fehler,  tminteli  la 
-et  ct-itidKa  eons.  9, 

"sim^tana :  anitittiif  Sahne  Cle- 
mens 28.  min  ist  ans  nun  ent- 
stajiden. 

•opgkaropfnArgBundschuh.serb. 
opanak  en  tspri  cliteinemaslov. 
ophn-Bki.    alb.  oping^. 

*op§titi:  vergl.  zap^titi:  opinit 
aufhalten.  Mit  pbn(pßti)  hängt 
auch  opüiH  sich  anstrengen 
zusammen. 

pQti.no:  pinten  Sporn.  Man  ver- 
gleicht it.  pinta  Antrieb. 

si>pr§tati:  spititten  tenuia,  levis, 
agilis.  Man  vergleicht  it.  sprin- 
gare. 

t^At,:  rind  Reihe,  mrum.  nndu 
aus  rind.    magy.  rend. 

r^a :  ftnsf  julus.   Vergl,  r^d-B. 

*r§Sati  's§:  rinll  neben  rünt 
grinsen ;   bei  kor.  3.  renitri 


e-Bi^fita:  »tr^nSte,  magy.  szeren- 
cse,  GlUck:  genauer  wohl 
»tnnSU.  Vergl.  r^di.. 

*st9gnö,  stbgno,  poln.  äci^gno, 
ilciegno:  tttng«  sing.,  gtingü 
plur.  rägions  inguinales. 

8V§tx:  tfint  (sßnte)  beilig  gink. 
71.  tiUjnt  pil.  Baoent  catech. 
1 64  7 .  sfint»4ik  untergehen  (von 
der  Sonne).  Vergl.  r^di.- 

*pot§gb:  ^fui^  eine  Art  Riemen, 
magy.  pating. 

t§g:  r§atign{  kreuzigen,  eig.  aus- 
spannen, für  rfttingni.  dako- 
alov.  raßtegnant  crucifigunt. 
Zu  derselben  Wurzel  gebärt 
wohl  auch  «Hru^Jen,  itindiin, 
attniin  Klafter,  das  sich  aus 
aslov.  a^i^bnb  nicht  deuten 
lässt 

vQz:  v^nzök  Bund  für  i^nzdk. 

i^d:  Und  Wunsch  Cibac. 


Y 


Diese  Worte  sind  von  den  Rumunen  aus  der  Sprache  der 
dakiscben  Slovenen  entlehnt  worden,  die  a  in  der  Form  en 
bis  zum  Aussterben  ihrer  Sprache  bewahrt  haben. 

Das  Wort  Seägi,  idgf  für  das  gleichfalls  slav.  gbintf  Scherz 
ist  das  bulg.  Segi,  das  aslov.  S^ga  lautet. 

väedz  tapfer  weist  durch  ea  fUr  aslov.  A  auf  eine  mssbche 
Quelle :  vitjazt.  tii^ifaf  fUr  mßl-  Hanfbreche  ist  wohl  ruse.  mjÄlica. 
vekt/e  ßixie  schon  ro,  ist  bulg.  veke,  veie;  aslov.  v^fite.  tSimU 
Ehre  mit  unhiBtorischem  «  ist  aslov.  £bsti>:  dakoslov.  pocsentz 
fUr  poÖMtb. 

••-)  3h,  i  (d.  i.  on  im  fz.  ronde)  geht  mrum.  in  p«, 
flniin.  in  pn,  in  über:  zwischen  %  und  pn,  in  liegt  on.  Ver- 
gleitliende  Grammatik  1.  86.  93.  368.  in  verliert  manchmahl 
sein  II. •  jüAp  neben  ginakf  anser,  womit  bulg.  rtki.  (r^k«) 
aus  njnkp,  ronka  zu  vergleichen  ist.     Dakoslov.  wird  4  durch 
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an  wiedei^geben :  a  hat  hier  wahrscheinlich  die  dem  o  nahe 
stehende  magy.  Aussprache  gehabt:  dobandeme.  manka.  mans 
rantze.  skampa.  zandi  neben  trombenie.  poroncsenie  iUr  aslov. 
-b^d-.  m%ka.  m%ii>.  r^cS.  sk^p'L.  8%di.  tr^b-.  por^öenie  usw. 


b^:  dobmdi  erlangen,  ühtndi 
(üMndi)  siegen.  AOBi^HAHpA; 
kor.  114.  Mit  Verlust  des  n 
iaindire  rächen  Clemens  20. 
irom.  dobmdi, 

bl^'B:  hltnd§,  bI4nd§  Irrlicht. 
bltnd^,  hm§  Tadel  Cihac. 
ioltm(  unsinnig  hängt  durch 
magy.  bolond  mit  bl^d'B  zu- 
sammen. 

*d%boki»:  irum.  demboacä  f.  ma. 
fbr  demhök^. 

d^bii:  dtwh,  dtmbeni,  dtmbova 
usw.  Namen  von  Bergen, 
Bächen  usw. 

*g%d,  etwa  summen:  ginddk 
scarabaeus. 

g^gniv^:  g^ngav  stammelnd  f)ir 
^mgav. 

g^sb:  gtnsk^,  gük§  Gans  gink. 
gtnadk  m. 

gl^boka:  gl§mbodk§  ON. :  klein- 
russischen  Ursprungs  ist  hli- 
boea  aus  hhib-. 

kr^äna  bilis,  cholera:  krihtSen 
grausam. 

kr^gB :  kring  pignon  de  rouage 
Cihac :  russisch  ist  krug  Kreis. 

krapii  parvus,  poln.  kr§py  kurz 
und  dick:  vergLArimp^'Sttick- 
chenpolyz.  kr§Mpit8§  Fehler, 

obl^k'B:  oblvnk  Sattelknopf. 

m%drL:  mthdru  stolz,  eitel,  zig. 
m^ndru  schön. 

pft^k-b:   paing  Spinne    mardi. 


auspo/tn^.  pajdnd£in,p§indÜn 
ist  pa^Öina. 

p^iti:  mrum.  r§8p§nd{  SieoKip- 
xurekop.  respdndiey.  are^pan- 
diaü  mostre  30.  respänditi 
fr&t-  »"^ßnd&ÄJOfner  Wörter- 
buch. Hieher  gehört  auch 
pdndi  evs^peuecv  ev.  106.  lue. 
11.  54.  ptndfyk  guetter  Cihac 
hüte,  eig.  verscheuche,  daher 
aslov.  p§dari>  und  vielleicht, 
aus  dem  aslov.  aufgenommen, 
pandur,  serb.  viator  publicus. 

rasp^tije :  r^spintie  carrefour 
Cihac.  i  für  %  durch  Assimi- 
lation. 

s^bota :  mrum.  sämbcUä  ist.  50. 
sSmb^ta  dan.  für  s^mb^ta, 
drum.  mnb§t§,  irum.  sömbat^. 
Das  Wort  hat  eine  Reise 
gemacht,  deren  Länge  durch 
hebr.^  griech.,  lat.,  deutsch, 
slav.  angedeutet  wird. 

s^di:  oditidt  verurtheilen.  oc^H- 
A'fciiic  kor.  97.  irum.  sendi 
denk,  sanddts  ga.  kroat.  suf  ma. 

s§di:  po«67)(2i  leihen  ga.  pessunde 
leihe  Iv. 

"^skqkati:  skintH  piauler:  vergl. 
aslov.  skyöati,  nslov.  skekati. 

8t%pi:  08t§mpi  aiciorv]  kor.  116. 
z§itf§mpe(iSte  1 25.  r^thip  inter- 
vallum Cihac,  wo^  man  r^- 
8Ümp  erwartet. 

t%g-:  mrum.  tänguirea  cons.  48. 
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iängvire.  Dgtdnffuiilev.29. 233. 

^^in  beklagen.  HnÜ  murren. 
t^p'B:  thnp  stumpf,  irum.  tempi 

vb.  ma. 
tr^ba:   tmn^f   cylindre  Cihac. 

Hieher  gebort  tr^bica :  trtm- 

bit»§,  Irimiüsf  trompe.  Vergl. 

mrum.  trombetä  cona.  26.  zig. 

trlmbita§.  n8l.*tr6ba,  tröbiti; 

tromba,   trombeta,  trobenta. 
tr^-i :     trihdao    trttge.      trind 

Schwiele.  tnn£l  Haemorrhoi- 

den    fUr  trtnsü  mit  i   fUr  z 

nach  ti  wie  bei  Offrivii:  aslov. 

ogryz-. 


tr^titi,  poln.  tr^i£ :  trtitH  weg- 
Bchleudem ,  nus.  uronitb 
mardi.  210. 

tr%ti:  trintor  Drohne. 

"fE^bn,  poln.  cz^br:  tStmbru 
satureja  hortensis  mit  t  fUr 
1  wegen  des  tS.  öabrL  fUr 
Bt%brB  aus  stjumbn,  griecb. 

z^brb  ^i[>.icpoi :  zimhru  bos  ums 
Cihac.  zimbru  Oftier  Wörter- 
buch. 
*z^bn>,   daraus   z^b-b:   zTm&rt, 
richtig   wohl   äwbri,   Wolfs- 
zähne.  Vei^l.   zimbi  lächeln. 
Man   vergleiche   klniss.   ryndia   mit  rumun.  r^m^  Magen 
aus  rihdz^;  russ.  pyiiUHi  mit  rumun.  rumin  usw.  kfiiwh  Kolben 
pumn.  79.  ist  KJpu[jißo;,  ffgm  vielleicht  lat.  paganus,   dem  auch 
aslov.  pogani  sein  Dasein  verdankt. 

In  andern  Worten  wird  }k  durch  un,  um  reflectirt:  da 
sieb  dieses  un  aus  on  entwickelt,  so  haben  wir  in  un  den  älteren 
Reflex  des  3k,  das  in  magy.  Worten  durch  un,  an  wieder- 
gegeben wird. 

I  pr^i:  prund   Kies,   Schotter. 

'       zig.  prondiri  Flnsabett. 

porq£iti:  ■poruntüneheaforontH 

befehlen  Cihac.   nopxinim 

I       kor.    116.     porönkf    Befehl 

mardi.  magy.  parancs.  alb. 


%dica:  ündiUi,  ängiUf  Angel, 
d^brava :  duvArdvf  kleiner  Eich- 
wald.   A^'HBpARH    Ai    kor. 

dumbraomk  eupatorium  can- 

nabinum. 
gr^bi:  irum-^rumprauh,  uneben, 

brutto.  I       porsi. 

t%ka :     lürtkf    sumpfiges   Thal,  -  sk^i :  akwad  kurz. 

Wiese.  sk%pi>:     mrom.   «(»mpu  carus 

makn:   mAnk^  schwere  Arbeit,  {       kav.  Kumpu  ev.  49.  thmJm, 

VUp:.  magy.  mnnka.  j       {ri\.  *cun^  lu  ist.  26.  «bum- 

niati :  irum.  amwUi  sich  irren  Iv.  pete  Caritas  dan.  tcumpetts  ist. 

pag^'H  i'orymbus:  piin(/(  Beutel:  20.   drum,  akump.    dakoslor. 

diis  Wort  ist  auch  mrum.  ev.  skampa. 

|f<0.  119.  .  ifMäk  Maisbehälter  bUt.  214. 
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ist  asiov.  s^Sk'B  mit  ^  für  ^  |      gendis  ovibus,   daher  serb. 

wie  bulg.  I       stniga  und  magy.  esztrenga: 

Dunkel  ist  8trüng§  Umzäunung  Zusammenhang  mit  atring  ist 

der  Schafhürde   caula  mul-  schwer  anzunehmen. 

dtmb  Hügel  Clemens  60.  ist.  magy.  domb;  gind  Gedanke 
magy.  gond.    dakoslov.  gandove. 

Irum.  lenÜ  liegen  imd  manÜ  schmieren  sind  wie  tSinste 
Ehre  zu  beurtheilen :  der  Nasal  ist  unhistorisch,  motriti  wird 
durch  mtäri  spectare  dan.  €?ciß&uXe6ü>  fräf*  reSectiert :  daneben  be- 
steht muntrt,  dismuntri  mostre  40.  47.  murUri  ^povril^etV;  6e(i)peTv  frä^. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich^  dass  kreta  crispus 
nicht  auf  kr^tL  tortus  beruhen  kann:  ebenso  sicher  ist,  dass 
68  mit  crista,  crispus  und  kraus  nichts  zu  thun  hat.  Hier  kömmt 
die  nesciendi  scientia  zur  Geltung. 

f)  Das  silbebildende  r  der  slav.  Sprachen,  aslov.  ri,  wird 
mrum.  fr,  selten  r§ :  einige  lat.  Worte  bieten  silbebildendes  r. 
Vergl.  Grammatik  1.  210.  Bulg.  schreibt  dan.  TC?p>^<3e.  -rl^apvo). 
':ip^a  flir  crxkva.  drtno.  drBva  usw.  363.  In  der  Sprache  der 
Bulgaren  (Slovenen)  in  Siebenbürgen  141.  bardo.  karf.  karst 
für  aslov.  brido.  krLVB.  krBstx  usw. 

Irum.  erhält  sich  silbebildendes  r  oder  geht  in  er  über. 

Drum,  scheint  ir  der  regelmässige  Reflex  des  silbebil- 
denden r  zu  sein:  daneben  findet  sich  ^r. 


Mrum. 

^)  9f^9§^^^  {sM^  kav.  dan.: 
serb.  grkljan.  mac.-griech. 
kn>kUan  pu.  21. 

X^rkisku  rhonchos  edo  kav.: 
hrkati.  ' 

h^rtiaku  tento  ?ceipa(ü)  kav.  ent- 
zweien dezbtnare  ev.  22.  io.  9. 
16.  berühren  ev.  107 :  vergl. 
alb.  t^rtöj  zanke  und  drum. 
kirti,  IdrÜak  murren.  Ein 
dunkles  Jedesfalls,  wie  ^'zeigt, 
unlat  Wort:  ein  slav.  krbtiti 
finde  ich  nicht. 


T(iirtita§  talpa:  krBtB. 
Sk^rtaiku   strideo   kav.:    vergl. 

alb.  tsk^rtis  und  serb.  §krgu- 

tati.  Sk^hdre  Stridore  ist.  20. 

drum.  ik§r8n{. 
af§riüu,    afirSüu    Ende     cons. 

30.  63:  s'LVTBÜti. 
cindciu  (tSindtä)  aus  tiiT'  morus 

ev.  132.  133:  aslov.  ön>nica. 
nv^rt&ku  involvo  kav.  nverti  ist. 

49.  51:  vTLteti. 
v^8t§  Alter  mostre  18.    verat^ 

ist.  9:  vrtsta, 


] 


r(>   liat   prfjxkiit^-slcii   aqua   bcnedicta   aapergo   kn| 
prekati,  *pr8kutati. 

Russischen  Ursprungs  und  daher  aus  dem  drum,  en 
Bind   mruin.  trealiä  Rohr   ist.   45.     Ireatie   ev.    181,   und 
Opfer  cons.  23. 

dTesfeItar&  fvülo  ov,  2GI;  trütüUn  Art  Waschkübel 
drum.  dir»tf.:  bulg.  dn.ätT..  sfrelin  le  Bohrer  dan.  aus  */Wi 
vergl.  mau  mit  bulg.  und  drum,  sfredjd.  irum,  tv\rdaX. 

pr,  \T  ist  lat.  in  vtrlute,  virtos  moatrc  27,  29.  aus 
vlrt-;  alav.  io  gfrditii  hortus  kav.:  gradina,  virldr  (vii 
Zauberer;  *vra4]lrh.  Vei^I.  drum.  vr§imaSii,  vrfibitorii  kor.  4 

')  ptiiapi  rkodre  frigus  dan.  5.   drum,  r^kodre.     potvs 


pudor  dan.  '• 
sehr  122.  12 


Ivnm. 


rushine  bo.   17. 
125.  164.  1(55. 


2)  hrkaSl  arricciato. 

grmi  tonare. 

Xrbet  Uücken. 

krtin§  talpa. 

obmi  voltare. 

podrSni  sdrucciolare. 

prsnydk  ditale. 

»rp  falcetto. 

trittth  venire. 

vetmiUg  molino   per  ventolare. 

vrh:    hl    vrh    eolmo   Übervoll. 

vrgl  colmare. 

zifml  ausfogcn. 

Vergl,  tri!  eorrere.  rrde 

Drum. 
birlöf],  bfrlög  und  hr^lög  histrum 

ferac:  brlog,  asiov,  brblog^. 
birnf,    b^mf;     hnna    col.-traj. 

Balken:  bn.vbno. 
dirstf,  d^ratf,  drfsts  Walkerei: 

bulg.  dr-Läti>. 
dtrz,  dijrz  kühn:  drtri.. 


vrtultia  bo.  228.    viM 

tartal^  vomei'o. 
mrtaii  magro.  olav. 
kriti  battezuare. 
prüi  primo. 
trd  collera. 
Ird  duro. 
tjr(jfi  forare. 

ß)  m-ynu  acnto. 
M  punto. 
firzenifse  Roggen-, 
ferldn  tessitore, 
»vrrdal  trivello. 
z^m^  granello. 
Jfm^  gniniijo, 
ridere. 


i 


girb,  gfrb  Rücken,    gfrbc 

bückt,  magy.  gUrbe:  g 
girgelÜSQ  Komwurm  pam^ 

33.  gfgfritef  polyz. 
girsti!  rusB.  hvatj..'  gink. 

grtKtb. 
j^rknl,  zf*^'  und  ):<w*={^  at 

chpn:  hrkati. 


J 
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aoirU,  mMi  werfen  gink.  299: 

*hvrliti,  bulg.  (n\\, 
ggtrtiSj  Krampf,  russ.  sudoroga 

mardi.  k§rtSij;  zg§rtSiri  kor. 

148.  agirtHt  geizig  punm.  25. 

vergl.  zgirk,  zgtrtS  Knorpel: 

grböiti,  nslov.  krd. 
kird,  k^rd  Heerde:  serb.  krd, 

ein  dunkles  Wort. 
k^k^j  k(rk^  Rücken :  krik'B  Hals. 
k^rm^,  k§rm§  und  k4irm§  Steuer- 
rader.      magj.      korminj: 

krrBma. 
J^m,  k^m  camard;  stumpfnasig: 

k^rp^,    k4rp§   Lappen:    krBpa. 

l^rp§  wird  mit  ,carpere'  zu- 
sammengestellt. 
A;iHt^^^A:^r<tto^  Maulwurf:  krbtb. 
kSrtiim§,  k§rtHm§  (d.  i.  kirtsm^^) 

Schenke,  zig.k^rtfima.  magy. 

koresma:  krB6i»ma. 
onrdie,   os^dü   Eifer,     c^tp^k- 

AoyMT  alt:  usn>dije.  Hieher, 

nicht  zum  magy.  sürg^s  (d. 

i.    iürgä)  gehört  auch  sirg 

hftte,  zMe. 
ptrli  sengen:  serb.  prljiti. 
fvrtijfpii  Bock:  *prböb,  serb. 

prdevina  Bocksgestank. 
pirie,  f^rt^,  p§rt§  Spur,  daher 

mährisch  pirta:  serb.  prt  f. 
sirb,  8§rb  Serbe:  serb.  srb. 
al^i§  Sorge  mard2.  skr^i  kor. 

78.  zig.  sk^rb^:  skr^bi». 
$kSrn§,  8k4m§  Mist:  skyrina. 
mird,  m^d  schmutzig:  smrL- 

dSti. 
smtrk,  sm^k  Quelle:  smrBk-. 


stirk  Clemens  12.  kokosttrk,  str^- 
kui  Limba303.  Storch:  striiki. 

8ttrv,  8t§rv  Aas:  serb.  strv. 

aßrÜ  vollenden.  a^virSi  moln. 
293.  Clemens  48.  zig.  f^räo: 
s-BvrLsiti. 

Stirb  flir  Stirb  ^br^chä,  schartig, 
daneben  x^^^  X&^  Scherbe: 
StTLb'B  und  xfrb  vergleiche 
man  bulg.  hrLbeliv  schartig 
dol.  183. 

ürg,  t§rg,  ungenau  tr§g  urk.  1 665, 
Markt:  trBgi». 

tirkol  Kreis:  bulg.  trikolö. 

^rl§,  t^rl^  Hürde:  serb.  trlo. 

Um  Reisigbesen,  t^m  Dom: 
tnn'B.  Vergl.  (imomedt§  mit 
serb.  trnomet. 

timdts  perron:  trnac,  das  viel- 
leicht fremd  Cihac  2.  533. 

tStrt^  fUr  ^tr<^  Buchstabe,  Linie : 
ÖFLta. 

mrf,  v§rf  Spitze :  VTLh'i»,  daher 
ob^rSie  stam.  529. 

v^rt6p,  v§rt4p  Höhle,  v^rtop 
Sumpf  Ofner  Wörterbuch: 

VTBt'Bp'B. 

mrst^,  Vfr8t§,  vrist^,  vr§st§  Alter, 
Statur:  vrxsta. 

virS^j  v^S§  Netz:  vrtSa. 

virti,  v§rtty  invtrti  drehen:  vrL- 
teti.  Hieher  gehört  mrtSi 
Winde,  Wirbel  polyz.  v^r- 
tedi  Riegel,  Schacht  Ofher 
Wörterbuch,  das  mit  einem 
lat.  vertigium  zusammenge- 
stellt wird.  vtrtänit8§,  virtedl- 
nite^  Weife,  r^rr^it  aufwiegeh 
beruht  auf  razvrat'L. 
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Abweichend  ist  £^rdie,  iodrd§  Gerte  Cihac.  ban.  36.  I^nft^ 
ierdie  stam.  528.  529:  aslov.  irLdb. 

Diese  Worte  sind  in  alter  Zeit  ans  einer  dem  altdoY. 
näher  verwandten  Sprache  entlehnt:  die  folgenden  stammen  am 
dem  gross-  oder  kleinrussischen,  aus  dem  sie  in  später  Zeit 
aufgenommen  worden  sind. 


stredie  kor.  45.  ttrtge  f.  Honig- 
tau setzt  ein  mss.  stred- 
voraus:  aslov.  stridi. 

trestie  Rohr,  zig.  tr^stij:  grofiir 
und  kleinruss.trostb,  daneben 
vielleicht  trestb.  aslov.  tnstb. 

£ertv§  Offen  russ.  iertva.  ado^. 
^rLtva.  ^^tvt  (xspi^TBÄ)  kor. 


bört§  Loch:  russ.  bortb  Bienen- 
beute: *brLtb. 

yom  cheminöe,  four;  gani,  yom 
gink.  ^iomeal§  Rauchloch : 
klruss.  *hom-,  russ.  gomt 
foyer,  foumeau.  Die  Ablei- 
tung von  fumus  ist  unrichtig: 
aslov.  gTLn  in  grBnylb  fornax 
ad  conflanda  metalla. 

Ij^ki,  \&i  mrtnte ;  v§rtute,  vr§tute;  w§to8  kor.  öfrjfiitef  viigo- 
Slav.  sind  pogtrtSi  neben  pogirtH,  pobirtH  glaner,  DenominatiYTn0 
aus  *  pobirbk'L ;  pirle<iz  neben  prileaz,  pinldz  passage  par  dessnfl 
une  haie:  prelaz'L;  tertse  plur.  furfur  dan.,  drum,  t^rih^  aus  trtti^^ 
serb.  trice;  ktr^^,  Krücke,  Bischofsstab  hängt  mit  slav.  krifa» 
Kreuz  zusammen;  khin  einlenken  pumn.  26.  kann  mit  serb« 
krenuti  bewegen  verglichen  werden;  gtmit$§  quercus  ist  serb- 
granica ;  granits§  limes  neben  gr§mtsd  limitare  beruht  auf  slav. 
granica. 

Alb.  dermis,  drimis  nicke:  dremati.  g^ryr^s,  schnarche: 
hrkati.  g§rt' neben  grek;  g§rkiii§:  grk.  grkinja.  k§rtsäs,  kr^tsis, 
bei  kav.  231.  tsk^rtäs,  knirsche.  p§r§is,  bei  cam.  1.  89.  p^riiafi 
brate :  praiim.  s^rp,  s§rbi  Serbe.  v§rtit  drehe.  Abweichend  sind 
gruSt  Faust:  griistb.  treg  Markt  krist:  trbgi».  Silbebildendes  r 
rarkur  Mittwoch  pu.  röäi  aus  rsäli  Pfingsten:  rusalija. 

Ngriech.  pStvta^u)  ordinäre  Deffner,  Archiv  1. 126.  Curtiiu 
Studien  4.  255. 

Zwischen  dem  arsponder  it.  Dialekte  und  rispöndere  liegt ind 
leicht  eine  Form  rspöndere  mit  silbebildendem  r.  Vergl.Diezl.2(K 

g)  Das  silbebildende  l  der  slav.  Sprache,  aslov.  h,  wir 
mrum.  durch  ^l  reflectirt.  Bulg.  bei  dan.  ßoXva  vlT»na,  vl^ni 
Bei  den  Bulgaren  (Slovenen)  in  Siebenbürgen  141.  ispaln 
kahiam,  saltze  für  aslov.  ispHni,  kli»n^,  slxza. 
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Das  imm.  bietet  wie  das  kroat.  u  für  aslov.  h. 

Das  drum,  hat  U,  §1  für  silbebildendes  l. 

Mrum.  8t§lpu  Säule  cons.  59:  stlip^B. 

Irum.  giU  coUo.  kuk  anca.  nepiim  empiere  usw.  sind  kroat. 
für  aslov.  gHtB  usw. 


Drum. 

bUbfdsk,  b§lb§S8k  stottere:  '''bl'Bb-. 
^iTX:^  Mandel  am  Halse,  Drtise: 

ein  slav.  gHka  finde  ich  nicht. 
git,  gft  Hals,  Kehle  fbr  gilt,  g§U, 

davon  giHts§,  giüei,  gitldn: 

gWth. 
gütiedv§  ZshIl:  gl'Bk-. 
Xtlm,x§lni  Hügel ;  xämn/ häufeln. 

magy.  halom:  hl'Lmi». 
kfltii  plur.  stupa:  klxka. 
p§lk  peloton  Cihae:  plxk'L. 
pilnie,  pflnie  entonnoir  Cihae: 

vergl.  pltn-. 


stilp,  8t§lp  Säule,  sthpii  kor.  126. 
Limba  420. 

tUk,  t§lk  Auslegung:  tl'Bk'B. 

t§lmcUi  Dolmetsch:  tHmaöb. 

täin  aus  tStln  Kahn:  ölxni». 

v§lkoldk,  v§rkolak,  mrkoldk  loup- 
garou  Cihac.  Gespenst,  be- 
weglicher Schatten  im  Monde 
polyz.  Vergl.  vli>kodlaci  lunu 
izedose  ili  slbubce  Lexicon 
palaeoslovenicum    usw.    68. 

mulköm  still  ist  mHkomL. 

v^lf§  Pracht:  vergl.  vl'bhv^. 

Alb.  kulb  g.  Art  Süsswasserfisch  beruht  auf  "^kliibb,  poln. 
kieib  cyprinus  gobio,  russ.  kolba. 


Es  sei  hier  bemerkt,  dass  das  rumun.  silbenbildendes  n  und 
m  besitzt :  diese  Laute  beruhen  auf  in,  im  und  stehen  stets  im  An- 
laute: nfis  aus  tnt'U,  tnkjü  inclusus.  mhijdre  aus  inUnjdre  (minder 
genau  tnbtjäre)  anerbieten,  das  man  mit  invitare  vergleicht,  eine 
Vergleichung,  gegen  die  der  Ausfall  des  t  spricht:  tmbijdre  hängt 
wohl  mit  in-viare  zusammen:  in  diesem  Falle  wäre  es  fz.  envoyer 
Diez,  Wörterbuch  747.  Silbenbildendes  n,  m  findet  sich  auch 
alb.,  südit.  (neap.,  sicil.),  gredn.  [i]ntänke  (intantus,  quod)  während 
und  wohl  auch  Zakon.  Deffher,  Zakon.  Grammatik  35.  Vergl. 
I.  IV.  nslov.  nkoliko  (enkoliko),  aslov.  nekoliko.  Im  deutschen 
Niederösterreichs:  schnupfetn  s  n?  (viersilbig)  d.  i.  würden  sie 
ihn  (den  Tabak)  schnupfen?  habn  s  n  gsegn?  (fünfsilbig)  haben 
sie  ihn  gesehen?  habn  s  m  s  gebn/  (ftinfsilbig)  haben  sie  ihm 
es  gegeben?  is  r  da  gwesn?  (fünfsilbig):  n,  m,  r  sind  die  enkli- 
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tischen  Formen  fiir  ihn,  ihm  (dialekt.  iem),  er.    Man  vergleiche 
slav.  ga,  mu  ftir  jega,  jemu. 

Ich  habe  im  Vorhergehenden   eine  ziemlich  lange  Reihe 
von  Worten  verzeichnet,  die  das  rumunische  aus  dem  slavischen 
entlehnt  hat:   schon  vor  Jahren  habe  ich  eine  ähnliche  Unter- 
suchung angestellt.     Ich  erfahre  nun,   dass  dergleichen  Listen 
,den  rumänischen  Gelehrten  mitunter'  (also   doch   nicht  allen) 
^recht  verhasst  sind^     Diesen  Hass  kann  man  sich  nur  durch 
die   Annahme    erklären,    dass   man    den   Verfertigem   solcher 
Listen  die  Absicht  unterschiebt,   sie  wollten  den  Rumunen  aus 
dergleichen  Entlehnungen  einen  Vorwurf  machen.    Eine  solche 
Absicht  wäre  lächerlich  und  würde  eine  grosse  Unwissenheit  in 
der    Sprachgeschichte   verrathen,    die   da  lehrt,  dass   es   eine 
Sprache  ohne  entlehntes  Gut  gar  nicht  gibt.    Es  kömmt  darauf 
an,   wie   ein  Volk  Eigenes   und  Fremdes   ftir  die  Cultur  ver- 
wertet.   Bei  dergleichen- Untersuchungen  ist  nicht  nur  die  ent- 
lehnende Sprache,   sondern  auch  die  darleihende   interessiert^ 
und   dem  Slavisten   kann   die   Erforschung    des  slavischen  ins. 
rumunischen  nicht  erlassen  werden :  das  rumunische  bietet  ein^ 
nicht  geringe  Anzahl  von  slavischen  Worten  in  uralter  Form — 
Ob  diese  Worte  allgemein  bekannt  sind  oder  nur  in  einzelnei^ 
Gegenden  verstanden   werden,   ob   sie  sich   in   der   heute   ge — 
sprochenen  Rede    oder  nur  in   älteren  Denkmälern  vorfinden^ 
ist  für  den  Sprachforscher  gleichgiltig,  der  ja  keine  stilistischeis- 
Regeln  aufzustellen  beabsichtigt  und  nicht  lehren  will,  dass  mam- 
die  kumnte  urtte  kraj,  duk,  petSeat§  zu  meiden  und  redie,  tpir^ 
ridül  zu  gebrauchen  habe.    Wenn  man  sagt,  ein  Fremder  seE 
in  solchen  Dingen  nicht  competent,  so  meine  ich,  in  der  Wissen- 
schaft gebe  es  keine  Jurisdictionsnorm,  da  sei  competent,  weir 
es  versteht,  d.  i.  wer  sorgfältig  gesichtetes  Material  nach  wissen- 
schaftlicher  Methode  bearbeitet.  Ob  nun  die  eingebomen  Herrea 
A.  T.  Laurianu  und  J.  C.  Massimu,  die  tHreädf  grex  mit  dem 
sp.  cerda  Haufe  Schweineborsten  oder  auch  Pferdehaare  ver- 
binden, competenter  sind  als  der  Fremde,  der  im  rumunischen 
tsiredd^  das  aslov.  öreda  gi'ex,  bulg.  örBdi,  erblickt,  diese  Frage 
richtig  zu  beantworten  dürfte  auch  dem  Laien  nicht  allzu  schwer 
fallen.  Es  gibt  selbstverständlich  Gebiete  der  Sprachforschung, 
in  denen  sich  der  fremde  Gelehrte  mit  dem  einheimischen  nicht 
ssen  kann. 
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3.    Magyarisch  6,  ö  usw. 

Magy.  <5,  8  usw.  wird  §ü,   b§k^u:  bakö  Henker.   h§l^ü:  hdlö 

Netz,  h^d^ij  §rd4ü:  hordö  Kübel,    t^ü:  tö  Teich.   Ebenso /ere-^ 

d((i:   fürdö   Bad.    tek^^^i:   tekerö   drehend   und   v§l§ü:  vdllyü 

Trog.  ir4ü:  ürü  Hammel  usw.  Vergl.  Roman.  Studien  iv.  181. 


Consonantismus  I. 

Die  aus  dem  lateinischen  stammenden  Consonanten  des 
Tumimisehen  zerfallen  in  folgende  Reihen :  I.  Die  r-Reihe :  r,  l,  n. 
II.  Die  ^Reihe :  t,  d.    HI.  Die  p-Reihe :  p,  b,  v,  f,  m.    IV.  Die 
i-Keihe:  k,   q,   g,  j.     V.   Die  «-Reihe:    diese   Reihe  wird   nur. 
durch  9  repräsentiert. 

I.    Die  r-Reihe:  r,  l,  n. 

a)  B. 

Übersicht.  I.  Das  rumun.  kennt  im  macedonischen  und 
daciachen  Dialekt  wie  das  alb.  ein  zweifaches  r:  r,  r.  H.  Das 
drum,  besass  ein  erweichtes,  aus  rj  entstandenes  r  (r),  das  wie 
fundi»  nun  durch  j  ersetzt  wird  oder  in  r  übergeht:  *quaerio 
(quaero)  ergibt  *tSerü,  woraus  entweder  tSeju  oder  tserü  hervor- 
geht, ni.  r  kann  in  manchen  Worten  in  n  übergehen:  8§mn, 
W^  serenus.     IV.  rv  wird  rb:  korb  corvus.    V.  Einzelnes. 

I. 

Das  mrum.  hat  bei  kav.  imd  dan.,  das  drum,  in  älteren 
DenkmÄhlem  ausser  dem  gewöhnlichen  auch  ein  rr,  wofür  ich 
r  schreibe.  Wie  dieses  r  lautet,  finde  ich  nirgends  klar  ange- 
geben Alb.  Forschungen  1.  11.  Hahn  2.  2.  sagt,  es  werde 
durch  Anschlag  der  Zungenspitze  an  den  Vordergaumen  gebildet, 
^M  ein  weiches  r  (r)  vermuthen  lässt,  eine  Vermuthung,  der 
iet  Umstand  entgegensteht,  dass  kein  rr  auf  7J  zurückführbar 
wt  Herr  Dr.  J.  U.  Jamik  23.  hörte  ein  ,hartes,  stark  rasseln- 
des r'.  f  ist  höchst  wahrscheinlich  der  von  DeflFner  86.  88.  89. 
dnrch  r  bezeichnete  zakon.  Laut :  ,Die  Zungenspitze  wird  gegen 
das  Gaumengewülbe  gerichtet  und  elastisch  gespannt.     Durch 

Sitnmgsber.  d.  phil.-hUt.  Ol.  C.  Bd.  I.  Hft  17 
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die  ausgestossene  Luft  wird  dann  ein  r  erzeugt,  dessen  Vibra- 
tion stärker  als  die  des  gewöhnlichen  ist/  zgufia  mit  tieftöneD- 
dem  i  (vielleicht  pol.  y):  cx(i)p{a,  mrum.  zgufie  kav.  225.  Diesem 
r  wird  l,  n  an  die  Seite  gestellt  und  alle  drei  Laute  cerebral 
genannt.  Die  Sache  ist  dunkel,  weil  noch  nicht  physiologisch 
imtersucht. 


Mrum. 

afxappou  arndT-u  amarus  kav.  219. 
appivTOü  aJ'ddu  rado  kav.  214. 
appavTOu  ai'^du  rideo  kav.  189. 
appax'.ou  afdt'iu  rapio  kav.  185. 
appoxtaaou,  wohl  af^ü^u,  labasco 

kav.  190.    Dunkel. 
appajxovcu   af§m§nu   moror  kav. 

226.  neben  apa[i.avve  ar^Tti^nne 

manet  dan.  24. 
appaTi;{|jL£   ar§tsime   frigida  tem- 

pestas  kav.  228.  neben  apa- 

TCecTY)    dan. 
appa  dr§  arant  dan. 
dppe  dfe  habet  dan.5.  neben  ape38. 
appouxcü  afuku  jacio  kav.  222. 
appC'AÄioü  arikVa   ren  kav.   213. 
appoat[jLiY>tou    afodmigu   manduco 

kav.  210:  rumigo. 
appoüxorecxoü    afukotesku    volvo 

kav.:   mit  ,rota^  zusammen- 
hangend. 
appou^wOü  arüpu  dirumpo  kav.  214. 
^appcrfKjodv^o'j  v§r§gtitsu  circulus 

kav.  190.  vom  slav.  veriga. 
eppa  erd  erant  dan.  36. 
[LS,  vToairappcü  me  ndodpffu  innitor 

kav.  183. 
vt^^arpcapp«   dz^ng§ff  lyra   kav. 

208.' 
"ptojcouppaTSj     gtbstH'dtu     curvus 

kav.  199.  Wahrscheinlich  alb. 


YoufJiappou^timaPttasinuskav.  188: 

alb.  gomär. 
Xeppou  x^?"M  dan.  3.  neben  xsp» 

X^ru  kav.  ferrum. 
xappa    k^fa    quando    dan.   44 

Dunkel. 
yippou  köru  chorus  dan.  48.  neben 

xopoupY;  dan. 
/.ouppa  güra  os  dan.:  gula. 
xo'jppao  kurdo  lorum  kav.  208. 
[jiapp£    mure    magnus    dan.  44- 

|j(.appr<  magni  44.  neben  jtipr^  l4- 
[xappouXa  m§rul§  pinus  kav.  20^' 

türk. 
(xo'jppoü  muru  murus  dan.  29- 
"^dppe,  ndre  nasus  dan.  16. 
Tzipp-q  pifi  neben  Trep  XXij  p6r   ^ 

capilli  dan. 
Tuppsuva  prun^  pnmum  damasc^ 

num  kav.  191. 
ppd^(xrdn§   vulnus,    plaga   ka"^- 

219:  slav.  rana. 
ppavTÄT^iva  f§d§t^n§  radix  kav- 

222:  *radecina. 
ppovvie    p^e   Scabies   kav.  238. 

neben   povvia  r^ia   dan.  23: 

*ronea.  it.  rogna. 
ppaoü  f^  malus  kav.  198.  neben 

paoü  r§u  dan.  11 :  reus. 
ppoou  f*fu  fluvius  kav.  220.  neben 

paoüpps    r^fe  fluvii    dan.  1: 

rivus. 
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Tl^^ppou  is^ru  dan.   neben  T^^pcu 

tsSru  kav.  caelum. 
lü^oäppa  tsodf^  cornix  204.   alb. 

To^oappa  topodr^  securis  kav.  230. 

neben  xoTzodpa  dan.  30:  slav. 
TouppoXou  tufölu  turris  kav.  221. 
^7icouppi;e  zgufie  scoria  kav.  225. 
Ooppou  Üidfu  kav.  196.  ist  griecb. 

Oappo^. 


pp6o9cou  föHu  ruber  kav.  202: 

roseoB. 
ppoCou    fözu   nodos    kav.    222: 

griech.  ^0^, 
ppouYx?^*<^^bonorariumkav.222. 

alb.  ppcrxMt.    ngriech.  ^^-^a. 
c9:|jß:cuppa«f&<^f^8aburrakav.222. 
ffoppjAa  9(f}n§  mica  kav.  238.  alb. 

th^rime. 
cedcppa  Sär§  serra  kav.  221.  alb. 

Irum.  f  wird  im  irum.  im  Anlaut  mit  Aspiration,  mit 
einer  Art  von  h  oder  stummem  t  ,cu  aspiratiune,  cu  un  fd  de 
k  tau  %  mui'  ausgesprochen;  wie  bei  den  Thrako-Rumunen. 
Ma.  111. 

Drum,  rraze  le,  rroas^,  rrvd&in§,  rrupe.  rr^uri,  rr§ureaz§. 
rridea  (rtdea)  usw.  Limba  249.  250. 

Alb.  morrt  mors,  rrik^  radix  usw. 

Ein  zweifaches  r,  ein  starkes  und  ein  schwaches,  findet 
sich  in  sild-  und  norditalienischen  und  in  provenzalischen  Mund- 
arten Supl.  XV.  Vergl.  lxxiii.  Sicil.  lautet  r  im  Anlaut  scharf 
Wentrup  29.  Zakon.  krie  %pia.  6äri  Oappo;  usw.  Deffner,  Zakon. 
Grammatik  90. 

In  einigen  Worten  entsteht  f  aus  m. 

Mrum. 


oosTEppou  (iStifu  stemo  kav. 
227.  neben  aaTipr^  aitiri 
dan.  und  ortpouTou,  crcpoOr  Xou 
iiifiUu,  itirut  lu  lectus  dan. 
16.  31. 

\dippa  iäf§  hiems  kav.  236  neben 
vipoL  idra  dan. :  hibema.  drum. 
jdm§. 


Td^pci  kdrf  dan.  44.  neben  xipve 

kav.  205:  caro. 
caxouppouTivT^ou   stufiit&bsu   ster- 

nuto  kav.  234. 
TÖppou  töru  {\xndo  kav.  201.  neben 

Topt]  töri  fundis  dan.  12.  und 

töma,  frdtre  aus  dem  Jahre 

587:  torno. 


xipxZ^ou  görtsu  pirum  dan.  15.  beruht  auf  gofitsa,  gomitsa: 
ngriech.  YxopitCiöl  pirus  amygdoloformis  Deflfitter,  Archiv  1.  102. 
aa/Uadi  gortäe,  apidi  gomitsa  aus  Macedonien  pu.  46.  Daneben 
xopvou  kdmu  kav.  200;  T^if^pou  tsiru  cribrum  beruht  auf  cemo. 
Neben  eä/rUge  findet  man  c&nrige  atb.  6. 

17* 


Sard.  carre,  corru  aus  carne,  cornti  (j.  I.  Ascoli,  I 
dialettale  112.  Auch  alb.  kennt  f  ftlr  rn:  ferr  infemc 
tÜrg  Ofen  ijaüpvo?,  bulg.  fiima.  gür?  t.,  gilme  g.  starke 
kffÄt?  gehörntes  Schaf:  cornu.  kUveri  Leitung  des  I 
kuveria  leite,  regiere:  xußepvdu.  taverg  tabema.  vffi  an 
3dn  lue,  lö.  22.  cam.  2.  2,  7,  von  v^  t.,  veft  g.  Far  M 
ceraa  kav.  erwartet  man  JuKerg,  Lat.  wird  m  zu  nn  assr 
perperna,  perpenna,  docb  tabetracula  Scbuchardt  I.  141 
Forschungen  2.  8G.  Zakon.  zeigt  Übergang  von  m  in  nn : 
Lamm  Dcffner,  Zakon.  Grammatik  13.  Griech.  fäm^ 
aus  forno,  ^aipvw   (e^iaipw)  Bova.  ^^M 


U.  ^ 

r  ist  im  rumun.  der  Erweichung  (Mouillierung) 
d.  h.  es  kann  den  Laut  eines  r  mit  iinmittelbar  darauf 
dem  j  annehmen.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprach' 
jedoch  weiches  r  (r)  meist  durch  hartes  r  oder  durch  j  i 
jenes  tritt  im  mrum.  und  irum.  ein,  beides  im  drum.:  d 
salio  steht  mrum.  sdrn,  drum,  hingegen  »äru  oder  gdju 
über,  sdru  wie  adju  beruht  auf  iliterem  «d)'u  aus  sdljo, 
sdru  hat  j,  sdju  r  eingebüsat. 

Das  weiche  r  beruht  entweder  auf  lat.  ri,  rj  oder  i 
dass  sich  in  der  rumun.  Periode  ein  parasitisches  j  entwii 
säru  stützt  sich  auf  salio,  saljo,  adfi  (sart,  stiß)  hingeg 
saljis,  lat.  sahs.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  tieriü  coelun 
neben  tSeru  vorkömmt.  Die  111.  sing,  indicat.  setzt  eil 
sdlet  fllr  sdlit  voraus,  lautet  demnach  sdre.  Nach  gink.  ! 
wird  11,  k>  nach  Consonanten  wie  russ.  l  gesprochen:  tp 
lautet  jer,  tp^;  nepripiö  porfdi-,  nopripk  und  wenn  a-^Sx 
l{ud^t6riü  viersilbig  ist,  eine  an  vielen  Orten  }>e  tnulte  loa 
bräuuhlichc  Aussprache,  lautet  es  Ifud^töru.  Auch  Cip. 
141.  342.  386.  setzt  ein  r  moliaiu  voraus.  Dem  rumim. 
»driü  (antifsdr)  Hengst,  lat.  admisBarints,  vulg.  armessariu: 
spricht  klniss.  harmesärb.  i  in  feritSlrl  ist  nach  punj 
kaum  hörbar.  Weiches  r  ist,  wie  es  scheint,  im  Sch\ 
begriffen:  neben  möriü  des  Ofner  Wörterbuchs  besteht 
und  mrum.  moru.  morior;  pumn.  50.  hat  moriü  und  mar. 
_^jli!niin.  i'  ist  es  ungefilhr  ebenso  ergangen  wie  dem  slaT-i 
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weicht  dem  harten  r^  wird  hie  und  da  durch  rj  ersetzt,  das 
durch  Verwandlung  des  j  in  5  in  ri  (r,  rz)  übergehen  kann. 
Fester  haften  iin  rumun.  wie  in  den  slavischen  Sprachen  die 
Weichlaute  V  und  n. 

Die  lat.  Suffixe  or,  tor  bestehen  im  rumun.  in  den  Formen 
6riü,  töriü  (vergl.  gink.  320),  die  allerdings  ihr  %  häufig  ein- 
büssen,  während  das  fem.  stets  auf  der  Form  öria,  tdria  beruht: 
Iptdfioriü,  l^ud^tdr,  öria,  töria  wird  öri§,  odrie,  t6ri§,  toärie  und, 
mit  Verlust  des  i,  jedoch  mit  Wahrung  des  (i)e  aus  (i)§,  odre, 
tadre:  lfud§iodre,  privegetodre  luscinia,  *pervigilatoria.  skrisodre. 
fudodre  mrum.  und  drum,  sudor  aus  *sudöria.  sp§l§toart§ 
Wäscherinn  pumn.  19.  Dem  lat.  masc.  auf  or  steht  wie  im  fz. 
ein  fem.  gegenüber.  Man  fllge  hinzu  modre  muria,  it.  moja. 
k^lddre  Kessel:  caldaria.  azutoare»  ciskunsoare,  kursoare  usw. 
princ.  228.  Neben  dem  Übergänge  des  ria  in  re  darf  der  in 
je  Termuthet  werden  in  v§pdje  Flamme  aus  vapor  für  v§podje: 
doch  steht  dieser  Vermuthung  die  Bedeutung  der  Worte  ent- 
gegen, 

dojös  sehnsüchtig,  dcjods^  (dcjudsf  gink.  20),  beruht  wohl 
nicht  auf  *dorju,  wofür  dor  vorkömmt:  it.  cordoglio.  Neben 
iupdju  liest  man  Supdriu  petulans  Limba  304. 

Zu  vergleichen  sind  it.  aja,  acciajo,  carbonajo  neben  area, 
acciaro,  carbonaro  usw.  und  die  Verbalformen  paja  pareat  usw. 
ajo  und  aro  beruhen  auch  lat.  arius:  auch  hier  wird  ein  altes 
f  und  Übergang  desselben  in  j  anzunehmen  sein  durch  Aus- 
fall des  r  vor  j.  Im  zakonischen  bildet  sich  f  aus  rj:  6fB, 
Wolle:  Epia.  vafu  aus  ßapu:  für  agriechisches  u  tritt  ju  ein.  ^rifo 
ipi^o^  beruht  auf  erjifo  usw.  Deffner,  Zakon.  Grammatik  108. 
Einen  viel  weiteren  Umfang  hat  f  in  den  slavischen  Sprachen. 
Zig.  j  aus  rd'  stammt  aus  dem  rumun.  Über  die  Mundarten 
usw.    IX.  27.  41. 

Hier  folgen  die  Verbalformen  mit  r  aus  rj,  woraus  sich 
r  und  j  entwickelt  haben. 

p4reo,  perio,  p^rju:  pier,  piej, 

pareat,  pöriat,  perjat:  piedrf,  piedje  cip.  1.  11.  102. 

p^ris,  piri:  pieri,  piej  wohl  aus  pierji.  Der  Reflex  von 
p^ream  ist  identisch  mit  dem  von  päreo,  sowie  der  von  pöreas 
mit  dem  von  p^ris,  da  das  rumun.  eine  besondere  Form  fUr 
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die  I.  und  11.  Conjunctivi  nicht  kennt.    Die  11.  8ing.  imperat. 
ist  von  der  11.  sing,  indicat.  hier  nicht  verschieden. 

*peri^ndo,  pierjind:  pierind,  pieind,  historisch  richtig  perind 
kor.  95,  peind. 

peritörius,  *periit6rius,  pterjüör:  pieritör,  pieitör,  richtig 
peritör,  peüör. 

perire,  *perjire:  pierire,  pieire,  richtig  perire,  peire:  k§  mf 
afiu  la  peire  Volksl.  2.  92.  k^  mi  j  hadju  la  peire  93.  peri,  pei. 

peritio,  *periitio,  perjitiönem:  peritSüne,  peitiüne. 

Die  hier  nicht  erörtei*ten  Formen  des  praes.  indicat.  lauten 
piäre  aus  piedrey  pijdre  kor.  95.  aus  p^ret,  nicht  pörit.  perim 
perimus,  peritsl  peritis,  nicht  etwa  peim  usw.  Die  Änderung 
des  e  in  ie  findet  nicht  statt,  da  es  unbetont  ist.  Ebenso  peri, 
perit.   pier  p^runt,  nicht  p^reunt. 

Aus  piej,  piej  fiir  pereo,  pöris  neben  perim,  perüäi  ftür 
perimus,  peritis  ergibt  sich,  dass  nur  aus  der  Verbindung  des 
r  mit  unbetontem  i  das  weiche  r  resultieren  kann,  das  ist  vor 
ia,  ie  oder  ja,  je  usw. 

Mrum.  pereo  pierü,  pereat  plerä,  perit  plire.  pereunt:* 
jnerü'^  falsch  plerire.   pienmü.   pteriti  ev. 

So  sind  auch  folgende  Formen  zu  beurtheilen:  döleat^ 
dodi*e  (wohl  dodr§),  dodje.  dolebat:  mrum.  dorid  ev.  101.  doleo^ 
it.  dojo,  doglio,  dolgo,  doggo  Boehmer  179.  p4reo:  par,  paj^ 
päreat:  pdr§,  pdje.    It.  pajo,  tose,  pargo  179. 

quaero,  *quaerio:  Uer,  t§ej,  it.  chieggio,  afz.  querge. 
quaerat,  *quaeriat:  t§edr§,  Uedje,  quaeris:  t^eri,  tSej,  täerind^ 
Uejind  (bei  pumn.  39.  ^eimd);  tSeritöriü  und  wohl  auch  täejüoriü, 

Mrum.  *quaeriat;  cSrä  ev.;  cert,  cerea  ev.  22.  *quaerio  wird 
auch  von  it.  cheio  vorausgesetzt  Boehmer  180. 

Salio:  aar,  saj,  mrum.  edru  kav.  saliat:  edr^,  sdje,  salis: 
sari,  saj.  saliendo:  8§rmd,  8§jind;  dagegen  saht,  *8alet:  sdre, 
salire:  8§ri  8§rim,  8§rit8i,  it.  saglio,  salgo  usw.  pg.  saio 
Boehmer  179. 

*expav(Srio:  spariu  mit  -ri-,  spaj,  *expavoriat:  epdriej  spdje: 
vine  moartea,  H  7n§  spdje  (Reim:  vQpdje)  Volkslied. 

Mrum.  aspäriarä  ev.  9.  aspäriatl  144.  aspäriätuH  150. 

velis  für  vis:  veri  kor.  3.  vei  aus  velji,  verji. 

Die  hier  verzeichneten  Verbalformen  mit  ursprttBglichem 
r  sind  vielleicht  nicht  vollständig  aufgezählt.    Andere  ab 
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habe   ich  jedoch  in  den  grammatischen  Werken  und  den  von 
mir  gelesenen  Büchern  nicht  gefunden.     ' 

in. 

r  geht  in  n  über. 

Mrum.  Tt^ouviaTcive  dzwhdpine  cedrus  kav.  200.  i^ouva-iuive 
dan.  26:  *junipenem  für  juniperum:  drum,  juniper  ist  spät  ent- 
lehnt, minüne  Wunder  neben  mird:  ömeni  IL  ce  vidiurä  aisiä 
mnum,  se  mirarä  ist.  29 :  mi  macht  die  Worte  im  mrum.  ver- 
dächtig: ev.  bietet  minunt  plur.  und  minunarä  dar.  Es  ist  viel- 
leicht nin-  aus  mir-  zu  lesen. 


Drum, 
/frnnf,  f§in§,  fp^n^  farina  cip. 

1.  91. 
hmwi^  neben  korodn§  corona. 
imttttne  miraculum    neben     se 

mm. 
<?«in  neben  «^^nserenus:  dunkel 
ist  im  grau,  nicht  slav.  sinb. 


stispinare  suspirare  kor. 

orHnik    6XocT)pix6v    Limba   219. 

Dunkel  ist  mir  gaun§,  gaur§ 
für  bort§  caverna  in  trunco, 
russ.  bortb  Bienenbeute,  stam. 
526.  Auf  alnus  beruht  ann, 


anin. 

Alb.  me  langüem,  me  largüem  absentare.  sicil.  avanu 
avarus  usw.  Wentrup  29.  Das  zakon.  bietet  n  für  r  vor  t: 
iode  apTo;.  x<5ndi  x^F®^  Deffner,  Zakon.  Grammatik  100. 


IV. 


Mrum. 
«pif^;  Ut;  herhSs   R   verveces 

dan.  3. 
cerbu  cervus  mass.  20. 
korbu  l  corvus  dan.  5. 


rv  wird  rh. 


serbd  feierte  ev.  51.  serbare 
mass.  20.  aapTcoropY]  8arb§töri 
dies  festi  dan.  10.  Vergl. 
fasten. 


rv  erhält   sich   im   slav.  kurvdru   adulter  kav.   211.   220. 
kurmrik  fornicationes  dan.  curväriä  ev.  curviä  ev. 
Gelehrte  Worte  sind:  servire»  sermd,  aervüöre  ev. 

Drum. 
berbeäüe  vervöcem.  berbSk  vb.  I  8§rbdre  feiern:  servare. 


ßgrb  koche:  ferveo. 
bikurMüykurkub^B,egenhogen : 
man  denkt  an  *concurvus. 


Serb  servus;  Serbi  vb. 
UerbitH  cervix. 
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Fk.  corbeau.  courber.    alb.  korp,  korbi  c 
beuge  laicli  wird  mif  curvus  verglichen,   i^rb^j  diene: 
salvia.  Alb.  Forschungen  2.  83. 

Man  beachte  parbulare,  salbator,  serbus  usw.  der  Insel 


a)  r  ^rd  l:  odMm^k,  adArmfk  spüre:  ürmf  Spnr; 
it,  orma.  aldnif  Messing  und  ardmf  Kupfer  blajt.  a 

■  eip.  1.  97.  tölh^,  UUb(,  (rfrfig;  alb.  Wrvc  Cihac  '. 
Limba  305,  tülhw,  tülhun  turbidus:  ap^  fuibure  volksl. 
turbur:  vlat.  turbulos;  tulbin^  tiefes  WasBcr,  /il;er  Pfeife,  * 
bein,  mnim.  fiujdra  dan.,  ngidech.  ?Xo£pa,  fistula  bangt  n 
frllj,  frij  t,,  frufiij  g.  blase  zusammen.  Neben  kredngi  1 
kledngs  Ast.    Vergl.  it.  albero  usw.     neap.  Wentrup  16. 

Ngriecb,  iV-Irpi  äpoTpov  usw.  Foy  37.  38.  39.  D 
Zakon.  Grammatik  106.  griech.-alb.  milHmange  nebe 
mcrimÄg§  t.     Zig.  s.  Über  die  Mundarten  usw.  ix.  27. 

b)  rbi,  rht  wird  rS,  ri:  lieriu,  kMä  ath.  47.  fiert 
mnim.  herh,  drum,  ^ii  koche:  ferveo. 

c)  Jung  ist  rie  (re)  ftlr  re:  ried'flc?  tolHt  ban.  27. 

d)  TB  erscheint  als  i  in  mnSäta  formosus  kav.  da 
einem  subst.  mwÄ  aus  morsus,  woher  auch  it.  rauso  Diez,  1? 
buch  236.  mrum.  drum.  muSkd  ist  *mor8icarc.  i  aus 
mui  wird  bestätigt  durch  muikd  neben  älterem  murm 
morsicare  (raorsecare)  princ.  393,  so  wie  durch  mrum 
aus  persica:    it.  pesca   ist    nach  Diez   aus   persica 

idere  nehmen  pesica  an. 
Vergl.  alb.  kCisir,  it.  coreare. 


b)  Ii. 


I 


Übersicht.  I.  Dem  zweifachen  r  steht  em  einziger 
II.  Vor  praejotierten  Vocaien  entsteht  aua  l 
das  erweichte  l:  T,  welches  sich  mrum.  und  irum.  beh: 
im  drum,  jedoch  durch  j  ersetzt  wird :  mrum.  mwßre. 
mulJfre.  drum,  mujdre:  muüerem.  III.  Einfaches  l  z« 
Yocalen  wird  r:   säre  salem.     IV.   l  wird  n;   asedmen«  i 


\. 
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ITergl.  adsimilis.  V.  Iv  wird  Ib :  püUbere  pulverem.  VI.  l  geht 
n  u  über,  wenn  dem  l  ein  Vocal  vorhergeht  und  §  folgt: 
z^iaedu^  cat^lla  aus  k§tsedl§,     VU.  Sporadischer  Lautwandel. 

I. 

Dem  zweifachen  rumun.  r  steht  ein  einziger  i-Laut  gegen- 
öiber,    während  das  alb.  zwei  1-Laute  kennt  Hahn  2.  3.    Das 
alb.  besitzt  einen  1-Laut,    der  Herrn  Dr.  J.  U.  Jamik  als  ein 
hartes,  dem  poln.  1  entsprechendes  1  erschien.    Das  Zakon  be- 
sitzt denselben  Laut  Deffner^  Zakon.  Grammatik  88. 


II. 

l  wird  vor  praejotierten  Vocalen  erweicht,  indem  dem  l 
uiwmttelbar  ein  j  nachfolgt:  mrum.  oTw  aus  lat.  allium.  Das 
Gleiche  geschieht,  wenn  li,  te  aus  älterem  li,  le  usw.  hervor- 
geht, indem  sich  hier  ein  parasitisches  j  zwischen  l  und  i, 
e  UBW.  einschiebt.  Diess  ist  der  Fall  bei  k§i  aus  Ä^Tt,  plur.  von 
feife  Weg;  bei  KOniii,  d.  i.  kopiji,  liberi  mard2.  131.  aus  kopÜl, 
woraus  kopir,  kojnj;  bei  mrum.  g§tin§  gallina;  ebenso  bei  lin 
linum,  wenn  dieses  nicht  alb.  ist;  bei  öktu  oculus,  kleni  clamas 
^d  den  analogen  Formen  usw. ;  Upure  l^pus  ist  liSpure.  Worte 
wie  Xiiv£  sind   vielleicht  doch  mit  li,  nicht  mit  f  zu  sprechen. 

Mrum.     I.    Im   thematischen   Bestandtheile  des  Wortes. 


düma  (afureaj  anderswo  frät. 

conv.  356.    aljiurea  ath.  61. 

oöureaev.  drum  ajürea,  airea, 
«'^w  oft*  allium  dan.  7.  kav. 

224.  (dm  conv.  356 :  drum.  aj. 
iätalAä  tltt^ai  lue.  12.  48.  ev. 
i«R^|AST{XXiou  bübitu  luscinia  kav. 

182.  (jji)i:iXTwOsXr|    bilhiE   lus- 

ciniae  dan.  5.  türk. 
dothk  dolor  ev.   33.    37.    233. 

Vergj.  dor. 
ytCtXiiro'j  dketdtu  camifex  kav. 

192.  türk. 
ts9XD(iXXe  düpodle  denudant  dan. 


21.  vTiTTToXXifleTOJ  dispoTdtu,  nu- 

dus  kav.  1 90.  dispuljatd  bo.22 1 . 

drum,   despujd:    dis-spoliare. 
(poujjLsXia  fumeVa  familia  dan.  10. 

90ü|jL^XX£  fumete  kav.  233.  fu- 

meljeaho.  227.  fumelj  lor  219. 

familia   ev. :    vlat.  famelia. ; 

ngriech.  (^(i\k€>doL,  fu-  aus  f§-, 

drum,  familie  (jung.), /emeo/e. 

Die  Zusammenstellung    mit 

femina  ist  falsch. 
(paao-jXXicu  fasutu  phaseolus  dan. 

10.  fäsuljiu  ath.  9.  drum,  fa- 

aöle. 
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X^XXiou  yiXu  filiuB  kay.  232.  dan. 
35.  fS^^  x^  39.  x^t  sing, 
kop.  19.  21.  30.  %aiu  13. 
21.  25.  xifplur.  11.  hüj  tu 
dein  Sohn  bo.  137.  hilju  bo. 
39.  157.  219.  hüju  8u  225. 
h^  lu  131.  138.  224.  mji 
plur.  223.    Ullji  217.    Uljor 

217.  hiljiu  ath.  14.  AtYitl  conv. 
385.  hiliu  lu  384.  AtiZ  9u  mostre 
11.40.  hüü\%,  hüu2i,  Uüu 
11.  hiUü  40.  ÄtKÄ  plur.  23. 
26.  fili  für  x«^*.  j?'^  Zt  ev. 
drum,  fij, 

XiXXia  x^^  fili^  d^^'  35.  yS^f^^ 
XiTe  filiae  37.  kav.  197.  hüje 
bo.  39.  hüje  ta  137.  AtZ/ea 
mit  dem  Artikel  131.  hüjeä 
ath.  14.  hüje  le  1.  A{7i  sa 
mostre  24.  25.  33.  hiü  aa  18. 
hüia  18.  19.  26.  hiüia  aa  23. 
ßtiäf\XTxüiä.ßtieey.  drum.fije. 

YxaXX(v  Xs  9fßh  le  gaUinae  dan. 
4.  Yx.aXX(va  g^ltn§  kav.  215. 
galjinä  bo.  39.  galjinä  ath. 
15.  gallina  conv.  256.  ^äZtnt 
frä^.  gälina  ev.  drum.  g^(n§, 

iXXe  {fd  ilia  kav.  206.  alb.  lyta 
(ija),  bei  Hahn  ij^  f. 

xopTsXXtou  kfrt^tu  circellus  kav. 
201.  wohl  ngriech. 

vxopoatXXcirou  nk^HHätu  crispus 
kav.  200.    Dunkel. 

xöXXiou  kötu  testiculuB  kav.  185. 
drum,  kcj:  coleus. 

xovt(XX(ou  Aiond^pennakav.  202: 
ngriech.  xov86X(. 

XXtiou  lau  Bumo  dan.  10*  kav. 

218.  XXia  fa  dan.  18.  Xkiä  If  4. 


für  le.  Ijea  bo.  128.  Ijea  ath.  3. 

liau  conv.  383  liä  382.  Ziei 

mostre  11.  lUi  40.  Zt^  14.  30. 

31.  drum.jaäsumo.  Dagegen 

XoiiQ  hdi  Bumsi  dan.  16. 
Xtxp^ovou  Vagina  vacillo  kav.  224. 

alb.   ]§kiind.     drum,   legend. 

ledg^  Wiege. 
Xia(ji'3cptxou   labriku  labrax  kav. 

206.  ngriech.  Xaßpixt.. 
Xtive  läne  kav.  hängt  mit  aslov. 

Ifint  f.  zusammen,  bulg.*lean, 

woraus  Ikn.    Der  Auslaut  e 

ist  der  Reflex  des  aslov.  i>. 
Xtdorpa  2c£a^r^pinguedo  kav.  kann 

ich  nicht  erklären. 
XXie^oupY)    Upuri    lepores    dan. 

50.  XXexoupe  Kpure  kav.  206. 

Ijepure  bo.  4.  ath.  10.  tiepure 

ev.  drum,  jipure. 
Ijartä  bo.  212.  Ijerci  146.  Ijer- 

tate  162.  liertare  conv.  387. 

liertare  mostre  25.  34.  Uirtä 

36.    lUrte  22.     9£  aXtdpra  »e 

»fifr^ignoscitur  dan.  7.  drum. 

jertd:  lat.  libertäre,  exliber- 

tare. 
XCvvou  Unnu  linum  dan.  24.  XXivcu 

Rnu  kav.  207.    Jjinu  bo.  5. 

Vergl.  alb.  XXt:   IT,  l'ini  g.; 

l'ir,  riri  t.    drum.  jin.    lad. 

glin  Archivio  1.   52.     Kein 

rhaben  limh^,  limpede,  lingurf 

usw.  ev.  Einleitung. 
Xtoü^ta  rüft§  bellum  kav.  220. 

alb.  r&ft^.    drum,  lüptf. 
liaoru,   d.  i.  Kiaru,   ev.    Einl., 

nicht  von  einem  Typus  levi- 

cioluB :  iar  ist  wohl  das  rumun. 
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DemiButivsaffix  Sor.  Statt  des 
dram  uSör  erwartet  man  jüör, 
woraus  vielleicht  juäör, 
{AdEXXcou  mdHa  malleos  kav.  206. 

drum,  inaj, 
|ii>^(ou  mdtu  milium  kav.  201. 

alb.  m^r.  drum,  mej, 
(lo^tXXeou     m§rälu     foeniculum 
kav.  209.  drum.  m§rdr  {-riü), 
miU    (d.   i.  mir)  milia  ev.  54. 

124.  fiir  niT. 
{jLiXccuvta  miTüYia  milliones  dan. 

52.  drum,  mäiön  jung. 

VkoXXiou  möFu  humecto  kav.  211. 

(&cXXicu  motu  dan  9.    [jt^oaXAe 

madh  emolliimt  dan.  mvljetu 

weich  ath.  6.  imtdliä  er  beugt 

mostre  26.  33.  se  ^mvllia  41. 

itmuUiarä  14.  möllä  ev.  101. 

irsm.mujdfimmujd:  *molliare. 

jiwAXiipg  mtdäre  kav.  [xsüXXiapa 

«wBw'a  mulier.    muteri   dan. 

dnun.  mujdre, 

nß^  (Tfßh  anguilla  kav.  236. 

wipXr^  Xe  vr/jSK  le  anguillae 

daiL  dram.  yel:  ngriech.  xe^i- 

öoXigw)i;  Xifj  ulules   R   ciconiae 

^'  Vergl.  serb.  Ijiljak  und 

die  Zusammenstellungen  im 

L^okon   palaeoslov.-graeco- 

lat  unter  lilijakx. 

*^^  pah  stramen    dan.   37. 

«ÄAiw  paTu  palea  kav.  186. 

polbuh  ev.  drum. pdje  Stroh. 

p<g  Strohhalm:  palea. 

^^'"öüiacTe  pRgujdite    vulnerat 

dan.  alb.  pläg^:  plaga. 
mkhcu  puldnu  baculum  kav.  : 
«loy.  pol^no,  bulg.  *poleano. 


TüouXXiou  pdlu  pullus  dan.  42. 
tcouXXy;  puti  plur.  4.  icouXXiou 
pütu  avis;  pullus  kav.  221. 
pviju,  puüor  bo.  214.  pidji 
160.  161.  pidjiu  ath.  15. 
pfuliü  conv.  387.  pvlliX  mostre 
30.  pull  li  ev.'  46.  110.  pu- 
Ijita  ath.  67.  drum,  puj, 

rusalie  pentecoste  ev.  hat,  wie 
drum,  ruadlii  zeigt,  kein  t: 
aslov.  rusalija.  serb.  rusalje, 
rusalji;    doch  alb.  r§äi,  r§äi. 

scaliu  conv.  356.  sccdle  ev.  36. 
210.  drum,  skaj  Distel. 

$uprdk§  alapa  kav.  212.  ist  alb. 
Supläk^. 

ToeXXe  täte  mactant  dan.  44. 
TfltXXioü  tdPu  scindo  kav.  203. 
macto  228.  t§le  ^Oujev  kop. 
27.  t§liät8  (wohl  richtiger 
t^Tdts)  Oücore  23.  t§rd§  söjjac; 
30.  talje,  talja  bo.  214.  tal- 
jäte  165.  taljiu,  taljeä  ath.  36. 
tcdiase  conv.  356.  tällia mostre 
27.  30.  täiiä  18.  drum,  taj: 
taleare. 

täiiuSü  lu  TO  arofxa  die  Schneide 
lue.  21.  24.  ev.  150.  drum. 
t^üs,  t§jü. 

teliu,  d.  h.  tefu,  tilia  ma.  55. 
xviu.  drum.  tej. 

6e{jLeXXtou  themeCu  fundamentum 
kav.  196.  temellu  lu,  themeliü 
lu  ev.  40.  93.  drum,  temij: 
griech.  OefjidXiov. 

valjuri  Thäler  bo.  210. 

s^iXXi(ou)  zCtu  invidia  kav.  233. 

Zweifelhaft  ist  l  in  wCXe  'Mle 
mille  dan.  41. 


268  Miklosich. 

Hieher  gehört  das  T  in  Worten  wie  oktu  aus  oculus,  oclus; 
mJcTiäu  aus  -klüsi,  -klusi,  worüber  unter  k  genauer  gehandelt 
wird.  Jung  ist  T  in  Xta[JLve  lämne  ligna.  ßXiaxe  vläge  custodit, 
eig.  vigilat^  aus  ledmne,  vledge  mit  ea  für  offenes  e,  voiu  volo  ist. 
51.  entspricht  nicht  it.  voglio,  sondern  wohl  drum,  vroiü, 
foiri&re  28.  ist  nicht  mrum. 

II.  In  der  Wortbildung. 

a)  Sing.  dat.  masc.  ti :  U  jerd  dar  exeOufjisi  ei  erat  desi- 
derium  kop.  16.  U  dz^se  elTcev  auiw  27.  Iji  bo.  34.  ath.  30.  da 
If  un  acu  gieb  ihm  eine  Nadel  8.  li  (ti)  mostre  9.  29.  ifö  25: 
falsch  ist  *i  dise  dixit  ei  12.  drum,  tj  aus  j,  ji,  ji  aus  Zt. 
Auch  das  fem.  li  aus  Ijd  hat  erweichtes  l:  Iji  bo.  18.  ath.  7. 
8.  30.  li  (li)  mostre  23:  drum,  jy  aus  lej.  mrum.  a  x<^»^'  ^ 
atsilej  Tij(;  x<»>P«?  6^€tVT)g  kop.  15.  acdjei  bo.  31.  52. 

h)  Plur.  masc.  goll  nudi  mostre  13:  drum.  goj.  or^eXAr^ 
atseR  illi  dan.  4.  acdji  bo.  31.  52.  drum,  ati^,  jeV  illi  kop.  12. 
elji  ath.  5.  dli  mostre  32.  drum.  jej.  XXt  K  eos  dan.  35.  Xi41. 
Der  Artikel  U  hat  erweichtes  l:  «oug  Xy)  aus  Ti  die  Alten  35. 
aoi>^  XXt;  at«  Zt  44.  opjroup  XXt  drbur  U  die  Bäume  1.  apxova?  iXX, 
richtig  drxons  Ti,  die  Obrigkeiten  21 .  elj  XXr^  ffe  ß  die  Böcke  3  usw. 
Iji  bo.  18.  ath.  8,  htm  Iji  die  Guten  ath.  19.  6min  Iji  18.  U 
(Ti)  eos  mostre  23 :  drum,  y  aus  j,  ji,  TL  gred  li  (gretsi  li)  usw. 
5.  callji  Tot  aAOY«  bo.  172,  xäXXy)  dan.  3.  aus  koT  R,  k(T  Ti.  Man 
flige  hinzu  vvi^XXyj  n4Ti  fiir  'Äff  Ti  dan.  destemffi  panni  dan.  x.ou- 
peXXY)  kurffi  lora  dan.  33 :  man  erwartet  kuredle,  föle,  folji.  möle^ 
molji  ath.  6.  call,  mleli.  molt  ev.  Das  weiche  l  in  den  von  ill^ 
stammenden  Formen  im  rumun.  ist  unerklärt :  dasselbe  gilt  vom. 
it.  gli.  Der  Artikel  le  hat  kein  erweichtes  Z,  daher  ßeipr^ri  XXe 
vedrdzi  le  olera  1.   XXe   le  16. 

In  Verben:  aXiixI^e  aTddze  eligit  dan.  beruht  auf  aleddtser 
*elögit. 

III.  In  der  Stammbildung.  iTe  (ilia):  ixpwccuTxoürii^XXe  ftu- 
gutsiTe  divitiae  kav.  219.  fracüjea  die  Bruderschaft  bo.  5.  impe- 
rätilia  regnum  ev.  4:  daneben  imperäfie  hei  162.  von  hnperftgie, 
socilje  Gesellschaft  bo.  129. 

Schwierigkeiten  bereiten  Worte,  die  man  sämmtlich  mit 
,volo'  in  Verbindung  bringen  möchte:  mrum.  voiü  amo  ev. 
voj  (ß6r<)  volo,  amo  kav.  invoi  oüfJL^wvetv :  invoescu.  invaindu.  vainta 
ev.    voia  Wille  23.  36.    voiosu  169.    vaie  44.  und  daneben  das 
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,  im  mmm.  historisch  allein  richtige  volm:  dede  vollä  e'^retpe^ev  184. 
Alles  ist  nicht  drum.,  denn  kav.  mengt  nicht. 

Irum.  V  wie  im  mrum.:  föTs,  gal/ir§.  Kpur,   En,   Türe  an- 
derswo, mv^re,  puT.  icUä  ga.  respola:  slav.  razi.  und  lat.  spoliare. 
Tei:   neka  V  face  tSa  Hre  Denk.  xxx.    Plur.  m.  jeV  \\\\  ga.  kdU 
equi.   Ebenso  gldisf.  üngle,  ur^kTe,  vegtd  usw.   Abweichend  sind 
die  Plur.   m.   f.    md!  mei,   meae.     teV  tui,   tuae,   ohne    Unter- 
scheidung des  Genus,   dagegen   m.   osiR.     f.  asdve  tales.     not 
novi.     ndve  novae.     In   einigen  Formen  beruht  T  auf  dem  fol- 
genden   Consonanten :   duttse   dolce.    kcdz  plur.  nom.    m. :    kad 
caldo.    u&  plur.   nom.    m. :    vd  bagnato  wie  von  uld.    at  altro 
hat  bei   ga.  alts,   bei  Iv.  auch  aljc  (aus),    ialf^  Seife  entsteht 
ans  nsloY.  2ajfa.     Die  anderen  T  beruhen  auf  slavischen  Laut- 
gesetzen:   käpTs  Tropfen:    kaplja.     keaÜ     Husten:    kadelj.    Tut 
sauer:  Ijut.  prijdteV  Freund.  roditMi  Eltern.  adbTa  Säbel,  vie  0hl. 
«(16  Wille:  volja.    vruTe  Quelle.    zmuV  Becher  usw.    proTi  ver- 
giesaen  beruht  wohl  auf  dem  Praes.  prolijem.    Nach  der  slav. 
Lautregel    ple  für  pje  usw.   zu  erklären    sind  /Ter  Eisen   aus 
^'«r.   mUre  Honig   aus  mjdre.     mTe  Lamm   flir  mTd  aus   mjel: 
agnellus.   plerde  verlieren  ma.  aus  jyerde,  bei  ga.  pr^ide.    Term 
Wurm  für  vTerm  aus  vjerm. 

Drum.  Altes  /'weicht  im  drum,  in  den  meisten  Gegenden 
dem  j,  indem  von  der  Gruppe  Ij  nur  j  übrig  bleibt.  Im  Banat 
eriüüt  sich  V  in  vielen  Fällen  ban.  16.  Bei  kor.  liest  man 
»Jte  25.  {woYA  utta)  und  ujta:  *oblito,  sp.  olvidar  cip.  1.  34. 
Verschieden  ist  ae  ujtd  contemplari.  Junges  T  erhält  sich :  fie- 
^^•We  ban.  54.  Urnb§.  Tips§  \ei^i^  17.  Mit  ajüre  alio  vergl.  nik§' 
j^,  mkfm  nirgends  gink. 


<5  Jlium. 

iö<^ Knabe;  &(^'dpflegeti  Diez, 
Wörterbuch  37:  *b§Tdt. 

M«&*e  Schläge :  battualia. 

io;VW» Bojar:  aslov.  boljarinx. 
alb.  bujdr. 

io»^' Erdhütte:  serb.  ON.  bor- 
delj. 

huiujök  Basilienkraut  aus  bu8§' 


jök:  serb.  bösiljak  neben  dem 
minder  richtigen  bosiok. 

femedje  uxor,  femina  gink. 
^'KMfHfH  col.-traj.  3.  ferne- 
^eisA: weibisch:  famelia.  Fremd 
ist  f§mÜie.  femedje  kann  nur 
von  famelia^  nicht  von  femina 
stammen. 

^'fihus./ye^/^'Äi^filiaSchuchardt 
2.  491. 
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fodjty   plur.  fojf   Blatt:    *folia 

als  sing,  und  f. 
foju  foUis  setzt  foUium  voraus. 
gait»^  graculus :    russ.    galica. 

Vergl.  gajk^  Limba281.  gdje 

mardi.  2.  65. 
g^jin^  gallina. 
gurgüj  gurgulio^  curculio  supl. 

XXV.  Lxxvi.     Die  zweite  für 

die  dritte  Declination  findet 

statt  bei  Victor  Vit.  in  pene- 

tralio  1Ö4. 
hdjn^  aus  hdjin§  vestis :  dakoslov. 

haine.  serb.  haljina. 
hetnejü,   hamejü  humulus   lupu- 

lus:  slav.  hmilb. 
ibövnik  Liebhaber:  slav.  Ijub-, 

lüb-,  woraus  jvb-,  jih-, 
ije   Eingeweide:    lat.    ilia   cip. 

1 .  99.  HHüf ;  d.  i.  yi  le,  erklärt 

durch  vintre  le  90. 
k^j  plur.  von  kdle  callis. 
kaj  plur.  von  hol  equus. 
koj  Hode  coleus;  afz.  coil. 
kondij  Feder,  ngriech.  xovJuXi. 
jipwre  lepus. 
jaü  sumo  aus  levdo  flir  lövo.  jal, 

ja  usw. 
jert  libero  aus  liberto. 
Jim  limus. 

jin  linum ;  daher  jije    Frauen- 
hemd: linea.  Rumun.  Urform 

Ufi^  cip.  1.  99. 
jit»^  licium. 
juhi  lieben :  slav.  Ijubiti,  nicht 

lubet,  dessen  l  sich  erhalten 

müsste. 
j'&te  schnell;  j'ii^me  Eifer:  slav. 

Ijuti. 


kraj  rex,  jetzt,  wie  pumn.  63. 
sagt,  veraltet:  slav.  kralj; 
daher  kr§jd8§,  kry{t8§  regina. 
h*^i  regnare.  kr^fsk,  kr^- 
jime.  kr^iSör.  krdjnik  Markt- 
schreier pumn.  42.  hängt  nicht 
mit  kraj  rex  zusammen, 
sondern  ist  das  im  klruss.  in 
der  Bedeutung  judex  nach- 
weisbare  krajnik  Piö  40,  das 
mit  dem  kraifituiikb  der  serb. 
Urkunden  identisch  sein  mag. 

maj  Stampfe  malleus;  davon  m^- 
jüg  malleus  stuparius. 

mej  milium. 

m^runtdje  Kleinigkeiten,  Ein- 
geweide, slav.  drob:  *minu- 
talia.  merunt&  le  mard2. 

mije:  mie  milia  princ.  369. 

moi  plur.  von  modle. 

miijd  erweichen,  befeuchten: 
*molliare. 

mujdre:  muli^rem. 

nevöje  Noth.  ku  anevöje  kaum 
Clemens  19:  slav.  nevolja. 

paj  Halm;  pdje  Stroh ;  p§Ü,  p^i : 
palea. 

puj  das  Junge,  pujk^  Henne, 
mrum.  puZu, 

sMntedje  scintilla  supl.  xx.  xxxvi. 
beruht  auf  einer  Form  scin- 
telia. 

sköjke  Muschel:  serb.  dkoljka. 

despöj  disspolio. 

mptddre  subtiliare :  vergl.  aup- 
toire'subtilis. 

taj  seco.  t§Ü,  t§jÜ  Schneide: 
mrum.  t^Tüi:  taleo. 

tem4j  6e|jL£Xtov. 
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Voc.  14:  *vap6ria  aus  vapor. 

v§träj  neben  v§träriu  Schür- 
haken: serb.  vatralj. 

privegjä  wachen  aus  -gFä  vigi- 
lare. 


fe;  tilia. 

trtföj  trifoliom. 

vfpdje  Flamme  ist  dunkel:  man 

vergleicht  vampa  Zeitschrift 

20. 246.  und  vapalia  Mussafia, 

Dunkel  ist  voji,  vojisk  velle :  man  vergleiche  es  mit  aslov. 
voliti.  vcj  ist  nicht  it.  voglio.  vej  vis  ist  zunächst  velji,  verji, 
hjm  ist  magy.  sölyom  Falke,  stivie  rumex :  serb.  stavlje.  zgeab, 
igijäb  Rinne  aus  iSjah:  aslov.  zlebi»,  daraus  ^leabi»,  2liab^  iliih. 

In  den  jungen  Entlehnungen  behauptet  sich  V:  Tdfa,  ledfa 
Sold  gink.  ligeti,  ledgen  Wiege.  vtkTdn  schlau  gink.  7.  Über 
gu£t«f  glacies^  öktu  oculus  usw.  wird  unter  k  gehandelt,  ulus 
kann  nicht  in  uj  übergehen. 

Auch  altes   V   hat   sich  hie  imd  da  erhalten:    cdiu.  maliu 

ban.  16.    häiü.  puliü.   aocilje  moldauisch    bar.    167.    169.    171. 

hthäm  Mönchsmütze,   tntemeliat  princ.  386.   döltü  Trauer  pumn. 

16.  Vergl.  über  r  Schuchardt  2.  490;  3.  45.    Gredn.  fi  filius. 

fia  filia. 

U  des  plur.  wird  K,  dessen  l'  durch  j  ersetzt  wird:  käi 
tU8  kaR  caballi.  ai,  die  von  al,  a  aus  *du§,  *S§  £.  vii :  nepotd 
« itolniku  Ivi  Limba  90.  ti^esi  von  Ud.  k^  von  kdle,  v§i  von 
viU,foj  von /o(i/6  Blasebalg,  müei  von  müil  usw.  Aus  ursprüng- 
lichem *liei  wird  mrum.  fei,  daraus  drum,  jei,  *ji,  j:  spüne  j 
^  ilir.  Daneben  sölt,  soböli  von  sol  legatus^  aslov.  &1A1, ;  soböl 
talpaStrajan  112. 

Alb.    ersetzt  häufig  Y   durch  j:  b^täje  Schrecken:   mlat. 

battoalia  quae  vidgo  battalia  dicimtur  Schuchardt  2.  470.    faj 

Schuld,   bulär  aus  dem  slav.  f^mil'^  neben  f^mij^  Wickelkind ; 

??|wifw  kav.  233.  flj  te  plur.  von  fll  Faden.   gjüx§  neben  glü/^ 

(wohlgfö^^^)  cam.  1.  26;  glühe  Reinhold.  gdj§  neben  g6Y^  Mund. 

*jf  g.  die  Seite  von  der  Schulter  bis  zum  Knie;  i-^ia  ilia  kav. 

206.  tllf  t.   ki§^  g.  Kirche  aus  kfiS^;    kfisdr  krist.  kjäj  xXatw 

faist.  neben   klähen^   kup.    8.    t'üts    clavis   aus   kl'üt§,    aslov. 

üjuh.    kopij^  te  plur.  von  kopil§  Kind  cam.   1.  201.    TAts^, 

Bitsi,  jutsi  t.   lüts^  g.   lutum.    maj  malleus.    niij§,  milj^  mille. 

moräje  ein  Kraut:  mrum.  m§rdTu,  nevöj§  Nothwendigkeit:  aslov. 

nevolja.    Sk^ndijC;  Sk^ndilfe   scintilla.    ujk,  ujköÄ§   neben  ult 

lupas.  vöj  oleum.   Vergl.  liöi  (aslov.   ni§ta  pu.  32)  licia.  lÄpur. 


272 


Mikloiiok. 


llm^  Feile,  fiü  g.  ftr  frei,  mel'  Hirse  uaw.  Y  ist  alb.  viel  häu- 
figer als  rumun.:  Ibpät^  Schaufel,  lärg^  fem.  mtikur,  plur. 
m^dkuij  te.  plägQ  Wunde,  fi^rböj  salvo  usw.  Ngriech.:  ptiQXia  (milä) 
[ktiktd.  fSTvrikicd^  (spilSs).  yjikia  {yiYa,)  Foy  49.  136.  dulja  pu.  11. 
Zakon.:  ilje,  ngriech.  iljos;  Ijüko  X6xo<;  usw.  Deffner,  Zakon. 
Grammatik  84.  Vergl.  alb.  Forsch.  2.  85.  Hahn  2.  14.  Kupi- 
toris  4. 

Slav. :  dakoslov.  lyab  hl^b'B.  lyak  Ißk'B.  oblyakuvas  vestis. 
moime  fUr  molime.  Sprache  der  Bulgaren  in  Siebenbürgen, 
bulg.  -irwdXXia  sTrpiaralJe  dan.;   nslov.  peje  ducit  venet.:  pelje. 

Zig.  kraj  rex  aus  dem  rumun.  Über  die  Mundarten  usw. 
IX.  27.  41. 


m. 


Einfaches  l  zwischen  Vocalen  wird  r:  adre  sal;    dagegen 
käle,  vdle,  lat.  callis,  vallis. 


Mrum. 

oi^[kz6po'j  azböru  volo  kav.  208. 

aoxcodcpe  azbodre  evolat  dan.  5. 
(Aicoupixe  hur6U  fungus  kav.  209. 
|x;:oup{x  Xou  hurOc  lu  umbilicus 

dan.  17.    drum.  burOc  Diez, 

Wörterbuch  242. 
atdre  talis.    kiUare  ev. 
yj.pt  yire  fila  dan. 
doria  desiderabat  ev.  101. 
Txoupa  gür§  kav.  xouppa  güra  dan. 

Mund:  gula. 
kdre  qualis. 
xopoipe  k^oäre  aestus  kav.  200: 

*calöria. 
xo'jpou  küru  culus  kav.  205. 
curä  fluit  bo.  157. 
oTpMcopou  striköru  exprimo^  colo 

kav.  227. 
X{Yxoupa  Ungur§  cochlearia  dan. 

34:  lingula. 
IJL^pou  m^ru  malum  dan.  kav. 


märcU  unglücklich  ro.  t.  ist  viel- 
leicht mit  ,male'  zusammen- 
zustellen. 

(Aaoxsupou  mdskuru  masculus  kav. 
mascurü  ev. 

{Aoupflcpou  murdru  molitor  dan.  39. 

norü  nubilum.  nuoratü  *nubi- 
latus  ev.  3.  54.  aus  nu^atü, 

parü  palus  mostre  9. 

xapo6{i.(jbi7ou  p^rumiu  kav.  iza^'jrpn 
XXy)  pfründi  U  columbae  dan. 
5:  porumbd  bo.  35.  porungji 
160:  palumbes.  alb.  p^lümb^. 

dSperä  ev:  ci^p^ru  TiXXd)  matth. 
12.  1.  ev.  43:  pilus. 

icoupiT^^e  pürüse  pulex  kav.  238. 
'^oupitl^i  pulices  dan.  32. 

Qdpt  sal  kav.  183:  salem.  vca- 
paTo6pa  ns§r^r§  salsugo  kav. 
185:  *insalatura. 

8dru  salto  kav.  resäri  avax^XXeiy 
matth.  4.  16.  ev.  235. 
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säruna    Salonichi    mostre    44: 

slav.  Solun. 
cM^epe  gidtsere  sicilis  kav.  193; 

secerea    to    Bpixor/ov    ev.   73. 

Davon  ottl^epipe  ritseräre  mes- 

sis,  aestas  kav.  196. 
cfvYxcupoü  kav.   aiY>wüpoü  singuru 

singiili  dan.  39. 
sxawToupa  sk^ndur^   asser   kav. 

223.   scdndurä  ath.  11.  oxav- 

Toup  Xs  skpidur  le   dan.  26: 

cx£vo6Xiov  DC.  scandula. 
croupoü  stüru  columna  kav. :  otu- 

xjTRT^Tjpe  guptsire  subtilis  dan. 
cxif  z  <i;ar^  scala  kav.  224.  scara 


Treppe  bo.  164.    scarä  ath. 

4.  15.  alb.  §kal^. 
sodre  sol  kav.:  solem. 
Toppou  döfti  dolor  dan.  16.  laxzpe 

dodre  dolet  dan.  16. 
T^Jdppcu  tsent  caelum  dan.  39. 
tremburd  tremere   ev.  76.  107. 

cutremburd  io.  11.  33.  ev.  158. 

cutremurü  182.   se  cutremurd 

eaeicrÖTj  159:  tremulus. 
kutruhuru  tnrbidus  kav. :  *  tur- 

bulus. 
ipC^upr^  trijiri  dan.:  tribulare. 
svinturd  ventilare  ev.  119. 
azbodre  evolat  dan.  für  -r§.  as- 

borätöre,  sborätori  ev.  43. 106. 


Dem  lat.  velle  entspricht  auch  für  das  rumun.  volare,  woraus 
^rmrtdre  und,  durch  Ausstossung  des  u,  vredre  ath.  42.  mostre. 
voUmus:  ^vtirSm,  vr4mu  ath.  42.  conv.  381.  volc^tis:  vreti  ath.  42. 
vol^bam:  *vuredm,  vrim  (vream)  ath.  42.  volc^rem:  *vurerem, 
vrSrm  (vredrem)  ath.  42  völui,  volui:  ^vurui,  vrtti.  volüerim: 
*vurmm,  wruriM  bo.  68.  volüeris:  vruri  dan.  13.  29.  volütus: 
^vuHUfVrutä  ath.  42.  vol^ndo:  vriindu  ibid.  vrmdu  ev.  Dagegen 
völunt  vom  ibid.  Ausfall  des  o  kennen  it.  Dialekte :  voleva, 
vleva;  volere,  vlei  Archivio  2.  412.  444.  Einige  rumun.  Formen 
des  Verbum  velle,  darunter  voj  volo,  amo,  sind  mir  räthselhaft 
geblieben.  Die  3.  sing,  praes.  ind.  lautet  mrum.  und  drum,  ra, 
da«  mir  aus  velet  entstanden  scheint:  vedre,  vea,  va.  Daneben 
besteht  drum.  o.  o  steht  nach  Herrn  von  Cihac,  Boehmer's 
ßoman.  Studien  iv.  180,  in  Verbindungen  wie  o  «g  fak,  o  8§ 
fakf  ugw.  für  am,  ai,  are,  avSm,  av^tsi,  au.  Diese  Ansicht  ist 
unrichtig,  vielmehr  ist  o  in  diesen  Ausdrticken  gleich  va :  über 
innun.  va  se  kümp§ru  emam  usw.  kann  das  in  den  Rumun.  Unter- 
suchungen II.  91.  gesagte  verglichen  werden.  Dergleichen  Ver- 
bindungen kennt  auch  das  heutige  Bulgarisch:  äte  iscele  Oepa- 
^^w  matth.  8.  7,  wörtlich  vult  sano.  az  sti,  (aus  ste)  bi^d^b 
ero  cank.  Ste  reöes  ipeii;  matth.  7.  4.  §te  prosti  d^i^cei  6.  14. 
Ste  je,  §te  b-ide  Ircai  5.  22.  Ste  pijem  wwijlsv  6.  31.  Se  (aus  ste) 
dadem  dabimus  öolak.  122.    Ste  pijete  ttiViTs  matth.  6.  25.     Ste 

Sitraopber.  d.  pbU.-hist'.  Cl.    C.  Bd.  I.  Uft.  18 
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postet  vr)CT£ü<jouaiv  9.  15.  Ahnlich  surf  folgende  Ausdrücke:  n^ma 
da  se  otrek'B  ou  (jly)  äi:afvii^ao{jLa(.  nema  da  ispita§  psal.  10.  13. 
nema  da  razumejete  ou  \t.r\  auvf^ie  matth.  13.  14.  n^ma  da  pre- 
min'Bt  ou  [ay;  icopi^XOuxji  24.  96.  Daneben  §te§  vidS  lia^Xi^eiq  7.  ö. 
und  Stete  da  priimete  öeXeie  ^i^acbixi  11.  14.  Novyj  zavett. 
Psaltirb.  Carigrad'L.  1866. 

marat  (märat  lu  de  eti!  ich  Unglücklicher!  ro.  t.  48) 
scheint  auf  ,mal6'  zu  beruhen. 

Fremd  i<t  moUt8§  tinea  kav. ;  moUta  ev.  119.  täväU  vol- 
vere  marc.  15.  46.  ev.  Ebenso  wohl  auch  umUiti:  umüinta 
cons.  25.  Femer  'parahola  ev.  114.  Gelehrt  ist  salutd  ev. 
100.  181.  ccilöre  109.  In  k§läre  reitend  mag  zwischen  §  und 
l  in  jüngerer  Zeit  ein  Consonant  ausgefallen  sein. 


Irum. 

basSnkq  Kirche. 
burÜc  Nabel. 
güre  Mund. 
kdr  le  welcher. 
kur  culo. 
mer  melo,  mela. 
fürets  Floh. 
sdre  Salz. 


sekär^  Roggen. 

suptsir  fein. 

täre  gagliardo. 

fil  filo  ist  it. ;  ebenso  furmindnt 

fulminante. 
rumbrela  Denk,  und  rumbrealä 

ma.  Regenschirm.    Dagegen 


välq  valle. 

Auf  illa  scheint  ra,  rä  zu  beruhen:    en  ra  se  calle  in  illa 
sua  calle;   en  rä  sä  cassa   in  illa  sua  casa  Ascoli,   Studj  i.  59. 


Drum. 

dd^er  flink  aus  ddiere:  agilis 
Burla  40.  l§vddv§r  laudabilis 
pumn.  30  ist  wohl  kaum  volks- 
thümlich. 

arin  neben  anin:  vergl.  alnus^ 
*alinus. 

arip^  Flügel:  vergl.  ala.  Andere 
denken  an  griech.  j^t-n^  Wurf. 

buredte  boletus. 

burüc  umbilicus. 

durnre :  durave  facerea  unei  casä 
de  lemnu  stam.  532:  dolare. 


dured  dolere;   dar   Sehnsucht: 

vergl.  it.  duolo. 
dfer  gelu  aus  d^ru. 
fdgur  Honigscheibe:    etwa  fa- 

vulus. 
fedritSe  filicem.  Daneben /ertj^, 

feUg§  polypodium  filix  mas. 
ferÜSe  felicem. 
fijdre  (hijdre)  fei:  *  feiern. 
ßr  (hir)  filum:  alb.  fll. 
fldk§r§  Flamme  aus  flacula,  fa- 

eula:  it.  fiaccola. 
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^aur^  Loch  :caulaBurla  40.  Die 

Vergleichung  ist  nicht  sicher. 

jraur  Drossel  soll  mit  ,graculu8' 

zusammenhangen. 
gurf   Mond    gola:    alb.    göl'^. 

ngriech.:  YoöXa. 
mdzer  angelus. 
tiMurdvorschnhen,  eig.  besohlen: 

solea. 
kdre  qoi:  qualis. 
kpiurariü,  '^Xierk^rtvlariü  princ. 

389. 
hyr<Ut§y  alt  korästr^  Colostrum. 
kur  culus. 
fcur  fluo:  colare.  alb.  kulöj  seihe. 

strdcurd,  8tr§kurd  seihen, 
fcurefciu  Kohl:  cauliculus;   coli- 

culus  Inscr. 
Ungarn  cochlear:  lingula. 
vmkur  verschnittenes  Schwein: 

alb.  mi£k\iY. 
«^  Apfel:  *melum. 
mftwr^  Besen.  m4tur  kehre.  Mit 
eingeschaltetem  u :  slav.  metla. 
modr^  Mühle :  mola. 
modru  Art,    Weise    soll    mit 

modulus  zusammenhangen. 
n£gur^  nebula :  g  (ür  b. 
nedre  novellae  Cihac,  nicht  von 

wiur,  nor:  nubilum  it.  nüvolo. 

Binuii.ni*orwist.  33.  aus  nu§ru, 

zig.  nu§ru. 
Mnpfrd<  palatum:  im,  m  ist  ein 

Vorschlag. 
fOT  palus:  alb.  päl§. 
?i^^  Wald:   paludem   Diez, 

Wörterbuch  421.  Schuchardt 

1.29. 


p^kur^  neben  Pf A:Z^  Dunst:  aslov. 

pbkli».    Vergl.  m4tur§. 
p§r  aus  p^:  pilus. 
popör  Volk:  pöpulus. 
puretSe  pulex. 

sar  neben  saj   aus   saru   salio. 
sdre  sal :  neben  sdrnits^  besteht 

das   ganz   slav.   sölnits^.    8§r 

salze.    pred8§r, 
«ior  (richtig z6ar) fliege:  ex-volo. 
sbier  (richtig  zbier)  schreie :  ex- 

belo,  it.  bMa. 
8§kdr§  secale,  sicale,  das  keltisch 

sein  soll. 
8§rut  saluto. 
swibure,  sVmhur  nuclous  Kern. 

simburu     stam.     533.      alb. 

sümb§,  thiimb^  cam.  1.  77. 

sümbula  plur.  2.  42.  sümbul 

153.  Knopf,  supl.  xix.  lxviii. 
singur  singuli. 
sktndurQ  Brett:  scandula. 
8kdr§  scala. 
sodre  solem. 

spindre  Rückgrat:  spinalem. 
stdjcr  stabulum. 
strpnur  Stimulus:  *stlimulus. 
suptsire  subtilis;  daher  sitpisidre 

aus   suptsirjdre:   *subtiliare. 
§üer  sibilo  aus  Sier. 
tedr§  tela. 

trier  dresche:  tribulo. 
tr^ur,     trSmvnr     tremulo.     fz. 

trembler. 
türbur,  tiUbur  turbo:  *turbulare. 

fz.  troubler. 

ürlu  heule:  ululo.  it.  urlare. 

usturd  ustulare. 

veri,  woraus  vei,  kor.  5.  princ. 

18* 
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viored  Veilclieii:  ^xklcik 


tuturör,  mnun.  Mvlor  er^  • 
niam  fbr  hMr  totonm. 

zarz^  AprikosenlMMm :  wpiA 
^api^acAGü.  türk.  pen.  Mfidl 

jrrier  wäre  auf  *^BiiEiinf » 
rttckzoführen,  wenn  der  Ab* 
Cent  nicht  im  Wege 
Das  zig.  bietet  aprir. 


139.  vis,  eig.  velis:  über  die 
Verwendung  von  Optativ- 
formen bei  diesem  Verbum 
statt  des  Indicativs  Vergl. 
Grammatik  4.  xi. 
ver  in  verun,  vreun  aliquis  wird 
auf  lat.vel  zurückgeführt,  eine 
Zusammenstellung,  welcher 
das  l  im  Auslaute  entgegen- 
steht:  besser  passt  veri  vis. 

Zu  den  angeführten  Worten  können  noch  folgende  bufr 
gefügt  werden:  dbore,  hür§  Dampf:    vergl.  alb.  tvuL    jixv? 
mädz^re  pisum  kav.,  drum,  mdz^re:  alb.  mödhul^  supl.  xn.  li^ 
291;  cam.  1.  178.  bietet  auch  alb.  mödh-a  zizzania,  das  afit 
mödhul^  mit  griech.  |jl6Bo;  zusammenstellt.  vi&sur§,  vt&mepoifr 
33,  j4zare,  jezune,  j4zine  m.    Dachs:    alb.  \iödhiilfy  da§  Bah 
mit  einem  Fragezeichen  versieht  Zeitschrift  11.  140.   siq».!«- 
Roman.  Studien  iv.  454 ;  auch  Verwandtschaft  mit  asiov.  jii** 
stösst  auf  Schwierigkeiten:  vizuine  Höhle  kann  jedoch  nm}^ 
vina  nicht  getrennt  werden:  *j§zvini},  *jizvin§   (vergl.  javifi  öi 
ivM).    m^gur^  waldige  Anhöhe  ist  vielleicht  auf  aslov.  mogjl* 
zurückzuführen:   jenes    hat    den  Weg    in    das   slav.    grfini* 
Iloman.  Studien  iv.  464.     mügur  Knospe:    man  führt  ein  A 
niugul  an  daselbst  iv.  468.  simbur  Kern,  Stein:  Hahn  bezeiclift*^ 
Huinbul   als   zweifelhaft  daselbst  iv.  474.    Alles  problematiiä 
fUiiw  num;  oare  Ue^  magy.  valami,  irgend  etwas,   will  man  IB 
,()liin^  zuHammenstellen ;  es  ist  mit  dakoslov.  vare  identisch:  vü 
Mio  quidcunciuc.  vdre,  woraus  6are,  beruht  auf  velit,  velet,  ste 
dfuinacli  ftlr  vedre.  Fremd  ist  mölie  Motte.  pdKt8§  Stange,  uimäi 
«hunlUhigcsn  vergl.  Zeitschrift  11. 290.  Burla88.  «oZ«  fürspreche 
allruHH.   Holi».    P^benso  t§v^U,  pr^v^li  wälzen,   molitf,  moUf,  mol 
WjiMMt'rHchte.    Zweifelhaft  ist  rowniSk^  labrusca  Cihac,  f&r  2ft 
diinkt^l  h^ldur  Drache. 

NtMip.  loquera  loquela.   totera  tutela  usw.    Wentrup  16. 

/  wird  r  vor  Consonanten:  mrum.  skdrttnu  scalpo  ka^ 
drum,  tikdrpln.  mirgäri  bulgari  früt.  drum,  kürpetie  wilde  Rel 
kurpvn  Ilopfrn  Brandza:  vergl.  alb.  ktilp^r  Art  Schlingpflans 
vnh'H^'  Wa8«ermet:    mulsa.    urm  Blumenesche:    ulmus.    uraini 
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^aüf^  stam.  527:  6Xo(7r^pix6v.  arminden  der  grüne  Baum,  den 
üe  Rnmonen  am  ersten  Mai  aufpflanzen  pumn.  30.  armmdar 
giBCter  Mai  Baronzi  159.  Ein  belaubter  hoher  Zweig,  dergleichen 
JE^  Walachen  vor  ihren  Wohnungen  den  ersten  Mai  aufstellen, 
ler  Wörterbuch.  Das  Wort  erinnert  an  das  deutsche  allmende, 
Iber  Grimm. 
Alb.  Hahn  2.  14.  Häufig  im  griech.:  6px(8a  ilizi^  Foy 
t.42.  Nslov.tarkaj  venet.:  tolikaj.  It.  neap.  urdeme  ultimususw. 
fUFentrup  16.  Zakon.  wird  1  zu  r  nach  gutturalen  und  labialen: 
i^^rAssa  YXuKjaa.  pr^yu  tcXs)«»)  usw.  DeflFner,  Zakon.  Grammatik  104. 

IV. 

l  wird  n, 

Mrum.  aXivie  cddnte  reliqui  dan.  50;  aXXavre  24;  tu  lumea 
domia  (drum,  cea  V  altä)  mostre  9.  alantu  bo.  134.  ode  alikite 
W&  di  alantä  Zimmer  neben  einander  165.  alante  tempuri  ath.  59. 
mialantu,  unu  de  la  alantu  (drum,  unu  l  de  la  cUtu  l  io.  5.  44). 
hQlmi&,  parte  a  alantä.  alanti  o\  dcXXoi.  tute  alante  ev.  3.  10. 
89.  41.  44.  neben  la  alti  ev.  161.  aüu,  altä  28.  und  drum, 
ihbii  die  andern  ban.  25.  maUu  entspricht  dem  serb.  vi§e 
(isIoY.  yyge  altius),  denn  es  ist  ma  altu:  se  nu  gresesd  maÜu, 
inim.  8^  nu  mal  p§k§tueätl  io.  5.  14.  Vergl.  ev.  27.  142.  anin 
«Inns:  daneben  arin  polyz :  die  Vermittlung  ist  schwierig,  funin- 
i&^  fuligo.  viYxa  aiore  ning^  alste  simul  ad  haec  dan.  45 ;  ningd 
rfttbei  ihm  bo.  159;  ninga  ev.  46.  162.  188.  ath.  60;  ningd 
ftr  drum.  Ungä  bar.  168;  A'kHr'k  vergl.  mass.  103.  nesioru 
f^  Imoru  mass.  138.  asedmene  soll  zunächst  auf  asedmere  und 
dieses  auf  adsimilis  beruhen  cip.  1.  91 ;  asdm^n.  anina  volksl. 
^öbWsuspendu  ban.  30:  mrum.  alind:  s'  cdinä  stieg  ist.  25.  46. 
ambulare  wird  mrum.  imnd  ev.  41.  imn^  dan.  19.  imndndalui 
ev.9. 193.  drum,  tmbld,  perambulare  j>ntmMa  ev.53.  76.  primnd  73. 
zig.  preumbläre.  Vergl.  Schuchardt  1.  143.  neap.  Carmine  statt 
Cannelo  usw.  Wentrup  16.     Ngriech.  vergl.  Foy  40. 


Mrum. 

P^^e  pulvis  kav.  224. 
i«re  bo.  35, 


V. 

Iv  wird  Ib. 


pul- 


kdlvu  calvus  kav.  232.  ist  wohl 
Entlehnung  aus  dem  it. 
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salvatl    ev.    ist    ein    gelehrtes 
Wort. 

Drum. 

dlbie,  bei  pumn.  33.  auch  dlvie, 

Flussbett:  alveus. 
dezvölb     (desvölb)     entwickeln 

dem.  162:  disvolvere. 

Alb.  S§rb6j  salvo. 


ndlb§  malva. 

pülh&re  pulvis. 

sdlbie  salvia. 

»iU)§,  8edlh§  silva;   s^dtek  sil- 

vestris. 
völbur§  turbo,  convolvulus. 


VI. 

U  geht  in  u  über,  wenn  ihm  ein  betonter  Vocal  vorher- 
geht und  §  folgt,  daher  die  urrumun.  Formen  cur4u&  ev.  227. 
pe«fereua  Höhle  159:  *pesterella  vom  aslov.  peätera;  stedv^  aus 
Stella;  piu§  aus  pila  (*pilla);  *m^düv^,  m§du§,  m§duv§  Limba  91, 
m§diih§  Ofiier  Wörterbuch  aus  medulla.  Dagegen  Sddr  von  Sedu^ 
sella;  plur.  siedle  von  8tedu§  Stella;  ebenso  kdh,  modle.  vcUe  usw. 
ltdelüS§  von  ZuZerf  Pfeife ;  mielüts^  von  miea  Lamm  aus  agnella; 
pilit8§,  wofUr  piolit8§,  von  piu§  pila,  zig.  piv.  In  boedl§  Farb- 
stoff, vinetsedl^  Bläue  usw.  ist  edl§  ein  fremdes  Suffix,  nicht 
roman.  ella.  Welche  Formen  aus  diesen  urrumun.  Bildungen 
entstehen,  ist  unter  E  vii.  genauer  entwickelt.  Daselbst 
wird  auch  erklärt,  dass  u  nicht  eingeschaltet  ist  und  dass  n 
und  0  geschrieben  werden  kann:  dagegen  pumn.  85.  Man 
beachte  zig.  paräo,  plur.  paräle.  Diese  Erscheinung  ist  spe- 
cifisch  rumunisch.  Das  irum.  ts^u,  ts^vu  integer,  ts^la  f.  beruht 
auf  dem  aslov.  ceH,  das  kroat.  cio,  nslov.  c^u,  c6I  lautet. 

Die  auch  sonst  im  roman.  auftretende  Wandlung  des  l 
in  u  vor  Consonanten  finden  sich  nur  irum. :  zwischen  ab,  ai, 
kad  und  albus,  alter,  caldus  (calidus)  liegt  aub,  aut,  kaud:  die 
Wandlung  des  Z  in  w  hängt  jedoch  von  dem  folgenden  Vocale 
ab:  *aub,  ab  albus,  dbq  alba,  dbe  albae  neben  alb  albi;  ebenso 
alts  plur.  nom.  m. ;  kaSs  (kaZz)  calidi. 

Vergl.  Schuchardt  2.  486.  492.  Supl.  xxxvi.  Zakon.  kop&i 
für  ngriech.  kopela  Magd;  dzea  cella  usw.  neben  dva  aXXtj  und 
all  oaXt^s;  Deffner,  Zakon.  Grammatik  89. 

Ob  fdlk^  Backe,  Kinnlade  lat.  faux  ist,  macht  die  Bedeu- 
tung sehr  zweifelhaft:   serb.  vilica  erlaubt  an  falx  zu  denken. 
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Die   Ansicht^    ellam   (illam)   gehe   in    edu§   über,    woraus 
durch  Abfall   von   u^-ed,  ja  entstehe   (Vocalismus  i.    Seite  4. 
II.  Seite  32.  35),  wird  von  A.  von  Cihac  im  Literaturblatt  für 
german.  und  roman.  Philologie.  1882.  Seite  110  bekämpft:  die- 
selbe Ansicht  wird  von  ihm  in  E.  Boehmer*s  Roman.  Studien  iv. 
182    vorgetragen.     Bevor    ich    des   verdienten   Lexikographen 
flrklärung  dieser  Erscheinung  prüfe,  will  ich  auf  einige  Unge- 
nauigkeiten  in   seiner  Darstellung  hinweisen.     Es   ist  nämlich, 
wie  aus  edti§  für  ellam  hervorgeht,  unrichtig,  wenn  gesagt  wird, 
die  Theorie  gipfle  in  dem  Lehrsatze,  geminiertes  Z  der  lat.  Nomina 
auf  ella  werde  im  rumun.  in  v^  (u§)  aufgelöst;   es  ist  ferners 
unrichtig,  wenn  behauptet  wird,  ,geminiertes  lat.  l  falle  entweder 
ganz  ab  oder  bleibe  nur  als  einfaches  ^.    Das  richtige  ist  nach 
meinem  Dafürhalten  folgendes :  mrum.  f  wird  drum,  j,  es  mag 
aus  II  oder  aus  l  entstanden  sein :  allium,  mrimi.  iXXtou  diu  (al), 
drum,   djü   (aj);     mrum.   x6XXtou   köJhi  (koT),    drum,  köjü  (koj), 
Hieher  gehört  wahrscheinlich  auch  der  lat.  plur.  auf  li :  mrum. 
xoX-Xyj,   wohl  k([-tt,  nicht  k^l-ti,   drum,  kdi  aus  kdCi,     Nicht  er- 
weichtes l  wird  verschieden  behandelt:  lle  aus  llem  bleibt  unver- 
ändert: mrum.  xaXXe,  xaXe,  kdUe,  kdh,  drum,  kdle  callem;  drum. 
xMHäe   mollem;    mrum.  xiiXe   ixdle   aus    tiedle,   drum,  pedle   aus 
fiieäle  pellem.     Dasselbe  gilt  von   üu  aus  llum,   woraus  lü,   l: 
mrum.  xiXou  kdlu  (hat),  drum,  kal  caballum.  Was  IIa  aus  llam 
anlangt,   so   ist   der   dem   U  vorangehende  Vocal  massgebend: 
oBa  bewahrt  seinZ;  mrum.  und  drum.  odl§  ollam:  andere  denken 
an  ein  ola.     illa,  ulla,  ella  wandeln  ihr  II  in  u,  o:   pila  (viel- 
leickt  i^iüidk) piu§,  p{o§,  wofür  auch  p(v§  vorkommen  soll;  medulla 
*m^thif;   mrum.  m§dü§,    drum.  m§düv§,   7n§duh§;    s^lla  *Sedu§, 
*hdo§:  mrum.  iedo,  drum.  Sea,     Dem  lat.  llae  steht  le  gegen- 
über, daher  sellae  drum,  äedh;  ebenso  wird  üd  durch  Id  reflec- 
tiert:  sellärius  äeldr,   *insellire  inidd  neben  inSeüd;   auch  vor 
«erhält  sich  Z;  drum.  mieZw<«^  vielleicht  aus  *agnC^llutia.  Vergl. 
E-  vu.    Die  Sache  kann,   wie  man  sieht,   nicht   mit   ein   paar 
Worten  abgethan  werden.     Herrn  von  Cihac's  Theorie  beruht 
anf  folgenden  Punkten:    1.   ,bei  den  lat.  Nomina  auf  ella  fällt 
flöab:  Stella  ^^V  2.  ,die  articulierten  Nomina  dieser  Art  schieben 
zwischen   e   und   a,   wahrscheinlich  nur,   um  dem  articulierten 
Worte  mehr  Gehalt  zu  geben,  ein  o  (uj  ein:   sti-o-a  (sU-u-ay ; 
3.  Herr  von  Cihac  glaubt,  ,dass  diese  sonderbare  Einschiebung 
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des  0  (u)  zwischen  andere  Vocale  in  den  zahlreichen  analogen 
tlirk.  Substantiven  mit  betonter  Endsilbe  d  (^)  zu  suchen  ist, 
wo'  (doch  nicht  im  türk.)  ,diese  Nomina  auf  betontes  d,  mit 
postponiertem  Artikel  a,  einen  wirklichen  Hiatus  bilden,  welchen 
man  durch  die  Einschiebung  eines  o  (oder  uj  aufzuheben  sich 
bemühte,  so  ohne  Artikel  abd,  akadS,  mit  Artikel  abd-o-a, 
akade-o-a^.  Darüber  ist  zu  bemerken  und  zwar  zu  1 :  Der  Abfall 
des  IIa  ist  in  geringem  Grade  wahrscheinlich:  wäre  Ua  in  steUa 
abgefallen,  so  hätten  wir  ste  (wofür  Herr  von  Cihac  aus  mir  un- 
bekannten Gründen  ste  schreibt),  das  ftir  die  richtige  Form  erklärt 
wird.  Wenn  nun  auch  in  einigen  Gegenden  sie  gesprochen  wird, 
wie  das  nach  J.  Ginkulov  10.  in  der  moldauischen  Mundart  der 
Fall  ist,  so  kann  doch  nicht  geläugnet  werden,  dass  anderwärts 
das  Wort  stea  (einsilbig)  lautet:  drum,  stedoa,  ebenso  karedon, 
rmduredoa,  Sedoa  Molnar  22.  23;  sted  Pumnul  22;  auch 
V.  Aleksandri,  Poesi!  populäre  3,  schreibt  stea,  alle  mit  lat. 
Buchstaben ;  mrum.  kordido  kav.  m§sido  dan.  stedo  bo. ;  drum. 
stedoa  ist  das  mrum.  stedo  mit  dem  Artikel.  Und  wie  liest 
Herr  von  Cihac  sie  cT'k  und  stenu  cT'kH  im  Ofiier  Wörterbuch? 
stea  nun  ist  aus  einem  älteren  ste  nicht  erklärbar,  es  setzt  noth- 
wendig  Stella,  stedl^,  stedu^  voraus.  E.  v.  sted,  stedle  sollen 
fehlerhaft  sein  und  auf  der  kyrillischen  Schreibung  CT'k,  CT^Af 
beruhen;  sie  sind  Irrthümer  der  Grammatiker.  Dass  überall 
im  drum.  Sprachgebiet  ste,  nirgends  stea  gesprochen  werde, 
erlaube  ich  mir  in  Abrede  zu  stellen;  dass  mrum.  dem  lat. 
Stella  stiao  aus  steao  gegenübersteht,  ist  unzweifelhaft;  stedle 
ist,  wie  E.  v.  ausgeführt  wird,  älter  als  stde.  Herr  von  Cihac 
fordert  einen  ,historischen  Beleg':  die  mrum.  Formen  kordido, 
m§sido,  stedo  scheint  er  als  solchen  nicht  gelten  lassen  zu  wollen, 
die  nur  aus  kordedu§  usw.  durch  Abfall  von  §  erklärbar  sind: 
und  wie  will  man  das  auslautende  o  von  kordido  erklären? 
Hier  kann  von  einer  Aufhebung  des  Hiatus  keine  Rede  sein. 
Stella  ist  demnach  in  stedl^,  stedu§  übergegangen :  aus  dem  letz- 
teren entsteht  durch  Abfall  des  ^  stedu,  stedo  und  durch  Abfall 
des  UQ  stea.  Für  diese  Deutung  spricht  der  Umstand,  dass  ^ 
denselben  Wandlungen  unterliegt  wie  eZ^.  Wie  will  man  mrum. 
7imo,  drum.  nedo§  nivem  bla^.  202  erklären?  Zu  2.  und  3.  Nach  2. 
soll  das  eingeschobene  o  dem  artikulierten  Worte  mehr  Gehalt 
gehen,   nach    3.  bemühte   man  sich  durch  Einschiebung  des  o 
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einen  Hiatus  aufzuheben:  die  letztere  ^Bemühung'  ist  so  gut 
gelungen,  dass  statt  eines  Hiatus  deren  zwei  eintreten:  *8te-a, 
ste-o-a.  Zu  3.  Dass  der  Grund  der  angeblichen  Einschiebung 
des  o  in  den  türkischen  Nomina  auf  d  zu  suchen  sei,  ist  so 
wenig  richtig,  dass  umgekehrt  die  türkischen  Nomina  sich 
den  rumun.  anbequemt  haben.  Herr  von  Cihac  beruft  sich  auf 
Lautgesetze,  darunter:  ,die  lat.  Lautgruppe  min  wird  stets  mn 
mit  Ausstossung  des  i':  dieses  Lautgesetz  ist  meines  Wissens 
nirgends  dargestellt.  Schade,  dass  Herr  von  Cihac  unterlassen 
hat  die  nach  seiner  Ansicht  unmöglichen  Vocalcombinationen 
anzufilhren.  Was  die  Auctorität  der  vier  rumunischen  Gram- 
matiker anlangt,  so  gestatte  ich  mir  die  Bemerkung,  dass  die 
genannten  Grammatiker  für  mich  nur  die  Geltung  haben,  dass 
sie  den  sprachlichen  Bestand  constatieren. 

Die  Geschichte  des  edu§  aus  ellam  (illam)  ist  nicht  ohne 
Interesse.    Diez  2.  50.  gibt  keine  Erklärung:  seine  Darstellung 
enthält   nur   eine  Unrichtigkeit,    indem   er   stea-le   theilt,    denn 
9UaU  ist  stellae  ohne  Artikel,  mit  dem  Artikel  heisst  es  stedle-le; 
und  indem   er  eine  Form  stea-lov  anführt   statt   der  richtigen 
iUäe-hr,    Mussafia,    Zur   rumänischen  Vocalisation    10,    hatte 
einst  vermuthet,    o  könnte  Z,    wie  im  slavischen,    ersetzen,   sah 
jedoch  später,    obwohl   zweifelnd,    o   als  nur   euphonisch    ein- 
geschoben an.    Schuchardt,  Vocalismus  2.  492,  schloss  sich  der 
^ren  Ansicht   Mussaiia's,   u   sei   aus   l   entstanden,   an:    die 
Memung,   darin   sei   eine  vereinzelte   slavische   Einwirkung   zu 
erbKcken,  lässt  sich  kaum  rechtfertigen;   ferners  scheint  ol  im 
mrum.  gteaolji  bei  ihm  unrichtig  aufgefasst  zu  sein :  es  ist  steao-lji 
zu  theilen,   wie  schon  Diez   gethan:    mrum.  steao4ji  ist  drum. 
ftedlei,  das  stedlt-i  getheilt  werden  muss,  nicht  sted-lei,  wie  die 
meisten  Grammatiker  thun,  darunter  selbst  Diez.  Im  supl.  xxxiv. 
hat  Schuchardt  die  Thorie  u  aus  l  weiter  verfolgt.  Auf  diesen 
Grundlagen  fussen  meine  Darlegungen  Vocalismus    E.   vii,   in 
denen  ich  mit  ella  lat.  eva  usw.  in  Verbindung  gebracht  habe. 
Mit  Herrn   Lambrior    befinde    ich   mich   in    dem   wichtigsten 
Punkte  in   Übereinstimmung.     Ich   habe    meine   Ansicht    aus- 
fiihrlieh,   vielleicht  zu   ausführlich,   und  mit  aller  mir  erreich- 
baren Klarheit  dargelegt,  und  bemerke  nur  noch,  dass  in  dieser, 
wie  in  vielen  anderen  Materien,  das  mrum.  nothwendig  beachtet 
werden  muss. 
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vn. 

Neben  mrum.  IMr  frä^.  120.  besteht  drum.  u§ör  levis 
gink.  U>9. 

xoXXtj  kfli  Ta  o/vova  dan.  entsteht  aus  ft^f  ß;  ca2^'t  bo.  25 ; 
vv'.sXXti  MeJi  Ta  apvi'a  dan.  aus  li^r  ß;  rouXXtj  puFi  xa  -ouXta  dan. 
aus  piir  n.     Ahnlieh  ist  purcelle  neben  purcele  le  ath.  12. 

Bi|jL|jL7:a  dhimb^  lingua  kav.  190.  ist  ein  Druckfehler  für 
linA^,  obgleich  d  fiir  Z  vorkömmt  Schuchardt  1.  142.  Man  ver- 
gleiche auch  x^^i'  neben  ülit^f^  Gasse  blaz.  215:  ulica. 

Auslautendes  l  verstummt  hie  und  da  in  Worten  wie  kalu 
ban.  31.  omu  usw. 

Man  vergleiche  dintsurf,  diivsur^,  emurf,  eniür§  gentiana 
lutea  und  das  aus  dem  rumun.  stammende  serb.  lincura  gentiana. 


c)  N. 

Übersicht.  I.  Ein  dem  f  und  l  entsprechendes  n  fehlt 
dem  rumun.  II.  Das  rumun.  besitzt  neben  n  das  erweichte 
n  (ii),  das  sich  mrum.  imd  irum.  erhält^  drum,  jedoch  meist 
durch  jf  ersetzt  wird,  wie  diess  auch  mit  r  und  l  der  Fall  ist : 
vinea  ergibt  mnmi.  jine,  irum.  (mi\e),  drum.  vije.  .  in.  n  geht 
in  vielen  lat.  Worten  zwischen  Vocalen  in  r  über :  k^tnt  canutns. 
IV.  nkt  wird  mpi:  #/rim/ifii  angustus:  *strinctus.  V.  n  ergibt 
mit  dem  vorhergehenden  Yocal  i:  kü  quantus.    VI.  Einzelnes. 

I. 

Das  cerebrale  w,  von  DelFner,  Zakon.  Grammatik  86,  durch 
n  bezeichnet,  fehlt  dem  rumun.,  was  deswegen  bemerkt  wird, 
dass  das  rumun,  ein  f  (i^)  kennt. 

II. 

n  wird  vor  praejotierten  Vocalen  erweicht,  indem  n  mit 
unmittelbar  darauf  folgendem  j  gesprochen  wird,  j  kann  aus 
4,  f  hervorgehen:  vn^XXi;  lic'/V  agni  aus  njtlU:  agnelli: 
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remisfiio  aus  lirt^tSiünea;  y!j^id§te  nutrit  dan.  aus  y^§meäHe,   Das 
n  fi^mder  Worte  erhält  sich. 


Mrum. 

bantd   ev.    bafiie   (bähe),   bafiia 
(bafia)  Badmostre  15:  drum. 
baje,  aslov.  banja  (bana). 
(xntaniu  mass.  n.  intenea  (wohl 
intena)  prima  bo.  42.  a  in- 
tänje   122.    iutenje   164.    an- 
Uinlu  ev. ;  anteiu  ath.  24.  25. 
ist  falsch,   drum,  tntvj:  *an- 
taneus. 
•piasTr^ve  g^st^ne  nux  castanea 
kav.    199.    dan.    11.    drum. 
^üdn^  abweichend. 
i^n\i  jine  vinea  kav.  184.  -^iTtr^ 
Jim  vineae  dan.  9.  jinje,  mit 
Artikel  jinjea,    woftir    man 
jma  erwartet:  drum,  vije, 
Ifxfcjwicu  kav.     xfouvviou  grwhu 
mentumdan.40.  klruss.hrun, 
grün. 

T«;/T2JWc  gutüne  malum  cydo- 
iiittmkav.205.  it.cotognaDiez, 
Wörterbuch  1 15:  ATum.gutüje 
polyz.,  gutije  Ofner  Wörter- 
buch. 

T^^^zjk§lk^u  calx,  calcaneum 
kav.  234.  k§lk^  hi  dan.  17. 
co/can^  Fusssohle  bo.  5.  cal- 
^m  T,üpoL  mass.  ii.  cälcdfii 
^  cälcfiüiu  mostre  5:  drum. 
Mfejj  lt.  calcagno. 

*?^ivvtou  kfpitiiiu  pulvinar  kav. 
209.  cäpitdnjiu  ath.  13  cäpet- 
1^-  cdp&imu  mostre  5:  drum. 

^^13  Uimna  serpens  dan.  2. 


XXipTOT^ioyvia  Urt^tHüna  remissio 

dan.    53:    drum.   jert§t§une: 

libertationem. 
Xo6vv(a  luna  dies  lunae  dan.  6. 

lüni  mit  dem  Artikel  a:  am 

Montag. 
TCiXouviou  pilünu  absinthium  dan. 

32.  slav. 
ppovvie  f^e   Scabies   kav.  238. 

pavvta  r^la  dan.  23. 

oxiTbCowia  skip&fia  aquila  dan.  5. 
Gxixoavvs  skipodne  kav.  182. 
alb.  äkipön  m.  äkipö^Q  f. 

orpivve  strdne  vestes  dan.  27. 
ffipavv^  50.  arpolvve  XXe  strdfd  lle 
5.  atrdnea,  wohl  s<re£^a,  i^ 
(XToXij  kop.  22.  stranje,  stran- 
jea  das  Kleid  bo.  216.  stranje 
137.  160.  stranji  le  174. 
stragnie  conv.  356.  strafiie 
mostre  13.  19.  strafii  le  15. 
stranji  le  bar.  169.  stranie 
lai  vestes  nigrae  frä^.  «<ra- 
nlä  ev. :  drum.  «<ra;. 

Tovvtpa  tanir§  catilla  dan.  34: 
serb.  tanjir. 

laouvvioü  t§ünu  Culex  kav.  206. 
Vergl.  lat.  tabanus.  Dem 
rumun.  Worte  liegt  ein  tabä- 
nius  zu  Grunde.  Die  ver- 
wandten Worte  bei  Diez, 
Wörterbuch. 

viniä  vinea;  viniaru  ev.  für  ji-, 

l^aptivv^a  zamdna  tempus  dan.  41. 
türk. 
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siknu  ist.  27.  ist  drum,  und  stammt  nicht  unmittelbar  aus 
dem  lat.:  serinium^  sondern  aus  dem  magy.:  szekreny,  d.  i. 
sekren,  slav.  skrinja.  Abweichend:  str^inu  ro.  t.  56.  aus  extra- 
neus  etwa  für  str^n.  Falsch  ist  cuviosü  lu  ev.  249.  für  kuvinos. 
Hieher  gehören  amironje,  amirerönje  Königin,  lupofije  neben  lupä 
Wölfin  ath.  14.  ^alb.  ujkdä^),  pashaonje  bo.  38.  Hinzuzufügen 
sind  noch  die  Worte,  in  denen  ni  fUr  mi,  mji  eintritt. 

In  den  angeführten  Worten  steht  n  vor  praejotierten  Vo- 
calen:  ob  es  auch  vor  nicht  praejotiertem  t  eintritt,  ist  zweifei- 
hafl.  Nach  Massimu  iii.  ist  dies  nicht  der  FaU,  während  in 
den  Quellen  Formen  wie  anl,  aii  kop.  29.  Jahre  vorkommen: 
wir  haben  ani  Jahre  bo.  136.  225 :  drum,  ai  für  ani  Limba  78. 
81.  219.  pumn.  39.  anl  d.  i.  an,  nicht  etwa  ai,  neben  ai  Marian 
1.  73.  263.  ani  und  ai,  spini  und  «jmiu  Strajan  28.  Der  plur.  ptnl 
lautet  in  der  Bukovina  pin,  irum.  bietet  anji,  vicini  bo.  31.  kep- 
tini  102,  buni.  vicini  ath.  20.  «puntmonstras,  acftimcongregas  conv. 
356.  neben  cdnji  Hunde  bo.  161.  an/t  ath.  62.  afU' Jahre  mostre 
14.  domiii  Herrn  23.  mdhi  U  die  Hände  25.  minduüi  le  die 
Lügen  8.  pulüi  Fäuste  22.  vedüii  die  Nachbarn  8.  und  te  aliüi 
du  steigst  11.  spuüX  du  zeigst  35;  conv.  356  bieten  adun^  spum 
neben  ani.  Ob  in  dan.  11.  43.  zwi;  und  z£*£wt  mit  tl  oder  mit 
n  zu  lesen  seien,  ist  nicht  festzustellen.  Man  beachte  xi^wt  pinus 
dan.   1.  cijitwr,  homines  10.  axiwi;  spinae  24.  ^jwr,  33. 

Irum.  wie  nimm.:  kunu  Nagel,  skanu  Stuhl  ma.  Derglei- 
chen fehlt  in  Gärtners  Aufzeichnungen. 

In  folgenden  Worten  beruht  n  auf  den  Gesetzen  der 
Sprache,  aus  der  sie  entlehnt  sind:  it.  ban  bagno.  kundt  cognato. 
pen  posta:  pegno.  slav.  skriAe  Schrein:  nslov.  skrinja.  itqing^ 
Stange  wohl  ^tang^i  nslov.  stanjga.  UiriHe  Kirsche:  wohl  kroat 
crisnja.  usene  Leder:  kroat.  usinje  usw. 

Drum,  n  wird  drum,  durch  J  ersetzt: 

mttj  primus:  *antaneus.  aus  eftinör;   rumeör  röthlich 

b*ije  Bad:  a:>lov.  banja.  ibid.  aus  mmenör. 

h*:lij  neben  b*-hm  blond.  Vergl.  jni;Hägel:*jriin:vergl.  klruas. 

asiov.  belb.  gruOt  hruÄ  Wanderungen  der 

(/♦v<A/// sohlicsse  auf:  *dis-cuneo.  Rumimen    16.  Supl.   lxxxix. 

r/r/'»;- ziemlich  theuer  pumn.  40.  Limba  257. 
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gutHje  Quitte,  mrom.  gutune: 
ngriech.  xu3ü)vii  Schuchardt 
2.  257.  guiuj, 

(je,  jtje  Frauenhemd:  linea. 

k§ü^  Ferse. 

kuj  cuneus. 

kuviös  conveniens  aus  IcumMs: 
kuvine  convenit;  kum(nt8§  aus 
kuvi^(nt8§  convenientia. 

rye  Räude^  Krätze,  mrum.  fpie, 
rfüa.  it.  rogna.  sp.  rona.  gred. 
r6nya  (röria).   Diez,  Wörter- 
buch 294. 
rtfoj  E^eid. 


Hr(^  grosse  Reihe:  Suffix  onius. 

tigdje  f.:  *tigdiia,  mrum.  tigdiie, 
ngriech.  vq^chti. 

tHmpöj,  tHmpodje  Sackpfeife : 
it.  zampogna  ouixtpoivia  Diez, 
Wörterbuch  303. 

vije  vinea.  vijir  ftir  altes  und 
mrum.  mnlarü  (jin-) :  vlndr, 

Zunl  Montags  und  luma  am  Mon- 
tag pumn.  17.  bewahren  n. 

nedmuri  genera  lautet  nach 
Gink.  ndmuri.  sikrij  neben 
dkrin  Schrein:  magy.  sze- 
kr^ny. 


Hieher  gehört  das  Suffix  oniuj  onia:  koiöj,  musköjy  omöj, 
fft«(5j,  sfpoj,  vtUpöj;  greköaje,  kesöaje,  leoaje,  lupoaje,  ursöaje  usw. 
Diez2.3l9;  rnukindj,  muSnnöj,  muioröj,  mo^ord;  Maulwurfshaufen ; 
pietf(j/  usw.  tngreojd  onerare  ist  lat.  *ingrevoniare.  epurodjk§; 
^^iodjk§  beruht  auf  kov§t§odiie.  Vergl.  8irböajk§  gink.  443.  vul- 
f^k  quint.  50.  tsei*böajk§  cerva.  Vergl.  pumn.  64.  Vergl.  alb. 
SKip(S6§,  ujk<Sä§  usw.  Neben  sk^jdS  besteht  sk§und^  Schemmel. 
agneDuß  ergibt  *  mniel,  mtel.  Viele  Verbalformen  bieten  j  aus  i'i 
neben  n:  darüber  wird  weiter  unten  ausführlich  gehandelt. 

Zig.  j  ftir  n  stammt  aus  dem  rumun.  Über  die  Mund- 
arten usw.  IX.  41.  Alb.  f§lki6§  Kinnbacken,  k^at^ne.  l'iA^  Hemd 
linea  Dozon.  kup.  4.  Ngriech.  vtiia  näta  Jugend.  Bspßsvia 
dherv^üa.  xop<poßo6vta  korfovüAa  Foy  48.  86.  87.  136.  Poln. 
dial.  lajcuch,  pajstwo,  kuöjmi  ftir  lancuch,  paAstwo,  konmi  usw. 

Verbalformen  mit  n  und  j  aus  n  sind  zahlreich. 

1.  Drum,  pöno,  *p6neo:  pU7i.  jmj, 

pönat,  *pöneat:  piin§,  püje  (puj§  pumn.  39). 

pönis:  purii.  puj. 

Dem  ponam  und  pono  steht  derselbe  Reflex  gegenüber; 
<la*8elbe  gilt  von  ponas  und  ponis  sowie  von  ponant  und  ponat. 

pon6ndo:  punmd,  pujind  (pnßhd  pumn.  39). 

*ponet6riu8:    pun§töi^.     jpujitöi^iü,     pujetöriü    gink.   322. 

Dagegen  pdne   ponit   (ponet).   pünem.   pdnetsi,  pun.  pune 
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pone.  punedm  poncbasL.  })^ne  ponere.    it.  sp.  pongo,  pg.  ponho 
aus  ponio,  poneo  Boehmot  178. 

Mrum.  punü.  spunü,  dtffani,  »punl.  se  depunä.  se  spunä. 
impt.  pune  ev.  196.   spune  21.    spwi&ndu  179. 

2.  Drum,  maneo:  vitn,  mij, 
maneat:  mtn§.  rruje  (my^  pumn.  3ft). 
manes:  mini.  mij. 

mintndü  ban.  17.  mtjind,  m^ind  (mtjihd)  cip.  1.  32.  89. 
90.    Ebenso  r§mtj,  remtn;  remrjiridy  r§mtßnd  pumn.  19. 

Mrum.  remdne.  rämdne.  remänefl.  se  remdnä  ev.  3.  remdnt 
[jLsTvov  ib.  ar§m§nne  dan.  prov.  reman,  remanh^  remane.  conj. 
remanha  Boehmer  178. 

3.  Drum,  teneo:  tsin,  tstn,  tsij,  tsij  pumn.  39. 
teneat:  t8in§,  (Mn§,    tsije,  tsy^  pumn. 

tenes:  tmm,  tstm,   t»ij,   tsy  pumn. 
>    tenendo:  tsinihdy  tstnihd.  Uijind,  Unjind  pumn. 

*tenetoriu8:  tsinetöriä,  tsietöriü,  tsiitdriü.  Dagegen  ttint 
gink.  296.     Daneben  dial.  t^ine  tsu  ban.  17. 

4.  Drum,  venio:  tnn.  mü. 
veniat:  rtnf.    vije  (wj^.  pumn.  39). 
venis:  rtni.    vij. 

veniendo:  venind,  vinind  gink.  324.    vijind. 
*venitorius:  venüoriü.  vütöriü. 

Dagegen  vine  venit,  *venet  gink.  296.  neben  dial.  viAe,  vie 
ban.  17.  rentm  venimus.  veniisi  venitis.  rrn  veniunt.  venu,  f>enL 
impt.  riii  gink.  306.  rtn^  Strajan  208.  209.  vino  d.  i.  vui  o. 
inf.  rtnL 

Mrum.  vim  venis.  vine  venit.  vinu  veniunt.  se  vinu  ev.  18. 
rtnci  veniat.  venindu.  cenindaluL  praet.  veni  ev.  jitm  veniunt. 
jini(,  jinna  veniat  dan.  Jini  venias  bo.  157.  it.  vegno,  vengo. 
sp.  vengo.  pg.  venho.  prov.  conj.  venha,  venga,  ven&Boehmerl77. 
Die  Verba^  die  drum,  bestimmte  Formen  auf  zwei&che 
Weise  bilden^  sind  pono,  maneo,  teneo  und  venio.  Die  Doppel- 
formen entstehen  dadurch,  dass  pono  seine  Form  bewahrt  oder 
ein  €y.  I  anninmit,  und  dadurch,  dass  die  verba  maneo,  teneo 
und  venio  entweder  ihr  e,  i  bewahren  oder  es  ansstossen:  daher 
pono  neben  /wjf  aus  pmii,  pimu:  ^  poneo,  ponjo;  daher  w^ 
1         ^«flhi  maneo  neben  mu»  '^mano.    Man  vergleiche  it 
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pono   und   pongo  für  pun   und  puj,   indem   im   it.   pongo    der 
Ableitungsvocal  i  (e)    zu  g   verhärtet   erscheint   Diez  2.   146. 
£.  Boehmer  in  L.  Lemcke,    Jahrbuch   f\ir   roman.   und   engl. 
Literatur  x.  173 — 188.  amm,  armj  aufschieben  führt  von  Cihac 
auf  "^adminare   zurück:   verba  auf  are  nehmen  jedoch  an  den 
hier  behandelten  Wandlungen  nicht  Theil.     Das  rumun.  'h  ist 
von  einem  auf  n  folgenden  praejotierten  Vocal   hervorgerufen, 
daher  venio    vij  aus  vin,  vinü,   veniat   vi  je  aus  mifi§:   vij  venis 
aus   miii  kann  nur  auf  venjis  beruhen;   vijind   aus   vijmd  auf 
veniendo:  ähnlich  vütöriü  auf  venietorius.    Dagegen  vine  venit, 
*venet.   venhfi  venimus.   veniUni  venitis.    veni  venire,   venu  usw. 
Das  mrum.  kennt,  wie  aus  dem  Angeführten  erhellt,  ein 
n  in  diesen  Verben    nicht.    Von  pono  kann   ich   keine  Form 
nachweisen,    maneo:   af§m4nu  remaneo  kav.    aremäni   remanes 
mostre  11.  ar§m§nne  remanet  dan.  teneo:  ts§nu  tolero  kav.  tsani 
neben  dem  richtigen  tsSnni  dan. ;  ts^e  tenet  dan.  ist  auch  falsch ; 
dasselbe  gilt  von  ts^iimu  tenemus  dan.  venio:  jinu,  vinu  venio 
ath.  52.  jinu  kav.  jint  venis  bo.  und  vinici  bo.  mnitsi  dan.  impt. 
jino  kav.  ath.  53.  mn-o  40.  53.  jin-o  bo.  jinire,   vinire  ath.  52. 
Neben  dem  mrum.  punu  (pun)  besteht  drum,  pwn  und  paj 
(dieses  aus  puü).   Es  fragt  sich  nun,  welche  Form  als  urrumu- 
nisch  anzusehen  ist.    Die  Frage  ist  dahin  zu  beantworten,  dass 
schon  nrrum.  pünu  aus  pöno  neben  punu  aus  pöneo  bestand:  man 
vergleiche  it.  pono  neben  pongo.     Ahnlich  verhält  es  sich  mit 
Durum,  sdru  neben  drum,  aaj  aus  sdrju,  sdru,  mit  dem  Unter- 
schiede jedoch,  dass  hier,  wie  salio  zeigt,  Schwund  des  i  nach 
f  anzunehmen  ist,  eine  Erscheinung,  die  im  bulg.  nach  n  und 
sonst  überaus  häufig  eintritt,    mrum.  jine  aus  vine  und  drum. 
«^«  beruhen  auf  urrum.  vhi§  vinea. 

Das  ursprüngliche  n  findet  sich  drum,  in  älteren  Denk- 
mälern und  in  einzelnen  Gegenden:  intiniu  Muss.  voc.  17.  in- 
^^f  k§IMniu  cip.  1.  60.  spunu  usw.  princ.  143.  int§niu  usw. 
147.  hanye,  kuny,  vinye  Limba  261.  sind  zu  lesen  hai\e,  kun, 
^'  huUyAiü  Butte,  kuüiü  cuneus.  povoAiü:  aslov.  povonb.  r^tsö- 
**ö  anas.  kfp§t§fitü  oreiller.  Jung  sind  tsine  tenet.  vine  venit 
bw.  17.  46. 

f^e  Räude  wird  von  mir  als  mit  it.  rogna  verwandt  dar- 
gestellt. Darüber  bemerkt  Herr  von  Cihac  im  Literaturblatt 
'^german.  und  roman.  Philologie  1882.  113.  folgendes:    ,rije 
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hat  der  rumun.  Schäfer  wohl  schwerlich  aus  dem  it.  rogna 
entlehnt;  wir  wüssten  nicht,  auf  welchem  Wege  dieses  geschehen 
sein  könnte,  rije  ist  vielmehr  das  magy.  ruh  gale,  teigne;  rühes 
(drum,  rtjös)  galeux,  teigneux.'  Die  Einwendung  ist  geeignet 
verblüffend  zu  wirken:  Herr  von  Cihac  möge  mir  diesen  Aus- 
druck nicht  übel  nehmen.  An  Entlehnung  aus  dem  it.  hat  Diez 
weder  bei  rye  noch  bei  vije  gedacht :  auch  ich  kann  versichern, 
dass  mir  dergleichen  nicht  in  den  Sinn  kam.  lat.  vinea  ergibt 
vinja,  it.  vigna  (vi6a),  fz.  vigne  (vine),  sp.  vina  (vi6a),  gred. 
vinya  (viÄa),  urrum.  vin^,  woraus  mrum.  yiwce  (jine),  plur.  fiwi) 
(jini),  drum,  vije.  Was  rye  anlangt,  so  beruht  es  auf  rine^ 
dem  mrum.  ppawie  (f^'ie)  kav.,  pavvia  (r§iia)  dan.  so  genau  als 
möglich  entspricht,  rme  ist  aus  altem  *ronea,  *ronia  entstanden, 
woraus  it.  rogna,  fz.  rogne,  sp.  rona,  gred.  rönya  (rö6a):  hin- 
sichtlich des  t  aus  on  ist  l§my  aus  Xaipisviov  zu  vergleichen. 
i-ijös  ist  demnach  *rane6sus.  Dass  mrum.  ii  im  drum,  j  wird, 
bedarf  wohl  keines  Beweises.  Aus  dem  gesagten  ergibt  sich, 
dass  rye  ein  romanisches  Wort  ist:  wer  es  vom  magy.  ruh 
ableitet,  hätte  eine  Menge  Fragen,  vor  allem  die  nach  dem 
Ursprung  des  li,  die  nach  dem  Wege  des  magy.  ruh  zu  den 
Rumunen  Macedoniens  usw.  zu  beantworten,  oder  will  man  den 
Zusammenhang  von  rye  mit  r^ne  läugnen  ?  Möchten  alle  meine 
Ansichten  so  gut  begründet  sein  wie  diese,  die  vor  mir  Diez 
aufgestellt.  Ich  hätte  nicht  gedacht,  dass  ich  diese  Erklärung 
zu  rechtfertigen  haben  würde.  Dass  stkriu  nicht  vom  it.  scrigno 
kömmt,  ist  sicher:  es  ist  magy.  szekröny  (sekr^ii),  das  aller- 
dings mittelbar  romanischen  Ursprungs  ist. 

Jung  und  auf  einzelne  Gegenden  beschränkt  ist  ii  in  fol- 
genden Worten :  8t§  afiinat  il  est  suspendu  ban.  30.  doamiie  42. 
nekaz  misfere  65.  nekadz  irritation  36.  iiefiie  Strajan  9. 

m. 

71  geht  in  vielen  lat.  Worten  zwischen  Vocalen  in  r  über. 

Mrum. 

liirundinera :    Aavvroüpa   l^ndurg  monumentum :    [JLopfAijvTO-j    inar- 

kav.23G.  XevvToupapIur.  dan.5.  mintu    sepulcrum    dan.    43. 

lamlura    bo.    135.      rdndurä  [jiap{i.{vTOü  kav.  211.  monmen- 

ath.   15.  tum  Inscr. 
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venenum:   mrin   lu   Gram  bo.  1  ß{pYtpou  virgiru  virgo  kav.  217. 


130.  T6  vßipivYj  te  affligis  dan. 
19.  vßcp{va  26.  vßepvape  tri- 
stitia  kav.  208.  inverini  bo. 
167.  {nverinatu\38.  inverinatä 
conv.  383. 


virghire  plur.  ev.  85.  alb. 
virgir  ibid.  Daneben  dumi- 
nika  dominica,  das,  wie  aus 
mi  hervorgeht,  spät  entlehnt 
wurde. 


Irum.    Bei  mh'  mano  ist  von  merq,  bei  ren6e  avanti  von 
einer  dem  drum,  mainte  entsprechenden  Form  auszugehen. 


ardu  anulus  Denk. 

dsir  asino. 

hanr  buono. 

damarAsq  mattino, 

iumfr§k§  domenica. 

dzuidz^gingiva:  drnm.ditind&ed 

und  ditndHn§. 
JQTvr^  farina. 

jir  fieno. 

fofdaera  puteus  Denk. 

goiSr^  gallina. 

frin^  Muth ;  en  jirima  de  vera 
mitten  im  Sommer  Denk. 

li^fl^  earbone. 

I^lana. 

lMir§  lendine. 

to^  luna. 

fMrdnka  mangiare  Iv. 

«w»"«  domani. 

mattird  macinare. 

mer  mano. 

«^efcf  manica. 

<^'  plur.  von  om  Mensch. 

pr  donee  Denk. 

1^^  pieno ;  pljir  Iv. 

P^«  porre,  mettere. 

''öwiar^  restare,  avanzare. 

»^«^ß  avanti  Iv.:  vergl.  mrum. 
^nfe  bo.  147. 

Sitxiujggber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  I.  Hft 


rumeri  Rumunen  in  Istrien  iren. 

semird  seminare. 

8^r  sano. 

dr  sinus. 

spir  Spina. 

tirqr  giovane. 

Uaptir  pettine. 

tdre  tenet. 

tserüäq  cenere. 

vir  vino. 

vire  kömmt  Iv. 

ur,  ur§   uno,  una. 

totür  parecchio. 

nüSur  nemo. 

zerunket,  -kTu  ginocchio. 

zuritsq  giovenca. 

mire  me  Iv.  tire  te  Denk.  xxx. 
»ire  se  ga.     sire  Denk.  xxx. 

Dagegen  bundskq  temporale  aus 
it.  burrasca  und  drum.to^mm^ 
Corona. 

p^repane  neben^niina  iren  .beruht 
auf  n^Hf  und  scheint  auf 
einen  immer  mehr  um  sich 
greifenden  Rhotacismus  hin- 
zudeuten. Wie  das  Verzeich- 
niss  zeigt,  sind  viele  n  des 
mrum.  und  des  drum,  hier 

durch  r  verdrängt. 
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r  für  n  findet  sich  auch  bei  den  Motsii  in  Siebenbürgen 
und  bei  den  Moldauern  ma.  16. 


Drum. 

amerints  neben  amenints,  am§' 
nünts  minor. 

feredstr^  fenestra. 

k§riint  canutus. 

kukoar§  ciconia  nach  Burla  29: 
nach  polyz.bedeutet  das  Wort 
jKranich^ 

m^iint  neben  m^iint  minutus. 
m^runtsd  zerstücken.  m^run- 
tdje  Kleinigkeiten ,  Einge- 
weide  SUpl.   XXIX. 

rnfninl^u  neben  m^ünkju  mani- 
pulus  beruht  auf  maniculus: 
vergl.  dienünkju  und  geni- 
culum,  genuculum. 

mormint  Grab:    monumentum. 


nim^ruj    neben    ndn^nuj     von 

nime,  nimene  nemo. 
ptngp^  besudeln:  paganus. 
parivk  Hirse:  vergl.  panicum. 
ptUin§,piUon  Butte  lautet  klross. 

poln.  öech.  (Mähren)  putera, 

putyra.    öech.  putna. 
r^runkjuj  rfrinJ^u  neben  r^iiÄi- 

kju,  rinOcju,  r^rdkju  ren:  •re- 

nunculus. 
rindured,    rinduned   Schwalbe: 

[hijrundinella. 
sindierd  bluten:  sanguinem. 
vSrgur^  virginem. 
Das  klruss.  2urep  juniperus  setzt 

die  gleiche  Form  im  rumim. 

voraus. 


Die  Partikel  ne  lautet  auch  re:  pretuHndmea,  fretvün- 
direa  überall  usw.  Alt :  ttUinderi,  tutindire.  In  der  Moldau  hört 
man   m§ne  (m^re),  p^ne  (p^e)  usw.   Strajan  46. 

Alb.  agj^rim^  agj^nim  jejunium.  armik^  an^mik  inimiciuk 
ärb^r  albanus.  föm^r^  t.,  föm^n^  g.  weiblich,  gdlb^r^  grün: 
rumun.  gdlben.  k^mb6r§  Viehschelle^  kumbön^.  k^rp  t  aus 
k^r^p^  kin^p  g.  cannabis.  kun^r^;  korön^  t.^  konüre  g.  Ejxme. 
m6k^r^  Mühlstein:  machina.  pj^p^r  t.,  pj^p^n  g.  Melone,  r^f^  t, 
rän^  g.  Sand:  arena.  i^roj  heile:  sano.  urdh^r  Befehl:  ordinem. 
v^nfer  venenum:  griech.  alb.  v'rer  -/oX-fi  Reinhold.  vÄ^,  vdn^ 
Wein,  verg^ri  t.^  virgini  g.  Jungfrauschaft  Hahn;  viighir 
Leake.  Abweichend  margjup^  disonesto  cam.  1.  65.  t^Uj^ 
n^köj  ächze  hat  das  anlautende  a  eingebüsst.  Vergl.  Hahn  2. 
16.  Ascoli,  Studien  1.  62.  Alb.  Forschungen  2.  86.  Buria  47. 
Aserb.  safini»  sapphirus.  Vergl.  Diez  1.  203.  Schuchardt  1.  140; 
3.  50.  72.  DeflFher,  Zakon.  Grammatik  85.  105.  Gärt.  9.  58. 
85.  129.  141.  197.  Man  beachte  «^p  für  h:  i^N^ffimA  59. 
BHi^pl^Ta*rk  130.  cno«^pi  197.  (sptttie).  Daher  n  durch  nr  in  r. 
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IV. 

Die  Lautgruppe  nkt  geht,  da  kt  in  pt  verwandelt  wird  (opt 

octo),   in  mpt  über.     Dies   ist  unnimunische  Regele   die  jedoch 

jetzt  selbst  im  mrum.  keine  allgemeine  Geltung  hat,  während 

sie   im  drum,  nur  in   spärlichen  Überresten  wahrnehmbar  ist. 

A.  1.  nkt  wird  mpt,  daraus  mt  und  aus  diesem  nt:  a)  mrum. 

frimpt§  fracta  dan.    strimptu  angustus;    stremptu  firmiter  dan.: 

^strinctus.    ümptu  butyrum  dan.:   unctum.   drum,  främpt  straj. 

207:   ^firanctus.  lat.  pinctor  Inscr.    b)  fremtu  dan.  aus  fr^mtu, 

främiu  mostre  24.  frdmtä  ev.  74.  87.   frdmturX  59:   *franctus. 

plämtä  plancta  ath.  47.  8§mtu  sanctus  kav.  neastimtu  lu  (focu) 

inexstinctus  (ignis)  ist.  20.    nestimtu  ev.  127.    strlmtu  angustus 

kav.  coactuB  ist.  5.  33.    strtmtu  ro.  t.  54.    atrimtaratu  ev.  109. 

imtu  batyrum  kav.    umtu  ev.  147.    umtulemnu  77.  85.    ajumtä 

76-    dmtu   119,    170.    171.    drum.  fr§mt    kor.    84.  frtmt,    stmt 

sanctos.     gtrtmt  angustus   volksl.,   daher  strimtöare    angustiae. 

tünUhk  hocke  nieder  hängt,   wie  es  scheint,    mit  conquinisco, 

-quexi  zusammen  und  lässt  ein  quinctus  vermuthen.  alb.  ^ümtür 

(d'ümtur^)  membrum:   junctura.    it.  giuntura.    c)   säntä  sancta 

mostre   36.   üntu:  untulSmnu  oleum  dan.,    eigentlich  ,BaumöP. 

drum,  fruit,  frintür§,  punt,  puntür§,    sint,  plur.  sintsi,   sanctus. 

ttfUFett,  Butter;  untar^  Schmeer.  alb.  ündur§.    streut,  strint  pu. 

Itrejt  aus  §treÄt  angustus.   ä^int  sanctus.   it.  franto.   strinto  und 

Btretto.  unto.  grödn.  ätrant.  afz.  fraint  imd  frait.  estreit.  oint  Diez 

2. 227 — 229.  lat.  defuntus,  santus  Inscr.  können  nicht  als  Beweis 

dafür  angeführt  werden,  dass  drum,  sint  auf  lat.  santus  beruht. 

2.  «Z»  wird,  analog  dem  nkt,  mps,  ni8,   na   (köaps^  coxa). 

a)  CMiwe  cinxit  ev.  ist.  37.  fvdmpae  ev.  3.  frdmm  124.  frdrme» 

ffd'smrä  ev.  fr§mSu,  fr§m8es,  fr§mse  princ.  169.  frtmse  cip.   1. 

91.  frdmse  ist.  39.  frdmserä  48.  OLz^io^i^aipa  ad&iümair§  maturue- 

roat  dan.  agiumserä  ist,   48.  51.  agiumse  46.   ajumse.    ajumserä. 

f^vnterä  ev.  plamsu  planxi  ath.  47.  pltrme.  pldmse  ist.  42.  pMmsä 

planxa  neben  pldmtä  ath.  47.  pldmse,    pldmsetü.    phinsu  ev. 

*^  für  drum,  atins  bar.  168.  von  stind^e:   *ex8tingere,  exstin- 

IPiere.  strimse  strinxit  mostre  29.    strimserä  ist.  46.  umse  unxit 

23. 31. 49.  ev.    b)  Dem  pldng  folgen  cing,  frdng,  ajung,  ling,  ping, 

•■%i  ttring  ath.  47.  mrum.  agiunserä  flir  drum,  sosirä  mostre 

31.  ttfw  Xepa>fji€vo^  bo.  209.  stinserä  T^^avtcav.  drum,  frtnse  *franxit. 
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pl§n$.  pltnsem,  plinse.  ^>ß?w  *planxu8,  planctus.   stins,  stins  *ex- 
tinxuö,  extinctus.    stHns  straff.  unJi  unxi. 

B.  1.  nt  wird  nicht  selten  durch  mt  ersetzt:  zwischen  nt  und 
mt  liegt  mpL    Cipariu,  Principia  204,  erzählt,  er  habe  in  Rom 
einen  Cardinal  samptus  für  sanctus  aussprechen  hören,   conctio 
für  contio  bieten  die  Inschriften.    Wie  ist  fecerum  Inscr.  mit 
fecerunt  zu  vermitteln?    a)  askumptd  dam  dan.  ascumpte  frs^. 
77.    aacumptu,   ascumptä  ev.   aus   *ab8Contus    für   absconditus. 
drum.  8impt  sunt,  sum  Piluzio.    b)  ascumta  ist.  15.  ascumtu  ev. 
ascumticiu  acuXov  frä^.   atümtsia  tunc  kav.,  daneben  atuncea  bo. 
119.  und  attuncea  ath.  62.  atumsea  ev.  flir  drum.  atüntSi.  frhfUia 
frons  (frontem)  dan.:  sp.  frente.    kumtin^  continuit  arapLdtTTjffs  dan. 
86  acumtind  bo.  213.  flir  drum,  konteni,   simtire  sentire  ath.  40. 
stmtu  mostre  10.  aemtinta  sententia  ev.  vimtu  ventus  mostre  15.  43. 
Hierher  gehört  wohl  auch  aljiumtrea  ath.  62.    aUvmtrea  ist  33. 
dXXeox;  frä^.    cdtumtrea  ev.:   vergl.  altmintrea,   drum,  aimt  sunt, 
sum  Piluzio.  simtsu  sentio.  simtSed,  dmtSed  Stachel,  Spitze  soll  mit 
sentis  zusammenhangen,  cär^.  59.  c)  ascuntä.  Im  dakoslov.  finden 
wir  sinte  für  sveto  und,  rumunischen  Formen  analog,  posimte 
flir  posveti,  d.  i.  posventi  Sprache  der  Bulgaren  in  Siebenbürgen 
106.     Zur  Erklärung  des  Überganges  von  nt,  mpt,  mt  dienen 
vielleicht  einige  spätlat.  Formen  wie  damdam,  faciumdei,  tamtae 
Inscr.  meremti  für  merenti  usw.  Schuchardt  1.  108.  pedetenptim 
bouch.  19.    radiemcia  11.  flir  pedetentim,  radiantia.    sentemtia 
Inscr.:  jedoch   kennt   das   klassische  lat.   pedetemptim    neben 
pedetentim.    voluptas  (quod  mi  voluptati  sati  non  fecerit  Inscr. 
d.  i.  quod  meae  voluntati  satis  non  fecerit)  entsteht  aus  volomtas, 
volumptas.    tanta  reimt  auf  sancta,  hat  daher  wohl  tancta  ge- 
lautet Zeitschrift  flir  die  österr.  Gymnasien  1881.  192. 

2.  ns  wird,  analog  dem  nt,  durch  mps,  ms,  woraus  das  ur- 
sprüngliche ns,  a)  askumsdSi  ^absconsissi,  abscondidisti  dan.  (U- 
kumsu  '''absconsi,  abscondidi  ath.  43.  47.  ascumsä  ^absconsa, 
abscondita  bo.  47.  ascumm.  ascumsesi,  ascum^e  ev.  timse  (mäna) 
tetendit  (manum)  ist.  26.  b)  ascunsä  bo.  222.  Dem  askünd  folgen 
aprind,  tind,  tund,  petrund  ath.  47.  Dem  ngriech.  vspoEvrCt  ent- 
spricht drum.  ii§rdm§  und  n§rdmts§,  mz  geht  in  m  über  in 
uinziesku  dan.,  woraus  unzire  dan.:  5{i.o(al^u>. 

C.l.pt  wird  durch  mpt,  mt,  nt :  a)  nümt§  •nupta,  nuptiae  kav. 
nümtsi  dan.    numte  ev.  irum.    nuAts§  nuptiae.    b)   drum,  nüni^ 
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sard:  nuntas  aus  nuptas^  nunsare  aus  nuptiarc.  Vcrgl.  computarc, 
comptare,  contare  und  sp.  incentar  aus  inceptarc  G.  Paris^ 
Romania  x.  397.  Neben  rupt  findet  man  rumjpt,  das  jedoch  auch 
anders  erklärt  werden  kann.  Aus  c7£T:£{ji.ßpto^  ergibt  sich  durch 
semptjabn>  semtjabrb  russ.  sentjabn».  subtus  ergibt  mptxi  mass. 
105:  daneben  besteht  suh  bo.  117.  ath.  60.  mass.  103.  *8umpt 
vermuthe  ich  in  dem  sonst  dunklen  mmsoär^  kav.  sumsodre  dan. 
neben  drum,  suptsioär^  mard2.  axilla.  Aus  *sumpt  entsteht  sunt 
frä^.  und  aus  diesem  sun  67:  ev.  kennt  nur  svh. 

2.  ps  wird  dem  pt  analog  behandelt:  aus  ipsus  für  ipse  wird 
impsu^  imsu,  insu:  insu,  ensä,  inn;  näsü,  näsä,  ndsä,  naM  ev. 
sard.  insoru  verhält  sich  zu  ipsorum  wie  nuntas  zu  nupta 
Schuchardt  3.  22.  lat.  inpsuius  für  ipsius  Inscr.,  campsarius  für 
capsariusy  Tampsitani  von  Thapsus  Inscr.  I.  Über  Einschaltung 
de»  m  vor  p  im  zakon.  handelt  Deffncr,  Zakon.  Grammatik  78. 

Exire  hat  folgende  Wandlungen  durchgemacht:  eksire, 
enksire,  empsire^  emsire,  ensire:  inHre  mo8tre47;  buninHt  lu  der 
gute  Ausgang  29.  venet.  insir,  ensir  aus  e"ksire  zieht  sich  von 
Südfrankreich  bis  Venedig  hin  W.  Foerster.  Ahnlich  iixorare : 
uksorare,  unksorare^  umpsorare,  umsorare,  unsorare:  insordre 
verheirathen ;  cip.  1.  131.  denkt  an  unxor. 

Man  beachte  das  partic.  attrictus  Zeitschrift  für  die  österr. 
Gymnasien  1881. 192.  und  rumun.  opere  complekte  Bar.  incoviplejctu 
mo8tre  47.  kamplektare  usw. 

Die  Kenntniss  der  rumun.  Lautgesetze  ermöglicht  die 
Scheidung  des  aus  dem  Volkslatein  stammenden  von  jenen 
Erechemungen,  die  sich  in  der  rumun.  Periode  vollzogen  haben. 

Man  beachte  mhd.  timpte  ftir  tincte,  tinte  und  pempsel 
^  lat  pencillus  Haupt,  Zeitschrift  ix.  370.  Literaturblatt  für 
gennan.  und  roman.  Philologie  1882.  96. 


V. 

n  verschmilzt  in  einigen  Worten  mit  dem  vorhergehenden 
Vocal  zu  i:  quantus.  genauer  cantus,  ergibt  schliesslich  Jett: 
Aschen  cantus  und  kit  liegt  Mni,  k§nt,  das  im  mrum. 
M^'  vorliegt:  ath.  63.  bietet  ahdtu  neben  ahtdntu.  Neben 
V^  tat  das  drum,  grtü  granum  usw.  Vergl.  A.  iii.  v. 
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VI. 

n  fkllt  manchmahl  aus:  unam  wird  dadurch  zunächst ua, 
daraus  u§j  das  manche  schreiben,  um  der  Verwechslung  mit  o 
illam  vorzubeugen;  aus  u§  wird  §  und  aus  diesem  o:  §  bietet  dan. 
in  v§r'§  neben  ver-u  flir  ver-un,  denn  t^r-§  ist  *v^'Un§,  Punm. 
40.  schreibt  ü^  und  perhorresciert  die  Schreibung  o.  üo  ist  wie 
üom  für  om  zu  erklären,  una  mit  dem  Artikel  lautet  unc^  der 
artikellose  Plur.  une,  Vergl.  supl.  xxxr\r.  n  zwischen  Vo- 
calen  schwindet  auch  sonst:  pin  pinus  lautet  in  der  Buko- 
vina  Iciii  (t'iü)  aus  piü;  plur.  jedoch  Uini,  wofür  ich  Uifi  ((id) 
gehört  zu  haben  glaube.  Nach  meiner  Ansicht  kann  n  vor 
lat.  a  und  vor  u  ausfallen:  pinü:  piü  =  unü:  uö.  Vor  Conso- 
nanten  fällt  n  häufig  aus:  Uisd  (t'iad)  ''^pinsare.  Mit  dem  oben 
gesagten  vergleiche  man  drum,  hrie  für  heutiges  hrme  Limba  219; 
grtü  neben  grme  usw.;  alb.  pagtia  aus  ngriech«  wflqfivt,  icaßivt; 
SKipön  (Sti-)  Adler  ist  griech.-alb.  skipie;  prov.  bietet  camiu, 
cami  für  it.  cammino;  ngriech.  apäu,  t§io,  ^a  für  ^icovii»,  cxei- 
vo;,  eva  Curtius,  Studien  4.  275.  Dem  lat.  manducare  entspricht 
im  Norden  und  im  Osten  des  Sprachgebietes  und  in  den  Kirchen- 
büchern in  den  Formen,  die  die  zweite  Silbe  betonen,  mmwk, 
sonst  mink:  mtnmk,  mtmntSt.  mimnk§  usw.  neben  rmnkd  usw. 

Über  den  Ausfall  des  n  im  zig.  vergleiche  man  über  die 
Mundarten  und  die  Wandenmgen  usw.  ix.  46. 

IL  Die  <-Reihe:  t,  d. 

a)  T. 

Übersicht.  I.  t  erhält  sich:  iumetate  Hälfte.  11.  ti  wird 
Ui:  svltsire  subtilis.  IQ.  Lat.  tionem  wird  Uune:  mnun.  tcai^ 
tsiüna  (-tsüna)  rcmissio,  *libertationem,  mit  dem  Artikel.  IV.  td 
wird  mrum.  sl:  b§rbd3  ti  ol  avSpsj;.  V.  Nach  n  wird  mrum.  t 
wie  d  ausgesprochen:  minduescu  ich  bedenke.  Die  Regel  ist 
unromanisch.  VI.  Hie  und  da  tritt  zwischen  t  und  t  oder  e 
ein  parasitisches  y  ein,  daher  Ä,  te:  d'int'e  für  dinte  dens.  Diese 
Wandlung  des  t  ist  jung.  Das  irum.  hat  aus  dem  kroat.  den 
gleichen  Laut  c  aufgenommen:  6a  aus  tja.  VlI.  ts  geht  in 
bestimmten  Fällen  in  tS  über:  ultSik§  Töpfchen  beruht  auf 
*ulits§  von  olla,  öal§,    VIH.  Sporadische  Verwandlungen  des  t. 
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I. 

t  erhält  sich  vor  a,  e,  o,  u,  ^,  i  und  vor  den  Consonanten: 
tcHp^  Sohle,  todrtie  spinnen,  trekiit  vergangen  usw. 

n. 

ti  wird  tei,  indem  sich  zwischen  t  und  i  ein  parasitisches 
j  einschiebt  und  dieses  in  z,  8  übergeht:  td  tibi  beruht  auf 
ti,  tji,  tzi,  tri.  Dasselbe  tritt  bei  di  ein:  di,  dji,  dzi.  Man  ver- 
Reiche  damit  marsalis^  terensus  Inscr.  aus  martialis,  terentius; 
zakon.  tsi  ßlr  ti;  ätsi  aus  aläti  Salz;  tsüne  tivo(;  Deffner;  Gram> 
matik  57.  119. 

Mrum.  xorrl^ovou  k§t8^u  catinus  kav.  225^  xorCovi  Xe  k^ts^ni  le 

dan.  34.  aus  k^tsinu:  cätinu  ist.  38.  cutüüj  cututü  culter  ev.  40. 

146.  mdtsu  intestinum  kav.,  mdtri  plur.  viscera  dan.,  drum,  mats, 

mat8e  kor.    106:    mlat.   matia  intestina,     negutätorü  negotiator 

ev.  49.  oapefü  convivium  ev.  94.  sortü  sors  ev.  182.  190.  beruht 

auf  ^em   sortium.     aouxc^YJpe  subtsire  tenuis  kav.  234.   minute 

dan.  42.  usw. :  subtilis.    oupvr^ifjxa  urdzüc^  Urtica  kav.  230,  wofür 

man  urtrik§  erwartet:    drum,  urzüc^:   vergl.  neap.  ardica  Wen- 

tmp  8,   sicil.  ardicula   17.    Schuchardt  1.  184.     yiTt^'z'Z^  jingitd 

viginti  kav.y   Tiff^T?  J^^3*^  dan. ,  jinjici  ath.  23. 

Manche  U  werden  durch  ie  für  lat.  t  hervorgerufen: 
"(^Kß'^  ßtsfiu  *vitellus,  vitulus  kav.  211.  aus  jits^lu:  alb.  vits. 
(«lÄ-e  ath.  45;  cene  bo.  128:  teuere;  ts^u  teneo  kav.;  ts^nni 
tenes  neben  dem  falschen  tsdni;  auch  ts^ne  tenet  ist  unrichtig 
dan.;  iinä  ev.  70;  tinefl  31;  iinutu  142.  ancergu  (anUertsu)  ^epüct 
l>o.  118:  antertiu  ath.  62:  annum  tertium.  iX^6ao\i  Udsu  texo 
kav.  232;  ae  iX^dusa  sd  Uds^  texant  dan.  20;  tes^e  ath.  45;  Uds^ 
ans  u^iji^  texet  für  texit:  für  Udau  erwartet  man  ts^.  termind 
»t  ein  gelehrtes  Wort. 

Dieselbe  Wandlung  des  t  tritt  in  Nominal-  und  Verbal- 
fonnen  ein:  * 

o)  argdts  [xCoOioi  kop.  17:  argdt  i^6xr^(;.  arxonti  frä^.  von 
«7on<:  ä^biv,  yixa^dq  Xt)  b§rbd8  li  viri  dan.  4.  aus  -te  Ti: 
f^ffbdL  |Axoü<  Xe  bÜ8  le  dolia  dan.  9.  für  buts  le;  bud  bo.  15.  von 
iiw&te  hüiJte  dan.  9.  xii^y)  Ä:a^Äi  quotquot  dan.  35:  quanti,  drum. 
^.  {AOuXt^Y]  m'äLtri  multi  dan.  15.  {jlouvtCy]  müntri  montes  dan  1. 
0^  Xy)  odapis  Zi  amici   dan.  48;    odspüa  li  ol  91X01  kop.  29. 
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oa»pig  Iji  bo.  218;  öspetl  mostre  35.  TaptJvTl^t  XXyj  p^rintsi  K  pa- 
rentes  dan.  7.  xapiI^Y)  XXe  p^rtsi  Ue  partes  dan.  8.  xouxirlir, 
buk4tsi  frustula  dan.  30:  hukdt§.  prämätefti  fr&t. :  icpaYjjLareuTi^^c. 
aasTi^Y)  «^'tei  horae  dan.  43 :  türk.  subdtdg  le  die  Vorstädte  bo.  173. 
^ta^ET^Y)  ziafetsi  convivia  dan.  13:  türk.  ^n^i  gentes  ev.  162.  166. 
viti  (d'itsi)  vites  28.  152:  vite  (d'ite),  xout^oütou  kttUütu  culter 
dan.  30;  xourCoOrt  Xs  kutsuii  le  cultri  34.  steht  ftlr  -te  le:  älter 
ist  kutsit,  das  Herr  J.  U.  Jamik  mit  cos^  cotis  yermittelt,  wonach 
es  ,der  Geschliffene'  bedeutet.  Wie  kutsut  zu  kuUsÜ,  so  verhält 
sich  mvltumeascä  frä^.,  midtsumi  zu  muüsimi  (dazwischen  mti^ 
t8§mi),  dessen  Bedeutung  ,danken'  auf  einer  das  Wort  mult  ent- 
haltenden Dankesformel  beruht,  wie  dies  bei  dem  aslov.  spo- 
lavame  wir  danken  der  Fall  ist,  welches,  wie  Prof.  A.  Leskien 
zuerst  gesehen  hat,  auf  dem  griech.  et^  icoXXa  (^tt))  beruht 
Darauf  gründet  sich  russ.  ispolats  salut !,  bulg.  übersetzt  durch  za 
mnogaja  leta  oder  za  mnogo  vi  godin  6ol.  158;  daneben  spolaj 
(ne  ti  veli)  verk.  210;  pospolaj  na  boga  180.  In  für  katholische 
Bulgaren  gedruckten  Büchern  spolavem  boga  Nauka  122.  123. 
128.  ispolavem  te  124.  da  spolavi  boga  Knigice  149.  spolavene 
Dank  150.  (jiapT^a  mdrtsa  aus  mdrtn  (martis)  a  dan.  6.  H, 
tiea  tibi  ath.  30;  vergl.  icido,  iucido  ev.  214,  cuiddo  166:  (ff 
kop.  29,  ce  (d.  i.  U^)  bo.  162  für  t8§ :  ^  aus  i  hat  seinen  Grund 
in  U,  tine  beruht  auf  tene.  In  %eT!^Y)pt  tetdri  petrao  dan.  3.  ist  t 
eingeschaltet.  Vergl.  conv.  385. 

a)  axl^ io6tCy;  adijütsi  adjuvas  dan  7:  *adjutas.   cand  (IdhUi) 
cantas  bo.  l5.    lupci  luctaris,  pugnas  bo.  15.    mpdrtsi  distribuis 
dan.  poti  potes,  neben  potu  possum,  ath.  6.    daU  Boxe  kop.  22: 
datis  fUr  dato,    hiti  estis  ath.  54:  fitis.  patä  ev.  3.  25,    inmi£ 
139  haben  ihr  i  eingebüsst. 

Stammbildung:  cäpüianä  cranium  ist.  46  von  caput.  gra- 
nviiu  Kömchen  31.  pntsu  puteus:  pütjus  dan.  40:  alb.  püs.  Dies, 
Wörterbuch  271.  inamitesce  ev.  114.  tmhug^tsi:  inbugucescu  dito 
bo.  225.  np^rtsi  divisit  kop.  l2  aus  -tsi  neben  [xiripTOü  mpdfi» 
divido  kav.  210.  despärti  ev.  260.  amtUid-te  67.  73.  88.  fqjwfe- 
Or^Ti  obmutesce  marc.  1.  25.  mit  an  den  Imperativ  angefüg- 
tem a.  muffetire,  museiescu  verschönere  ath.  65:  muScU,  putirt 
putere  66.  neben  k§rt4sku  tento  kav.  217.  ßXcbcTCi),  xstpi^, 
frä^.;  cdrt^^cä  mostre  19;  carti  ist.  34;  cart6sce  9;  c&rt6sc&  22: 
drum,  kirti,    invertitu   eingewickelt   ist.  51.    ist   offenbar  slav. ; 
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ebenso  leti  exire  ev.  65.  crHini  knirschen  ev.  156  ist  mir 
dunkel.  9dnti  sanetificare.  härhätüje,  frätilje  ath.  66:  Suffix  ilia. 
Itia:  gläreta  ev.  80.  rS^tä,  uritetä  64.  öntia:  ci^edinta  frä^.  sem- 
tinta  ev.  241.  cu  stäruintä  cj^couBaiw;  lue.  7.  4.  ev.  100:  stäinti 
ev^Xeiv  insistere  lue.  11.  53.  ev.  100.  penitentä  und  sapienta  ev. 
25.  42.  94.  sind  gelehrte  Worte,  ia;  avutie  48.  72. 128.  preufie, 
preftie  207.  254.    säntia  wovtep^TYj«;  {rk\, 

Irum.  Die  gleiche  Regel  im  irum.:  kutsit  nünts^  nuptiae. 
iuptsir  fino.  tsije  tibi  aus  tH  und  a  (e).    tshe  tessere  usw. 

Drum,  halts,  Jäte  Schlinge:  balteus,  *baltju8.  kutsit  culter. 
negöts  negotium,  daher  negutsd,  negustör,    ospSts  hospltium  neben 
öaspet  höspitem.  petHndüne  impetigo:    tl^  fUr  ta  durch  Assimi- 
lation   an   di,    preis  pretium.    puts  puteus.    sata:   *sätium    fltr 
satietas :  neben  sats  besteht  satsiü.    akodrts^  Rinde :  scortea  Diez, 
Wörterbuch  311.  «<rt/f«  struthio.    tnv^tsd:  *invltiare:  alb.  mpsöj, 
m^j  aus  nv^tsöj.    vit8§  Rebe:  *vitea.   Urtica  wird  durch  urzik§ 
reflectiert,  wofür  auch  urd^iii  plur.  ban.  45.  vorkömmt.   In  trim- 
hitif,  wofür  auch  trimbü^,  tuba  ist  trotz  der  (vielleicht  unrichtigen) 
Accentuation  it8§  ein  slav.  Suffix :  auch  das  Thema  ist  vielleicht 
adov.  ^r^ba :  tnmb§  für  trimb§  ist  erklärbar. 

ts  wird  durch  ie  aus  i  hervorgerufen:  intseleg  intelligo,  in- 
Wllego,  *intellögo.  tses  t^xo.  tsin  t^neo.  <«erm  terminus:  türmen. 
Udr^  aus  ttedr§:  t6rra.    Uedst^  tösta.   vinetsSl:   *venet^Uus.   mu$- 
lft«Ä:   *muscatdlum.     logofets^L     klopotsü.     k§tsü:    *catdlus. 
fcfteed;  *catölla.   kuJcurbetsed.  lop^tsed:  *lopatdla,  deminut.  von 
fcpÄf.  retsed:  *ret#lla  von  rete  usw.    Dagegen  tedr§  tela  usw. 
In  Nominal-  und  Verbalformen: 
a)  dintn,  mintsl,  portsi  von  dinte,  minte^  pöart§  usw. 
h)  batst,  kudietsi,  potst  von  bat,  küd^et,  pot  (pöate)  usw. 
In  der  Stammbildung:    Verbal:    in§ltsd,   nqltsd  von  malt: 
*altiare,  it.  alzare  Diez  2.  374.  Wörterbuch  13.  k^rndts  Wurst : 
*c«pnatium.  kw§tsd  reinigen  von  kurcU  rein:  *curatiare.   atsütsd 
anfachen  vergleicht  man  mit  it.  attizzare  usw.    imbog^tsi  ditare 
von  hogat,  kur^  purgare  von  kurdt.  p^rtsi,  desp§rtsi  distribuere 
neben  despdrt  distribuo.    sfintsi  sanetificare ;  sfintsi,  asfintsi  unter- 
gehen (von  der  Sonne) :    sfint.     Ebenso  mintsi  mentiri.     p§tsi 
pati.  piUsl  putere.    simtsi  sentire  usw.    skots,  wofür  auch  skot^ 
beruht  wohl  auf  excutio,   während   tnmüs,   neben   dem  trim4t 
besteht,    wahrscheinlich    der    Analogie    der    ii.     sing,     folgt. 
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Ebenso  asküt,  asküts  schärfe,  put,  ptits  stinke,  trimbü,  trimbiU 
posaune.  Nominale  Stammbildung:  (e  aus  ia:  b^ftsie  Math: 
b§rbdt,  beide  Trunkenheit:  bat,  beat  aus  bibitus,  bebetos,  *bedBL 
fr§t8{e  Brüderlichkeit:  frdte  usw.  le  aus  ia:  fiSnts§  Wesen: 
iientia  aus  fientem  (fiens).  pvUnU§  potentia.  semtnU^  sementem 
usw.  itia:  frumsedtSQ  für  frumusedts^:  '^formositia  usw.  lopfUOc^ 
Schaufelchen:  lopdt§  mit  dem  Suffix  ik§.  t§et§t8edn  civis:  tietäU 
mit  dem  slav.  Suffix  cwby  ean.  pidts§  ist  nicht  platea^  sondern 
serb.  pijaca,  das  aus  dem  it.  stammt.  Das  Suffix  ätieuB  lautet 
dtek,  daher  burdtek  Laubfrosch,  fiuturdtek  flatterhaft,  lundtek 
mondsüchtig,  nebundtek  närrisch  usw.  r§t§tH  errare ,  rnrom. 
retäci  reflexiv:  *erraticire,  *erraticus. 

Friaul.  muarzi:  muarte  Schuchardt  3.  45.  Man  vergleiche 
alb.  förtse  Kraft.    liits§  Koth. 

Vor  dem  ea  des  wahrscheinlich  slavischen  Suffixes  adZ^ 
findet  man  t  und  ts:  obrintedl§  Entzündung:  obrinti.  MokoiedJ/^ 
Berechnung:  sokoti,  sminUal^  Störung:  smintL  ashUsedl^  Schir- 
fung:  askutsi.  Nach  diesen  Beispielen  beruht  t  und  ts  auf  der 
dem  Substantiv  zu  Grunde  liegenden  Form:  dem  steht  entgegen 
ferbtnt8edl§  Hitze:  f erbinte,  Vergl.  das  unter  d  Beigebrachte. 
Aus  Allem  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  das  Suffix  eäl§  das 
slav.  Suffix  elh  (Vergl.  Grammatik  2.  109.)  ist;  dass  daher  tedi/^ 
und  dedl§  als  ursprünglich ,  und  tsedl^  und  dzedl§  als  anali^ 
Bildungen  anzusehen  sind.  Vergl.  irum.  8upeal§  Hirtenflöte,  aslov. 
sopelb;  das  leider  nicht  genügend  beglaubigt  ist;  drum,  oboadl^ 
(nicht  oboSdl§)  Ermüdung:  obosire.  Das  Suffix  ist  demnach  eS/^j 
nicht  iedle:  dass  edl^  nicht  in  edu^  übergeht,  erklärt  sich  durch 
den  Umstand,  dass  das  Suffix  fremd  ist. 

ts  ist  fremden  Ursprungs  in  tsigl^,  tsigle,  serb.  cigla:  deutsch 
Ziegel,  dieses  lat.  tegula.  irum.  tepecdä  Wade  ma.  ist  dunkel: 
vergl.  nslov.  cepetati  zappeln,  tsedp^n  steif:  aslov.  cSpSn'B  rigi- 
dus.  tsüse  Zitze:  vergl.  serb.  sisa,  alb.  tsits^,  thith^,  sXsf  Diez, 
Wörterbuch  345.  tdrii  couler  lentement:  serb.  curiti.  otsit 
Essig:  serb.  ocet,  roman.  Ursprungs.  Fremd  ist  auch  ta  in  koUi 
Hauzahn,  Ecke,  Spross:  poln.  kolec,  kolca  (co  kole)  Spitze. 
Das  slav.  Suffix  bCb  findet  sich  in  glumSts  scherzhaft:  aslov. 
glumtcfc.  vorbdrets  gesprächig,  inzm^drets  neidisch.  Dagegen 
tritt  in  einigen  Formen  das  Suffix  Icius  ein:  (dbäs  weisalich. 
Ium6t8  weltlich,  p^ureta  waldig,   m^its  grossartig  von  mdra:  fÄr 
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diese  Scheidimg  spricht  der  Accent.  slav.  ica  ist  häufig:  plöS- 
nitsf  in  der  Bukovina  und  Moldau  ^  stÜnits^  in  Siebenbürgen 
Wanze  pumn.  43.  Vergl.  Diez  2.  295.  mrum.  bunats^,  bonat8§ 
ey.  96.  271.  ist  it.  bonaccia.  kuts  in  kutsovlah  frä^.  70^  bulg. 
kuts  hinkend^  kucam  hinke,  ist  das  dunkle  ngriech.  xoutI^c^,  nicht 
t&rk.  kut§uk.  Uap  Bock  ist  wohl  alb.  tsap.  Dunkel  ist  mir 
das  Suffix  iis:  plfvits  weisslich:  aslov.  plavL.  pestrita  bunt: 
aslov.  pbstTL.  Es  ist  wahrscheinlich  Itius  Diez  2.  337. 
t  erhält  sich  vor  dem  aus  e  entstandenen  i; 
Mrum.  dzedz&i  digiti  dan.:  die  historische  Form  lautet 
deädiei.  f&i  dan.  fiir  fdte,  fedte.  kutsuti  cultri.  t'ikuH  stillae  dan. 
kfntüse  dan.  pdii  dan.  tine  te,  tu  kav.  tine  conv.  357.  mostre 
40.  puUntsf  ev.  141.  Jc^piHiiu  kav.  fUr  -tpiu,  t'iptine  pecten 
dan.  kumHn4  dan.  f&r  harnten^,  mp&xtsi  resarcis  dan.  fUr  mpd- 
teisi.  8emiint8§  sententia  ev.  241.  Hndi  ev.  30.  timse  ist.  26. 
pretindi  ev.  92.  atingä  ev.  51.  atingu  76.  atinae  68.  dütingett 
54.  €ut(ngu  kav.  für  asUngu  extinguo:  daher  neastimtu  inex- 
tinctos  ist.  20.  thmiri  juvenes  dan.  ia  fUr  ea:  kordido  kav. 
multidUf  multitudo  kav.:  multltia.  nafatidska  dan.  tidk§  th(3ca 
kav.  insSptüu  siebenfach ,  insdsitu  sechsfach  für  -etu,  indoüu 
zweifach,  intreita  dreifach,  indncitu  fünffach;  doch  drum,  insutü 
hundert&ch,  das  demnach  wohl  jünger  ist;  vierfach  ist  ath.  26. 
impatratu,  ev.  133.  tmpätrüu. 

Drum.    tine.   Hnd§  Vorhaus:    tenda.   ating.    intind,    inting 

tnnke  ein.   nodtin.  tritin  dreijährig  Strajan  134.  sprintinil  volksl. 

pvttoi^.  B^dtik  neben  roSedtek.    Man  beachte  rotik§,  rotil§  ßäd- 

cten  und  vergleiche   es    mit  alb.   fötule   Wulst   der   Spindel, 

lotovil'e  g.  Rädchen,   pdltin  Ahorn  scheint  auf  pälttn  platanus 

za  beruhen. 

Mrum.  ti  ist  aus  tu,  tru  entstanden  und  ist  dem  pentru 
^eichbedeutend:  ti  für  tru  ath.  60.  ti  für  pentru  mostre  36. 
<*  «me  für  pentru  mine  frä^.  120. 

t  erhält  sich  in  den  entlehnten  Worten  und  vor  den  ent- 
leknten  Suffixen: 

Mrum.  amartie  peccata  dan.  ^ftinu  kav.  impeHg§  Impetigo 
MT.:  junge  Entlehnung,  notie  humor  kav.  potire  kav.  sfritin 
**  terebra  dan.  für  sfritene  h,  tiydne  kav.  timone  kav.  tiiiie 
'^i  kav.;  tinia  frä^.  nUntirä  iiz^ipaia^f  frik\,:  aslov.  m§t§.  slav. 
sind  aach  dti  (tüti)  legere.   pUÜi  solvere.   impleti  plectere.  cärti 
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tcntare  ev.  43.  62.  64.  180.  ist  dunkel,  tsixtisU  turbatus  dan.  türk. 
fttiia  cv.  75.  portitA  ath.  67:  das  Suffix  its^  ist  slav.  Dasselbe 
gilt  von  in§:  datina  ev.  51.  n§p^rtik§  kav.,  nap^rtüca  dan.:  alb. 
nep^rk^  aus  nep^rtik^.  skürtiz^  cotumix  kav.:  alb.  äkurt^z^. 
Man  vergleiche  ptiUinu,  puis4n^  mit  alb.  puts§r^.  ihimlati$i  ev. 
ist  griech.  inutilt,  repenü  reflex.,  ultimt  ev.  sind  junge  Ent- 
lehnungen, puiti  ixicOoDcOai  matth.  20.  ev.  244.  mag  slav.  pohytiti 
ergreifen  sein. 

Drum,  tnmrtire  drehen:  asiov.  vrbteti.  pustii  verwüsten. 
ire^tie  Schilf,  petimesk  btissen,  pdtime:  7;aOT;{jLa.  j^ftin  eu^jvo^.  ptik 
Zwerg:  criör^xo?.  Vergl.  Diez,  Wörterbuch  268.  pMn^  Fässchen: 
cech.  putna.  Vergl.  katin§  xanthium  spinosum;  klokotü  staphylea 
pennata.  tiu§  Koth:  aslov.  tina.  netiknire  Unruhe  mard2.  79: 
aslov.  tihi..  portits^,  p^titSed  particula:  Thema  ^pfrtüs§  von 
jxirte,  gtiitsf'  Kehle,  ina:  kaptin§  Thierkopf.  iSedtinf  juni- 
perus  communis  ist  scrb.  c^etina.  miti  bestechen,  stdieoe 
hlai.y  Stative  Cihac  Weberstuhl:  serb.  stktive.  Doch  juüi 
schärfen  von  IjutL. 

Als  Ausnahmen  stellen  sich  dar  sentici  sentitis  bo.  154, 
das  jedoch  offenbar  falsch  ist.  toUme  das  Ganze  gink.  neben 
h{*lts(me  Höhe,  l^t^tme  Breite,  mrum.  muUsime,  daher  mtdts^mi, 
multsumi  ov.  90.  117.  172.  257.  Mime  lässt  ein  Suffix  6men 
vormuthen:  dulofme,  plur.  duicenji,  ath.  6,  jeftiör  ziemlich  billig 
beruht  auf  jeftinör  von  dem  fremden  jeftin  rj^c?.  Jätin^  ein 
Bischen,  langsam  hängt  mit  kü  quantum  zusammen.  ndHiß 
klein,  hptik^,  Itftikf  lectica«  wenn  es  wirklich  vorkömmt,  mag 
für  leptsfkf^  hftsik^  stehen.  In  pdrtea  der  Theil,  putedm  poteram 
usw.  und  in  dem  aus  dem  slav.  entlehnten  teask  Presse  werden 
e  und  a  auseinandergehalten,  können  nicht  za  ia,  ja  mit  der 
Wirkung  eines  älteren  J'i  verschmelzen:  kdrtea  flautet  kdr^a 
pumn.  17:  nafatidska  dan.  steht  tur  nafattdska.  Dasselbe  gilt 
vom  slav.  Suftix  eni»,  daher  munt^nf  otiedn,  pnUeän:  doch 
tM^tsedn  von  tMdte.    nä^:  fokoielä  ev.  66. 

r^^)/.«/«^' foroor  par  voie  administrative  ist  einDenominativnm 
von  :»/»f^9H  executour  des  ordres  du  gouvemement^  welches 
türk.  sapt^i  ist :  serb.  zaptiti  ist  mit  dem  verwandten  zabth  m 
verbinden.  Damit  bringt  Oihao  2.  629.  in  Zusammenhang 
£^l«^'  inopinate  depn^hendo  Otnor  Wörterbuch,  bei  dem  Diei, 
WOnerbuch  Sm«  an  it.  xadfo  und  an  russ.  zapaja  Terlöte  denkt 
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Mir  scheint  noch  immer  die  Verwandtschaft  mit  serb.  bahnuti 
ex  insperato  adesse  wahrscheinlich:  das  rumun.  wie  das  serb. 
Wort  beruhen  auf  der  Vorstellung  des  Unverhofften,  rumun, 
zfp9Ssk  würde  demnach  auf  aserb.  zabtSiti  celare,  eig.  in  Abrede 
stellen^  beruhen  imd  für  z^p^&k  stehen,  türk.  zaptSi  ergibt 
rumun.  zfptS&k,  aus  zapth  würde  rummi.  z^ptisk  resultieren. 
Eß  wird  hiebei  nicht  in  Abrede  gestellt,  dass  auch  meiner  Auf- 
fassung Manches  entgegengestellt  werden  kann:  soviel  jedoch 
glaube  ich  sagen  zu  können,  dass  z^ptSesk  und  z^ps^sk  zwei 
Worte  sind. 

III. 

Lat.  tionem  wird  tjune  und  dieses  tSune  aus  Üune:  es  geht 
demnach  hier  ausnahmsweise  tj  in  tit,  tS  über. 

Mrum.  alavdacsune  laudatio  bo.  214.  aspärgäciune  ath.  6. 
inselä4nune  abcanr)  ev.  48.  Xt«pTaTlIto6vtg  Tart^tHüna  remissio  dan. 
53.  Ijertaesune  bo.  203:  *hbertatio.  [xivT^oOve  mintäune  kav. 
mencnafiä  Lüge  bo.  213.  mencsunosu  lügenhaft  36.  mencsunos  lu 
217.  minciunos  (rä\,  tucsine  brennendes  Holz  bo.  2:  titio:  man 
erwartet  t§6une.  Neu  sind  ncUiune  ev.  23.  oraciime  ath.  6:  oratio. 
Vergl.  xoÖT^ou  pütsu  puteus  kav.  218. 

Irum.  Das  irum.  meidet  den  Laut^if  und  ersetzt  ihn  durch  ts. 

Drum.    Das  drum,  stimmt  mit  dem  mrum.  überein:  arz§' 

tiüne  Brand:  ^arditio.    am§r§tSüne  6ram.    tntseleptSüne  Klugheit. 

tmffk§thine.    m{ntSun§.     t^thine.     rug§tSune:    analog   8§lb§t§täüne 

Wildheit.    goUtSjvne  Nacktheit   usw.     Vergl.  princ.    218 — 223. 

r^hme  September,  eig.  Ernte:  rap tionem.  poti  aus  pötju  (neap. 

pozzo)  neben  pot  possum.    Dagegen  prets  pretium.   puts  puteus. 

Hiom.  fitiöru  fix^opoü   kav.    dan.,    drum,  fetsör   Knabe,    Sohn 

werden  auf  ein  deminut.  auf  -iolus  zurückgeführt.     Mir  ist  es 

wahrscheinlicher,  feüör  sei  aus  fet,  drum,  f^t,  durch  das  Demi- 

nutivBuffix  ior  entstanden.    Ebenso  erkläre  ich  mir  drum,  pitsor, 

nuram.  tHtäöru  xl^tttldpou  kav.  dan.:  ti^iUöru  steht  für  tUSöni  aus 

pü6ru.    Dieses  beruht  auf  plde,  piede  mit  dem  Suffix  Sor,   Das 

^betonte    e  wird  e,    welches  in    unbetonter  Silbe  in  t  über- 

ptt.  Das   einmahl  eingewurzelte   t'i  für  pi  erhält   sich    trotz 

dem  eingetretenen  Wandel,   drum.  uitSör  Thürpfoste,  neben  dem 

^odre  Thürlein  besteht,  ist  schweriich  ostiolum,  sondern  üSt§, 

die  regehechte  Form  für  ostium  statt  üS§,  mit  dem  Suffix  Sor. 
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IV. 


tsl  wird  sl:  U  aus  td  ist  der  Ausgang  des  plur.,  U  der 
Artikel :  h^rbds  U  viri  dan.  aus  b^rbäts  Ti.  berbü  li  verveces  dan. 
bÜ8  le  dan.  müe  li  plur.  mueus  dan.  Yiü  U  parvi  die  Kleinen 
dan.:  daneben  MUi  (witI^iq,  vxCtCiq)  dan.  odspis  R  dan.  »ds  li 
dan.  Hodris  li  mures  dan.  uHdia  R  die  Störche  dan.  wrdets  le 
urticae  dan.  g§ris  lu  dan.  neben  gpitm  kav.  granum,  demi- 
nuiert  durch  Itium.  Hieher  gehört  auch  neguMär  aus  negutß^tör. 
Daneben  grumag  lu  d.  i.  grumdts  lu  der  Hals  bo.  224.  ar^dU  R 
lue.    Man  merke  tüstrei  omnes  tres  cip.  1.  40.  aus  tuM  trei. 

V. 

Nach  conv.  357.  lautet  mrum.  nt  immer  wie  nd:  nt  se  pro- 
nun^  tetdeauna  ca  la  greci  nd,  precum  minte,  minde:  menduSäku 
kav.  menduescu  ro.  t  40.  mindusscu  ich  bedenke  bo.  167.  213. 
mindvia  ci  stelle  dir  vor  174.  minduirä  217.  ndnduescü  bar.  169. 
minde  conv.  385.  mindui,  minduitü  mostre  9.  imnduitä  26.  min- 
duirea  29.  minduire  37.  rnindui  ist.  20.  ev.  25.  35.  39.  91.  107. 
160.195.221.  nemindtiituit24c.  andämusi  «r:a\uii^i»i  mostre  28.  30. 
mendesd  (mendeSti)  mass.  142.  ist  aslov.  m§tefii.  Daneben  minte 
conv.  168.  Die  im  ngriech.  (Foy  24)  ausnahmslose  Regel, 
die  auch  im  alban.  und  in  it.  Dialekten  gilt  (Albanische  For- 
schungen II.  79,  G.  I.  Ascoli,  Lltalia  dialettale  113),  wird  so 
häufig  unbeachtet  gelassen,  dass  man  versucht  ist  sie  im  mrum. 
für  nur  hie  und  da  geltend  anzusehen  oder  anzunehmen^  dass 
sie  nur  in  den  aus  dem  alb.  oder  ngriech.  stammenden  Worten 
auftritt:  selbst  imnde  und  die  damit  zusammenhangenden  Worte 
stammen  vielleicht  unmittelbar  aus  dem  alb.  m^mUntu  kav. 
(Aap|A(yTou  X  marmintu  l  sepulcrum  dan.  42.  aminta  xspdtl^etv  frft^. 
In  dem  zuverlässigen  kav.  liest  man  amintdre.  denfnte,  dinte. 
linte,  minie,  münte,  p^teku.  pünte.  vüntu  usw.;  daher  mintiune 
mendacium,  nicht  mindMne;  in  ev.  minte,  mintemenü  fp^i[ia^. 
amintirea  171.  freminta  161.  Xavyioupa,  alb.  XtoOvvtpa,  scapha 
kav.  186,  lat.  lunter,  unter,  lautet  ^ndur§,  nicht  l^ntur§,  alb. 
l%ndr^.  Im  irum.  und  im  drum,  gilt  die  Regel  nicht.  ß§- 
mtnd  hungrig  beruht  auf  famulentus,  famlentus,  flamentus  und 
nd  auf  dem  Ausgang  der  partic.  praes. 
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Vergl.  zig.  über  die  Mundarten  usw.  ix.  42.  Alb.  g^nd^je, 
d'^nd^e  gens  krist.  kant^  kdndi  canto  krist.  t'ind  centum 
kriBt.  kdndr^y  kändr§  t.^  künd^r  g.,  kundr&el  krist.:  contra, 
l&ndr^  Fähre,  mend  Verstand,  mendöj  und  mentöj  denke  nach ; 
ngriech.  sind  k'i^ndifi  sticke,  kondil'  Schreibfeder.  Ngriech.  wird 
VI  stets  nd:  aXe^ovripi^  alefandäris  Spinne  usw.;  daher  mrum. 
konddru.  kondüu.  m^ndäta  usw.  mandzi^  ngriech  (xdpxiQi;  Deffner, 
Zakon.  Qrammatik  117.  Vergl.  it.  Ascoli^  Lltalia  dialettale  113. 

VI. 

Jünger  als  tsi  aus  H  ist  der  Laut  {  vor  i  und  e. 

Drum,  dinfe.  fiet'üs§.  portit8§.  timp.  inaint'e,  Wid  sciebat 
dialekt.  ban.  27.  36.  47.  Hieher  gehört  auch  tiU^n  Tabak 
mardi.:  russ.  tjutjAn'B.  Aus  m§  tem  entsteht  durch  me  um  die 
Form  fn§  tiem  cip.  1.  167. 

Irum.  Mit  diesem  Laut  stimmt  überein  der  Laut  des 
irum.  6:  mdinde  avanti  und  rinde:  drum,  tnainte.  Derselbe  Laut 
findet  sich  in  einer  grossen  Anzahl  von  aus  dem  kroat.  ent- 
lehnten Worten,  in  denen  der  Laut  schon  im  kroat.  vorkömmt; 
und  es  ist  möglich,  dass  auch  die  oben  angegebenen  Worte 
ihr  6  kroat.  Vorbildern  verdanken:  bo£i6n&ta\e  neben  hoütfiak 
dicembre.  guiderüsq  lucerta.  kodt6,  kozli6q  capretto,  capretta. 
U6e  lente.  ndteide  digiuno.  nädoe  madia.  panguStid  settembre: 
po  aug-,  pömaid  giugno.  priv46  troppo.    86etin§  setola. 

Zwischen  p  und  j  wird  t  eingeschaltet  und  tj  wird  t':  pin 
wird  jfjin,  ptjin,  piin,  ün. 

Aus  tufX6^  wird  zakon.  kiäö  DefFner,  Zakon.  Grammatik  69: 
kifld  lautet  vielleicht  t'iflö. 

Zig.  t%}u,  kj^ju  für  drum,  teju  Linde,  t'  aus  t  Über  die 
Mundarten  usw.  ix.  29.     kj  aus  t  ix.  33.    tä  aus  tj  ix.  38.  44. 

vn. 

ts  wird  tB:  trtmbüSSriü  Trompeter  aus  trimbtt8§  Trompete 
gink.  ulit$öar§  Gässchen  aus  ylita§  gink.   k^titiik§  Büchelchen 
aus  *kfrtit8§;  daraus   auch   k^titSed.   floriUik§,  florüSed  Blüm 
chen  aus  *florii8§.  pp'tüSeä  Theilchen :  parte,  *p§rtit8§.  gropUSed 
kleine  Grube  :^(kij>^.  pjetriUed  Steinchen:  pjdtr§.  putiös  sünkend'^ 
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/«/«(Ki«^  Schwefel:  puUi  vh.  rotitSed  BSidchen:  röcU^  gink.  ultStkf, 
mliied  Töpfchen:  öale  gink.  pjeltSed  Häutchen:  jyäle  gink.  vfl- 
tied  kleines  Thal:  vdle.  kredintSös  (mrum.  credinclom),  kuvün- 
tiiNf  von  kredtnt8§.  kuviints§,  drguintiös  fleissig.  mtnk^tiös,  uritSos 
von  mtnkät,  urtt  wohl  durch  iosus. 

Der  Übergang  ist  in  den  meisten  Fällen  leicht  erklärbar: 
pdrU  Theil:  *pfrtits§  Theilchen  und  daraus  durch  das  Suffix 
Slloy  p^titsiäla,  p^rtüiSllay  p^itSed,  da  n  in  H  übergeht.  In 
andern  Fällen  ist  die  Analogie  wirksam. 

ts  erhält  sich:  ataös  faserig:  ät8§.  f§tsÖ8  mit  grossem 
Gesicht :  fedts§.  gietsös  voll  Eis :  gidtsf.  gretsös  ekelhaft  (*grevi- 
tiosus) :  gredtsf  (*grevitia).  mustetsös  neben  mustetSös  mit  grossem 
Schnurrbart:  mustedtsf  wie  von  einem  mustitia^  ngriech.  |jlou- 
orixc.  tietsös  nebelig:  tSedts§:  aslov.  *6adi>ca  von  öadb. 

Das  DeminutivsufSx  Sor  erblicke  ich  in  fetSdr^  auch  mrum. 
feiSdr,  ßcaarescu  bo.  126.  Bursche  von  f§t  Hieher  rechne  ich 
auch  pitiör,  petUr  Fuss  von  *pied  (pedem):  piedäör.  iar: 
gr^ntiör  Eemlein  von  gr^nts»  ütetSör  ziemlich  witzig  von 
istäs.  k§ruUör  kleines  Wäglein  von  k^rüts.  m§runUör  ziemlich 
klein  von  m§runt.  mustetSodrQ  Schnurrbärtchen  von  muatedts^, 
m§t6iik§  ist  ngriech.  (j.aT2^ouxa,  serb.  maduga^  alles  mit  it.  mazza  zu 
vergleichen  DieZ;  Wörterbuch  221. 

vni. 

Aus  vetulus  wird  vetlus,  veklus,  veklhs:  mrum.  vedju 
(vekTu)  senex  bo.  38.  drum.  Iddk^,  tldk§  Frohne:  slav.  tlaka, 
klruss.  toloka. 

aT(Aßu)vu)   ergibt  durch   Metathesis  und  k  ftir  I:   sTdw&k, 

negotiator  n6gut8§tör,  woraus  sich  negustör  entwickelt: 
mrum.  negustori  ev.  16. 

Neben^u^ureUbesteht /uj^ur^/uj<ur(^  flatterhaft  Clemens  49. 

tiokdn  Hammer:  vergl.  TuxavYj  Curtius,  Studien  4.  266. 
tiimbru  satureia  hortcnsis:  Otjpißpo^:  serb.  öubar,  poln.  cz§br, 
aslov.  wahrscheinlich  St^mbrB.  Beide  Formen  beruhen  auf 
älteren  tju-,  wie  äih/r  circulus  auf  gjur,  ifupo?. 


n.  SITZUNG  VOM  11.  JANNER  1882. 


Die  Direction  des  archäologisch-epigraphischen  Seminars 
der  Wiener  Universität  übersendet  mit  Zuschrift  das  zweite 
Heft  des  ftinften  Jahi^anges  der  ^Archäologisch-epigraphischen 
Hittheiiungen  aus  Oesterreich'. 


Von  Herrn  Dr.  Adolf  Bauer,  Privatdocent  an  der  Grazer 
Universität,  wird  eine  Abhandlung  vorgelegt,  welche  den  Titel 
(lihrt:  ,Die  Eyrossage  und  Verwandtes',  und  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  ersucht  wird. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Veneichnisfl  der  vorgelegten  Drookschriften. 

Acad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres:  Comptes  rendus.  4*  s6rie, 
tome  IX.  Bulletin  de  Jnillet  Aoüt,  Septembre.    Paris,  1881;  8^ 

Accademia,  R.  delle  ScioDze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XVI,  Disp.  7*.  Torino;  8^. 
(Gincrno  1881). 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  preossische  zu  Berlin:  Monatsbericht. 
November  1881.     Berlin,  1881 ;  8». 

Bibliotheca  regia  Monacensis:  Catalogns  codicnm  latinomm  secundam 
Aiidreae  Schmeleri  indices  composnenint  Carolas  Halm  et  Gailielmns 
Meyer.  Tomi  II.  pars  IV.  Codices  Nam.  21406—27268  complectens. 
Monachii,  1881 ;  8». 

Sitnngsber.  d.  phil.-kist.  Cl.    C.  Bd.  I.  Hft.  20 


306 

Gesellschaft f  archäologische,  zu  Berlin:  41.  Progpramm  zam  Winckelmiinnfl- 

feste:    Ueber  die  Verwendung  von   Terrakotten   am   G^ison    und  Dache 

griechischer  Bauwerke.     Berlin,  1881 ;  4^. 
Institute,    the  Anthropologicjil  of  Great  Britain  and  Ireland:    The  Journal. 

Vol.  XL,  Nos.  1  and  2.     London,  1881;  8». 
Museum- Verein  in  Bregenz:  XX.  Rechenschaftsbericht  über  den  Vereins- 

jahrgrang  1880.     Bregenz;  8^. 
Ossolinski  schos  National-Institut:    Sprawozdanie   z    czjnosci    za  rok 

1881.    We  Lwowie,  1881 ;  80. 
Rostock,  Universit&t:  Akademische  Schriften  aus  dem  Jahre  1880 — 81.   — 

26  Stücke  8». 
Society,  the  Asiatic  of  Bengali  Bibliotheca  indica.    New  series,  Nos.  469  to 

471.    Calcntta,  1881;  8^     Old  senes,  No.  248.    Galcutta,  1881;  8». 
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Neue  Beiträge  zur  Technik  des  nachhomerischen 

HexaDGieters. 


Von 

Alois  Bsacb. 


Eine  der  wichtigsten  Fragen  flir  die  Beurtheilung  des 
Baaes  dea  griechischen  Hexameters  betrifft  die  Längimg  kurzer 
Schfaisssilben.  Es  ist  daher  vollkommen  begreiflich,  wenn  die 
metrisch -prosodischon  Forschmigen  der  letzten  Jahre  gerade 
diesem  Punkte  in  ausgedehntem  und  erfolgreichem  Masse  zuge- 
wendet waren.  Es  kommen  bei  der  erwähnten  Frage  zwei 
Hanptmomente  in  Betracht:  Die  Längung  kann  sich  nämlich 
erstrecken  1.  auf  die  vocalisch  auslautenden  Silben,  welchen  im 
Anlaute  des  nächsten  Wortes  entweder  wieder  ein  Vocal  oder 
ein  einfacher  Consonant  folgt;  2.  auf  die  Endsilben  mit  einfach 
conisonantischem  Ausgange,  wenn  der  folgende  Anlaut  ein  voca- 
liscfaer  ist. 

Manche  der  kurzen  vocalisch  auslautenden  Schlusssilben 
haben  gegenüber  firttheren  Ansichten  den  Grund  ihrer  Längung 
in  ihrer  eigenen  ursprünglichen  Beschaffenheit,  bei  anderen  ist 
derselbe  in  der  Natur  des  folgenden  einfach  consonantischen 
Anlautes  zu  suchen.  Hinsichtlich  der  homerischen  Gedichte  ist 
die  Untersuchung  dieser  Erscheinungen  durch  Hartel's  Home- 
rische Studien  zu  einer  in  allen  wesentlichen  Punkten  abschlies- 
senden Lösung  gelangt.  Die  Erörterung  der  durch  liquiden 
Anlaut  im  nachhomerischen  heroischen  Verse  veranlassten  Län- 
gnngen  bildete  den  Gegenstand  einer  fiüheren  Arbeit  des  Ver- 
fassers (Studien  zur  Technik  des  nachhomerischen  heroischen 
Verses).  Die  übrigen  Arten  der  Längungen  im  jüngeren  Epos 
soUen  nun  in  der  vorliegenden  Abhandlung  einer  Untersuchung 
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unterzogen  werden.  Damach  werden  im  I.  Theile  unserer  Dar- 
stellung die  Fälle  in  Betracht  gezogen  werden,  wo  dem  kurzen 
Auslautvocal  ein  einfach  consonantischer  Anlaut  folgt,  während 
im  II.  Abschnitte  die  Längung  kurzer  consonantisch  schliessen- 
der  Silben   vor  vocalischem  Anlaute   zur  Darstellung   gelangt. 


I. 

Ausser  den  zahlreichen  Längungen  kurzvocalisch  schlies- 
sender  Silben  vor  liquidem  Anlaute  weisen  die  homerischen 
Gedichte,  freilich  in  weit  geringerem  Masse,  auch  solche  vor 
anderen  einfachen  Consonanten  auf,  zimächst  vor  den  Spiranten 
F  und  (7,  die  als  tönende  Laute  zu  den  Liquiden  eine  Art  Ana- 
logie bilden  (Hartel,  Hom.  Stud.  I^  7  sqq).  Die  nothwendige 
Bedingung  einer  solchen  Längung  ist  die  Stellung  der  betref- 
fenden Silbe  in  der  Arsis.  Zugleich  müssen  sich  die  beiden 
in  Betracht  kommenden  Wörter  eng  an  einander  scUiesaeii, 
ganz  so,  wie  dies  auch  bei  den  Längungen  vor  Liquiden  beob- 
achtet werden  kann. 

I.  a)  Das  nachhomerische  Epos  *  nun  bietet  gleichfalls  einige 
Belege  für  Längungen  der  genannten  Art.   Was  zunächst  den. 
Spiranten  F  betrifft,  so  können  hier  nur  die  archaischen  nach— 
homerischen  Denkmäler  in  Anschlag  kommen,   die  eben  da» 
Digamma  noch  als  lebendigen  Laut  enthielten.     Doch   ist  di^ 
Längung  vor  F  auf  zwei  Wörter  beschränkt,  vor  welchen  die- 
selbe auch  schon  bei  Homer  erscheint,  und  zwar  den  Pronomi  — 
nalstamm  der  3.  Person  und  das  Verbum  rtFoxo)  (t^x^)*   ^^  ^^ 
Längungen  vor  den   digammirten  Formen  des  Pronomens  de^" 
3.  Person  einen  formelhaften  Charakter  annehmen,  so  wird  e^ 
begreiflich,  wenn  auch  jüngere  Epiker,  die  von  der  Wirksaio.— 
keit  des  einst  anlautenden  Spiranten,   welcher  mittlerweile  ge^ 
seh  wunden  war,   keinen  Begriff  mehr  hatten,    doch   ab    nncL 
zu  eine   derartig  gelängte   Schlusssilbe  zulassen,   ähnlich  wi9 
dies  auch   bei   consonantisch  auslautenden  kurzen  Silben   toc* 
demselben  Pronominalstamme  der  Fall  ist.    Vor  io^ia  hingegen- 
finden  wir  in  der  jüngeren  Epoche  keinerlei  Längangen  mehr* 

>  Die  religiOBen  Dichtangen  der  Eudokia  und  des  Gregor  von  Naaiaiift 
sind  ilirer  Eigenart  halber  hier  nicht  mit  in  Betracht  gesogen  wordeä. 
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Tor,  sie  beschränken  sich  auf  Hesiod's  Aspis  und  den  homerischen 
Demeterhymnos. 

1.  Vor  dem  Pronomen  der  3.  Person. 

a)  Archaische  Poesie^ 
wo  P  noch  unmittelbar  wirksam  ist 

Hesiodos.  $<oxe  81  KufjLorcoXetiZv  ixuieiv,  ^u^a-tipa  ^v  Th. 
819  VI '.   Dieselbe  Formel  bei  Hom.  E  371   Z  192  A  226  N  376 

fluxbv  xal  TCÄT^pa  5v,  "ÄpTiv,  iorcov  woXsjxoco  A.  59  HI 
zwar  nicht   selbst   homerisch;   aber   doch  genau  nach  dem  er- 
wähnten Muster  gebildet;  ausserdem  vgl.  xal  izonipi  ü>  y  39. 

Zu  diesen  Stellen  kommt  durch  Conjectur  hinzu 

vciTa'oiAivaiv  Tcoiepa  ov  6  5'  oupavw  IpißaciXeOet  Th.  71  HI. 

Brugman  (Problem  der  hom.  Textkrit.  p.  29)  hat  es  sehr 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  überlieferte  Leseart  xatep'  elq 
9v  eine  an  die  Stelle  der  oben  angeführten  Fassung  eingedrun- 
gene Corruptel  sei. 

Homerische  Hymnen,  yeipeaa^  ÄOava-ctjctv  dxb  §o  6^xe  ice- 
JcvSe  V  253  IV ;  dieselbe  Formel  bei  Hom.  z!  B.  E  343  e  459 IV. 

Für  die  angeführten  Beispiele  haben  wir  noch  lebendiges 
Digamma  anzunehmen.  Als  blosse  Nachahmung  jedoch  (ohne 
Kenntniss  der  Berechtigung  von  Seiten  der  Verfasser)  stellen 
sich  folgende  Längungen  dar  aus 

b)  der  späteren  Dichtung.  « 

Theokritos.  BatSiXeov  $*  &p[faat  (uia  ^ifo^,  5  ol  DicepOtv 
XIX  (Ahrens,  XXIV  Ziegler)  42  V. 

So  schrieb  Ahrens  und  Ziegler,  wie  auch  Meineke  und 
Lehrs  nach  der  besten  Ueberlieferung  (Junt.  opp'  ol).  Mit  einer 
kleinen  Variante  ist  hier  das  homerische  t6  ol  incb  XaicapYjv  X  307  I 
nachgeahmt.  Wenngleich  die  Längung  bei  Theokritos  nicht  an 
derselben  Versstelle  erfolgt  wie  bei  Homer,  so  ist  doch  nicht 
zu  übersehen,  dass  5  in  der  V.  Arsis  nach  der  Interpunction 
und  bukolischen  Diärese  eine  ähnliche  Kraft  gewinnt,  wie  wenn 
es  in  der  I.  Arsis  am  Versanfange  stünde. 

I  Die  römischen  Ziffern  hinter  den  Yers^ahlen  bedeuten  durchweg  die  Stelle 
der  betreffenden  Arsis  im  Verse. 
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Incertorum  Idyllia.  Tcäv  [A£v  tc  rpofipcoxe  ß{Y)f{  tc  xat 
cBivst  (T)  IX  (Theokr.  XXV)  138  VI  hoiueriache  Formel  nach 
n  542  VI.  Damach  sind  weiter  gebildet : 

Quintus  Smyrnaeus.  Ye^\Lalioiot  OooTai  xal  oopt  xat  lAcveC 
2>  m  357  VI 

Sibyllinische  Orakel.*  outb^  8'  ut|;{icuXov  KoSeXei  iPoXcv  sv 
xpoeieV  ^  Xn  (Alexandre)  41  VI  (vgl.  auch  das  homerische  ou 
Ti  xpoTfif  Y*  H  142  VI,  wo  Länge  des  dativischen  i  vorliegt). 

Da  das  i  des  Dativs  in  einer  Anzahl  von  Fällen  bei  Homer 
noch  in  seiner  ursprünglichen  Länge  begegnet,  wie  Hartel  nach- 
gewiesen hat,  so  könnte  man  in  Zweifel  sein,  ob  in  den  eben 
angeführten  Beispielen,  deren  Muster  in  den  homerischen  Ge- 
dichten zu  finden  sind,  der  Grund  der  Länge  des  i  in  home- 
rischer Zeit  wirklich  in  dem  Anlaute  von  F(j)  zu  suchen  war. 
Allein  der  analoge  Fall  von  Ou^orepa  fjv  spricht  deutlich  fUr 
diese  Annahme. 

Orphische  Fragmente.  5p[j.atvu>v,  xoTep(i>ae  v6ov  xpdhcoi,  i) 
Tcaxspa  ov  Fr.  VIII  32  (Herm.,  33  Mullach)  VI;  dieselbe  Formel 
wie  bei  Hesiod  A.  59,  doch  erfolgt  die  Längung  nicht  an  der- 
selben Versstelle  wie  bei  diesem  Dichter  (lü),  sondern  da»  wo 
wir  sie  bei  Homer  in  der  Verbindung  ^^axipa  fjv  finden,  in  der 
VI.  Arsis.  Gesner's  Vorschlag  i^e  icatep'  5v  war  natürlich  absolut 
unstatthaft. 

2.  Vor  döm  Verbum  FiFa^w  (J«x**)* 

r 

Hieran  ist  nur  die  archaische  Poesie  mit  zwei  den  home- 
rischen Mustern  entsprechenden  Beispielen  betheiligt. 

Hesiodos.  aXX3e  [ki^a  idx^'i  ^Xo^c  cTxeXa  tsfJYfict  rxXXtov 
A.  451  II,  vgl.  Hom.  arafoxe  [kt^ct  Id^ioy  2  160  11.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  HarteFs  Vermuthung,  dass  sich  hier  F  vocaUsirte, 
so  dass  im  Zusammenhange  der  Rede  etwa  ein  \L€'^amT/(jbay  sich 
ergab,  wodurch  sich  die  Quantität  der  Schlusssilbe  von  selbst 
erklärt. 

Homerische  Hymnen.  api:i5«?  nncow'.v  rfsv  (AeY^^^*  Idy^o^j- 
ffav  V  81  V  vergl.  Homer  jxeY«^*  toxorca  t  392  V,  woneben  auch 
ifj  ^k  [Lt{a  ii/p^Qa  E  343  H  zu  nennen  ist.    Wegen  der  öfteren 


^  Zählung  nach  Alexandre. 
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Wiederkehr  der  Verbindung  {x^va  Ix/jm^i  u.  dgl.  wird  man  kaum 
ansunehmen  haben,  dass  der  Grund  der  Läng^g  in  der  ursprüng- 
lichen Qoantitftt  des  pluralischen  a  liege. 

Von  Bämmtlichen  homerischen  Hymnen  ist  der  einzige 
Hymnos  auf  Demeter  an  den  Längungen  vor  digammatisch 
anlautenden  Wörtern  betheiligt. 

I.  b)  Auch  fbr  das  anlautende  o  hatHartel(HDm.  Stud.  1*^74) 
eine  positionbildende  Kraft  nachgewiesen.  Da  im  Allgemeinen 
im  Griechischen  anlautendes  a  vor  Vocalen  fast  durchweg  aus 
einer  Kedaction  der  Lautgruppe  cF  entstand  (vgl.  G.  Meyer, 
Griech.  Ghramm.  196  §.  222),  so  ist  eigentlich  zuerst  Position 
vorhanden  gewesen,  die  im  Inlaute  ursprünglich  in  der  Assi- 
milation zu  ffff  ihren  Ausdruck  fand.  Nach  dem  Schwund  des 
r  blieb  das  9  tönend  (Meyer  §.  226)  und  erzeugte  ähnlich  wie 
die  Liquidae  einen  dickeren  Laut,  eine  geschärfte  oder  dauernde 
Aussprache.  Demgemäss  zeigte  sich  auch  im  Inlaute  bei  Zusam- 
mensetzungen oder  nach  dem  Augmente  in  einer  Reihe  von 
Wörtern  ein  Doppel -c.  Bei  den  nachhomerischen  Dichtern 
erscheint  die  Positionsbildung  vor  einfachem  anlautendem  <7  als 
blosse  Alterthümlichkeit,  die  man  nach  dem  Vorgange  der  home- 
rischen Dichter  in  einzelnen  Fällen  zuliess. 

Die  archaische  nachhomerische  Poesie,  Hesiod,  die  Hymnen 
and  Kyklikerfragmente  enthalten  keinen  Beleg.  Eigentlich  be- 
theiligt sind^  wenn  wir  von  der  späten,  wenig  künstlerische  Technik 
verrathenden  Poesie  absehen,  nur  die  Alexandriner  und  Quintus. 
Neben  Wiederverwendung  von  bereits  bei  Homer  begegnenden 
Belegen  finden  sich  auch  neue  Fälle  vor.  Die  Hauptstelle  der 
Längungen  ist  die  IE.  Arsis,  daneben  sind  nur  die  IV.  und  V. 
mitvertreten. 

Direct  aus  Homer   entnommen   ist  bei  Quintus  oorea  t£ 
aaipxa?  te  xuve^  8ta  xöcvt'  e^dffovro  VIH  144  H,  vgl.  Hom.  i-ym.oixi 
xt  GopM/z  te  i  293  n. 
Sonst  begegnet: 

Apollonios  Rhodios.  ^j^eToet,  asxaoTü);  xs  icapa  aeo  xal 
tb  Sostfjv  B  415  IV.  Hermann  nahm  an  dieser  Stelle  Anstoss 
Orph.  706  ,inusitata  haec  productio  —  aut  daxaorco^  xev  icop  aeo 
aut  xe  Tsapoii  oeo  scribondum'.  Thatsächlioh  hat  z.  B.  ein  orphi- 
sches  Fragment  XXXH  4  S<i)SexiTi)v  Sij  vfyfhe  Tcapai  aeo  SxXuov 
s{i0i)y.      Der  letztere  Ausweg  wäre  einfach,    wenn  nicht  die 
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Uebeiiiefenmg  der  maäsgebenden  Handschriften  L  und  G  über- 
einstimmend für  die  Beibehaltung  Ton  Trapi  spräche.  Apollo- 
nK/9  ^'heint  öich  die  Langung  deshalb  gestattet  zu  haben,  weil 
er  bei  Homer  V  -04  zllx  l'  rr.  tj  '^  hA\zq  vorfand  (was  Ahrens 
in  zllz  l'  z  ^^  Tj  'gksif  ändern  wollte). 

Dagegen  ist  verderbt  die  Ueberiiefiemng  von  A  267,  wo 
L  bietet:  'zi^^sf-  o\  Ik  sf;f2(sic)xjmg^££;iij£Jpevio^  dieselbe  Fassung 
haben  auch  G  und  Laur.  16^  wogegen  Yatic.  150  «EfpaSev.  ol 
V  jTjta  xxzr^ie^  schreibt.  Demnach  läge  in  den  besten  Hand- 
schriften eine  Langung  von  li  in  der  Thesis  vor,  was  unmöglich 
wt.  Am  einfachsten  erscheint  mir  die  Conjectur  Bemhardy's 
und  Ziegler  s  c:  Y  7^  stva  ^wenn  nicht  etwa  Zr^  zu  schreiben 
ist).  Merkel  entschied  sich  fbr  sl  Ik  tx  df)f2  xrX. 

Incertorum  Idyllia.  x*^^  ^^  9T^%zi  07t  TetuYpieyot  etotv 
bubrat;  IX  (Theokr.  XXV)  12  H 

ex  ßstfw;^  avtsvxa  jjlst'  »Xts  t£  ffr^xsu^  xe  IX  (Theokr. 
XXV)  87  V. 

Eine  Verderbniss  ist  ausgeschlossen,  da  beide  Fälle  ein- 
ander gegenseitig  schützen.  Die  Länge  vor  <npis^  ist  ohne  älte- 
res Vorbild  in  den  erhaltenen  Denkmälern.  Doch  liegt  eine 
Analogie  in  dem  homerischen  e-purci  it  oipxo;  Te  i  293  (vgl. 
oben)  vor;  bei  dem  zweiten  Beispiele  kommt  auch  noch  die 
enge  Verbindung  durch  die  Copulativpartikeln  xe — ^re  in  Betracht^ 
die  oft  gelängt  erscheinen  (so  vor  liquidem  Anlaute  e?B6^  xe  }fJk^%' 
6d;  xe  ^  152,  epxsa  xe  (xe^apov  xe  p  604,  vgl.  auch  Hermann 
Orph.  710). 

Manethon.  Nur  eine  verfehlte  Conjectur  war  das  Ghro- 
now'sche  xal  fjtovtri^  ava(JLeaxo(;  ext  ctveeoat  'iceicXisOti)^  IV  82,  Cod. 
Med.  et  V  ev.  Eoechly  schrieb  mit  Umsetzung  des  zweiten 
Verskolons  von  V.  82  und  83 :  IV  ev  otve'eact  i:ei:Xr|^^  (18'  ev  schon 
Gerhard  Lectt.  Apoll.  116). 

Sibyllinische     Orakel.       Gleichfalls    einer    Conjectur 
(Alexandre's)  ist  entsprungen  die  Längung  in  i^^ei  xal   po|jifatac: 
ext  ^okM^rßoL  ^aiw  XII   103.    Die  Handschrift;en  bieten  esc'  Ufo- 
aoXüjXY)t3a  y*^*^- 

Anthologie,  aüxop  e{xe  leuoui^pav  ovTjp,  Texo^  ijOea,  xdXko^ 
XV  8.  5  II.  Die  Längung  ist  durch  den  Eigennamen  ent- 
schuldigt.   Dasselbe  geschieht  in 


Nene  B«ikrige  xar  Teohnilt  des  nftclihoinerischen  H«xam«ters.  313 

*Hpcvva£ai;fou{  Toaaov  ev  £^a|i.iTpotq  IX  190.  8  II,  falls  nicht 
U  «900^  zu  schreiben  ist.    Dagegen  findet 

oEXfa  ^ipoYca  'xdün^  Kaicapie  ao^iriq  YIII  93.  2  später  seine 
Erledigung,  [da  die  Ursache  der  Länge  in  etwas  Anderem  zu 
suchen  ist 

Epigrammata  Graeca  ed.  Kaibel.  lAvaaTv^po  au  S^Se^ai 
eiRfOovov   [aXX']  erixvuKja?  265.  5  11;   vor  cu  wie  oben  Sib.  Or. 

n  345  n. 

Ausser  Betracht  bleibt  efjLauTvjv  l^coaae  ouvxoteOiQxa  Tifco  367.  4, 
wo  die  Längung  des  a  in  der  dritten  Hebung  des  Pentameters 
stattfindet,  an  einer  Versstelle ,  die  auch  sonst  kurze  Vocale 
aufweist. 

Anekdota  Paris,  ed.  Gramer,  Vol.  IV.  T^gixova  arpa- 
Tt^<;,  Tt-^eiLo^a  ao^ftj;  p.  337.  22  V.  Um  die  Anaphora  von 
i%Y6pi5va  in  den  beiden?  Verskola  nicht  zu  stören,  hat  der  Ver- 
fasser die  Längung  vor  aof  iig;  zugelassen.  Aeusserliche  Analogie 
bietet  jenes  obengenannte  Kaiaapte  Go^ir^<;  Anthol.  VIII  93.  2. 

T z e t z e s.  cdrfy  ^k  ceXi^t^e  oiSi^peoi;,  ecreve  -^oda Posthom. 54 11. 

Ausserhalb  der  gegebenen  Uebersicht  musste  bleiben: 

Sibyllinische  Orakel.      etBüia.  cb    8i,    aÖTep   ^jaöv  «xb 

IlSTTlXTI^piOV    n    345    II. 

Denn  hier  ist  die  Längung  offenbar  nicht  sowohl  durch 
das  anlautende  <7  bedingt,  als  vielmehr  durch  die  starke  Inter- 
punction,  welche  eine  Pause  hervorrief,  die  mit  dem  auf  die 
Endsilbe  entfallenden  Zeittheilchen  zusammen  die  nothwendige 
rhythmische  Länge  ergibt. 

In  einem  zweiten  Verse,  der  hier  zu  nennen  wäre:  Sib. 
Or.  Vn  114  oprc  Be  a£,  Zuptv]  tXyj|jlov,  xoruoBupopixi  oixTp(5<;,  ist  die 
Ueberlieferung  tmrichtig.  Durch  Vergleichung  mit  V  286  apri 
^k  a£,  TXi{|&üiy  'Afftv]^  xftTo§6po{Aat  otxTpo)^;  und  mit  XI  122  deprt  Ik  ok. 
tX^Iaov  4>püYttj,  xjEToBüpoixat  otxxpüiQ  ergibt  sich  die  Nothwendig- 
keit  einer  Umsetzung:  dcprt  Ik  as,  xXiiiAov  ZupiiQ,  vgl.  Nauck  M^l. 
Gr^co-Rom.  IV  638;    damit  entf^t  auch  die  Längung  von  ae. 

Die  Stelle  o^suar^  aOavors,  ob  y<^P  ^^^  ^(^^^  ^^P  ^^>^aq  Sib. 
Or.  Xn  294  wird  später  ihre  Erledigung  finden. 

Da  das  c  im  Anlaute  als  tönender  Spirant  sich  den  Li- 
quiden analog  verhält,  so  zeigt  es  naturgemäss  auch  im  Inlaute 
dieselbe  Erscheinung,  d.  h.  es  wird  oft  gedoppelt.  Die  ganze 
hexametrische  Poesie  bis  zu  den  letzten  Ausläufern  bietet  Bei- 
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spiele  davon  ^  auch  die  nonnische  Schule 
welche  sogar  sehr  lebhaft  betheiligt  ist,  obwoU 
vor  a  im  Anlaute  bei  derselben  ein  Ding  der 

n.   Waren  die  LUngungen  vor  den 
und  0  begreiflicher  Art,   so  ist  es  viel 
stummen  Lauten  zu  verstehen. 

Verhältnissmässig  einfach  verhält  es  sich  mit 
bei  welchen   der  Consonant   8   die  stärkere 
veranlassen  scheint. 

Die  meisten  Beispiele  gehören  der  Wuixel  Sr.  sd.    h 
dem  ursprünglichen  Anlaute  derselben,  der  nnnmelir  jL««äiek 
als  doppelconsonantisch  erwiesen  ist  (durch  die  korimUBck  b- 
schrift,    welche  den  Eigennamen  Afstvio;   aufweist.  lEi:^  4» 
d.  archäol.  Inst,  in  Athen  I  40),  liegt  der  Grund  der 
indem  wenigstens   in   d(T   archaischen  Periode  jenes  f 
lebendig  war,  thcils  zu  einem  zweiten  3  sich  assimifin 
In    der   nachhomerischen    Poesie    linden    wir    folgende  3i 
ahmungen: 

Hesiodos.  Si^po)  ETuspLßsßoox; *  zapa  Be  Aet|As;  -:£  ^qps;  s 
A.  195  IV  nach  dem  homerischen  Halbverse  «pl  li  A^s; » 
^6ßo<;  T6  A  37  IV 

a^pta  Bspxojiivti).  ert  3e  Setvotai  xapn^vot;  A.  236  IV  T^ 
Hom.  orcXowiv  evi  Sstvoic.v  dSüngv  K  254  IV 

Demgemäss  ist  wahrscheinlich  auch  A.  71  statt  'jsx.  Ie:^ 
6eou  Teuxswv  wohl  C^c  zu  schreiben,  wie  auch  La  Roche,  HcMiier. 
Unters.  48  vermuthete;  vgl.  Ilom.  'j:oTa(jLoTo  xor«  Seivsis  fi^^ 

Homerische  Hymnen.  vy;1  öotj.  xal  «Tto  ::eXü»p  \^2  •* 
Beivov  xe  II  223  V,  vgl.  Hom.   ei:el  [U'^a  te  Setvov  vl  y  322  V. 

Auch  die  jüngere  Dichtung  hat  diese  Längungen  timA 
homerischem  Muster  zugelassen: 

Theokritos.  Soup'  eorpQ,  aoy.eecav  evl  BeivoTai  xoqfevxa  XS. 
190  IV,  vgl.  Hom.  CTcXowiv  evl  Setvototv  eSurr^v  K  254  IV.  Di- 
neben  ist  freiUch  überliefert  Cncai  BeCou?  Id.  XIX  (XXIV)  60. 

Apollonios  Rhodios.  dc^OoTY^i*  xoiov  o^iv  iizl  ^ioq  ^MpoQ 
A  639  IV  nach  Hom.  eicsl  ou  toi  ezt  Beo?  A  515  IV  (noch  Ghregor 
von  Nazianz    icXouv  -^äp  iid  oesq  I  2.  2.  27,  99  IV). 

Sibyllinische  Orakel.    Sxoprcfo?  oupiv  lir^X6£  5ta  Secvoio 
AeovTo;  V  524  V,  vgl.  Hom.  -KotaiAsTo  xoris  Bsevoto  feeSpa  4>  ^  IV- 


Nene  Beitrige  inr  Technik  des  nachhomeriBclien  Hexameters.  Blo 

cEpvjt  detvcp  ß€ßXr|(Aivoq  onl^^  urc*  exOpou  XI  268  IE  (sonst  afpYji 
«fCREp^  XTT  249  Xm  146)  ohne  unmittelbares  Muster. 

Im  Inlaute  ward  das  P  durch  Assimilation  zu  S  (Aristarch 
schrieb  freiKch  nur  öin  8),  und  so  finden  wir  Längung  im 
Inlaute  auch  bei  nachhomerischen  Dichtem: 

Hesiod  urcoBBeCffo;  A.  98  (U)  Batrachomyomachie  u^e^Set^ev 
901  (U)  ApoUonios  I85etaav  T  1293  (I)  TcepiSSetaovre;  A  1650  (H) 
&ico886{aat<;  T  435  (IV)  iiTcoBSeica?  T  318  (DT)  A  394  (IV)  Quintus 
xept88e{(i«aa  XH  202  (II)  r.ep^^M(jocne<;  VI  543  (IV)  VI  560  (IV) 
&»>88e(aw<ji  HI  598  (IV)  Anthologie  OxoMewavTa  VI  237.  7  (II) 
Epigr.  ed.  Eaibel  uxo(3)8ei(7(Xi(  618.  5  (Sulpicius  Maximus,  IV) 
Apollinarios  vncoSieCwiiJLt  55.  5  (II)  117,  12  (11)  iwroBSeiaat  22.  8 
^  faco85e(a8i€v21.  47  (II)  111.  13  (H)  {«roWsfeaxKv  103.  16  (H); 
bd  Kallimachos  erscheint  die  betreffende  Silbe  sogar  in  der 
Thesis  a\  v6|jupat  8'  I88st(7av  III  51  (2.  Thesis). 

Derselbe  Anlaut  8f  war  einst  bei  dem  Stamme  von  SY)vatc<; 
Torhanden,  daher  erklärt  sich  die  Längung  bei 

ApoUonios  Rhodios.  xco  xai  ol  Y^pa;  pisv  stüI  SiQvaibv 
taXXev  B  183  IV.  Bei  Homer  liegt  dieselbe  zwar  nicht  bei  ganz 
demselben  Adjectivum,  aber  doch  bei  seinem  Grimdwort  ^ffy*  vor, 
X.  B.  ou8'  ap'  Ixt  iifyi  Z  139  VI,  ebenso  bei  dem  dieser  Sippe 
ngehörigen  8Y)p6q:  siri  8Y)pbv  ii  (jloi  aicov  I  415  IV.  Auch  hier 
ist  die  Arsis  unerlässliche  Bedingung,  denn  in  Thesi  bleibt  der 
Yocal  stets  kurz,  so  z.  B.  ApoUonios  Rhodios  A  516  ou  8*  ert  8y)v 
\fe^i\xa  A  615  fepötwv  siel  8t)pbv  ortdcav. 

Eine  ähnliche  Erklärung  (durch  einstigen  doppelconsonan- 
tischen  Anlaut)  lässt  in  den  Homerischen  Hymnen  zu:  pivu^aaro 
tijXüvitoto  Äicb  8«TC68oü  diveXecOai  V  283  IV.  Da  8aw68ov  =  8ia- 
täov  ijaice8ov  zu  setzen  ist  (IIdice8oy  Xenophanes),  so  ist  die  Länge 
des  aaslautenden  Vocals  vollkommen  begreiflich  (vgl.  Ahrens 
Hiil.  IV  598,  Hartel  Hom.  Stud.  I^  13).  Vielleicht  las  Aristo- 
teles in  seinem  Homer  X  598  eirt  8flp::e86v8e  (flir  hdschr.  eTüeixa 
«Öo^),  vgl.  La  Roche,  Hom.  Textkr.  29.  Ein  unzweifelhaftes 
Vorbild  aus  den  homerischen  Gedichten  ist  nicht  nachzuweisen. 

Alle  sonst  vorkommenden  Längungen  vor  o  lassen  keine 
Erklärung  durch  einstmalige  stärkere  Consonanz  im  Anlaute 
zuL  Wir  mtlssen  in  ihnen  daher  Analogiebildungen  erblicken, 
bei   welchen    den   Urhebern    Stellen    aus    älteren    Gedichten 
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vorschwebten,  die  scheinbar  den  kurzen  Vocal  vor  einfachem 
B  lang  gemessen  aufwiesen.     Dahin  gehören: 

Hesiodos  aOavircov  6  8e  toiatv  eu  SteSoEffaaTO  xquE^  Theog. 
885  IV.  Hermann's  Conjectur  Towt  jxaX'  eu  hat  keine  Berech- 
tigung. 

Maxim 08.  X^y^v  airb  Sixopufvou  hi"  elxdii  xal  3*  Iti  icpcm» 
313  II.  Aeusserlich  kann  diese  Längung  (wenn  nicht  dacai  zu 
schreiben  ist)  veranlasst  sein  durch  das  obengenannte  dhcb  iacxilw 
Hom.  Hymn.  V  283,  wie  Hermann  Orph.  715  passend  bemerkte. 

Sibyllinische  Orakel.  (JiY;$e  OsXv]^  fAsveetv  |aiqS^  SouXeto^ 
uzopxstv  XI  214  IV. 

eti;  a^evov  orceuBcvTi,  ewc  SüoxaiBexa  (xi^va^  XIV  276  IV. 

Hiezu  kommt  durch  Conjectur  Alexandre's  yp^^^  Y^  ^' 
faXaia  [xaTa]  $6va(jLtv  t*  e^nvoiov  XI  166  IV.  Den  Handschriften 
fehlt  das  nothwendige  xota. 

Durch  die  Unveränderlichkeit  des  fremden  Eigennamens 
ist  entschuldigt: 

S)^  ifon'  djxßpoaCtj  ?wv7j,  Nois  8'  aizo  xoittq?  I  275  IV. 

Zu  bessern  ist  die  Ueberlieferung  in 
Yeuffatiievo<;  OovaTou,  ^ata  §e  (aiv  dfxtpsxaXu'j/e  I  82  IV.  Es  ist  hier 
mit  Hilberg;  Silbenwäg.  95  zu  schreiben  vatKj  wie  I  297  V  22. 

Hinzuzufügen  ist  aus  den  Orakeln  der  Phaenno  (Alexandre 
Excurs.  ad  Sibyli.  130)  Zigvb^  eicuppoouviijgi  •  xa^u  5'  eicißi^aeT« 
apxKJ  Fr.  n  10  IV,  wo  vielleicht  tox^ox;  mit  Synisese  su 
schreiben  wäre. 

Anthologie.  Die  hier  in  Betracht  kommende  Stelle  aus 
einem  Epigramme  des  Gregor  von  Nazianz 

TY)v  oraBeptJv  XpioTb)  T^5a  8e|j.a?  £h(t(ji  twXXoT^  159.  5  IV 
ist  zu  beanstanden.  Jacobs  wollte  lij^a  Xpvrü^  umsetzen;  Hilberg, 
gegen  dessen  6.  Gesetz  die  rhythmische  Form  von  x^^a  ver^ 
stösst,  schlug  vor  (Silbenwäg.  94)  Xpioro)  -di^aq  ii\M[q  xxX. 

Apollinarios.  Nach  offenbar  äusserlichen  Analogien  wie 
Tzoaipi  Zk  YO(i)  £  156  (wo  t  ursprüngliche  Länge  ist)  liess  dieser 
Psalter-Metaphrast  Fälle  zu  wie: 

al^eaOe  hk  iup6(7(i>7ca  uitsp^iaXcov  aXe-^eiväiv ;  81.  4  H. 

(xvi^aOiQTt  AaßiSou,  xal  (jisiXt^tT)^  io  TcioiQ^  131.  1  H. 

Beide  Längungen  finden  durch  die  rhythmische  Form  der 
Worte  ( —  w)  im  Versbeginn  eine  weitere  Entschuldigung. 
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Tzetzes.     Dieser    Dichterling    macht   in    geradezu    aus- 
schweifender Weise  von  den  Längungen  vor  8  Gebrauch: 
b  hk  ^Xo^pocuvYjfftv  dfxsißeTo  d^xuX«  ^avTa  Posthorn.  690  I 
£cav,  aich  Se  X^xou?  xipaav,  dxö  6'  nnreov  tXiQv  Posthorn.  99  II 
^XuOev  'ApYefotat,  pley«  8'  ix^P^^®  i36vt6?  Posthorn.  524  IV 
xecvo^  towt'  epitjfftv  dvi^p,  Y^öaaa  8'  dp'  ejxeTo  Posthorn.  753  V 
5^  icoX^oq  5X^90^,  2apxT)86va  te  Atb^  ulov  Hom.  220  V 
'xaicü  ik  Töto  hi\hoi^  %a\  exl  dd^potai  y^apil^&j  Hom.  356  IV 
'Ap^eioü^  5X^ffaaav  Ivl  8{vY)ai  OaXdoioYj?  Posthom.  36  FV 
ccMip  i[Lk  SoXöeaaa  -)pvY2  laaoxCoco  Posthom.  620  II 
«oXXoi?  ouv  Iripoi^  xdfjil  Boxi(«>v  dTCi^toxev  Posthom.  701  IV. 
Wenn  man  von  Tzetzes  absieht,  so  ergibt  sich  die  Regel, 
dass  Längungen  vor  3  nur  in  der  IV.,  selten  in  der  II.  Arsis 
zulässig  sind  (ausgenommen   die  homerische  Verbindung  pi^a 
T£  Beiv6v  T6,   die  sich  auch  im  Hom.  Hymn.  H  223  findet  und 
fie  Längung  in  der  V.  Arsis  zeigt). 

in.  Unter  den  übrigen  Stummlauten,  welche  hier  in  Be- 
tfacht kommen,  nehmen  die  Aspiraten  eine  hervorragende 
Stellong  ein.  Diese  setzen  sich  im  Griechischen  aus  der  be- 
treffenden Tennis  und  dem  Hauchlaute  zusammen,  so  dass  ihnen 
cme  Art  doppelconsonantischer  Natur  innewohnt,  vgl.  Röscher, 
ie  agpir.  vulg.  apud  Graecos  in  Curtius'  Stud.  I^  124  sqq. 
Und  tliatsächlich  bilden  denn  auch  Aspiratae  zweifellos  im  In- 
Iwle  Position  (Hartel,  Hom.  Stud.  I^  65).  Daß  homerische 
«Äov  Sftv  M  208  (mit  Positionslänge  vor  <p)  begegnet  uns,  um 
k^im  nachhomerischen  Epos  zu  bleiben,  wieder  bei  Antimachos 
^  78  (Kinkel)  in  Ti^vcü  bffioiaGTtq,  das  hesiodische  xXi^aa<;  3'  apfl)' 
^  oxk^  (=  cxü<pov)  (pips  FV.  174.  2  und  cxUiT^ov  l/wv  hipr^ 
iWd.  5  finden  wir  neuerdings  bei  Panyasis  Fr.  IV  2  a%\m^\jq  aivO- 
1*^;  nen  lesen  wir  in  der  Batrachomyomachie  'ApTOfarfo^  51  IIoXu- 
f*"*«  xoti  ^afnipa  Tut|;£v  210,  wo  wohl  keine  Interpolation  vorliegt, 
^•Lndwich,Wi8S.  Monatsbl.  FV  167  (woneben  dxoXXupLsvovIIoXu^wvov 
ööVer8Bchlu88e212),  ßpi/ov  (ßpox/ov)  dropp-^j^a^  gebraucht  Theognis 
1099.  Von  anderen  Beispielen  wie  -jctcpowaxu)  Hom.  K  478.  502  2 
^,  das  im  Hom.  Hymn.  HI  540  und  bei  Oppian  Halieut.  lU 
w  wiederkehrt,  oder  i^rOuoüct  2  175,  welches  z.  B.  derselbe  Hom. 
Hymn.  405  (eicc66et)  bietet,  wollen  wir  absehen.  Im  Hinblicke 
^  diese  längende  Kraft  im  Inlaute  muss  sich  naturgemäss  die 
Frage  aufdrängen,  ob  dieselbe  sich  nicht  auch  im  Anlaute  offen- 
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bare  (vgl.  Hartel,  Hom.  Stud.  I^  65).  Man  wird  schwerlich 
Anstand  nehmen  können,  dies  wirklich  in  einer  Reihe  von  Be- 
legen zu  erkennen.  Was  im  Inlaute  ohne  jeglichen  Verszwang 
(denn  9x690^  ßp^oq  Sf  t^  noXu9<i)vo^  sind  sehr  gut  auch  ohne  die 
Länge  vor  der  Aspirata  zu  verwenden)  zulftssig  war,  kann 
wohl  auch  beim  Zusammenstosse  zweier  aufeinanderfolgenden 
Worte  als  mögUch  gelten.  Eine  gewichtige  Analogie  bieten  die 
Liquidae,  deren  positionbildende  Straft  im  In-  und  Anlaute 
gleich  wirksam  hervortritt. 

In  dieser  Weise  lassen  sich  eine  Anzahl  von  Lftngen  in 
der  nachhomerischen  Poesie  erklären: 

Batrachomyomachie.  ^  ap*  ^'  i^  t*  oeut^  e^eseiOovto 
Oeoi  oXXot  197  V.  Die  rhythmische  Form  des  Verbuma  ^xexei* 
OovTo  (ww  —  w)  ist  gehörig  mit  in  Anschlag  zu  bringen. 

Kallimachos.  ::p<dTi9TY)  y^^  V^^'^i  T^  Zvlrfa  t£  4>cXup7QV  ts 
I  36  y.  So  bieten  Codd.  AB.  Schon  oben  ist  bemerkt  worden, 
dass  die  Partikel  xe  (wenn  eine  Doppelsetzung  derselben  statt- 
findet) auch  vor  anderen  einfachen  Consonanten  häufig  genug 
Längung  erfährt.  Schneider  meint  (im  Excurs  zu  dieser  Stelle), 
xe  werde  nur  gelängt  ^sequentibus  liquidis  vel  x  vel  s^.  Daher 
habe  der  Dichter  geschrieben  [usxi  ts  LtuyitiV  4>tXi^v  te  (i.  e. 
XxuYtvjv  v6(ji;^v).  Abgesehen  von  der  sachlichen  Schwierigkeit 
dieser  Schreibung  muss  hervorgehoben  werden,  daas,  wenn 
nach  des  Herausgebers  Ansicht  vor  x  eine  Längung  zulässig 
ist,  dies  umsomehr  vor  der  Aspirata  der  Fall  sein  musa. 
Chlebowski  (de  Callimachi  Hynmo  in  Jovem)  wollte  emendirt 
wissen:  ixeri  ys  ZTu^a  <l>iXupiiQv  xe,  was  aber,  wie  ich  in  Bursians 
Jahresber.  1880,  p.  97  gezeigt  habe,  wegen  der  constanten 
Kürze  des  t  nicht  mögUch  ist. 

Aratos.  oirrv]  evi  x^PT)  vs?^^A^  "^^^  ^^  oXXoe  us^  ORnaa/^  1019 
n.  Ist  die  Ueberlieferung  richtig  und  nicht  etwa  zu  schreiben 
ocM^  £v  x<*>PT)  (^gl*  ^  dcvxpu)  €-piax^6evx9,  wo  der  lange  Ausgang 
<i>  gleichfalls  in  der  ersten  Thesis  vor  folgendem  vocalischen 
Anlaute,  und  zwar  vor  derselben  Präposition  iv  keine  Correption 
erleidet),  so  haben  wir  hier  denselben  Fall  wie  bei  Aia^  M 
yji^i^  Kaibel  Epigr.  Gr.  330.  6  II  (=  C.  J.  2211).  Für  diese 
Längung  scheinen  ähnliche  Formeln  mit  liquidem  Anlaute  im 
Versbeginn  von  Einfluss  gewesen  zu  sein,  vgl.  otciv  evl  |jLSYapot< 
S  435  Apoll.  Rh.  A  8  v^icw  in  Ai::apt)  Kallim.  HI  47  II. 
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Oppianos  Kilix.  al  Zk  ota  0oX6evTO(;  o^ap  ^eu^cuji  Tzipoio 
Hai.  m  164  n.  Spitzner  de  versu  her.  25  wollte  die  alte 
Vnlgata  d  ^  ZC  cdbak6vno^  *  ä^ap  9£UYouat  i:6poto  beibehalten; 
obzwar  er  selbst  zugibt^  dass  von  dem  6oX6(;  die  Rede  ist.  Wir 
werden  bei  der  Ueberlieferung  bleiben  müssen. 

Oppianos  Syros.  a^pbv  dncooraXiee  Zk  'itotI  xipof  alixardevra 
Kyneg.  IV  198  IV.  Spitzner  a.  a.  0.  46  sq.  verlangte  die 
Corrector  (epdv:  ^etenim  poetae  prout  versus  necessitas  exigit, 
modo  yjt^oo^  modo  ^ep6v  scribunt^  Die  homerische  Stelle  s  402 
X9TI  §Ep^  i^icefpoco,  welche  Anthol.  IX  381.  8  wiederkehrt^  spricht 
allerdings  fbr  diese  Aenderung. 

Xi]Xi)v  ik  fop^ouat  SncX^v  tx^Xr^v  iXd^om  Kyneg.  IQ  254  11. 
Gerhard  Lectt.  Apoll.  117  vermuthete,  es  sei  V  au  zu  schreiben. 

Sibyllinische  Orakel.  Die  verwilderte  Prosodie  dieser 
verschiedenen  Zeiten  angehörigen  Dichtungen  erklärt  die 
grössere  Zahl  einschlägiger  Fälle: 

ix  dexa  dr]  nepcErcdv,  ^apa  Zk  ^utov   oXXo   ^utsu^i  HI  397  IV 

6Xx9v  cupovxa  foXi^ev  eici  S'  outo^  oXeixai  XIII  161  UI 
Da  der  Vers  gegen  Hilberg's  6.  Gesetz  verstösst,  so  vermuthete 
dieser  (Silbenwäg.  96)  oupovra  ^oXbtv  6Xx5v. 

S|A|Aafftv  ev  OvijTöig,  ou  icXaaöevxa  y^tpi  Ovr,Tf)  IV  11  V. 

Dagegen  ist  unrichtig  überliefert: 

Xpua^v  te  xaXx6v  te  TuoXOxfjiiQTov  xe  ci^ripov  III  292,  was  als 
offenbare  homerische  Reminiscenz  aus  Z  48  darnach  umzusetzen 
ist  in  x«^»^  '^  lU^^  "PS  vgl'  Nauck,  Mil.  Gr^co-Rom.  HI  282, 
zumal  wir  Sib.  V  83  lesen  yjikiMXiq  te  %puaou;  ts  xtX. 

Ebenso  enthält  eine  Corruptel  der  Vers 

ct^  ßodXetov  voCovra  davaro)  iStY](;  uirb  piotpY];  Xu  205;  Ale- 
xandre corrigirte  Uvro,  6avecT\  mit  Recht. 

Andromachos  Theriaka.  ^if^ßepi  6Ep(JLbv  xeuxXcovov  Trsvra- 
«iTV)Xov  141  11;  bei  dem  Fremdwort  ist  die  Messimg  des  t  als 
Lange  um  so  entschuldbarer. 

Anthologie.  Das  eine  Beispiel  (aus  den  Epigrammen 
des  Gregor  von  Kazianz)  betrifft  eine  Längung  im  dritten  Fusse 
eines  Pentameters^  wo  jener  Dichter  oft  die  Kürze  zuliess : 

«{jAvii?  V  iiYe[A6va  e>ixe  Tbv  oW  Um  VIQ  13.  2  HI. 

Epigrammata  ed.  Kaibel.  Ad^ßco  evc  x^P'P*  "h  ^^^^oti\m^ 
MimXiQvij  330.  6  II  (C.  I.  2211),  vgl.  oben  Aratos  crurtj  h\  y^ptj 

1019  n. 
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ÖTjpGiv  licl  ^oßepoT<;  xpat^bv  lOvpia  w68a  332.  2  II  (ange&hr 

m.  Jahrb.). 

apxbv  i[t.k  0663ü)pov  'Ax^wv  eixivt  TtJJe  915.  1  11  (C.  I.  373, 

nach  380  n.  Chr.). 

Apollinarios.  ve6pb)v  icXe^cEptivci)  htxd^a  f^pfjieYY^  ^^^^12 
91.  5  IV. 

xbi^  S^  (jLfltXa  Oa6[JLa2^ov  6|xy]v  t6t6  YXc&aaov  fl^^oexte^  118  F  12  II. 

Tzetzes.  i^YS[i.6va4>otvtx(i>v.  tpiaaov  3*  ^6vea  lv5{jv  Posthorn. 

336  n 

ouTflEaat  o3  Sv£xa  f'/^fAt^av  ^etp'  'A^poSCTY)?  Hom.  76  IQ 
xa^  V  dtpa  |jly)v  vtxTfjaaca  ^iXtY)  A^poStTKj  Antehom.  72  IV 
^  V  hl  aoiraCpsoxev   evl   öavixoto   ^ovfjotv  Posthorn.    196  IV 
5€UT6  icoTl06|jLßp7)v  xftl  ox^iXt«  IpY«  r3<i>(Aev  Posthorn.  405  11 
5ts  xpo'for.piTOpa  öaxspoi;  Oaxepov  xon^aet  Hom.  31  HI. 
Interpunction  ist  mit  im  Spiele  in  zwei  Belegen,  und  zwar: 
Empedokles.  yju>pi(;  xov  to  ßap6,  x^9^^  '^^  '^'^  xou^ov  (ßrfu) 
171  (Mullach)  m. 

Doch  darf  man  auf  diesen  Vers  nicht  allzuviel  geben,  da 
er  erst  aus  der  prosaischen  Fassung  bei  Plutarch  zusammen- 
gestellt worden  ist.  Ist  die  Längung  wirklich  eine  genuine, 
80  ward  sie  durch  die  Stellung  in  der  Hauptcäsur  und  durch 
die  Interpunction  unterstützt. 

Oracula  ed.  Hendess.  x^P^'ß*  ^^^  866tv  t68*  eicfaxoxe  ^r,iil 
SixaCcix;  203.  3  U 

Zur  Entschuldigung  dieser  Längung  trägt  auch  das  An- 
klingen an  das  homerische  Compositum  €xi06ouat  Z  175  (eicrS^ 
Hom.  Hymn.  HI  475)  bei. 

Der  Stümper  Tzetzes  lässt  ohne  Weiteres  selbst  in  der 
Thesis  kurze  Silben  lang  werden: 

YaaT»)p  8'  ijv  eüpeio,  Ya^^^"*^  ^'  IvöoOi  woXXoO^  Posthom.  693  in 
3.  Thesis  mit  Interpunction;  %a\  t6t£  TpcoVo^  ifi*  "Apaßeooa  x^^^ 
'Evü(i  Posthom.  258  in  4.  Thesis  ohne  Interpunction. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  wiederum  die  Observation  machen, 
dass  die  wichtigsten  Stellen  im  Verse  fUr  diese  Längungen  die 
II.  und  IV.  Hebung  sind,  die  bekanntermassen  auch  sonst 
(z.  B.  bei  der  Position  vor  Liquidae)  als  hiezu  besonders  ge- 
eignet sich  erwiesen  haben.  Bezüglich  der  rhythmischen  Form 
sind,  soweit  bei  der  geringen  Anzahl  von  Beispielen  ein  Urtheil 
möglich  ist,  in  Dichtungen,  welche  der  besseren  Gattung  ange- 
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hören^  die  einsilbigen  und  pyrrhichischen  Wörter  die  Träger 
der  L&ng^ngen,  worin  gleichfalls  eine  Analogie  zu  denen  vor 
liquidem  Anlaute  wahrzunehmen  ist. 

rV.  Ganz  dieselben  Erscheinungen  und  Normen  werden  wir 
bei  den  Längungen  vor  den  übrigen  stummen  Lauten,  soweit 
solche  gestattet  sind,  beobachten  können.  In  den  besseren 
Poesien  erscheinen  ebenfalls  die  einsilbigen  und  pyrrhichischen 
Wörtchen  als  vorzugsweise  geeignet,  eine  derartige  Steigerung 
ihrer  ursprünglichen  Quantität  in  der  11.  und  IV.  Versarsis  zu 
tragen.  Eine  Reihe  von  Dichtem  jedoch,  und  zwar  gerade  die 
hervorragendsten  Vertreter  des  späteren  Epos,  verbannten  jegliche 
Längung  vor  Stummlauten,  so  Apollonios  Rhodios,  Kikan- 
dros  und  die  Bukoliker  in  alexandrinischer  Zeit,  dann  Quin- 
tus  Smyrnaeus  und  in  consequenter  Durchführung  seiner 
sonstigen  Verskunst  Konnos  mit  seiner  Schule.  Doch  auch 
die  anderen  Dichter  lassen  eigentlich  nur  ausnahmsweise  einen 
solchen  Fall  zu,  der  gewöhnlich  eine  besondere  Entschuldigung 
ftr  sich  hat. 

1.  Voran  stellen  wir  diejenigen  Belege,  in  welchen  die 
Längung  durch  eine  unmittelbar  folgende  Interpunction  und 
Sinnespause  ihre  Entschuldigung  findet. 

Parmenides.     Unrichtig  tiberliefert  ist 

YVYveo6a{  tt  xap'  auro*  To6vexev  oörs  Yevso6at  69. 

Hier  wäre  die  zweite  Silbe  von  ouro  sogar  in  der  3.  Thesis  lang 
gemessen,  was  am  allerwenigsten  durch  eine  Bemerkung  erklärt 
werden  kann  wie  die  Mullach's  (zu  Empedokles  103)  ,postrema 
pronominis  acjxo  syllaba  solo  accentu  longa  fit^  Hilberg  vermuthete 
(Silbenwäg.  10)  '::ap   a\yz6  *  [xb]  To6v6xev  •  vielleicht  «ütc*  to5  etvexsv. 

Sibyllinische  Orakel.  TCaöoov  ßatov  |X6  •  x£X|jLY)Tta  y^P  ^v8o6t 
TjTcp  in  3  in,  wo  mit  Hilberg,  Silbenwäg.  111,  zu  lesen  ist  €|X6. 
Die  Stellung  in  der  Hauptcäsur  ist  sehr  zu  beachten. 

xO^td^ctq  xopEGEc  IC i VT 6,  "ci  8s  Xef^ova  xoutwv  I  358  IV 

ex  8exi3ü>v  ii:zd'  xoXq  Guv6|JLat'  laasTat  eo6Xce  XH  179  HI. 

Beide  Längungen  stehen  in  der  Hauptcäsur. 

Alle  sonstigen  scheinbar  hieher  gehörigen  Belege  aus  den 
Sibyllinen  erweisen  sich  als  Corruptelen,  und  zwar: 

icpocpovi(i)<;  Tü^Taio,  y^^TI  ^'  sXöojv  dExsixeive  I  256  HI ;  Ludwich 
hat  (Fleckeisen's  Jahrb.  1878,  p.  240)  richtig  twotäto  (und  eice- 
juivc)  emendirt. 

SitzvngBbcr.  d.  pUl.-hiat  Cl.  C.  Bd.  I.  Hft  21 
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....  hz%a '  yLOÜ  ^op  TcpoSoOet^;  j^'  ^atpou  XIH  19  IH 
Trotz  der  Hauptcäsur  ist  dennoch  wohl  ivexev  zu  schreiben, 
vgl.  im  selben  Buche  144  Bucaeßit;^  ^vexsv  *  piÄia  8'  aur'  ap^st  xxX. 
ei?  Sv  lOüvoüca,  t6t£  3^  ßaccXeCa  fXEYwiYj  III  47  III 
Mit  richtiger  Quantität  von  lOuvouca  stellte  Alexandre  die 
Fassung  her  ei^  ev  y'  tOuvouaa,  [tot'  au]  ßaaiXeia  jASYicnQ. 
aXX'  ÖTTOTav  apqf)  Uipar;?  xac  axYyrcpa  xpoXettpYi 
uib^  utwvoTo,  ::epiTeXXo(jLev(i)v  eviaurojv  XI  48  III 
Trotz  Cäsur  und  Interpunction  muss  die  Länge  des  End- 
vocals  von  uiwvoTo  auffällig  sein ;  ich  vermuthe,  dass  diese  Worte 
umzusetzen  sind  ulu)v&To  mc<;,  wodurch  das  eigentliche  Subject  des 
Satzes  an's  Ende  desselben  kommt,  wie  im  vorausgehenden  Verse 
dXX'  o^ÖTov  op^Tfj  n^pcn;<;.  Wegen  der  Kürze  von  ui  in  uw?  vgl.  dbtouffov 
ulol  xpoTspoio  Kpovoio  m  152  und  die  frühere  Lesart  unserer  Stelle. 
Epigrammata  ed.  Eaibel. 

|jL7j  x,X>3e,  •::[aTep  icJoXuwSüve,  jjlyjSs  au  |Ji'[^f£p  372.  37  11 
TEffffopa  %a\  S6o  Tp£T<;,  Suo  B'  l^e^TS*  TiSe  9pi^[6ü  1038.  12  V 
Apollinarios.     sYpeaOe*    t{  [jloi  coBe   (xsTa    c^ea^    ^BpiioaOE 
12G.  6  n.     Die  Längung  ist  hier  auch  durch  die  rhythmische 

Wortform  ( w  im  Versbeginn)  bedingt. 

Gramer  Anekd.  Paris.  IV.  Stümperhafter  Vers  mit 
Längung  in  der  3.  Thesis  (wo  der  Hexameter  in  zwei  Hälften 
zerfHllt)  cl  jxsv  e?:'  opYü^osvTa,  xop^upoevTa  OaXaccTi^  p.  350.   15. 

Unrichtige  Ueberlicfcrung  (oder  nur  Druckfehler?)  liegt 
vor  in  izcbaofa  ep^a  xfvovra,  xaXXea  |jLupta  xr^pou  p.  350.  31,  wo  es 
natürlich  xevovTat  heissen  muss. 

Tzetzes.  oötoi  OSuacea  oTSa  aa^a,  7:6Te  Tpü)£<;  exec^ov  Posth. 
617  IV 

%a\  vTjwv  spufjLa,  luupYOu?,  TwOitqgot/  'Axoiot  Hom.  169  ELL 
ev^Ot  Yap  ^aXa{jt.{(;  ts  xäI  Eußota,  twv  xaTpat  Antehom.  391  V 
'AvSpw,  'lo^eia,  Btc(jTp6<pr),  'AvBpoSaiS«  Posthom.  179  IH. 
In  der  dritten  Hebung  des  Pentameters  ist  die  Längung  ent- 
schuldigt, z.  B. : 

rpYjYopto?,  TYjv  ou,  TCat  9{Xe,  Xtffjsfji'  oYot?  Anthol.  (Gregor) 
Vni  21.  4 

Tot^  izod  cou  TptoYE,  xal  Tpe^e  'w  cTopwcrt  Anthol.  XI  431 
cTcv  'AxiXXy)«,  toO  xXeo(;  oupavtov  Anthol.  IX  485.  7 
xal    GTifJia   y.ai   "/sTpa,    xai    Opaco?    ev    ::oX£fjioc^  Cram.    Anekd. 
Par.  IV  p.  340.  7 
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2.  Keinerlei  Interpunction  ist  wirksam: 

Batrachomyomachie.  "«jv  iza^ila  xaXeouat  (jluü>v  oXsretpav 
ioücav  118  n.  Spitzner  (de  vers.  her.  62)  meinte,  es  sei  viel- 
leicht Tzxx^y  a-pucXeouat  zu  schreiben.  Es  ist  indess  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  dem  Verfasser  homerische  Stellen  wie  otxaSs 
v(999^6a  xßveob;  obv  x^^^<^  ^on&q  x  42  vorschwebten,  wo  freilich 
die  Hauptcäsur  die  Länge  erklärlich  macht. 

Antimachos.  tc  ^d  oi  OY/iXex^^  xp^IxaTo  icept  xaaaaXov  ais{ 
Fr.  66  (Kinkel)  IV.  Koechly  (Ep.  I,  p.  17)  conjicirte  trv^iXsx^? 
'spl  T^ioGaXsv  ixpipLor'  ats{ ;"  vielleicht  ist  xp^tAorai  zu  schreiben, 
doch  kann  immerhin  die  Längung  an  dem  homerischen  Mocvtu:^ 
3M  tixETo  noXu<pei$€a  o  249  III  und  der  Stellung  in  der  Hephthe- 
mimeres  eine  Entschuldigung  finden. 

Empedokles.  t6  t*  ^ov  e^oXXuo^at  dvi^vuarov  xal  dncpiQXTOv 
103  (Mullach)  I.  So  Mullach  mit  Karsten  nach  der  Ueberlie- 
ferung.  Die  Länge  von  t6  wird  erklärlich  durch  die  Stellung 
in  der  ersten  Versarsis;  t6  geniesst  daher,  um  mit  Hartel  zu 
sprechen  (Hom.  Stud.  I^  122),  von  dem  Rechte  der  ersten 
Hebung,  in  welcher  bisweilen  Silben  stehen,  die  für  keine  der 
anderen  Arsen  hinreichend  schwer  wären,  wie  z.  B.  3q  S^ei 
U  154;  zu  vergleichen  ist  auch  das  homerische  to  ol  \m>  'kaizd- 
pr^vX  307,  welches  wenigstens  eine  äusserliche  Analogie  für  Empe- 
dokles bieten  musste.  MuUach's  Berufung  auf  xa  ^pi  xaX3e  ^eeOpa 
Hom.  <I>  352,  ist  nicht  zutreffend,  da  der  Grund  der  Länge  in  xi 
ein  anderer  ist.  Es  ist  demnach  die  Ueberlieferung  festzuhalten 
und   von   Conjecturen   wie   z.  B.    Stein's   xa(  t*  eöv   abzusehen. 

Rhianos.  xd[Locid  t£  %oia^  ts  8ua)  um  erxoat  Tzdoaq  U 
Meineke  Anal.  Alex.  193,  erhalten  bei  Paus.  IV  17.  6.  Die 
Stelle  ist  nicht  anzutasten,  da  die  Längung  voif  xe  in  dieser 
Verbindung  eine  häufige  ist  (vgl.  oben  \Ksxd  ^e  S-w^a  xe  4>cX6pT(3v  xe 
Kaüim.  I  36). 

Nur  einer  Corruptel  halber  wird  hier  angeführt 

Apollonios  Rhodios.  B  119  steht  in  L  und  G:  ai^a 
{liXov  'zexcr(irf  7:^Xexuv  \Lh[orf  ißk  xeXasvov.  Brunck  hatte,  ohne 
selbst  von  der  Richtigkeit  der  Fassung  überzeugt  zu  sein,  nach 
einigen  schlechteren  Handschriften  geschrieben:  old/a  (jiaXs  xexa- 
Yü>v.  Das  Richtige  hat  die  Conjectur  puiX'  avxexaywv  von  Sancta- 
mandus  getroffen,  die  denn  auch  jetzt  in  die  Texte  aufge- 
nommen ist. 

21* 
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Nikandros.  ^aptxou,  ^  Y^oSfiiounv  Snt  ßapuv  okaae  pLOx^ov 
Alex.  398  IV.  Hermann  vermuthete  wegen  des  allerdings  auf- 
fälligen lici  Orph.  709  4>apiaxou,  YvaöjjLOwtv  exel  ßapuv  xx)^  Schneider 
denkt  an  y^oOjjlowiv  incotf. 

Dionysios  Periegetes.  ^pvöjAsvoc  xpopioüaiv  dwc  raYYiJTtS« 
X(i)piQv  1147  IV.  Dies  einzige  Beispiel;  welches  Dionysios  zuliess, 
findet  seine  voUe  fkitschuldigung  in  dem  fremden  Eigennamen. 
Auch  hinsichtlich  der  Liquidae  begegnen  wir  neuen  selbstän- 
digen Längungen  bei  diesem  Schriftsteller  nur  vor  Eigennamen 
(vgl.  meine  Stud.  zur  Technik  des  nachhom.  her.  Vers.  p.  37), 
z.*  B.  Totat  8'  iiA  Nojjwiawv   xtX.  186  H. 

Unrichtig  las  man  früher  998  xottj  ItA  xetvr^?  opoat^  «eXsi, 
wo  die  besten  Handschriften  A  und  Y  (nebst  anderen)  ewei  bieten. 

Andromachos  Theriaka.  NsiXcoou  xuafjLoto  8ca  ßapo; 
afjLIxiva  yjexiaiq  63  FV. 

Unrichtig  ist  hingegen  tiberliefert 

xai  |jLapa6pou  oxip[jLa  xal  'I3aiov  xapBo([ji(i>(Aov  FV  153  HI.  Busse- 
maker:  xai  |jiapd6poto  axdpfjLa  xal  IBoiov,  besser  Hilberg  (Silben wäg. 
93):  xae  piopdEOpou  cvtp^iAia  xal  IBatov  xpa3a[ju«)|xov.     Aehnlich  ist 

3a6xou  Te  9%ip[M  xai  auaX^v;v  äafaXxov  161  HI  mit  O.  Schneider 
zu  bessern  in  oxepiJieta. 

Oppianos  Kilix.  Ivvö^tov  xoCXotatv  u?;b  x€u6(A(i>fftv  ia6etv 
Ilal.  n  663  rV.  Eine  unsichere  homerische  Parallele  (mit 
Längung  vor  x)  ist  |jl  209,  wo  statt  des  urspriinglichen  ou  [t.h 
3^  ToBe  (Aeil^ov  &c6t  xax6v  später  theilweise  Izt  sich  einschlich  (Schol. 
Q.  Vind.  133  xb  8^  ,|Ji.etlIov  Ixt  xaxiv'  xxX.). 

Oppianos  Syros.  XatiJ  84  xs^b^  (xiv  0^0«  x6va?,  IxtceXott;; 
c^  Kyneg.  I  95  H.  Nicht  ohne  Berechtigung  vermuthete  Ger- 
hard Lectt.  Apoll.  117  das  dem  Sinne  sonst  gut  entsprechende 
3'  ow.  Doch  ist  die  oftmalige  Länge  der  Partikel  li  vor  Liquidae 
an  derselben  Versstelle  nicht  zu  übersehen;  ausserdem  ist  Zi 
auch  bei  Homer  vor  einem  stummen  Laute  gelängt  O  478  &; 
9flt6\  6  Ik  t65ov  (x4v  evl  xXtoiYjdiv  lör^xsv  II  (Dindorf  8'  aS). 

Manethon.  Die  frühere  Schreibweise  xXi^pei  eici  x6xaü)  tot* 
dtYfltXXeTai  au^il^owa  II  501  H  hat  jetzt  dem  richtigen  ewsi  Platz 
gemacht. 

Ammon.  Corrupt  ist  xal  £i;  oTxov  fftt  tfjiJLO?  SetvY);  otco  yaiTi^ 
11;  so  Ludwich,  Cod.  Bodl.  Tot;.  Nauck  conjicirte  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  i^v  &,<;  oTxov  tt]^  M^l.  Gr^co-Rom.  FV  167. 
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Quintus  Smyrnaeus.  Die  Conjectur  Rhodomann's  DaXXo«; 
evl  TceSui)  Tpcoiov  (jiivev  VIII  357  fUr  IlaXXai;  ev  xeSico,  wie  die 
Bchlechteren  Handschriften  mit  A(ldina)  haben,  ist  von  Spitzner 
(de  versa  her.  45)  und  Gerhard  (Lectt.  Apoll.  119)  als  unrichtig 
erwiesen  worden.  Cod.  V  und  E  1  haben  DaXXo«;  Ivavra  ext  5 
Spitzner  und  Gerhard  emendirten  IlaXX^  hi'  ev  ^eSto)^  was  mit 
Recht  von  Koechly  in  den  Text  gesetzt  ward. 

Orphika.  euXiq  ts  xoeixxoe^  Te  xal  atOeptVjV  epuoCßiQv  Lith.  600 
n  (Abel);  vgl.  Rhianos  xei[Lond  t£  7co(a(;  xe  bei  Meineke,  Anal. 
Alex.  193. 

Das  kurze  FVagment  bei  Hermann  Orph.  503.  7  \i.rfci(;  ts 
xikoyiai  xae  xipSeai  muss  bei  Seite  gelassen  werden. 

Sibyllinische  Orakel.  In  diesen  in  metrischer  Beziehung 
ziemlich  freien  Producten  lassen  sich  verschiedene  Gruppen 
hieher  bezüglicher  Fälle  unterscheiden,  und  zwar  a)  Längungen 
von  ^i  und  te: 

epicexa  Ik  y«^?  xivo6jjL€va  ^\y/pxpo^€i  ts  Prooem.  46  H 
9J|jw?  Be  xaxeTcaüae  Öeb?  xoXurcdvffOfov  ciBi^v  H  1  II;  doch  ist 
hier  8t^  zu  lesen,  vgl.  HI  295. 

xXi^puov  'AvTtoxeia,   oe   Be  x6Xiv    outcot'    ipoöciv   XHI  125  IV. 
Hier  ist  oflfenbar  Zk  icröXtv  zu  schreiben,  wie  IV  140. 
icouXu6p6XXir)T6v  xs  ivaiZia  xe  xepat^ei  HI  466  V 
xal  fXe^ei  w6vxov  ßaöbv,  al>XT^v  xeBaßuXcova  V  158  V. 

Hiezu  kommt  durch  Conjectur:  oupavo;,  ai^p,  wip,  x^wv  [xe] 
xal  x^üijux  OaXflboT)!;  VIQ  450  IV;  xe  corrigirte  Alexandre  aus 
dem  handschriftUchen  -p). 

Unrichtig  überliefert  ist  xouxa  li  xe  Tcexaxai  XIH  46  H, 
wofür  Alexandre  5'  exxexoxat  herstellte. 

b)    Bei  pyrrhichischen  Wörtern: 

xou^  |jL^v  x^Tch  9:oXe(AOu  xal  Tcaovjq  Aat|i.ovoq  op[t,%^  JH  331  U; 
hier  ist  tcoX^ijiou  zu  schreiben. 

8twaeßdü)?  xxetvoüctv  Ivl  xaXdptVjvc  Xaßovxe^  XIV  26  IV. 

Hiezu  käme  durch  Conjectur:  öpijxe^  [olto  BO^avxoc;]  ovacm^- 
crovxac  dv'  Atpiov  IH  474  H.  Die  Handschriften  bieten  axp6ßüi;oi 
zXX€i)y  oxV^aovxat  dv^)xu>v;  die  Aenderung  rührt  von  Alexandre. 
Weit  sicherer  ist: 

al  bn:6aoi  vaiWcv  [öicb]  Kaatov  5po^  «tcu  XTTT  131  IV,  wie 
Alexandre  hergestellt  hat  (urcc  fehlt  in  den  Handschriften);  eine 
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ähnliche  Längung  vor  einem  Eigennamen  vgl.  bei  Diony«. 
Perieg.   sxl  ForfpiTiSa  /«ipiQv  1147  IV. 

ap§ouatv  |jL£Ta  xövSe  Suo  ßaatXTJe^  avoxTe?  XIV  105  IV  un- 
sicher; da  vielleicht  S6(i)  zu  schreiben  ist. 

Unwahrscheinlich  ist  Alexandre's  Herstellung  von  XI  25 
c^fxa  8*  iaevzai  exetvo  \>.i*^a  'zo^i'zoM  xporesvTo;,  die  Codd.  eorai  sxeivu); 
ich  vermuthete  (Wien.  Stud.  IV  p.  127)  mit  Bezug  auf  XII  72 
oYjiJLetov  B*  eorai  [jl^y*  exet  toutoü  xpaT^o'/to;^  exsT  wird  durch  faitj  ev 
AifiÄTci)  im  folgenden  Verse  erklärt. 

c)  Trochäische  Wortformen. 

Diese  stellen  sich  insgesammt  als  unveränderliche  Zahlwörter 
dar  in  III.  Arsis^  wobei  zweimal  die  Hauptcäsur  mit  im  Spiele  ist. 
eS  «pTWv  xdvT6  %a\  ix^uo^  eivaXtoto  I  357  III  (wohl  [xe]  xort) 
eiq  [wuva^   TcevTe  TsxpaBa?  XI  49  III 
T^vixa  51^  TT^vie  irepixeXXoiJLevwv  Ivioutüiv  XI  133  III 
Diese  drei  Fälle  schliessen  sich  an  die  bereits  früher  be- 
trachteten   ähnlichen    (bei    denen   sich   überdies   Interpunction 
wirksam  zeigte): 

Xi^^dloi^  xopeaei  wevTe,   töc  Ss  Xeti^otva  toutwv  I  358  IV  imd 
i%  3exaS(«>v  iizta'  toXq  ouvdixax'  waexat  eaOXa  XII  179  III. 

d)  In  einem  Worte  mit  palimbakchischem  Rhythmus: 
xt)psix6  xbv  d6vxa  0e6v,   ög  Travxa  ^uXaadei  III  33  II   wirkte 

bei  der  Verbalendung  der  Verszwang  mit,  da  die  Form  am 
Versanfange  steht  und  daher  nicht  anders  als  mit  Längung  zu 
verwenden  war. 

Anthologie.  ^pT^^6ploq  Novv«  xe  ixeYaxXee^'  suxcjx'  dtvax":'. 
VIII  43.  3  III  (Gregor  von  Nazianz).  Sonst  erscheint  ständig 
die  Form  N6vvät,  wie  z.  B.  Nivva  Ho\)^^  VIII  36.  1.  Nswa  ^aeivr, 
Vni  40.  1,  auch  mit  Elision  N6vV  lepij  VIII  42.  1.  Die  Längung 
steht  vor  xe  (vgl.  oben)  und  betrifft  einen  Eigennamen. 

oTov  orcb  weXafeu?  (jü-ptXoveovxa  via?  IX  755.  6  II  (Pentam.). 
Jacobs  woUte  lieber  ockolL 

xai(;  Se  56o  icavxwv  x6|jlicxov  Wwxe  Xi/oq  XIV  119.  6  II 
(Pentam.).  Einfach  wäre  es  Büalv  zu  schreiben,  allein  vgl.  Sib. 
Or.  86o  ßaacXijei;  avaxx6(;  XIV  105. 

Unrichtige  Ueberlieferung  liegt  vor  in: 

ltV[[L(x  xal  xXtv6ü)v  xp^crifJXaxov  ^y^T^^  «X^o?  VI  342.  7,  wo 
gar  in  Thesi  eine  Längung  begegnen  würde.  Jacobs  schrieb 
richtig  xe  xa(. 
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(ay;  OoerTe  xbv  oOaxrov,  la  xuai  x6p{Aa  '^B.'^ixAai  IX  498  11. 
Jacobs  corrigirte  Oflbrretv,  Nauck  annehmbarer  öaijnf;?  (M^l. 
Greco-Rom.  IV  174). 

Derselbe  Gelehrte  hat  ibid.  175  als  falsch  erwiesen  das 
Epigramm  des  Aratos  (XI  437)  in  der  von  Steph.  Byz.  p.  199 
gebotenen  Fassung  atil^co  ort  (aouvo^  h\  %i-:pr^<n  xiOiQTai.  Die 
richtige  Gestalt  bietet  die  Anthol.  Pal.  a.  a.  O.  1  aid^tii  Ai6ti- 
|i.ov,  ^  £v  ip£TpT39t  xaOvjTai,  womit  also  jene  Länge  des  Auslautes 
von  ^v{  ent&llt.     fkidlich  ist  das  corrupte 

oi(AO(  xai  TouTO  xatocßpox^,  noXXixi  §'  ^Sv;  XI  30.  3  von  Jacobs 
durch  die  Schreibung  tout'  «uro  emendirt  worden. 

Eine  Anzahl  von  Stellen  erledigen  sich  durch  den  Um- 
stand, dass  die  gelängte  vocalisch  auslautende  Silbe  in  der 
m.  Arsis  des  Pentameters  steht,  wie  z.  B.  in  dem  Epigramm 
de»  Gregor  von  Nazianz: 

TcdoaoLko^  äv  vrfie,  %<xi  xpox©?  i%pi\k<xxo  VIII  228.  2  III 

Epigrammata  ed.  Kaibel. 

cijjjLa  T6SeK6Xu}V  xa{8oi[v]  diu^Otjxsv  0av6[v]Toc[v  9.   1  11. 

Attische  Grabschrift  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  Die  Stellimg  vor 
dem  Eigennamen  muss  hier  als  entschuldigendes  Moment  gelten. 
Dagegen  ist  eine  ähnliche  Längung  zweifelhaft  in  dem  gemeinig- 
lich dem  Simonides  zugeschriebenen  Epigramm  auf  dem  Steine 
des  Helladios: 

ctoTo:  hk  ä\L[ki  T6Se  ^ip(xq  opiOaXü)  dl[(A]f(  461.  9;  Boeckh  er- 
gänzte nach  3e  [lAväfjL'],  wodurch  sich  jene  Länge  erklären  würde. 
Zur  Behebung  der  Härte  wollte  Bergk  (und  Härtung)  früher 
xTspo^,  doch  kam  er  in  der  3.  Auflage  der  Poet.  Lyr.  (p.  1154) 
wieder  davon  zurück  wegen  des  Analogons  in  ari\>.2  x^de  K6X(i>v. 
Besser  scheint  mir  Kaibel  die  Corruptel  erkannt  zu  haben  ;dis- 
pUcet  Y^P^  BÜi^  adiectivo  positum^  Er  vermuthete  daher 
hint^*  t636  [Mefap^q],  wodurch  das  auslautende  e  nunmehr  vor 
einer  Liquida  gelängt  würde  (vgl.  meine  Stud.  zur  Technik 
des  nachhom.  her.  Verses  p.  59). 

auTi[p]  iyb  teXiaaq  xptoxaiBsKa  xb  xiXoq  laxov  350.  6  V  (einem 
schwülstigen  Epigramm  angehörig). 

{jLi^rip  8'  ifj  ßapuTcevöa?  i-rcl  t^xvoü  'zoc/piLoipou  367.  3  IV. 

Unsicher  ist  etjixap-co  xaffiv,  o\y/\  S' Ijaoi  Zk  jjlovov  339.  2;  so 
Kaibel,  doch  ist  die  Lesung  auch  ihm  zweifelhaft:  ,ego  quod 
scripsi  verum  esse  non  spondeo^     Ganz  anders   las  Welcker^ 
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Jacobs   vermuthete  Texjjiap   iov.     Mehr   Wahrscheinlichkeit   hat 
für  sich  die  Fassung  des  Pentameters 

A6|jLvov  ^Tfjcavia  [zivt']  eiewv  SexaSa^  ,366.  7  (Mordtmann 
xpeu;),  wo  die  etwaige  Längung  durch  die  Stellung  in  III.  Arsis 
sich  erklärt. 

Die  Nonnianer  enthielten  sich,  wie  oben  bemerkt,  strenge 
jeder  prosodischen  Längung  einer  vocalischen  Kürze  vor  Stumm- 
lauten; der  früher  in  der  Paraphrase  des  Johannesevangeliums 
gelesene  Vers  P  85  Sit  jjii,  icorep,  dfjif  «YOTci^ei?  ist  ein  Machwerk 
des  Bordatus.     Bei 

Triphiodoros  ist  die  alte  Lesung  eiXxov  eici  ^eSfoio  Ooäv 
exißi^Topa  x6xXü)v  307  II  schon  von  Hermann  als  unmöglich  er- 
kannt worden.  Die  Conjectur  Wemicke's  urcip  steht  im  Cod. 
Laur.  überliefert,   vgl.  Ludwich,   Wissensch.  Monatsbl.  IV  79. 

Apollinarios.  oi'*ip^(;^  e?  t{  tscov  Tpe^exe  ßapuxKJjxova 
6ü[jiv;  4.  4  rV,  so  jetzt  auch  bei  Lud  wich.  Apollin.  Metaphr. 
psalm.  IV— Vm. 

Sil^ecOe  ßaatX^a,  cOsv  xpixoq  i5|i.|jLtv  stOx^t^  104.  7.  11.  Bei 
den  zwei  letzten  Fällen  ist  wie  bei  den  früher  genannten  ä^scOe 
Zk  irpiaawca  81.  4  IL  und  sYpscOe-  t(  |jloi  oiSe  126.  6  11  auch  der 
Umstand  zu  beachten,  dass  die  Längung  bei  Wörtern  von  der 

rhythmischen  Form w,  wenn   sie  den  Vers  anheben,  eine 

durch  den  Vers  bedingte  Nothwendigkeit  ist. 

Unrichtig  ist  bei  Ritter,  de  Apollinarii  leg.  metr.  p.  2\l 
angeführt  21.  37  xal  xXi^pot?  irexdXaxösv,  ort  x'  i[t2t  ^r^xXa  xojxioaoi, 
es  muss  natürlich  5tc<;  heissen;  weiter  ist  105.  57  i^k  xoXucxe- 
psioat  (xeTa   xroXteaGt  statt  icoXieacTi  zu  lesen. 

Gramer  Anekdota  Par.  IV.  axpt(;  für  iyjpi  ist  zu  corri- 

giren  in  dem  Verse: 

'jxvwoi^  £T:t  xoX'jv  (1.  xo'jXjv)  "Epo)^  XP^^^^^  ^.P'  T^P  ^  P-  386. 22- 
Durch  die  Stellung  in  der  dritten  Hebung  eines  Pentameter^ 

erklären  sich  einige  einschlägige  Beispiele  wie  ohli  Y  ^""Q  >teT>t 

T^;  xaxit)?  ßacavo;  p.  288.  26. 

Tzetzes.  Bei  diesem  Dichterling  hat  jegliche  Beschrän- 
kung aufgehört,  vor  allen  Mutae  lässt  er  Längungen  zu,  ja  sogar* 
einige  Male  in  der  Thesis. 

-TralBs;  Be  xai  Tpoie^  ep-^^TJov  evSoöt  xupYwv    Hom.  302  11 
oXXa  B'  u7:ai  jAo^oiatv  ejAupexo  5e  xat  töwt«  Hom.  431  V 
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duTixa  ik  IIoiafvTcoq  Sßptpio;  uu^  ixeivoc;  Posthorn.  585  11 
CMC  T£  |iÄtvojA€v»jv  •  V)  8  6  Y^^acxe  xsaouaa  Posthorn.  712  IV 
6cT^a  TS  n^Xoicoi;  ^5  'HXiSo;  oia^jASv  ixa  Posthorn.  577  11 
KdA/o^  Teu>tp6^  xe  xal  NeoroptSiQ?,  6paou|jLT^Jir)?  Posthorn.  645  HI 
oXX'  oye,  au  ßaaiXsue,  drr3^  üaXaiJLi^Bea  Tc^fvov  Anteh.  366  II 
ot  [it(a  8ti  ^öfl^Ä^J^ov  axb  xüpYcov  6pö(i)VT6(;  Hom.  258  IV 
dXX'  ap'  dvt  xovCtjafv  dpi^tov   öicvov  uxüsv  Anteh.  402  II 
'Ap^eCoü?  XtTavcüov,  Ivl  xovftjat  ic6a6vT6<;  Hom.  321  FV 
dXX'  5x£  Wj  iicipe^ov  evl  ßcofjLoTq  IxaToixßa?  Posthorn.  716  IV 
xXeiOpa  8'  i-rcl  itüX^wv  ßiXov,  eJ  8'  c-rcdOevTo  i^yiaq  Posthorn.  3  11 
ourdp  kxei  xor^ßiQaav,  56t  xdpo?  "SJaov  ^Ayaioi  Posthorn.  686  IV 
xcTvsi  Y^P  "^s  I^^T*  TteXa^o?  T6piov  xepowvre?  Anteh.  139  III 
ofpa  £  TU(JLße6ff(i)ai,  pi^Y*  ^^p''  ^l^*  ßaX6vT£q  Hom.  357  IV 
doTtjp  7:a{X9av6ü)v,    fftjfjLa  xoXfipiOto,  xo|jii^Tr)<;  Hom.  24  IV 
£t  8'  dx'  i|jL6w  x^ptSv  dXXo  xoO££ffX£T£  lAiJX^P  Anteh.  378  IV 
Taur'  dpa  |x^iq  Iteü^e,  [jl^xP'  *^ötl  OdrpoxXov  £!X6V  Hom.  233  IV 
öüff£  8'  dpa  xp(dTa  TcaTpfotov  1^  xd^ov  dXOwv  (icpwTOV?)  Posthom. 

535  m 

autdp  hzen  ipibi  xdvxaxdXiv  eu  xored  x6ff(xov  Posthom.  652  HI 
(jiap{jLapuY3c<;  Bi  X{6(«>v  Toto  x£pl  SipYfxort  6^x£v  Posthom.  638  IV 
T£6x£crt  Xa{xx6{JL£vo(  xapd  fir)Y|Ji.tva  xat^ßaivov  Anteh.  219  V 
^aq  6avi£tv  tov  6dtj;avTa  xat  dxXauorov  £ff£to6at  Anteh.  389  IV 
8£8[jly;vto  y«P  3b[avT£?  TuvSopioio  Iv  3pxoc^  Anteh.  171   II 
Xatp€,  'AXi^öfiia  xuSpi^,  xp6öav€<;  ykp  i\>.tio  Anteh.  385  HI 
In  der  Thesis  steht  die  Längung  (3.  resp.  4.  Th.) : 
9pd!^£0  8'  Atax{8ao  x6t(jlov  8axpo6£VTa  Anteh.  14 
onipa^  V](JLiO£ou^  8^  Totetq  t{£T£  8(J)poi<;  Hom.  140 
THJxvd  x6|i.ir)v .  Tt7.Xoüaa  xoTov  Exfaxfi  [auOov  Hom.  413 
TW  8'  dpa  (xijv  IxinjE^  ixovTo  xapTcp66u|i.ot  Posthom.  175. 
In  den  vier  ersten  Versen  ist  die  Längung  in  der  Thesis 
veranlasst  durch  das  dem  Tzetzes  geläufige  Betreben,  den  Hexa- 
meter m  der  Mitte  zu  theilen. 

Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  wie  tief  bei  Tzetzes  die 
Verstechnik  gesunken  war;  wie  leicht  liesse  sich  so  mancher 
seiner  Verse  durch  geringe  Aenderung  in  Ordnung  bringen! 

Werfen  wir  einen  Blick  zurück  auf  die  bisher  erörterten 
Beispiele  der  Längungen  vor  den  Stummlauten  (ohne  Inter- 
panction)  überhaupt  (die  Aspiratae  mit  eingeschlossen),  so  ergibt 
sich,  wenn  wir  von  Tzetzes  absehen,  sofort  das  Resultat,   dass 
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diese  Art  von  Längung  kurzer  auslautender  Silben  allgemein 
als  unzulässig  galt.  Vor  Aspiraten^  wo  eine  gewisse  Entschul- 
digung in  dem  Wesen  dieser  Laute  begründet  ist;  begegnen 
wir  im  Ganzen  nur  15  sicheren  Beispielen^  vor  den  übrigen 
stummen  Lauten  31  ^  worin  auch  schon  die  nicht  anderweitig 
erklärbaren  Längungen  vor  3  mit  inbegriflfen  sind  (es  sind 
deren  7).  Die  besseren  Dichter  haben  sich  derselben  soi^fkltig 
enthalten,  so  Hesiod,  Apollonios,  Quintus;  aber  auch  weniger 
bedeutende  Poesien  lassen  sie  höchstens  vereinzelt  zu.  Am 
zahlreichsten  begegnen  diese  Längungen  in  Producten  von  pro- 
blematischer Verstechnik,  wie  namentlich  in  den  Sibyllinen 
und  in  der  epigrammatischen  Poesie. 

Die  eigentlich  legitimen  Versstellcn  für  die  genannten 
Längimgen  sind  die  II.  und  IV.  Arsis,  wie  dies  auch  sonst 
beobachtet  werden  kann.  In  der  III.  Arsis  kommen  sie  nur 
in  den  Sibyllinen  und  einmal  in  einem  Epigramme  des  Gregor 
von  Nazianz  vor,  in  der  V.  wiederum  etliche  Male  (3)  bei 
den  Sibyllisten  und  je  einmal  in  der  Batrachomyomachie  (bei 
einem  längeren  Worte),  bei  Eallimachos  und  in  einem  inschrift- 
lichen Epigramme.  Das  eine  der  I.  Arsis  angehörige  Beispiel 
(Empedokl.  103)  nimmt,  wie  erörtert  worden,  eine  Ausnahme- 
stellung ein. 

Auch  die  rhythmische  Form  der  Wörter,  deren  letzte  Silbe 
gelängt  wird,  ist  zu  beachten.  Am  häufigsten  vermögen  pyrrhi- 
chische  Wertformen  derlei  Längen  zu  tragen,  auf  diese  ent- 
fallen von  den  46  sicheren  Beispielen  allein  17 ;  ihnen  zunächst 
stehen  die  einsilbigen  Wörtchen  mit  12  Belegen.  Die  übrigen 
Fälle  vcrtheilen  sich  gleichmässig  auf  Wortformen,  die  einen 
Tribrachys  darstellen  oder  auf  denselben  ausgehen,  auf  solche, 
die  einen  Trochäus,  und  endlich  auf  solche,  die  einen  Palim- 
bakchius  bilden.  Sie  gehören  mit  Ausnahme  der  Batrachomyo- 
machie nur  später  Zeit  an  (den  Sibyllinen,  der  Anthologie  und 
ApoUinarios). 

V.  Zu  Anfang  unserer  Erörterungen  ist  bemerkt  worden, 
dass  bei  einer  Anzahl  von  Längungen  vocalischer  kurzer  Schluss- 
silben der  Erklärungsgnmd  derselben  nicht  in  dem  folgenden 
Anlaute,  sondern  in  der  ursprünglichen  Beschaffenheit  des  aus- 
lautenden Vocales  selbst  zu  suchen  ist.  Wiederum  war  es  Harte!, 
welcher  für  die  homerische  Poesie  in  erfolgreichster  Weise  diesen 
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Umstand  zur  Aufklärung  einer  Reihe  prosodischer  Erscheinungen 
herangezogen  hat;  indem  er  auf  die  ursprüngliche;  durch  den 
Sprachbau  begründete  Quantität  einzelner  Flexionsausgänge 
hinwies. 

Zunächst  stellte  der  genannte  Forscher  die  Thatsache  fest; 
dass  eine  Anzahl  homerischer  Dative  der  consonantischen  Stämme 
neben  dem  gewöhnlichen  Ausgange  auf  t  noch  die  starke  Quan- 
tität i  aufweist;  die  aus  älterem  Suffix  et  hervorging.  Wenn 
nun  auch  diese  ursprüngliche  Länge  des  dativischen  c  selbst  in 
den  homerischen  Gedichten  als  Antiquität  aufzufassen  ist;  so 
hatte  doch  diese  Erscheinung  noch  in  den  Augen  der  Nachahmer 
Homers  und  der  späteren  Dichter  überhaupt  ein  gewisses  Gewicht, 
80  zwar;  dass  sie  dies  lange  Dativ -t  als  mit  zum  sprachlichen 
Apparate  des  Epos  gehörig  betrachteten  und  selbst  auch  in  ihren 
Dichtungen  von  dieser  Quantität  Gebrauch  machten.  Indess 
ist  es  begreiflich,  dass  diese  Messung;  für  die  das  Verständniss 
abging,  nicht  in  grossem  Umfange  zur  Verwendung  kam; 
immerhin  gingen  aber  einzelne  Dichter  insoweit  selbständig 
vor,  als  sie  diese  starke  Quantität  mitunter  auch  bei  Dativen 
solcher  Wörter  zulassen,  welche  bei  Homer  nicht  belegt  sind. 
Ganz  verschieden  von  diesem  langen  Dativ -c  ist  natürlich  das 
durch  Contraction  bei  den  t- Stämmen  sich  ergebende,  welches 
die  Festigkeit  seiner  Quantität  dadurch  manifestirt,  dass  es  in 
der  Arsis  oder  Thesis  gleichmässig  läng  ist,  wie  z.  B.  bei 
Quintus  piiQTX  hk  [U-^av  ßapütj/da  tc6vtov  V  245  (in  III.  Arsis),  und 
ixiirt  TZTnoir^  IV  369  (in  I.  Thesis).  Dagegen  erscheint  die  Ver- 
wendung des  einfachen  (  als  Länge  an  die  unerlässliche  Be- 
dingung der  Stellung  in  der  Versarsis  geknüpft,  ja  bei  den 
besseren  Dichtem  wird  in  der  bei  Weitem  grösseren  Zahl  der 
Fälle  die  Längung  auch  noch  durch  die  Hauptcäsur  unterstützt. 
Begreiflicherweise  ist  die  archaische  Poesie  mit  einer  verhältniss- 
mässig  bedeutenden  Anzahl  von  Beispielen  betheiligt.  Von  den 
jüngeren  Epikern  haben  sich  die  Alexandriner  (auch  die  Buko- 
liker  mit  eingerechnet)  dieser  prosodischen  Antiquität  gänzlich 
enthalten  und  erst  wieder  Quintus  macht  von  ihr  schüchternen 
Gebrauch ;  besonders  beliebt  ist  sie  bei  Apollinarios,  der  damit 
wieder  ganz  auf  Homer  zurückgriflf. 

Hesiodos.  ogtov  ^ip'za'zöq  ecri  Oediv  xpatef  ts  [ktfic^o^  Theog. 
49  V.    Homerisches  Muster  hiefllr  ist  oü  ti  xpaiet  fs  H  142  VT. 
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Dagegen  ist  ausziischliessen  die  Lesart  yji^d  ev  euas:  %oli 
£UTpoxotX(i)  ev  dXw^  E.  599  III,  wie  Par.  bietet  und  Flach  in  der 
dritten  Ausgabe  des  Goettling'sclien  Hesiod  schreibt.  Die  von 
Goettling  selbst  vorgezogene  Schreibart  ehaeX  ist  wegen  der 
nothwendigen  Länge  des  a  als  die  ursprüngliche  anzusehen. 
Die  Wurzel  ist  af,  vgl.  Zetpupoio  ^ixjstioq  W  200  ix  289  Zifj- 
p6;  TS  8üaÄi5;  £  295  dvsjxwv  (n^sroioai  SuadSi^cov  [xsy«  xufjia  v  99,  so 
auch  Quintus  Smym.  z.  B.  XIII  134  xaOfjLorro?  eaffU|x£voio  Buaaeo; 
YjfJLOT'.  (JLeaco). 

Bei  Seite  lassen  wir  folgende  Stellen,  wo  die  Längung 
besser  durch  die  folgende  Liquidawirkung  erklärt  wird  (vgl. 
meine  Studien  zur  Technik  des  nachhom.  her.  Verses  9) : 

€v  (jd%e(  jASYaXo)'  oltzo  Zk  yXowxötci?  'AW|VY)  A.  455  II 

/jc'.ojAsvYj,    Xobte   8'  djji^l    Trupl  fjLSYaX'  aox6TC(;  uXr;    Th.  694  IV. 

Homerische  Hymnen,  ouv  fjLYjxpl  ^efxsXY],  fjv  wep  xaXiouci 
euü)VY)v  XXXIV  21  H 

d[j.f>t  8e  9o{vixt  ßdXe  ro^iX^e,  yoüva  S'  ^peiae  I  117  HI 

YpiQi  icaXaiYsvet  ivaXt'Yxto?,  ^e  t6xoio  V  101  HI 

Täxvov  AYjfxoföcov,  ^st^'TQ  ^£  ^wp't  ^vt  'jcoXXw  V  248  V.  Her- 
mann schlug  vor  §6ivY)  a  ^8'  dv  Tüupt  xoXXw^  Schneidewin  (Philol. 
IV  764)  ^tirfi  ce  'Kopcx;  [jL^vet  oöXg)  5  gegen  diese  sonst  schöne  Emen- 
dation  vgl.  Baumeister  zu  dieser  Stelle.  Endlich  kommt  hinzu 
ein  Fall  mit  Interpunction : 

IlapOevib)  ^peaxi,  50ev  üSpeuovro  TcoXtxat  V  99  HI. 

Von  keinem  einzigen  dieser  Beispiele  liegt  ein  identisches 
Vorbild  bei  Homer  vor.  Muster  für  icaXatYßv^i  war  urcspjjiev« 
(ptXov  stvat  B  116.  (Uebrigens  sind  die  Ausdrücke  yP^i^  und  vaka- 
Yevet  aus  F  386  entnommen.)  Beachtenswerth  ist  der  Umstand, 
dass  in  drei  von  den  fünf  Fällen  das  lange  t  in  der  Hauptcäsur 
steht,  bei  einem  tritt  noch  Interpunction  hiezu. 

Nicht  hieher  zu  zählen  ist 

Xe([A(5vt  [jLaXaxü)'  [xeiSiQQre  Se  ^cCC  incdvepOev  I  118  H, 
wo  liquider  Anlaut  der  gelängten  Endsilbe  folgt. 

Kykliker.  £üx.to  Atl  ßaaiXYJt  xal  deXXot«;  diOavaTOiai  Kykl. 
Theb.  Fr.  III  3  IL  Bei  Homer  findet  sich  zwar  bei  M  di^ 
letzte  Silbe  gleichfalls  lang,  allein  theilweise  kann  die  Längon^ 
auch  anderweitig  erklärt  werden,  so  in  Au  fjLYJTtv  dcTaXavto<;  B  16^ 
durcli  die  folgende  Liquida,  in  'jt|/60'  e6vTt  A«,  fjLeY«  K  16  kommt> 
auch  noch  Interpunction  und  Hauptcäsur  hinzu;   in  Au  öq  xep- 
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xsx£pauyci)  B  781  haben  wir  noch  den  nächstliegenden  ana- 
logen Fall. 

Wir  sehen  ab  von 

1^3^  Meveo6t3e  [t£-^oLk-fy:opi  icotfx^vi  Xaöv  Diu  Persis  Fr.  III 
(Kinkel)  2  HI,  da  im  folgenden  Worte  eine  Liquida  den  Anlaut 
bildet.  Dieser  ist  als  die  Veranlassung  der  Länge  anzusehen 
auch  bei 

Selon  "rii  86  TSTdpTjj  wa<  tt?  ev  eßSofxaSi  [ki'f  afptoro^  Fr.  XXVII 
7  V  B. 

Im  Ganzen  kommen  also  zu  den  homerischen  Fällen  sechs 
neue  in  der  sonstigen  archaischen  Poesie  hinzu. 

Aratos.  Die  einstige  Schreibung  Ifpa.  nq  eueiuc  yalpr^  'xgxi- 
8r)f|i£vog  ar^p  1090  ist  seit  Langem  durch  das  von  Par.  C  und 
anderen  Handschriften  gebotene  richtige  eueorot  ersetzt^  vgl. 
auch  Hermann  Orph.  703. 

Theokritos.  ^  Wort  vöjetv  OoXepov  SiaeiJet  rXivOov  Id.  XVI 
62  n  ent&llty  da  hier  die  folgende  Liquida  wirksam  ist. 

Eratosthenes.  Wegen  des  folgenden  liquiden  Anlautes 
ist  nicht  hieher  zu  ziehen: 

atei  xpufxaX^ai,  aUl  8'  t>8aTt  fjLOYSouatv  Fr.  I  8  IV  D. 

Nikandros.  Die  alte  Vulgata  afqvX  TuavaXi-puov  o)[jLoßop^t 
Ther.  739  ist  durch  die  Lesart  c^ki  icpoaaXtfxiov,  welche  die 
besten  Handschriften  liefern^  bei  Schneider  beseitigt. 

Quintus.  Zy;vI  [JL6Y*^Öevei*  6  8'  ap'  wxoaev  ulec  8o)pov  II  140 
ni;  das  lange  i  steht  in  der  Hauptcäsur  vor  starker  Inter- 
panction;  homerische  Muster  lieferten  xipxst  ts  oOevef  t£  O  108  HI, 
wo  also  der  zweite  Bestandtheil  jenes  Adjectivs  vorliegt;  ausser- 
dem vgl.  Hom.  B  116  uxep|JL€vet  91X0V  etvai  (V).  Nach  Analogie 
hievon  ist  femer  zugelassen: 

To^  Tl^atcToq  Iteu^ev  ctpiKpeicetA  10  vOcjo)  IV  386  V,  die  Längung 
an  ebenderselben  Versstelle  wie  bei  dem  homerischen  Adjectiv. 

Dagegen  ist  die  Längung  durch  den  liquiden  Anlaut  ver- 
anlasst in 

CUV  {jieXtTt  Xiaptp*  fJLT^iYjp  8e  cl  djji^tq^opija  lH  736  11. 

Anonymes  xepc  ßoTavcov.  Gleichfalls  durch  die  Liquida 
ist  die  Länge  des  i  zu  erklären  in  ^v  8'  üSoctt  Xiapo)  ^pooxXu^o- 
yLivr^  7aXd|Aatai  50  H.     Ebenso 

Orphische  Hymnen,  [kdavrfi  ^'CPPl^  ^erpiopov  &p[La.  8i(i>xü>y 
Vni  19  n.     Dagegen  liegt  Längung  von  t  weiter  vor  in: 
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Sibyllinische  Orakel.  Oripöv  toß6X(i>v,  ßapet  ^rgTceSyjiJLSvot 
•kvu)  I  371  IV 

i:iYZ*  i'rzl  [%ai]  Sexitw  2t si  iiA  ßivOectv  älX|XYJ^  XI  156  IV. 

(äpiQi  Setvü)  XI  268  wurde  bereits  oben  unter  den  Längungen 
vor  W.  8F^  angeführt.) 

Als  zweifelhaft  muss  bezeichnet  werden:  xae  t6t6  coi  x^^'^ 
Icsiat  fjLeT5ino6ev  &Xb)ai^  XI  279,  wo  y(eipi  wahrscheinlich  eine  Cor- 
ruptel  enthält.  Alexandre  dachte  an  yj&ip*.cx*  (•=:  xetptora).  Eben- 
falls unsicher  ist  xai  tcöcXiv  eYxupaouci  :ro8l  [xs^ä  vt>to;  Ixovre^  XIV 
339 IV,  wo  Alexandre  x6Xet  vermuthet;  die  Längung  des  Dativ -e 
kann  auch  durch  die  folgende  Liquida  veranlasst  sein  gerade 
so  wie  bei  auxovBpot  Tceaeovrat '  ev  AcffCdc  {Jiiv  la996{  III  342.  Endlich 
ist  in  £avvoi  Stov  eX8(i)a(  ouv  apT;t  TroXcxopOo)  XIII  140  (Friedlieb  toau- 
xcipOci)  nach  den  Handschriften)  natürlich  icroXcTropSü)  zu  schreiben. 

Epigramn\^ta  ed.  Kaibel.  vTf)bv  OXoüt^i  %a\  iirsvij  4>€p- 
as^oveir)  449.  3  III,  vgl.  das  homerische  auTop  X)8ug(ri5i  T68e  w  309  HI. 

Taa  Aib^  OijxiSt^aivwv  xpa{<:[AYj  [civ]  5:raGrtv  Addenda  903  a.  3 III, 
vgl.  Hom.  xopuOt  5'  ex^veücs  ^aetvTj  X  314  IV.  Ausser  Betracht 
muss  bleiben:  jxr^Ss  evt*  Korptav  jx"  (Lyopiadav  Ys^'^'f^ci  313  (b)  8  II 
(Pent.)  ,infimae  actatis  epigramma'.  Hier  ist  [irfi^  h\  Korcpfov  zu 
lesen,  da  die  Elision  gar  oft  auf  Inschriften  nicht  äusserlich 
angedeutet  wird. 

Nonnos  vermied  mitsammt  seinen  eigentlichen  Anhängern 
streng  jede  solche  Längung.  Der  früher  ftlr  nonnisch  ausge- 
gebene Vers  aus  der  Paraphrase  M  60  aOavarcu  6  ev  ouvci^aTi 
i^oqjLK^Topo^  ^x,(i)v  ist  eine  klägliche  Interpolation  des  Bordatus. 
Dagegen  finden  wir  bei  einem  freieren  Nachahmer  des  Meisters,  bei 

Apollinarios  eine  grössere  Zahl  hieher  gehöriger  Fälle, 
da  dieser  Metaphrast  sich  hierin  offenbar  wieder  Homer  zum 
Muster  nahm.  Doch  hat  er  von  den  bei  Homer  vorkommenden 
Wörtern  mit  langem  Dativ -t  nur  eines  verwendet: 

aXX'  smOapoTiica;  aO^vet  [Ae^aXtCso  roijjn^v  20.  26  IV,  vgl. 
Hom.  xdpTef  ts  oO^vei  ts  5ix/.pi86v  O  108  IH.  Dass  nicht  die  fol- 
gende Liquida  die  Länge  hervorruft,  werden  die  anderen  Bei- 
spiele zeigen  (vgl.  meine  Studien  zur  Technik  des  nachhom. 
her.  Verses,  p.  74).  Vorangestellt  sei  ein  Fall  mit  Interpunction : 

xeuOcjxevo^  xve^aV*  to  yicp  ^OeXev  deXxop  eXea6at  17.  24  III; 
vgl.    das   homerische   xp^aeci)  ev  3ezai,  Sfpa  Xst<{^ans  xcotTr^v  Q  285 
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m,    oder  yßoati(jf   hivai  -    56tBta)t6|jL6vo^  Y  ^1   m*     Ohne   Inter- 

ponetion : 

|x^  Kvi^aV  OYjYjTi  xei  wpofavYJaeTat  epY«  87.  27  11 
ev  axiicai  ßa9eXtio(;  eicoupavtoeo  Sca^ei  90.  2  11 
euayei  §'  ^XettJ'CK  SdjAa^  TrepouxXX^i;  eXato)  88.  41  11 
(mkf^  €v  eua^^t  XcTaveOaaie  Tcoifxeva  x6qjLou  95.  16  HI 
xapreV  i;;avffOsy^i   xal  ojjLbv  0p6vov  diid^ixoXeuov  Praef.  56  IQ^ 

ed.  Ludwich  im  Hermes  XTTT  338. 

GtüOi^  8'  eüaxaO^t  |xetX{aff6To  xjiiät«  ai-^  106.  59  IQ 
01]  §a(xap  i^{JL£p{3i  7avo(i.o{toq  otxov  ipi^ti  127.  5  HI 
fftav  Zk  Stijvexet  xdicep  eSpaasv  owrbq  ovwytj  148.  12  HI 
aelo  6soxpeTCe(i)v  a)^eV  xoexaii^xopiat  clxtüv  118  tv]  4  IV. 
Homerische  Muster:   w6et  8'  sv  aaxeV  xi-jrrcov  4>  241  HI  Aii 

{jLcXXet  inrep^AEvet  ^tXov  eTvat  O  108  IV. 

An  die  genannten  Beispiele  schliesst  sich  eines  an,  welches 

der  Metaphrase  des  I.  Psalmes  von  Ammianos  angehört: 

acTaoTi   xal   xapxbv    ayet   %axk   xaipiov    öptj;   6  H.     So  nach 

marg.  L^  Ludwich,  Apoll,  metaphr.  psalm  I — IH  (p.  4).  Dagegen 

entfällt  jetzt  das  früher  im  Texte  des  Apollinarios  gelesene: 
EuoY^t  £v  5pet  £i(ovo^  §o>   (xeYaXCI^cov  2.  11,   da  nunmehr  von 

Ludwich  nach  L^  richtig  icpo;  5pei  hergestellt  worden  ist,  während 

die  anderen  Handschriften  CDMNOO*T  allerdings  ev  bieten 

(Ludwich  ibid.). 

Tzetzes.   'AvtiXo/ov  •k^jatcouccv  'AxiXXij'.  epdcvt«  Hom.  225  V 

v^.  Homer  Swpa  8'  'AxtXXr/  ^epdjxev  Q  119 

TuSeßTj   Ik   %a\  AtavTe   xotI   [xüOov    eeiwev  Posthorn.   403  FV 

(wenn  nicht  wpori)  vgl.  Homer  Aiovrt  Se  Sat^povt  P  123. 

'ApTejAiSt  Ouffcüv  {xanetac^  ©ecrropföao  Antehom.  196  H   vgl. 

Homer  ApTsjAtSi  ixiXr;  p  37   (wo  freilich  F  den  Anlaut  bildete). 
Aehnlich  wie  bei  diesen  homerischen  Beispielen: 
Tal  8'  apa  cuv  öexiBt  Tcapa  ScysTov  irapiouoat  Posthom.  459  IH 
Tu^(5vi  iXoö^povt  eXicsTo  S"  oTa  ea)X7:€i  Posthom.  301  H. 
Endlich  bei  den  Adjectiven: 
xiXXsi    tfjiepoevTt   Tcepixpewi».    y<*^^<«>^*^    Antehom.    111    V, 

Tgl.  Quintus  dpixp€ic^c  Acovuaci)  IV  386  V 

vü|X9(ci)   euYevsi   KaXt;   7:apaxfl[w;:6(;6   vuix^r,  Posthom.  501  HI, 

vgl.  Apollinarios  ouXij  ev  euaYc:  XcToveöcate  95.  16  IH. 

VI.  Eine  ähnliche  Erscheinung  wie  die  Dative  mit  langem 

t  repräsentiren  gewisse  Modaladverbia,  welche  eigentlich  Locativ- 
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bildungen  sind.  Durch  allmälige  Schwächung  ward  aus  dem 
ursprünglichen  Ausgange  des  Locativs  vocalischer  Stämme  auf 
Ol  zunächst  ei  (wofUr  Hartel  Hom.  Stud.  P  107  sehr  passend  die 
aus  Menandros  entnommene  Form  oX%ei  ^rr.  oTxot  beigebracht  hat); 
aus  diesem  et  ward  weiter  i  und  endlich  kürzte  sich  dies  xa 
tj  auf  diese  Weise  erklärt  es  sich,  dass  verschiedene  Formen 
jener  Adverbia  neben  einander  vorkommen.  Die  consonantischeD 
Stämmen  angehörenden  freilich  hatten  keinen  Grund  zu  einem 
langen  t  im  Ausgange.  Wie  nun  bei  Homer  eine  Anzahl  jener 
Adverbia  das  lange  t  noch  fest  zeigt,  so  ist  dies  auch  im  spar 
teren  Epos  nachzuweisen,  zumeist  in  solchen  Beispielen,  die 
bereits  in  der  Ilias  imd  Odyssee  belegt  sind.  Die  sonstige 
archaische  Poesie  liefert  keinen  Beitrag,  wohl  aber  die  jüngere 
Dichtung  von  den  Alexandrinern  angefangen. 

a)  Aus  Homer  belegbare  Fälle: 

ucjjlCvijv,  xai  V  cö  xsv  dvatfjKOTi  'f  6pi8r|Vav  Apollon.  Rhod.  B  986  V 

xac  xporepoC  -irsp  eovie^  avaijxwTt  SafJLacravTO  Oppian.  Syr.  Kyn. 
IV  453  V 

cüBe  fjiev  ou8'  opa  Tpwe«;  avai(X(i)Tl  Tcoviovro  Quintus  Smyrn. 
IX  180  V  vgl.  Hom.  P  363. 

iroXXöbt'.^  OTjTOvuxt   0Y;66[jL£6a'  tou  jjl^v  äp*  oTt;  Arat.  618  UI 

ouTovüxt  *  *lsp7]  ^k  ^oTiXerat  ^B'  Ev.  x^xpr;  Apollon.  Rhod.  A. 
1019  H 

ouTov'jyJ  xoupT)  öaXa{/.K5iov  evruov  ehrfyf  Apollon.  Rhod.  A  1130 II 

ouTcvux'  xsjxicav,  'Avn^vopo?  wx«  Xa^ovre*;  Tzetz.  Posthom.  515  U^ 
so  die  Vulgata,  Bekker  outovu/si. 

Unmittelbar  an  diese  bei  Hom.  6  197  II  (otjtovux-  ''tjwv  ki- 
ßr^s£[x£v)  vorliegende  Bildung  schliesst  sich  an: 

jjLouvovuxi  'Jzvfvfy^o'noL  ^uvsAs^axo  xoupatq  Anthol.  XVI  92.  14  II. 
Wahrscheinlich  ist  auch  zu  schreiben 

oxpovu/t  lauTov  h:nG  b  bsp[thq  "Epto;;  Anthol.  XH  126.  2  II, 
wo  der  Cod.  axpo^^/Y)  bietet  (durch  die  Aussprache  des  i;  als  i 
zu  erklären);  Boissonade  wollte  axpovü/s^. 

xai   xsv   avcSpwTi  xepaaXXea  3ic<;  'Exeto*;  Quintus  IV  329  ID 

o'j  -^oip  aviBpwTi  Y£  ja£t'  dvBpaci  xöBoq  «fi^fit  Quintus  VI  451  HI. 

Vgl.  Homer  O  228  V. 

b)  Spärlich  nur  finden  sich  bei  späteren  Dichtem  diese 
Adverbien  mit  langem  i,  wenn  sie  nicht  bereits  bei  Homer  vor 
liegen : 
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axXouTC  xept  ßiojjibv  dt^sCToro  xui^XcbaaaOac  Kallimacb.  IQ  267  11. 
Die  Handschriften  bieten  axXauT£{,  die  Aenderung  in  ayCkoayzi 
rührt  von  Blomfield;  Schneider  hat  sie  in  den  Text  aufgenommen. 
Man  wird  ihm  nur  beistimmen  können,  denn,  wie  er  in  dem 
trefflichen  Excurs  zu  dieser  Stelle  ausgeführt  hat,  kommen  in 
demselben  Hymnos  Adverbia  dieser  Art  nur  mit  i  oder  t,  nie 
auf  61  ausgehend,  vor  und  ausserdem  fUhren  die  Grammatiker 
nur  die  Form  dxXaurt  oder  axXauaT{  an  (vgl.  auch  die  folgen- 
den Fälle). 

aaikoam  [jLspoxeffciv  ci^upowiv  23a)xev  Kallim.  Fr.  418.  2  IE 
OüSejror'  d^ptxTi  (xaxap<i)v  6p6a)at  bxj^azpeq  Kallim.  DI  65  IH 
zvzpiXKoli'   voepai  yap   a£o   t^pheq   apLßXuvouct   Nikandr.    Alex. 
543  n  vor  Interpunction.    ^o  bietet  Cod.  11  richtig,  die  übrigen 
falsch  TSTpiTcoSe^, 

Neben  den  angeführten  Adverbialformen  mit  langem  t 
and  bei  den  nachhomerischen  Dichtern  ebenso  die  Ursprung- 
fichßten  auf  £i  wie  die  jüngsten  auf  t  im  Gebrauch,  so  z.  B. 
:pwTorx6i  Hesiod.  Theog.  727  (Hom.  Tpicrot/i  mit  x  K  473),  das- 
selbe bei  Oppian.  Hai.  V  327  H,  7:avSr,pL£{  Sib.  Or.  V  431  H, 
mzkXti  Anthol.  V470.  6  H,  acrperrst  Anthol.  VH  436.  4  HI; 
kurzes  i  bei  offenbar  vocalischen  Stämmen  angchörigen  Modal- 
»dverbien,  z.  B.  djjLopjTt  ^O.wv  Kallim.  HI  25,  apisTpi  ^k  pia^av 
SsvTs;  Orac.  ed.  Hendess  102,  ravSrjfi.'.  t«  XYjorp'.xa  tyji;  'A^poBixr,!; 
Anthol.  V  44.  3. 

Vn.  Neben  der  ursprünglichen  Länge  des  Dativausgangs  t 
bei  den  consonantischen  Stämmen,  sowie  der  Locativendung  bei 
den  von  c-Stämmen  gebildeten  Modaladverbien  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auch  flir  den  Ausgang  der  neutralen  c-Stämme 
Uö  Nominativ  und  Accusativ  Pluralis  die  durch  Zusammen- 
fliessen  des  Themavocales  mit  dem  Suffixe  der  Neutra  Plur.  ent- 
standene Länge  des  (im  Griech.  bereits  kurzen)  a  wenigstens  als 
Antiquität  noch  aus  Homer  nachweisbar.  Auf  eine  Anzahl  von 
Belegen  flir  diese  Quantität  in  den  homerisch enGedichten  hatHartel, 
Hom.  Stud.  12  60  sqq.  verwiesen.  Li  der  nachhomerischen  Poesie 
nun  sind  nur  sehr  geringe  Spuren  einer  Nachahmung  dieser  proso- 
dischen  Erscheinung  zu  verfolgen,  theils  bestehend  in  der  Wieder- 
^^Aahme  homerischer  Beispiele,  theils  analoge  selbständige 
Bildungen  darstellend.  Von  denjenigen  Fällen,  bei  denen  dem 
Auagange  a  ein    mit  einer    Liquida   anlautendes   Wort   folgt, 

^itzanpber.  d.  p]ül.-hi8t.  Cl.  C.  Bd.  I.  Hft.  22 
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werden  wir  hier  natürlich  absehen,  da  der  Grund  der  Längung 
eben  in  diesem  Umstände  zu  suchen  ist. 

Empedokles.  toc  Süo  töv  6xtü)  [xepicov  'kdyjs.  Nt^oti^o?  AT^XtK 
2121.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen  töE,  twv  und  to; 
8uo.  Goettling  fasste  Tot  als  Dual  und  schrieb  demgemäss  jjwtpiwv, 
wodurch  die  Länge  zu  einer  natürlichen  würde.  Aber  dies 
passt,  wie  von  Mullach  richtig  hervorgehoben  ward,  nicht  zu 
dem  folgenden  x^coapa  8\  Jenes  xi  ist  vielmehr  Neutr'.  Plur. 
mit  derselben  Länge,  wie  wir  sie  bei  Homer  in  xa  ^j  xaXa 
^ie^pa  4>  352  gleichfalls  in  I.  Arsis  wie  an  unserer  Stelle  haben. 
Die  neueste  Conjectur  von  Diels  (Hermes  XV  166.  167)  ent- 
nimmt der  Variante  xwv  den  Dual  xw  S6o,  was  ich  nicht  billigen 
kann,  da  dies  xwv  in  einer  Anzahl  von  Codd.  wahrscheinlich 
nur  Dittographie  aus  dem  folgenden  xwv  ox-xw  ist. 

Dagegen  ist  corrupt  V.  74  (Mullach)  xoüxt;  8'  alh  law 
axiviQxa  Yjxzk  iwxXovj  unmögliche  Variante  axtviQxot.  Von  Bergk 
rührt  die  richtige,  auch  von  Stein  und  Mullach  aufgenommene 
Aenderung  axtvr^xov  xaxa  >ui>tXov,  was  V.  158  wiederkehrt.  Panzer- 
bieter conjicirte  ganz  unwahrscheinlich  axivtjxi. 

Nikandros.  ha  Se  ^itfyqq 

cxepfJLeta,   xuxtiiov  xe,    XÄxaxvKJOetv   xe   x(x\h-fi)>.-fyf  Ther.  944  11. 
Eine  homerische  Vorlage  findet  sich  nicht,   doch  spricht 
das  Tora  in  V.  943  zu  Gunsten  der  überlieferten  Fassung.    Daher 
ist   die  Aenderung   Hermann's   Orph.  709   oTcepjjieTov   nicht   vor- 
schnell zu  acceptiren,  zumal  die  Unterstützimg  der  Interpunctioix 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf. 

Bassarika.    ocaov  yap  x'  ev  Speorffiv  aptcxeuouai  Xeovxs^ 

■Jj  07:6 aa  SeX^Tve?  Icrw  aXbq  "fy/^Tiiaariq 

Fr.   XI   6   (Düntzer)    H.      Diese   Länge   hat  ein   homerisch^c 
Muster  in  iß^  b7:6(ja  xoXutcsücc   Q  7  H;    doch   ist  wegen  des  i: 
V.  5   vorausgehenden   ocaov  und   des  später  in  V.  7  folgendeJC* 
xöccjov  vielleicht  5tc6gov  zu  schreiben. 

Oppianos  Syros.  eTjjiaxa  xop(pup6a'  xat  8s  xXiBbv  Socr^ 
ßaAoujai  Kyneg.  I  356  HI.  Die  Längung  erfolgt  hier  vor  stark^:^ 
Interpunction  und  der  Hauptcäsur.  Dennoch  hätte  der  Dichte^^ 
diese  Quantität  des  neutralen  a  wohl  nicht  zugelassen,  wenn  &J^ 
nicht  bei  Homer  gelesen  hätte  xop<pup^a  xa66x6p6\  iwclvepOs  8^  XTÖ* 
uxeßaXXev  x  353  H. 
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Sibyllinische  Orakel,  xivra  \kh  aaicapTa  xai  dvi^poTa, 
i/jpi  vsf^cat  V  275  DI  direct  aus  Homer  entnommen:  iXka  xd 
•f  SffKoma  xal  ocvifpoTa  vivra  ^uovrae  e  109  IQ. 

Eine  ähnliche  Länge  des  pluralen  a  wie  in  jenem  oben 
citirten  homerischen  i^V  Mca  ToXOrceuae  Q  7  HI  liegt  in  den 
Sibjllinen  vor  in  ifik  Xdfjpa  %6aa  icoXuSoxpuroio  y^povro^  XI  139  HI. 

TiSe  i*  icüsxM  oux  dieXeora 

pü8'  dT€XeüTTf)Ta,  Sn  xev  {jlövov  iv  ^psat  Ö€itq  IQ  700  DI. 

Der  Anfang  des  V.  700  ist  mit  einer  kleinen  Aenderung 
aus  Hom.  A  527  entlehnt:  ouS"  oreXe^TYjTov,  Sit  x€v  xe^aXi)  xorra- 
ys6ff(d.  Dadurch  wurde  die  Länge  des  plur.  a  nothwendig.  Eine 
Aenderung  in  dem  Singular  T68e  —  or^Xeorov  und  axeXe6Tr,Tov,  die 
wegen  des  folgenden  &n  nahe  läge,  ist  wegen  V.  698  auroq  (jloc 
liSe  ravT«  öeb^  P^«?  aevao?  te  |  eTto  Tcpo^Teöcat  doch  bedenklich. 
Zur  Entschuldigung  der  Länge  des  a  dient  hier  nebst  der 
Hauptcäsur  und  Interpunction  auch  die  Analogie  in  der  home- 
rischen Längnng  ^eXeutvjtöv. 

Die  Interpunction  und  Hauptcäsur  sind  unterstützende 
Momente  auch  in  den  Versen 

xat  XC0CV2  §6ava,  xal  ßtr(<xk[koeta  y^ei^oirfüOL  Prooem.  67  IH 

ttoXXok  ^k  ico(Tf)ffet  dtvofjia,  wept  8'  ody/i^a  Oi^ffet  XH  58  IV. 

Interpunction  allein  würde  unterstützend  wirken  bei  xat 
piätpa,  xal  x^Xtcov  i[ko\  ik  Ta  xavta  (^eXifaet  I  135  H,  wo  vielleicht 
piitpov  (wie  schon  Opsopoeus)  zu  lesen  ist.     Ohne  dieselbe: 

ocrea  '^\v*iM<xn^^  5Xa  [$*]  eßcoX'    d^eXcuvrai  XIH  135  IV 

xoXXa  8e  8tj  TsXiffouai  xaxa  x6a|jup  ivt  icovrt  XIV  198  IV  (hier 
Hauptcäsur  nach  xoxa). 

Diese  beiden  Beispiele  gehören  den  spätesten  Partien  der 
Sibyllinen  an. 

Unrichtig  ist  die  Ueberlieferung  in  XI  86  icsCaei  y^P  "^^ 
Tina  Xo^ci)  xat  icdvO'  urcoia^et ;  Alexandre  setzte  ti  xe  ^ovra  in  den 
Texty  doch  ist  Ta  fxaora  vorzuziehen;  da  jenes  te  ganz  über- 
flüssig ist  und  tdt  izotna  offenbar  erst  durch  das  folgende  xat 
zxvO'  veranlasst  ward  (toi  exaoTa  ist  in  den  Sibyllinen  häufig). 

Ap ollinarios.   alOdpti  ts  i:eT6tv3e  xat  lyfi\j6e^xa  Y^veOXa  8. 17  H 

a^OoYY«  8oX6€VTa  yevofaTO  xeCkca  ««otuv  30.  41  H 

oux  ildcr^on  ka  orjfxi^ta  al^iAora  Osvts^  73.  9  HI. 

Dagegen  muss  der  interpolirte  corrupte  Vers  108.  14  ent- 
fallen fiiutzd  ot  -^vioicn*  iXt^tora  t'  dviv)pi  T6. 

22» 
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Gramer  Anekdota  Paris.  IV.  ^eTa  8'  ap(CY;Xa  vjxi  suScxa 
-iraGiv  tSdaOai  p.  348.  29  HI. 

Tzetzes.  Durch  Interpunction  und  Hauptcäsur  entschul- 
digt: TrovToOsv  exx^fJLSva*  toi  S'  sv  jjl^cü)  ahfeat  TCotaxov  Posthorn. 
253  m.    Ohne  dieselbe: 

'ApYstoti;  epsetvov,  ocia  xaOov  oXysa  TpoCr;  Antehom.   165  IV 

oXXoi  8'  oXX'  ipeoüciv,  oaa  fiXov  ItcXsto  Oü[jlü>  Antehom.  147  IV 

TavTT)  eTreorpoß^ovTo,  aTüCopieva  (i.  e.  XTTJvea)  y^w  ovSpciv  Hom. 
463  IV    ' 

>wtXa  8^  Xafvea  xoxt  tOjaPov  a-]faX(JLaTa  öijxav  Hom.  490  HI 
(wenigstens  in  der  Hauptcäsur). 

Dass  bei  Tzetzes  sogar  in  der  Thesis  die  Länge  des  plur. 
a  zugelassen  wird,  nimmt  bei  seiner  Verskunst  nicht  Wunder: 

ToTa  Totat  ^ovy;  sirtvüXTspa  ^da\i.ocz*  ove{pu)v  Posthorn.  135. 

Analog  den  Neutris  Plur.  der  o-Stämme,  wo  durch  An- 
treten des  Suffixes  a,  das  im  Griechischen  bereits  durchwegs 
kurz  ist,  die  Länge  des  a  sich  ergab,  erscheinen  auch  einzelne 
Neutra  consonantischer  Stämme  mit  gelängtem  a^  man  wird 
darin  am  besten  eine  falsche  Analogie  zu  statuiren  haben.  Bei- 
spiele hievon  bietet  sowohl  Homer,  wie  auch  in  etlichen  wenigen 
Fällen  die  nachhomerische  Dichtung.     Dahin  gehört: 

Hesiodos.    ewea  xavr'  exea*  oerAitd  8'  ewifJLioYETat  aÜTt?  Th. 
803  lU.     Paley  wollte  hier  ewea  icavia  Fixe«,   worin  ihm  Flach 
in  der  3.  Auflage  des  Goettling'schen  Hesiod  folgte.    Allein  es 
ist  an  der  Ueberlieferung  festzuhalten,  vgl.  meine  Hesiod.  Unters, 
p.  24.  25.     Schon  bei  Homer  lesen  wir  7:6XX*   he.d  xe  xat  cüjnßX 
Y  255  II.     In  der  hesiodischen  Stelle  ist  auch  die  Hauptcäsiur 
imd  starke  Interpunction  in  Anschlag  zu  bringen.  Uebrigens  wird 
sie   auch    durch    das   Vorkommen   derselben  Längung   in  d^x^ 
Erga  geschützt:    aXX'   exorbv   [jisv  'izodq  exea  icapa  {Lr^'dpi  xeSv^ 
130  IV  in  der  Hauptcäsur. 

Dasselbe  Beispiel  begegnet  später  wieder  in  den 

Sibyllinischen    Orakeln.     /iXia    8'    lere'    liea    xal  w 
£xaTovTa8£(;  aXXat  HI  551  IH. 

Ausserdem  bleiben  noch  etliche  Belege  zu  nennen,  welche 
auf  homerische  Vorbilder  hinweisen: 

Gramer  Anekdota  Paris.  IV.  vöv  8^  xai  oorpa  dp iicpsicfi^ 
xal  £ü8pojjt,a  Travxa  p.  348.  28  IV,  vgl.  Hom.  ^oivst'  opwcpexia  («fftpo^ 
V.  555),  5t£  t'  £7:X£to  vtqv£|jlo(;  aiOi^p  0  556  IH,  worin  freilich  di^ 
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Längong  besonders  auf  Rechnung  der  Interpunction  zu  setzen 
ist  (Hartel,  Hom.  Stud.  I^  61). 

Anthologie,  dtpex^a  TeX£6ei  yidli^cKza  Nir)(a§u)v  IX  384.  16  11 
(Pent.)y  Ygl.  Hom.  oifiAaT'  äpt^paS^a  xor^Xe^a^  W  225  V.  Endlich  aus 

Tzetzes.  (JLOxpäi  3*  e/e  9xeXsa,  uxb  V  eo^avtvro  u'iD^w) 
Posthorn.  474,  vgl.  bei  Hom.  6  556  HI. 

Im  Pentameter  kann  eine  solche  Längung  durch  die 
Stellung  in  der  HI.  Arsis  entschuldigt  sein  wie  bei  Cramer, 
Anekdota  Paris.  IV  p.  339.  22:  lonrafx^vcDv  tcöEvt«,  itavT«  te  Xuopi^vcov. 

Vni.  In  den  zuletzt  betrachteten  Fällen  von  Längungen 
auslautenden  (sonst  kurzen)  Vocals  hat  sich  als.  vollgiltiger 
Erklärungsgrund  der  Umstand  ergeben,  dass  die  betreffenden 
Voe^le,  welche  dereinst  von  Natur  lang  waren,  diese  ihre  starke 
Quantität  noch  theilweise  in  den  homerischen  Gedichten  hervor- 
treten lassen,  so  dass  von  Seiten  der  jüngeren  Dichter  eine 
wenn  auch  der  tieferen  Ursache  gegenüber  unbewusste  Imita- 
tion platzgreifen  konnte.  Es  bleiben  uns  noch  einige  mehr 
vereinzelte  Erscheinungen  übrig,  wobei  gleichfalls  der  kurze 
Endvocal  eine  Längung  erfahrt,  aber  ohne  dass  sich  diese  in 
ähnlicher  Weise  erklären  Hesse.  Schon  bei  Homer  nämlich 
hegen  einzelne  Fälle  solcher  Längen  vor,  die  selbst  für  die 
Zeit  der  homerischen  Gedichte  nicht  mehr  eine  volle  Begrün- 
dung durch  die  sprachlichen  Vorgänge  zulassen  (vgl.  Hartel, 
Hom.  Stud.  I^  63),  sondern  nur  auf  dem  Wege  der  falschen 
Analogie  einigermassen   entschuldigt  und   begreiflich  werden. 

Dahin  gehören  etliche  Accusative  Sing,  consonantischer 
Stämme  auf  s,  welche  in  späteren  Producten  nach  homerischem 
Vorbilde  zugelassen  wurden. 

Anthologie,  xal  'Kaxi^ct  ßaaiXijeq  4bv  xaXiaavTO  jASYicTot 
XVI  73.  2  H,  wahrscheinlich  veranlasst  durch  Hom.  f^  ihA 
Ospcfia  RovTcov  äpiSsixsTcv  avdpcov  H  320  HI.  In  dem  ähnlichen 
homerischen  Beispiel  va6Xoxov  i%  Xi[j.dva,  Ka{  ti?  ösb?  irjY6|*6veüev 
X  141  ist  die  Längung  durch  Hauptcäsur  und  Interpunction 
vollauf  entschuldigt. 

Ytjyevea  nuOü)ya,  (ji£(jL(Y(jievov  epiceTou  5Xxo(^  HI  6.  1  H,  vgl. 
Hom.  i^j^Tii^t^ioL  te  ^apätpvjv  A  45  V. 

£pigrammata  ed.  Kaibel.  DorptBc^  i%  Zpi^pvY);  ßpctoC 
I*'  EuOaXea  xaXieoxov  657.  1  (C.  J.  6228)  V,  vgl.  nebst  den  ge- 
nannten hom.  Beispielen  auch  ^T{zt  cuy'  'Apija  toys  SefttOc  E  827  HI. 
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Gramer  Anekdota  Paris  IV.  ooxiXov,  e^^eväa,  9a'2p(xv, 
OsoeiSea  [xopfijv  p.  294.  11  III  (Hauptcäsur  und  Interpunction), 
vgl.  oben  Anthol.  DI  6.  1   -pQYSvia  DuOcova. 

Tzetzes.  'ATpe(SY](;  (x^v  Tzpü^a  IIuXai|Aevda  ßaatXija  Hom. 
85  V,  vgl.  Hom.  E  576  IvO«  nüXat|i.sv^a  a^iYjv  m.  Bei  dieser 
Längung  ist  die  schwierige  Wortform  (w  -  w  w  w)  von  entschei- 
dendem Einflüsse  gewesen. 

TC^tpY)  8'  dpTeiJL^a  d^ei^TcSi  Teu^e  Moc/jki^  Posthom.  583  HI 
(Hauptcäsur). 

AiavTa  Ta6poio  ßob(;  vckoiatv  eTtfjia  Hom.  161  H. 
So  schlechte  Verse,  dass  eine  Längung  dieses  Accusativ-a 
auch  in  der  Thesis  erfolgte,    gibt  es  nur  bei  diesem  Stümper, 
und  zwar  tritt  sie  wieder  in  der  Versmitte  ein: 

07;<76ffiY)v  t'  'A>wt[jLavTa  %a\  AtofjLiJSea  8tov  Antehom.  135  (3.  Thes.) 
"Eyt.'ziop  8'  ^HtovYJa,  l^ivoov  ^k  rXaÖxo?  Hom.  133  (3.  Thes.). 
Dagegen  ist  die  Stellung  des  a  in  der  HI.  Arsis  des  Penta- 
meters, wo  das  fehlende  Zeittheilchen  durch  die  Pause  ersetzt 
ward,  nicht  auffällig,  so: 

SIov  'AxiXXija,  tou  xXeo^;  oupiviov  Anthol.  IX  485.  7 
KTetva  8'  AxtXX^a  "rtpaoc;  euf paSiijt  Epigramm,  ed.  ELaibel  1079. 2 
Tü|xßov  dtptTipSTC^a,  T^  xsvt,  Toia  TcaOoi  Anthol.  VUI  186.  2 
8(5xev  depixpezeo,  ^-fyffwo  (i.b){jLO(;  &7ra^  Cramer  Anekdota  Paris* 
IV  p.  333.  13 

STvov  detoxpo^ia  izocnSo*  eXauvo[jLdvY;v  Cramer  ibid.  p.  333.  20 
vu|jupt)v  a^üY^**?  dtYvoTfltTTfjv,  ^üYtif)v  Cramer  ibid.  p.  336.  19 
dXXa  8(8(1X5  y(ßtp(x  ohlh  icorewö'  oufiri(;  Cramer  ibid.  339.  16 
%a\  cr:6[fjOL  xai  x^'^**?  '^'^  öpido?  dv  xoXepLOK;  Cramer  ibid.  p.  340.  7  . 
IX.    Eine  andere  vereinzelte  Längung  bietet 
Hesiodos.     X^[KVf^    5t i  xspt  jjlsv  xpoTciSs?,  xepl  8'  cori  v6T;(jL/a 
Th.  656  n.     Hermann  änderte  5Tt  in  5  xot,  was  nach  ihm  von 
verschiedenen  Herausgebern,  so  Schoemann,  Paley  und  Flach; 
in  den  Text  gesetzt  ward.     Für  die  Beibehaltung  von  Srt  bin 
ich  eingetreten  Hes.  Unters.  26,  nachdem  schon  Hartel  Hom. 
Stud.  I*^  77  davor  gewarnt  hatte,  an  der  Länge  zu  rütteln.    Der 
Dichter  hat  sich  wahrscheinlich  an  das  homerische  oTSa  3'  Sn 
cu  [A^v  iaOXo;,  ^Yü)  8^  oiOev  tcoXü  xe^pwv  Y  434  gehalten.  Was  hier 
vor  dem  c  möglich  war,  gestattete  sich  der  Verfasser  der  Theo- 
gonie  vor  einem  stummen  Laute.    Eine  spätere  Nachahmung 
findet  sich  zweimal,  imd  zwar; 
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Sibyllinische  Orakel.    o\f/\  vooOvts;,  Bzi  ^tXoxotpovCiQv  Qeoq 

cm6q  XIV  4  m 

Proklos.    xeCfjievov  dv  SaTcdSotatv,  5t i  Tsb;  suxofJLat  eTvai  Hynm. 

VI  42  IV, 

Eine  besondere  Erwähnung  erheischen  etliche  Stellen  bei 
ApoUinarios,    wo  in  ähnlicher  Weise  der  Schlussvocal 

von  £Ti  in  der  IV.  Arsis  gelängt  erscheint: 

6i56q  ava5  |a'  aieXeorov  ext  dvl  f^^p'^  TSxouoYjq  138.  30  IV 
xtaX^su  xXt^6ovt6(;  ^ti  ijspl  Y^paoi;  wpr;  91.  26  IV 

ZtXpa    VOü)    7UV(i0VT£(;    £Tt    XOTÖt    XOVTOV    SpuOpOV    105.    16    IV. 

Hieher  gehört  auch  (vgl.  meine  Studien  zur  Technik  des 
mchhom.  her.  Verses  p.  75): 

^  p'  ou^  ü)v  e^üieuaev,  sit  [JL€[xvT^Gr£Tai  auxi?  76.  15  IV. 

Diesen  Gebrauch  von  t  als  Länge  veranlassten  oflFenbar 
homerische  Stellen  wie  svOa  %  Ixt  [Aei^wv  0  121  11,  ewcep  tk;  hi 
w  SatvüTat  eÜ9pa>v  0  99  IV,  ouS'  ap'  ext  Syjv  ^axo  ß  36  11,  ouxot  Ix». 
^T,p6v  Y€  a  203  n,  ou  Y^p  ext  cjotpxa^  xe  xal  oox^a  X  219  11;  aus 
dem  Umstände,  dass  es  scheinbar  gleichgiltig  war,  vor  welchem 
Laute  die  Endsilbe  als  Länge  verwendet  ward,  da  dies  vor 
verschiedenen  Consonanten  ({x,  v,  5,  c)  geschah,  mag  nun  Apolli- 
narios  sich  die  Regel  abstrahirt  haben,  dass  dies  i  überhaupt 
Iß  der  Arsis  die  Länge  vertrage,  so  dass  er  sie  auch  vor  einem 
Vocal  zuHess  (138.  30). 

Schliesslich  wäre  noch  der  Fall  zu  verzeichnen,  dass  wir  in  den 

Sibyllinischen  Orakeln  einen  kurzvocalischen  Auslaut 
vor  folgendem  Vocal  lang  gemessen  finden:  xavx£<;  IX£6(7£aÖ€  £; 
aeöpcv  m  327  V.  Die  Handschriften  bieten  £Xe6a£ae'  oder  £X£6- 
t^wös  6i;  0.  Alexandre  bemerkte  hiezu:  ,melius  sonaret  icpbi; 
^pov.'  Und  so  muss  entschieden  die  Stelle  emendirt  werden, 
da  eine  solche  prosodische  Erscheinung  sonst  unerhört  ist  (ausser 
68  liegen  eigene  Gründe  vor).  Denn  Anthol.  VIH  51.  2  %XEvfhq 
*!¥«,  ifx^xfipot  ist  durch  das  Fremdwort  imd  die  Stellung  in 
der  m.  Arsis  des  Pentameters  vollauf  erklärt,  ebenso  Anthol. 
^'  30.  2  xeBvou  üatiXoto*  waxc  yap  iieXiou.  Es  muss  daher  auch 
die  Conjectur  Alexandre's  in  den  Sibyllinischen  Orakeln  XI  5 
*^  Tiepl  üjjLwv  [LiXXta  xa  xaxtcx*  dYop£u£tv  ftlr  das  handschriftliche 
^'  feep  upLÄv  für  unmöglich  erklärt  werden.  Ich  habe  hiefUr 
(Wiener  Stud.  IV  p.  127)  aX  oü  Snzaa  ujjiiv  (jl^XXg)  xa  xaxtox'  ccYopfiüstv 
vemuthet. 
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X.  Durch  die  im  Vorangehenden  berührten  Längongen 
kurzer  vocalischer  Endsilben  sind  im  Wesentlichen  sämmtliche 
Arten  dieser  Quantitätssteigerungen  erledigt.  Es  erdbrigt  nur 
noch^  eine  für  sich  dastehende  prosodische  Erscheinung  zu  er- 
örtern, welche  die  Längungen  kurzer  vocalischer  Schlusssilben 
bei  Vocativformen  in  der  Arsis  betriflFt.  Natnrgemäss  pflegt  man 
nach  einem  Ausrufe  oder  einer  Anrede  mit  der  Stimme  abzu- 
setzen ;  durch  die  hiedurch  erzeugte  Pause  aber  wird  das  zu 
der  Arsislänge  noch  nöthige  Zeittheilchen  gewonnen,  so  dass 
sich  rhythmisch  keinerlei  Anstoss  ergibt.  Die  auf  diese  Weise 
erzielte  VeivoUständigung  der  nothwendigen  Länge  wird  noch 
weiter  entschuldigt,  wenn  eine  Interpunction  (resp.  Sinnespause) 
hinzutritt.  Die  angefilhrte  Erscheinung  finden  wir  ebenso  in 
der  homerischen  Poesie  (vgl.  Hartel,  Hom.  Stud.  I^  64)  wie  in 
der  späteren  epischen  Dichtung.  Im  Anschluss  an  homerische 
Belege  wie  Tr^i[).<x/E^  xotov  ce  Izo^  ^Oysv  spxoq  686vtu)v  y  230  oder 
fCke  xaa{YVTf)Te,  Oavorov  v6  toi  Bp%C  Itociavov  A  155  konnten  die  jüngeren 
Dichter,  ohne  gegen  die  prosodischen  Regeln  zu  Verstössen, 
Imitationen  zulassen.     Es  sind  folgende  Beispiele  anzuführen: 

1.  in  Verbindung  mit  Interpunction: 

a)  am  häufigsten  begegnen  Vocative  von  o- Stämmen: 

Kallimachos.  &  jxsYotXs,  zoXußwfjie,  xoXtkroXt  woXXiät  ^ü« 
IV  266  n.  Man  nahm  an  dieser  Längung  Anstoss  imd  dachte 
an  die  Conjectur  w  [Lt-^dX  w  7:oX6ß(i)[A£.  Allein  diese  ist  schon 
aus  dem  Grunde  unstatthaft,  weil  das  &  der  Concinnität  halber 
auch  bei  dem  dritten  Vocativ  erwartet  werden  milsste.  Vgl 
auch  Schneider  z.  d.  St. 

Sibyllinische  Orakel.  oi^e\jTz\  aOavaxe,  ou  fotp  et?  i^ 
Jfop  eOyjxa;  XH  294  IH. 

Anthologie,  obtpa  9£povTa  7:ac7j<;,  Kataa'pte,  cofiY)!;  VTQ  93. 
2  V  (Gregor  von  Nazianz). 

Epigrammata  ed.  Kaibel.  x^^po^^  X(*)TYjpe,  xat  ev  ö?ij- 
Toi(j[t]  TCoOr^T^  503.  1  m. 

Hiezu  kommt  der  monströse  Vers: 

dvon^ceiv,  MapiteXXTve,   TueTwOÖtjfJL^vov  xorpCSi  xu8o^  896.  5  Vfj» 

Durch  die  Stellung  in  der  dritten  Hebung  des  Pentameten 
erklärt  sich  ausserdem 

Anthologie,  rij;  (J^q  avopo<p6v£,  [xaiyopL^vr^^;  TcaXafJLY)^;  VUl  177. 6« 
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Gramer  Anekdota  Paris.  IV.    tXaOi  xoqjLo^fps,  T/.aOt  otxic- 
:at5p  p.  288.  18. 

b)  Bei  c* Stämmen: 

Sibyllinische  Orakel,  oi  aicot,  Mejji^t,  ol\  oi  iie'^d'hi  ßaat- 
m  XI  33  ffl. 

Wemi  die  Längung  der  Vocativendung  erfolgen  soll,  so 
ist  deren  Stellang  in  der  Arsls  nothwendig.  In  der  Thesis  konnte 
dies  natürlich  nur  in  stümperhaften  Produeten  zugelassen  werden. 
Dergleichen  Beispiele  liefert  die  Friedhofspoesie  in  dem  formel- 
haften TTapo^eiTa: 

Epigrammata  ed.  Kaibel. 

NetwQv,  vSdV  cpa^j  [ic]  a[p]o  5  e  txa ,  rfy^^t  Oavoücav275. 1  in4.The8is. 

Tj{i^v  jir,  xopßT);,  Trapo^siT«,  rfiq\^poZeivrt<;6Sl .  1  in  4.  Thesis. 

In  einem  siebenfUssigen  Hexameter: 

fJti  Tpoj^i^Tjv  ßaivv}^,  ^(Xe  &  icapoSsTT«,  ßatbv  67c{a[xoü  288.  1 
in  5.  Thesis. 

Eine  ähnliche  Längung  finden  wir  in 

CramerAnekdotaParis.lv.  -apOsvs,  zap-ßaatXsia,  tyjv 
c/iva  cßac  izeipcov  p.  338.  22  in  3.  Thesis. 

2.  Ohne  Hinzutreten  einer  Interpunction : 

a)  bei  o- Stämmen: 

Sibyllinische  Orakel.  AX^\Ji:':e  [U'^dfy'Jit.e'  aiap  raXt  To-jra 
^w  XI  119  n.  Dieser  Fall  lässt  sich  auch  unter  die  Län- 
gugen  vor  Liquiden  subsumiren,  doch  wird  es  sich  wegen 
der  Analogie  mit  dem  gleich  anzuführenden  besser  empfehlen, 
Om  hieker  zu  ziehen.    Dieser  letztere  ist: 

Ai^uxTe  7»)«6o/^,  Oefxtorejoüaa  Ik  Xoot;  XI  305  H. 

Hier  sei  angeschlossen: 

•ÄBv  exc^  Nße  ice^XoYix^e,  xiore,  Stxats  I  269  HI.  In  diesem 
Beispiele  ist  auch  der  Umstand  in  Anschlag  zu  bringen,  dass 
Bi&E  ein  indeclinables  Fremdwort  ist. 

Anthologie.  Die  Stellung  vor  liquiden  Lauten  erklärt 
die  Längimg  des  kurzen  Ausgangs  noch  leichter  bei: 

EiviXts  XogypivOe,  t6  [xoi  X^e  ti<;  a'  ov^eijxev  VI  224.  1  II, 
wo  man  ohne  Noth  eivi/a'  &  XaßjpcvOs  conjicircn  wollte;  ebenso  in 
TEpri^cTaTe  Mouotjciv  !Avaxf£ov,  w  Vi  BoOuXXw  VH  31.  3  II, 
da»  gleiehfaUs  mehrfach  Anstoss  zu  überflüssigen  Besserungs- 
▼orschlägen  gab  (vgl.  über  beide  Stellen  meine  Studien  zur 
Technik  des  nachhom.  her.  Verses  p.  56). 
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Epigrammata  ed.  Kaibel.  T'J/ijjieSwv,  öxaxe  «orep  6tpr,vr,; 
ßaeüxd[pTOü  792.  1  m  (römische  Zeit). 

Nonnos  und  seine  Anhänger  Hessen  natürlich  auch  diese 
prosodische  Freiheit  nicht  zu,  denn  Dion.  XLm  422,  wo  man 
dereinst  schrieb  vupLtpoxiiJLi  Aiovucje,  v.  [Li[L^ea\  daixt.  xeffTo6^  ist  diese 
Corruptel  längst  dem  richtigen  vü|jL<po>6[xoü(;  gewichen. 

b)  Bei  t- Stämmen: 

Nach  Art  des  homerischen  tittcs  östi  xovikewXe  2  385* 
erscheint  Längung  in  den 

Sibyllinischen  Orakeln,  al  ot  ^ror/x'  dbueOapre  wdXt  Aori- 
viBo?  arr,;  V  167  IV 

BooTpa  4>iXtiC7:6TCoXt  [te?],  Tv'  IXÖy);  eli;  ja^«  «^Öo;  XTTT 
68  in.    So  Friedlieb  nach  den  Handschriften,  Alexandre  4>tX'.z- 

Epigrammata  ed.  Kaibel.  x^^P^^^  xp^^^^oXi  'lepöhroXi, 
•jrcr/ta  vü|ji^ü)v  1074.  2  IQ. 


II. 

Weit  grösser  als  die  Zahl  der  gelängten  vocalischen 
Schlusssilben  im  Hexameter  ist  die  der  consonantisch  aus- 
lautenden vor  folgendem  vocalischen  Anlaute.  Die  vocalischen 
Endsilben  mussten  eben  naturgemäss  viel  leichter  und  schneller 
einer  Verwitterung  unterliegen  als  die  consonantischen.  Noth- 
wendige  Voraussetzung  der  Längungsftlhigkeit  ist  auch  hier 
durchaus  die  Versarsis;  ohne  dieselbe  sind  sie  nicht  im  Stande, 
sich  zu  einer  kräftigeren  Quantität  zu  erheben.  Eine  Aus- 
nahme hievon  machen  nur  jene  Endsilben,  die  ursprünglich  lang 
waren  oder  durch  falsche  Analogie  als  ursprüngliche  Längen 
galten.  Begegnet  uns  wirklich  einmal  eine  Längung  jener  Art 
in  der  Thesis,  so  ist  sie  entweder  durch  Corruptel  in  der  Ueber- 
lieferung  veranlasst  worden  oder  auf  die  technische  Unfähig- 
keit des  betreffenden  Verfassers  zurückzuführen.  Die  Verfasser 
der  homerischen  Poesien  sind  auch  hier  wiederum  vorangegangen; 
die  von  ihnen  gewiesenen  Normen  wurden   von   den  jüngeren 


^  Hier    kann    der  Vocal   (  nach  Analogie  langer    i- Stämme  als    gelingt 
aufgefasst  werden. 
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Dichtem  aufgenommen  und  mehr  weniger  genau  festgehalten, 
so  zwar,  dass  wir  die  berührten  Längungen  kurzer  Silben  bis 
SU  den  spätesten  Ausläufern  griechischer  Hexameter -Poesie 
verfolgen  können.  Die  einzelnen  Fälle  werden  wir  nach  be« 
stimmten  Gruppen  gesondert  einer  detaillirten  Betrachtung  zu 
unterziehen  haben. 

I.  Zunächst  wird  es  unsere  Aufgabe  sein,  das  Augenmerk 
solchen  Endsilben  zuzuwenden,  welche  genau  genommen  in  der 
ältesten  Sprachperiode  nicht  eigentlich  eine  Steigerung  der 
Quantität  erfahren  haben,  sondern  von  Hause  aus  lang  gewesen 
sind  und  nur  im  Laufe  der  Zeit  ihre  ursprüngliche  Kraft  ver- 
loren, 80  dass  sie  theilweise  zu  Kürzen  herabsanken. 

a)  Dahin  gehören  zunächst  die  Endsilben  derjenigen  u-  und 
t-Stämme,  die  ursprünglich  einen  langen Themavocalbesassen  (vgl. 
Harte],  Hom.  Stud.  in04.  G.Meyer,  Griech. Gramm. 272).  Es  sind 
dies  jene,  welche  vor  der  Casusendung  überall  den  Vocal  unver- 
ändert beibehielten,  ohne  eine  sogenannte  Steigerung  desselben 
zu  erfahren.  Doch  ergab  sich  im  Nominativ  und  Accusativ  Sing., 
weil  in  diesen  Casus  auch  bei  den  kurzvocalischen  der  Vocal 
seine  ursprüngliche  Gestalt  zeigte,  ein  Zusammenfliessen  beider 
Grrnppen  in  der  Art,  dass  auch  die  letzteren  den  Themavocal 
in  diesen  Casus  lang  werden  liessen.  Da  wir  es  nun  mit 
Endsilben  zu  thun  haben,  die  die  starke  Quantität  nicht  erst 
durch  günstige  Umstände  gewannen,  sondern  eigentlich  von 
Anfang  an  besassen,  so  wird  es  begreiflich,  dass  die  Länge 
der  auslautenden  Silbe  nicht  nothwendig  an  die  Arsis  geknüpft 
war,  sondern  ebenso  in  der  Thesis  zum  Vorschein  treten  konnte; 
gleichwohl  ward  nicht  jede  Senkung  als  geeignet  erkannt,  diese 
Länge  zu  tragen. 

Was  nun  zimächst  die  u- Stämme  betrifft,  so  haben  diese 
bei  Homer  (mit  alleiniger  Ausnahme  von  \iw^  sind  es  durch- 
wegs Oxytona)  die  Länge  des  Themavocals  im  Nominativ-  und 
Accusativausgang  (des  Sing.)  in  den  Silben  u^  und  uv  constant 
bewahrt  und  weisen  dieselbe  nicht  blos  in  der  Arsis,  sondern 
auch  in  der  Thesis  auf,  wie  z.  B.  ßpwrbv  ohik  wotYjra  a  407,  ^x^u?, 
5^  xe  (fdcff^  ^  127.  Diese  Längen  nun  bewahren  bei  den  oxyto- 
nirten  Wörtern  die  epischen  Dichter  bis  auf  Nonnos  nahezu 
ausnahmslos,  eine  Thatsache,  die  schon  Wemicke  zuTriphiod.  288 
richtig  constatirt  hatte.     Es  müssen  also  die  Endsilben  u^  und 
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UV,  mit  dem  Accentc  versehen  (vgl.  Harte!,  Hom.  Stud.  I*^  105\ 
in  diesen  Stämmen  noch  gewichtig  genug  gewesen  sein,  die  Länge 
zu  repräsentiren,  und  dies  auch  in  der  Thesis,  wenigstens  in 
der  des  ersten  Fusses,  welcher  eine  hervorragendere  Stellung 
im  Verse  einnimmt.  Die  Längen  in  uq  und  uv  stehen  nämlich, 
wenn  die  Silbe  den  Acutus  trägt,  in  der  nachhomerischen 
Poesie  regelmässig  in  der  H.  oder  IV.  Arsis,  oder  in  der  Thesis 
des  ersten  Fusses.  Nur  einmal  in  einem  archaischen  Beispiel  bei 
Hesiod  Th.  214  lesen  wir  X)t!3>v  aX^tvoeacav,  wo  die  lange  Endsilbe 
UV  die  4.  Thesis  bildet;  dasselbe  geschieht  einmal  bei  Archestratos 
in  einer  Stelle,  die  einem  hesiodischen  Verse  nachgebildet  ist, 
vor  Interpunction :  Fr.  3L  4  y-cxhCo^  ^X^??  ®^^^  '^or*  laOX6^  (vgl. 
Hesiod  E.  640  "Aoxpt),  /etfjia  xaxi),  ÖEpsc  dpYaXerj,  o\iH  tcot'  eaOXYJ). 
Tritt  dagegen  in  Folge  von  Zusammensetzimg  der  Accent  auf 
eine  andere  Silbe,  so  erscheint  auch  die  Endsilbe  nicht  mehr 
lang,  sondern  kurz  gemessen,  wie  wir  im  Einzelnen  unten  zeigen 
werden.  Mit  dem  Auftreten  des  Nonnos  verändert  sich  die  bis 
dahin  von  den  Hexametrikern  beobachtete  Norm  sofort.  Er  sowohl 
wie  seine  Anhänger  erachten  jene  Endsilben  nicht  mehr  für  fUhig, 
als  Längen  gemessen  zu  werden.  Wir  sehen  auch  hier  den 
allgemeinen  Process  der  Verwitterung  der  Endsilben  deutlich 
zu  Tage  treten.  Eine  Ausnahme  gestattet  sich  nur  der  auch  in 
anderen  metrischen  Punkten  freiere  Triphiodoros,  welcher  wenig- 
stens einmal  noch  Xf/vbv  aiOaXöscaov  332  (mit  ü)  in  der  ersten 
Thesis  zu  sagen  wagte. 

In  der  folgenden  Detailausflihrung  sind  die  aus  den  home- 
rischen Gedichten  belegbaren  Fälle  vorangesteUt,  an  welche  sich 
die  übrigen,  nur  bei  den  jüngeren  Dichtem  vorkommenden  an- 
schliessen  (alphabetisch  nach  den  Stämmen  geordnet). 
iy\{)q:  Hesiodos.    -jcap  8'  'A^Xu?  elamjxet  A.  264  H 

Kritias.     dc/Xb;  di|xßXü)T:b(;  i^i^ei  Fr.  2.  11  IV 

Quintus.     a/Xu(;  ÄjjupexaXu^s  XH  515  1.  Thes. 

Homer.  Beispiel:  x^ux'  ayX^x;'  oW  äp'  st'  stXy)  T  421 
i/öu?  Aratos.     'I/Öu^  tlq  xyjto?  T£Tpa|jLuivo(;  387  1  Thes. 

Archestratos,     i^^uv  elq  aUt  xpivw  Fr.  27.  2  R.  1.  Thes. 
xoxb;  t/Oui;,  ohH  xot'  eoOXö?  Fr.  31.  4  4.  Thes. 

Dppian.  Kil.     h/ßrjq  oi^v.d<jX(;  Hai.  I  69  1.  Thes. 
lyßhq  (XfjL^iyavwv  Hai.  I  223  1.  Thes. 
lyßhq  Ivcov  TxYjTai  Hai.  U  192  1.  Thes. 
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tx06?,  oozaXcelx;  Zk  xtcll);  Hai.  IV  245  1.  Thes. 

1X66;,  T^uxe  vija  v^|jmi)v  Hai.  V  91    l.  Thes. 

txOOv,  Sv  icapa  7:ivTa<;  Hai.  H  200  1.  Thes. 

tXÖuv  d<n:aXie6<;  Hai.  IV  219  1.  Thes. 
Oppian.  SjT.     ixöbv  acnratpovia  Kyneg.  I  50  1.  Thes. 
Oracc.  ed.  Hend.     ^vö'  lyfihi;  ik(X(f6<;  t£  75.  4  H 

svO'  lyßjq  lkoLtD6<;  xe  165.  4  H 
Sibjllinische  Orakel.     rA-zpr^q  i/öbc;  ou  vh^/st'  XHI  40  IV 
Anthologie.     (IvO'  ix^^^;  IXa^o?  xe  XIV  115.  4  II 

=  Oracc.  ed.  Hend.  165.  4.) 

h^i<;  txö^v  iiU,  T^xvov  XH  241.  1  V. 

iXÖüv  6  YpüTwb^  2(i)c{xToXt;  XI  199.  1.  1.  Thes. 

Vgl.  Hom.  ?xöu?,  5<;  xe  9a7Y)at  4>  127. 

Mit  kurzem  Ausgange  ist  dagegen  überliefert:  Incert.  Idyll. 
'sö^  |ji^  2Xw  pii^ov  ixöuv  dipaupoTipo'.ai  aiBapot?  HI  (Theokr.  XXI) 
49.  Wemicke  Triph.  290  conjicirte  hiefUr  txOy  (=  ix^ua),  wel- 
ches V.  45  begegnet. 

Bei  Zusammensetzungen  ist  der  Nominativ-  und  Accusativ- 
ausgang  überall  kurz^  da  der  Accent  auf  eine  andere  Silbe 
überging:  Oppian.  Hai.  ev  xot;  xat  xaXXtxöu;  eTuwvujxoq  I  185,  öuvvo) 
jx£v  xoXXixöu^  laivexai  HI  191,  xoiov  xal  xaXX'.xöü^  ^X^^  cOevo?  HI  335, 
ebenso  Numenios  Fr.  4.  1  nach  der  Ueberlieferung  uxtjv  y)  xaX- 
Xi/Ouv  TQg  XP^P"-^^»  vgl.  Hilberg,  Silbenwäg.  281. 

xXt)e6(;  Markeil.  Sid.     TcXTjeüv  >5S^  ouvoiJLa  3  IH 

Oppian.  Kil.    icXyiOOv,  £5  oi£7:ü)v  Hai.  IV  396  1.  Thes. 
Oppian.  Syr.     ou  ^Xr^Ouv  ertouaav  Kyneg.  HI  135  H 
Manethon.    irXr^ötiv,    6inr6c(J0i  xe  [nr^q  izh  -^acxpo«;   saaiv   VI 

308  1.  Thes. 
Quintus.     e^  tcXtqOuv  dvopouce  I  569  II 

eq  -KXrjObv  exapiov  VHI  124  II 
Oracc.  ed.  Hend.     Tzkrfihq  d(7X£p6£(jca  170.  4  1.  Thes. 
Oracc.  Sibyll.     cncop^ixcov  tcXtjOuv  twv  VHI  181  HI 
Anthologie.    xXy)6u;  otxopiivYj  VH  595.  2  1.  Thes. 

,      Vgl.  Hom.    TQ  wXtjOu^  iizi  vf^aq  'Axaiwv  0  305  H,    TwXtqOuv,  ox; 
fe£  A  305  1  Thes. 

Mit  kurzer  Endsilbe  hätten  wir  nach  der  Ueberlieferung 
von  L  und  G  bei  Apollonios  Rhodios  7:XY)öb<;  £x£pxo|X£Vü)v  a|i.u3i? 
^^v  A  239.      Hiefür    vermuthete    Wemicke    'i:Xy;01x;    dpxojJLsvcov, 
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WeUauer  zXyjöo;  e7:ep/o|jL£vtov ;  das  Richtige  traf  am  wahrschön- 
liebsten  Meineke  (zu  Theokr.  XXI  49)  durch  die  Conjectnr 
cx6p)roH''£Vü)v,  welche  denn  auch  von  Merkel  in  den  Text  «f- 
genommen  ward. 

Von  Adjectiven  erscheint  nach  Analogie   der  substantiTi- 

sehen  u-Stämme  behandelt^  obgleich  sie  den  Vocal  kurz  haben: 

ßapu(;    ApoU.  Rhod.    ßopbv   ovoxrjxCet   dxpiv  A  600  IV,  v^. 

Hom.    966YYOV  T6    ßapuv  oütov   te   xeXcopov  t    257  IV  und 

zoXu?  avaxTjxiet  ISpco^  N  705. 

Oracc.  Sibyll.    i:6X€|x6v  ze  ßap6<;,  Iq  xoEvrag  h'kicüzi  Xll 

264  rv. 

Dagegen  ist  eine  Comiptel  überliefert  Or.  Sib.  XI  34 
e^oXscet  Xaov  cou  'luoXuv  'EpuOpaia  OaXacca,  wo  coü  kurz  geles^ 
werden  müsste.  Das  Richtige  bat  Ludwich  (Fleckeisen's  Jahib. 
1878,  p.  244)  bergesteUt  durch  die  Umsetzung  \(x6ri  qw  soaii» 
e^oXec€t  'EpuOpoia  SiXocca. 

Ohne  homerische  Belege: 

JXu<;  Oppian.  Kil.    iXlx;  €üp<«)£(icja  Hai.  I  781  1.  The». 
iX^  (Ä[Locz6eaaoL  Hai.  V  274  1.  Thes. 
tXüv  dXXt^Xwv  T6  U[La^  Hai.  H  650  1.  Thes. 
tc/ü?  Solon.  t^x^v,  ^v  t'  cblpet;  cn^jxor'  ^x^us'  diper^?  Fr.  27.   ^ 

1.  Thes. 
XtYv6<;  Triphiodoros.    X»yvüv  ai6aX6ecaav  322  1.  Thes. 

vy;8u(;  Nikandros.   vr<36v,  ola  xe  xoXXi  Alex.  416  1.  Thes. 
Oppian.  Kil.    vr,B6v,  oci  8'  ap'  ikepOev  Hai.  H  580  1.  The^- 
Oppian.    Syr.    vtjBbv    Sie    xüiaoivoüci  Kyneg.  HI  150  1%^ 

vr.ruv  e^ibXit^e  Kyneg.  HI  157  1  Thes. 
Quintus.    iq  vr^86v  a'-XH-fj  li  IX  189  H 
Orph.  Lithika.  vt)5uv  dfji^t^cYjctv  276  (Abel)  1.  Thes. 
Anthologie,    ii  vy)8ü?  otxwv  VI  244.  6  H 

crepva  xe  xal  vif;Bu;  *HpaxXea  XVI  234.  3  HI 

vr^8uv  av^pofxdwv  IX  519.  2  1.  Thes. 

Dagegen  erscheint  kurzes  u  schon  bei  Kallimachos  Itt  ol 
Tzdpa  vrfihq  exsivY)  Hymn.  Artem.  160,  was  für  die  alexandriniscbe 
Zeit  auffällig  genug  ist.  Wernicke  versuchte  zwar  (zu  Tripk 
292)  den  Vorschlag  vr,8u?  Tzoipa  xäi'vyj,  aber  mit  Recht  hat  Schneider 
im  Excurs  zu  dieser  Stelle  auf  das  Zeugniss  des  Choiroboskoe 
hingewiesen,    das   an   der   Echtheit   der  Ueberlieferung    nicht 
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zweifeln  lässt.'  Dagegen  hat  es  nichts  auf  sich^  wenn  Dichter 
der  Anthologie  wie  Agathias  qder  Palladas  kurzen  Themavocal 
aufweisen,  jener  Anth.  IX  662.  4  vrjSlx;  exeYBouicet,  dieser  IX 
170.  1  vT)8uv  ovatoxüVTov,  da  seit  Nonnos  eben  nur  die  Kürze 
statthaft  ist,  z.  B.  Dion.  XL  VI  318  vijtu?  'Ayo&q^,  Joann.  Gaz. 
exfp.  T.  xoa(jL.  x{v.   II  11  rrfih^  ayeup6vou<7a. 

6ii;6(;  Hesiodos.     T)t!;uv  SiX^v^Sea^oN  Th.  214  4.  Thes. 
b^püq  Oppian.  Eil.    bfphq  i^epöeaaa  Hai.  I  2Ö8  1.  Thes. 

dxpplx;  dqxw^ou  Hai.  IV  503  1.  Thes. 
Mit  kurzem  u  kann  es  aber  ohne  Weiteres  Gregor  von 
Nazianz  in  seinen  Epigrammen  verwenden,  Anthol.  VUI  29.  2 
xat  ü(rf  Apmatou  xeveoeux^vo^  b^phq  dnciore,  Vlil  159.  2  ofpuv  dfetpa 
x£y6^pova.  Ständig  dagegen  erscheint  u  als  kurz  wiederum  in 
Zusammensetzungen  bei  verändertem  Accent:  Archestratos 
Xp6ao9puv  e5  'E^soou  Fr.  47.  1  (R.),  Oppian.  Hai.  d^Xatt)  xp^w^pu? 
£::(üvu|AO(;  I  169,  Theokrit.  tt^vov  tov  xuivo^puv  epwxiBa  IV  59,  Ni- 
kandros  ouS"  oui^  Ae{ncofpuv  dYa9aa{Uvr^  Fr.  74.  15,  Anthologie 
euo^pu^  ein:X6xa(jiO(;  V  76.  2. 

^(opiQTuq  Antimachos.  TwopiQTuv  aXo^owt  Theb.  Fr.  56.  1  H. 
So  wird  jetzt  richtig  geschrieben  statt  des  bei  Suidas 
überlieferten  icwpiQTÖv  (i:(i)pr|Tu  Schol.  Par.  zu  Eur.  Or.  392, 
wopT^Totv  Schol.  Laur.  zu  Soph.  Oed.  Kol.  14,  7Cb>p6<;  xot 
Schol.  zu  Arist.  Plut.  33),  vgl.  Kinkel's  Note. 
An  die  genannten  Substantiva  reiht  sich  an  das  Adjectiv 
ßa66<;  Kallimachos.   ßaOlx;  'hmxa;  k'kiyßeiq  IV  263  IV   er- 
klärlich aus  der  Analogie  nach  dem  homerischen  xoXu^ 
dvaxTjXtet  t8p(i»<;  N  705. 
Endlich  bliebe  noch  zu  nennen  Tzetzes  Posthom.  382  Tpi^iXo^ 
au  \»jt{a<;,  (imbq  IJv^  (Ji£Xay6xpoo(;,  eSpiv;  es  wäre  hier  u^  ganz  singulär  in 
der  3.  Thesis  lang;  aUein  offenbar  ist  a)xu^  hi'^  zu  lesen,  wie  in 
demselben  Gedicht  478  Xsuxb?  Itqv  386  «yy^s  Itqv,  505  ixaxpa  §if)v. 
Von  ^inem  Stamme,  der  bei  Homer  die  Länge  des  Thema- 
vocals  klar  zeigt,  ist  dies  in  der  jüngeren  Dichtung  nicht  nach- 
zuw^eisen,  nämlich  von  %kvz()q.    In  Hom.  e  470  et  H  x£v  iq  xXituv 
ovoßa^  steht  die  lange  Endsilbe  in  der  IH.  Arsis,  dagegen  lesen 
wir  schon  bei  Nikandros  Alex.  34  NuaatVjv  dva  xXituv  eTu^Bpafxov, 


1  Vielleicht  ward  diese  Messung  veranlasst  durch  den  Vorgang  des  Enri- 
pideSy  welcher  die  Schlusssilbe  von  V7]$6v  kurz  braucht  Andr.  356 
Kjkl.  574. 
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WO  an  eine  Comiptel  nicht  zu  denken  ist.    Desgleichen  Anthol. 
XVI  189.  2  MaivaXiov  xXtiuv  oTroxpoXiTccöv  (Pent.).^ 

Hiezu  kommt  noch  aus  einem  Orphischen  Fragment  XIV 
2  der  Accusativausgang  beim  Eigennamen  TtjÖ^v  :  oq  f  a  yuxa^rfrfpr^y 
ojjLoixK^Topa  TtjOuv  oxutev,  wefiir  Wemicke  Triph.  293  TyjOuv  cjAcpii^op' 
c-iwisv  vorschlug. 

Dagegen  hat  ganz  zu  entfallen  Apollonios  Rhod.  A  515 
Totov  c^iv  IvdXXiics  OsXxTuv  doiBij?;  L  und  G  bieten  OeXxTr^v^  nach 
einigen  schlechten  Handschriften^  welche  O^Xxtuv  haben,  schrieb 
Brunck  ÖcXxtuv  aoiS^?,  ein  Ausdruck,  der  sonst  nirgends  vor- 
kommt. Merkel  nahm  mit  Recht  Meineke's  Conjectur  (zuTheokr. 
XXI  49)  OdXxtpov  (Lobeck  OäXxTap  oder  6eXxTiv)  in  den  Text  auf. 
Aus  epischen  Dichtungen  der  Zeit  vor  Nonnos  liegen  daher 
eigentlich  nur  zwei  wahrscheinlich  nicht  anzufechtende  Belege 
flir  kurzes  u  bei  oxytonirten  Substantiven  u-Stämmen  vor:  vt;Bu; 
ixstviQ  Kallim.  Hymn.  m  160  und  ava  xXrcuv  exeBpoqjiov  Nikandr. 
Alex.  34.  Dagegen  finden  sich  von  nicht  oxytonirten  u-Stämmen 
mit  langem  Vocal  im  Ausgange  des  Nomin.  und  Accus.  Sing, 
in  der  hexametrischen  Poesie  überhaupt  nur  zwei  vor,  wovon 
einer,  vsxuq,  bei  Homer  noch  überall,  soweit  man  aus  dem  fol- 
genden Anlaute  schliessen  kann,  die  lange  Endung  bewahrt  hat. 
In  der  nachhomerischen  Poesie  ist  aber  diese  Quantität  nur 
mehr  sehr  spärlich  erhalten,  in  den  meisten  Fällen  bereits  zur 
Kürze  eingeschrumpft.     Wir  finden  die  Länge  von 

v£xu(;  Apoll.  Rhod.  vexuv  eXeeiva  TOtOovxa  A  1534  IV,  vgl. 
Hom.  ayu^i  vexuv  eXeeivov  W  110,  daneben  jedoch  xp-j^kv 
vsxöv,  £v6'  Sit  vöv  ::ep  Apoll.  A  480  (sonst  ist  die  Quan- 
tität nicht  zu  erkennen). 
Quintus.  a[X9i  vexuv  'A/tX-^o?  HI  265  11,  vgl.  das  eben 
berührte  homerische  Beispiel  W  110 11.  Diesem  einen 
FaUe  stehen  ftlnf  mit  kurzer  Quantität  gegenüber: 
::epl  vexjv,  aXy^i  [xtv  III  308,  7:epi  vexov  AiotxiBoo  III  602, 
irtuep  vexüv  AioxiBoo  III  697,  Tzepi  v6uv,  bq  S'  evl  {kscrntq 
m  728,  xal  v£xü;  ^ix£T£p<j)  XIV  299. 
Anthologie,  eu/cpiivr,?  Ik  vexü^  icffj  xapsxstxo  tponcsl^i}  VUl 
45.  3  in  (Gregor  von  Nazianz).     Derselbe  Gregor 

^  Bei  den  Tragikern  erscheint  xXtTuv  öfter  als  Trochäus  gemessen,  z.  B. 
Sopb.  Ant.   1145   Trach.  271,   Eurip.   Bakch.  441    Hippol.  227  (hier  im 

Nom.  xAiri;). 
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gebraucht  in  allen  übrigen  Epigrammen  die  Endsilbe 
kurz :  xä:  vsxü;  sucsßswv  VIII  46,  xai  vexu^  oüx  iXt^ov  VIII 
112.  4,  €'.  5'  Sri  |jLr,  v^xü;  oT$e  VIII  171.  5,  tov  vixuv  oTov 
£XCi)v  Vin  191.  4,  SvTiva  Tüjxßo^  l^et  vexüv  aXX*  spsü)  ^e 
Vm  192.  3,  Osbc,  v£xu?.  aXXa  oVo;  |X£v  VHI  198.  1, 
xco)x'o?  v£Xüc  £v6a5£  xfiTjxai  Vül  216.  1,  •^u[>.vo'f  v£xüv, 
ij  c£  ■p[xvd)a£t  Vni  241.  1.  Auch  alle  sonstigen  Stellen 
in  der  Anthologie,  sowie  die  zahlreichen  Beispiele  in 
den  Epigrammata  gr.  ed.  Kaibel  zeigen  insgesammt 
kurzen  Auslaut. 

Tzetzes.     vixuv  &\>.o'.q   a^oLdpaq    Posthorn.   424  IV,    sonst 
steht  überall  die  Kürze,  so  in  den  Posthomerika  tov 

vixüV    15    AlX/TO^    426,    £V    Ik    jJL£(7Y)    VSXÜV    9jp(»)£(;    OfiGOV   451, 

TOV  vfxüv,  eq  ßuObv  ouOk;  Txovto  460  u.  s. 

Bei  allen  übrigen  nachhomerischen  Dichtern  ist  die  einstige 
Länge  vollständig  verkümmert.  Das  zweite  Substantiv,  das 
noch  zu  erwähnen  bleibt,  ist 

X^Xü?  Hom.  Hymn.    x£'Xu(;  6peci  l^wojca  m  33  IV 

Ma  xauv  £jpü)v  m  24  n 
xäTto,  x^^'*^^  EpoTT^v  in  153  n. 

Diese  Längen  beschränken  sich  auf  den  einzigen  homeri- 
schen Hymnos  auf  Hermes;  schon  Aratos  lässt  nur  die  Kürze 
zu:  xal  yO^ijq^  ^^t'  oXivtq  268,  ebenso  Kallimachos  £7:£l  x^^^?  ®^^  ^^' 
0LS,fr(iq  n  16,  Bion  (oq  '/^iX\i'i  *Ep|i.ao)v  IX  8,  was  wiederkehrt  in 
der  Anthologie  ax;  yO^uv  'Eppiawvi  IV  3.  110;  vgl.  auch  Orph. 
Argon.  1%  B'  au  x^^^'^''  £xßaX£  x^^P^'^  1293. 

Im  Zusammenhange  seien  noch  die  Stellen  angeführt,  wo 
der  Ausgang  uq  oder  uv  in  der  HI.  Arsis  des  Pentameters  die 
Länge  erkennen  lässt: 

Philetas.  ouB'  uxr^^  r/Ou;  ficrxaToq  £^£9jy£v  Poiem.  Fr.  8  Bach. 
Anthologie.    cTp£ßXYiv  oüx  c<ppüv  ecOXo«;  £0£Xxc|i.£vo?  VTI  440.  6 
Epigramm,    ed.    Kaibel.     AoXXiojvbv    'JwXtjOIk;    £UY£V£a)v   £Tap<i)v 
l  877.  2 

Anthologie,     üsooq  •    el   ^k   vixu; ,    5^J;£6 '   6    TujxßoX^TYj^    VIII 

198.  2. 
Aus  später  Zeit  ist  auch  ein  Adjectiv  zu  erwähnen: 
Gramer  Anekdota  Paris.  IV.  app£va  xal  OyjXuv,  £t;  t^Xo; 
-^^etepcv  p.  293.  3  HI,  vgl.  ßapuv  Hom.  t  257  und  ApoUon.   A  600. 

8itwngsb«r.  d.  phil.-bUt.  Cl.    C.  Bd.  I.  Hfl.  23 
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Aehnlich  wie  mit  den  u-Stämmen  verhielt  ea  sich  hinsicht- 
lich der  Vocalquantität  auch  mit  den  i-Stämmen.  Eine  Anzahl 
von  ihnen   wies  kurzen   Themavocal  auf^  andere  langen.     In 
Folge  der  Uebereinstimmung  im  Nominativ  Sing,  kamen  auch 
Dentalstämme    hinzu ;    gleichfalls   theils    mit   vorausgehendem 
kurzen,  theils  langen  t.  Da  die  Nominative  und  Accusative  dieser 
Stämme  alle  gleich  lauteten,  so  gingen  in  diesen  beiden  Casus 
einzelne  Substantive,   deren  Vocal  ursprünglich  kurz  war,  in 
die   Gruppe  der  mit  dem  langen  Femininsuffix  t  gebildeten 
über,  vgl.  hierüber  Hartel,  Hom.  Stud.  1^105;  EInös,  Dedigammo 
Homer,  p.  333  sqq.;  G.  Meyer,  Giiech.  Gramm.  §.  319.    Und 
so  finden  wir   in   der   homerischen   Sprache   eine  Anzahl   von 
Ausgängen  des  Nomin.  und  Accus.   Sing,   (auf  i^  und  tv),  die 
gemeiniglich  als  Kürzen  begegnen,  lang  gemessen  (Hartel  a.a.O). 
Dieselbe  Erscheinung  begegnet  in  ziemlich  ausgedehntem  Mass- 
stabe   auch    in    der   nachhomerischen    hexametrischen   Poesie. 
Auch  hier  werden   wir   zunächst   diejenigen  Fälle   betrachten, 
Air  die  ein  Beleg  aus  Homer  nachweisbar  ist,   woran  die  nur 
aus  den  jüngeren  Dichtungen  allein  sich  ergebenden  Beispiele 
angereiht  werden.     Ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  gegen- 
über dem  Vorkommen   der  Längen   bei  u?  und  uv  ist  die  Be- 
schränkung der  Länge  von  i^  und  tv  auf  die  Vershebung.    Die 
spärlichen   Ausnahmen   von   dieser  Regel  gehören   (von  Hom. 
Hymn.  XIX  17   5pvi^,  ^t   sapo^  abgesehen,   worüber  unten  ge- 
sprochen wird)   der  späten  epigrammatischen  Poesie  und  (an 
Fall)  Tzetzes  an.     Und  wiederum  ist   die   regelmässige   Stelle 
des   langen   Auslautes   die   H.   oder  IV.  Versarsis,   die   in  so 
mancher  Beziehung  als  vorzüglich   geeignet   erscheinen,   Län- 
gungen zu  tragen. 

a)  Nach  homerischen  Vorbildern: 

0eTi<;  KaUimachos.    ohlk  Qixi^  'AxiXija  H  20  II 

Anthologie.    1X^\kol,  Ostk;  'AxiAtj«  IX  385.  18  H 

Vgl.  Hom.  Ti^e  Qixt  xor/uxeTcXe  2  385  H. 
'Ko'kiq  Hom.  Hymn.    I;  te  icoXiv  epömjv  H  299  H 

ApoUon.  Rhod.  ap.^t  i:6Xtv  aYavY)v  *rXXY;i5a  A  535  H. 

Koechly  woUte  xoXiv  |jLeYiXrjV.  Aber  an  der  Länge  von 
IV  kann  kein  Anstoss  genommen  werden,  da  Apollo- 
nios  auch  sonst  dieselbe  Längung  zulässt  wie  et; 
auXtVj  5  8e  A  575,  ^8r^  KoupiJTiv  IXnccv  yßi^a  A  1229. 
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Oracc.  ed.  Hend.  p.r^Tp6xoXi?  ev  vti^cw  16.  3  11  =  Anthol. 
XIV  66.  3 

Homerische  Muster  sind:  iaxi  t:6Xi^  'E^öpt)  Z  152  II, 
TzSXvf  eureixsa  irepcac;  11  57  IV.  Ausserdem  können 
hier  auch  die  bereits  berührten  Vocative  von  ttoXc^ 
und  den  Compositis  genannt  werden: 

Oracc.  SibyD.    dxiOapre  ^oki  AaTtviBo?  (xXriq  V  167  IV 
Bocrpa  <I>iXcTOC(koXt  [xe]  Xm  68  HI. 

Epigramm,  ed.  Kaibel.    xP'^cixoXi  'lepaiccXi  1074.  2  III. 

xpi}5'<;  Hom.  Hymn.  -Jj  ti  >wrc3c  xp^§iv  tI)  [xa^l/tBiw^  dXaXrjoOs 
n  275  m,  homerischer  Vers  •/  72. 

X<^pt?  Hesiodos.  x^P'^  euep^edtotcov  Th.  503  IV,  vgl.  Hom. 
nichtaristarchische  Lesart  von  £  874  x^P'^  avBpscat 
9^povT£?  IV,  Aristarch  allerdings  las  x^piv  B'  avSpsact. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  ein 

5pvi^.  Mit  vollem  Rtchte  hat  Hartel,  Hom.  Stud.  I*^  104 
sqq.,  darauf  hingewiesen,  dass  auch  im  Genet.  cpviOo^ 
die  ursprüngliche  Länge  des  Vocals  sichtbar  ist. 
Man  wird  daher  den  Nominativ  53'  5p  v.^  ^XOs  M  218 
als  vom  Stamme  ipviO  gebildet  anzusehen  haben,  wo- 
gegen 5pvi(;  evt  [t^-^dpoiai  Q  219  den  Nominativ  zum 
Stamme  6pvt  repräsentirt.  Kein  Wunder,  dass  jenes 
2pvT<;  auch  in  einem 
Hom.  Hymnos:  5pvt?,  ^'  £apo<;  XIX  17  in  der  1.  Thesis 
begegnet,  was  bei  diesem  c-Stamme  sonst  unerhört  ist. 

Aeosserlich  den  c-Stämmen  analog  verhält  sich  auch  das 
Substantiv 

^öit;.  Vielleicht  ging  die  Länge  aus  einstigem  xaut^  hervor, 
das  aus  der  ursprünglichen  Form  ^aFt;  durch  Vocali- 
sirung  des  P  entstand,  wie  ich  in  meinem  Dialekt 
des  Hesiod  p.  386  zu  zeigen  suchte.  Die  Länge  be- 
gegnet bei  Hom.  avstct  xotti;  iq  xarpb?  Ixaipou^  X  92 
und  ebenso  dann  bei 
Hesiodos.  6  8'  i%  XoxeoTo  xatc;  wpe^o^o  yeipi  Th.  178  IV 
loxeioTo  tcöck;  iyex*  oupovbv  6up6v  Th.  746  IV  (hier 
konnte  eine  Erinnerung  an  den  ursprünglichen  An- 
laut von  Ixex'  [c]  mitgewirkt  haben). 

lxoüvoY€vt)<;  ^k  xai?  ett)  xorpcotov  oTxov  |  ^epßdjxev  E.  376  HI. 

28» 
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Paley  und  Flach  schrieben  hier  ttöEi^  Fotxov  zxrptotr^ 
gegen  die  Ueberlieferung.    Allein  die  Stelle  ist  durch 
das   genannte   homerische   und    die    anderen    hesio- 
dischen  Beispiele  geschützt. 
Apoll.  Rhod.  'laTTexoto  Tziiz  oBuvtj  Trept  öufAbv  aX6(i>v  F  866  Hl, 
entnommen  aus  Hesiod.  Th.  746. 
b)  Aus  Homer  nicht  belegbar: 
auXt(;   Apoll,  ßhod.    et(;  auXtv,    6  ^i   t'  eTcn   xopo?    A  577  11 

mit  Interpunction. 
ßoX(^  Aratos.    5<pOaX{jLoTo  ßoX:^  d-iroTcCveTat  ow^  541  IV  nach 
dem  Mose,  und  Par.  A,   was  Buttmann   mit  Recht 
in  den  Text  aufnahm.     Die  frühere  Vulg.  ßoXr;;  ist 
offenbar  durch  jene  Längimg  veranlasst  worden. 
I^t;  Epigramm,    ed.   Kaibel.    {xn^   ^©^  f^*?   ^^  aXt::Xavx':o[;] 

1033.  15  V,  vgl.  unten  ^iq, 
0£[JL'.(;    Dionysios  Perieg.    ou  ^ip  c(pt    Od[xt<;  ave{xu)Xc!z    ßiXXeiv 

751  IV. 
tx^Tt?  Anthologie,  vjv  o'  ix^Tt^  ouxyj  Xi'dder'  68upojiivr^  IQ  7. 4 II 
xiSap«;  Kallimachos.   fj  xiOapiv  y)  xo^a  Hymn.  11  19  11 
Bion    xCOoptv   w?   ovucj'    'AxsXXwv   IX  8  IV,   so   lese  ich 
mit  Ahrens   nach  A.  L.  V.    Meineke   schrieb  xiöi- 
pov  (V  8). 
xvTiXiq  Kallimachos?  (Euphorion?)  oi>0£  7:06t  x^/r^xl^  uzsjoivcTä 

Fragm.  anon.  36  III. 
x6vt^  Hom.  Hymn.    xovt;  dvs^atvs  jxsXatva  HI  345  IV 

(Sib.  Or. :  für  das  überlieferte  xdvi;  Issx'  aiOaXcs^ja  IV^ 
177  IV   schrieb  jetzt  Alexandre  mit  Recht  x5vt;  3'). 
Tzetzes.    (octc  xcvi^  avejjLoio  OueXXy)  Posthom.  567  IV. 
[XYjvt?   Oracc.    ed.    Hend.    Zsu;   'j|jlTv  tcXetTi?   ixrjviv   e^r^t,    ^i^ 

Bi£xptjs£v  47.  4  IV. 
09'.?  Hesiodos.  Yeivoro  cstvbv  G<piv,  cq  Epsfxvoi?  xcjÖcgc  voitj;  Th- 
334  III  mit  Hauptcäsur  und  Interpunction. 
Apoll.  Rhod.  ToOt  x(oa^  091^  eipuTo  Soxsuwv  B  1269  IV 
Incert.  Idyll,  crjq  x  aivb^  S^i;  Iti  vtjziatxovro^  VCD  (Moscb- 

IV)  22  JY 
Anthologie.    Be'.vb;  091^  asXixto;  XIV  90.  5  11. 
Traue tq  Sib.  Or.  xai  tcre  3y;  ::a5et;  Icrai  I  386  TIT. 
TctcTt^  Sib.  Or.  -^ricTiv  evtxotn^aovTai  I  352  IV 
zCoTtv  eveTonJcovTo  HI  74  IV. 
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©j^tj;  Manethon  ou  Tzopoq  sart  ©ujt;,  tq  8'  xj  ou^i^  ^tcIv  6  Saifjitov 

V  270  in.     Dieser  Vers  ist  eine  Interpolation.  ^ 
Hiezu  kommen  noch  folgende  Eigennamen: 
OwviTti;  Dionysios  Perieg.  ouvoixa  Bwvttt«;,  ^?  iXxsTai  iq  [i\>y^a 

Ti'Ypt;  988  III:  entschuldigt  durch  den  Vorgang  des 
ApoUonios  (vgl.  das  folgende),  Interpunction  und 
Hauptcäsur. 

Kcup^Tt;  Apoll.  Rhod.  •J55r;  KoupTJTiv  IXituov  x^^va  A  1229 
in.  Cod.  Guelf.  falsch  KoupTfJTwv,  offenbar  weil  der 
Schreiber  an  der  Längung  Anstoss  nahm-,  Hermann's 
Vermuthung  Koüp^xiv  Xst-ov  ist  unnöthig. 

Kurpi;  Manethon.   i^h  Ku^pt(;,   Ix^poi;   Ip^a  irpYJacouatv  DxspOsv 

VI  427  II  (mit  Interpunction).  Axt-Rigler  schoben 
hinter  KuTupt;  ein  y'  ein.  Dagegen  bemerkt  Koechly : 
,illa  productio  habet  aliquid  fulcri  ex  interpunctione' ; 
um  so  auffälliger  ist  es,  wenn  er  selbst  an  die  Mög- 
lichkeit von  Aenderungen  denkt  wie  iih  K-Jizpiq  (j(pe- 
lipoiq  oder  *ii  Kuxpi;,  oi'y'  kepot;  u.  ä. 

Atjtw!^  Apoll.  Khod.    ArjTa){;,   «Ypir^Osv   5t'  oüpavbv  eiaavaßaiVYj 

B  938  II  (vgl.  daneben  Yjp\j^eiot.q  Ay;tw1^  £9'  apixaaiv  T  878). 

N£[jL£at^  Anthologie.    'EXTrioa  xat  Nip-eciv  Eüvoj^  icapa  ßwfxbv 

iTsu^a  IX  146.  1  m. 
In   der   dritten   Hebung   des    Pentameters    steht    die    ge- 
e  Silbe: 

Anthol.  VIII  231.  2  00"*  Tisov,  siys  Ö£[jl^'  oXXoi;  ^'pot^E  ßiXXoi 
Anthol.  XIV  107.  2  Aiöic^wv  0£  xivtv  dtvil  ßEXwv  rpox^et 
Anthol.  XIV  117.  6   val  \xoc  (pCXrjv  K6xpiv,  Sv  ToBe  jxcOvov  e^ü) 
Kaibel  Epigr.  gr.  543.  2  EÜÖurarrjV  7i:(jtiv,  t^Se  cpiXo^eviTQv 
Gramer  Anekd.  Paris.  IV.   £?  TpiiBo?  paifftv,  £v  TpiaSo^ 
ixs  9i£t  p.  285.  12. 
Die   gelängte  Silbe    steht    in   der   Thesis    nur   in   späten 
^ducten: 

Anthol.    ^Attiv.    5i>$£va   y^   Tw(jw:ot'    expaüiJ-aTicEV    XI.  80.  2 
1.  Thes. 


Von  a©prji;,   das  auch  im  Genetiv  und  Dativ  langes  i  aufweist,  ward 

abgesehen.     Langes   i;    im  Nominativ:    Theognis   e[iol   aopyjyi?   ijcixEfaOw 

19  V,  Lukianos  dies  nachahmend  yAiogaT)  a^po^yX^  e7:ix£{a0oj  Anthol.  X  42. 

1  V,  Piaton  (vewTspo;)  de  arfpa.yii  uaxiv6o;  Anthol.  IX  751.  1  11,  Slb.  Or. 

fpoTot;  a^pTjyl^  S7:(<nj(xo5  VIII  244  V. 
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Eine  Entschuldigung  bietet  hier  die  starke  Interpunction 
und  Stellung  am  Anfange  des  Verses,  zumal  die  Längung  bei 
einem  fremden  Nomen  proprium  erfolgt. 

Cod.  2551  und  Plan,  [xijvtv  t  o6Xo(x£vy]v  wegen  des  metri- 
schen Anstosses.  Hier  bilden  jedoch  die  beiden  Worte  einen 
Begriff;  der  die  Pointe  verloren  hätte,  wenn  etwas  dazwischen 
treten  würde.  Es  muss  daher,  und  zwar  namentlich  in  der 
1.  Thesis,  die  Längung  als  entschuldigt  gelten. 

Epigramm,  ed.  Eaibel.   MiQxpt^  ii  XiiciBeXfo^  241.  9  1.  Thes. 

Wegen  des  Eigennamens  am  Anfange  des  Verses  zu  ent- 
schuldigen, zumal  auf  einer  Grabschrift. 

Theodotos.  Stümperhafter  siebenftissiger  Hexameter :  dnpa- 

Tzetzes.  Sijptv  al(xaT6ea9av  ap,2t|JLax£tou  icoX^|Jioto  Posthorn.  292 
1.  Thes.  Bei  diesem  Dichterling  wird  ein  solcher  Vers  nicht 
Wunder  nehmen. 

Demnach  ist  die  Stellung  der  gelängten  Silbe  v;  oder  iv 
in  der  Verssenkung  in  guter  Zeit  durchaus  unzulässig  und  selbst 
die  äusserst  spärlichen  Belege  aus  problematischen  dichterischen 
Versuchen  finden,  wie  wir  gesehen,  eine  gewisse  Erklärung. 

Bei  Adjectiven  ist  nur  eine  einzige  Längung  bei  dem 
Stümper  Tzetzes  zu  nennen:  (i.axpd(|/(^,  incdm^ppo«;  Posthom.  659  11 
(vgl.  665  [xaxp6tl/t<;  [ukiypoix;), 

b)  Ursprüngliche  Länge  enthält  höchst  wahrscheinlich  auch 
das  Wörtchen  i:p(i.  In  Bezug  auf  die  Erklärung  desselben  schliesse 
ich  mich  Curtius  und  Enös  (de  dig.  Hom.  346)  an,  die  es  aus 
einer  Comparativform  'rcp6iov  ableiten,  welche  genau  so  contrahirt 
erscheint  wie  lat.  pris  =  prius  (proios);  anders  Hartel,  Hom. 
Stud.  P  110.  Aus  TCp6tov  ging  icpofv  und  wpfv  hervor,  indem  das 
,ja'  des  ursprünglichen  *pra-jans  zu  i  ward.  Bei  Homer  isticpiv 
vielfach,  imd  zwar  auch  in  der  Senkung  lang  gebraucht^  und 
dies  wird  auch  noch  in  der  nachhomerischen  Poesie  festgehalten. 

In  der  archaischen  Poesie  muss  natürlich  die  Länge  von 
xpiv  vor  einem  digammatisch  anlautenden  Worte  ausser  Betracht 
bleiben,  wie  Hom.  Hymn.  icplv  TJoi  V  333  I  (woneben  to  «piv 
axap  V  451).  Sonstige  Belege  begegnen  nicht. 
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Den  übrigen  Dichtungen  gehören  an: 

a)  in  der  Versarsis: 

Tyrtaios.     icplv  dpeiij?  iceXaaat  T^p^xadtv  i)  Oavxcou  Fr.  14  I 
Incertorum  Idyllia.  icplv  eXOsTv,  ou3'  öp6b?  avaoTYJvat  Suvor" 

«w^  Vm  112  I,  vgl.  Hom.  z.  B.  p  105  I. 

^piv  iSeetv  dXx^^  t£  [xeTaurixa  7r£tpT)6ijvat  IX  (Theokr.  XXV) 

2221.  Einige  Handschriften  haben  nach  xptv  die  Flickpartikel  y'. 

-f^  Homer  ist  vor  diesem  Stamme  keine  nothwendige  Länge 

von    Tcpiv  zu  statuiren,  da  hier  das  F  wirksam  sein  konnte,  vgl. 

^tv    e'3oT&;  V  113. 

ÖTjpo^  djJWfi[JLaxeTOto  •  xeaev  B'  o-^e  xptv  Ijjl'  IxecOai  IX  (Theokr. 
XXV)  258  V.  Hermann  wollte  y'  einfügen,  das  auch  der  an 
derloi  Flickpartikeln  reiche  Cod.  Ambr.  75  (c)  thatsächlich 
bietet;  doch  vgl.  Hom.  xplv  "ApYocB'  Uvat  B  348  I. 

Quintus.  TcptvISt'  avOepscovo^  ux'  Sfx^'-  öüfjLbv  cXeccat  I  110  I. 

Anthologie,  oucofiy;^  a-ivsuOsvASajji.  to  xplv  IxaXsTxo  1108. 1  V 
aXX'  V  o^apxa^T)  BpwYjßa   xplv  AYa|jLd[jLva)v  IX  169.  5  V. 

Epigrammata  ed.  Kaibel.  ouvo{jLa  (jloi  XpirjoreTvoc;  Tb  xp{v, 
iv£Op€ti,€  Bfe  Y«^a  Add.  333  a  2  IV. 

b)  Längung  in  der  Thesis  findet  sich  nur  einmal  nach  einem 
homerischen  Muster: 

Incertorum  Idyllia.  vowaixsvoi;,  xplv  oSit?  uxoTpoxov  dfjixvuv- 
^1^-.  IX  (Theokr.  XXV)  263  2.  Thes.  Auch  hier  Cod.  18  und  c 
^v  y.    Doch  vgl.  Hom.  exoix6|x£voi,  xplv  aux'  £v  y^epzi  Z  81  3.  Thes. 

Wie  xpiv,  so  zeigt  auch  xaXtv  bei  Homer  K  281  Länge 
des  Auslautes:  hoq  Ik  xaXtv  iizi  vYJa^  xtX.  Kiessling  (Kühnes  Zeitschr. 
XVlI  223)  hält  auch  dies  Adverb  für  einen  Comparativ.  In 
den  nachhomerischen  Dichtungen  begegnet  eine  sichere  Längung 
^^tt"  zweimal,  und  zwar  in  den 

Sibyllinischen  Orakeln:  vOv  Ik  xaXiv,  AiYuxTe,  t£Y)v 
öXo^o|jtat  drcTQv  V  178  n  mit  Interpunction. 

dXXa  xaXtv  ^^^t,  xal  uxb  I^üyo''  oth'/^i'^a  öiJaEt  XI  76  H 

Corrupter  Vers :  Stj  tote  IlapOia  xaXiv  sxEXsuaeiai  "Apy;^  XII 183 IV. 

Dagegen  wird  jetzt  bei 

Mo  seh  OS  I  163  KpiJTY;,  Zehq  Be  xaXiv  c(f£Tipr|V  dlv£Xa^£To  fjLo^pvjv 
it^ch  f.  9  gelesen,  wo  die  frühere  Vulgata  xaXiv  £T£pY;v  lautete. 

Ebenso  ist  die  einstige  Lesung  in 

Nonnos  Dion.  XLVlll  399  3;  v[jL£T£poio  xaXtv  £^aüa£  y^nd^oq 
falsch,  Koechly  hat  mit  Recht  |i.aTY)v  in  den  Text  gesetzt. 
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Eine  ursprüngliche  Länge  besass  allem  Anscheine  nach 
das  Wörtchen  äXi^,  in  welchem  man  einen  Locativ  Plur.  erkannte, 
vgl.  Kiessling,  Kühnes  Zeitschr.  XVII 215;  Curtius,  Grundz.  ^633; 
Hartel,  Hom.  Stud.  I^  107.  Knös  (de  dig.  Hom.  347)  meint  darin 
einen  Comparativ  erkennen  zu  sollen  wie  in  7:piv,  entstanden 
ausaX-jav;,  aX-tv;,  mit  der  Bedeutung  ,confertiu8' (äXt^?).  Doch 
wiU  er  selbst  die  Sache  nicht  als  ausgemacht  betrachten.  In 
den  homerischen  Dichtungen  steht  die  Endsilbe  viermal  als 
Länge  in  Arsi;  dieselbe  Quantität  finden  wir  an  zwei  Stellen 
auch  in  der  jüngeren  Poesie,  imd  zwar 

Apollonios  Rhodios.  fjiuOsTaOat  7uotvT£ffcrtv.  &Xt<;  etSüia  xal 
ouTYJ  r  103  IV,  wo  kaum  anzunehmen  ist,  dass  die  Längung 
in  Folge  der  Erinnerung  an  das  (wegen  des  einstigen  f)  nach 
einfacher  Consonanz  Position  bildende  stSuTa  eintrat. 

Nikandros.  -TroXXaxt  3s  a^uptjacv  aXt<;  evooXXea  %6^(xq  Alex. 
236  IV. 

Vgl.  fUr  beide  Stellen  Hom.  &Xt(;  yjS'  aiOoTca  oTvov  r,  295  IV. 

In  vereinzelten  Fällen  ist  ein  Nachklang  einer  ursprüng- 
lichen Ersatzdehnung,  die  in  der  Sprache  gemeiniglich  corripirt 
ward,  in  der  Poesie  zu  erkennen. 

Bei  Homer  lässt  sich  dies  constatiren  in  Sifxap  'AXsYTiVoptBoo 
2  503  IV,  das  aus  Bafxap^,  welches  Herodian  I  246.  7  (Lentz) 
anfuhrt,  hervorging,  nachdem  zunächst  Assimilation  zu  *5a|jwtpp 
eingetreten  war,  mit  einer  Art  Ersatzdehnung  fiir  die  eine  Liquida. 
Diese  Länge  ist  vielleicht  nachgeahmt  in  einem  Epigramme  des 
Gregor  von  Nazianz  ox;  db  [xacxatpa  ld[t,ctp  \[K(^{k6'/p^^  Atß{Yj  Anthol. 
VTH  118.  4,  doch  steht  freilich  die  lange  Endsilbe  in  der  dritten 
Hebung  des  Pentameters.     Sonst   erscheint  diese  Quantität  in 

Epigrammata  ed.  Kaibel.  evOaSs  xeiixat  Bifjiap  incaTw 
^pü)o;  dYOüou  674.  1  HI  (=  C.  I.  6275). 

T z  e t z  e  s.  toT;  ^ap  Iy)v  91X0;  i^Se  B  a [x a p  Upeta  Osoto Posthom. 51 6IV 

Ein  zweites  Beispiel,  das  aus  Homer  nicht  belegbar  ist, 
bildet  [xaxap,  das  ebenso  aus  [jLaxap(;  (bei  Alkman  jjujexop^  ovi^p 
Fr.  13,  [Jiaxap;  ixsTvo;  Fr.  14  und  von  Herodian  a.  a.  O.  erwähnt) 
durch  die  Mittelstufe  *iJLaxapp  entstand.     Es  findet  sich  bei 

Selon  oüSe  [JLiy.ap  oüSsl;  ^rdXsTa'.  ßpOTO?,  dtXXa  Tcovtjpsi Fr.  14.1 11. 
Bcrgk  ^  schreibt  jetzt  nach  Stephanus  {jiixap«;. 

Apolli  narios  gw  O&pi-ovTi,  ixaxap,  eXsTjTuoi;  oi^ia  ^i^oi^  118  tF  7 
IJI,  hier  vor  Interpunction  und  Hauptcäsur  eigentUch  als  Vocativ. 
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In  ähnliclier  Weise  wie  bei  den  eben  besproebenen  Fällen 
scheint  eine  ursprüngliche  Positionslänge  der  Grund  gewesen 
zu  sein,  warum  bei  Homer  in  einer  Reihe  von  Verbalausgängen 
der  3,  Pers.  Plur.  der  historischen  Tempora  die  Endsilbe  lang 
gemessen  erscheint.  Hartel  hat  dies  Hom.  Stud.  I^  sq.  111  nach 
Misteli's  Annahme,  Kuhn's  Zeitschr.  17.  166  und  Curtius  Stud. 
n  166  weiter  ausgeführt,  indem  in  der  dorischen  Accentuation 
dieser  Formen  z.  B.  e^spov  eine  ursprüngliche  Form  *69£povv 
aus  *ef£povc  nachzuwirken  scheine,  womach  wir  also  ,voller 
klingendes  und  deshalb  Position  machendes  v  anzuerkennen 
habend  Natürlich  muss  hier  der  Zusammenhang  der  Rede 
beachtet  werden;  was  Knös  (de  dig.  Hom.  349)  dagegen  vor- 
bringt, es  müsse  dann  auch  ^^pow  aus  ^epovT  oder  [xeTl^ovv  aus 
[kvZo'iq  werden,  scheint  mir  deshalb  nicht  stichhältig  zu  sein, 
weil  bei  diesen  Neutris  die  gewichtige  Analogie  der  Neutra  der 
0- Stämme  auf  ov  wirksam  war. 

Wie  bei  Homer,  so  sind  auch  bei  den  jüngeren  Dichtem 
dergleichen  Längungen  zu  verzeichnen,  die  natürlich  auf  blosser 
Imitation  der  alten  Vorlagen  beruhen.  Dem  homerischen  laav 
o^i^eq  tovTt  0)  311  (IV)  sind  nachgebildet: 

Quintus.  |xouv(i)  scyav  'AxiX^i  p.aXa  ciTtßapai  wep  eoOffat  VllSH. 

Apollinarios.  a6ay(XTOü5Tt'Ki[xwavlffavajxvY5[JLOV£<;lpY(i)v27.14IV. 

Tzetzes.  Beiaov  h\  ocjcioi  laav  oxocrepösv,  a^a^ovov  t^jtk^v  Hom. 

469  m. 

Nach  dem  Muster  des^  homerischen  Tiöeaav  euspxeo«;  auX^<; 
X  449  rV:. 

Oppianos  Syros.  evöa  oub?  y^v6ü)v  TueXacav  aiö(i)ve^  oBövts? 
Kyn.  HI  389  IV.  Hermann  wollte  Orph.  712  evOa  cuo?  TziXaaa^ 
Ysvuwv  (zl&(i>vs^  o86vT6?  schreiben. 

Epigrammata  ed.  Eaibel.  ol  3'  £u  Y£tvi{JL€vo(  fx'  ISoaav 
i&prßa  vfße  Oeatvij  870.  6  IV. 

Tzetzes.  ofjxow/l  xGp.i(7av  'AvTnJvopo«;  äxa  Xaß6vT£^  Posthom. 
515  in  vor  Interpunction. 

Dass  Tzetzes  die  Endung  aov  sogar  in  der  Thesis  längt, 
wird  bei  seiner  Verskunst  nicht  auffallen: 

^owffov  oux  lOiXovre?  Posthom.  293  1.  Thes. 

auTov  25iQ(jav,  *EaX«Bo(;  üx;  zpoSorijpa  Antehom.  382  3.  Thes.; 
hier  steht  die  gelängte  Silbe  vor  Interpunction  am  Ende  der 
ersten  Vershälfte. 
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Auch  beim  Ausgange  cv  begegnet  dieselbe  prosodischc 
Erscheinung  nach  dem  Muster  von  Hom.  p  35  xal  x6vecv  a-fanca 
56[i.6vai  (n)  oder  iq  341  wtpuvov  X)8üaYja  (11): 

Incertorum  Idyllia.  oT  §6ev  Srf^iyiApoi  vatov  aTXY;Ta  TcaOsv 
Tc(;  IX  203  IV;  so  lese  ich  mit  Segler,  Ahrens  arfX.'^axx  xXaicv 
Die  Länge  von  ov  ist  durchaus  zu  ertragen  und  Meineke's  voi 
Hermann  gebilligte  Aenderung  SutrcXiQTa  nicht  nothwendig. 

Oppianos  Kilix.  e<;  l*  eiceacv  &[jLa  izctne^  ^piiXaBcv,  ohli  t 
|ji^Xo<;  Hai-  IV  118  n.  Gerhard  Lectt.  Apoll.  117  wollte  [tdkc 
statt  &{!.«,  doch  die  Stelle  ist  durch  die  analogen  Fälle  bei  Homei 
und  den  anderen  Dichtem  geschützt. 

Quintus.  etceßaXov  iq  li  oftv  e^aivexo  ttqXoöi  vtjÄv  XTV 
410  n.  Koechly  behielt,  obzwar  ihm  die  productio  als  suspecta 
vorkommt,  doch  die  Ueberlieferung  bei,  die  sich  leicht  durch 
die  Schreibung  etaeßdXovO'  hätte  beheben  lassen.  Doch  ist  die 
Länge  keineswegs  verdächtig,  da  sie  durch  den  homerischeo 
Gebrauch  sanctionirt  ist,  da  femer  an  unserer  Stelle  eine 
starke  Interpunction  und  die  Trithemimeres  folgt  und  endUch 
derselbe  Quintus  auch  ecÄv  'AxtX^i  V  113  sagt. 

Sibyllinische  Orakel.  leipöpievoi  Ovijaxov,  aXX'  cb;  SeBpiij- 
pievoi  &7uv(i)  I  71  m.  Diese  Stelle  ist  weniger  bedeutsam,  da  die 
gelängte  Endsilbe  in  der  Hauptcäsur  und  vor  Interpunction  steht, 
wie  Hom.  OeXXi^vrjV  x'  eT^X®^?  ^^'  AtYiov  ajji^evefjiovTO  B  574  HI. 

Tzetzes.  ox;  B'  eT$ov  b^akitjoiq  Be^tbv  oistov  Spvtv  Hom. 
303  H 

ex  8*  iJXOov  «üIOk;,   w)Xeu)v  z6TaaavT£?  ^^«<;  Posthorn.  352  D 

cl  Be  TfltS'  cm.  56eXov,  a|jL^  Zk  vexfoü^  xtep^t^ov  Hom.  168 
HI  vor  Interpunction  und  in  der  Hauptcäsur. 

Auch  in  der  Thesis  lässt  Tzetzes  diese  Längung  zu:  toi 
8'  «Tceßatvov  wxa  Posthom.  226  5.  Thesis. 

n.  Selbst  bei  einfachem  consonantischen  Auslaute  begegnen 
in  kurzen  Wörtchen,  wenn  der  auslautende  Consonant  ein 
tönendes  v  oder  p  war,  mit  Unterstützung  der  Arsis  einzelne 
Längungen  bei  Homer,  die  Hartel  (Hom.  Stud.  I^  112  sq.)  und 
Knös  (de  dig.  Hom.  348)  erörtert  haben.  Der  kräftigere  Ton  und 
das  längere  Aushalten  des  Endconsonanten  ermöglichte  es  dei 
Silbe,  sich  in  der  Vershebung  zur  Länge  aufzuschwingen 
Dahin  gehört  zunächst  das  Pronomen  pttv,  bei  Homer  fUnfinal 
gelängt  (Hartel  I  109).    In  der  späteren  Poesie  ist  dies  fast  gai 


Nene  Beitr&ge  zur  Technik  des  nachhomerischen  Hexameters.  363 

nicht  zu  belegeD;  nur  zwei  problematische  Producte  weisen  Bei- 
spiele auf,  zunächst  ein  mathematisches  Räthsel  in  der 

Anthologie,     ^site   xal   eiv   G)pat<;   TcXnjasTe  jaiv  oXi^at?  XIV 
138.  8  V  (Pent.)     Die  Handschrift  hat  jjltJv,   doch  ist   die  Cor- 
rectar  Bnmck's  durch  den  Sinn  absolut  verlangt.    Der  zweite 
Fall  gehört 

Tzetzesan:  ü>^  ydp  [jliv  iXdxovTa  io\j<;  ivorjaev  sToctpou^  Posthom. 
560    n  (vgl.  Hom.  z.  B.  aiet  jjitv  ixl  vija<;  K  347  H). 

Ein  zweites  Wörtchen  dieser  Art  ist  jjlsv,  bei  Homer  z.  B. 
wi  Bk  ou  piiv  'Aßoo  X  482  H.  Die  nachhomerische  Poesie  hat 
auoli  diese  Längung  fast  ganz  aufgegeben.    Dahin  gehört: 

Fla  ton.  Sflbtpua  [i.ev  *£)tißr|  te  xal  'IXiaBsadi  ^uvai^tv  Fr.  7.  1 
n  =  Anthol.  Vn  99.  Jacobs  wollte  jjlhJv,  Bergk  *  ^malim  Boxpu' 
(STiv"*,  aber  das  entsprechende  Zi  folgt  im  dritten  Verse:  ool  Ss, 
^wov,  weshalb  |xev  wohl  nothwendig  ist;  die  Stellung  vor  dem 
i^gennamen  dient  einigermassen  ebenfalls  zur  Entschuldigung. 
Hai-tung's  [Jiiv  8'  'ExaßiQ  xal  'IXtöt^eaai  ist  wegen  der  unstatthaften 
Langerhaltung  von  xaC  in  der  Senkung  kaum  zulässig. 

Tzetzes.  dXXa  toc  (jl^v  ipih)  xai  oux  ocT^Xeora  eocffu)  Posthom. 
707   n.    Hier   mochte   das   homerische   ^   Itj|jlöv  (f^ipio)  K  534 
mitveranlassend  gewirkt  haben. 
Es  entfallt  jedoch : 

Quin  tu  s.  dXX'  ou  [i.€v  'EXsvyjv  ^6o^  ajji^sxsv  XIV  39,  da  seit 
Bhodomann  richtig  [juxv  geschrieben  wird. 

Auch  die  Partikel  xiv  wird  bei  Homer  lang  gemessen,  so 
z.  B.  owjcw?  xev  e6iXT)ai  T  243  H;  bei  jüngeren  Dichtem  finden 
wir  nun  zwar  nicht  bei  diesem  Wörtchen  Längung  vor,  aber 
doch  bei  dem  gleichbedeutenden  ov.  Mir  scheint  es  keinem 
Zweifel  zu  unterliegen,  dass  der  Grund  dieser  prosodischen  Frei- 
heit in  der  Anlehnung  an  jenes  bei  Homer  langgemessene  x^v 
zu  suchen  sei ;  namentlich  sind  es  die  Verbindungen  eav,  Stov 
^d  SzoTov,  bei  welchen  diese  Längung  hervortritt.  Die 
^^gentlichen  Epiker  enthalten  sich  derselben  durchaus. 

Manethon.  oV  äv  ^wixsvrpa  ta  ^wt«  V  42  FV;  Axt-Rigler 
^i*'  Dagegen  schreibt  Koechly  V  76  Srov  8'  eTcixsvrpo«;  6$eutüv, 
^0  Gronow  früher  ox'  dtv  wollte. 

Arche  Stratos.  xoTupov  eav  eatSt)^  ü)vo5  xal  |jlt]  xaraXstTce  23 
(Ril>b.)  1  H.  So  Dindorf,  Bussemaker  und  Ribbeck,  vulgo  töv 
*^pov  f  ov. 


izv.  T^5<o  YevvaTs^,  =7.v  i^rtycop::;  T/^,;  10.  5  IV.  Schwt'^- 
Ijäuber  eav  7',  Ca*>au)>onui&  e^rav. 

ev  ^e  f^Ä7<A)  Tov  ^.cpx'isv  wvoj,  eiv  f^  42.  1  VI,  seit  Dindorf. 
WT'.  ce  y.ai  (idz'.cc  Trtvetv  vevvat^c.  eav  r  60.  1  VL 

Anthologie,  c^c;  eav  otTw,  t2;cv  sepet  XI  74.  9  11.  Die 
ühitrliiti'L'rUt  Schreibart  c;o;  äv  a'Tr^sw,  welche  einen  metrischen 
F<.*hler  enthielt,  besHerte  Hermann  Opusc.  IV  376. 

'Ar/.ehcqf  va(,  y/jT^v,  eav  f^^r;  y.rraX'jar;;  XI   161.  3  IV. 

Hibylliniöche  Orakel.  TrrwTi;  c-rav  Ta^xcXswv  xal  xasjix:! 
Y«(r,;  Vm  87  II 

lofvvot  5Totv  r/.Owac  auv  "Apvjt  TrroAtzcpOo)  XHI  140  11 
dXX'  617  61«  v  ip$y)  Ilipor,;,  xa».  cxYiTrrpa  TTpoXeO^yj  XI  47  11 

ae|/.aTc;  avSpoix^ou,  67:61« v  f^^^t  cot  dx,eivo;  XI  107  IV 
a/X  6';r6Tav  i^TY)p  i:av£{/.£Xo;  'i^£X{oio  XII  30  11 
<i)^  5'  67:6x^7  h  JaiTi  <p{Xy)  ^^'J^^O'^^^ti  axa^/rec;  XIV  320  11 
7:üp(p5po;  Ä)(n:e  Bpix,ü)v  67:6t av  exl  x6[jLaatv  eXOt)  VIIT  88  IV 
MuaoT^  Iii0uvoi<;  0*,  6T:6Tav  ^J^t  xoXsiJLicTifJ«;  XUI  138  IV. 

In  Uhnlicher  Weise  wie  av  hat  sich  Tzetzes  sogar  wv 
aU  Lllngo  gorttattl^t  : 

avJpiTi  juv  iXi^ot;  os  ::6pov  TTSpfiovTa  IxafJiavBpou  Hom.  253  U. 

An  lUesi^'  Stelle  sehliesse  ich  auch  a^ov  an,  dessen  End- 
silbe violloieht  nrsprUni^lieh  lang  ist  i^a-v,  wohl  mit  Curtius 
ilrund».  *l7i>  zur  Wurzel  itv  zu  ziehen.  Da  es  aber  auch  als 
Pvrrhiehius  gi^uiessen  ei*seheint  (^Anthol.  V  216.  6  -rwv  zvx/  cat- 
ipoxiTwv)^  so  seien  die  Fülle  mit  langer  Endung  hier  aufgeführt: 

rheoguis.  ;jiY;BiV  iy^tv  a-^^aXXs  TapansjJLSvtjv  '::cX;t;t£«v  219IL 

ih^aee.  ed.  Heud.  :Jit;  iXOiov  ^XOi^rrc;  37 av  2r(7:^LXL  sssnjt 
34^  8l>.  2  IV  ^  Anthol.  XIY  82.  2. 

Sibvlliui?>ohe  (.^rvikel.  xx\  pp^x^  xcipovir/TSj;  i^av  >Iflf;Xa 
^pov=-Ti  XIY  2  lY. 

Anthologie.  ll.TTaxc^  r^^b  i^xv,  c-  n;v  ^r<c^  ix  MutiXtjvi^ 
IX  3ik>.  ö  lU;  hier  ist  «.lie  Stellung  vor  der  Interponetioa  in 
der  Haupteä;^ur  eine  genügende  Entschuldigung. 

Schliessi^dich  bleibt  u«X'h  das  einsilbige  703  za  erwähnen, 
dessen  Liüiguug  in  Arsi  der  :>tark  tönende  Dauerhiat  p  ermög- 
liclit.     Nach    den    homerischen  Miis£er?i    z.  B.    -n  ^ic  5^^   sXjife 

MÄt  vitiiv  \>  4^);;  {{  erklären   >ieh  «He  Naetuihmungen : 
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Homerische  Hymnen.  9«i)*«j?  ^ap  ijxoü?',  or^tp  oux  t3ov 
c^fliX{AOU7ev  V  57  H.  Hermann  dachte  an  <pü)vi3<;  yop  iwööpiriV,  doch 
ist  diese  Conjectur  mindestens  unnöthig. 

Mimnermos.  'H^Xto;  \Lbf  yap  ü^oe/rev  i:6vov  -JäfiiaTa  xivra 
Fr.  12  1.  ni,  wenn  die  Stelle  nicht  corrupt  ist.  Die  Bj:itiker 
schlugen  Verschiedenes  vor:  Hermann  x6vov  IXXaxev,  was  Bergk* 
wohl  mit  Recht  in  den  Text  setzte,  StoU  wollte  'HeXto?  [Lt(a^ 
i^^Xoxsv. 

Apollonios  Rhodios.  |jLetX'.xioc? ;  ^  y°^P  5t' yrcepftaXoi;  weXet 
aivö?  r  15  ni;  so  Merkel  nach  einer  Pariser  Handschrift.  Cod. 
L  und  G  bieten  ifi  ycip  6  {xsv  in;£p(p{aXoq ;  doch  ist  offenbar  die 
homerische  Stelle  ^  y^  ^T'  ^^017)01  (ppeat  Ouei  A  342  DI  das  Master, 
weshalb  die  Merkel' sehe  Fassung  zweifellos  richtig  ist. 

Sibyllinische  Orakel.  Icrai  ^ap  ors  xoaixoq  oXo<;  aicepetato? 
(T^BpÄv  I  162  H 

ar/jpi  Te  Yap  'Aff(iQ?  xepaxwv  ^couai  Xa^upa  XHI  134  H. 

Anthologie.  (txuXov  Y«p  eOiXe».  icivurav  6e6v,  aXXa  ^s  Ti^o)  HI 
6.  3  n.  Jacobs  und  Bothe  wollten  lieber  yop  Trcvurav  eödXei  6e6v. 

Tzetzes.  aux{y.a  ^ap  öpcucatv  Axawt  xe  Tpös^  le  Hom.  35  H 

Me{Jiv<i>v  Y^p  ezopoucev  dcXi-pitCi;  utdt  FaiiQq  Posthom.  300  H 

ivOsv  Y^P  AiveCa^  sT^ev  tnueov  iXy)v  Posthom.  157  II. 

DI.  Bisher  haben  wir  lauter  solche  Fälle  in  den  Bereich 
unserer  Untersuchung  gezogen,  bei  denen  die  kurze  consonantisch 
auslautende  Endsilbe  die  Steigerung  ihrer  Quantität  entweder 
als  eine  in  älterer  Zeit  durch  die  sprachliche  Entwicklung  von 
Natur  ans  berechtigte  aufwies  oder  doch  durch  ihren  Laut- 
bestand selbständig  ermöglichte.  Doch  kann  die  Längung  auch 
dadurch  veranlasst  sein,  dass  das  folgende  Wort  in  der  alten 
Poesie  einen  später  verflüchtigten  Anlaut  trug,  welcher  im  Verein 
mit  dem  auslautenden  Consonanten  Positionslänge  ergab.  Als 
dann  im  Laufe  der  Zeit  dieser  consonantische  Anlaut,  der  sich 
durchweg  als  ein  Spirant  darstellt,  geschwunden  war,  sahen 
die  jüngeren  Dichter  vor  gewissen  Worten  oder  in  bestimmten 
Formeln  kurze  Silben  im  Auslaute  constant  als  Längen  ver- 
wendet. Da  mm  die  homerischen  Gedichte  fiir  sie  jederzeit 
den  Kanon  des  Hexameters  abgaben,  zögerten  sie  nichts  diese 
Längungen  sich  zu  Nutze  zu  machen  und  auch  ohne  äusserlich 
wahrnehmbaren  Grund  jene  Positionslängen  vor  bestimmten 
Worten  zuzidassen. 


Der  widitigste  der  hier  in  Betritt  koanBendai  ginnten, 
4Lm  Wg^aoanuL,  ist  wie  bei  Homer  so  anck  nodi  in  den  ülmgoi 
arebaiselien  Poesien  im  Grossen  mud  Gänsen  ein  leb^diger 
Laan,  der  übrigens  nicht  überaD  in  gleicber  VoIIknft  steht^ 
Wßtuißsm  eine  allmälige  Verwittenmg  erkennen  lisst  In  der 
arcbais<:hen  Poesie  kann  daher  in  den  herGhitai  Fäulen  nur 
nm  einer  wiridichen  Positionslänge  die  Bede  sein,  so  dass  wir^ 
da  die  betreffenden  Thatsachen  bereits  anderswo  ihre  Erörte- 
rung fanden  fvgl.  meine  Hesiod.  üntersnebongen  p.  39  sqq., 
meinen  Dialekt  des  Hesiodos  p.  377  sqq^  Ar  die  homerischen 
Hymnen  und  kyklischen  Gedichte  Flach  ,Das  nachhesiodische 
liigamma'  in  Bezzenberger's  Beitr.  11  p.  1  sqq.)  von  den  der 
alten  Poesie  angehörigen  Dichtungen  absdien  können.  Wo  in 
der  jüngeren  Poesie  eine  consonantisch  anslantende  kurze  End- 
KÜtie  vor  einem  dereinst  digammirten  Worte  lang  gemessen  ist, 
da  wird  man  untersuchen  müssen^  ob  eine  Imitation  jener  ar- 
ehaiMchen  prosodischen  Erscheinung  vorliegt  Man  wird  natür- 
lich nur  dann  »ich  in  bejahendem  Sinne  entscheiden  können, 
wenn    sich   ein   unzweifelhaftes   altes  Muster  nachweisen  lässt 

Von  allen  mit  Digamma  anlautenden  Wortstämmen  steht 
lii<!r  bei  Homer  und  den  übrigen  archaischen  Denkmälern  der 
Pronominalütamm  der  dritten  Person  in  der  Form  des  Dativs 
c\  in  erMt<5r  Linie,  indem  dieser^  durch  seine  enklitische  Natur 
iint4)rMtützt,  wol  auch  wegen  seines  ursprünglich  noch  kräftigeren 
AnlautcM  (oF)  nicht  blos  in  der  Arsis,  sondern  auch  in  der 
^rheKiN  PoNition  zu  erzeugen  vermag  (vgl.  besonders  Hartel, 
llom.  Ktud.  III  p.  75  sqq.).  Zugleich  ist  die  Zahl  der  längen- 
den Wirkungen  des  Digammas  im  Anlaute  dieses  Wörtchenc 
eine  Mehr  grosHe.  Diese  Umstände  machen  es  sofort  klar^ 
warum  auch  die  Späteren  in  gleicher  Weise  vor  jenem  oi  in 
einer  verhältniHMinäHsig  bedeutenden  Menge  von  Fällen  kurze 
consoiiantiHch  auslautende  Endsilben  lang  werden  liessen^  ob 
gleich  Hie  von  dem  eigentlichen  Erklärungsgrunde  jener  Er 
scheinuiig  keine  Vorstellung  hatten.  Im  Vordergrunde  stehei 
hiebei  diejenigen  Dichter^  welche  ihren  Poesien  möglichst  eil 
alterthUmlicheSy  der  homerischen  Diction  sich  näherndes  Ge 
präge  zu  geben  bestrebt  sind:  es  sind  dies  die  beiden  Haupl 
Vertreter  des  vornonnianischcn  heroischen  Epos,  Apollonios  xaa 
Quintus.     Ihnen  zunächst  stehen  in  dieser  Hinsicht  die  Orphi 
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Bchen  Dichtungen,  in  welchen  das  Pronomen  ol  in  so  verschie- 
denartiger Weise  verwendet  ward.  Mehr  vereinzelt  kommen 
Beispiele  auch  vor  bei  Panyasis,  Aratos,  Theokritos,  den  beiden 
Oppianen  und  in  der  epigrammatischen  Poesie.  Alle  übrigen 
Dichter  aber,  ganz  besonders  Nonnos  mit  seinen  Anhängern, 
haben  sich  sorgfältig  jeglicher  Längung  dieser  Art  enthalten. 
Wie  bei  Homer,  so  finden  sich  auch  in  der  jüngeren 
Poesie  Längungen  vor  ot  in  der  Arsis  sowohl  wie  in  der  Thesis, 
letzteres  freilich  in  beschränkterer  Anzahl. 

a)   In  der  Arsis. 

Aratos. 

opöo?.  atip  Ol  "O^k;  ^e  3uo  orpe^sTat  ixexa  j^spcCv  86  IE 
Vgl.  Hom.  &?  ^dx\  ondp  o\  ourt?  e^w  xopov  aiOorca  oTvov  t  360  11 
TW  xat  5(xrjYepea^  o\  eeicaro  xonjaacOat  379  IQ. 
Als  Muster  mag  die  Längung  bei  einem  längeren  Worte 
gedient  haben  wie  id^oppov  ol  6j|xb?  evt  cr/jöscaiv  a-^ip^ri  ^  152  II. 

Apollonios  Rhodios. 

1.  In  der  Verbindung  Yoep  ot  nur  in  der  III.  und  VI.  Vers- 
hebung; vgl.  Homer  für  die  HI.  Arsis:  Zsu<;  yotp  ol  uicb  cxtj'jrcpü) 
sJ^IKtocev  Z  159;  flir  die  VI.  Arsis  vr^^c^^"^  ex  SoXu|jlu)v  öpewv  ßsv  • 
efearo  y^p  ot  e  283: 

|Ji^Xd  6'  6|xou"  3i)  ^ap  ot  Itqv  fatt^,  sut*  3t9  ixcovxai  A  969  III 
äe^iTsp^?'    Byj  ^dp   ol  ax'   i^OaXfxolx;    Xixev   otBcix;   F  1068  UI 
L6  f^Br^,  corrig.  von  Brunck. 

<>anf)xc*)V  CUV  ^dp  ol  ava^  xopcuve  xiXsuOov  A  549  III 
^oivotev  TzipoL  ^dp  ol  ex'  oinjxeaat  Oadcaeiv  A  1274  III 
Se^tTepY]  xdXXwv  xeXexuv  jjieYav.  evrea  ^dp  ol  A  169  VI 
(AYjXa  vejxeiv  xporepotot  xap'  dvBpdatv  euaBe  ydp  ol  B  501  VI 
•^  8'  oöxci)  3top.t$T);  jjiijjLVi^axeTO •  xepxeTo  ydp  ol  F  1140  VI 
EtXarC^v  IIoX6^|[jlov  oxt;  Xixe  *  ixepißXeTO  y^^P  o^  ^  1470  VI 
d^ojxevo?   MoLitiq   ma  xXütov.     etcraTO  y^^P   ^^  -^  1733  VI   (hom. 
Versschluss  e  283). 

2.  In  der  Formel  [jlsv  ol  nur  in  der  II.  oder  HI.  Arsis,  vgl. 
Elom.  Teuere«  |xev  ol  xeiiat  ext  ;^ovt  xouXußoTeipt)  F  195  H: 

Xp6a£a  |X6v  ol  x6xXa  TeTeu/aiat*  djA^i  S'  txdorci)  F  137  H 
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[jiüOo?  8'  ÄXX0T6  (xäv  ol  ew*  fltxpcTiriQ?  dvfeXXfiv  T  683  lH 

3.    Sonst  nur  in  lU.  Arsis: 

fy.a  y.i\\  Ol)  3'  afp«  t{;  ol  evovrCov  Ix^orco  [xuOov  T  565  HE 

Vgl.  Hom.  fpas^c6(i)  |xi^  ti?  ol  aixeivwv  aeio  jxaxTjxat  E  411  HI 
lcTt)<»)?*  ToTov  ol  omiT^u  XfiC^ova  8atT6?  B  193  IH. 

Bei  Homer  in  dieser  Verbindung  zwar  nicht  in  Arsi,  aber 
in  Thesi:  Totdv  ol  rojp  8aTev  E  7. 

Oppianos  Eilix. 

eXOof  Totov  vip  ol  ome/]^i<x  [AfoveTai  tov  Hai.  H  433  HI 
Hom.  Zeu?  ^ip  ol  u-rcb  axt^xrpü)  Z  159  HI. 

Oppianos  Syros. 

CkI/öOi  y*P  °''  T^p^o^fi  "^o^^  xXeov  aetpovrat  Kyneg.  H  526  ü 
Vgl.  Hom.  -JiSTQ  yip  ol  e^^xa  ßsXo;  E  188  H. 

Quintus  Smyrnaeus. 

1.   In  der  Formel  ^dp  ol  nur  in  H.  und  HI.  Arsis  nach 

den  bereits  angeführten  homerischen  Mustern: 

f|CiQ  ^ap  ol  Kv)pe(  afjieiXtxot  aix^ewoTwvTo  HI  44  H 
^pxficre  Yösp  ol  -ir^ixa  ai%o<;  [».iya  TSTpaßisicv  VI  547  EL 
[MLVfexo  ^ip  ol  Ou|JLb{  Orcö  xpaSCt)  {xe^'  «s^wv  XIH  375  H 
ofeu)  Y^p  ol  OüfjLcv  eiJLKJSeTO  xr^pl  SafJLaaaai  XIV  559  II 
aisl  Y^P  ol  X6p<7iv  6[i.a{v6T0  Xoiyiov  lyyoq  IV  25  II  durch  Con- 

jectur,  vgl.  unten. 

slaoTTicü)*  |xaXa  y^^P  ol  eJaixvaTo  Ou|jLbv  dviTj  I  243  HI 
8ia  06X1^*  |xaXa  y^P  0''  ^^'  ?P^^^  fjwjSeTai  ijiop  IV  93  HI 
6apaaXeu);*  jjiaXa  yö^P  o'^  adoxsTov  c^ocae  xdpTO^  VI  370  III 
Ttpofpovdw;  •  ixiXa  y^P  ©^  svl  ^pecl  [ji^jjißXsT'  'Axatwv  VH  375  III 
iq  TpoiTjv  ixiXa  Y^lp  ol  ux^ox^to  xoXXi  xai  £c6Xa  X  92  III 
IIotavTo^  (AiXa  y^P  ol  6[jL(i)p69(o^  ^iXoq  ijev  X  205  lU 
IIcuX'jBafjia^  *   oü  y^^P  0^  evovxCov  a^e'z    auaat  II  82  lU 
oT  aÜT^,  Oü  Y<*p  ol  6't'  efxxsSot  eidtv  656vt£(;  H  333  IH 
Saxpucevr'*  ou  Y^tp  ol  ett  xroX^pioto  (jLe(jL']f2X£(  VI  578  HI 
nY)XeföiQ?*  iTt  Y^p  ol  a[i.(xi[xax€TC(^  evt  -^ia^  HI  139  IH 
96üy6vtü)v  Sti  y^P  ol  h\  fpealv  eljeev  ai|xa  HI  163  HI 
^xe  ßiv  Ixt  Y«p  ol  dfxuveiv  ijeeXe  0ü|ji(;  VHI  400  HI 
'ApYetou^-  Zeu?  y^P  ol  dxsiptoov  ßiXe  xdpxo?  VII  497  IH 
cüx  oTo(;  *  apia  y^P  ol  laav  $uoxa(8exa  ^toxsq  IX  63  HI 
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Zariakioi^'  'Kzpl^dp  ol  evl  ^wor^pt  ^aetvo)  X  180  DI 

ioüutJLivb)^  *  S>q  -^dp  ot  eTC^X(i)a£V  Atbc;  ATca  X  331  HI 

62u)jLa  •sc^Xei*  8t)  fö^P  ©^  evaiOsiai  dxd|xaTov  7:up  XI  94  III;   ol 

ist    hier  richtige   Emendation  Spitzner*8    für    überliefertes    ixtv, 

Observatt.  257. 

2.  In  der  Verbindung  jjl^v  ol  in  II.  Arsis:   SaCSaXa  jjiiv  ol 
Tiffjja  xepl  CwoT^pa  tstuxto  X  187  II  (Hom.  Y  195  11). 

Sonach  gestattet  Quintus  Längung  nur  bei  fap  und  einmal 
bei    ji^v.   Durch  eine  Conjectur  Koechly's  würde  auch  die  End- 
gilbe eines  zweisilbigen  Nomens  gelängt:  aiel  8*  iv  yepch  ol  eixai- 
v£To    Aoifiov   hf)Ko<;  IV   25  III;    so  sei,   meinte  Koechly   (in    der 
praef.  zur  grösseren  Ausgabe   p.  XI),   unter   Annahme   einer 
Lücke  an  unserer  Stelle  zu  schreiben  und  diese  Fassung  setzte  er 
dann  in  der  kleineren  Ausgabe  in  den  Text.   Dieser  Aenderung 
widerspricht  aber  der  sonstige  Gebrauch  des  Dichters,  welcher 
nur  in  den  genannten  einsilbigen  Partikeln  vor  oi  lange  Quan- 
tität zulässt.     Zudem  beachtete  Koechly  seine  eigene  richtige 
Bemerkung  nicht:  ,nec  minus  iniuriae  Quinto  fecerit,  siquis  ah\ 
V^  X^?^^^  0^  coniecerit,  cum  y^epci^^  ubique  ita  legatur,   ut  prior 
syllaba  in  arsi,  altera  in  thesi  posita  sit^    Bei  der  Emendation 
dieser  Stelle   muss  man  von  der  Ueberlieferung  von  E  1  C  2 
ausgehen:    aisl  -^dp  ol  (ppestv  ^7tv   s[jLaiv£To.      Man    wünscht    eine 
Begründung   des   in  Vers   23   und  24  Gesagten,   weshalb    die 
Partikel  ^dp  nicht  entbehrt  werden  kann.     Am  annehmbarsten 
ist  daher  Tychsen's  Schreibung  aisi  -^dp  ol  yjepch  ijjiaivsTc  Xoi'Ytov 
^(7.5;,  freilich  ,mala  versus  modulatione',  doch  nicht  schlechter 
als  die  Versanfänge  ^By;  ^ip  ol  Krips;  III  44,   ov/ttü)  ^dp  ol  Oufjibv 
¥ho  XIV  559. 

Orphika. 

a)  Argonautika. 

1.  In  der  Formel  fotp  ol  in  der  HI.  und  IV.  Arsis: 

Ap^ürtii;-  oü  fip  ol  IdXxsTo  >cu|jLa  irspijcat  Argon.  536  III. 

So  bieten  von  denCodd.  der  besseren  Classe  derVind.Ruhnk. 
^d  Strahov.  (Schubert,  Eine  neue  Handschrift  der  Orphischen 
Argonautika),  vulgo  -^dp  -^e.  Die  sonstigen  Fälle  sind  von  Her- 
°Jann  erst  hergestellt  worden,  und  zwar : 

^XüTspat;-  aX  Y^P  ©^  aiarwjavio  auvsuvou?  Argon.  475  III. 

Sitzaogiber.  d.  pliil.-bUt.  Ol.    C.  Bd.  I.  Hft.  24 
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Die  Vulgata  war  vor  Hermann  <xi  -^dp  xev,  wofür  düese^ 
das  öfter  entfernte  oT  einsetzte. 

OuY^^pe;*   Tai;  yap   ot   oYaXXofjLsvo;   xE^cprjTS  Argon.  819  id 
Auch  hier  sehrieb  man  vor  Hermann  xev. 
dOaviTS'j;  ixiXou;'    Tspt  vip   ol  Ts-j^sa  XapLzsv  Argon.  808  IV 
Viilgata  Tspi  Yoep  pa  i;  ol  Hermann. 

2.  In  der  Verbindimg  5;  und  5v  ol  nach  homerischem 
Muster  in  V.  Arsis: 

Icntr;t5'cv  ßaciAf/.  iTcpl  ^p^va;,  5;  ot  IBo^ev  Argon.  781  V 

Von  Hermann  für  5;  vjv  hergestellt,  vgl.  Hom.  5;  et  IjjlsXasv 
Ü  85  V. 

*\pY5;  suji^isXtt;;,  ^^p^o•J  rit;,  5v  oi  IrrxTsv  Arg.  864  V. 

5v  ci  riihrt  von  Hermann  für  die  Vulgata  cv  pa:,  wodurch 
zugleich  der  Hiatus  behoben  wird,  vgl.  Hom.  5v  et  'Afti^w;  £178  V. 

3.  Auch  Endsilben  von  längeren  Substantiven  erscheinen 
im  Hermann'schen  Texte  vor  zi  gelängt,  doch  sind  alle  drei 
vorkommenden  Beispiele  nur  zweifelhafte  Conjeeturen: 

•^Jic^  $'  'HsXtc;  cu  zrsif  rrcv  at^spa  t£u.vmv  Ai^n.  305  Hl 
Die  Ueberliefenmg  bietet  t,€^\zz  -rr*  irstprrcv,  wozu  Hermann 
Wmerkt  .abhorrentem  ab  epicoram  consuetudine  articulum  in 
r.  mutavi\  Ich  glaube*  dass  hier  eher  zu  schreiben  sei  'Hf/.»;, 
I^  ,  .  .  T5JJLVS:  wegen  der  ähnlichen  homerischen  Fügung  'HiXtS; 
b^  z^  z:rn  hzzi  xxi  xivr"  £zjauC»£t  F  277.  Die  hiedurch  bedingte 
I«ängiuig  der  Endsilbe  steht  nicht  im  W^:e.  denn  sie  wird 
durv*h  das  Vorkommen  anderer  Beispiele  in  den  Argonantika 
entschuldigt,  vgl.  z.  B,  Hermann^s  eigene  Conjectnr  505  .Xtv^s;: 
,tc^  TT»  :•  Tixs  statt  der  Vulgata  Ar»^,c^  sO^,;  -Az^  zy  ct.  Son- 
stiges vgl.  unten  Wi  der  Behandlung  der  Längongen  von  End- 
silWn  vor  V^valen. 

Ebenso  rweitelhat'k  ist  Hermann^s  Fassung  von 

iXX'  et'  rr'  i^^jjXr»  ::  r»'.rrcA5^"  rlr^rirm  Arson.  720  IQ 

Vvvssv  ^;^xkr»  rrr«?rc3yL5^\  Kuhnk.  r^-OAr»  h:sv.rrj;ir^\  Strahov. 

ir;^xo»  ixsv:rx;xs^\  Hermann  ha;*  um  die  liuige  zu  rechtfertigeiL 

die  l^(K\$itkHft  enTtVmt  tmd  das  IV.hl.  :^  excge^etzt.   Ich  meine, 

««  m  kier  an  der  IVberti^iieran^  der  be;$^ea  Handsebriften  fest- 

«ftd  glejckädls  eine  LiirEgiu:^  der  Eadsübe  m  conslatireii, 

HT  UL  Ar«is  TOT  der  Haaptw^bscr  niK-itt»  Ansl^j^s^ges  hat 
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Die  Vulgata  lautet  RaXX(xop6v  |Atv  ^ir(«>vu(Aov  ol  xaXeouatv;  es 
ist  also  auch  hier  oT  erst  von  Hermann  mit  Entfernung  von  pitv 
umgesetzt  worden.  Da  aber,  wie  wir  gesehen,  sonst  nirgends 
eine  sichere  Stelle  zu  finden  ist,  in  der  die  Längung  der  End- 
silbe eines  Substantivs  nachzuweisen  wäre,  so  scheint  mir  auch 
in  unserem  Verse  die  Fassung  Hermann's  unmöglich  zu  sein. 
Eher  empfiehlt  sich  öesner's  Vermuthung  8v  Btj  RaXX(xof»ov  xarc' 
i?;ci>vu|Ji{Tiv  xaX^oixriv,  wenn  nicht  die  jedesfalls  auffälligen  beiden 
Verse  734  und  735,  wie  Ruhnken  meinte,  als  Interpolation  an- 
zusehen sind.  Uebrigens  bemerkt  Hermann  selbst  Orph.  793: 
,forta8se  servare  debebam  [aiv  v.  734'. 

Jedesfalls  lässt  sich  in  den  Orphischen  Dichtungen  nirgends 
mit  Sicherheit  eine  Längung  der  Endsilbe  eines  Substantivs 
vor  cit  nachweisen,  d.  h.  es  stimmen  auch  diese  Poesien  mit 
dem  in  den  anderen  jüngeren  Dichtungen  beobachteten  Ge- 
brauche überein. 

b)  Lithika. 

In  der  Formel  [i.ev  ol  in  11.  Arsis: 

^Jtoi  pi^v  ol  fdXka  weptf6tv66oüciv  u^'  SXfxiQc;  Lith.  521  (Abel)  IT. 

Vgl.  Hom.  r  195  n. 

Anthologie. 

Nur  in  der  Verbindung  yotp  ol  in  U.  Arsis  bei  Antipatros, 
wenn  anders  Reiske's  Conjectur  ol  ftir  Tot  richtig  ist: 

fj^Y)  Y^^P  ol  e-jcTjXOe  '{diLGu  ii\o^'  al  B'  eici  xoupY)  VI  276.  3  ü. 

Epigrammata  ed.'  Kaibel. 

TOvBe  viov  ol  TilfjLßov  dvY;p  COMACTOC  IBstpLe  444.  1  11  = 
C.  J.  4578  c. 

Auf  dieser  etwa  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  entstammen- 
den metrisch  fehlerhaften  Grabschrift  (aus  Nedieran  in  Tracho- 
nitis)  begegnen  auch  sonst  homerische  Reminiscenzen  wie  der 
Schluss  von  Vers  5  und  der  Vers  6,  es  ist  daher  begreiflich, 
wenn  wir  auch  in  der  Längung  von  veöv  ol  wieder  auf  Homer 
zurückgegriffen  sehen,  vgl.  a(|/opp6v  ol  A  152  H. 

«  Apollinarios. 

t{^  ol  aXv)8e{v)v  IXsov  6'  &[t.0L  fjioKrcsOaete  60.   13  I. 
Entschuldigt  durch  die  Position  in  der  I.  Arsis  und   die 

Anlehnung  an  Hom.  xi^pu^  ti^  ol  i?:oiTo  y^P^^'^^P^^  ^  149  H. 

24* 
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3.  In  der  Verbindung  tov  oi  in  3.  Thesis: 
öwpijxa  cTotSiov,  t6v  ot  icopev  iSevapi^a^  T  1226  3.  Thes. 
Hom.    ßi}   3'  t{jLev  ^  8aXa{iiov,   tov  ot  f{Xo^  ulb^  lieu^ev  S  166 
3.  Thes. 

Oppianos  Kilix. 

In  der  Formel  y«P  o'^  in  2.  Thesis: 

oTjirfi]-  ex  Y«p  0^  JtefaX^?  ire^uaaiv  dpaiot  Hai.  11  121  2.  Thes. 
xuvrepov  et  -^dp  oT  Tt^  67c».(|/aüa6te  iceXötaao;  11  426  2.  Thes. 
yuxeffcv  ou  Y«p  ot  fi  l^Xet  oxstco^,  oTov  ärca^av  IV  620  2.  Thes. 
Hom.    "ExTopoi;'    ou   Yoip   ot  tk;  ^tt^|jlo^  drffeXo^  6X6u>v  X  438 
2.  Thes. 

Quintus  Smyrnaeus. 

1.  In  der  Formel  y«P  ©^  in  1.  und  2.  Thesis: 

^   fip    Ol   (Ae^iXoto  Atb^  Bie^aiveTo  6üfjLC(;  VIH  354  1.  Thes. 

8t]  Y^p  0^  xoteveuaev,  5icu)^  dncb  icoXXot  oXcovrai  IX  25  1.  Thes. 

^  yap  Ol  Xaototo  xopi^axo^  deXXu$t^  iXXt)  XI  471    1.  Thes. 

813  yap  Ol  ve{Jie9T296v  incipßto?  'EvvooiYfleio<;  XIV  568  1.  Thes. 
ol  Rhodomann's  Conjectur  flir  xot: 

ev  Yjxp  Ol  arepvoiai  Opdao^  ßaXe  TpitoY^veta  I  289  1.  Thes. 

ev  '{dp  ol  ffT^pvoiai  pi^vo^  xspul^tov  jjev  X  178  1.  Thes. 

ev  Y^p  ol  iceicowjTO  xdpT)  ßXoaupoio  MeSouor;^  XIV  454  1.  Thes. 

ou  Yip  ol  x6p^  l9X£  lAOxpbv  86pu  xal  (Ji^iitaurco^  HI  152  1.  Thes. 

oü  Y^p  ot  Tt^  dfXaXxe  XtXaio(iL^vo)v  icep  apiuv&iv  X  260  1.  Thes. 

jj  Y^P  ®'^  (xev^atve  §ia  ^Xa  iravToc  xeSiaaat  XH  567   1.  Thes. 

ippeno*  ^x  y^P  ol  irivuro^  fp^va^  eiXeio  8at(jL(i>v  VI  27  2.  Thes. 

lo6evev'    ou  y^P   ^'^  '^^^^  xaipto^  e(Ar£9ev  16^  X  237  2.  Thes. 

Homerische  Muster:  ou  y^P  ot  tt^  6{jioTo{  exioiCeaOai  xoatv  ^ev 
1  521  1.  Thes.  oXyiov  ou  y^^  oT  ti  töEB'  ijpxeac  XuYpbv  5Xe6pov 
3  292  2.  Thes. 

2.  In  der  Verbindung  t6v  ot  in  3.  Thesis;  die  drei  hieher 
gehörigen  Fälle  beruhen  zwar  auf  CoDJecturen,  doch  sind  diese 
ziemlich  wahrscheinlich  und  durch  homerische  Muster  geschützt. 

ßomcXi^Y'  fli(i^iTuicov,   töv  ot  'Ept^   &Kaae   Sstvi^  I  159  3.  Thes. 

Die  alte  Schreibung  d|i.<pituxov  ßourX^Y*^  änderte  zuerst 
Hermann  Orph.  783  in  a(jup{'cuxov  ßourcXiiY')  Sv  ol,  was  von  Lehrs 
aufgenommen  ward.  Weit  empfehlenswerther  ist  die  Conjectur 
Koechly's,  die  wir  oben  anführen.  Er  fUhrt  als  Parallelstelle 
Apollon.  Rhod.  T  1126  0(i>piQxa  oriStov,  t6v  ol  ic6pev  i^6vap{^a^  an^ 
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Vgl.   hiezu   Hom.   ^   8'  Ijxev   iq  OiXapiovy   t6v  ol  91X0^  wbq  hs^^ 
H  166  3.  Thes.  Vgl.  übrigens  Tiedke,  Hermes  XV  435. 

xotXo),  a)xuTiT(o,  tov  ot  0X05^0^  Bopeao  I  167  3.  Thes. 

Früher  las  man  xaXco  u>xuTat(i)  xs,  tcv  ol,  ohne  dass  cl  Pos^' 
tion  bildete ;  Hermann  Orph.  783  und  nach  ihm  Lehrs  schriebe^^ 
xoXw  x'  wx'jTiTü)  0\  5v,  wofür  Koechly  töv. 

loO  OTTO,   ffii^^sXot?   TOV   ot  ivcjiip^ai'  cBo5ci  IX  384  3.  Thes-» 

So  emendirte  Koechly  fiir  otj^sXoXci,  was  vom  GKfte  nich^ 
gesagt  werden  kann.  Auch  Hermann  hatte  wegen  des  Metroms» 
Anstoss  genommen  und  tou  x£o  zvr^t^z^  geschrieben  Orph.  784. 

Ein  zweites  homerisches  Muster  liegt  noch  vor  in  sa^x: 
9t7.ov  Ttpuiav^  TOV  ol  DoTpoxXo^  l(Ji£XXe  11  460  3.  Thes. 

Orphika. 
a)  Argonautika. 

1.  In  der  Formel  vip  ol  in  1.  Thesis: 

Ol)  Y^P  ^1  jxiX-j^i^  otv«>poio  xovoto  Ai^.  687  1.  Thes. 

Vulgo   ou  vjp  Ol  e^jxiXu^t;;.     Schneider  und  mit  ihm  Her 

mann  haben  richtig  emendirt. 

oi>  Y^?   5I  Xrfji;  Cups;  jko  :r»atj3iv  optvsv  Arg.   1107   1.  Thes  — 

So  haben  die  Handschriften  der  besseren  Classe  Voss.  -^ 
Ruhnken.  und  auch  Strahov.  Vulg.  ^i^  L 

2.  In  der  Verbindung  tov  ol  in  3.  Thesis: 

AivTiO^  *jB;,  tov  Ol  T£X£  5ia  vyrwKÄMv  Arg.  505  3.  Thes. 
Aenderung  von  Hermann  für  das   überlieferte   siXoq  -jIo;— - 
ov  ol,  wo  5v  vor  ol  nicht  gelängt  wäre.  Vgl.  Hom.  H  166  3.  Thes.^ — 

3.  In  der  Verbindung  xjiziz  ol  in  1.  Thesis  nach  Hom^ — 
£  143  a£rT2p  ol  's^i/z^^  uzs^oo;jüc  (1.  Thes.).  Sämmtliche  Beispiele 
^d  Conjecturen  Hermann'&.  die  meisten  evident 

a-jTip  ol  TeXi^imv  xivssI^xsto,  tov  p'  uJrfjj^TVt  Arg.  185  1.  Thes^ 

Vulg.  xcaf  £::£(,  wo  diese  Conjunctioai  för  h:^vzx  stehen, 
müsste«  was  unmöglich  ist:  Schneider  schrieb  nach  Aug.  2  izc 
mit  gelängtem  t,  was  in  den  Orphids  nicht  statthaft  ist;  Her- 
mann setzte  das  öfter  aus  dem  Texte  entfernte  ol  ein^  welches 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit  ftlr  sich  hat 

a^j^i^:   ol  DdcLjs  4^sfari%£v  fyA  ivxxrs^  Arg.  234  1.  Thes. 

Vi4go  aurap  H.  Hennann:  «2^19  ol  more  nostri  pro  xirap 


olCav^cv^  8^?^  oTjÄp^ÄTnv  i^XiLs^  Arg.  Ö80  1.  Thes. 
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So  Hermann  mit  Recht  flir  die  Vulg.  eiuet,  das  hier  wie 
185  im  Sinne  von  hztixa  stünde  (Voss,  und  Strahov.  eici,  was  nicht 
in  den  Text  passt).  Dieselbe  Conjectur  machte  Hermann  auch  in 

aÜTap  Ol  ^tvijo<;  *A-p)vop{Bao  Xticövre^  |  ouXiv  Arg.  683  1.  Thes. 

Die  Codd.  der  guten  Classe  Voss.^  Ruhnk.,  Strahov.  haben 
airtip   iTzei  im  Sinne   von   hztiza  (so  die  edd.  ante  Stephanum). 

Für  unwahrscheinlich  halte  ich  Hermann's  Restitution  von 
cl  nach  airrip  an  zwei  Stellen:  aÜTop  ol  {jLeaoryjv  i^o)  f^pov  d)xde^ 
isroi  Arg.  652,  Voss,  und  Ruhnk.i  bieten  äW  ots  5y)  xpo;,  Vulg.  dXX' 
5tc  zpd^.  Am  annehmbarsten  scheint  mir  Ruhnken's  Schreibung 
iTX  0T£  5r,  jjL£7aTT|V  xtX.  Ebenso  wenig  ansprechend  ist  Her- 
mann's  ourap  cl  Mtvirjat  Suiqv  dfAs-faptov  ^Or^xav  Arg.  1068.  Die  Hand- 
schriften der  besseren  Gruppe  bieten  auxdp  iizd  jjiev  towi  (Voss., 
Ruhnk.  und  Strahov.),  was  Schneider  au&ahm.  Die  Einwen- 
dungen Hermann's  sind  insoferne  ohne  Bedeutung,  als  ja  hinter 
1069  eine  Lücke  ist. 

b)  Lithika. 

Nur  in  der  Formel  ^ap  ol  in  1.  Thesis: 

ev  YflEp  ot  BiJek;  6pöü)v  üiXwTuiv  lacxiv  Lith.  613  (Abel)  1.  Thes. 

ev  Y^P  ol  xp<*><;  av>Tb(;  dn^TUfJiov  at|xaTsq  sjTtv  Lith.  660  1.  Thes. 

So  ist  mit  Abel  nach  dem  Cod.  Ambr.  zu  schreiben, 
während  die  schlechteren  Handschriften  Sn^i  für  ol  bieten^  was 
Hermann  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  hatte. 

Homerisches  Muster  ev  ^fl^p  ol  ^oXee<;  ^  586  1.  Thes. 

Ueberblicken  wir  die  eben  vorgeführte  verhältnissmässig 
nicht  unbedeutende  Zahl  von  Längungen  vor  oT  in  Arsi  und 
Thesi,  so  wird  sich  uns  von  selbst  die  Ueberzeugung  aufdrängen, 
dass  diejenigen  Dichter,  welche  jenes  Pronomen  nach  home- 
rischer Weise  fiir  fähig  erachteten,  mit  auslautender  einfacher 
Consonanz  Position  zu  bilden,  diese  Norm  auch  als  eine  all- 
gemein (für  ihre  Poesien)  giltige  ansahen  und  nicht  etwa  mit- 
unter in  willkürlicher  Weise  von  der  selbstgeschaffenen  Regel 
abgingen.  Aus  dieser  einfachen  Erwägung  ergibt  sich  der 
Schluss,  dass  alle  jene  Stellen,  in  denen  in  den  Dichtungen  der 
genannten  Hexametriker  o!  keine  Position  bildet,  bedenklich 
und  daher  zu  emendiren  sind.  Thatsächlich  begegnet  auch 
eine  Anzahl  solcher  Stellen,  wo  ein  dem  Pronomen  ot  voraus- 
gehendes Wörtchen  ^ip^   [i.ev  oder  oq  kurz  gemessen  erscheint. 
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Die  meisten  änderte  bereits  Hermann  in  den  Orphika  p.  780  sqq. 
Selbstverständlich  können  nur  Schriftsteller  in  Betracht  kommen, 
die  vor  oT  sonst  wirklich  Längung  zulassen.  Insoweit  sich  durch 
die  nothwendige  Aenderung  eine  Längung  vor  ol  ergab,  sind 
die  betreffenden  Stellen  bereits  angefUhrt  worden,  die  übrigen 
sind  folgende: 

Aratos. 

oupY)  wap  xefaXY)v  'EXilwr;^  dxoxaüSTai  dtpxTou  50  sq. 
Hermann  Orph.  782  wollte  ii  hi  ol,  doch  ist  die  Conjectur 
Koechly's  fj  ^e  (x^v  vorzuziehen.    Ebenso  verhält  es  sich  mit 

Tb  {Jiiv  ol  Oevap  ufJ'dOi  xetTai  485, 
wo   ich   mich   gleichfalls   der  Koechly'schen  Schreibung  t6  ys 
|x^v  6^vap  (wegen  des  8'  im  folgenden  Verse)  anschliesse;   Her- 
mann auch  hier  xo  3e  ol.     Schliesslich  ist  noch  in 

Ta  jx^v  ol  xoT«  SeSia  x^'P^?  ^^^ 
wiederum   mit  Koechly  t«  ^e  pilv  xorei  Je^ta  herzustellen  (Her 
mann  toc  (Jidv  ol  Se^ta  x^^P^O- 

Theokritos. 

Ttap  jjL^v  ol  wpia  xetTat,  oaa  Spub;  ä%pa  ^iporzai  XV  112 
Dass  derselbe  Dichter,  welcher  XVII  82  an  der  nämlichen 
Versstelle  jjlsv  in  der  Thesis  vor  ol  längt,  dies  hier  unterlassen 
könne,  ist  schwer  zu  glauben.  Hermann  schlug  daher  Orph.  781 
vor  i:ap  [f,bt  ol  xstO'  wpt*,  caa;  vielleicht  ist  mit  besserem  Rhyth- 
mus xfllp  Y6  [f.h  lopia  xeiTai  zu  schreiben,  da  ol  wegen  des  in 
Vers  118  folgenden  auf  alles  Vorausgehende  sich  beziehenden 
ouTw  entbehrlich  ist.  Sauppe,  Ep.  er.  109  und  nach  ihm  (dubi- 
tanter)  Ameis  xap  jjiev  0\ 

Incertorum  Idyllia. 

0ü8'  op'  6X£i  Tsxvotatv  sicopxwar  ij  y^P  ^l  «urij  VIH  (Mosch. 
IV)  25 

Die  von  Hermann  Orph.  781  sq.  vorgeschlagene  Aende- 
rung ist  zu  gewaltsam,  einfacher  und  empfehlenswerther  die 
Meineke's^  welcher  ij  is  ol  aurf]  oder  ij  ^d  ol  autij  vermuthet. 
Letzteres  recipirte  Ameis. 

xoXeü>v  Y«P  ol  ^pfov  iioVov  |  {jl6x6ü)v  VHI  (Mosch.  IV)  42 
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Das  naheliegende,  von  Hermann  und  Meineke  vermuthete 
U    Ol  nahm  Ameis  in  den  Text  auf. 

Apollonios  Rhodios. 

SGffOTo  xuGtveov,  xb  [xiv  ol  xipog  EYYuaXt^ev  F  1205. 
Beide  massgebenden  Handschriften  L  und  G  bieten  diese 
Lesart.    Das  nothwendige  t6  ^a  ol  conjicirte  Hermann  Orph.  782. 

Markellos  Sidetes. 

a^|xa  |JL€V  Ol  VTf)ü)t  ixeXov  dn^fjKoi  ev  AOi^vt)«;  Epigramm,  ed.  Kaib. 
1046.  46. 

Das  auf  dem  Steine  vorfindliche  [xev  ist,  wie  Hermann  und 
Kaibel  erkannten,  durch  einen  Irrthum  des  Steinmetzen  ver- 
anlasst worden,  welcher,  durch  den  nächsten  Vers  verleitet, 
zairischen  otjii.«  und  ^ü/tj^v  einen  Gegensatz  sah.  Es  ist  mit 
Hermann  Orph.  783  <rfi[KOL  H  ol  zu  lesen,  was  denn  auch  Kaibel 

aufiiahm. 

Oppianos  Kilix. 

eupüToiOi;  xivreaat  [»£-:'  lyß{)(3V9'  9^  -^dp  ol  eupOi;  Hai.  H  142. 
Hermann  Orph.  783  wollte  9i  ts  ol,  ich  vermuthe  ^  Be  ol. 

Quintus  Smyrnaeus. 

(keTcXorv^Oev  y^p  ol  atxfxai  |  lijXe  XP®^<5  n  ^^9. 
So  die  Ueberlieferung.     Koechly  und  Lehrs  nahmen  mit 
Recht  Hermann*8  Emendation  (Orph.  783)  Sä  ol  in  den  Text  auf. 
aXXa  piiv  ol  S^BiAr^xo  xori  /öovöj;  VI  214. 
Am  annehmbarsten  unter  den  vorgeschlagenen  Besserungen 
wt  Hermann's  aXXa  jjl^v  dtp  (vgl.  Koechly's  Note). 

Tou  8'  avTio<;  9JX6e  Maxawv 
Xü>6[xevo^  Ntpijo?,  8?  ol  o^eBov  awav  aveTXnj  VI  392. 
Die  leichte,  ebenfalls  von  Hermann   herrührende  Aende- 
ning  5  ol  ist  von  Lehrs  und  Koechly  in  den  Text  gesetzt  worden. 
oü  Y^p  ol  issei    dbcpyjxTov  eu^poväovrt  v6iQ{i.a  XH  53. 
Koechly's  oü5e  oder  oute  ol  hat  die  meiste  Wahrscheinlich- 
keit filr  sich. 

Orphika. 

Der  grösste   Theil   der  Corruptelen   ist   schon  früher  er- 
örtert worden.     Es  sind  noch  zu  nennen: 

dXX'  ou  ol  ^upißXiQTo  •  |jLoX£iv  ^dp  ol  oüTi  TiETcpwTo  Argou.  659 
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Yoip  o\  ward  von  Hennann  in  3s  ot  emendirt. 

£v  Y^p  o\  Tpispov  ä)pjey  epü)TOTp6fo^  KuOepeia  Argon.  871. 

Auch  hier  schrieb  Hermann  mit  Recht  li  ol. 

Ol)  yap  ol  eoTi  1  Xi|i.yiv  '/Tjüiv  6^0?  aixfisXiffaöv  Argon.  1205. 

Die  nothwendige  Besserung  ou  Se  ol  hat  gleichfalls  Her- 
mann vorgenommen. 

Schwierig  ist  die  Frage  zu  entscheiden;  ob  die  Vernach- 
lässigung der  Position  vor  oi  auch  bei  den  verschiedenen 
Dichtem  der  Anthologie  als  Corruptel  aufzufassen  ist;  wir 
haben  zwar  in  einem  Epigramm  des  Antipatros  -^ip  gelängt 
gefunden,  dies  kann  jedoch  für  die  N6rmen  anderer  Epigram- 
matiker nicht  massgebend  sein.  Zwar  bezüglich  des  dem 
Bakchylides  zugeschriebenen  Gedichtes  VI  53  kann  wohl  kein 
Zweifel  sein,  dass  für 

eü5a|Jt.^vü)  ifap  ol  tjXOe  ßo«66o(;,  5fpa  ToxtcTa 
(Vers  3)  mit  Meineke  zu  schreiben  sei  yap  o^  ^X6e  (Hermann 
0  ol,   Meineke  vermuthete  zuerst  ^otp  exijXOe).     Nicht    mit   der- 
selben   Bestimmtheit  jedoch   lassen   sich   die   folgenden  Fälle, 
welche  späteren  Poeten  angehören,  fUr  unurspriinglich  erklären: 

ewötTo,    Aajxapetou    öuY^tnfjp'    e^iviij    y*P    ^'^    ^^^    VI   266.    3. 

(Hegesippos.) 

Hermann  schrieb  Orph.  785  Be  ol. 

ri  y  ouÄ  iipr/firi  xbv  tej^TOva*   $ewe  y*P   ol  fptjv   XVI  205.  3. 

(Tullios  Geminos.) 

Auch  hier  vermuthete  Hermann  a.  a.  O.  ii  ol. 

Fassen  wir  die  bisherigen  Beobachtungen  über  die  Län- 
gungen vor  dem  Pronomen  oT  zusammen,  so  ergeben  sich  in 
den  jüngeren  Epen  und  hexametrischen  Dichtungen  insgesammt 
50  Fälle  von  Position  in  der  Arsis,  37  in  der  Thesis,  wobei 
die  von  Hermann  in  den  Orphika  richtig  conjicirten  Beispiele 
mitgezählt  sind.  Hervorragend  betheiligt  ist  an  diesen  Längungen 
das  Wörtchen  y^P?  welches  in  der  Arsis  38mal,  in  der  Thesis 
23mal  als  lang  gemessen  erscheint.  Ueberhaupt  kommen  fast 
nur  einsilbige  Partikeln  in  Betracht,  nämlich  noch  {/.ev  4mal 
in  der  Hebung,  2mal  in  der  Senkung  gelängt,  av  Imal  in  der 
Senkimg;  weiters  die  Pronomina  *  ti;  und  oq  je  2mal  in  der 
Arsis  lang  gemessen.  Zweisilbige  Worte  mit  gelängter  Endsilbe 
lassen  nur  einzelne  Dichter  zu,  und  zwar  Aratos  Imal  axdp  in 
der  Arsis,  je  Imal  oioc;  und    ioio<;    in  der  Thesis;    Apollonios 
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1  Mal  Toiov  in  der  Arsis,  dann  in  den  Orphisclien  Argonautika 
x>:ap  nach  Hermann's  Conjecturen  4  Mal  in  Thesi;  hiezu 
kommt  v£ov  in  einem  inschriftlichen  Epigramm  1  Mal  in  Arsi. 
Niir  ein  einziges  Wort  ist  länger  als  zweisilbige  b\krf^tpia^  bei 
Aratos  (in  Arsi).  Was  die  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Vers- 
arsen betriflFt,  so  steht  die  III.  allen  voran,  indem  auf  sie  29 
von  50  Fällen  kommen;  es  ist  dies  eben  die  Hebung  unmittelbar 
vor  der  Hauptcäsur,  durch  welche  die  Länge  am  besten  unter- 
stützt werden  konnte.  Damach  folgt  die  11.  Arsis  mit  12  Bei- 
spielen; an  dritter  Stelle  die  VI.  Arsis,  in  welcher  jedoch 
einzig  Apollonios  Rhodios  5  Mal  die  Längung  von  yop  vor  ot 
zugelassen  hat.  Die  übrigen  Hebungen  kommen  fast  gar  nicht 
in  Betracht,  da  die  V.  nur  zwei,  die  I.  und  IV.  gar  nur  je 
einen  Fall  aufweisen. 

Von  den  Senkungen  ist  es,  wie  begreiflich,  die  erste, 
welche  die  weitaus  meisten  Längungen  zu  tragen  hat,  mehr 
als  zwei  Drittel  aller  Fälle  (26  von  37).  Die  grosse  Mehrzahl 
gehört  wiederum  der  Formel  ^ip  ot  an.  Die  meisten  in  Betracht 
kommenden  Schriftsteller  lassen  überhaupt  eine  Längung  in  der 
Thesis  an  einer  andern  Versstelle  nicht  zu.  In  zweiter  Thesis 
begegnen  solche  nur  bei  Oppianos  Kilix  (3  Mal  YcEp  ot),  Quintus 
Smjnmaeus  (2  Mal  ^dp  ol,  während  in  dieser  Formel  in  der 
ersten  Thesis  bei  ihm  10  Mal  Längung  erfolgt),  endlich  Apollo< 
nios  Rhodios  (1  Mal  piev  ol);  ausserdem  ist  noch  die  dritte  Thesis 
betheiligt,  und  zwar  nur  in  der  Verbindung  tov  ot  (3  Mal  bei 
Quintus,  je  1  Mal  bei  Apollonios  und  in  den  Orphischen  Ar- 
gonautika). 

Im  Hinblicke  auf  die  beträchtliche  Zahl  von  Längungen 
vor  dem  Dativ  oT  entsteht  die  Frage,  ob  denn  auch  der  Accu- 
sativ  e  in  der  jüngeren  Poesie  im  Stande  ist,  solche  zu  erzeugen. 

Dies  ist  nun  nicht  nachzuweisen.  Zwar  finden  sich  in 
unseren  Texten  zwei  Stellen,  welche  hiefUr  zu  sprechen  scheinen, 
allein  mit  ihnen  hat  es  eine  andere  Bewandtniss.  Die  erste  ist 
Theokr.  Vm  24 

TOÜTOv,  hzsX  x.aAapi6<;  e  Biao/to^st?  BteT|jt.a§6v. 

Dies  ist  die  Schreibweise  von  Ahrens  nach  der  Conjectur 
Graefe's.  Die  beste  Ueberlieferung  aber  bietet  |jt.6  für  k  (Vatic. 
915,  Med.  37,  Ambr.  222).  Da  jenes  sprachlich  durchaus  be- 
rechtigt ist  und  eine  solche  Längung  vor  £  nirgends  nachweis- 
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bar  erscheint,  werden  wir  bei  der  Ueberliefenmg  bleiben  (wie 
Meineke,  Ameis  und  Ziegler).  Die  andere  Stelle  betrifft  den 
Quintus  Smymaeus  I  110: 

Die  einstige  Lesung  xpiv  a^e  hat  Kqechly  in  der  Note  als 
unmöglich  erwiesen  und  gezeigt,  dass  k  nothwendig  ist.  Hier 
wäre  dann  wptv  scheinbar  Positionslänge  vor  k.  Aber  der  Grund 
derselben  ist,  wie  oben  erwähnt,  in  itpiv  selbst  gelegen,  das 
wie  bei  anderen  Dichtern  auch  bei  Quintus  noch  mit  der  aus 
Homer  bekannten  Quantität  verwendet  wird. 

In  zwei  homerischen  Ci taten  erscheint  vor  dem  Possessiv- 
pronomen der  dritten  Person  Längung  der  Endsilbe  in  der 
Anthologie  nach  t  34: 

0);  ouB^v  -^XdifLiO'*  f^q  xaTptBoi;,    efeev  '08uaa£u;  IX  395.   1  HI 

ü)<;  oü5ev  ^\\)vt.io^  ^<;  xaTptSo?  ouSe  toxt^wv  IX  458.  5  HI. 

Nachdem  wir  nunmehr  gesehen,  wie  auch  die  jüngeren 
nachhomerischen  Epiker  das  Pronomen  ot  zur  Positionsbildung 
verwendeten,  obzwar  ihnen  der  eigentliche  Grund  dieser  seiner 
prosodischen  Fähigkeit  abging,  bleibt  die  weitere  Frage  offen, 
wie  sich  die  Späteren  den  Positionslängen  gegenüber  verhielten, 
welche  sie  in  den  alten  Texten  durch  andere  digammirte  Wörter 
veranlasst  vorfanden.  Sobald  einmal  das  Digamma  verschwunden 
war,  mussten  auch  diese  prosodischen  Längen  auffallen,  zumal 
sie  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  wiederkehrten.  That- 
sächlich  finden  wir  nun  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Beispielen 
unverkennbare  Imitationen  solcher  Längungen,  und  zwar  natur- 
gemäss  eben  nur  bei  Ausdrücken,  vor  welchen  in  den  homeri- 
schen Gedichten  die  Länge  der  consonantisch  auslautenden 
Endsilbe  häufiger  zu  finden  ist.  Am  offenkundigsten  manifestirt 
sich  die  homerische  Nachahmung,  wenn  eine  ganze  Wendung 
oder  Wortverbindung  recipirt  worden  ist.  Dahin  gehören  fol- 
gende Beispiele: 

Antimachos. 

xijpuxotc;  6'  ä|i.a  Towt  ^ipetv  jjL^Xotvo^  oTvoto  Theb.  Fr.  XIX  1  V 
Jacobs'  |i.dAav6<;  t'  otvoio  ist  ohne  Berechtigung,  da  ein  home- 
rischer Versschluss  vorliegt,   z.  B.   xtccjßiov  iast«  x^P^i^  ^xwv  |ii- 
vo^  oivoto  t  346  V. 
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Orphika. 

cfi^cov  xtflt  T6  jjLijXa  xat  siXi-^coSa^  §Xtxa(;  ßou;  Argon.  508  V 
Homerischer  Versschluss  z.  B.  I  466. 

A"pwtio^  8'  ffftd'^t  wapat^fltixEvo?  dx^eaciv  Argon.  767  V 

pieiXtxio^  oT^p^ot  xe  xapat^ajxevoc;  exesaciv   Argon.  774  V 

fjpu)äE^y  |jLaX<xxotat  xapai9flc|i.£vo<;  Ixieadtv  Argon.  1098  V. 

Die  Längung   ist  dem  Muster  von  Hom.  Hymn.  V   336 
nachgebildet:  5fp'  'AiJr^v  {xaXaxot^i  xapat^apLSvo;  sTvieactv  V.    (Aehn- 
liehen  Versausgang  hat  Hesiod.  Theog.  90  [xaXaxowi  xopxt^ijxsvoi 
€fsie99tv.)    Hiezu  kommt 

l\»jm  li\i,aq  cixuTa,  6o(5;  «pito  xal  xaT^v£uc£v  Argon.  1340  II 
Homer  divBpi  8i|xa;  eixuta  Itco;  t'  l^ai"  Ix  x'  ivoixaijev  6  1 94  II. 

Oracula  ed.  Hendess. 

6;  xoxi  xt?  Ipiei  xoti  ^eaco|xivü)v  av6p(jt>x(i>v  105.  4  H. 
Homerische  Formel  z.  B.  A  182  II 

wl  Sl  x65'  owTt?  Itco;  ^pdo)  dSafxavxi  TtsXaaua^  112.  3  III   = 
Anth.  XIV  93.  3. 

Hom.  ÄXXo  U  xot  v.  lxo<;  ipito  o  27  III. 

Anthologie. 

'kuac|xat,  i)  Sxujjiov  Ipiw;  xdXexai  Se  [).z  %\d^  IX  382.  2  III 
(Homercento).   Hom.  Vers  K  534. 

Schwieriger  sind  Stellen  zu  beurtheilen,  wo  wir  Längungen 
vor  einst  digammirten  Wörtern  begegnen,  ohne  dass  auch  die- 
selbe Wortverbindung  oder  Formel  angewendet  wird,    die  bei 
Homer  vorliegt.     Man   wird   hier   nur  bis   zu  einem  gewissen 
Grade  Nachbildungen  homerischer  Muster  constatiren  können, 
wobei  dem   subjectiven  Gefühl   einiger   Spielraum   wird  zuge- 
standen werden  müssen.    Hieher  dürfte,  da  auch  die  Versstelle 
der  Längung  mit  derjenigen  bei  Homer  stimmt,  am  ehesten  zu 
zählen  sein: 

Incertorum  Idyllia. 
^  xe  xb  \kky  efcotpii,  xb  S'  ^x  ^otjjLdvoto  xuOo{|xtjv  Id.  IX  (Theokr. 

XXV)'  49  n 
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So  Ahrens  und  Ziegler  nach  den  besten  Handschriften 
(|xev  y  hat  Vat.  1379  Ambr.  75);  vgl.  Hom.  iraiSt  Se  xsv  6xzoi\k\ 
e7C0(;  a  166  11. 

Nur  leises  Anklingen  an  ein  homerisches  Muster  sehe  ich  bei 

Kallimachos. 

[JL>5  et  Ti  %ol\  ai^vCStov  Itco?  ewrr)  IV  238  V 

Nachbildung  des  homerischen  x«i  eux<5jJL6vo?  Ituo?  YjuBa  K461  V. 

Nikandros. 

ev  S^  8u(i)  xuiOeia  xaXatdTaYso?  oTvoio  Ther.  591  V 
Nachbildung  von   |i.eXavö<;   otvoto  Hom.   e  265  V  extcrsofo; 
oTvoio  e  232  V. 

Bewusste  Nachbildung  wird  sich  kaum  annehmen  lassen  in: 

'ATtpia  9£pß6|jL£vo<;  hoq  &piov  e^^'J^ovaca?  Theokr.  VH  84  HI 
trotz  des  homerischen  eeixccrcbv  hoq  icrctv  Q  765  IV.     Ebenso  in 
dem  Verse 

irouafltfjLevo^  IpYOto,  to  oI  [xstoc  xzpQh  Ixsito  Incert.  Idyll.  IX 
(Theokr.  XXV)  2  H, 
indem  die  Stelle  ei  Y<ip  vwtv  ept?  Ip^oto  y^^oito  Hom.  a  366  IV 
nicht  als  genügendes  Muster  gelten  kann.  Endlich  wird  man 
nur  flüchtige  Beziehung  zu  einer  homerischen  Längung  con- 
statiren  können  in: 

vux,Ttx6Xo^  'ExfltTYj,  rfyfzz  xXsfouci  Rpdtaitv  Apoll.  Rhod.  A  829  H. 

Vgl.  Hom.  'Aw6XXo>vo;  i%dxoio  H  83. 

Die  übrigen  allenfalls  in  Betracht  kommenden  Fälle  in- 
volviren  meinem  Gefühle  nach  keine  Imitationen  homerischer 
Muster,  wenn  sie  auch  Längungen  vor  einst  digammirten  Wörtern 
repräsentiren  (und  zwar  vor  i%d^  Kallimachos  H  2,  vor  Irog 
Anthol.  Vn  352.  5,  !to;  Epigramm,  ed.  Kaib.  502.  b.  16;  539.  2; 
120.  3;  149.  5;  oTxo;  und  Deriv.  Oracc.  ed.  Hend.  135.  2,  Sib. 
Or.  I  67.  V  177,  l^  Epigramm,  ed.  Kaib.  169.  4,  epsco  Tzetzes 
Posthom.  707).  Sie  werden  sämmtlich  im  weiteren  Verlaufe 
unserer  Darstellung  zur  Erörterung  gelangen. 

b)  Neben  den  durch  den  einstigen  Spiranten  F  mit  ver- 
anlassten Positionslängen  nehmen  auch  diejenigen  unser  Inter- 
esse in  Anspruch,  welche  durch  die  Reminiscenz  an  einen 
andern   spirantischen  Laut  hervorgerufen  wurden;    ich  meine 
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das  Wörtchen  &^  in  der  Anastrophe^  dessen  ursprünglicher 
Anlaut  sich  höchst  wahrscheinlich  als  j  darstellt,  vgl.  Curtius' 
Grundz.^  589,  Windisch  in  Curt.  Stud.  11  209  sqq.,  Hartel, 
Hom.  Stad.  I^  114.  Anderer  Ansicht  ist  G.  Meyer,  Gr.  Gramm. 
§.  217,  welcher  auf  got.  sve  hinweist;  auch  das  lokrische  (doch 
ganz  vereinzelte  und  verdächtige)  P6tc  deute  auf  P  als  Anlaut 
des  Relativstammes.  Die  zahlreichen  Längungen  kurzer,  con- 
sonantisch  auslautender  Silben  in  der  Arsis  vor  &^  bei  Homer 
(vgl.  Bekker,  Hom.  Blätter  204;  Knös,  De  dig.  Hom.  167;  Hartel, 
Hom.  Stud.  I'^  113)  fanden  bei  den  jüngeren  Dichtem  eine 
nur  massige  Nachahmung,  so  zwar,  dass  diese  theils  von  den  in 
den  homerischen  Gedichten  vorliegenden  Verbindungen  neuer- 
dings Gebrauch  machen,  theils  nach  jenen  Mustern  selbstständig 
vorgingen.  Wie  genau  man  sich  nach  dem  homerischen  Vorbild 
richtete,  ist  aus  dem  Umstände  zu  ersehen,  dass  eine  solche 
Längung  nur  in  denjenigen  Vershebungen  zugelassen  wird,  in 
welchen  sie  bei  Homer  nachweisbar  ist.  Zumeist  ist  es  die 
VL  Arsis  (in  10  von  17  G^sammtfällen);  auf  die  IV.  Arsis  ent- 
fallen 6  Belege  (bei  Hesiod,  Apollonios  und  Quintus),  endlich 
auf  die  H.  (wie  Hom.  Z  443)  1  Beispiel  (bei  Quintus). 

1.  Homerische  Formeln: 

Hesiodos.    6ebv  ög  tXaoxovtat  Theog.  91  IV 

Vgl.  Hom.  Osbv  S^  TijXT^aoüaiv  I  155  IV. 
Apollonios.    Osbv  ö?  iropaoviouaiv  T  1124  IV 

äWk  cüs?  fix;  B  1023  VI 

Für  letzteres  vgl.  Hom.  oue?  w?  apYic8ovT5<;  X  413  IV. 
Quintus.    Ol  e  Oebv  &<;  wavTs<;  ovi  xroXiv  eicopowvto  I  107  H 

xOveq  &?  ÄpYtoSovre^  VI  611  IV 

Vgl.  Hom.  x6v6?  &?  a[jL<|>i  Xeovca  E  476  IV. 
Epigramm,  ed.  Kaibel.    7:6pixTi6v£cai,  Oeb(;  &<;  343.  3  VI 

Vgl.  Hom.  r  230  VI. 
Orphika.    6<p'  ap[L<xzoq  i^sXto;  &<;  Argon.  814  VI 

Hom.  S  185  VI. 

2.  Neue  Verbindungen: 

Hesiodos.    etT^^xero,  %aaai':epo<;  &^  Theog.  862  VI 
Vgl.  Hom.  aiTJirtb;  (-ww^)  &;  N  531  VI. 
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Asios  (de  Sam.  mor.).    fac'  oSnim  t^tti^c?  &?  Fr.  13.  5  VI 

Hom.  5pvtee<;  (~  -  ^)  &(;  Y  2  VI. 
Timon.   v.  irXaruvcat  ^XiOio^  ö?  79  (Mull.)  VI 

Hom.  ^^Xio^  &c  E  185  VI. 
Kallimachoß.    iiciYf^txai  dvOdpixo?  ux;  Hymn.  IV  193  VI 

Hom.  dr^io<i  fix;  N  531  VI. 
ApolIonioB  Rhod.  icupb?  ä?  ivBaXXovro  A  1297  IV 
Tzupo^  (1^^  ccix^eirev  atY^Y)  A  1145  IV 
v^90C  &<*  otüe  Se  xdVTdi;  B  566  IV 
Hom.  vgl.  cub?  w?  a  29  FV. 
Incert.IdyI1.6icixXO;wvi:oTa|xb^ö(;IX(Theokr.XXV)201Vl 

Hom.  ixiXißo^  ö;  A  237  (IV). 
Epigramm,   ed.   Kaibel.     5v  ^'  Stapov   &<;    580.   1   VI 

(I.  oder  II.  Jahrh.). 
Orphika.  xepiaaaivetv  axuXatxc^  w^  Lith.  430  (A.)  VI. 
c)  Endlich  wären  noch  die  äusserst  kärglichen  Spuren 
der  Längung  einer  kurzen  Endsilbe  mit  consonantischem  Aus- 
laut vor  einem  dereinst  mit  dem  Spiranten  c  anlautenden  Worte 
zu  erwähnen.  Es  betrifft  dies  das  Verbum  l/o).  Bei  Homer 
sind  Reminiscenzen  an  diesen  einstigen  Anlaut  wohl  nicht  zu 
verkennen,  wie  Hartel,  Hom.  Stud.  I^  114,  gezeigt  hat.  In  der 
nachhomerischen  Poesie  werden  wir  mit  einiger  Berechtigung 
nur  bei  Dichtem,  welche  der  homerischen  Epoche  noch  näher 
stehen,  einen  Nachklang  dieser  prosodischen  Erscheinung  an- 
nehmen dürfen.     So  ist  wohl  sicher  hieher  zu  ziehen 

Hesiodos.  xw  e';;ixst6s{jt.£vc<;  r/ijjiev  A.  369  IH,  vgl.  das 
homerische  xaSpov  epYfJLriXGv  ex^TTiV  il  580.  Betreffs  des  hesiodi- 
schen  laTcetoTo  i:ai?  Ix^t'  oupavbv  eupiv  Th.  746  verweise  ich  auf 
die  früher  erörterten  Längungen  des  Ausgangs  t;. 

Sonst  wäre  als  Nachahmung  vielleicht  noch  zu  verzeichnen: 

Theognis.  [».-fiizz^  ex'  dicptjxxotat  voov  ly^e,  |XY;5e  (Asvoiva  461  IV 

Doch   ist  hier   eher   eine  Corruptel  anzunehmen.     Hartel 

vermuthete  (Wiener  Stud.  I  3)  eir'  dwpi^xTot^  au-^s  vouv  !/£,  Bergk  * 

voGv  c/eTv  |xi^^T6  jjLSvo'.vTJv  oder  vwv  ayth  |xr,$e  [xsvoiva  ypi^ikonsL. 

Dagegen  finden  wir  auch  bei  späteren  Dichtern  von  der 
Längung  der  Silbe  cuv-  in  den  Adverbien  auve/^^  und  g*jvsx^ii>; 
Gebrauch  gemacht,  worin  sich  eine  Erinnerung  an  den  einstigen 
Anlaut  von  ^ta  erhielt.  So  cöve/^;  (Hom.  z.  B.  M  26  in  I.  Arsis), 
bei  Aratoö  20  (V),   Kallimachos  II  60  (V),    Apollonios  B  73^ 


Keae  B«ifcrHge  tat  Technik  dos  nftchhomerisclieD  Hexameterit.  38ö 

(I),  lacert.  IdyU.  H  (Theokr.  XX)  12  (IV),  Nikandros  Alex. 
571  (IV),  Quintus  XIV  601  (I),  Orph.  Argon.  724  (V)  1140  (V); 
in  der  Form  aüvexeux;  Hesiodos  Theog.  636  (I),  ApoUonioB 
A  1271  (I),  B  189  (I),  Nikandros  Alex.  304  (H),  Or.  Sib. 
I  108  (I)  390  (I). 

rV.  Bei  vocaliscli  auslautenden  Vocativen  kann,  wie  wir 
oben  gesehen,  die  kurze  Endsilbe  in  Folge  des  Einhaltens  der 
Stimme  und  der  naturgemäss  sich  ergebenden  Pause  in  der  Arsis 
die  SteUe  einer  Länge  vertreten;  dies  ist  um  so  eher  bei  Vo- 
cativen mit  kurzer  consonantischer  Auslautsilbe  möglich,  da 
diese  prosodisch  etwas  schwerer  ist.  Bei  Homer  lesen  wir  z.  B. 
üoffetBoGv  ixijjwve  E  357;  auch  die  spätere  Poesie  bietet  etliche 
Beispiele,  in  welchen  durchgehends  auch  noch  Interpunction 
die  Längung  unterstützt,  und^  zwar: 

Theokritos.    S)  Xuhloi^  S>  Oa>£(;,   &  dv^  (5pea   (pü)Xi$e<;  dcpxToi 

1 115  m 

Hier  kommt  neben  der  Interpunction  auch  noch  die  Haupt- 
cäsur  in  Anschlag. 

2>  Ißevo^,  fl>  XP^c6^^  S>  ex  Xeuxbj  iXe^avTO^  XV  123  H 
Der  Ausruf  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  einem  Vocativ. 
Sibyllinische   Orakel.     iXXi  laXaiv'  'EXXa<;,    jTcepi^^ava 
:wK>6  fpovoi3ca  DI  732  HI 

ol  ai  cot  TXtjfjLov  *EXXa?,  5ca  Jet  a*  avotpLco^ai  XI  183  IV 
In  beiden  Belegen  steht  die  Endsilbe  von  'EXXai;  ausser 
vor  Interpunction  auch  noch  vor  der  Hauptcäsur;  die  singulare 
Längung  beim  Adjectiv  tX^|xov  (im  zweiten  Verse)  wird  wohl 
durch  tXt^ijxwv  zu  ersetzen  sein,  woran  auch  Alexandre  dachte. 
Unmöglich  kann  gar  tX^ijlöv  'AvTi6x£ta  XIH  125,  wie  bei  Fried- 
lieb (XI  125)  steht,  zugegeben  werden,  da  die  gelängte  Silbe 
in  der  Thesis  stünde,  es  muss  natürlich  tXVjijlwv  heissen  wie  IV  140. 
Epigrammata  ed.  Kaibel. 
TeijAoOeo^,  6  izdnpct^  offio^  9(1)^,  icot^  S^  \aatioq 
Tpi<;  Ssxap]«^  £TS(<)v  T6pjjt.aT{(ia(;  lOove;  539.  1  H 
Der  Nominativ  ist  hier  ebenso  wie  in  der  Ueberschrift  dieses 
Sepulcralepigramms  (Teifj-cOso;  AotdeTo?  X*^P^)  ^^  den  Vocativ  gesetzt. 

V.  Wir  gelangen  nunmehr  zum  Schlüsse  zur  Betrachtung 
derjenigen  kurzen  consonantisch  ausgehenden  Endsilben,  deren 
Längung  weder  durch   die  ursprüngliche  Quantität  der  Silbe, 

Sitiiingsbtr.  d.  phil.-hict.  Cl.  C.  Bd.  I.  Hft.  25 
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noch  auch  durch  die  lautliche  Beschaffenheit  des  folgenden 
Anlautes  hervorgerufen  ist.  Als  wichtigster  Erkl&rungsgrund 
der  Längungen  dieser  Art  stellt  sich  die  rhythmische  Form 
des  betreffenden  Wortes  dar^  die  es  oft  schwer^  ja  unmögUch 
macht  ^  dasselbe  ohne  Längung  der  Endsilbe  im  Hexameter 
zu  gebrauchen ;  ausser  es  folgt  consonantischer  Anlaut.  Auf 
diesen  Umstand  ward  von  Hartel,  Hom.  Stud.  I^  116,  hingewiesen 
und  nach  ihm  von  Enös,  De  digammo  Hom.  351.  Darnach 
werden  vornehmlich  längere  Wörter  volle  Entschuldigung  finden, 
trochäische  und  pyrrhichische  Wortformen  dagegen  sollten  eigent- 
lich von  dieser  prosodischen  Freiheit  ausgeschlossen  sein.  Doch 
darf  hier  nicht  vergessen  werden,  dass  es  hiebei  auch  auf  die 
rhythmische  Form  des  folgenden  Wortes  ankommt.  Thatsäch- 
lich  ergibt  sich  denn  auch,  dass  Wortformen  der  letzterwähnten 
Art  doch  nur  in  minderer  Zahl  mit  gelängter  Endsilbe  vor- 
liegen. Die  fUr  Homer  in  Betracht  kommenden  Stellen  sind 
von  Hartel  und  Knös  a.  a.  O.  erörtert  worden.  Die  nach- 
homerischen Hexametriker  machten  natürlich  von  diesen  bei 
Homer  vorgefundenen  Längungen  gleichfalls  Gebrauch,  aber 
freilich  in  ziemlich  verschiedenem  Masse.  Im  Allgemeinen 
kann  man  auch  hier  wieder  die  Verwitterung  der  Endsilben 
beobachten;  instructiv  hiefllr  ist  besonders  das  Verhalten  der 
drei  Hauptvertreter  des  jüngeren  Epos:  Apollonios  Rhodios  lässt 
noch  eine  ziemliche  Anzahl  dieser  Längen  zu,  gleichviel  ob 
Interpunction  folgt  oder  nicht;  Quintus  gestattet  sie  nur  mehr 
vor  Interpunction,  also  unter  Beihilfe  der  hiedurch  veranlassten 
Pause;  Nonnos  hat  sie  vollständig  aus  seinem  Hexameter  ver- 
bannt. Auf  diese  Weise  sind  die  einzelnen  Degenerationsstadien 
der  Endsilben  deutlich  markirt.  Wenn  sich  etliche  poetische 
Producte  nicht  in  diese  Entwicklungsreihe  einfügen  lassen,  wie 
z.  B.  die  sibyllinischen  Orakel,  so  erklärt  sich  dies  aus  der 
eigenthümlichen  Entstehungsweise  und  oft  recht  fragwürdigen 
Verstechnik  derselben.  Die  Stellung  der  gelängten  Silbe  in  der 
Arsis  ist  natürlich  überall  nothwendige  Vorraussetzung.  Nur 
ein  Dichterling  wie  Tzetzes  hat  es  fertig  gebracht,  ohne  Be- 
denken auch  in  der  Thesis  consonantische  Endsilben  zu  längen. 
Da  die  Interpunction,  wie  wir  schon  öfter  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatten,  bei  jeder  Art  von  Längung  der  Endsilben 
von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  müssen  wir  sämmtliche  hieher 
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gehörige  Fälle  in  zwei  grosse  Gruppen  scheiden,  je  nachdem 
jene  hinter  der  betreflfenden  Silbe  eintritt  oder  nicht.  Eben- 
sowenig ist  es  gleichgiltig,  in  welcher  Vershebung  die  gelängte 
Silbe  steht.  Es  wird  sich  herausstellen,  dass  gewisse  Hebungen 
ganz  hervorragend  betheiligt  sind ,  vor  Allen  die ,  welche  un- 
mittelbar vor  den  Hauptcäsuren  stehen.  So  wird  ein  neues 
entschuldigendes  Moment  hinzutreten. 

Bei  der  Erörterung  beider  Gruppen  werden  wir  die  Reihen- 
folge einhalten,  dass  zunächst  die  auf  einen  Päon  primus  oder 
Tribrachys  ausgehenden  Wörter  verzeichnet  werden,  hierauf 
die,  welche  auf  einen  Antispast  oder  Palimbakchius  endigen;  an 
diese  sollen  sich  weiters  die  trochäischen  und  pyrrhichischen 
Wertformen  anschliessen,  endlich  die  spärlichen  Beispiele  von 
Lingungen  kurzer  einsilbiger  Wörtchen.  Zugleich  wird  auch 
die  Gleichartigkeit  des  Ausgangs  berücksichtigt,  und  zwar  nach 
der  Häufigkeit  des  Vorkommens,  so  dass  wir  die  Längungen 
des  Auslautes  o^  voranstellen  können. 

I.  Gruppe.     Mit  Interpunction. 

Ausgang  o;. 
a)  Wörter  von  der  rhythmischen  Form  w-^^w,  —  ^ww, 

5p6pou  dtvtaTdpi6vo<;,  Tva  toi  ßto^  apxto<;  eiY)  Hesiod.  E.  577  III 
XT^ffiv  6xo<}'ö|i.6vo?,   ^  Ol  vi^pi6[xo;  1%'  aypwv  Incert.  Id.  IX 

57  m  (Theokr.  XXV) 

etp^et  c96li6|JLevo!;,  6  5'  epuxavowvra  x*^^''^''  Quintus  VII  318  DI 
Xflib^  OLTCii^itsio^'  orxoü<;  ^k  \t.bt  £5ii5<7xr^ffav  Sib.  Or.  I  67  III 
saffa  dicetpiato;*  «uro;  B'  ezevYixsfo  2|xßp(i)  Sib.  Or.  I  225  III 
TpwGi  yapti;e|i.evo^,  fi^eipe  ptax^,v  ex'  'ky^oLioiq  Tzetz.  Antehom. 

258in 

xX>3§6v  ava(Jx6|x£vo^,  sxißpiaev  5'  Sßpifjiov  avSpa  Tzetz.  Posthom. 

332  m. 

Eis  entfällt  jedoch  Maneth.  IV  564,  wo  jetzt  nicht  mehr 
geschrieben  wird  aOcafJtoyatY®?  ?  aTpöbcelJo;,  sondern  unter  Ver- 
tanscliung  der  beiden  Schlusswörter  von  Vers  563  und  564 
i6eo{iOfflrfO{,  SoXoep-^ö;. 

xorpb?  |xev  At;ixocOiv6o?,  It^wv  J6o  x,£txoat  |x'  o5cav  Epigr. 
ed.  Kaibel  149.  5  IV  (Heptameter) 

26* 
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!\pT^fjLi8oc,  ^Tt?  Te,  Oo^(;  Stc  iröpjaetat  oYpnj^  Kallim.  IV  229  11 
«tJöjxevo^,    5t'    ovaXxc^   SicXwv  y^^^?    oi?    ezexoiöet    Oppian. 

Hai.  I  578  n 

\ixsav6(;,  SoTuep  "f^veau;  Tcivtcaai  xiiuxtat  Orph.  Fragm.  XVIIl 

4  (MuUach  I  p.  176)  H 

aOivaTO?,   3ti  ot  vabv  (i-e-fotv  iSaXchca^cv  Sib.  Or.  m  302  11 
Die  Handschriften  F  L  R  haben  die  Füllpartikel  6\ 
aöavaio*;,  loa  7:i^paxtat  BetXoici  ßporoTaiv  Sib.  Or.  III  758  II 
'ApxtXoxo?'    eiciwv  Be  xaX^|V  ^oxiv  oint  exl  xaXi  Anthol.  VII 

852.  5  II 

(T6i{A66eoc,  6  xitpac;  5c7to^  ^;  Epigr.  ed.  Kaibel  539.  1  11 

schon  früher  erwähnt) 

amkp  5  de^afjievo^,  &ts  ^tj  xdtxbv  eTx\  evdrjae  Hesiod.  £.  89  III 
ToSeu?  t'  dvTiOco?,  ^3'  >ito<;  «Co?  "ApTjci;  Hesiod.  Fr.  LXX 

(Goettl..FIach  »  =  130  Kinkel)  4  IH 

Flach  wollte  wegen  des  P  im  Anlaute  von  'I^ttog  —  avriOeo^ 

OLOXTip  apYocXeoc;,  jzb  ßaoxivfa)  SixpLorri  8pä»ee  Maneth.  V  45  DI 
&^   Ifon:"    e{p6{Aevo^*   5B'  afxeißeto  8tb(  X)8u99c6(   Quint.  VII 

182  m 

tjfjio;  2'  'HeXio^,  5^  axe{ptTov  Mipa  T^pivei  Orph.  Arg.  305  m 
So  ist,   wie  oben  erörtert  ward,  wahrscheinlich   zu  lesen^ 
statt  des  überlieferten  xbv  d.  —  Tejjivwv. 

ouirir^p  iOavaTo^,  2v  [a^  Bebv  tXa^|06€  Sib.  Or.  I  167  IH 
ßaibv  9T£iXdpievo^,  iw.Ti  xd(jLev  fipiaot  i»XXoi(  Sib.  Or.  1 238  DI 
aipuxq    $uaapievo^-    'Aßpad{JL  8'  ourbc;  ixevo^  rfyii   Sib.  Or.  U 

247  m 

yLifi*  u>g  ü>x6|jLOpo{,  Tvs  -pripaffsevii  ae  9?oXXci  Epigr.  ed.  Kaibel 

303.  4  m. 

b)  Wörter  von  tribrachyscher  Messung: 

i?,vop6tj   xiffuvo^*    ev   Ik   xXotjv  äjjwv   spciaev   Apoll.  Rhod.  A 

1198  m  ' 

Vgl.  Hom.  TW  ^jvo^  hA  "ifto^  Q  295  und  die  Phrase  i^jvopsr; 
xiGuvoe  6  226. 

£9t:  8e  Ti^  i:oTa(i.6^,  i^rcrcov  )Upa;;lihieavoIoApoU.  Rhod.  A  282111 
cj  '^i^ia^,   cü  OavotTO^,   ob  xpabee;;,   ouB'  oYopaqAot  Sib.  Or.  II 

329  m 

cbv  cTjvioüc'  I8af0<;,  Sri  ^oEpiiooiiV  ei:sOv;aa;  Sib.  Or.  V  164  III 
XpjcsO;,  ^S  XiO'.vg;,  f|  x^Xxeö^j  ^  ttcs  irou  sei  Sib.  Or.  VH!  44  III 
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XtjAb?  TMU.  x6Xe(Aoq'    autiip   ßaatXeT?    [AeYa6'j[j.ot   Sib.    Or.    XI 

211  m 

T/ai  txjt'  out'  'At8o^,  oux'  "Apeo?,  Ipya  5'  ''EptoTO<;  Anthol.  IX 
I    157.7  m 

Hermann  wollte  'Aßew,  Jacobs  out'  "Apsctx;  out  "AtBo;  ohne  Noth. 
Xwp't^  Tou   icatSb;  TuaTspo^,    ou    lyjbi   xaTa   y*^?^?   Epigr.  ed. 
Kaibel  502  a.  9  IV. 

c)  Wörter  von  trochäischer  Messung: 
ojx  oTo^*  Si\ka  -^dp  cl  laav   BuoxafSsxa  ^öts«;  Quint.  IX  63  II 
Vgl.  Hom.  oux  oTo^,  &[i.a  Tw^e  AeovTsu?  SJJo^  ^ApYjo?  B  745  11 
Ion   yÄXciq   x,iaff6^,    Igt'  dc|xxeXo^   a   '{hiydi'MLprxoq   Theokr.  XI 

46in 

|ii;v  ui;iT(i>v  TcptoTO^'  6  8^  Beurepo^  auXaxa  x^jxvei  Anthol.  IX 
580.  1  m 

Brunck  6  icpöro^*  6  Jeurepo;,  aber  li  darf  nicht  fehlen; 
Dübner  bemerkt  hiezu:  ,i:pa)TO(;  distinctionis  vi  alteram  produ- 
cere  videtur',  was  zwar  nicht  allein  als  Entschuldigung  fiir  die 
Längung  dienen  kann,  doch  aber  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 

^oToq  &6'  A^iiäi'i  xaip6g,  ÖTe  Taura  wepaivst  Sib.  Or.  V  431  IV. 

d)  Pyrrhichische  Wörter: 
Ic^ev   dfx 0 'S 9    ^SKa   ßpoTou   dtvepo?   ejxTceaov  euvY)  Hom.  Hymn. 

IV  199  n 

Hermann  wollte  2cx'  <^o;,  o&vex'  apa,  wogegen  die  Note  Bau- 

meister's  p.  265  sq.  zu  vergleichen  ist. 

hba  v6to?,  !v6'  eupo<;,  Srorj  ^opetjct  OaXaaaa  Kallim.  IV  194  H 
Ö^Xu  "fsvo^,   w^ovTO  wpb;   owTou;    ^pioi   ÄvSpe?   Or.    Sib.    HI 

137  H 

lexva  Tcööo^,  o^povrt^;  dcwai(;  ßbg*  al  veÖTTQTe;  Anthol.  IX 
360.  7  H 

xal  Tpix4pY]vov  5po(;,  oöt  Tot  ayt.iTzaq  'Ey^eXaSoio  Oppian.  Syr. 
Kyneg.  I  273  IH 

oux  lap,  oux'i  Oepo;,  ou  xetp^v,  ou  ixsToxwpov  Sib.  Or.  H  328  HI 

=  Sib.  Or.  m  90  m 

=  Sib.  Or.  Vm  426  HI 

voist'  h'  dbtpa  w6XiO(;,  ayaöÄv  ixeXeS^jxove?  Ip^wv  Anthol.  IX 

569.  4  m 

Cod.  ivoQip(ncoXr|0;,  Plan,  dv'  oxpa  tcoXio^j  wir  reihen  die 
Stelle  unter  die  Längungen  bei  pyrrhichischen  Wörtern,  da 
xRto?  zweisilbig  mit  Synizese  zu  lesen  ist.    Vgl.  Hom.  laxi  li 
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Tt?  wpoiuipotOs  izokio^  aheloL  xoXwvt;  B  811.    Es  ist  daher  Stephanie* 

%6\e\jq  (das  Dübner  billigt)  unstatthaft. 

ol^  eadüxre  Oeo?,  ot5  ßo6ßpa)ffTi(;  xati  "f«i<»v  Epigr.  ed.  Kaib^^ 

793.  3  m 

i^XißaTov  Tav6[i.ir)xej;  5po?'   'Apopott  Se  xaXeiTat  Sib.  Or.  I  262  IV^ 

dXX']    5[t]    a[7r]Yjn^0Tjv   to   TdXo(;,    5   ^Bst  kote  [SjoSvoi  Epigr  ^ 

ed.  Kaibel  522.  8  IV. 

Durch   die   Stellung   in   der  IQ.   Arsis    des   Pentameter!^ 

erscheint  eine  Reihe  von  Fällen  entschuldigt^  und  zwar  Theognis- 

(ipXO|Jt.evo?,  ouS'  2  (vgl.  übrigens  Hartel;  Wien.  Stud.  1 2)  Anthologie^ 

Xo^oc;,  affrepörjQ  VHI  9.  2    rpYjY6pio^,  ou  [tAr^a  VllL  13.  6  xY;Se(iiyo^ 

i  [xoxap  Vra  16.  4  xorr^po;,  &piog  Vm  22.  4    ßoö?,  gcr'  IX  148.  2 

xb  TflE/o;,   ouSe  XVI  53.  2    Epigr.  ed.  Kaibel  |x£Xeo^  oüx  ovexewe- 

603.    Gramer  Anekd.  Par.  IV  t/jun  xdpSo?,  ov  icep  l^**  P-  339.  24. 

In  der  Thesis  längt  Tzetzes  den  Ausgang  o^  in 

i%Xtx{tj  TsX^,   ^iXdrtfjio^,  licuxo?  «ötw^  Posthorn.  367.  4  Thes- 

vor  bukol.  Diärese. 

Ausgang  ov. 

a)  Wörter  von  der  rhythmischen  Form  w-www,  — ^w^r 
oi^v  ae^oj^svov  6  S'  opa  orevfl^ovrt  ecixet  Quint.  X  202  IUI 
diJLfOTepov,    Ixerr;^    §£Tv6;    Te    toi   evOoS^   Ixoevca  Apoll.  Rhod. 

r  987  n 

L  hat  hinter  (Z{jLf6T£pov  von  zweiter  Hand  ein  S'  eingeflickt^ 

das  sich  auch  in  G  findet. 

dOavaTov,  ct/jpi  xal  Oaviroü  tov  ÄYwva  icoiou«  Sib.  Or.  11  47  H 
Einige    Handschriften    haben    die    Füllpartikel    t'    hinten* 

aOavoTov. 

Ba>B£xaTOv,    sxcjxtwsv   iq  'EXXdBa  yj^ta  (x^Xa  Anthol.  XVl 

92.  12  n 

cu::b)  vu(jL^icu  OaXd{i.cu  xat  'rroEsriBo^  &piQ^ 

Y£j(7a|x£vov*  dö'.vYj^  5*  eXktov  (pis;  i^sXtoto  Epigr.  ed.  Kaibel 

521.  3  n 

Kaibel:  ^male  correxerunt  ve-jcapi^v.  —  epigramma  enin^- 
olim  in  virginis  sepulcro  scriptum  nunc  in  iuvenis  usum  con-^ 
versum  est*. 

6t;  ^cXcv  (so  und  nicht  irsXtv  ist  zu  schreiben,  v0.  die  M 
\de  Stelle)  cupivtov,  oixo-jpisvexb;  Se  xs  wociv  Sib.  Or.  11  40 

Die  Handschriften  F  L  R  haben  fklschlich  hinter  oupdvtov  ein  y'  ^^ 

«Ol  :c6Xov  oupivicv.  drap  ^ivtot  ^^aaxrj^  Sib.  Qr.  11  200 
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xfltt  vouv  dtOcEvaTOv,  otcaviov  ebfpooOvtjv  xe  Sib.  Or.  IQ  770  DI 
ourap  5  Kat9cEptov,  iptxuSia  Uta  toxi^cov  Anthol.  VIII  85.  3  HI 
"£x,Topa  piup6pievov,  i^bv  y^vov,  äotuovoxTa  Tzetz.  Hom.  297  IIE 

b)  Wörter  mit  tribrachy scher  Messung: 

i  at$  Tov  x6ti(jov,  6  Xtixo?  T3tv  aT^a  Sultxei  Tbeokr.  X  30  m 
xoupiSti}v  (£Xoxov,  ^v  Sij  ic6pev  dv  IlapaSeCovi)  Sib.  Or.  I  30  lEI 
^eu^ovrai  8'  Ixaxöv,  ei^  8*  autou?  wovra?  iXiaaet  Sib.  Or.  DI 

533  m. 

Dagegen  entfUUt  nunmehr  Manethon  V  245,  wo  nach  Axt- 
Rigler  richtig  geschrieben  wird:  eÖYpaH'M'Ov  iwvut6v  t  ev  "^ik^taaloiq 
V  ijov  'EpiAYj.  Gerhard  conjicirte  Lectt.  Apoll.  117  icivurbv,  xal 
pi&vflbt  Se^xepcv  'Ep{Ai]y. 

Ebenso  ist  corrupt  Sib.  Or.  XITT  157,  wo  Alexandre 
£0Bo|AixoyT^  opcOiAOv,  5  Se  Tpixotou  optOfAoio  schreibt;  ich  vermuthe 
hier  eßSoiAomoorbv  apiOpiöv  (wie  xpixaTou  dpiOfAOto),  wodurch  das 
Metrum  in  Ordnung  gebracht  wird.  Wegen  der  Form  des 
Zahlwortes  mit  S  statt  t]  vgl.  XTT  96.  eßSoiAixovx'  dpiOt^iiv. 

c)  Wörter  mit  dem  rhythmischen  Werthe  --  —  w,  — >-.: 
Xt(ibv  aTapTY)p6v,  6«6Tav  axfpvotatv  Ixt^xai  Quint.  IV  67  IQ 
ou3e  icapaixijxov,  o68'  ei  Aiö^  {x^ovoi  elev  Oracc.  ed.  Hend. 

77.  6  m 

^(  ^^^  euaxpcDxov,  50(  icep  xapo^  Soxev  ovoxxi  Hom.  Hymn. 

IV  157  m 

Mit  Recht  behielt  Baumeister  das  handschriftliche  30i 
gegen  Hermann's  xoOi  bei. 

d)  Trochftische  Wortform: 

l[i;xT^cü)v  \a6v,  3v  dbccaXeaev  'Aaffupio?  xXwv  Sib.  Or.  11  172  IQ. 

e)  Pyrrhichische  Wortformen: 

xp7)Xüv  6pov,  5^  auxol  di^tveov  arci^ifrtfivf  Apoll.  Rhod.  A  613  Q 
xo5oßflixTr;v  xc  xpayov  iiA  V  o^ia  xuBo(;  iicrfiei  Sib.  Or.  XIII 

169  m 

XTjpsTxe  xbv  Wvxa  Öedv,  b?  xdvxa  ^üXiaaei  Sib.  Or.  IQ  33  IV 
\uk^i  (Aoi  x^^^v  Tzäaa  6e6v,  llk  y^^^^^^^^  ApoUinar.  65. 6  IV. 
In  dritter  Arsis  eines  Pentameters  steht  die  gelängte  Silbe 
in  der  Anthologie  oux  iXi^ov,  ivOiSe  VQI  112.  4;  xX^v,  et  au 
xiXovxa  Vm  196.  4;  iXt^ov,  e&pco  XVI  372.  4;  Epigr.  ed.  Kaibel 
^(Xxpov,  i  XiOoi;  299.  2;  i^  'HXwjtov,  aüxöq  Äva?  511.  2;  Gramer 
Anekd.  Par.  IV  {auOov,  oMs  fXÖYe;  p.  288.  24;  6l^\  to  wXfov,  4to- 
5o?  p.  338.  33. 
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Ausgang  o^. 

a)  Wörter  von  der  Messung  -w^w: 

$acTU(JL6va^,   oiatv   f  6ebg   SatTÖ^  Te  toc^ou  ts   Anthol.    XIV 

137.  3  n 

Jacobs  TotaCv  *)fe  8e6{,  in  den  Add.  fort.  8a(Tu{A6va^  deb;  ot?tv 
6{jLoO  8aiT.;  Boissonade  oTatv  iai\uay  ohne  Besorgniss  wegen  der 
Längung;  diese  Schreibung  ist  jedenfalls  die  einfachste  und  auch 
wegen  des  Gleichklangs  mit  Satiupiova;  und  ^avt6^  empfehlens- 
werth.    Hiezu  kommt 

ou  lAovTei^,  ou  9ap(JLaxiag,  ou  {jlyjv  exoot^out;  Sib.  Or.  IH  225  IV 

Denn  so  muss  statt  ^ap\LStM{)q  mit  Dausqueius  gelesen  werden. 

Es  hat  dagegen  zu  entfallen 

dßXaß^a?  t'  o&uov  xe  8ieu6uvTi}pag  ^v  5Xßü)  Maneth.  IV  106, 
wo  das  durch  den  Sinn  verlangte  t'  von  Koechly  rührt.    Her- 
mann hatte  Orph.  716  aßXaßio)^  vermuthet. 

b)  Wörter,  die  einen  Tribrachys  darstellen: 

Beide  Stellen,  die  hier  anzuführen  wären,  sind  durch  an* 
nehmbare  Conjecturen  beseitigt: 

x6pva{  xal  xpißdSa^,  Mpoaxp6^a  Ip^a  TeXoöffo;  Maneth.  IV  358 

Diese  ältere  Lesung  corrigirte  Koechly  durch  die  Fassung 
xal  z6p^aq  tpißiSa^  x'  (in  der  grösseren  Didot'schen  Ausgabe 
schrieb  er  >wi  (jLor/XaBa^  xptßi^a?  x'  mit  Versetzung  des  -xipvaq  in 
V.  357);  Hermann  Orph.  716  conjicirte  «6pva<;  xe  xptßalSa;  x.   In 

oTxxp'  JXo^upijxevo'.  yo^iaq^  ev  ^dpeat  adpxa?  Sib.  Or.  11  159  IV 
hat  Alexandre  richtig  xa{  statt  Iv  geschrieben. 

c)  Trochäische  Wortform: 

xal  ß6a;,  Ix  x'  dpvcov  dfpva^,  «{ycov  x£  /ipiipou^  Sib.  Or.  HI 
747  IV. 

d)  Pyrrhichische  Wortformen: 

Oijxe  xipac    ^si  o&ri  xapo{xepov  &8ocxi  valev  Apoll.   Rhod.  A 

1146  n 

cib'f  ^k  xipa;,   'Ax^Xq^e,   86'  ^(Aacu  vuv  8'  &(jia  icivxe^  Anthol. 

xrv  133. 7  n 

u{j.eTipaq   lxXei{;oc  ßöa^,   ou8'   oXXov   J^dVKa  Rom.   Hynm.  HI 

310  rv 

(i){  oux  otx«8'  IXaaja  ß6a^,  £»;  SXßto;  efiov  Hom.  Hymn.  m 
379  IV  an  einer  interpolirten  Stelle. 

ola  8'  5Xov  xb  (jL^XoOpov.  4xd{,  Ixi^,  Soxi;  aXixpd^  Kallim.  11 2  IV. 
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In  der  dritten  Hebung  des  Pentameters  steht  die  Silbe  in 
Anthol.  x^pt'^tt^^  ^h  )^^^  I^  120.  2. 

Keinerlei  Längung  liegt  vor  im  Eigennamen  MeXa^  bei 
ApoU.  Rhod.  TW  8^  MeXo^  •  l[t,k  8'  outäv  B  1 158,  ebensowenig  bei 
Dionjsios  Perieg.  hba  MeXa^,  56(  Kpa6(q  416,  da  der  Ausgang  a^ 
hier  ebenso  wie  im  Adjeetiv  {x^Xaq  durch  Ersatzdehnung  lang  ist. 

In  der  Thesis  ist  eine  Längung  erst  zu  einer  Zeit  möglich, 
wo  bereits  die  metrischen  Gesetze  aufgelöst  waren: 

ovBpa^,  oT  B6CavTo^  iloq  xoTavaieriouaiv  Oracc.  ed.  Hend.  212.  3 
«TBeo  8'  Oupovtiovaq,  dl  xepl  tuovO"  6p6a)ai  Tzetz.  Hom.  329. 

Ausgang  e^. 

a)  Tribrachysche  Wörter: 

iq  xoTOv  ^t  icfltvaxe?,  illxicTopo<;oüXobv5pxtvNikandr.Ther. 565111 

Die  Gronow'sche  Lesung  in  Maneth.  VI  100  euTpoßpis;, 
oroosioiv  (vgl.  Spitzner  de  versu  Gr.  her.  42)  ist  jetzt  beseitigt, 
da  richtig  ein  0'  eingeschoben  ward. 

b)  Wörter  von  der  Messung  --^  —  w^  ww  —  w^  — w.« 

ivTixapac/ivTS^,  aurap  8'  5ffoi  T^iceiOiQaav  Sib.  Or.  11  276  III 
wjp  8'  €wix,aiovT6q,  4x{  t'  Sk^ixa  Xeuxa  Ojovre?  Hom.  Hymn. 

n  313  m 

=  Hom.  Hymn,  H  331  HI 

Die  früher  beUebte  Schreibung  bei  Eallim.  HI  81  RuxXo)- 
xe;,  )j  |jLci  Ti  Ku8(iv(ov  ei  8'  dr^'e  tö^ov  hat  der  von  Meineke  con- 
jicirten  Fassung  RuxXcoxe^  %i^yijoi  ti  Platz  gemacht,  welche  zweifels- 
ohne das  Richtige  getroffen  hat,  da  die  besseren  Handschriften 
i|  ^{Aot  V.  K.  bieten  und  y)  und  x  in  denselben  leicht  verwechselt 
werden.  * 

Ti{Afa)VT6^,  5aa  x^vTfi  ßpoTot  x6V£69povt  ßouXfj  Sib.  Or.  HI  590  H 
5cga  Te  <l>o(vixe^,  Aiy^ctwi  i^8s  Aorctvoi  Sib.  Or.  IH  597  HI 
OoiVTj  xvtffaouvTe?,  0)^  toT^  liloiq  vcxueocrev  Sib.  Or.  VUUL  384 HI. 

Von  Längungen  in  der  HI.  Pentameterarsis  sind  zu  nennen: 
Anthol.  ir/fii(;,  oMcv  XH  216.  2,  Gramer  Anekd.  Par.  IV  Xtßol86(;, 
J^ea  p.  316.  12. 

In  der  Thesis  längt  wiederum  nur  Tzetzes  [ji.up6[Asvo(,  yo^cov- 
Ts^  ovepeg  ifii  ^atxs^  Hom.  454  in  3.  Thesis,  wobei  der  Vers 
durch  die  Interpunction  in  zwei  Hälften  zerschnitten  wird. 
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Ausgang  ev. 

a)  Wörter  von  der  rhythmischen  Form  -  -  — : 
exiixaxev,   5pe(i>v   ^k  Tp^piec  ßoea«;  |ySc6(  8u|jlü>  Orph.  Fragm. 

n  (MuUach)  32  H 

In  der  sub   I   edirten  Fassung  lautet  die  Stelle  xivrcBev 

IxT^TAxev  (xetpa  Se^iTepi^v)  xepl  yap  Tpi(jie(  oupea  {xoxpi. 

eeXov  ix'  oupaviecv,  aurop  X{ÖO(;,  ^8^  xfl^>^<<«  Sib.  Or.  HI  691 III 
ü>Sc  (xev  efpoveev,  6x2  S'  &p{JLaTi  i^ea  xXaCo)v  Tzetz.  Posth.  303111. 

b)  Tribrachysche  Wörter: 

et^  T6  96U)?    ^Yavgv,   ap(aY)|Jwe   xe   epY«   Teiuxio   Hom.  Hymn. 

in  12  m 

ilj   8^    (jLoX*  oux   SOeXev,   dXXa   0Tepeu>{  dxietxev  Hom.  Hymn. 

IV  25  m 

Hermann  vermuthete  e6^Xs9x' ;  doch  richtig  bemerkt  Bau- 
meister ^excusationem  habet  productio  idoneam  et  caesura  et 
interpunctione' ;  ausserdem  ist  die  Längung  von  e6eXev  durch 
das  erstangeftlhrte  Beispiel  gestützt. 

Seipi^  (JL^v  xupöev,   a^Y)   Y^   P*^^  eTaoTo  (Jt^pfi^v  Nikandr.  Ther. 

748  m  ' 

So  die  Handschriften.  Spitzner^  De  versu  her.  40,  und 
Meineke,  Anal.  Alex.  44,  vermutheten  xupöeiv,  was  Schneider  in 
den  Text  auihahm.  Allein  obzwar  sich  derlei  Missbildungen  im 
Neutrum  der  Adjectiva  auf  ei?  anderweitig  sicher  nachweisen 
lassen,  so  werden  wir  im  Hinblick  auf  die  Interpunction  nicht 
von  der  Ueberlieferung  abweichen,  da  wir  bei  Homer  dieselbe 
Längung   finden:  tc^^ivov  i{jLfaX6cv,   eu  oli^xso^iv  apv)p6^  Q  269  m. 

oux  exöi?  Y^Y^^^^*    ®^  ^ixaxa  (jiaxpa  [upi\LYr^^  Sib.  Or.  VHI 

425  in. 

c)  Wörter  von  def  Messung  —  w : 

xfj  x666v  au^Y)6dv;  o3t'  ix  (a^  Svto^  iima  Parmenides  63  Hl. 

d)  Eine  Längung  bei  einem  pyrrhichischen  Ausdruck  wäre 
vorhanden  in  der  früheren  Fassung  von  Quint.  V  524 

xat  (Atv  dxovtcav 

Teu^ev  jvaovov  Ifxev,  Saocüv  dv3(  lCi\LX  Y^votxe^. 

Hermann   schrieb  hiefÜr  Orph.  714  xat  jitv  ovaacov  |  teujcv 

dxivT(i)v    l(Ji{Jiev,   5aü)v   xtX.     Koechly   xai   (jiiv   Iteu^ev  |  xavruv  Iiaiacv 

devaaaov,  Soiov  dv3e  3(i>|Aa  Y^voixe^  in  der  kleineren  Ausgabe,  während 

die  grössere  xai  )Atv  ivaaoocv  |  xivTtt>v  I[j4j.£v  Ireu^ev,  59ü)v  xtX.  bietet 
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In  der  dritten  Hebung  eines  Pentameters  steht  die  gelängte 
Silbe  in  der  Anthol.  Oeieev,  S^ia  VTH  174.  2,  Epigr.  ed.  Kaibel 
l^sv  •  I^OiTo  333.  6,  Gramer  Anekd.  Par.  IV  uxe5e<pvYev, 
dl  p.  290.  11;  hier  sei  auch  erwähnt  BYjöXijx,  SjjiTca  8£  bei  Gregor 
von  Nazianz  in  der  Anthol.  Vlll  21.  2. 

Ausgang  iv. 

a)  Wörter  von  der  Messung  -www: 

euaeß^ffiv,  &K&zort  0ebv  dtipOiTOv  aiTi^acovrai  Sib.  Or.  11  332  11 
yuprfidyio^   5v6|Aa9cv,   'AXe^av3p£ta  Ik  (xiQTY]p  Epigr.  ed.  Kaibel 
357.  3  m. 

b)  Wörter,  die  einen  Tribraehys  darstellen: 

etv  5X(yoi?  Sieat  V  auiocp  [t£'^d%0[LO(;  irffynap  Sib.  Or.  XI  226  HI 
5Xxbv  a6povta  ^oXCciv  hd  8*  outo^  JXeTt«  Sib.  Or.  XIII  161 IV. 

c)  Mit  der  Messung  --^: 

ic6i;6g.  6  y  TicTCotatvj   ou  (xkJv Hom.  Hymn.  11  35  HI 

Ttjji^v  l^ouai'^y    ixef?j  [iiaxapcov  y^vo?  ijcrov  Sib.  Or.  I  303  HI. 

d)  Trochäische  Wortform: 

«YYsXXetv  icactvj  oojxkp  xiXt  xivr'  orfopsliatd  Sib.  Or.  III  6  III. 

e)  Einsilbig: 

ou  ii  9fiv,  &q  yuxi  xptv,  avipata  (JLYjTtiaoxov  Apoll.  Rhod. 
A526  n 

Diese  Längung  ist  sehr  bemerkenswerth,  da  wir  es  mit 
einem  einsilbigen  Pronomen  zu  thun  haben.  Wenn  nicht  eine 
blos  äusserliche  Analogie  nach  dem  bei  Homer  einige  Male 
lang  gemessenen  |jliv  (z.  6.  ahi  (Jitv  exl  v^a^  K  347  gleichfalls 
in  n.  Arsis)  vorliegt,  so  wäre  man  versucht,  hier  eine  singulare 
Reminiscenz  an  die  wahrscheinliche  (z.  B.  von  G.  Meyer,  Griech. 
Gramm.  §.  414,  vermuthete)  ursprüngliche  Länge  des  Dativ- 
ausgangs ev  zu  sehen.  An  eine  Textesänderung,  etwa  ou  l\  (b^ 
tai  xb  i;piy,  c^iv  ivap^ia  |JLr|Tiaaox.cv,  ist  wohl  nicht  zu  denken. 

In  der  dritten  Hebung  des  Pentameters  finden  sich  die 
Endsilben  gelängt:  Anthol.  xaciv,  Ijv  XVI  19.  2,  Gramer  Anekd. 
Par.  rV  h  XflPf6aiv,  l^mwo?  p.  314.  22. 

Ausgang  ov. 

In  ^inem  Worte  von  der  Messung  w  —  w : 

Xtsabv  uTC(i>petav,  urcb  V  IBpa|Aev  aiicoOev  Spxo^  Thepdotos  9  HI, 
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Ausgang  t;. 

In  einem  trochäischen  Ausdrucke: 

apX^jisvr^v  aiOi^-  scctj  Ik  Tpo^b;  x£fl  xivrcov  Sib.  Or.  1 19801 

Wenn  vnr  die  Ergebnissse  zusammenfassen,  so  liast  wk 
über    die   Art   der   Verwendung   kurzer   consonantiscfa 
tender  Endsilben  als  metrischer  Längen  vor  Interpunctioo 
den  nachhomerischen  Dichtem  folgende  Observation 

Die  Längung  darf  nur  in  drei  bestimmten  Versarsesi 
finden  und  zwar  erweist  sich  die  IH.,  da  si  vor  der  F 
mimere^  steht,  als  die  kräftigste.  Ihr  gehören  von  101  Gesia^l 
fidlen  nicht  weniger  als  65  an ;  als  wesentliches  Moment  wi 
Entschuldigung  der  Längung  tritt  hier  zur  Interpunctioo  & 
Hauptcäsur  des  Verses.  Sonst  ist  jene  nur  noch  in  den  bdta 
Hebungen  gestattet,  die  auch  sonst  als  besonders  geejgiA 
erscheinen,  kurze  flndsilben  zu  längen,  nämlich  die  11.  IM 
mit  23  Fällen  und  die  TV,  mit  13,  bei  welch'  letzterer  ii 
Hephthemimeres  als  Hauptcäsur  mit  von  Bedeutung  ist.  Eb  U 
demnach  das  Verhältniss  der  drei  genannten  Vershebaogti 
bezüglich  ihrer  Fähigkeit,  die  Längung  zu  ertragen,  in  der  n»dh 
homerischen  Poesie  wie  5:2: 1.  Bei  dieser  Berechnung  and 
alle  zweifelhaften  Fälle  unbeachtet  geblieben.  Auf  die  vertch»" 
denen  Ausgänge  veitheilen  sich  die  gelängten  findsilben  in 
folgender  Weise: 
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£a  Ueibt  ausserdem  auch  die  rhythmische  Form  des  Worte 
beachten,  dessen  kurze  Endsilbe  die  Längung  erftüurt 

^nden  vier  Hauptgruppen«  und  zwar  1.  Wörter  m 
^  Amaguifgtf  2.  mit  palimKakchischem  Ausgang 
^Itriiieliisdie  W<Mrtfonnen, 
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Einsilbige  Wörtchen  sind  von  der  Längung  vor  Inter- 
viixiction  total  ausgeschlossen;  der  einzige  Beleg  Apoll.  Rhod. 
i  fS26  c^tv  in  n.  Arsis  ward  oben  besprochen. 

1.  Gruppe. 

i 

Wörter  von  der  Form  w  —  w  w  ^  zählen  wir  8  mit  der  ge- 
llngten  Endsilbe  durchweg  in  HI.  Arsis;  von  der  Form  —  w  ^  w 
4iii Beispiel  in  der  IV.  Arsis;  von  der  Form  -^^^  17  Fälle 
^aX  LäDgung  in  HI.  und  13  in  II.,  öinen  in  IV.  Arsis;  einen 
|pnnen  Tribrachys  repräsentiren  16  Wörter  mit  Längung  in 
PL  and  2  in  rV.  Arsis. 

2.  Gruppe. 

Die  Längung  der  Endsilbe  erfolgt  bei  öinem  Worte  von 
riet  rhythmischen  Form  —  >-w in  HI.  Arsis;   bei  zweien 

yfm  der  Form  w  w  —  >..  in  HI.  Arsis;  bei  drei  Ausdrücken  von 
■der  Form  ^ — -^  in  HI.  Arsis;  bei  palimbakchischen  Wörtern 

{ — -)  6  Mal  in  IH.  und  1  Mal  in  11.  Arsis. 

3.  Ghuppe. 

Diese  bilden  die  trochäischen  Wörter,  von  denen  5  in  HI., 
1  in  n.  und  2  in  IV.  Arsis  in  der  Schlusssilbe  gelängt  werden. 

4.  Gruppe. 

Bei  pyrrhichischen  Wörtern  erscheint  die  Längung  der 
Endsilbe  in  allen  drei  hiezu  ftlhigen  Hebungen  gleichmässig 
je  7  Mal. 

Schon  durch  die  rhythmische  Form  des  Wortes  muss  die 
Längung  entschuldigt  werden  in  der  1.  und  2.  Gruppe,  welchen 
58  -j-  13  =  71  Fälle  angehören,  d.  i.  mehr  als  zwei  Drittel 
aller.  Von  den  29  Beispielen  der  3.  und  4.  Gruppe  finden  21 
eine  Entschuldigxmg  durch  ihre  Stellung  in  der  Penthemimeres 
oder  Hephthemimeres.  Da  aber  auch  von  dem  noch  übrig 
bleibenden  Reste  Apollonios  A  1146  ö^xe  T£pa<;-  kizd  ausser  durch 
die  Stärke  der  Interpunction  auch  durch  homerisches  ^  va6inr)<j« 
t^a?  ik  crcpoTü)  A  76,  Kallimachos  IV  194  evOa  vöto;,  IvO'  eupo; 
durch  die  Anaphora,  Quint.  Smym.  IX  63  oux  oTo<;  •  Sjxa  durch 
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ein  directes  homerisches  Muster  (B  745)  eine  Erklärung  findet, 
80  ist  bei  blos  5,  und  zwar  pyrrhichischen  Wörtern  die  Län- 
gung nur  durch  die  Interpunction  allein  entschuldigt  ^  wobei 
jedoch  ihre  Stellung  in  der  Trithemimeres  in  Anschlag  ge- 
bracht werden  muss. 

Eine  Längung  der  kurzen  Endsilbe  in  der  Thesis  gestattet 
sich  vor  Tzetzes  kein  Dichter. 

Fragen  wir  nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  dieser 
Art  von  Längungen  bei  den  verschiedenen  Dichtem,  so  ergibt 
sich  das  bezeichnende  Resultat,  dass  von  den  sicheren  101  Bei- 
spielen, welche  der  nachhomerische  Hexameter  bietet,  41,  also 
volle  zwei  Fünftel  auf  die  Sibyllinen  entfallen.  Die  unge- 
bundene Art  und  Weise,  mit  der  die  Sibyllisten  in  metrisch- 
prosodischen  Dingen  verfuhren,  ist  hiedurch  deutlich  charak- 
terisirt.  In  keinem  sonstigen  poetischen  Producte  erreicht  die 
Zahl  der  Längungen  die  Ziffer  10.  Von  den  besseren  Dichtem 
sind  mit  5  oder  mehr  Beispielen  nur  betheiligt  die  Homeri- 
schen Hymnen  (zusammen)  mit  9,  Apollonios  Rhodios 
mit  6  und  Quintus  mit  5  Belegen;  sonst  enthält  nur  die  Epi- 
grammendichtung (Anthologie  und  Epigrammata  ed.  Kaibel) 
zusammen  15  Fälle,  der  Rest  ist  auf  einzelne  Dichtungen  zer- 
splittert. 

n.  Gruppe.     Ohne  Interpunction. 

Die  gewichtige  Unterstützung  und  Entschuldigung,  welche 
die  Interpunction  ftlr  eine  Längung  abzugeben  im  Stande  ist 
kann  aber  auch  ganz  fehlen.  In  diesem  Falle  ist  der  Erklä- 
rungsgrund derselben  in  der  Stellung  vor  der  Hauptcäsur  und 
in  der  rhythmischen  Form  des  betreflfenden  Wortes  zu  suchen 
oder  auch  in  dieser  letzteren  allein.  Gilt  doch  dieser  letztere 
Umstand  ja  auch  fUr  die  Längung  des  Anlautes  wie  z.  B.  in 
aOavocTO^,  axocixaTOt;,  dtxiXaixo^  (Hesiodos  E.  20),  oder  in  oncoveovrai 
bei  Homer  und  Späteren,  wie  Aratos  1032,  Quintus  VI  606, 
aicoveeceai  Homer  E  763,  Quintus  I  708  III  262  XH  278,  dreo- 
vewvrai  Quintus  VI  446,  aTOveovro  Quintus  XIV  257  u.  a.  Manche 
Wörter  fanden  eben  ohne  die  Möglichkeit  der  Längung  keine 
Stelle  im  Hexameter.  Nothwendige  Bedingung  ist  hier  natür- 
lich mehr  als  anderswo,  dass  die  zu  längende  Silbe  in  der  Arsis 
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stehe.  Nicht  alle  Arsen  erweisen  sich  aber  als  gleich  geeignet^ 
die  Längung  zu  tragen^  ebensowenig  wie  es  etwa  gleichgiltig 
isXf  ob  das  betreffende  Wort  einen  Päon  oder  einen  Pyrrhichius 
repräfientirt.  Auch  die  dichterische  Individualität  darf  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden:  im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen^ 
dass  die  nachhomerischen  Dichter  von  der  in  Rede  stehenden 
prosodischen  Erscheinung  massvollen  Gebrauch  gemacht  haben ; 
ftr  die  grosse  Mehrzahl  der  Beispiele  lassen  sich  homerische 
Muster  beibringen.  Eine  hervorstechende  Ausnahme  bildet 
auch  hier  die  Sibyllistenpoesie,  welche  in  ganz  unverhältniss- 
mÄssiger  Weise  eine  grosse  Menge  solcher  Längungen  zuge- 
lassen hat.  Mit  dem  Auftreten  des  Reformators  auf  dem  Ge- 
biete der  hexametrischen  Dichtung,  Nonnos,  verschwindet  die 
Fähigkeit  der  consonantisch  auslautenden  Kürzen,  gelängt  zu 
werden,  vollständig;  natürlich  beobachten  seine  Schüler  (mit 
Ausnahme  des  freieren  ApoUinarios)  dieselbe  Norm ;  erst 
Tzetzes  sagt  sich  von  jeglicher  Regel  los  und  lässt  Längungen 
sogar  in  der  Thesis  zu,  wie  wir  dies  anderweitig  bei  ihm  schon 
gesehen.  Einen  Vorläufer  hat  Nonnos  an  Quintus  Smymaeus, 
hei  dem  zwar,  wie  früher  gezeigt  worden,  unter  Beihülfe  der 
hterpunction,  durch  die  eine  Pause  im  Verse  bedingt  ist,  kurze 
konsonantische  Endsilben  noch  (wenn  auch  nur  in  wenigen  Bei- 
spielen) gelängt  werden  können,  ohne  dieselbe  aber  niemals. 
Die  scheinbar  vorkommenden  Fälle  sind  Corruptelen.  Dieselbe 
Norm  beobachtet  Oppianos,  der  Verfasser  der  Halieutika, 
während  Dionysios  der  Perieget  wieder  nur  vor  einem  Eigen- 
JMunen  eine  einmalige  Xängung  zulässt ,  gerade  so  wie 
Uaximos. 

In  der  folgenden  detaillirten  Darstellung  der  einschlägigen 
Beiq)iele  ward  die  Anordnung  nach  den  einzelnen  Ausgängen 
H)  cv,  e;,  ev,  o^,  av,  i^,  tv  und  ap  festgehalten ;  innerhalb  einer 
Gruppe  sind  dann  wieder  die  einzelnen  Fälle  nach  der  rhyth- 
Düschen  Wortform  und  der  Stellung  in  den  verschiedenen  Vers- 
hebungen geschieden. 

Ausgang  ö^. 
a)  Wörter  von  dey  rhythmischen  Form  —  www,  w-www, 

ouBbv  uxepßaivcov  bt^Tipe^io^  ovTpoio   Hom.  Hymn.  III  23  V 
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Xeipt  ßiT)<7a(jievo^  i^e  Tzepi^  -9j  aicb  ß6ßXou  Nikandr.  Alex.  362 III. 

Nach  den  Handschriften  wäre  auch  zu  nennen 

väfjwt  [kekicxor(io^  dicb  iceipt)?  [ifi'  dicb  miJYiJq]  Sib.  Or.  V  281  III 

Hier  hat  jedoch  Alexandre  richtig  [LtkiTcar^ioua^  mit  Bezug 
auf  x^v  im  Verse  zuvor  geschrieben. 

eg  ^ioq  an^  o^ixeaOe,  i\j(jr^\€yio^  oltü  BeffjjLou  Hesiod.  Th.  652  V 
eXx6iJLevo?  [xeT^weixa  'xoXo^Xctyio^  eviourou  Arat.  1100  V 
löuvT^p  'A-ptaTo?  dxr,x6pi.evo5  aY^peuaev  Apoll.  Rhod.  A  1260  V 
OJoT«  SivT^evTO?  a[jLeuffajji.evo?  'AOupao  Euphorien  Fr.  LXX  V 
SV  fJL^v  Y^  lAoeXoTo  veoff^ay^o?  eXifoio  Nikandr.  Ther.  101  V 
99aXX6|jLsvo(   $fa>poia(    x^poiika^^ioq  'Ioßobc)^ou  Maximos  496  V 

So  Cod.  L.  In  dieser  Weise  lasen  mit  Hermann  Orph.  715 
Gerhard  und  Koechly;  dagegen  schrieb  Ludwich  nach  Lobeck 
Aglaoph.  41Ö  xopo^P*^''^^  Bixxoto  wegen  des  Metrums ,  das^  wie 
aus  den  zahlreichen  Beispielen  hervorgeht,  welche  Versschlttsse 
mit  derselben  Silbenabfolge  und  Längung  von  o^  in  V.  Arais 
aufweisen,  recht  gut  erträglich  ist.  Auch  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  dieselbe  Namensform  auch  Max.  529  im  Vers- 
Schlüsse  steht:  Av]ou;  e^STvo;  euore^eo^  t'  'loßaxxou. 

^iXoL  (JL^v  6^uTepo(9i  8a(xa97fle[jL€vo^  5vu}^s99iv  Oppian.  Kjn.  I  524 
V,  emendirt  von  Hermann  nach  Amaldus  in  (rrcvu^^ff^v,  das 
auch  m  232  vorkommt  (Orph.  712). 

AigoviSy),  Ti  {AS  TOÖT«  TCapai^otjjLevo^  epseivei^  Orph.  Argon.  98  V 

Gebildet  nach  der  Formel  -KapaKpijjievo^  ex^Ewiv  Hom.  Hymn. 
V  336  und  Orph.  Argon.  767.  774.  1098  V. 

Beseitigt  ist  jetzt  die  ehemalige  Lesart  in  to>  i*  ourco  %ai 
xp6c6ev  dY<xXX6(jievoq  iiA  Jwpo)  Orph.  Lith.  7,  wo  seit  Tyrwhitt  mit 
Recht  dfaXXojjLevou?  geschrieben  wird. 

xat  TOTs  8tij  toi  Nws  JtxaiiTaxo^  div6pü)Xfa)v  Sib.  Or.  I  280  V 

Zi^vfa)V0(;  xapaxoiitv  "louXtavbt;  'ApiaBvr^v  Anthol.  XVI  69.  2  V 

Veranlasst  durch  das  Streben  nach  Uebereinstimmung  mit 
dem  ersten  Verse  des  Epigramms:  Zi^vwva  wxoXCapjr®^  'louXtavb; 
ßaaiX^a. 

(|/uxdi<  ix.  6avoETO(0  TavvjXeYeo^  dlTcepu^ai  Apollinarios  32.  38  V 

Vgl.  Hesiod.  JüotjXeyio?  owcb  Seffjjioü  »Th.  652. 

Ausser  Betracht  muss  der  unvollständige  Vers  Quint.  XIV 
121  bleiben:  tdiq  ii  ti^  Iv  (Aeovoiatv  emordiAevo^ 
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Homerische  Vorbilder  für  die  erörterten  Beispiele  sind  für 
die  L&ngang  in  III.  Arsis  *AYao6ev£o^  Au-p;tfle5ao  B  624,  flir  die 
in  V.  Arsis  d(XEt4^(X£vo^  db;e77£|jL<j;ev  ü>  285. 

eupi(i.evo^  TXewv  (xi/Ot)  eparij  ^iX6ty,ti  Hesiod.  Fr.  LXXVII 
(GoettlFlach »  =  137  Kinkel)  3  II 

dXxuövo^  dX^q.  ^e  xvwotovto?  urcepöev  ApoU.  Rhod.  A  1096 11. 

Schon  früher  ward  berührt 

vuxTtic6Xo^  'E)whY|,  Ti^vTs  xXsioiKJi  Kpaiattv  Apoll.  Rhod.  A  829 
ü;  ebenso  die  Längung 

xauja(X£vo{  ^PT^'^j  "^^  ol  (xsta  /epciv  lx£tTO  Incert.  Idyll.  IX 
(Theokr.  XXV)  2  ü 

pr|5api.evoq  Ouptr^X  ii-SY«?  aY76Xo(;  £u6b  ßaXfilTai  Sib.  Or.  11  230 11. 

Nach  der  Ueberlieferung  wäre  auch  anzuführen  x£ui[ji.£vo(; 
ospowe,  xal  iipt  (xt^Ev  auTfjwt;  Sib.  Or.  1  14  11,  doch  hat  Alexandre 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  xs^l^svo».^  =  xuÖ£Tai  zu  schreiben  sei. 

TXyjiv6X£|xo?  6  Mup£U(;  *Ep[jLav  a^£TYiptov  IpfjL«  Anthol.  IX  319. 

1  n  =  Philoxenos  Fr.  15.  1 

6u5ajx£vo^    aviÖTjxa   FfivCou    £'.x6va    g£[jlvi(^v  Epigr.   ed.   Kaibel 

840.  2  n  (=  C.  J.  G.  6810) 

'AptijjLiBo^  i£p£tav  xaupoiroXoio  a£X'i(5vTj(;  Tzetz.  Antehom.  201  11 
*lxiu66oo^  'AYaöü)v  t£,  IIoXittj?  Atji^oßo?  ts  Tzetz.  Hom.  448  11 
orxa)^  (xvü)6pL£vo^  £xt£?  'A^av{Ba  xoupr^v  Hom.  Hymn.  11  31  III 
dvipi  ei56(jL£vo<;  ai^r^ü)  t£  xpoTEpü)  x£  Hom.  Hymn.  H  271  HI. 
Vgl.  Hom.  avdpi  £?aapi£vo^  atC^cj)  "^s  xporepü)  t£  II  716 
xr^pta  9£pß6jji£vo^  Ito;  &piov  £§£:c6vaffa^  Theokr.  VII  84  HI 
An  eine  Nachbildung  der  Positionslänge  vor  einstigem  Hzzq 

i«t  in  diesem  schon  früher  berührten  Falle  kaum  zu  denken, 
dvtxa  TptxT6Xe[jL0(;  a^aOav  €5i8aJX£To  Tiyvjtv  Kallim.  VI  22  III 
Vgl.  TXr^xoXefjLo;  b  Mup£6<;  Anthol.  (Philoxenos)  IX  319.  1; 

Wemicke's  IJaOiav  daher  unnöthig. 

&;  fdto  Xtac6[ji.£vo^   aStv^   h^L  xat  5'  iXdatpov  Apoll.  Rhod. 

M422  m 

TW    jjiiv  t'  fiüßpax^o?   dtj;iv6(oü   ÄXfo?  fipö^fit   Nikandr.  Alex. 

298  ni 

£'.  Be  x£v  'H^Xio?  oXiY«;  y.oip2^  S/t)  äcrzpid^*  Annubion  11  (97) 
ni(Koechly  p.  117) 

fi  Xt(;  xaüpo^ovoi;  Upoipo/ov  &p|jLa  Tiiaivfii  Orph.  Hymn.  XIV 

2  ni  nach  Hermann's  Herstellung. 

'^ar  i^ipioci  h:\  ffbv  Zdn:o<;,  &ots  xfl^>^aCa  Sib.  Or.  V  92^  HI 

Sitmngsber.  d.  phU.-hist.  Gl.    C.  Bd.  I.  Hft.  26 
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to6t(üv  V  uaTocTio^  dtp^st  Sexirou  c(pi6|AOto  Sib.  Or.  XI  266  HI 
(jLi^h)  Y^^^^i^c^o^  ^ß^^  djXtcOov  e^  'AtSou  Epigr.  ed.  Kaibel 
587.  1  m  (C.  J.  6238) 

N6wt)?  iC6|Aevo<;  «y^ov  ßiov,  «Cco  jjuxXXov  Anthol.  VIII  65.  1  HI 
ofi  fpiva  Tep4^a(jievoq  eXsYjiAoouviQ  K(xapoi|jLV)v  Apollinar.  30. 14 III 
av$(}^a  ^Tj^dfJLevo^  Ipudpatov  TcoXXcbu  icövxov  ApoUinar.  135.25  III 

Vgl.  ^tj§sl|ii€vo(;  Oupo^X  Sib.  Or.  11  230 
^Y37v6(jLevo(  xal  viQx^fA^^^?  av^(A(i>v  u^b  ^nci]^  Sib.  Or.  I  227  IV 
XoeppLOToc,  Tot^  2i  xoxoi^  €up[d](JLevoq  iSuva^  £pigr.  ed.  Elaibel 
452  c.  16  V  (Pentam.) 

Vgl.  cüpflijuvo?  iXewv  Hesiod.  Fr.  LXXVII  3  G. 

Homerische  Muster  für  Längungen  bei  päonischen  Wort- 
formen: für  die  11.  Arsis  d^6\u^o^  'AxipiavTi  E  462,  für  die 
in.  Arsis  eiffflf[jL€vo?  «^iQw  H  716,  'AXxivoc^  a^^op^aono  r^  185,  für 
die  IV.  Arsis  lorijuvo^  wipüvev  P  582. 

b)  Wörter,  die  einen  Tribrachys  darstellen: 
xat  TpiTÄTo?  ouTowi  %pCoq  [ki'^ciq  ex  Kupi^vt)^  Sib.  Or.  XIV  328 11 
ex  Xflceo^  'Epeßouf  r€  Sxiog  ^pdATtora  ^aovOsv  Tzetz.  Antebom.  67  U 
Si^  'EXevo^  epietve  Oedfcpom^'  ot  S*  CTeXetov  Tzetz.  Posthorn. 

579  n 

o^lia  8e  TOI  Saxio;  ai(JLOpp6ou  ouit^  evCoxo)  Nikandr.  Th.  282  IQ 
xal  T^e  8t]  xp69to^  ^j^ei  A-öyo?  T«|;i(rroio  Sib.  Or.  XII  32  HI 
xa{  YXuxspoO  cT6|JiaToq  2hca  Xeipioeooav  letga  Epigr.  ed.  Kaibel 

169.  4  ra 

il)  ßobi;  i^4  5(oi;  ^  5pvi6oq  {jLeXeeavtv  Tzetz.  Hom.  141  III 
Astjßoc  t'  t^y«^^^?  Maxapo(;  i8o^  AioXiwvo;  Hom.  Hymn.  1 37  IV 
Entnommen   aus  Hom.   Q  544   599ov  Ae^ßo^  avu),   Maxopo; 

25o?,  ivtb^  iipr^ti  IV. 

ElXeiOuia  6sa  xoX^o^  ej^iY^Ips  xixoio  Apoll.  Rfaod.  A  289  IV 
/(opo)  ev  'ATXovToq,  x^^^^^^  ^?^^*  ^tMP'^  ^^  vOpifai  ApoU.  Rhod. 

A  1398  IV 

etpYjrai  icpau(8a)v  xijxaTo?  si^ouvOeTu)  Sp^o)  Maneth.  V  26  IV 
SiaßdXo^  $*  apa  o{  ^TaSepbq   ev   Se^ioe  {jiCpivot  Apollinar.  108. 

11  rV,  wo  fUr  lAiixvot  eiij  oder  IXOot  zu  schreiben  wÄre. 

cu   ^iffo)  xoxa  d(jiv6v,    eicel   x^^^''^^^   ^   icom^p    f^eu    Theokr. 

vm  15  V. 

Die  Flickpartikel  6\  welche  in  der  früheren  Vulgata  hinter 
XaXex6(;  stand,  fehlt  in  den  Handschriften  mpk. 


N«ae  Beitrftge  zur  Technik  des  nachhomeriscben  Hexameters.  403 

X«  Tt^  y  oJ  [uxa  lOüTov  ScY^py  xpaxepbj;  «ixiAr^Ti^^  Sib.  Or. 
Xni24  V 

Vgl. das  homerische  ßaatXeu^  t  (iYaöb(;  itpatepo?  t'  aixi^tjin^*;  F 179, 
wo  das  t'  nothwendig  ist,  da  Agamemnon  beides  ist  (difjL^dTepov), 
ein  trefflicher  König  wie  ein  wackerer  Lanzenschwinger;  hier 
aber  ist  xparepc^  ai-^tj^^  blosse  Apposition  zu  avi^p,  daher  kann 
nicht  t'  eingeschoben  werden,  wie  Ludwich  (Fleckeisen's  Jahrb. 
1878,  p.  245)  wollte.  Und  das  überlieferte  x'  ist  wegzulassen 
in  dem  ebenso  lautenden  Verse  Xu  37,  den  Ludwich  für 
richtig  hält.  Denselben  Versausgang  endlich  mit  Längung  von 
xpcrrepsq  vermuthe  ich  in 

to6t(i)v  8'  etq  Icrai  ßaatXeu;  xXuTbq  a?XH'-^<'^?  Sib.  Or.  XI  130  V, 
wo  Alexandre  xXstTÖ?,  Nauck  (M^l.  Gh-^co-Rom.  IV  157)  xXürb;  wv, 
Lndwich  a.  a.  O.  xXetxiq  x'  oder  xpaxepcq  x'  geschrieben  wissen 
wollten.  Ftlr  xpaxepo?  spricht  die  angefiihrte  Parallelstelle,  xpa- 
^pc;  i'  aber  ist  aus  dem  oben  genannten  Grunde  nicht  zulässig. 

lutXej^o?,  rj8üejn5<;,  XajjLxpb^  TpiiSo^  uwo9/|XY)(;  Anthol.  VHI 
12.  3  V  (Gregor  von  Nazianz). 

SeCjjLOTO  Z^  ou  ndptov  xi{jly)  Ildpido^  §o  ?:a(86(  Tzetz.  Antehom. 
69  V. 

Homerische  Vorbilder  flir  die  Längung  tribrachyscher 
Ausdrücke:  für  die  11.  Arsis  xw  irfouvo^  i%\  YqoLq  Iw  Q  313,  IQ. 
Arsis  ä\iL  TzikoTfo^  ovefjLOi  e  330,  IV.  Arsis  jjieveo<;  aXxijq  xe  Xiötüfjiat 
X  282,  V.  Arsis  Xtjjievo?  euopjAou  ^  23. 

c)  Wörter  von  der  rhythmischen  Form  w ^  und --: 

xTjjie   aviaOiQxcq   öcwep   X(0o?  i^^   aCSiQpo^    Epigr.    ed.    Kaibel 

513.  2  m. 

Hom.  Muster  xaaiYviQxo?  'Avxijvopo?  S  473  III 

AlvYJo^  ül6?,    x6v  ol  xdx£  ^a  ifuvaawv  Orph.  Argon.  505  11 

Nach  Hermann's  Conjectur  für  das  überlieferte  AivYJo?  ^tXoq 

y«k,  5v  ol,  vgl.  seine  Note. 

TeXXiQvo^  886  xOjjißo*;'    ex««)  5'  ui:oß(DXia  icpeaßuv  Anthol.  VTI 

W9.  1  n  (Leonidas). 

Meineke:  ^non  credibile  est  Leonidam,  praesertim  in  tam 

hrevi  carmine,  ultimam  in  TeXXtjvo^  ante  5Se  produxisse.   Poeta 

■cnpBit  sine   dubio  TiXXYjvo^   (x^v    6    x6(jLßo(^     Allein   dies    passt 

nicLt  wohl  in  den  Zusammenhang. 

^\  8a'  ^icetpog  ahk  xp^^et,  S^pa  (puyot  vtv  Kypria  Fr.  VI 

i2in 

26* 


Xaclkbildiiiig  von  Hesiod.  Tb«ice-  ^^ 
'ss^'ßjJL  ':pis€i  i/ik  hxiJSTi^  TgL  Hom.  Hts3-  IV  4  sqq.    ^i^  rim 
'ij;i£v  tz    i;zsx^c^  ix^ßjji   '^x^  i^^  ^cs  iirtrzz.     Die  Lftnguiig  ist 
dorchaiu  nicht  anstSsog,  wedaJb  Wefeker's  B£rvz  «nd  Dfintzer's 
^cr^  7*  asvi  fiberflüsng  isL 

XJK  ßfo^j^  eS^s'As;  ^A£y  '^3]^  i»2px  SDMiMr>  Tbeogn.  329  m 
rSitzler),  wahrscfaehilicfa  anrieht^  tibefBefert,  TgL  Harte],  Wien. 
Stad,  I  2.  Bergk^  schrieb  cj^oadis^  xJ^jl?».  Hennann  £^^a^!\ 
Jacobs  2ry  e^^^/^;  1/^  'Hartang  «rv  T  r¥a»jL3;;  iX?».  Hartel  £i^suau^. 

cü  VOM?  lyLfopzo^  er.  rlj^asi  xsnsxsö^cst  Sib.  Or.  11  210  lü 

zä;  V  ip%  Kr,^iz7z^  dsk»  f£c>.  ssr^ikisr»  li  Nestor  von  Lir. 

Fr.  ra  3  m 

Bmnck  wollte  ohne  Noth  pisy  sssi*. 
TTjv  Mi^vijy  cxirrou,  ci  TtT^vs?  c»:  dou*  Maneth.  V  222  V 
Nach  Koechly's  Lesung.  Axt-Rigler  Tiri^tsq  7'  hri 
Homerisches  Muster  ftkr  die  Längong:  rr^puc  ^Rsoo^  i^ 

'/j^tvx  rJjnztfj^a.  Y  248  HI. 

d)  TrochÄische  Wörter: 

XfX  «üTO^   iveBct^sv   oscmov   a£r»^  kxjzzrt  Sib.  Or.  HI  15  II 
o5t£  Ai'xvo?  xcpvo?  exaYaAACjjLSvs;  '::'rfffiy  Krates  7.  4  HI 
xipvo?  Bergk*,  was  durch  Clem.  Paed.  H  10  bezeugt  ist; 

doch  vermuthet  er  jetzt  ovre  Xtj^vo?  ti;  xöpvÄ?  fltv-aAXijjicvc;. 

)cat  T^6  xÄ;  "kahq  iiA  oöavirstctv  aeOXot^  Sib.  Or.   H  42  IS 
Hieflir  vermuthet  Nauck  (Mel.  GWco-Rom.   IV  633)  x«t 

av|xra<;  tötc  Xab;  ei:'  aOavitotctv  deOXot;;- 

y.al   Tdre    Jtj   kocjxo?    jjso  xcäq  xaXofiYp.  vyvoaxs?  Sib.  Or.  Ill 

75  III 

'ApTi|At3o;  (3r,%0(;  'E^iaou  xrj-)fv6|t£vo<; Sib.  Or.  V  292  H 

roAAi  |x4/;,  i^,r  aüTb(;  evaY«&vto<;  deXeScete  Sib.  Or.  XH  91III 
Meppir^aad;,  pi.r,Tpb<;  Upi^,  icoT»ixb?  8'  'At^iiivci^  HI  Pragm.  der 

Weissagungen  der  erythräischen  Sibylle  (Pausan.  Phok.  12)  bei 

Alexandre,  Excurs  ad  SibyD.  p.  118. 

euT'  dlv  AeTjva{r,(;  JfAÖoq  ev  iU^Loen  w^S«;  Hesiod.  E.  430  IV 
oüxsTt   yip   JoXtcx;   XP«^»?   0'^'   <2pYypo<;   firrot    Sib.   Or.  XIV 

351  IV 

auTou;   U  xpü^J^ouciv,  lü);  Y.6Q[ko^  oXXoxefj  Sib.  Or.  V  272  V. 

Eine  problematische  Conjectur  von  Alexandre  ist: 

Jcivbq   xal   ^oßepo;-    scoXXob;   8'  aurb;   (Codd.  arVrou;)  dhcoX^wei 
Sib.  Or.  XII  79. 
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Homerische  Muster:  fUr  die  11.  Arsis  6  ^eivo^  epi^Oev-  d^Xo) 
1 99,  für  die  DI.  Arsis  xptoxo«;  'A'^a[ii\L'^o'^oq  A  219,  für  die  IV.  Arsis 
obbto^  2p(o6vio^  *Ep|A^{  r  72. 

e)  Pyrrhichische  Wortformen: 

xoMe  Y^P"*®^  '^H'*  )CP^^  ^^^?  '^^^  Tt|xio?  Ifftai  Sib.  Or.  VlII  27  11 
6pi)ixiiQ  Te  2a|jLo?  "ISy;?  t'  Spea  ffxi66VTa  Hom.  Hymn.  I  34  III 
OTctvOop^Ycoat  TCüpb^  IvaXi^xta  {jiaiiJKdovTt  Apoll.  Rhod.  A  1544  III 
jxtj  Xa6iTo>  oe  Kp6voq  iffoptoipt^aa?  ^A^poJiTY)  Maneth.  V  202  III 
Axt-Rigler  schrieben  Kp6vo^  y- 

vuxTsptvb^  8i  Kp6vo5  Sicdrav.öicÖYeio^  jrcipxTl  ^^^^^''^•V^n  HI 
iiat  ::6pva^  6  Kp6voq  dox'i^pi'Ova  IpY«  TcXoOaa^  Maneth.  V  318  III 
Axt-Rigler  Kpdvo?  y'. 

Beseitigt  ist  jetzt  die  frühere  Gronow'sche  Schreibung  bei 
Maneth.  11  177  'AfpoY6voö<;  Ik  Kp^vo^  ^xwi)v  (Axt-Rigler  Kp6vo(;  y' 
ktuv)  durch  xape(2>v. 

9iraoade(i£voi  icpu(jLvai(X  veb^  dbrb  TCe(9{JLorc'  Ixotj/ev  Apoll.  Rhod. 
A208  IV 

Cod.  L  veio?,  G  va6<;.  Die  von  L  gebotene  Form  vccJ)*;  ist 
unepißch  und  muss,  wie  ich  in  meinen  Grammat.  Stud.  zu  Apoll. 
Rhod.  p.  82  auseinandergesetzt  habe,  in  ve6;  geändert  werden. 
Sehneider  sieht  zwar  in  vecilx;  eine  Nachahmung  von  Eallimachos' 
Fr.  CX  Iv  oTOfjwheaat  veu)^  'AxepovTe{ti?  ewfßoOpov  (Callim.  I  209), 
»Bern  Atticismen  konnte  sich  wohl  dieser  Dichter,  bei  dem  eine 
Mischimg  der  Dialekte  zu  beobachten  ist,  gestatten,  nicht  aber 
der  Epiker  Apollonios.  Jenes  vedl)^  in  L  ist  eben  durch  die  auf- 
Mende  Längung  der  Schlusssilbe  von  v£6(;  veranlasst  worden. 
dfXXou  8'  dfXXov  l^xe  Oebq  IxtSsü^a  ^wtwv  Incert.  Idyll.  IX 
(Theokr.  XXV)  50  IV. 

Wahrscheinlich  ist  auch  zu  schreiben: 

Tt^  8*  etff6ic6pY)(j6  veb^  axo,  xa{  p'  ex^Xeuaev  Orph.  Arg.  444 IV. 

Die  Ueberlieferung  ist  siasTC^pYjaev  lux;,  Hermann  etcsTuepr^ffe 

^UK  flbco.     Ich   möchte  jedoch,    da  sonst  in   den   Argon,   die 

epischen  Formen  von  ^rfi^  festgehalten  werden,  ebenso  wie  Apoll. 

Bhod.  A  208  (IV)  veb<;  iwo  vermuthen. 

tolffi  Ik  xal  {Aere^eiTa  öcb?  efetfjia^  «YOpeuaa«;  Sib.  Or.  I  38  IV 
wrai  Y^  ^*  xöqxo^  5Xo?  dbcepeiotoq  dvSpöv  Sib.  Or.  I  162  IV 
TiTi^vwv.  5|xoto^  Ik  t6xo?  ciri  Tcoctv  Exacrov  Sib.  Or.  I  309  IV 
Ol  ^oßepbv  icoX^fjwio  ^i^oq  [a^onoi]  ßporototv  Sib.  Or.  III  173  IV 
Codd.-^^ouot.  Alexandre  o^ouoi  ,vide  an  ^Y^^ouot  magis  placeat^ 
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(j;euBfxaTpt<; •  Suciet  Bs  ^aoq  h  iTc^oiv  ^^«v  Sib.  Or.  m  420 IV 

Die  Stelle  ist  corrupt  tiberliefert:  OüaeiS^a  900^  ovoirij^cv  s» 
civ  Var.  evY^psi.  Alexandre  hat  sie  in  der  angegebenen  Weise 
hergestellt.     Sicher  ist  <fdoq  vor  vocalischem  Anlaute. 

xal  T«  |jL^v  oupflEvi6^  fjLe  0eb^  aexsuaav  dKöPfet  Sib.  Or.  XTTT  5 IV 
Codd.  TS  öeb^  bwOaov,  verderbt. 

loxwß  el)T^Kvoio  T^Ko?  1(i)ot{^,  5?  ive{pii)v  Philon  HI  3  IV 
Vgl.  Hom.  T^xo?  eXa^oio  Toxeitj?  0  248. 

Sv    %a\    rffie,   Oavövra   Td^o^.  SJe    diAfixaXuÄTet    Anthol.   XVT 

29.  6  IV 

Jacobs  wollte  unnöthiger  Weise  schreiben  x«^  vexyv  i^i- 

xaXurret. 

dedivoTo^  [L^p&K&sQi  6s bq  ova^ovBa  zop^atai  ApoUinar.  49.  4 IV 
^5x01  e|xoi  xäX^ovti  öebq  l^tTappoOoq  lorat  Apollinar.  53.  8  IV 
«XXa  (Jiixap  xaXeovri  Beb?  STctrappoOcq  ^6otg  Apollinar.  108. 52 IV 
xoupY)  B'  'HpiY^veia  Aibq  ex^ßaive  (JisXaOpojv  Tzetz.  Hom.  290 IV 
eiorco  TCü^s'  ^X^vre^  •  57:vo<;  dicb  Toiatv  5X(i>X£v  Tzetz.  Posthom- 

297  IV 

al  yop  oteivörepai  'Xciroitjvro  xupb^  oxfiToio  Parmenid.  126  V- 

Homerische  Muster:   ftlr  die  IQ.  Arsis:   5<ppa   ol  ^  Tt  2i»5 
uTcoöi^asTai  5  163,  fUr  die  IV.  Arsis   x^xo?   dXöEfoio   xax^^ijq  6  248. 

f)  Einsilbige  Wörtchen: 

S^  Ävonccuv  xeCpeacTt  860  ^(Tcxeijxe  ßeXsjxva  Nikandr.  Fr.  26.  4 1 
Offenbare  Corruptel,  worüber  vgl.  Schneider  p.  36. 

0£b^  (Syniz.)  u^j/ißpeix^xr^^,  xx(oxy);  vaoXo  [AeyicxoD  Sib.  Or.  V432r 

(Tjv  5'  opa  ot  6  K61VX05  2yjv  ^dXo?,  0^  £7co(xoü£v  Tzetz.  Posthom. 
282  V 

Dieser  letztere  Fall  mit  2q  schliesst  sich  an  das  bei 
Homer  vorliegende  Muster  an :  B?  SxXtjc  X  236  und  &;  dt^st  Q  154, 
beide  Male  in  der  I.,  also  stärksten  Arsis  gelängt;  Tzetzesliesß 
die  Längung  freilich  in  der  V.  Arsis  zu,  doch  steht  sie 
wenigstens  im  Anfange  eines  Versabschnittes  nach  derbukoliscben 
Diärese.  Das  andere  Beispiel  ösoq  (in  den  Sib.  Or.),  welches  iB 
der  I.  Arsis  mit  Synizese,  also  einsilbige  zu  lesen  ist,  repräsea- 
tirt  durch  die  diphthongische  Aussprache  von  eo  eigentlicl^ 
eine  Länge,  gerade  so  wie  etwa  im  Inlaute  bei  Hom.  i:X^ov^5 
x£  ixvr^oxYjpe;  a  247  oder  im  Auslaute  in  dem  Epigr.  bei  Herod« 
rV  88     AopeCou  ßaaiXso^  exxeXfao?  %axh  voi3v. 
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In  der  m.  Hebung  des  Pentameters  steht  oq  gelängt: 
Anthol.  Xö^o^  dmep&KTi  VHI  9.  2,  £pigr.  ed.  Kaibel  'AOifvaio^ 
ev  OaXipioto  &55.  4,  Cramer  Anekd.  Par.  IV.  oiWex'  tioq  el<;  Ux 
licnrcov  p.  285.6,  linhaxo^  ä0p6ov  p.  317.31,  oüx  bXlyoq  Ippeov  p.  317.33, 
oloß&iiv  Te  Y^og  dvrncoeXcov  p.  336.  9,  o&  8uv«rb{  fjveorev  cÜik  x6X(^ 
p.  336.  33,  roDphq  I^o(jlok  p.  338.  35,  dnca|jLetß6|Acvoc  Dßpca^  avnicafXcov 
p.  340.  19. 

Längongen  von  o^  in  Thesi: 

Nor  scheinbar  gehört  hieher: 

üiQXetSi)^  dbcöpouaev  ^Xofpb^  ifixe  ripfM^  Antimach.  Fr.  59.  2 

Kinkel  hat  mit  Recht  Bei^k's  Corrector  eXofpü)^  in  den 
Text  gesetzt. 

ZweifeUose  Längongen  in  der  Senkung  finden  sich  nur 
in  Producten  geringer  Art: 

\X6q  Eu(jcß{t](;  iL-qxipa  lijv  i8{v]v  Epigr.  ed.  Kaibel  347.  2. 
1.  Thes. 

Tou^  lepija^  V[ufipoq  'H^aCorobo  xuiXi^oxei  Tzetz.  Hom.  55.  3.  Thes. 

Xscpb^  acK  oi/ziioNTfi  *Ioß(avb(  ISvov  avoxTt  Anthol.  Append. 
298.  4.  4.  Thes. 

oSvopui  jjLoi  roS'  Ifu  *  TixtvOo^  ivOiSe  x£t[jiai  Epigr.  ed.  Kaibel 
659.  2.  4.  Thes. 

xoctpaoiv  iJ^iiCT^t^*  "AßpaiiiO^  Stpe/ev  et^  pjv  Cramer  Anekd. 
Par.  291.  9.  4.  Thes. 

exOope  Md(ivo>v,  5ßpi(Jio^  uib^  "HptYeveivj^  Tzetz.  Posthorn.  235. 
4.  Thes. 

xpCna  |ji£V  ixoiaSby  diA^l^  ixacrro^  oToq  5po6a>v  Tzetz.  Posthorn. 

322.  4.  Thes. 

Ausgang  ov. 

a)  Wörter  von  der  Form  ww-www,  ^-www,  -^^w.: 
9er     eiciXiQOö(ievov     lep^i^    (U(Avv)o6ai    dloiS?)^   Hom.     Hymn. 

XXXIV  19  m 

Homerisches  Muster:  ii:£p(Ta(iv6iJi£vov  ifi^  cidv  X  402  HI. 
xat  ^  ffaviQ(iep(ov  dYoOoT^  (AeX^a(ocTo  xcopioT^ Apollinar.  71. 31  HI 
ourbv  l'Ki^pdaaoBLo  faecvdjievov  X)f(ouxov  Arat.  76  V. 
Unrichtige  Ueberlieferung  liegt  vor  in 
xov  f6vo5  oSoTpi^oet  xat  2Xsu6ip(ov  ivaSeJ^et  Sib.  Or.  XI  74  (V) 
Alexandre  schrieb  hiefür  2Xeu6£p(iQv. 

f/fioaCrrt^  difiJLiQtpo^  dYaXX6(isvov  ix^tXy^acv  Epigr.  ed.  Kaibel 
321.  5  V. 


408  Biach. 

Homerische  Muster  för  die  m.  Arsis :  ii:aiv6{A6vcv  'Awiaaeva; 
A  582,  fUr  die  V.  Arsis  Ävspx^lAevov  ivöijoa  ^  163. 

9(xep3aXiov    vtazciav*  Ix^xXeto'   xot  8'  u^'  i|jLOxXi}^  Hesiod.  A. 

341  n 

So  M3,  VI  u.  a.  Die  anderen  Handschriften  a\LiplaXi9i 
0\  was  ganz  unmöglich  ist,  wenn  man  nicht  wie  Paley  und 
nach  ihm  Flach  V.  340  streicht,  was  ganz  ohne  Noth  geschah. 
Das  0'  in  einem  Theile  der  Handschriften  ward  durch  den  home- 
rischen Versanfang  T  399  cfxepBaXeov  B'  Tancciatv  ixiicXero  veranlasst, 
wo  3'  nothwendig  ist.  Dies  homerische  Hemisticbion  verwen- 
dete der  Verfasser  der  Aspis  ohne  S\  so  dass  die  Längung  ein- 
treten musste;  vgl.  meine  Hesiod.  Unters.  27. 

d|jL^6tepov  iSpif)  t6  xpoö;  Sounco  xs.  xoSouv  Incert.  Idyll.  IX 
(Theokr.  XXV)  69  h       ' 

So  Ahrens  und  Ziegler ;  einige  Handschriften  haben  a(ji9c- 
Tspov  8\  andere  a[jLf6Tep6v  y  • 

deOivatov  oioivaXaxew  xaOapoTo  y^^^^o^  Orph.  Fragm.  (Mullach) 

XLin  2  n 

oupavtov  Sri  woiSa  öeou  8ie5yjXi^ffavTo  Sib.  Or.  I  364  H 
Hier  ist  wahrscheinlich  oupoviou  zu  lesen. 
TapTflipeov  oixtjffov  iq  'AiJou  x*»>pov  dcOeapiov  Sib.  Or.  V  177  11 
Äicptatov    Ävobcoivov   avaj   aicetiaao  Xaiv  ApoUinar.  43.  26  II 
Mpt)v  a(8iov  IXoxe,  xpecßYjCS«  Tiixujv  Hom.  Hymn.  XXIX  3  III 
Sijpiov    e^    iXXoBaicbv    Uvat,    aXaöv    icep    edvra   Hom.    Epigr. 

IV  17  m 

ir6vTov  1^  ÄYX^^opov  'AxüXi^iov  Sv6a  vivaorat  Dionys.  Perieg. 
381  in.     Dieser  Fall  ist  durch  den  Eigennamen  entschuldigt. 

xpü)Tcg  woijjiivtov  läpüaaTO,  Tcpöxo^  dxeivog  Oppian.  Syr.  Kyneg. 
IV  269  HI 

dXX'  5t'  ex'  «tYiaXbv  exeviaadjxeO'  6ipeotT)«v  Orph.  Arg.  720  III 

Dies  die  Ueberlieferung  der  besten  Handschriften,  welche 
beizubehalten  nichts  im  Wege  steht;  Hermann's  6x'  aiYiaXcv  d 
ist  unberechtigt. 

Aecßo?  1%    'HptSavbv  alcoviov  e^oxoXetTai  Sib.  Or.  V  315  III 

Nur  Conjectur  von  Alexandre  ist 

lotai  a*  atO^piov  [ava]  oupavbv  eupuv  &xep6ev  Sib.  Or.  V  343  HI. 

Die  Handschriften  bieten  theils  atO^po;  cupovb^  eup6<,  theils 
al6ip(0v  oupoevou  eupu. 
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rffi   yuti    ^{Tep6v  xev    iq    'H^Xtov   dviovra    Apoll.    Rhod.    A 

725  V 

Vgl.  den  homerischen  Versschluss  i^  i^iXiov  xorcaBuvTa. 
Homerische  Vorbilder:  fUr  die  II.  Arsis  TYjX^fjiaxov  epiOi^ov 

u  374,  für  die  HI.  Arsis  djji^fx^Tov  'HpaxXi;o(;  X  145. 
b)  Tribrachysche  Wortformen: 

f^  ^'  etfibv  ^fivovTO  töts  Sp6€g  iQv(x.a  Yj[k^ai  Kallim.  IV  83  II 
Cod.  G  etsov  y'  allein.    Schneider  beachtete  dieses  y'  mit 

Recht  nicht,  vgl.  seine  Note  p.  274. 

xat  KOiccTov  ^ovxouj  dvflttS^a  6u(jLbv  ^cwav  Sib.  Or.  V  192  11 
üq  b^l^o^i  it^(i)v  £vaptO|jLto^ '   aa-conoq  at(i>v  Epigr.   ed.  Kaibel 

502^  16  n 

[^ee^]  &8wp  axoicov  öocb  'Üxeovoto  fiotfcov  Sib.  Or.  XII  89  III 
ujjLvoYipiQV  ti^aTov  (kIwwxsv«  u^fl^evra  Anthol.  IX  525.  21  III 
Die  Längung  ist  hier^  sobald  der  Ausdruck  ^onoq  gewählt 

ward,   nothwendig,    da   alle   Wörter   dieses   Verses   nach   der 

Einrichtung  des  ganzen  Gedichtes  mit  dem  Vocal  u  anheben 

mussten. 

i:pb^  3e  ^(XMq  ßpcapbv  ex^Y;v  XaiY)v  xora  X'^^  Tzetz.  Posthom. 

63  m 

loTi   li    Tt;   NuoT),    öicaTOv    Jpoq,    avQeov   öXt)    Hom.    Hymn. 
XXXIV  8  IV 

*Wficc^  (i>xup6i]v  icoTocjibv  dncti^v  le  MäXaivov  Apoll.  Rhod.  B 

349  rv. 

Vgl.  Hom.  Iq  xoraiJLbv  dXifjiupii^eyTa  e  460  HI. 

Es  entfeilt  jedoch  der  Vers 

aT'|a  8'  dip'  eicXi^aftY)  icsStov  fecov  •  oT  8'  ix6xy>'^o  Quint.  Smym. 

n  196  IV 

Sicav   AM.     Die    Längung   ist    durch   die   Hermann'sche 

Schreibung  irov   (Orph.  712  sq.)  beseitigt  worden,    vgl.  Hom. 

^  348  &^  e^pavOr)  iceBtov  nav.   Es  ist  hinzuzufügen,  dass  Quintus 

niemals  einen  solchen  Auslaut  ohne  folgende  Interpunction  längt. 

Ebenso  ist  beseitigt 

IXto  8e  xat  Rpov{$Y)^  Tovobv  \mkp  aiOipa  Xeipiov  Orph.  Lith.  11 
Seit  Hermann  Orph,  Addend.  XXH  wird  tovoi^v  geschrieben. 
xot  TS  x29eYvii^|T(i)v  Ocivaxov  6p6(i>9t  itpo6vT(i)v  Maneth.  I  332  FV 
d(X9[oTspoi<;]  ap(0(jui>v  ^xaxbv  ol^  ouvo(ia  8e{§£i  Sib.  Or.  XI  114 IV 
apTou  8'  oupovtou  fff  ^xepov  i|jL7cXi)ffaT0  0u(jl6v  Apollinar.  104.  77 IV 
Tov  ik  ra\  dq  &(iot>^  xotc^y^i  (aoys pbv  "Ofcouxov  Arat.  577  V 


410  Bzaeh. 

Hermann's  Vorschlag  Orph.   701   \ioyepo^  xotaYei  'O^toöxov 

ist  im  Hinblick  auf  die  Längung  fae(v6{jt.£vov  '0<p(ouxov  Ar&t.  76 

V  unstatthaft. 

Unrichtig  war  die  von  Tychsen  und  Lehrs  nach  Daus- 

quejus  recipirte  Conjectur: 

pmjSeTo  Xoty««  ^Y«»  'c^  l*^  S^sXov   Ävöijaa  Quint.  X  378  (V) 
Koechly  wies  mit  Recht  darauf  hin,    dass  die  Längung 

bedenklich  sei  (auch  sagt  Quintus  wohl  &>(,  aber  nie  (At)  S^eXov). 

Mit  Benutzung  von  Qerhard's  Vermuthung  (Lectt.  Apoll.  120) 

schrieb   er  daher  für  das  überlieferte  öfcXX'  ^dtiaa  —  &^tiko>i 

irXiiffai  (nach  V  194). 

oupavbv  elXiiaT),  xaOöbcep  ßißX{ov  etXerai  Sib.  Or.  HE  82  V 
oti  Maot  vaioufftv  [uicb]  Kdiatov  ipo^  oiicu  Sib.  Or.  Xm  131  V 
övT^Sexai  eJv  tSit)  {Ao(pt)  ßioTOv  ÄvaXuca?  Sib.  Or.  XIV  148  V. 
Homerische  Muster:    fUr  die  m.  Arsis  iq  i:6Xe{A0v  &{Aa  A 

226,  für  die  IV.  Arsis  xepabv  ^  dcYpiov  aT^a  Y  24. 

c)  Wörter  von  der  rhythmischen  Form  -^ -^  (-- 

--^) : 

ahxoxa^l^^fixo'i  'EXexobvo^  IvioOi  niipiQ^  Lesbi  Klisis  3 
(Düntz.)  m. 

Vgl.  Hom.  auTOKaa(7vv]tov  e^f  evio^  A  427  UI.  Zu  entfallen  hat 
fjv  t'  oütoD  Yß^eV  ivojxaxXuTov  ivo[JLd!^(i)v  Hom.  Hymn.  ÜI  59  V 
Der  Vers  ist  corrupt.  Cod.  M  hat  i^ovoiAit^u^,  was  die 
Sache  kaum  besser  macht.  Wegen  des  im  Palat.  nach  Schneide- 
win's  Angabe  vorfindlichen  Svupia  xXun^v  dachte  dieser  an  xXein^v. 
Dies  ist  aber  ebensowenig  wie  die  anderen  (bei  Baumeister 
p.  197  angeführten)  Conjecturen  plausibel.  Die  Längung  einer 
Endsilbe  scheint  keinesfalls  vorhanden  gewesen  zu  sein. 

xvcoSaXov  axpCTitot(riv  i7ticXo)ov  uSolteaffi  Nikandr.  Alex.  604  V 

Hermann  wollte  schreiben  (Orph.  710)  ib  ik  Xaeqi.bv  i^ui^ 

I  xy(i>SaXov   oxpordbotviv  dxi<:rX(i)Oua'  uSixscraiv.     Hom.  Muster  i^k  xaoi- 

IfVTfJTOV   ÖJJLOYfliOfTplOV  Q  47   DI. 

d)  Trochäische  Wortformen: 

[3v]  x6<ypL0v  idcfaq-  iiA  8'  auT«7)  icoiSe?  öXoövrat  Sib.  Or.  XID 
102  II 

Tov  xia^bv  (ü^eXdbv,  OptSaxcov  fuXXoeq  oiefocviiwov  Anthol.  XI 
295.  2  n 

Hermann  wollte  xtwcv  y*;  «.twöv  (seil,  ote^avov)  Hecker. 
Dttbner  bemerkt  ,possis  et  icapeX(i>v.  certe  librarii  vitiom  hie  e8t'(?). 
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ou  TOffffov  *A6dE(Aa^  ciceixi^vaTo  icai81  Aeipxtf)  Anthol.  IX  345.  1  II 

Handschriftlich  ist  überliefert  oh  xoaov  A6i|xa(;.  Weichert 
oj  xocffov  y'5  Stephanus  ou  tocov  oöt"  A.  Aber  die  Längung  kann 
keinen  Anstoss  bilden,  wir  werden  mit  Boissonade  bei  der  an- 
gefahrten Lesart  bleiben  können,  zumal  die  erstgenannte  Stelle 
aus  der  Anthologie  zur  Unterstützung  dient. 

i)  iwptvov  t)  t3cv  ouaX^av  >t6(jLapov  Anthol.  IX  312.  4  11  (Pent.) 
jjL^  ^60o^  61?  XP^^*®^  ^  ^?  dtpYupov  dv  8'  op«  xal  toT?  Sib.  Or. 

nii2m 

ep6t!^a|ji£vi]  8'  ülbv  IxaX^acraro  •  «^vixa  8'  -JiXOe  Sib.  Or.  HI  254  HI 
icotxCXov  &(Af^  alvov  dcpti^xoov  oua;  dpeCao)  Apollinar.  48.  7  III. 

Wahrscheinlich  ist  auch  zu  schreiben 

o&noxe   {Loo^iiloi^  Qupibv   Ibv   i^Tcepixeuaa;   Apollinar.  23.  8  IV 

Bei  Gallandius  steht  fehlerhaft  ^bv  Ojijiöv,  was  ich  um- 
gesetzt habe. 

ToaaarCijv  icaevTifj  xP'^^ßo^  e^ürcepOev  a(i)TOv  Apoll.  Rhod.  A  176  IV 

Da  xp^sov  zweisilbig  (mit  Synizese)  zu  lesen  ist,  so  ward 
es  als  trochäisches  Wort  aufgefasst  und  hier  eingereiht.  Die 
Vocalverbindung  erzeugt  eine  Art  diphthongischer  Länge. 

üovtxbv  ixTc^jJLicwv  oTcxpov  iid  T^pfjiaTa  y^^'^^S  Orph.  Hymn. 
XI  23  IV 

(j«Xt}?  exiceixwoK;  oTcTpov  eicl  Tip[jiaTa  YoCtj?  Orph.  Hymn. 
LXXI  11  IV 

focovxat,  86o  jiiv  icpcÜTOV  ap'6|jLbv  xaT^*/cvT6<;  Sib.  Or.  XIV 
248IV  ^     . 

Doch  ist  vielleicht  mit  Nauck  M^l.  Gröco-ßom.  IV  641 
«Ptttov  x«r^ovT6(;  dep(Q|jL6v  zu  schreiben. 

KpwTo?    Kawipio?    Süvbv   iyoq-    ourap    exeixa    Anthol.     Vlil 

W.  UV 

ij^  xai  6t<;  oXXtjv  ddeßt)  ulbv  'loxaonrjv  Maneth.  V  204  V 

So  lese  ich  mit  Koechly,  vgl.  dessen  Note  in  der  grösseren 
Ausgabe  (Didot).    Die  Herausgeber  vor  Koechly:  w?  dcXXiQv  a<je- 

äXXa  T6  icoXkk  pLoraia,  £  8i5  x'  ataxpbv  ayopeuetv  Sib.  Or. 
Pwoem.  69  V 

Aaox6<i)v  8fe  (i.6vo^  8opt  t6v8'  Tic  wo  v  oun^aaq  Tzetz.  Posthorn,  713  V. 

Homerische  Muster:  flir  die  HI.  Arsis  ö?  e?xÄ)v  8eqxbv  ävit) 
^  359,  für  die  IV.  Arsis  Xeuxbv  et^tjv  8e  ixeXaivov  T  103. 


412  Bsach. 

e)  Pyrrhichische  Wortformen: 

oü  jjiav  oh^i  X6ycv  ixpiOr^v  ca:o  tov  «ixpbv  aura  Theokr.  VIII 
77  (Ziegler  74)  m 

So  ist  zu  schreiben  mit  Vat.  915  (mc.) 

yJv   ^evYouaa    Kpovov    iizi  tov    A{a    xpÖTOv    txt^rai    Maneth.  V 

HO  m 

Axt-ßigler  in  gewohnter  Weise  Kpsvov  y'. 

67rjü6T6  aeTo  xajJLdv  JpObv  y^vu  TCpb<;  ^öto?  aptj  Sib.  Or.  IQ  285III 

i^lA^pYj,   ifik  Kp6vov   iiV  i^eiY)?  'A^poSCxTjv  Porph.  Oracc.  ed. 

Woiff.  124  m 

Tsu^e   Ik  TovBs  Tflc^ov  £0?  Opsxrbg  Nwvio?  'ApxejJKöv  Epigr.  ed. 
Kaibel  660.  5  IH  (C.  J.  6242) 

Aus  einem  stümperhaften  Homercento. 

cnijjiepov  i^eXioio  veov  ixtTeXXojxivoto  Hom.  Hymn.  DI  371 IV 

BCD  haben  die  Flickpartikel  y'- 

Schon  oben  ward  angeführt 

(JLT^  xot'  Itc'  «TcpT^^xToicrt  v6ov  Ixe,  [»'ffik  [i^oiva  Theogn.  461 
(Sitzler)  IV 

Dass  diese  Stelle  wahrscheinlich  eine  Comiptel  enthält, 
ward  schon  früher  erwähnt,  ebenso  wurden  die  vorgeschlagenen 
Aenderungen  bereits  angeführt. 

TstvETat,  (A)xeavcTo  viov  6ic6xe  xpOYSvwvtai  Arat.  706  IV 

Vgl.  Hom.  Hymn.  IH  371  viov  iTciTeXXofx^voto. 

6a<jai  (jLflcv  OujjläXy^^S  ^l^®^  ^®?'  ^^^  Y^^oipiov  Theokr.  DI  15 
IV  (Ziegler  12) 

ica)<;  ItXti  Tupißov  ti?  ^|xbv  Itci  x^V*^  iv€Y>teTv5  Anthol.  VDI 
190.  3  IV 

Vgl.  den  unmittelbar  vorangehenden  Fall.  Dieselbe  Lto- 
gung  haben  wir  auch  in 

<juv  Tcatpl  BuarnQvw-  ß(i[XX]o[v]  £[(jL]bv  JX^ttqv  Epigr.  ed.  Kaibel 
334.  15  V  (Pent.). 

Dagegen  entfällt: 

SvTiva  ToXfJLT^jaaaa  Oebv  i^eM^axo  ßojfJLOo^  Sib.  Or.  VTI  130, 
wo  Alexandre  mit  Recht  öewv  —  ß(i)(jLo6(;  hergestellt  hat. 

Homerische  Muster  für  pyrrhichische  Wörter  mit  dem 
gelängten  Ausgange  ov  (ausser  Verbalausgänge)  gibt  es  nicht, 
wohl  aber  können  die  vollständig  analogen  Fälle,  wo  o?  ge- 
Uüagt  erscheint,   statt  jener  in  Parallele  gestellt  werden  (vgl. 

"^ei  <K). 
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f)  Einsilbige  Wörtchen: 

Unrichtig  schrieb  Bussemaker 

Tov  5vov  8'  'Avöir)8(i)v,  tbv  xaXXopiov  xaX^cuaiv  Archestr.  XXXIX, 

wo  T9V  in  I.  Arsis  gelängt  wäre;  vielmehr  ist  mit  Ribbeck  tov 

d'  ivov  zn  lesen. 

TOV  Upi;a  Xxa|xav$pou  xiXeov,  lyfiiJObir:»  Tzetz.  Hom.  61  I 
8v  lx€  icop  xXiotvjffi  Bub>8exaTT)v  eici  ^(5  Tzetz.  Hom.  273  I 
ytxü>v  TOV  A|jiaXT]x  xmet,  Iva  Xab(;  ext^vw  Sib.  Or.  Vill  252  11 

Vielleicht  ist   hier   zu  lesen   tov   'ApiaX^   vcxcov  monrei   mit 

Längong  in  I.  Arsis. 

Sav6(x6q,  Sv  'AzpCXXiov  "EXXtjvei;  xaXiouatv  Tzetz.  Antehom.  81 11 
xal  t6t6  tov  dhrexoüas  RdoDv,  8opt  x^V*  'fop^^y«^  Tzetz.  Hom.  194  H 
icoB'  ex66Et,   Texicov,  tov   Iti  Xeewoixevov  Anthol.  VlU  44.  4 

IV  (Pent.) 

fvOa   vixu^  xel{xe   <l>iXii)pe(Aog,   Bv  £x60rjffsv  Epigr.  ed.  Elaibel 

526.  1  V 

£b  beschrknken  sich  sonach  die  Längungen  auf  die  beiden 

Wörtchen  t6v  und  5v. 

Sämmtliche  Beispiele  gehören  späten  Producten  an,  den 
Hauptantheil  hat  der  Dichterling  Tzetzes.  Für  die  I.  Versarsis 
liegt  bei  Homer  ein  Beispiel  vor  in  Tbv  iTepov  e  266. 

Längungen  von  ov  in  der  dritten  Hebung  des  Pentameters 
sind  folgende  anzuführen: 

Anthol.  ^  Xtwapcv  ix6(jl€Ö'  VIH  13.  4,  dvaeipoixevov  igXfxov 
Vm  209.  2,  b  8e  xXexTov  uiet  VHI  218.  2,  üi  mvuTov  ^Ir,  IxX€tcx6 
voov  XI  410.  6,  Epigramm,  ed.  Kaibel  'Api]<j[T]6x[piT]ov  t^Xeae 
Ooupo^  'Apv]^  24.  b.  2,  f^psiv  xoOopbv  ^vvaeTat[(  599.  6,  Cramer 
Anekd.  Par.  xa0aip6(jL£vov  dp^aXlou  p.  335.  13. 

In  der  Thesis  erscheint  ov  als  Länge  nur  in  Corruptelen 
oder  bei  Tzetzes. 

Xi&xXov  dxflqjiaTOu  xaXXtppöou  ti>xeavoto  Orph.  Fragm.  XLIV 
1.  1.  Thes. 

Hier  stand  hinter  xuxXov  im  Zusammenhange  offenbar  eine 
Verbindungspartikel  t\  welche  thatsächlich  auch  ein  Schol. 
bietet;  Tgl.  Mullach,  Fragm.  phil.  Graecc.  I  184. 

6i>§a[|jLivco]  ßpe^ec  xapd  xatpbv  S(xßpcov  h^iap  Sib.  Or.  XH  200 

Die  naheliegende  Correctur  dieser  Verderbniss  zu  izoipa- 
xxptov  hat  Alexandre  besorgt. 


414  Bcach. 

(jwXT^v^  ^  Ä'fe  8^v8pov  dSeTcfvocc"  eicl  vaiij^  Gramer  Anekd.  Par. 
IV  p.  351.  21 

Es  ist  zu  schreiben  BfivSpcov  wie  V.  22  S^vdpeov  CK{;ncitY}Xsv. 
Corrupt  ist  wohl  auch 

xp6a6£^  di|jL£Tpi^Tou  ireXorfoug  tov  I^l^utov  oTxtov  Cramer  ibid. 
p.  338.  8. 

Sichere  Beispiele  der  Längung  in  Thesi  bietet  nur  der 
Stttmper  Tzetzes: 

^eü^ov  ouS'  iaduLowjoi^  tjc  Mipivcov  e^ep^etvev  Posthorn.  290. 1  Tbes. 

%al   v6   )(£   xal  MevsXaov  divriöcovra  xaiixTa  Hom.  82.  3  Thes. 

Ata<  8'  'AiJL^tov  ülbv  i^ßvipiSe  leXöt^ow  Hom.  89.  3.  Thes. 

AiQtfoßo^  S*  ^T^üiOev  Xobv  doTnSiaKciQv  Posthorn.  158.  4.  Thes. 

xCrrov  S'  au  ^oXeeg  acaprjSbv  aXXo^  ex"  dfXXu)  Posthorn.  338. 
4.  Thes. 

e;  yoixa'i  eXiav  epiSouicov  &p{jia  xat  Tinrou(;  Posthorn.  457.  4.  Thes. 

avOs9(v  £9Te^avü)(7e  tov  Tscicov  Ix  xoTa|jLoTo  Posthorn.  703.  4.  Thes. 

Ausgang  e^. 

a)  Längung  der  Endsilbe  in  Wörtern  vom  Rhythmus 
w  —  w  w  w  und  —www, 

(AiQTipe^  «[iL  xToXCeOpov  dnQpieXee^  dXdXiQvto  Apoll.  Rhod. 
A  812  V 

Cod.  L  hat  d'cv;|jLeXe(«)^,  einige  Handschriften  Brunck's  oiy)- 
[jieXie^,  was  Merkel  in  der  kritischen  Ausgabe  aufnahm^  wie 
auch  vor  ihm  Brunck  und  Wellauer.  Dagegen  schrieb  er  in 
der  kleineren  (Wiederabdruck  der  ed.  min.  von  1851  im  Jahre 
1872)  dtY;(jL€Xe(D;.  Das  Adjectiv  ist  zweifelsohne  der  elegantere 
Ausdruck;  auch  ist  kaum  zu  glauben,  dass  das  den  Abschreibern 
keinerlei  metrisches  Bedenken  verursachende  Adverbium  je  in 
das  Adjectiv  wäre  corrumpirt  worden,  wogegen  das  Umgekehrte 
nahe  lag. 

v^aov  xixXi^oxouai  «epexiCove^   dv6pu)70i  Orph.  Arg.   1367  V 

Vgl.  Hom.  dXXoug  t'  atSeodrjTS   xeptxTtova^  Mpumwq  ß  65  V. 

Spaei*  ty;v  8'  apa  ^aa\  ica'Kcii^E.^it^  lepov  ocup  Orph.  Lith. 
184  V 

So  Cod.  Ambr.  (Abel  p.  55),  nachdem  früher  schon  Tyr- 
whitt  dies  richtig  conjicirt  hatte. 

9€to  |4.flbiap  ^€rfd9ßi  Stvjvexee;  eviouiot  Apollinar.  101.  48  V. 

Homerisches  Muster  ^(iiQYepee;  dXtai  6ea{  Q  84  (HI). 
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Zweifelhaft  ist 

'EuiJievt^^  ap^a  %^anpilion  Oopxuvo^  Euphorion  Fr.  LII  2  11. 

Hier  ist   oLprf^a  coirupt,   Meineke  Anal.  Alex.  94  dachte 
in  [JLdfTffßOL  (fimbundus),  wodurch  die  Längung  entfiele. 

TTOii^oXufs?  w?  et  T£  icept  ^X^Taivat  apaiai  Nikandr.  Ther.240  II 

w^  n,  die  anderen  Handschriften  tü>^. 

A(a>ptisg  6X£oii)G*  &Tav  aiotjjiov  ^\iap  ^^XOy)  Oracc.  ed.  Hendess 

133.  5  n 

d^paSee^  dXaOovto  6ebv  ßoatX^a  Xtt^oOai  Apollinar.  52.  10  11 
^li^axipeq  "Aptjo^,  'Afjuzljöveg  äy^^^Xoto^oi  Tzetz.  Antehom.  23 11 
86i8t6Te?  dtjx^jV  dtYep(i>xov  xaXXtexetav  Tzetz.  Hom.  145  11. 

Homerisches  Muster  auTÖersg  otxveuctv  y  322  II. 

b)  Tribrachysche  Wortformen: 

xat  x6Xte^  dbcXiQaTOi  [i8']  SOvc«  (Aupi^evra  Sib.  Or.  XI  2  II 

So  nach  Alexandre's  Schreibung,    überliefert   ist  axXY;cTot 

u)?  r  6x6Tcev  Ypa^se^  iva6i^p,aTa  zotxiXXwaiv  Empedokl.  zspl  96a. 
134  (MuU.)  m  (Stein  119) 

aOavoToi  (xaxape^  e^iaXTeuv  re  ßocoaiv  Anon.  'jrept  ßoiav.  162  IH 
Stiro^  (iv<i>^(ievo<;  Ixis?  'A!Javßa  xouprjv  Hom.  Hymn.  H  31  IV 
2px.T0(  CUV  |x6axot^  vopiade^  auXicOi^covTat  Sib.  Or.  HI  789  IV 
eGOXot  {AopTupCt)^  96Xax6<;  ey^vovto  OsoTo  Apollinar.  98.  15  IV. 

Homerische  Muster:  für  die  H.  Arsis  eiO*  ^ektq  i^o^bq  x' 
^ai  r  40;  für  die  rV.  Arsis  ^a\Ue^  lyo^  evöa  nm  evöa  K  264 
0>ci  Hom.  allerdings  vielleicht  mit  Nachwirkung  des  einstigen 
Anlauts  g). 

c)  Wörter  von  der  Form w  und ^ : 

5Ta  ßpoxol  8'  IvCTüOüaiv  evtjijei;  ctve^ovrac  Oppian.  Syr.  Kyn. 
II89  V 

Gerhard  wollte  Lectt.  Apoll.  117  TCapr/ovTat.     Aus  Homer 
j     ^  zu  vergleichen  Upeucovre?  eviouaiov  x  454. 
I  97tv6^pe^  5t'  Iwct  xdpt  xXeovsi;,  XeXoOeoOat  Arat.  984  II 

vTjX€v6e(;  «x^Xöv  le,  xaxd)v  exiXtjOov  axavTwv  Anthol.  IX 
636.  2  n. 

Nach   dem   homerischen  Verse   virjxevOe?  t'    d^^oXov   xe  xtX. 
^  221 ;  das  V  ist  vielleicht  auch  in  dem  Epigramm  herzustellen. 
avaxivTS?  dt^ovie?  iptv  ^y^üvto  ßapsTov  Tzetz.  Posthom.  299  H 
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Gegentiber  der  Gronow'schen  Lesung 

xXi^pov  i)  oux.  fjixepjav  t)  au$ovTe<;  dhri(JL£pcav  Maneth.  VI  646 
schrieb  Koechly  richtig  awjaaaav  —  oii  I6vxeq  y  oKflEftesacEv,  so  dass 
die  Längung  hier  entfallt. 

Auch   hiar  kann   das  homerische  oben  schon  angeführte 
Beispiel  \epz\)axr:tq  evioucrtov  x  454  als  Vorbild  angeflihrt  werden. 

d)  Trochäischer  Ausdruck: 

TO'jvsxa   St;    xivts?   ol  sxjxOoviot  ye^aöre;;   Sib.    Or.  I  83  HI 

Nauck  M6I.  Gr6co-ßom.  II  484  wollte  oi  mit  zwei  Pariser 

Handschriften   tilgen   und   schreiben  To6vexa   ^   o6|Axayie^,  was 

allerdings  recht  plausibel  ist.  Ein  homerisches  Beispiel  für  diese 

Längung  von  c<;  gibt  es  nicht. 

e)  Pyrrhichische  Wortform: 

oTt£  x6v£^  5  T£  Txjpo?*  6  Bt)  x£pt  bxjyiOL  TlruxTot  Hom.  Hymn- 

III 196  n 

f)  Einsilbiges  Wort: 

[jLsoxov  £^0)  ÖTQco)  *  TU  5^  Ofi^  tffOfjuzTopa  d|xv5v  Theokr.  VIII 14 IV 
Diese  von  Ahrens  aufgenommene  Lesart  ist  unmöglicb 
zu  halten^  da  die  Längung  eine  ganz  singulare  wäre.  Vielmehr 
ist  mit  einigen  Handschriften  biq  'f  zu  schreiben,  wie  auch 
Meineke  und  Lehrs  wirklich  gethan  haben.  Auch  Ahrens  fühlte 
das  Missliche  jener  Lesung,  wenn  er  bemerkt:  ,fort.  w  i(jo|ii- 

Von  Längungen  in  der  dritten  Hebung  des  Pentameters 
sind  zu  erwähnen:  Epigr.  ed.  Kaibel  ixTwxaiäsxfiXc;  ovOo;  b^fr 
Atxit;;  289.  4  m. 

In  Thesi  lässt  wiederum  nur  Tzetzes  ein  auslautendes  ^^ 
lang  werden: 

aurip   £X£t  yo6ü)vt£c    IpuLeoL  Ta^pou  ißr^cov  Hom.  309.  3.  Th©®' 

d);  Ilipt;  f^rnJÖY)  $£,  Tpa)£;  opxia  jreOov  Hom.  18.  4.  Thes. 

Ausgang  ev. 

Eine  eigene  Gruppe  bilden  hier  zunächst  folgende  Fäl*®" 

xcp9up6£v  tKaydr^  £v.Tp£9£Tat  2tB6£VTi  Euphorion  Fr.  VTII  2    ^ 

Meineke  vermuthete  hier   mit   Recht  xop<püp3€iv,    da   di^^ 

Neutralbildung  auch  bei  ApoUonios  Rhodios  vorliegt,  und  zW*^ 

gut  bezeugt  B  404   oXacq  -:£  cnticEiv  "ApEO^   und  A  1291    8«xptr^^* 

oYönca^cv,  beide  Male  an  derselben  Versstelle  in  H.  Arais;  V^* 
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meine  Ghramm.  Studien  zu  Apoll.  Rhod.  p.  97  sq.  Diese  gram- 
matische Missbildung  können  wir  ebensogut  anderen  Alexan- 
drinern zutrauen.  Thatsächlich  weist  auch  die  Ueberlieferung 
des  besten  Cod.  des  Nikandros  II  Alex.  42  auf  eine  ebenso 
gebildete  Form.    Der  Vers  lautet  nach  Schneider's  Fassung: 

8iqXi{£(v  öbtdvtTov  iveßXdifftYjaev  ipö-ptot? 

n  hat  fi^Xi^ecv,  sonst  ist  ^Xeitjv  überliefert.  Schneider  hat 
hieraus  offenbar  richtig  jenes  ^KjXi^etv  eruirt.  An  beiden  genannten 
Stellen  ist  daher  keinerlei  Längung  zu  statuiren ;  dagegen  über 
Nikandr.  Ther.  748  ^ctpij  \Lkv  wupocv,  äJ^ri  xtX.  vgl.  oben.  Eigentliche 
Längungen  liegen  vor  in: 

a)  Ausdrücken  von  der  Form  —  w^w: 

86($6i   oeK*  oupav6Ö6v   Ivoywviov  a6X66oüffi  Sib.  Or.  11  38  III. 
Dagegen  gehört  nicht  hieher  das  corrupte 
XiQpaP'OOev  6p6u>vTai  i^epndjI^OYztq  SeKocn^q  Orph.  Lith.  707 

So  Cod.  Ambr.  ,in  quo  y'  particula  postea  tantum  a  prima 
manu  addita  est'.  Statt  dessen  conjicirte  Hermann  ^(I)ovTat,  was 
auch  Abel  aufnahm  (Wiel  ^Oföcüvrat). 

Homerisches  Muster:  icu^ivov  5(JL^X6ev,  eu  oii^^xecrcriv  apif)p6^ 
Q  269  m. 

b)  Tribrachysche  Wörter: 

xocpovCri^  gvexev  dicb  ivxokitiq  i'Keyepbeiq  Sib.  Or.  XH  251  IH 
batonißiq  -^i^aiLe^  ivi  ^(jiaai,  xip\Loni  x69(mu  Tzetz.  Hom.  471  HI 
Kpi^tT)  ev  ehpeiri  xpa^dfiev  drrtxaXXejjLevaf  t£  Hesiod.  Th.  480  IV 
5v  (pci(Rv  ocir^  Z€ü<;  Itexev  t8^  ic^rvia  "Hptj  Sib.  Or.  V  139  IV 

So,  vermuthete  ich  (Wien.  Stud.  IV  p.  125),  ist  zu  schreiben 
für  das  überlieferte  Zeüi;  T^xev  ifik  ^cörvia  ''Hpv);  Opsopoeus  cor- 
rigirte  ifi*  'fi  T&nia. 

|Mo6bv  l*  eu8txtv;<;  deöOev  dipiSeCxeiov  €3p£v  Apollinar.  105.  64 IV. 

Homerisches  Muster  icXdo|Aev  oxoxiffAevoc  jjrop  c  62  IV. 

c)  Wörter  von  der  Form w : 

Tiptpwjjiev  u(ivotat  Oebv  Ysvß'rtjpa  xorr'  oTxou^  Sib.  Or.  DI  726  H 
So  ist  mit  Alexandre  zu  schreiben  statt  des  überlieferten 

&(AVOtat  tip^jAev. 

I^XexBev  Sets,  icupcb^  h  auXa(tjatv  dxdivOa«;  Apollinar.  117.  23  H 
XP^ffeo^  iffT*»)x.6v  AüpiQXtavo?'  xh  Ik  ^p^ov  Anthol.  XVI  73.  3  III. 
Homerisches  Muster  Aaptaov  eptß(i)Xaxa[  B  841  III,  mit  dem 

Aasgange  cv  ist  (ohne  Interpunction)  keines  nachzuweisen. 

r.  d.  pUL-hist.  Gl.  0.  Bd.  I.  Hfl.  27 
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d)  Trochäische  Wörter: 

Als  Corruptel  stellt  sich  dar: 

ov  Xeipu)v   6pi66v   evt  ÜTiXui)    uXi^evit  Hesiod.  Fragm.  CXI  2 
GoetÜ.-Flach»  (=  38  Kinkel) 

Hier  ist  mit  Spitzner  (de  vers.  her.  41)  zu  schreiben  ^ 
Opdtl/ev  Xetpa)v  (Boeckh  und  Eankel  ov  Xe{po)v  S6p66*  evt  xrX.). 

ä^  [x^  d7:6vTa  Xd^Ti^  I^  "MtyXa^y   ou$£v   dSixii^  (le  Anthol.  XI 
421.  1  V  (ApoUinÄTios). 

Jacobs  ouSiv  \i  dBtxeu;  (tu,  wogegen  Boissonade  keinen 
Anstoss  an  der  Längung  nahm. 

In  der  III.  Arsis  des  Pentameters:  Anthol.  ovr'  IjuOev  f|Xj6e^ 
IX  476.  2,   Epigr.  ed.  Kaibel  [(jtyj]j£v  *EXXi3o;  ave:>^aTo;  902.  2. 

Längungen  in  der  Verssenkung: 

Nur  auf  einer  Corruptel  beruht 

et  5'  6  -iiaT^jp  cre^avou^^ov  [t^xvov]  tBwv  iiixujev  i^oöet^  Anthol. 
Vn  88.  3.  (Diogenes  Laert.) 

Jacobs  besserte  e^rjcOeic,  Lehrs  tav6ei(;. 

Wirkliche  Belege  liefert  abermals  nur  Tzetzes: 

rqq  8'  aSre  •:cpo?:apoi6ev  uUeq  fvBexa  ßotvov  Hom.  446.  3.  Thes. 

KTTcot  5^  TcpuXewv  wpsTuapotOev  eanx^wvTO  Posthorn.  439.  4.  Thes. 

IvOev  vap  Aivetaj;  el^ev  nnueov  tXr,v  Posthom.   157.  4  Thes. 

Ausgang  ot^. 

a)  Wörter  von  der  Form  —  ww^: 

1% |ji  IC  ^  a ^  dve/ovio^  e^  ^^p«,  "co«?  5^  >tai  ^c^pi?  Apoll.  Rhod.  T 1383 II 
So  L,  G  f||jLtc^o^  3\ 

e^^jrea?  avBpa>v  t'  dYaööv  a^i^pd^  xe  Sixa{(«)v  Sib.  Or.  11131211 
dcvSpüiv  xt^tfl^^öt?  ^v  epT^iiciv^ivre  xopdacet  Sib.  Or.  VIH  27610 
TCovra;  8'  dxpe[ii6va<;  Te  xat  euOaXea<;  ipoSiptvou^  Anthol.  IX 3.3  V 
Hecker  schlug  vor  eu^X^a?  öpo8i[Avoü<;  (ea?  mit  Synizese)- 
Vgl.  das  homerische  zoXiKT^repda;  dvOpüMuou^  X  365  V. 

b)  Tribrachysche  Wortformen: 

Tpt^    5exa[5]a?    Itswv    TepjjLflrcioa?    lOotve^    Epigr.    ed   Kai^^ 
539.  2  n 

Kaibel  vermuthet  als  ursprüngliche  Fassung  von  Sei*^^ 
des  Dichters  xpeXi;  ex^wv  8exaBa<;,  doch  vgl.  die  imten  angeführt^^ 
Beispiele:  TpeT^  (loviSa^  evtourcov  Sib.  Or.  XI  75  und  ipet;  nf*P 
8ex]i5a(;  evtauTwv  Epigr.  ed.  Kaibel  501.  4,  ebenso  etg  iXtnf^^ 
€Teu>v  ibid.  502»^   16. 
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hq  xoX^a^  hXiaou;  v^a  icpr^^e  np<i>t6ai)wdiou  Tzetz.  Hom.  218  11 
^  i:oX^a^  b'kiaaq  XopnQSöva  tc  Aib^  ut6v  Tzetz.  Hom.  220  II 
5q  yJki  Y^  fovia^  6aia>^  aTUYiü)v  xarax^vee  Anthol.  XI 280.  3  m 
tünüs,  a  ot  avipa^  itaxbv  xat  xiXXtfiia  8(!ipa  Tzetz.  Antehom. 

90  in 

tiSott  Spi(ie(i]  icoXia^  e(i^iim9ov  &X(jii(2  Nikandr.  Fr.  70  (Georg. 

3)  12  IV.  * 

J.  G.  Schneider  wollte  xoXXdl<;,  doch  vgl.  Wellauer  zu  Apoll. 

Rhod.  A  21,  Meineke  Anal.  Alex.  208,  O.  Schneider  z.  d.  St. 
ouiCxa  xai  ^oX{ou  TrCaupa^  6Xx3u;  ßapusaaoi;  Andrem.  Ther.  143 IV 
i!^v  S^  xat  (Otmdpou^  irTipu^oK;  avi(ioi9t  ireiaffco)  Apollinar.  138. 

15  IV 

Xfif^l^o^  BouXiov  oli[L  hA  Tpei^  (xovdida^  £VioR)Td)v  Sib.  Or.  XI  75  V 
et^  SexaBo^  Sexodcov,  5xiu>  {xovoESa^  e?cl  TouTai^  Sib.  Or.  XI 102  V 
Tpet^    Y<^    Bsx]flE8a^    evtoutcov    Epigr.    ed.    Kaibel 

501.  4  V 

f^pcaae  7:äp  9tX{(i>v,    oÜ^  Tpo^dag   £xiXouv  Epigr.  ed.  Kaibel 

657.  4  V  (Pent.). 

c)  Wörter  von  der  Form  w  —  ^: 

Ti^  ßpoTo^  oü  rezo^e  y^apa%tr^pci^  ^Kdaa^ai  Porphyr.  Oracc. 
WoMF  118  V. 

d)  Trochäißche  Wörter: 

i^lAora  xal  v6xta<;  ai£t  vs(rq[}a(v  ev  £>pat<;  Orph.  Hymn.  XXXII 

15  m. 

Corrupt  ist 

2£tpLaty(i>v  icaXBoL^  tlq  "p^v  foßepi^v  xe  SdlXaavav  Sib.  Or.  XI  152 
Alexandre  corrigirte  nepiaei  -^aioN,    Zweifelhaft  ist 
BpeTTawo6(,  Moupoug  (A£YiXou^  Asxa<;'Apaßi^  xeSib.  Or.  XII 181  V 
Eb  ist  hier  nämlich  nicht  ausgemacht,  ob  die  Namensform 

Afloce^  oder  Aöbiac  zu  Grunde  zu  legen  ist,   da  sonst  dies  Volk 

Aoxot  heisst. 

Homerisches  Muster  für  eine  trochäische  Wortform:   %ai 

v6  x£  d^  ^ivToq  SXsaov  <i)  528  HI. 

e)  Pyrrhichische  Wortformen: 

deupo  ß6a<  irfi'hfity  i\)  xpCvavxa^  eXiaoai  Apoll.  Rhod.  A  356  ü 
\Krfik  x^pa^  eU  t^o^  dlepxa^eiv  icap3(  (xofpiQv  Apollinar.  74.  9  II 
dv  8^  i&i Y^<  ^^  ic6pY(Av  äpro  Y^pc^v  akakr]fz6^  Tzetz.  Hom.  457  H 
ex  3£  ß6a^  dpörpoio  £X69ato  icoXXa  xai(A6vTac  Tzetz.  Posthorn. 

257  n. 

27* 
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Die  ehemalige  corrupte  Lesart 

0)^  6T66v  icep  aiQTo  [li-^aq  evt  r^ipt  xcercvi;  Quint.  Smym.  X  194 
ist  seit  Hermann  (Orph.  715),  der  [liXaq  herstellte,  beseitigt. 

oövojjL«  ^afcs^^fao  a^ßa?  Ixe,  pnrjBi  Xadr)  ce  Sib.  Or.  III  öoO  IV 

^^OaXixobg  $6  Ycoio,  w55a<;  e^eTXev  JXioOoü  ApoUinar.  114. 16  IV. 

In  den  homerischen  Gedichten  lesen  wir  als  Muster  ij 
vaüTTjat  Tepa;  i^t  orpaTO)  A  76  IIL 

Durch  die  Stellung  der  Silbe  in  der  dritten  Hebung  des 
Pentameters  erklärt  sich  die  Längung  z.  B.  in  der  Anthol. 
ic^pa«  i<Txi(x  Vni  251.  2. 

In  der  Thesis  begegnen  folgende  Längungen: 

•päp«?  6?  Xiwapbv  tx6[A66'  «[jL^otepov  Anthol.  VIII  13.  4.  1.  Thes. 

(Gregor  von  Nazianz.) 

Wir  haben  es  hier  jedoch  mit  einer  offenbaren  Corruptel  zu 
thun.  Jacobs'  Vorschlag,  3'  einzusetzen,  trifft  wahrscheinlich 
das  Richtige. 

T^v  xe^aXt^v  ßohrret^,  xb  Se  'ffipa^  oikote  ßi^j/sti;  Anthol.  XI 
408.  1.  4.  Thes.  (Lukianos.) 

GleichfaUs  verderbt.  Man  hat  verschiedene  Versuche  ge- 
macht, den  Vers  in  Ordnung  zu  bringen.  Stephanus  schrieb 
Y^pa<;  ik  (j6v,  Boissonade  ^yip<x<;  ^k  t65'  (ex  mente  Peerlkampii) 
und  To  Ik  Y^po^  pii^icore  ß.  ^  auch  Jacobs  schlug  zwei  Emenda- 
tionen  vor:  xb  ^k  yiipaoq  und  ßorcet^  cu,  xb  Y^pa?  8'  ouicote.  Da 
die  letztere  gegen  Hilberg's  10.  Gesetz  verstösst,  wird  man 
sich,  trotz  Dubner's  Empfehlung  derselben,  doch  fUr  die  erste 
als  die  wahrscheinlichste  entscheiden  müssen. 

Der  einzige  unzweifelhafte  Beleg  fUr  ein  in  der  Thesis  ge- 
längtes aq  bietet  (da  wir  von  dem  barbarischen  Metrum  der  Grab- 
schrift 459  bei  Kaibel  ganz  absehen  wollen)  wieder  nur  Tzetzes: 
vYjiciixoü?  ipüoüffa  YOü)VTa<;'ExTOpo^  inov;  Tzetz.  Hom.318.  4.  Thes. 

Ausgang  ov. 

a)  Wortform -: 

el  it-ti  k  Eußoiav  e^  AüX{8o(;,  ^  i:ox'  'Ayaioi  Hesiod.  E.  651  HI 
Der  Eigenname  Eußoia  gehört  zu  den  Femininen  auf  u. 
welche  im  Nomin.  und  Accus.  Sing,  den  ursprünglich  langen 
a-Laut  verkürzt  haben.  G.  Meyer,  Griech.  Gramm,  p.  55, 
weist  darauf  hin,  dass  diese  Verkürzung  urgriechisch  sei,  man 
dürfe   daher   in    der   Längung    von   «v   nichts   Alterthümliches 
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sehen.  Da  aber  das  in  derselben  Weise  gebildete  dtYvota  noch 
in  der  tragischen  Sprache  langes  a  zeigt  (Sophokl.  Phil.  129, 
Trach.  350),  so  wird  die  Annahme  einer  Reminiscenz  an  jene 
ursprüngliche  Länge  des  a  in  einem  hesiodischen  Gedichte  nicht 
ZQ  kühn  sein. 

dxTYiv  ex  xiA-Jucio  [tdV  eupsTav  etjiBeaöat  Apoll.  Rhod.  A  1361  V. 

Homerisches  Muster  Aapiaov  IptßwXaxa  B  841  III. 

b)  Trochäische  Wörter: 

xal  iraaav  ^tcoctqv  exiäepxsxai  T^eXio<;  -p^v  Sib.  Or.  XI  202  11. 

Corrupt  ist 

oq  TMCL^  Eupcowrjv  e7:txaXa|xi(5ceTat  y^jxvkJv  Sib.  Or.  XI  227. 

Alexandre  corrigirte  Eup(^mQv  S;  irajav  und  fragt  in  der 
)Iote :  ,an  malis  ^dfcor/  5??'  Das  erstere  ist  die  wahrscheinlichste 
khreibart. 

i^^cdoL'*  i\icci  epiBou^ov  ap|xa  xal  Ttitsu^  Tzetz.  Posthorn.  457 11 

etxoosTifj^  TTÄffav  Eu<pi^|{jLtoq,  w;  (jLiav  our.^  Anthol.  VIII  123. 1  HI. 

(Gregor  von  Nazianz.) 

c)  Pyrrhichische  Wörter: 

dfp^ovrat  ßaacXTja  [xe^av  szafxOvTopa  xXVjt^etv  Sib.  Or.  111560 IV 
vijbv  Y^p  xaOsXouci  |;.6Yav  ArfJxrtaBo;  yy)<?  Si'^»  Or.  V  506  IV. 
In  der  Verssenkung  erscheint  av  lang: 
0%  X  epYOu  jjieXeTwv  tOeiav  aüXax'  eXaüvoi  Hesiod.  E.  443. 
Selbst  wenn  flir  den  Anlaut  von  auXa^  das  Digamma  zu 
erweisen  wäre,  mtisste  nach  der  von  mir  (Hesiod.  Unters, 
p.  40  sqq.)  dargelegten  Art  der  Wirksamkeit  dieses  Lautes  bei 
Hesiod  die  Endsilbe  in  der  Arsis  stehen,  wenn  eine  Positions- 
länge ermöglicht  werden  sollte.  Da  aber  eine  Längung  in  der 
Thesis  vor  einfachem  Vocal  vollends  zu  den  Unmöglichkeiten 
gehört  und  weder  in  der  alten,  noch  in  der  jüngeren  Poesie  (von 
«en  problematischen  Producten  gewisser  Dichterlinge  abgesehen) 
eine  Analogie  findet,  wird  man  sich  entschliessen  müssen,  an 
unserer  Stelle  eine  Textesverderbniss  anzunehmen.  Freilich 
^rd  man  aber  nicht  zu  der  Conjectur  Bentley's  löst'yjv  greifen, 
^  aus  der  älteren  Sprache  eine  ähnliche  Form  nur  in  8iy;  xe 
Mevit:^;  Hesiod.  Th.  260  vorliegt  (wo  lir^  neugebildetes  Feminin 
2Wn  zweisilbigen  Ihq  ist,  wogegen  5Ta  aus  der  dreisilbigen  ur- 
sprünglichen Form  ci'Fta  zu  BiFto<;  hervorging);  dagegen  gibt 
^  Feminina  zu  Adjectiven  auf  ü;  mit  dem  Ausgange  eir^  erst 
bei  späteren  Dichtem,   vgl.  Nauck,  MeL  Gr^co-Rom.  IV  628, 
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wie  Orph.  Argon.  181  Tpr,xe(Y)v  X)w6evTa  Xncwv,  Oppian.  Hai.  V  605 

XeicTv^  t'  bleiri  te  u.  a.    Nauck  schlägt  a.  a.  O.  vor,  zu  schreiben 

t66vT(ZTa  oSXok'   eXoOvoi;  vorläufig  ist  nichts  Besseres  gefunden. 

Eine  zweifellose  Längung  in  Thesi  bietet  Tzetzes: 

icocuaav  ouk  ^OiXovre^ 'Apdß(i)v  5ßpi(ji.o(  uTe^  Posthorn.  293.  1.  Thes. 

Ausgang  t^. 

a)  Wörter  von  der  Form  —www: 

&\t.o(ja  |Auptdxt{  e^YpiiAiAora  (jlv)x^  icotetv  Anthol.  XI  340. 1  DI. 

(Palladas.) 

b)  Trochäische  Wörter: 

MsffOT^VTQ  B*  auTt^  otxtjaetat  ^(lorra  icavr«  Oracc.  ed.  Hendess 

135. 2  m 

Vgl.  (ipxoixdvtjv  «uOt?-  luotj  8e  Sib.  Or.  I  198  III. 

c)  Einsilbige  Ausdrücke: 

Tplg  IjSoto^  icpox^^iv,  T9  Si  TeipftTov  U(Aev  oTvou  Hesiod.  E.  596  I 

Ein  Theil  der  Handschriften  tpt?  B';  die  Verbindung  mit 
dem  vorausgehenden  Verse  ist  nicht  absolut  nothwendig;  indess 
lässt  sich  dieser  Fall  nicht  als  ganz  sicheres  Beispiel  einer 
Längung  hinstellen. 

au  i%vm  l\<;  elxoat  Vi<;  Buo  icXvipciXTeie  Sib.  Or.  XH  234  I 

In  diesem  Verse  ist  neben  der  regelrechten  Längung  von 
li<;  in  I.  Arsis  die  Messung  desselben  Wörtchens  in  der  2.  Thesis 
zu  beanstanden.  Der  Fehler  liegt  an  der  Ueberlieferung,  vgl. 
die  Note  Alexandre's  p.  386  (zu  223  sqq.).  Nach  dem  über- 
lieferten Wortlaute  würde  K.  Commodus'  Tod  in  das  Jahr  224 
der  aera  Actiaca  fallen^  während  er  thatsächlich  im  Jahre  222 
derselben  Aera  (192  p.  Chr.)  erfolgte.  Alexandre  vermuthete 
daher^  es  sei  zu  schreiben  i\<;  ixotbv  xat  l\<;  Sixa  xal  Suo  icXv^pcl^eie, 
was  ich  für  richtig  halte.  Damit  entfUlt  zugleich  die  absolut 
unmögliche  Länge  des  zweiten  liq  in  der  Thesis. 

Ebenso  halte  ich  fUr  corrupt 

5y8oo<;  €$i)Xeev,  8l(;  etxoci  %a\  [xiav  ^ö  Sib.  Or.  I  281 
wo  H<;  gleichfalls  in  der  Thesis  lang  wäre;  es  ist  hier  vielleicht 
liq  V  etxodi  %ai  |Atav  zu  schreiben. 

xpl^  Ska  (jLopiJLapevjv  xat  iceCffSTat.  9)7  8'  i^n^9r^  Anthol.  XTV 
74.  4  I  :=  Oracc.  ed.  Hendess  205. 

Die  Längung  der  eben  angeführten  Multiplicativa  ist  durch 
die  Stellung  in  der  I.;  also  stärksten  Versarsis  entschuldigt. 


"Stnt  Beitrig0  znr  Technik  des  nachhomerischen  Hexameters.  423 

eott  3e  Tt^  ai^Ta  npozovTiBoc;  IvBoOt  ^/Yjaoc;  Apoll.  Rhod.  A  936  11 

Icn  5i  Tt?  ÄxpT)  ^EXixT]?  xateva^mov  apx.TOü  Apoll.  Rhod.  B  360 11 

Das  homerische  Vorbild  hiezu  ist  iW  oü  Tt<;  eZur^cono  2 

423  ni;    für  die  ganze  Formel  aber  bildete  das  Muster  z.  B. 

&t:  li  Ti?  xpoicctpot6e  wöXto?   atxela  xoXwvy;  B  811   oder   eori   Bs  tk; 

Bpooeami  «6X1^  A  711  (vgl.  Hermann  Orph.  704). 

Eine  Corruptel  liegt  vor  Sib.  Or.  XI  161,    wo  im  Vers- 

anfiing  x^P^  AoaupCcov  überliefert  ist  statt  xwpYj?  Aaouptwv,   was 

Alexandre  berichtigte. 

Ausgang  tv. 

a)  Päonische  Wortform  -www.« 

avSpadtv  suaeßsdtv  ff^ei  y,axcv,  oT  xept  vaov  Sib.  Or.  III  213  III. 

b)  Tribrachysche  Wortformen: 

£v  £T6ff'.v  iXivot?  XüXTjv  xaT£Xn}*£  T£xour.  Epigr.  ed.  Kaibel  715. 
2  n    (=  C.  J.  6870) 

xal  |XY)aiv  T^Tpaatv  eV  EvBdxaTov  xaXiv  YJixap  Epigr.  ed.  Kaibel 
680.    2  m  (=  C.  J.  6285) 

Vüv  B'  eji-e  XsuYaXeai?   Ip  latv   fiifxapro   SafJL^vat  Timon  103  IV 

Nachgebildet  dem  homerischen  Vers  €  312  vuv  H  [li  Xej- 
voXsoj  Oovitci)  et(jLapTo  iXü)vai. 

c)  Wörter  von  der  Form ■: 

Unrichtig  ist  (bei  Aristoteles)  überliefert  Xr^Tn^atv  c86vT|ai  Xo- 
XÄero  ytjMkoTca  xouprjV  Emped.  227. 

Der  Sinn  verlangt  das  von  Karsten  und  Panzerbieter  ver- 
muthete  Xexifjq  eiv  iOövtjat,  das  auch  Stein  und  Mullach  billigten. 

oiffouaiv  exöpoioi  X"^^^  "EXXyjdt  bk  xevöo;  Sib.  Or.  III  536  II 

xipxo^    Tpi^pw^^^    '^^P^^    Y^®^    T^iY^)^^?^^   Oracc.    ed.   Hendess 
163»»  l  m 

dm  atöiaiv  ei:i\dywx(xi  i%  6eou  aurou  Porph.  Oracc.  cd.WolfF, 

Append.  Oracc.  13  HI  (p.  233). 

d)  Trochäische  Wörter: 

Da^XaY^^wv,  toTc.v  'Evctt^'.s^  £fi.ßa(70.£j£v  Apoll.  Rhod.  B  358  III 
So  Merkel  in  der  kleinen  Ausgabe,  in  der  kritischen 
^wiv  T .  Cod.  L  hat  Toiatv  [iÄveBi^ioa  mit  der  Var.  yp-  svsTYJVod. 
Weüauer  erkannte  richtig,  dass  t  ,  welches  aus  dem  Lemma 
d^  Schol.  Laur.  herrührt,  ebenso  wie  die  Var.  (jL6V£8TQtO(;  auf 
Rechnung  eines  metrischen  Correctors  zu  setzen  sei,  da  nichts 
^  Einsetzung  jenes  t'  zwingt. 

h  Telvtj  Ot)p(xlv  jTcb  xapTOp^oiat  ßaXouvrat  Sib.  Or.  11  292  III 
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i:po^  zdiq  l^  [ATQfftv   ixepov  xp^^®^-   ^'^^  Y^^^^^l^  Sib.  Or.  Xu 

235  m 

Xpvaeov  h  3'  auröv  icaaiv  T??eptovo^  ulov  Oracc.  ed.  Hendess 
155.  6  IV 

9i  yuoA  iaq  xeSvo^  aXoxou^  x^^^^  5Xexouaiv  Maneth.  11  272  V 

Diese  Oronow'sche  Schreibung,  die  auch  H  (Halensis  bei 
Eoechly)  bietet,  ist  von  Koechly  mit  Recht  in  iX^uat  x^peomv  ver- 
ändert worden,  nachdem  schon  d*Orville  vorher  x^^^^*  iXcxotiotv 
vermuthet  hatte. 

Homerisches  Muster:   der  Accusativausgang  xxca  icp^^tv  i^ 

\t.op^aii»i<;  Y  72  m. 

d)  Pjrrhichischer  Ausdruck: 

i^Soi^KOvra    Suatv    Steaiv    [ßiox^v   dhceXuaa   Epigr.   ed.   Eaibel 

120.  3  m 

Sprache  und  Metrum  dieses  Epigramms  sind  barbarisch. 

e)  Einsilbiges  Wort: 

Auf  einer  Corruptel  basirte  die  frühere  Vulgata 

dXX'  ou  a^tv  &k\  7ci)(jLa  SzXiaaca  '^Jpxeoev  IpY«  Quint.  Smym.  XI 66. 

Die  bedenkliche  Messung  von  ^^tv  veranlasste  die  Con- 
jectur  Pauw's  c^Cv  y\  während  Spitzner  Observatt.  255  o^cv  töte 
als  genuine  Lesart  nachwies. 

In  der  dritten  Hebung  eines  Pentameters  ist  iv  gelängt 
bei  Philetas  Towtv  oXX«  Poiem.  1.  4,  Gramer  Anekd.  Par.  FV 
eic(ToX{ii(5aiv  dixexdpot^  Te  ^{fpoc^  p.  333.  22. 

Auch  in  der  Thesis  wäre  eine  Längung  zu  verzeichnen: 

xaaiv  ÄYiffiXieiy  [|x]e  wapo[üffi  t  eicjcffffojjisvot?  xe  Epigr.  ed. 
Kaibel  162  6.  1  Thes.  (=  C.  J.  997). 

So  Kaibel  nach  Fourmont;  dxaYYe^^eiv  Boecking  ,in  suo 
exemplo  C.  J.  O.  Bonnae  adservato^,  Boeckh  omarf^ekUi  (&e.  In 
d-fysX^eiv  scheint  ein  Fehler  des  Steinmetzen  vorzuliegen. 

Ausgang  ap, 

a)  Trochäischer  Ausdruck: 

Tpdov  eT)v  9J(jL0Ep  «Ko  Urikdiao  TeXeuiiJg  Tzetz.  Posthom.  496  HI. 

b)  Pyrrhichischer  Ausdruck: 

u);  Be  xoti  ev  on^Oeffat  xeap  eXeXt^exo  xo'jpi]^  Apoll.  Rhod. 
r  760  IV 

Im  letzteren  Falle  haben  wir  eine  äusserliche  Analogie 
nach  dem  homerischen  Bafxap  'AXeYtjvopiJoo  S  503  (IV),  wo  frei- 
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üch  die  LängoDg,  wie  wir  oben  gesehen^  eine  tiefere  Begrün- 
dimg, besitzt. 

fVtther  bereits  ward  bemerkt,  dass  bei  Nonnos  und  seinen 
SchtÜem  jede  Längong  einer  consonantischen  kurzen  Endsilbe 
yor  folgendem  Vocal  streng  gemieden  wird.  Was  bisher  von 
Bolchen  metrischen  Längen  in  den  Ausgaben  stand,  beruht  auf 
Schlimmbesserung  oder  Corruptel  der  Ueberlieferung ,  vgl. 
Scheindler,  Quaest.  Nonn.  I  8.  9.     Dahin  gehört: 

Nonnos. 

vujjt^t  *k[Kal^pwi^eq  lepij<;  TCap3c  •rcuOiJi.eva  Joc^vt)«;  Dion.  XVTI  311. 

So  Koechlj,  die  Vulgata  yupuGiti^,  Scheindler  hat  diese 
unmögliche  Lesung  a.  a.  O.  zurückgewiesen.  Ich  schlug 
(Oesterr.  GymnasiaJzeitschr.  1878  p.  818)  vor  yXoepr^^, 

5tti  Oeoö  ol)  iJi6vo?  Sr(ioq  iceXeq.  ifiueiTiri^  li  Metab.  Z  220 

Dies  war  die  unrichtige  Fassung  des  Verses  bei  Passow. 
Allein  Cod.  L  bietet  ob  iceXe«;  dr^ioq  {jLdvo<;  und  so  hat  auch 
Scheindler  Quaest.  Nonn.  I  8  hergestellt  und  jetzt  in  seiner 
neuen  Ausgabe  geschrieben. 

Mrceov,  i%[Mkioio  xo$b<;  dXx'n^jpiov  dlv3pü)v  Metab.  N  22 

aXxTi^ptov  bieten  VMaPPa;  wegen  der  unzulässigen  Längung 
ist  das  von  Koechly  und  Scheindler  conjicirte  fiaxTi^ptov  zweifels- 
<fee  in  den  Text  zu  setzen,   wie  letzterer   mit  Recht  gethan. 

Die  einstige  Schreibung 

dxXoEveo^  oo^bq  oSxo^  i[ko^  opo^  eortv  e^eTfjif;^  Metab.  0  45 
ist  nmunehr  gleichfalls  beseitigt,   da  das  von  Hermann  Orph. 
818  verlangte  ejjiTjq  in  V  Ma  tiberliefert  und  nunmehr  zu  seinem 
fiechte  gelangt  ist.  Nicht  minder  war  das  von  Passow  gebotene 

mhq  '^ap  SeSiiQxe,  Toxsp  ^pieXXe  TeXeoaai  Metab.  Z  17 
eine  jetzt  durch  die  ueberlieferung  des  Cod.  L  x.at  eiJieXXe  (was 
schon  früher  Wemicke  hergestellt  hatte)  flir  immer  aus  Nonnos 
verbannte  Verderbniss. 

Triphiodoros. 

Eine  offenbare  Corruptel  war 

Xsipo^  'OSuGG^io^  oXdbv  ßeXoq  dOpi^jaaaa  645. 

HiefUr  vermuthete  Person  'OBu<jffeta^,  was  Wemicke  zu 
ÖWeit;<;  besserte.  Der  Eigenname  kann  auch  bei  diesem  sonst 
freieren  Schüler  des  Nonnos    keine  Entschuldigung   für    eine 
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Längung  des  o;  abgeben;  mit  Recht  bemerkt  W^iudLe:  jdl 
autem  perversius,   nihil   ut  vere  dicam  puerilius  quam  profe 
tionem  brevium  syllabarum    qua  Nonni    sectatores 
vere  observante  omnino  abstinuerunt  nomine  proprio 

Christodoros. 
Die  einzig  richtige  Fassung  von  308  ist 

toS6xov^   was  man  einst  zu   schreiben   beliebte,   entsttait 
offenbar  der  Lesart  des  Plan.  toSoxov  xar^xouaoEv. 

Hier  mögen  noch  einige  Längungen  absonderlicher  Alt 
Erwähnung  finden,  welche  nur  ein  Dichterling  wie  Taetiei 
ganz  allein  wagen  konnte,  er,  der  jedes  Begriffes  von  dÄ 
Bau  eines  Hexameters  so  vollständig  baar  war,  dass  ihm  sopr 
Verse  mit  daktylischem  Ausgange  keine  Scrupel  verursachten.* 
Zimächst  lesen  wir 

^ivre^  uwep  Aravxa  hjr(poL  Tpwsaatv  Id^xt  Posthorn.  488. 
Vielleicht  lag  dem  Verfasser  ein  Homerexemplar  vor,  du 
ux£p  enthielt  statt   vnceip,   wie  z.  B.  in  oli  xe  Xrjtarijpe^,   Gzclp  «^ 
Y  73,  oder  ist  iffcsip  zu  schreiben? 

Unerklärlich  aber  und  unverzeihlich  ist  gar  die  dreimil 
wiederkehrende  Längung  von  0-'  (^mit  Elision): 

örrXiov  ur'  apißoio  xii  wnwov  xaprspcYwvwv  Posthorn.  55  II 
w^  TOT  *Ax«wi  ^upiY;v  u«^  \\f  ißwv  xXov^ovro  Posthom.  276  IV 
Sim,  X^fa)v  ir^vev  £;  ßo6psv  u  z*  aurij;  spt^ts  Posthom.  398 IV' 
Etwas  Aehnliches  ist  sonst  in  keinem  noch  so  schlecbten 
Prodttcte  zu  finden.   Denn  Or.  Sib,  XI  172,  wo  überliefert  irf 
iXX*  ixsTov  B^  TÄjT«  Sxep  £T::cv  T&Xs!o>Of|,  ist  natürlich  nach  VIH 
302  Xn  201  mit  Versetzimg  des  letzten  Wortes  zu  emendiicD 
TsXsttüOfp   3bäp  sIzcv,  vgl.  Nauok,  M^l.  Greeo-Rom.  IV  640.  & 
verrÄth  dies  die  vollständige  Unftihigkeit  de«  Verfassers,  deH 
da«  Verständnis»   dir  Rhvthmus   und   Prosodie   ein   Buch  loit 
sieben  Siegeln  blieb. 

'  Z.  B.  n  Ihf  tV^  }mXx^3iv  «^{vctv  <;  Tp«a;v  Ui^vt  Antehom.  78,  EupucuXi 
A»  iHq^ita  tS9x\W;  xsXt  Pw^hoin.    37$«  und  «o  Bodi  Hom.   117.  18^ 
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Es  erübrigt  uns  nunmehr  noch,  die  aus  den  vorangehenden 
Sh^^rungen  über  die  Längung  auslautender   consonantischer 
Silben  (ohne  Beihilfe  einer  Interpunction)  sich  ergebenden  all- 
gemeinen Normen  zu  formuliren. 

Was  zunächst  die  Vertheilung  der  Längen  auf  die  ein- 
iidnen  Dichtungen  betrifft,  so  zählen  wir,  um  mit  der  archaischen 
nachhomerischen  Poesie  zu  beginnen,  in  dieser  20  Belege  (Hesiod.  7^ 
Hom.  Hymnen  11,  Hom.  Epigramme  1,  Kypria  1)  unter  250 
Oesammt&llen,  im  Ganzen  also  eine  massige  Verwendung  der- 
l    selben. 

Die  alexandrinische  Poesie  gestattet  mit  einer  gewissen 
Vorliebe  diese  Quantitätssteigerungen,  und  namentlich  gilt  dies 
Ton  dem  bedeutendsten  Talente  derselben,  Apollonios  Rhodios, 
ter  allein  19  Beispiele  liefert,  während  wir  sonst  noch  bei 
Aratos  5,  den  Bukolikem  7,  Kallimachos  2,  Euphorien  2,  Nikan- 
dros?  Belege  finden.  Dem  Vorgange  der  Alexandriner  folgte 
«piter  Manethon  (9  Beispiele),  wogegen  Dionysios  Periegetes 
inid  Maximos  nur  je  ^inen  Fall  aufweisen.  Die  Orphischen  Ge- 
dichte lassen  diese  Längen  in  massigem  Umfange  zu  (Argonau- 
tika  5,  Hymnen  4,  Lithika  und  Fragmente  je  1  Beispiel).  Eine 
ganz  separate  Stellung  nehmen,  wie  zu  erwarten,  auch  hier 
wieder  die  Sibyllinen  ein.  Die  Licenz,  mit  welcher  darin  in  der 
Anwendung  der  gelängten  Schlusssilben  verfahren  wird,  reprä- 
I  aentirt  eben  dieselbe  Ausartung,  die  wir  schon  bei  Betrachtung 
der  Lungungen  mit  folgender  Interpunction  beobachten  konnten. 
Nichts  weniger  als  ein  Viertel  aller  Beispiele  (63)  entfkllt  auf 
dieselben.  Die  sonstige  Orakeldichtung  weist  noch  7  Fälle  auf. 
Auch  die  epigrammatische  Poesie  zeigt  uns  eine  erkleckliche 
AnwJü  von  Belegen  (37,  von  denen  16  den  inschriftlichen 
•Dgehören).  Das  allmälige  Verwittern  der  kurzen  consonantisch 
BcUiessenden  Endsilben,  ihre  beginnende  Unfähigkeit,  zu  Längen 
QDpoigehoben  zu  werden,  macht  sich  besonders  deutlich  be- 
inerkbar  bei  Quintus,  der  Längungen  nur  mehr  dann  zulässt, 
wenn  sie  durch  Interpunction  und  Sinnespause  gestützt  sind. 
Die  weiteren  Consequenzen  sind  von  Nonnos  und  seinen  Schülern 
g^gen  worden,  denen  jede  Längung  dieser  Art  fremd  ist. 
Kur  Apollinarios,  der  in  manchen  Punkten  auf  homerische  Ge- 
pflogenheit zurückgriff,  hat  es  auch  in  diesem  Falle  gethan, 
mdem  er  21  Längungen  zuliess.    Tzetzes,  der  natürlich  ausser 


428 


Bzttch. 


jeder  Entwicklungsreihe  steht,  weist  25  Belege  auf.  Das  Ein- 
gehen auf  die  dargelegten  Verhältnisse  wird  sich  auch  weiter 
als  lehrreich  zeigen. 

Ziehen  wir  ferner  die  einzelnen  Fälle  hinsichtlich  ihres 
Vorkommens  in  den  verschiedenen  Vershebungen  und  gleich- 
zeitig hinsichtlich  der  rhythmischen  Gestalt  des  Wortes,  dessen 
Endsilbe  gelängt  wird,  in  Betracht,  so  ergibt  sich  folgende 
Uebersicht : 
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Zunächst  lässt  sich  hieraus  die  Observation  machen,  dass 
sich  als  die  kräftigste  (mit  nahezu  einem  Drittel  der  Fälle) 
aller  Versarsen  in  Bezug  auf  die  Längung  einer  Endsilbe  die 
III.  erweist  (dieselbe  wie  bei  den  Längungen  vor  Interpunc- 
tion),  d.  h.  die  Quantitätssteigerung  wird  durch  die  Pause  in  der 
Penthemimeres  unterstützt.  Ihr  zunächst  kommen  wieder  die- 
jenigen Vershebungen,  die  wir  frtlher  gleichfalls  als  besonders 
geeignet  erkannten,  eine  kurze  Endsilbe  zu  längen,  die  11.  und 
IV.;  während  jedoch  vor  einer  Interpunction  die  Längung 
niemals  in  der  V.  Arsis  erfolgt,  geschieht  dies  ohne  dieselbe 
verhältnissmässig  häufig;  die  I.  Arsis  kommt  nur  bei  etlichen 
Längungen  einsilbiger  Wörtchen  bei  späten  Dichtern  in  An- 
schlag, die  VI.  ist  ganz  imbetheiligt. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  das  Verhältniss  der  Längungen 
zu  den  Wortformen.  Wir  sehen,  dass  die  tribrachysch  schliessen- 
den  und  tribrachyschen  den  eigentlich  normalen  Rhythmus  bei 
einem  in  der  Endsilbe  gelängten  Worte  repräsentiren,  da  nicht 
wenigerals  131  Beispieledieser  Art21  palimbakchischschliessenden 
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oder  einen  reinen  Palimbakchius  darstellenden  gegenüberstehen. 
Diese  152  Fälle  zusammen  müssen  als  besonders  entschuldigt 
gelten,  da  sie  Wortformen  repräsentiren,  welche  im  Hexameter 
vor  folgendem  vocalischen  Anlaute  sonst  nicht  Platz  finden 
können.  Ausserdem  bleiben  uns  aber  noch  37  Belege  bei  tro- 
ch&ischen,  47  bei  pyrrhichischen  und  15  bei  kurzen  einsilbigen 
Wörtchen.  Was  zunächst  die  erstgenannten  betrifft,  so  ist  hervor- 
zuheben, dass  die  weitaus  überwiegende  Anzahl  auf  spätere 
poetische  Producte  entßlllt;  voran  steht  die  Orakelpoesie,  welcher 
aDein  über  zwei  Fünftel  sämmtlicher  Fälle  angehören  (Sib. 
Or.  14,  Or.  ed.  Hendess  2  Belege);  weiter  ist  besonders  be- 
theiligt die  Anthologie  (mit  6  Beispielen),  die  Orphischen 
Hymnen  (mit  3)  und  Tzetzes  (mit  4).  Dem  heroischen  Epos 
gehören  im  Ganzen  nur  3  Fälle  an  (1  bei  Hesiod,  2  bei  ApoUo- 
nio8  Rhodios).  Der  noch  übrige  Rest  vertheilt  sich  auf  Krates, 
Manethon  und  Apollinarios,  von  denen  jeder  je  1  Mal  die  Län- 
gung  der  Endsilbe  eines  trochäischen  Ausdruckes  zuliess.  Aehn- 
Kch  verhält  es  sich  mit  den  pyrrhichischen  Wörtern.  Auch 
hier  entfallen  die  meisten  Belege  auf  spätere  Dichtungen.  Die 
Orakelpoesie  steht  abermals  an  der  Spitze  (12  Belege  in  den 
sibyllinischen,  1  in  den  Orakeln  des  Porphyrios);  ausserdem 
sind  von  späteren  Producten  hier  zu  nennen  die  Epigramme 
der  Anthologie  und  der  Inschriften  (zusammen  mit  5  Belegen), 
Manethon  (mit  4),  die  Orphischen  Argonautika  und  Philon  (mit 
je  1  Beispiel),  Apollinarios  (mit  5)  und  Tzetzes  (mit  3  Fällen). 
Von  Dichtungen  der  besseren  Zeit  kommen  eigentlich  nur  die 
Homerischen  Hymnen  (mit  3  Beispielen),  Apollonios  Rhodios 
(mit  4)  nebst  den  Bukolikem  (mit  3  Belegen)  in  Betracht;  die 
Doch  übrigen  wenigen  Fälle  sind  ganz  vereinzelt.  Somit  stellt 
8ich  heraus,  dass  die  trochäischen  und  pyrrhichischen  Wörter 
mit  gelängter  Endsilbe,  bei  denen  man  die  rhythmische  Form 
nicht  als  Entschuldigungsgrund  fiir  diese  Längung  anführen 
k«m,  fast  nur  von  solchen  Poesien  zugelassen  werden,  bei 
deren  Verfassern  ein  wenig  eindringendes  Verständniss  fiir 
Prosodie  und  Metrik  des  heroischen  Verses  vorausgesetzt  wer- 
den muss. 

Die  14  Fälle  von  Längung  bei  einsilbigen  Wörtchen, 
Trelche  als  sicher  gelten  können,  vertheilen  sich  folgender- 
üMfisen:    die  Pronominalformen  5;,  ov  und  t6v  begegnen   5  Mal 
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nach  homerischem  Vorgange  gelängt  bei  Tzetzes,  je  1  Mai  in 
den  Sibyllinen,  bei  Gregor  von  Kazianz  in  der  Anthologie  und 
in  den  Epigrammata  ed.  Kaibel^  also  durchwegs  in  Producten 
später  Zeit.  Eine  Analogie  hiezu  bietet  die  Längung  des  übrigens 
mit  Sjmizese  zu  lesenden  Be6q  in  den  Sibyllinen  in  I.  Arsis.  Ausser- 
dem wird  ii<;  und  Tp{;  an  derselben  Versstelle  je  1  Mal  in  den 
Sibyllinen  gelängt,  wozu  wahrscheinlich  das  Muster  bei  Hesiod. 
E.  596  zu  suchen  ist.  Schliesslich  ist  noch  die  zweimalige  Länge 
von  Tt(  (in  11.  Arsis)  bei  Apollonios  Rhodios  zu  erwähnen,  die, 
wie  oben  gezeigt  worden,  durch  Nachbildung  homerischer  Verse 
ihre  Erklärung  findet.  Darnach  können  sämmtliche  F^le  als 
hinreichend  erklärt  gelten. 

Aus  der  obenstehenden  Tabelle  ergeben  sich  noch  einige 
andere  nicht  uninteressante  Wahrnehmungen.  Wir  lernen  näm- 
lich aus  derselben  auch  die  legitimen  Stellen  kennen,  an  wel- 
chen die  rhythmisch  verschiedenen  Wörter  gewöhnlich  Längong 
der  Endsilbe  aufweisen.  Für  die  Wortformen  von  dem  Rhyth- 
mus w  ~  w  ^  w  ist  dies  nahezu  ausschliesslich  die  V.  Arsis,  fUr 
die  päonischen  wieder  die  II.  oder  III.,  für  die  pyrrhichischen 
vorzugsweise  die  IV.,  daneben  die  III.,  ebenso  erscheinen  die 
meisten  Längungen  der  Endsilbe  bei  tribrachyschen  Ausdrücken 
in  der  IV.  Arsis,  während  sie  an  den  übrigen  Hebungen  (II. 
m.  V.)  in  gleichmässiger  Weise  betheiligt  sind.  Die  Endsilben 
trochäischer  oder  trochäisch  schliessender  Wortformen  werden 
am  häufigsten  in  der  m.  Arsis  gelängt,  die  übrigen  drei  Hebungen 
sind  wiederum  ziemlich  gleich  vertreten.  Der  legitime  Platz 
der  einsilbigen  Wörtchen  endlich  ist  die  I.,  daneben  die  H.  Arsis. 

Was  endlich  die  Endsilben  selbst  anlangt,  so  übertreffen 
die  beiden  Ausgänge  o^  und  ov  alle  übrigen  bei  Weitem.  Wir 
zählen  nämlich  in  der  nachhomerischen  Poesie  93  sichere 
Belege  fUr  og,  67  fUr  ov.  Zunächst  diesen  stehen  a^  mit  25 
und  £^  mit  20  Beispielen.  Am  seltensten  ist  der  Ausgang  «zp 
vertreten.  Es  umfassen  demnach  die  beiden  erstgenannten 
Gruppen  gerade  zwei  Drittel  sämmtlicher  Längungen,  was  bei 
der  Häufigkeit  jener  Silben  als  Wortausgilnge  überhaupt  leicht 
begreiflich  wird. 


Meae  Beitrige  cur  Technik  des  nschkomeriacken  flezameten.  431 


Index  criticas. 

Seite 

Antholo^^e  IX  636.  2 416 

Antiinachos  Fr.  66  (Kinkel) 823 

ApoUinariofl  23.  8 411 

108.  11 408 

Apollonios  RhodioB  A  812 414 

A  208 405 

A  626 396 

BaMarika  Fr.  XI  6 338 

Cramer  AnekdoU  Par.  IV  p.  361.  21 414 

Empedokles  103 323 

212 338 

Hesiodos  £.699 332 

A.  71 314 

Kaibel,  Epigramm.  Graeca  639.  2 418 

Kallimachos.  I  36 318 

Majdmos  496 •     •    ^ 400 

Nikandros  Ther.  748 394 

Oppianos  Halieut.  U  142       377 

Oracula  Sibyllina  I  281 422 

I  364 408 

n  1         326 

m  292 319 

ra  327 343 

lU  331 326 

Vn  114 313 

Vm  252 413 

XI  48 322 

XI  86 339 

XI  183 386 

Xn  37 403 

XU  124 403 

xn  234 422 

Xm  19 322 

Xin  126 326 

xm  167 391 

Orphiache  Argon.  306 370 

444 406 

720 370 

784 370 

662 376 

1068 376 


432  Bzach.    Nene  Beiträge  sar  Technik  des  mtchhoMtrieohw 

Scüi 

Parmenides  69 321 

PUton  Fr.  Vn  1 S6 

Quintus  Smymaeus  I  110 380 

IV  26         30 

XIV  140 311 

Theokritos  VHI  14  (Ahrens) 41« 

Vm  24 371 

XV  112 87« 

Tzetzes  Posthorn.  382 351 


III.  SITZUNG  VOM  18:  JANNER  1882. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  12.  Jänner  d.  J.  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  Herrn  Pro- 
fessor Stumpf-Brentano  in  Innsbruck. 

Die  Mitglieder   erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrath  Dr.  Werner  legt  eine 
Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  ,Die  Augustinische  Psycho- 
logie in  ihrer  mittelalterlich  -  scholastischen  Einkleidung  und 
Gestaltung^ 


VerzeichnlBs  der  vorgelegten  Druckschriften. 

Central-CommiBsion,  k.  k.  statistische:  Ans  weise  über  den  auswärtigen 
Handel  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  im  Jahre  1880.  XLII. 
Jahrgang.    IV.  Abtheilung:  Waaron-Durchfuhr.     Wien,  1881;  ^^, 

Institut  dea  langues  orientales  dn  Ministere  des  affaires  itrangöres:  Gol- 
lections  scientifiques  IV.  Monnaies  de  differentes  Dynasties  Musulmanes. 
2«  fascicule.     Saint-P^tersbourg,  1881;  8». 

Mittheilangen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann.    XXVIII.  Band,   1882,  1.     Gotha;  4°. 

Programme:  Böhm.-Leipa,  k.  k.  Ober-Gymnasium,  am  Schlüsse  des  Jahres 
1880/81.  Böhm.-Leipa,  1880/81;  8«.  —  Bozen,  k.  k.  ötaats-Gymnasium 
1879/80.  Bozen;  8^  —  Brixen,  k.  k.  Gymnasium,  XXX.  Programm, 
Brixen,  1880;  8^  —  Brunn,  k.  k.  zweites  deutsches  Obergymnasium, 
Neunter  und  zehnter  Jahresbericht  fär  das  Schuljahr  1880/81.  Brunn;  8^. 
—  Erstes  deutsches  k.  k.  Gymnasium  für  das  Schuljahr  1880.  Brtinn; 
80.  —  K.  k.  Staats-Gymnasium  in  Cilli.  Cilli,  1881;  8».  ~  Forstschule 
in  Eulenbnrg:  Jahresbericht,  29.  und  30.  Cursus,  1880/81  und  1881/82. 
Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  CI.  <'.  Ud.  I.  Hft.  28 
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Olmütz,  1880/81;  8^  — ^  K.  k.  Obergymnasinm  in  Fiame.  1879,  1880 
and  1881.  Zagreb,  1881;  8^  —  Steiermärkisch-Landschaftliches  Joannenm 
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Königl.  Rechtsakademie  in  Grosswardein,  1879/80.  Grosswardein,  1880; 
8^  —  Evang.  Gymnasium  A.  B.  nnd  die  mit  derselben  verbandene  Real- 
schule, sowie  die  evang.  Bürgerschule  A.  B.  zu  Hermannstadt  für  du 
Schuljahr  1879/80  und  1880/81.  Hermannstadt,  1880/81;  40.  —  KathoL 
Obergymnasium  zu  Klausenburg.  Klausenburg,  1880;  S^.  —  Gewerbe- 
schule zu  Bistritz  in  Siebenbfirgeu :  VI.  Bericht  1879/80.  Kronstadt,  1880; 
8^.  —  Königl.  Ungar.  Staats -Oberrealschule  zu  Leutschau:  XII.  szam. 
Löcse,  1881;  8^  —  K.  k.  Staats-Gymnasium  in  Marburg,  1881.  Harburg, 
1881;  8^  —  Lese-  und  R«dehalle  der  deutsehen  Studenten  in  Prag: 
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Zweite  deutsche  Staats -Oberrealschule  in  Prag:  8.  Programm.  Prag, 
1880/81;  8^  —  Königl.  kathol.  Obergymnasium  in  Pressburg.  1879/80 
und  1880/81.  Pressbarg,  1880/81;  8^  —  K.  k.  StaatsGewerbeschule  an 
Reichenberg.  IV.  und  V.  Jahresbericht.  1879/80  und  1880/81.  Reichen- 
berg,  1881 ;  8».  —  K.  k.  Staats-Obergymnasium  zu  Saaz,  1880/81.  Saaz, 
1880/81;  80.  —  Evang.  Gymnasium  A.  B.  in  Schässburg,  1879/80  nnd 
1880/81.  Schässburg,  1880/81;  4».  —  Fnrsterzbischöfl.  Privat-Gymnasinm 
Collegium  Borromlium  zu  Salzburg,  31.  und  32.  Ausweis.  1879/80 
und  1880/81.  Salzburg,  1880/81;  8».  —  K.  k.  Realgymnasium  in  Sarajewo: 
Jahresbericht  1879/80  und  1880/81.  Sarajewo,  1880/81;  8«.  —  König. 
Obergymnasium  in  Sign,  1879/80  und  1880/81.  Ü.-Senju,  1880/81  8«.  - 
K.  k.  Staats-OberroalRchule  zu  Steyer.  XI.  Jahresbericht,  1880/81.  Steyr 
1881;  8^  —  Civica  ncuola  reale  superiore  in  Trieste  1881.  Trieste,  1881; 
8^  —  Staats-Gymnasinm  in  Troppau,  1879/80.  Troppau,  1880;  8«.  — 
K.  k.  akademisches  Gymnasium  in  Wien:  Jahresbericht  für  das  Schal- 
jahr 1879/80  und  1880/81.  Wien,  1880/81;  8«.  —  K.  k.  Franz  Joseph- 
Gymna.'sium  in  Wien:  VI.  und  VII.  Jahresbericht.  Wien,  1880/81;  8«.  - 
K.  k.  Unterrealschule  in  der  Leopoldstadt  in  Wien:  V.  und  VI.  Jahres- 
bericht Wien,  1880/81 ;  8^.  ~  K.  k.  Oberrealschule  in  der  Leopoldstadt 
in  Wien:  IX.  und  X.Jahresbericht.  Wien,  1880/81;  8^  —  K.  k.  Staats- 
ünterrealschule  im  V.  Bezirke  (Margarethen)  in  Wien :  V.  Jahresbericht 
Wien,  1880;  8^  —  K.  k.  Obergymnasium  zu  den  Schotten  in  Wien: 
Jahresbericht  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1880  und  1881.  Wien,  1880/81; 
8".  —  K.  k.  Theresianische  Akademie  in  Wien:  Jahresbericht  für  das 
Schuljahr  1879/80.  Wien,  1880;  8<^.  —  Niederösterreichisches  Landes- 
Lehrerseminar  in  Wr.-Neustadt:  VII.  Jahresbericht.  Wr.-Neustadt,  1880; 
8^  —  Niederösterreichische  Landes-Oberrealschnle  und  die  mit  derselben 
vereinigte  Landesschule  für  Maschinenwesen  in  Wr.-Neustadt:  XV.  und 
XVI.  Jahresbericht.     Wr.-Neustadt,  1880/81;  8«. 

Society  siciliana   per   la   storia    patria:    Documenti.     3*  serie:    Epigraphia. 
Vol.  I.    Fase.  2.     Palermo,  1881 ;  8». 

Verein,  kroatisch-archXologischer:  Viestnik.  Godina  III.,  Br.  3  i  4.  IT  Zagrebn. 
1881;  8".  —  Godina  IV.,  Br.  I.     II  Zagrebu,  1882;  8«. 
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Die  AugustiDische  Psychologie  iö  ihrer  mittel- 
alterlich-scholastischen Einkleidung  und  Gestaltung. 

Von 

Prof.  Dr.  Karl  Werner, 

wirklichem  Mitgliede  der  kats.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Augustinus  erscheint  in  den  mittelalterlichen  Lehrdar- 
itellungen  der  christlichen  Psychologie  bis  ins  zwölfte  Jahr- 
hmdert  herab  als  die  zwar  nicht  einzige,  aber  doch  vornehmste 
I^lirauctorität.  Er  wurde  als  solche  auch  nach  dem  Aufkommen 
der  scholastischen  Peripatetik  formell  respectirt;  soweit  es  sich 
indess  um  die  Gestaltung  der  Psychologie  als  phifosophisch- 
»tionaler  Disciplin  handelte,  war  nicht  Augustinus  sondern  Ari- 
stoteles die  massgebende  Auctorität.  Es  fehlte  nicht  an  einzelnen 
hervorragenden  Vertretern  der  christlichen  Peripatetik,  welche, 
^e  Heinrich  von  Gent  und  nach  ihm  Duns  Scotus  in  gewissen 
Pwgen  der  Psychologie  und  Erkenntnisslehre  den  von  ihnen 
eingenommenen  Standpunkt  als  den  specifisch  augustinischen 
l>«tonten  und  zu  Geltung  zu  bringen  bemtiht  waren;  gemeinhin 
*l)er  nahm  Augustinus  während  der  gesammten  Dauer  der  peri- 
P^tetischen  Scholastik  nicht  den  Rang  einer  höchsten  und  vor- 
öelimsten  Schulauctorität  ein,  sondern  behauptete  das  allerdings 
wi^eich  höhere  Ansehen  des  ersten  und  grössten  aller  Kirchen- 
«nrer,  dessen  Sentenz  in  streitigen  und  schwer  zu  lösenden 
"Ägen  endgiltig  entschied  oder  doch  den  entscheidenden  Aus- 
schlag gab. 

Nur  eine  der  verschiedenen  Lehrrichtungen,  welche  inner- 
Wb  der  peripatetischen  Scholastik  hervortraten,  wollte  sich 
^^^^ttelbar  auf  Augustinus  stützen ;  sie  ist  vertreten  durch  den 
^en  der  Augustiner-Eremiten,  welcher  angefangen  von  Aegy- 
^8  de  Colonna  (Aegydius  Romanus),  einem  Zeitgenossen  und 
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Schüler  des  Thomas  Aquinas,  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts herab  flir  die  specifisch  augustinische  Lehrtradition 
einzustehen,  als  seine  Aufgabe  ansah. 

Wir  haben  es  in  der  vorliegenden  Abhandlung  mit  der 
eigenartigen  Auffassung  und  Behandlung  zu  thun,  welche  die 
hervorragendsten  Vertreter  dieser  Schule  in  deren  Anfangszeit 
der  im  Geiste  der  augustinischen  Lehre  zu  gestaltenden  ratio- 
nalen Psychologie  angedeihen  Hessen.  Der  eigenthche  Führer 
der  Schule  ist  Aegydius  Romanus  (f  1316),*  in  dessen  Fubb- 
tapfen  Jacob  von  Viterbo  (f  1308)  und  Thomas  von  Strassburg 
(f  1357)  traten;  2  ihnen  tritt  Augustin  von  Ancona  (Augustinus 
Triumphus,  f  1328)  zur  Seite,  welchen  wir  als  Verfasser  eines 
speciell  die  Psychologie  behandelnden  Werkes  zu  berücksichtigen 
haben.  ^  Eine  von  den  Genannten  abweichende  Richtung  schlug 
Gregor  von  Rimini  (f  1358)  ein,  der  indess  dem  richtig  ver- 
standenen Augustinus  näher  gekommen  zu  sein  glaubte  als  seine 
Vormänner,  und  in  der  That  weit  öfter  und  entschiedener  als 
jene  auf  Augustinus  sich  zurückbezog  und  unmittelbar  an  ihn 
anknüpfte.^  Ob  und  inwieweit  diese  peripatetisch  geschulten 
Vertreter  «ines  specifischen  Augustinismus  eine  Coincidenz  ihrer 
Lehranschauungen  mit  Augustins  Doctrin  anzusprechen  berechtigt 
waren,  soll  in  Bezug  auf  die  Probleme  der  Psychologie  aus  den 
nachstehenden  Darlegungen  erhellen. 

Der  speculativc  Seelenbegriff  des  Aegydius  Romaniis  ist 
auf  die  Ausdeutung  gestützt,  welche  er  der  augustinischen  Lehre 


*  Von  Aegyd's  Schriften  sind  für  diese  Abhandlung  der  erste  und  zweite 
Theil  HeineB  Sentenzenwerkes,  sowie  seine  Quodlibetica  benfitzt. 

'  Beide  geben  sich  als  specifische  Vertreter  der  Schola  Aegydiana  zu  er- 
kennen, Jacob  von  Viterbo  durch  seine  Abbreviatio  sententiarum  Aegydü 
Columnii,  Thomas  von  Strassbnrg  durch  sein  Sentenzwerk,  welches  wieder- 
holt auf  Aegydius  als  Führer  der  Schule  verweist,  und  demzufolge  auch 
in  dieser  Abhandlung  als  subsidiäre  Erkenntnissquelle  der  ügydiaiuBehen 
Doctrin  citirt  wird. 

3  De  cognitione  animae  ejusque  potentiis.  Gedruckt  zu  Bologna  1503. 
Beigedruckt  ist:  Quaestio  de  sensibus  interioribus  (entlehnt  aus  den  Questi- 
onibus  disputatis  eines  Zeit-  und  Ordensgenossen  Augustins  von  Ancona, 
des  Magisters  Petrus  de  Regio). 

^  Für  diese  Abhandlung  ist  Gregors  Commentar  zum  ersten  und  zweiten 
Buche  der  Sentenzen  benützt. 
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von  der  Gottesbildlichkeit  der  menschlichen  Seele  gibt;^  ja  man 
kann  sagen,  dass  die,  unter  fortlaufender  Beziehung  auf  Augustins 
Bücher  de  Trinitate,  entwickelte  Lehre  vom  gottesbildlichen 
Wesen  der  Menschenseele  der  Hauptsache  nach  den  Gesammt- 
inhalt  der  psychologischen  Lehren  Aegj^ds  in  sich  schliesst,  oder 
wenigstens  die  Lineamente  derselben  liefert,  zu  welchen  sich 
seine  anderweitigen  Erörterungen  über  Wesen  und  Thätigkeit 
der  menschlichen  Seele  nur  als  weitere  Ausführungen  verhalten. 
Aegydius  sieht  das  gottesbildliche  Wesen  der  Menschenseele  darin, 
dass  sie  gleich  allen  geschöpf liehen  Geistnaturen  eine  Nach- 
bildung der  göttlichen  Dreieinheit  sei,  welche  eine  Dreiheit  der 
Personen  in  der  Einheit  der  Substanz  ist.  Also  besteht  das 
Wesen  der  Gottesbildlichkeit  der  Menschenseele  darin,  dass  in 
ilur  eine  Nachbildung  des  dreipersönlichen  göttlichen  Seins  sich 
darstellt.  Dadurch  unterscheiden  sich  eben  die  intellectuellen 
Geaturen  von  den  sinnlichen,  dass  sie  das  göttliche  Wesen  in 
Bezug  auf  dessen  personhaftes  Sein  repräsentiren,  während  die 
irrationalen  Creaturen  dasselbe  ohne  Andeutung  seiner  concreti- 
orenden  Personhaftigkeit  repräsentiren.  Nun  aber  urspringen 
die  Personsunterschiede  in  Gott  aus  der  geistigen  Selbstvertiefung 
des  göttlichen  Wesens;  demzufolge  besteht  das  gottesbildliche 
Sein  und  Wesen  der  Engel  und  Menschenseelen  darin,  dass  sie 
das  geistige  Selbstleben  Gottes  nachbildlich  darstellen,  ^  während 
die  übrigen  Creaturen  nur  die  allgemeinen  metaphysischen  Be- 
stimmtheiten des  göttlichen  Seins  und  Wesens  nachbildlich  dar- 
stellen. Darin  ist  der  Unterschied  zwischen  Bild  und  blosser  Spur 
Gföttlichen  im  creatürlichen  Sein  begründet.  ^    Die  geistigen 


^  ^  dist.  3,  qu.  12-23. 

^'  volamas  accipere  personalia  (in  Deo)  per  actus  notionales  .  .  .  actns 

i^otioiiales  radicaliter  sunt  ex  actibus  ad  se  conversis;  et  ideo  dicimus, 

<luo^  Pater  intelligendo  se  generat  Verbum,  in  quo  se  intellig^t,  et  Pater 

®t   iP*iliu8  Spirant  Spiritum  Sanctum,  in  quo  se  diligunt.    Converti  autem 

^    ««  ipsum  non  competit  alicui  corpori,  ut  Proclus  probat.    Sola  natura 

^^^Uectualis  est  illa,  quae  est  ad  se  conversiva;  propter  quod  et  Plato 

^^^^xnilavit  intellectum  circulo,  non  sensum.   Solum  igitur  illud  erit  imago 

^^^^tatis,  quod  habet  Operationen!  supra  se  conversivam.    1  dist.  3  qu.  12. 

^Qttügitun  repraesentat  id,  cujus  est,  quantum  ad  communia,   sed  imago 

^P^aesentat  etiam  quantum  ad  personalia.    Nam  Hercules  per  vestigium 

^3^1«   non  cognoscitur,  nisi  quia   homo;  sed   per  imaginem   cognoscitur, 

socuudum  quod  talis  persona.  Et  secundum  istum  modum  repraesentatur 
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Acte  der  Nachbildung  des  göttlichen  Wesens  lassen  sich  nur 
per  accidens  auch  in's  sinnliche  Dasein  hineintragen,  sofern  näm- 
lich das  sinnliche  Vorstellungsvermögen  des  Menschen  zur  Theil- 
nahme  an  den  intellectiven  Functionen  der  Menschenseele  bei- 
gezogen ist;  an  sich  aber  sind  sie  nicht  übertragbar  in  die 
Sphäre  des  sinnlichen  Daseins,  und  bleiben  in  der  Engelwelt 
strenge  innerhalb  des  rein  geistigen  Daseins  und  Lebens  be- 
schlossen. Daraus  erhellt  zugleich  auch,  dass  im  Engel  das  gött- 
liche Sein  reiner  und  vollkommener  nachgebildet  ist,  als  im 
Menschen,  obschon  dieser  es  in  einer  gewissen,  durch  die  körper- 
lose Engelnatur  ausgeschlossenen  Mehrseitigkeit  nachzubilden 
vermag.* 

Augustinus  gibt  einen  doppelten  psychologischen  Temar 
als  Nachbildung  der  göttlichen  Dreieinheit  an:  Memoria,  Intelli- 
gentia,  Voluntas  —  Mens,  Notitia,  Amor.  Es  hat  nämlich  eine 
doppelte  Nachbildung  der  göttlichen  Dreieinheit  im  Geistleben 
des  Menschen  statt,  je  nachdem  die  Seele  im  Stande  des  actuellen 
oder  eines  habituellen  Erkennes  sich  befindet.  Im  Stande  des  acta- 
eilen  I^rkennens  wird  die  göttliche  Dreieinheit  durch  die  Functionen 
der  drei  Vermögen:  Memoria,  Intelligentia,  Voluntas  nachgebildet, 
im  Stande  des  habituellen  Erkennens  durch  Mens,  Notita,  Amor. 
Object  dieses  habituellen  Erkennens  ist  die  verborgene  Wesenheit 
der  Seele  (Mens),  daher  der  zweite  Temar  auf  das  Selbsterkennen 
der  Seele  Bezug  hat,  während  der  erstere  Temar  auf  das  Er- 
kennen anderer,  von  der  Seele  verschiedener  Dinge  sich  bezieht; 


vestigiam  Trinitatis  in  creaturis,  quando  per  communia  declaratar  Tiinitas; 
sed  tuQC  repraesentatur  imago  Trinitatis  in  creaturis,  quando  per  propria 
ut  per  personalia  designantur  tres  personae.    Ibid. 

'  Licet  angelus  per  se  sit  imago  trinitatis  mag^s  quam  homo,  homo  tarnen 
quantnm  ad  aliqua  est  magis  quam  angelus.  Nam  anima  humana  est 
tota  in  toto  corpore  et  tota  in  qnalibet  parte,  sicut  Dens  in  toto  mundo, 
sicut  narrat  Augustinus  in  Sermone  de  i magine;  hoc  autem  non  convenit 
angelo.  Possemus  si  vellemus  assignare  alias  adaptationes,  qnta  sicut 
omnia  ab  uno]  Deo,  ita  omnes  homines  ab  uno  homine,  non  tarnen  angeli 
omnes  ab  uno  angelo,  et  cetera  talia,  quae  lectoris  intentioni  et  judicio 
relinquantur.  Ibid.  (Der  in  dieser  Stelle  erwähnte  Sermo  de  imagine, 
welcher  von  den  mittelalterlichen  Augustinianern  Öfter  citirt  wird,  gibt 
sich  durch  seinen  Inhalt  als  eine  pseudo-augustinische  Schrift  zu  erkennen« 
und  ist  deshalb  in  den  neueren  Ausgaben  der  augustinischen  Schriften 
aus  den  Sermonen  Augustins  ausgeschieden). 
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denn  nur  in  Bezug  auf  solche,  von  der  Seele  verschiedene  Ob- 
jecte  kann  der  Memoria  eine  besondere  Function  zukommen, 
während  im  Selbsterkennen  der  Seele  an  die  Stelle  der  Memoria 
unmittelbar  die  Substanz  der  immer  bei  sich  seienden  Seele 
tritt.  1  Gegenstand  des  habituellen  Erkennens  ist  hiebei  nur  die 
Substanz  der  Seele  oder  die  Mens,  während  Notitia  und  Amor 
entweder  Actus  oder  Habitus  der  sich  selbst  erkennenden  Seele 
sein  können.  Beim  ersten  Ternar  aber  ist  Alles  Object  eines 
actuellen  Erkennens;  denn  er  ^vird  eben  durch  die  Acte  eines 
dreifachen  actuellen  Scire  eonstituirt:  Scio  me  hoc  meminisse, 
Scio  me  hoc  intelligere,  Scio  me  hoc  volle.  Um  diese  drei  Acte 
üben  zu  können,  müssen  jene  drei  Vermögen  vorhanden  sein, 
deren  Thätigkeiten  Gegenstand  jenes  dreifachen  actuellen  Wissens 
sind;  die  Memoria  scheidet  sich  hier,  obwohl  an  sich  zur  cognos- 
citiven  Potenz  der  intellectiven  Seele  gehörig,  als  Retentions- 
vermögen  von  der  Intelligentia  ab,  in  deren  Actualität  die  in 
der  Memoria  aufbewahrten  und  gleichsam  verborgenen  Species 
remm  vor  dem  Blicke  der  Seele  offenbar  werden.  Um  aber 
der  in  solcher  Weise  actuirten  Intelligentia  ein  aliquales  Esse 
permanens  zu  sichern,  muss  in  der  Seele  eine  Strebung  (Intentio) 
vorhanden  sein,  durch  welche  die  in  der  Intelligentia  erzeugte 
Species  mit  der  Species  gignens  in  der  Memoria  verknüpft  wird; 
und  dieses  Verbindende  ist  die  Voluntas. 


>  Anima  aliter  coguoscit  ho,  aliter  alia,  ut  dicitur  Trin.  XIV,  c.  10,  qnis, 
qaando  cog^oscit  alia,  cum  cognitio  fiat  per  aliquam  praesentiam  rei 
cognitae  in  cogpioscente,  cum  ipsae  res  non  sint  in  anima,  oportet  dare 
similitadines  rerum  esse  in  ipsa,  a  quibus  similitudinibus  ^gnitur  species 
in  intelligentia;  sed  cum  ipsa  sibi  praesto  sit,  habitualiter  se  per  seipsam 
intelligit  Notandum  tamen,  quod  non  est  hujusmodi  habitualis  cognitio, 
pront  de  habitu  determinavit  Philosophus,  quem  habentes  possumus  in 
actum  exire,  cum  volumus,  sed  magis,  prout  determinavit  Plato,  qui 
porait  species  concreatas  animae,  et  eam  a  sui  creatione  habuisse  seien- 
tiam,  attamen  in  actualem  considerationem  scire  exire  non  poterat  nisi 
per  sensibila  excitata;  ideo  dicebat  nostrum  discere  reminisci.  Sic  et 
anima  de  se  actualiter  considerare  non  potest  nisi  per  sensibilia  excitetur; 
ergo  quodammodo  loco  specierum  in  memoria  ipsa  substantia  animae  qua 
äbi  Bemper  praesens  existens  se  modo  praedicto  semper  habitualiter  novit, 
propter  quod  dicitur  Trin.  XTV,  c.  6 :  ,Ita  nee  sane  mens  gignit  notitiam 
soi,  quando  se  eogitat  tanquam  sibi  ante  incognita  fuerit;  sed  ita  sibi 
nota  erat,  quemadmodum  notae  sunt  res,  quae  in  memoria  continentur.^ 
1   cllfit.  3,  qu.  14. 
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Es  frajg^t  sich  nun  weiter,  in  welchem  der  beiden  Terna 
die  Seele  ein  vollkommenes  Bild  der  göttlichen  Dreieinheit  di 
stelle,  im  ersten  oder  im  zweiten.  Sofern  nach  Augustinus '  ( 
im  Actu  intelligere  bestehende  Nachbildung  der  göttlichen  Di 
einheit  vollkommener  ist,  als  die  im  habituellen  InteUigere  1 
stehende,  müsste  der  erste  Temar  unbedingt  über  den  zweii 
gestellt  werden.  Da  stellt  sich  jedoch  die  Erwägung  ein,  d 
die  der  Seele  äusseren  Objecte,  auf  welche  sich  die  Seele  i 
ihren  drei  Vermögen  Memoria,  Intellectus,  Voluntas  bezie 
theils  unter,  theils  über  der  Seele  stehen,  auf  welche  als  Obj 
des  Erkennens  und  Begehrens  sich  der  zweite  Ternar  bezic 
Es  geht  also,  soweit  es  sich  um  die  Dignität  des  Objectes  h 
delt,  nicht  an,  den  ersten  Temar  einfach  über  den  zweiten 
stellen.  Hier  tritt  nun  die  Unterscheidung  zwischen  Ratio  supei 
und  Ratio  inferior  ins  Mittel;  die  Ratio  superior  bedeutet 
menschliche  Denkvernunft,  soweit  sie  den  der  Seele  übergeo 
neten  Objecten,  Gott  und  den  ewigen  Dingen  zugewendet 
Ratio  inferior  die  menschliche  Denkvemunft  in  ihrer  Hinwendi 
auf  die  der  Seele  untergeordneten  Dinge.  Soweit  der  Ten 
Memoria,  Intellectus,  Voluntas,  die  durch  Gegenstände  der  si: 
liehen  Wii'klichkeit  occupirte  Seele  betrifft,  steht  er  gewiss  un 
dem  Ternar  Mens,  Notitia,  Amor;  umgekehrt  aber  verhält  es  si 
sofern  Gott  das  Object  der  im  ersteren  Teniare  ausgedrücki 
Seelenpotenzen  ist.  Es  sind  also  mit  Rücksicht  auf  die  Dreih 
der  Objecte:  Gott,  Seele,  Sinnen  weit  drei  Ternare  vorhand( 
deren  jeder  entweder  ein  aetueller  oder  ein  habitueller  Ten 
sein  kann,  womit  die  Zahl  derselben  sich  zu  sechs  verdoppe 
rechnet  man  dazu  noch  die  ins  sinnliche  Erkenntnissieb 
fallenden  drei  Reflexe  derselben,-  so  ergibt  sich  eine  Nei 
zahl  von  Temaren,  in  welchen,  stets  abgeschwächter,  der  gt 
liehe  Urtemar  nachklingt.  Fragt  man,  in  welchem  die« 
Ternare  der  göttliche  Urtemar  sich  am  vollkommensten  na< 
bildet,  so  lautet  die  allgemeine  Antwort:  In  jenem,  in  welch» 


'  Vgl.  Aug.  Trin.  XIV,  c  7. 

'  Diese  drei  Befleze  werden  durch  folgende  drei  tenuire  Gruppen  gebil^ 
des  eoiporalüi,  Speeies  sensaaliB,  Intentio  nectens  —  Species  ( 
MBUirialis,  Intentio  nectens  —  Species  meinorialis,  8pe 
1  dist.  3,  qu.  15. 
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der  Mensch  seinem  göttlichen  Urbilde  formaliter  sich  verähn- 
liehet.  Diese  Art  von  Verähnlichimg  vollzieht  sich  mittelbar 
in  der  aus  dem  Selbstdenken  resultirenden  Dreiheit,  unmittel- 
bar in  der  Dreiheit,  die  auK  dem  auf  (jott  bezogenen  Denken 
resultirt.  Gottes  gedenkend,  üott  erkennend,  Gott  liebend 
stellt  der  Mensch  wahrhaft  und  vollkommen  Gottes  Bild  dar. 
Er  ist  es  bereits  durch  sein  gottgeschaffenes  Wesen,  im  engeren 
Sinne  durch  seine  geistige  Innerlichkeit,  deren  Fassung  und 
Darstellung  der  äussere  Mensch  ist;  in  der  Actuirung  seines 
geistigen  Erkenntnisslebens  beginnt  er  das  Bild  dessen,  der  in 
ihm  abgebildet  ist,  selbstthätig  zu  verwirklichen,  materiaUter  in 
den  Acten  der  auf  die  sinnliche  Wirklichkeit  beztigUchen  Er- 
kenntniasfunctionen,  formaliter  im  höheren  Erkenntnissleben,  wel- 
ches geistige  Objecte:  seine  imsterbHche  Seele  und  die  ewigen 
Dinge  des  Himmels  zum  Gegenstande  hat,  am  vollkommensten 
in  der  unmittelbaren  Hinwendung  auf  Gott. 

Gott  ist  einer  in  Dreien  und  Drei  in  Einem,  eine  Dreiheit 
der  Personen  in  der  Einheit  der  Substanz.  Wie  die  drei  Per- 
sonen nur  Eine  Essenz  constituiren  und  diese  selber  sind,  so 
müssen  auch  Memoria,  Intellectus  und  Voluntas  jenes  Eine  Wesen, 
welches  intellective  Seele  heisst,  darstellen,  zwar  nicht  so,  als 
ob  jene  drei  Potenzen  mit  der  Essenz  der  Seele  schlechthin 
zusammenfielen,  was  mit  dem  creatürlichen  Charakter  der 
Menschellseele  nicht  vereinbar  wäre,  sondern  sofern  diese  Eine 
Essenz,  und  nicht  etwa  eine  Zusammenfügung  aus  einer  Mehr- 
heit von  Seelen  oder  seeUschen  Principien  ist.  Die  menschliche 
Seele  kann  ihrem  Begriffe  nach  nur  Eine  sein;  denn  die  Ma- 
terie, aus  welcher  die  sinnUche  LeibUchkeit  des  Menschen  ge- 
geformt ist,  recipirt  nur  Eine  Substanzialform.  Die  Seelen- 
potenzen würden  in  ihrem  Wirken  sich  gegenseitig  henmien, 
wenn  sie  nicht  eine  Substanz  zum  Principe  hätten.  Sie  müssen 
aber  von  dieser  unterschieden  sein,  weil  alle  geschöpf liehen 
Perfectionen  einen  sie  recipirenden  Grundträger  voraussetzen,  ^ 
ohne  welchen  sie  nicht  bestehen  könnten.  Für  die  absolute 
Coincidenz  der  Seelenpotenzen  mit  der  Substanz  der  Seele  be- 


1  Bloss  in  Gott  fällt  die  Perfection  des  Seins  absolut  mit  dem  Sein  selber 
zusammen.  Aegydins  citirt  hiefÜr  Aug.  Trin.  V,  1:  Intellig^amus  Deum, 
si  possnmns,  sine  qnalitate  bonum,  sine  quantitate  magnum. 


442  W,r,„r. 

ruft  nun  sich  ver^btich  &af  AngnstiBUB,  der,  obecbon  er  tagt. 
dass  die  ifemoria,  Inteiligenda,  Volimtas  weseDtlicb  die  -Seelp 
selber  seien,  doch  andererseits  ausdrücklich  und  bestimmt  den 
Satz  lehrt:  Sola  subatanda  habet  essentiam, '  woraus  folgt,  du» 
die  von  ihm  den  Potenzen  der  intellectiven  Seele  beigelegte 
Entität  nur  als  ein  E»se  in  alio  gemeint  sei.  Dieses  Ahod 
ist  eben  die  Seelene»«enz  al«  Subject  der  intellectiven  Potenzen. 
Zu  den  sinnlichen  Potenzen  des  ^lenschennesens  verhält  sieb 
die  intelleclive  Seele  blos  als  Causa,  sofern  sie  Wesenaform  nnd 
Lebensprincip  des  Leibes  ist;  das  eigentliche  Subject  jener 
Potenzen  ist  jedoch  nicht  die  Seele,  es  ist  \-ielniehr  in  den  Or- 
ganen des  Leibes  gegeben. 

Es  kommt  hier  bei  Aegydius  zu  einer  ziemlich  Scharfen 
Abscheidung  der  sinnlichen  Lebens thätigkeiten  des  Menschen 
vom  intellectiven  Seelenwesen  und  dessen  inteliectiver  Bethatj- 
gung,  ohne  dass  er  jedoch  den  ausser  dem  Glesichtskreise  der 
Scholastik  liegenden  Gedanken  eines  relativen  Selbetlebens  der 
sinnlichen  Leiblichkeit  erfasste.  Von  den  sinnlichen  Lehens- 
thätigkeiten  lasse  sich,  lehrt  Aegydtus,  die  Anima  blos  cansaliter, 
von  den  intellectiven  Thätigkeiten  aber  zugleich  auch  formaliter, 
ja  gewissermaswen  sogar  per  identitatem  prädiciren,  indem  die 
intellectiven  Potenzen  in  der  Seele  naturaliter  vorhanden  sind, 
und  die  Seele  ein  einfaches,  nicht  zusammengesetztes  Subject 
derselben  ist.  Dass  die  Seele  suae  vires  sei,  wie  von  Einzelnen 
vor  der  Aufnahme  der  peripatetischen  Doctrin  in  die  theolo- 
^schen  Schulen  behauptet  wurde,  sieht  Aegydius  als  eine  em- 
phatische Redeweise  an,  die  ihre  relative  Berechtigung  gegen- 
über Jenen  habe,  welche  die  inteUectiven  Potenzen  als  Accidenzen 
der  Seele  bezeichnen.  Freilich  werde  da  das  Wort  Accidens 
im  weiten,  uneigentlichen  Sinne  genommen,  wahrend  Andere, 
die  es  in  strictem  Sinne,  nämlich  im  Gegensatze  zum  Propritim 
verstanden  wissen  wollen,  die  Seelenpotenzen  als  ein  MitÜeres 
7.wis<'lM'ii  .'^iibstanz  und  Accidens  bezeichnen  und  sie  damit  all 
Fropriclaiis  naturales  kenntlich  machen  woUen.  Aegydins  gibt 
damit  zu  i  rkennen,  dass  der  Schematismus  der  peripatetifichen 
Schulphiionuphie  zu  einer  exacten  Bestimmung  rein  geistiger 
Dinge   nicht  vollkominen   ausreiche;   er   anerkennt  jedoch  die 
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kanonische  Giltigkeit  desselben,  und  beschränkt  sich  auf  die 
conciliative  Ausgleichung  seiner  verstandesmässigen  Bestimmun- 
gen mit  den  auf  psychologisch-inquisitivem  Wege  gewonnenen 
Aussagen  des  heiligen  Augustinus  über  das  Wesen  der  gottes- 
bildlichen Seele. 

•  Die  intellectiven  Potenzen  der  Seele  haben  unter  Allem, 
was  an  einem  Andern  ist,  am  meisten  am  Sein  dieses  Andern 
Antheil,  und  sind  daher  am  allermeisten  als  durch  ihr  Subject 
causirt  zu  erachten.  Denn  wie  unter  den  Accidenzen  die  Quali- 
täten und  Perfectionen,  zu  deren  Genus  jene  Potenzen  gehören, 
am  meisten  am  Sein  dessen,  an  dem  sie  sind,  participiren,  ^  so 
miter  den  Qualitäten  und  Perfectionen  ihrerseits  wieder  jene, 
welche  in  den  intellectiven  Potenzen  sich  darstellen.  ^  Da  nun 
das  Intelligere  so  xmmittelbar  aus  der  Essenz  der  intellectiven 
Seele  urspringt  und  die  Essenz  der  Seele  das  nächste  und  un- 
mittelbarste Object  ihres  Erkennens  ist,  so  legt  sich  die  Frage 
nahe,  ob  die  Seele  immerfort  sich  selber  erkenne.  Da  sie 
nicht  immerfort  actuell  sich  selber  denkt,  so  kann  natürlich  nur 
von  einer  beständigen  habituellen  Erkenntniss  ihrer  selbst  die 
Rede  sein.  Und  eine  solche  Erkenntniss  kann  ihr  nicht  abge- 
sprochen werden,  da  ihr  in  dem  ihr  eignenden  Intellectus  agens 
und  Intellectus  possibilis  die  Primordialprincipien  aller  Erkennt- 
niss stets  präsent  sind,  und  in  diesen  aus  ihr  urspringenden 
Principien   sie  sich  selber  stets  präsent  ist.     Intellection  heisst 


^  Accidentia  non  sunt  entiA,  nisi  quia  sunt  entis.  Entis  antem  snnt  qua- 
dmpliciter:  Primo,  quia  disponunt  et  perficinnt  nt  qualitates  et  virtutes. 
Secundo,  quia  sunt  via  ad  ens  ut  motus  et  transmutationes.  Tertio, 
quia  sunt  respectus  entis  ad  ens  ut  relationes.  Qnarto,  quia  sunt  nega- 
tiones  horum  ut  privationes,  quae  distinctio  habetur  ex  verbis  Philosoph! 
4Metaph.  Piimum  g^nus  accidentium  maxime  habet  ens;  post  illa  habet  esse, 
quod  est  Tia  ad  ens;  post  hoc  autem  relationes,  quia  ut  vult  Commentator 
12  Metaph.  relatio  habet  minimum  de  esse;  ultimo  habent  esse  privationes, 
quia  ut  scribitur  1  Physic,  privatio  de  se  est  non  ens.  1  dist.  3,  qu.  18. 

'  Esse  in  ente  ut  dispositio  et  perfectio  potest  esse  quadrupliciter,  quia 
aliqna  sunt  in  ente  solum  ut  in  radice,  ut  potentiae  sensitivae  in  anima ; 
aliqna  ut  in  subjecto,  tarnen  accidentaliter,  ut  calor  in  corpore;  aliqua 
naturaliter  sicut  proprietates,  tarnen  habent  subjectum  compositum,  ut 
Tirtus  attractiva  ferri  in  adamante;  aliqua  snnt  in  aliquo  ut  in  subjecto 
et  naturaliter  et  habent  subjectum  simplex,  ut  potentiae,  de  quibus  lo- 
quimur,  in  anima  et  inter  cetera,  quae  sunt  in  subjecto,  potissime  trahunt 
originem  ex  subjecto.    Ibid. 
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vor  Allem  Erkenn tnisB  der  Principien;  demzufolge  wird  die 
flrkenntniss  der  Primordialprincipien  aller  Intellection  vorzugs- 
weise diesen  Namen  verdienen.  Diese  Erkenntniss  ist  aber  mit 
der  in  der  Präsenz  des  Intellectus  agens  und  possibili«  gegebenen 
habituellen  Selbsterkenntniss  der  Seele  stetig  vorhanden.* 

Die  Nachbildung  der  göttlichen  Personsdreiheit  filllt  in  die 
Dreiheit  der  intellectiven  Vermögen  der  Menschenseele.  Bilden 
aber  wirklich  Memoria,  Intelligentia  und  Voluntas  drei  beson- 
dere Vermögen?  Die  Grand  theilung  der  Seelen  vermögen  ist 
eine  dyadische;  wie  im  sensitiven  Seelenleben,  wird  auch  in  der 
intellectiven  Seelenthätigkeit  zwischen  cognoscitiven  und  affec- 
tiven Potenzen  unterschieden;  demzufolge  sind  eigen tüch  nur 
zwei  intellective  Gnmdfunctionen  vorhanden:  das  intellective 
Erkennen  und  intellective  Begehren.  Memoria  und  Intelligentia 
sind  nicht  zwei  verschiedene  Potenzen,  sondern  blos  zwei  ver- 
schiedene Kräfte  einer  und  derselben  Potenz;^  will  man  sie 
dennoch  als  zwei  von  einander  verschiedene  Potenzen  nehmen, 
so  sind  sie  als  solche  nur  dem  Begriffe,  nicht  der  Sache  nach 
unterschieden.  Die  Nachbildung  der  göttlichen  Personsdreiheit 
wird  hiedurch  nicht  beeinträchtiget;  es  gibt  insgemein  keine 
absolut  vollkommenen  Nachbildungen  des  Urbildlichen  und  die 
minder  stricte  Äuseinanderhaltung  von  Memoria  und  IntellectoB 
mag  überdies  dazu  dienlich  sein,  die  Personsunterschiede  in  Gott 
als  Relationsunterschiede  nachbildlich  zu  charakterisiren. 

Eine   entsprechende  Nachbildung  der  göttlichen  Persons- 
dreiheit muss  auf  das  Gleichsein  der  drei  göttlichen  Personen 

1  Qaanto    actns  est  magis  proximus  potentiae  vel  naturae,  tanto  nugis 

meretur  nomen  illius Itaque  quia  intellectus  immediatiiiB  feiiar  in 

principia  quam  in  conclusiones,  cognitio  principiorum  dicitur  intellectiu; 
tanto  ergo  secunda  acceptio  intelligere  magis  meretur  ipsum  nomen  quam 
prima,  quanto  magis  immediate  respicit  illa  acceptio  potentiam  intellec- 
tivam  vel  materiam,  quam  prima  ....  Anima  semper  se  cognoscit,  et 
illud  cognoscere  proprie  dicitur  intelligere,  non  scire  vel  considerare  nire 
cogitare.  Bene  igitur  dictum  est  ab  Augustino  Trin.  XIV.  c.  6,  qnod 
mens  se  semper  intelligit,  sed  non  se  semper  cog^tat.  1  dist.  3,  qu.  19. 

'  In  anima  aliquando  ponitur  distinctio  potentiarnm,  aliquando  ▼irium, 
aliquando  potestatum,  aliquando  portionum.  Prima  distinctio  accipitar 
penes  distinctionem  actuum,  secunda  penes  distinctionem  officionim, 
tertia  penes  diversitatem  motuum,  quarta  penes  diversitatem  gradnam. 
1  dist.  3,  qu.  21. 
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und  den  Hervorgang  einer  Person  aus  der  anderen  reflectiren. 
Die  Aufzeigung  des  Letzteren  unterliegt  keinen  Schwierigkeiten. 
Bezüglich  des  Gleichseins  der  Personen,  das  in  der  Gleichheit 
der  drei  intellectiven  Seelenpotenzen  sich  nachbildlich  darstellen 
soll,  ist  zu  erinnern,  dass  Gleichsein  eigentlich  ein  der  Quantitäts- 
kategorie zufallendes  Verhältniss  ist,  welches  sich  indess  in  ge- 
wisser Weise  auf  die  Seelenpotenzen  anwenden  und  an  ihnen 
bewahrheiten .  lassen  muss,  und  zwar  in  vierfacher  Weise:  Ra- 
tione  subjecti,  sofern  alle  drei  Potenzen  ajs  Potenzen  derselben 
intellectiven  Seele  gleichen  Wesensrang  haben;  Ratione  sui  ipsius, 
sofern  jede  derselben  sich  auf  sich  selbst  zurückbezieht*,  Ratione 
actus,  sofern  keine  ohne  die  anderen  einen  vollkommenen  Act 
setzen  kann;  Ratione  objecti,  sofern  sie  Bonum  und  Verum  zum 
gemeinsamen  Objecte  haben.  *  Nur  muss  ratione  objecti  insofern 
eine  Unvollkommenheit  der  Aequalitas  potentiarum  zugestanden 
werden,  als  mit  einem  bestimmten  Wollen  nicht  nothwendig 
auch  die  Erkenntniss  des  Gewollten  verbunden  sein  muss  und 
als  femer  das  Object  des  Intellectes:  Verum  et  Falsimi,  eine 
Qualität  des  Denkens  ausdrückt,  während  das  Object  des  Wollens : 
Bonum  et  Malum,  eine  Beschaffenheit  der  Dinge  bezeichnet.^ 


*  Ideo  de  aeqnalitate  istarum  postest  dici,  quod  dicit  Augustinus  in  fine 
sexti  de  Trin.  de  aequalitate  personarum,  quia  singula  sunt  in  singulis, 
et  omnia  in  singulis,  singula  ih  omnibus  et  unum  omnia.  Singula  sunt 
in  singulis  ratione  aequalitatis  potentiae,  quia  quaelibet  est  ad  se  con- 
versiva.  Et  omnia  in  singulis  ratione  aequalitatis  actus,  inquantum  in 
singulis  actibus  requiruntur  omnia  i.  e.  omnes  dictae  potentiae.  Et  singula 
in  Omnibus  ratione  aequalitatis  objecti,  quia  in  omnibus  potentiis  sunt 
singula  objecta.  Et  unum  omnia  ratione  aequalitatis  secundnm  digni- 
tatem^  inquantum  omnia  sunt  una  essentia  et  in  uno  subjecto  fundantur. 
Quod  autem  debeamus  ponere  aequalitatem  istam  etiam  in  potentiis 
correspondentem  aequalitati  personarum,  patet  per  ea  quae  dicuntur 
Trin.  X,  cap.  penult.,  quia  ubi  de  aequalitate  istarum  potentiarum  deter- 
minatur,  dicitur  quod  a  singulis  tota  et  omnia  capiuntur,  et  tota  singula  totis 
singulis,  et  tota  singula  simul  totis  singulis;  haec  tria  unum,  una  vita, 
nna  mens,  una  essentia.  Quae  si  bene  intelliguntur,  praedictis  correspon- 
dent.  1  dist.  3,  qu.  20. 

'  Aequalitas  respectu  objecti  potcst  sumi  tripliciter.  Nam  potentia  ad  ob- 
jectom  tripliciter  comparatur:  primo  per  actum  proprium;  secundo  ratione 
objecti,  puta  ea  quae  cognoscit  intellectus,  cognoscit  sub  ratione  veri  et 
affectus  vult  sub  ratione  boni;  tertio  per  actum  alterius.  Secundnm  primum 
aequalitatis  modum   istae   potentiae  non  sunt  simpliciter  aequales;   non 
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Die  göttliche  Dreieinheit  wird  durch  die  intellectiven  Po- 
tenzen, Habitus  und  Actus  der  menschlichen  Seele  nachgebildet. 
Keine  dieser  Nachbildungen  kann  schlechthin  den  Vorzug  einer 
wahrsten  Nachbildung  beanspruchen.  Lässt  man  den  Haupt- 
nachdruck auf  die  Wesenseinheit  des  dreipersönlichen  Gottes 
fallen,  so  wird  die  göttliche  Dreieinheit  mehr  durch  die  unmittel- 
bar in  dem  einen  Seelenwesen  wurzelnden  drei  Potenzen  desselben 
repräsentirt,  als  durch  die  Habitus  oder  Actus  der  Potenzen. 
In  Bezug  auf  die  Perpetuität  der  Nachbildung  haben  femer  die 
Habitus  den  Vorzug  vor  den  Actus  der  Potenzen,  obschon  in 
Bezug  auf  die  Actualität  der  Nachahmung  die  Nachbildung 
durch  die  Actus  als  die  vollkommenste  zu  erachten  istJ  )Iit 
dieser  dreifachen  Werthschätzung  der  Nachbildung  hängt  die 
Unterscheidung  zwischen  der  dreifachen  Imago  creationis,  recrea- 
tionis  und  glorificationis^  innerlich  zusammen,  sofern  Verähn- 
lichung  mit  Gott  in  der  Imago  crcationis  potentiell  gegeben  ist, 
in  der  Imago  recreationis  habituell  wird  und  in  der  Imago  glori- 
licationis  in  die  vollste  Actualität  übergeht.  ' 

Aus  dieser  Darlegung  des  gottesbildlichen  Wesens  der 
intellectiven  Seele  lässt  sich  bereit«  Aegyd's  metaphysischer  Be- 
griff vom  Wesen  der  Seele  entnehmen.  Sie  ist  eine  geschöpfliche 
spirituelle  Substanz,  welche  sich  von  jener  der  Engel  dadurch 
unterscheidet,  dass  diese  sich  ungleich  lichter  ist,  als  die  der 
sinnlichen  Leiblichkeit  eingesenkte  Menschenseele.  Letztere 
muss  durch  äussere  sinnliche  Einwirkung  zum  Selbstgedanken 
sollicitirt   werden,   und  kann   denselben   nicht  continuirlich  als 

enim  oportet,  quod  quicquid  volo  intel%am  ....  Secundo  potest  com- 
parari  ad  objectum  secnndum  rationem  ejns,  per  quam  ipsuxn  cogooici- 
tur  .  .  .  Cum  verum  et  falsam  Bint  in  anima,  bonum  et  maliun  nnt  in 
rebus,  quia  ren  in  seipsis  et  in  anima  non  8unt  eodem  modo,  non  oportet 
habere  aequale  esse  in  omnibus  objectis;  secundum  istum  modam  non 
est  aequalitas  in  potentiis.  Tertio  modo  potest  esse  comparatio  ad  objecta 
non  directe,  sed  per  actum  alterius  potentiae,  quia  quicquid  volo,  non 
intelligo,  sed  intelligo  me  velle ;  et  quicquid  inteUigo,  non  volo  sed  volo 
me  intelligere.  Et  secundum  istum  modum  concludit  Augnstinai  circa 
finem  decimi  de  Trin.,  ubi  de  aequalitate  istarum  potentiarum  determlnaty 
dicens:  Quicquid  intelligo,  me  intelligere  scio,  et  scio  me  velle  quicquid 
volo.  Ibid. 

1   1  dist.  3,  qu.  28. 

3  t  dist.  3,  qu.  24. 
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actuellen  Gedanken  festhalten;  der  Engelgeist  actuirt  den  Ge- 
danken seiner  selbst  einzig  durch  sich  selbst,  d.  h.  durch  die 
ihm  eignende  Potenz  der  Intellection,  und  ist  vom  Anbeginn 
seiner  gotigesetzten  Existenz  seipsum  actu  intelligens,  so  wie  er 
auch  in  Kraft  der  ihm  concreirten  Ideen  der  Dinge  ausser  ihm 
eben  zufolge  dessen,  dass  er  stets  sich  selbst  actuell  erkennt, 
auch  die  Intellectivgedanken  der  übrigen  Dinge  actuell  apre- 
hendirt.  Beim  Engel  muss  aber  eben  so  sehr,  wie  bei  der 
intellectiven  Menschenseele  auf  der  Unterschiedenheit  der  in- 
tellectiven  Potenz  von  der  Substanz,  welcher  die  Potenz  eignet, 
bestanden  werden, '  weil  sonst  der  Engel  gleich  Gott  Intellectio 
Bui  wäre.  Sein  und  Erkennen  in  ihm  schlechthin  zusammenfiele. 
Uebrigens  gestaltet  sich  die  Auffassung,  welche  Aegydius  den 
von  der  geistigen  Substanz  abzuscheidenden  intellectiven  Po- 
tenzen derselben  gibt,  zu  einem  Argumente  flir  die  Unzerstör- 
barkeit und  Perpetuität  der  intellectiven  Seele.  Würden  die 
sinnlichen  Phantasmen  nicht  in  einer  von  der  Seelensubstanz 
unterschiedenen  Potenz,  sondern  unmittelbar  von  der  Seelen- 
substanz selber  recipirt,  so  wäre  diese  der  Einwirkung  eines 
von  ihr  unterschiedenen  Agens  unterstellt,  welches  in  der  Seelen- 
Bubstanz  selber  Alterationen  hervorzubringen  im  Stande  wäre; 
diese  Leidenszustände  der  Seelensubstanz  würden  aber  gleich 
der  Alterabilität  der  sinnlichen  Substanzen  ihre  Auflösbarkeit 
constatiren.  Die  intellectiven  Vermöglichkeiten  der  Seele  sind 
somit  Perfectionen  der  Seele,  welche  die  Incorruptibilität 
der  Seelensubstanz  nicht  blos  bekunden,  sondern  förmlich 
^rantiren. 

Die  eigenthümliche  Fassung  dieses  Argumentes,  welches 
die  intellectiven  Potenzen  gewissermassen  zu  Schutzwehren  der 
Integrität  der  Seelensubstanz  macht,  fiel  bereits  Aegyds  Zeit- 
genossen auf.  Man  wendete  ein,  dass  die  Kategorie  des  Thuns 
und  Lfeidens  auf  geistige  Substanzen  nur  beziehungsweise  und 
uneigentlich  sich  anwenden  lasse,  Actio  und  Passio  von  geistigen 
und  physischen  Substanzen  nicht  tmivoce,  sondern  blos  aequivoce 
ausgesagt  werden;  die  machthabende  Einflussnahme  des  Phan- 
tasma auf  das  Intelligere  könne  ihrer  Natur  nach  nur  zur 
Perfection,   nicht  aber   zur  Destniction   des  Seelenwesens   bei- 

■ 

>  Quodlibet.  III.  qu.  10. 
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tragen.  Der  Aegydiaiier  Thomas  von  Strassburg*  ehid 
Einwendungen  dui-ch  die  Bemerkung,  dass,  wenn  die 
nähme  des  Phantasma  auf  das  Intelligere  zur  Salrai 
Perfection  der  intellectiven  Seele  beitragen  solle.  Am 
bleiben  jener  Einflussnahme  die  Corruption  der  Seele  z 
haben  müsse,  somit  durch  die  Einwendung  der  G^jie 
willig  die  natürliche  Corruptibilität  der  intelleetiTen  S« 
standen  sei.  Mit  mehr  Erfolg  hätte  sich  vielleicht  diu 
einbarkeit  der  Abtrennung  der  intellectiven  Potenzen 
Seelensubstanz  mit  der  Bezeichnung  derselben  als  inäc 
Accidenzen  iirgiren  lassen.  Wenn  das  Denken  und 
etwas  der  Seele  Wesentliches  ist,  so  muss  sie  ihrer  Xa 
eine  denkende  und  wollende  sein;  immaterielle  Substanz 
tellective  Substanz  sind  der  Sache  nach  gleichbedeui 
IntellectionsfUhigkeit  lässt  sich  nur  dem  Begriffe  nach 
(Feistigkeit  imterscheiden.  Der  Grund  der  realen  Ab 
der  intellectiven  Vermöglichkeiten  von  der  Substanz  d 
wird  also  darin  zu  suchen  sein,  dass  man  in  Bezug 
Wesen  der  Seele  bei  dem  negativen  Begriffe  der  Inmu 
stehen  blieb  und  nicht  zum  positiven  Begriffe  der  Geistig 
schritt.  Hieran  blieb  man  aber  für  so  lange  verhin 
man  innerhalb  der  diurch  ein  empiristisches  Verstands 
festgestellten  aristotelischen  Denkkategorien  befangen  bl 
Begriff  eines  seiner  Natur  nach  denkhaften  Wesens,  we 
diurch  das  empiristische  Denken  tixirte  sachliche  Aufi< 
scheidimg  von  Substanz  und  Qiuilität  aufhebt,  und  das 
dene  in  der  Vemunftanschauun*r  vom  (Teiste  zur  höherei 
vermittelt  erscheinen  läs^^t,  vermochte  erst  in  der  nai 
stischen  Philosophie  ziu*  ^^eltimg  zu  gelangen,  ist  aber  i 
zur  unverlierbaren  Errungenschaft  des  neuzeitlichen  pl 
sehen  L>enkeus  gewonlen. 

Da  es  an  solchen  nicht  fehlte,  welche  die  reale  Ab« 
der  intellectiven  Potenzen  von  der  intellectiven  Snbs 
AugUiStinus  nicht  ausgesprochen  fanden,  so  mu&ste  c 
patetisoh  geschalten  Augustinianem  daran  gelegen  se 
Ahseheidimg  sowohl  in  Bezug  auf  die  Menschenseelen 
auf  die  Engelwe^n  aus  Aussprüchen  des  Augustinii«  zn  < 
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'VerhältnissmäBsig  am  ausführlichsten  ergeht  sich  hierin  Ghregor 
..^nm  Bimini, '  dessen  Nachweis  sich  freilich  darauf  beschränkt, 
r  iass  Augostinus  die  actuelle  Intellection  des  geschöpf  liehen  In- 
|;  teDectes  ftir  etwas  vom  geschöpf  liehen  Intellecte  selber  essentiell 
L  »erschiedenes  ansehe.  Gregor  sucht  dies  zunächst  in  Bezug  auf 
n  «ai  Selbstgedanken  der  menschlichen  Seele  zu  zeigen,  ^  femer 
^.•ö  den  seelischen  Intellectionen  der  in  der  Seele  als  Subject 
r  TOstenten,^  sowie  der  ausserhalb  der  Seele  existenten  Dinge.* 


'  2  diflt  7,  qu.  2,  artt.  1  et  2. 

Ad  condusionem  arguo  per  Aagustinum  Trin.  XIY,  c.  6,  ubi  ait:  Mens 

qajmdo  cogitatione  se   conspicit  intelligit  se  et  recognoscit;  gignit  ergo 

iianc  intellectum  et  cognitionem  suam.     Et  ex  hoc  volens  concludere, 

qaod  in  tali  notitia  est  trinitas  quaedam,  sicut  ostendit  in  aliis,  subdit: 

Haec  antem  duo,   gignens   et  genitnm,  dilectione  tertia  copnlantur.     Et 

ad  idem  infra  (c.  10):  Qnando  mens,  inquit,  ad  seipsam  cogitatione  con- 

Tertitür,  fit  trinitas,  in  qua  jam  et  verbum,  ut  possit  intelligi,  formatur, 

qaippe  ex  ipsa  cogitatione,  voluntate  utrumqae  conjungente.     Non  esset 

antem  ibi  notitia  genita,  nee  aliqoid  g^g^ens,    nee  etiam   aliqua  vera 

trinitas,    nisi  talis  notitia  esset  res  essentialis  ab  ipso   distincta.     Item 

libro  IX  (c.  12):  Liquide,  inquit,  tenendum  est,  quod  omnis  res,  quam- 

cunqne  cogpioscimus,  congenerat  in  nobis  notitiam  sui;  ab  utroque  enim 

notitia  pariter,  a  cog^oscente  et  cognito.    Itaque   mens,  cum   seipsam 

cogpioscit,  sola  parens  est  notitiae  suae;  et  cognitum  enim  ot  cognitor 

ipsa  est.    Erat  autem  ipsa  sibi  noscibilis,  et  antequam   se  nosset;  sed 

notitia  sui  non  erat  in  ea,  cum  seipsam  non  noverat.   Ex  bis  etiam  patet 

propositum,  tum  quia  nuUa  res  gignit  seipsam,  mens  autem  gignit  notitiam 

sni,  tum  quia  nuUa  res  est  in  seipsa,  postquam  non  fuit;  notitia  autem, 

qua  mens  noscit  se,  dum  se  noscit,  cum  ante  non  nosset,  est  in  ea,  ante 

tarnen  in  ea  non  esset  secundum  Augustinum,  ut  ait:  Sed  notitia  sui  non 

erat  in  ea  etc.    Item  idem  probatur  expressa  auctoritate  ejnsdem  Trin.  IX 

(c.4),  ttbi  ait:  Sicut  duo  quaedam  sunt  mens  et  amor  ejus,  cum  se  amat, 

ita  duo  quaedam   sunt  mens  et  notitia  ejus,  cum  se  novit.  L.  c.  art.  1. 

'  Intellectio  intelligitur  ab  intellectu  inteUectione  ab  ipso  distincta ;  igitur 
.et  quodlibet  aliud  existens  in  intellectu  intelligitur  etc.  Consequentia 
satis  patet  .  .  .  Antecedens  patet  per  Augustinum  Trin.  XV  (c.  12),  ubi 
^^  <iaod  cum  scio  me  scire,  sunt  duo  scire,  et  hoc  quo  scio  haec  duo, 
^  tertium  scire,  et  sie  in  infinitum  multiplicantur ,  quotiens  reflectam 
™e  super  scire.  Jbid. 

^t  Augustinus  Trin.  V  (c.  4),  quod  anima  vivit  dum  sapit,  minusque 
cniti  desipit;  ideo  fit  in  ea  aliqua  mutatio.  Herum  utrumque  esset  falsum 
°  Ipsa  esset  intellectio,  qua  intelligit.  Item  libro  VI  (c.  6)  dicit,  quod 
^^  amina  aliud  est  artificiosum  esse,  aliud  inertem,  aliud  acutum,  aliud 
^^morem,  aliud  cupiditas,  aliud  timor  etc.;  et  tandem  ex  bis  concludit 
SiteuÄgsbej.  d.  phil.-hist.  Cl.  C.  Bd.  I.  Hft.  29 


450  W«rn«r. 

Nicht  minder  erscheine  bei  AugiiBtinuB  die  InteUection  des  Engels 
als  etwas  vom  Engelwesen  und  vom  Objecte  seiner  InteUection 
essentiell  Verschiedenes.'  Eine  sachliche  Unterschiedenheit  der 
Potenzen  von  der  Essenz  der  Seele  wird  nach  Grregors  Ueber- 
zeugung  von  Augustinus  nicht  zugegeben;  Gregor  fllhrt  zum 
Belege  dessen  verschiedene  Stellen  aus  echten  ^  und  unterschobenen 
Schriften^  Augustinus   an.     Man   berufe  sich  zum  Erweise  des 


ipsam  animam  non  simplicem  sed  multiplicem  esse.  Item  libro  Vlll  (c.  2) 
ait,  quod  animi  essentia  non  est  ipsius  essentia  virtutis  sicut  esttrinitas 
dens  nnus  magnus  yerus  verax  veritas.  Item  libro  XV  (c.  13)  dicit^  quod 
nostra  scientia  amissibilis  est  et  receptibilis,  quia  non  hoc  est  nobis  ene 
quod  scire  vel  sapere,  qnoniam  esse  possamus,  etsi  nesciamus  neqne 
sapiamus.  Item  Civ.  Dei  II  (c.  10)  ait,  qaod  anima  nostra  non  est 
sapientia,  et  statim  ex  hoc  infert,  quod  mutari  potest  et  desipere;  et 
postea  dicit,  quod  sicut  aer  illuminatur  luce,  qnae  non  est  ipse,  ita  animos 
fit  sapiens  sapientia,  quae  non  est  ipsa.  Omnia  haec  falsa  essent,  si 
intellectus  esset  intellectio  rerum.    Ibid. 

'  Angelas  cog^oscit  creaturam  in  Verbo  per  notitiam  in  illo  creatam,  sicut 
patet  ex  auctoritate  Angustini  snper  Oen.  ad  lit.,  lib.  II  (c.  13):  Qaemsd- 
modum  ratio,  qua  creatura  conditur,  prior  est  in  verbo  Dei,  quam  creatnra 
ipsa,  quae  conditur,  sie  etiam  ejusdem  rationis  cognitio  prins  foit  in 
creatura  spirituali,  quae  peccato  tenebrata  non  est  etc.  Ratio  autem  illa 
nihil  alind  est  quam  ipsum  Verbum.  Si  autem  ejus  cognitio  fit  in  crea- 
tura illa  spirituali,  igitur  est  essentialiter  distincta  tarn  a  Verbo  quam  a 
creatura;  igitur  ipsum  Verbum  intelligit  angelus  per  intellectionem  a 
Verbo  et  a  se  essentialiter  distinctam.    2  dist.  7,  qu.  2,  art.  2. 

'  Augustinus  Trin.  X,  c.  11  dicit,  quod  haec  tria:  memoria,  intelligentia 
et  voluntas  non  sunt  tres  vitae  sed  una  vita,  nee  tres  mentes  sed  nna 
mens;  consequenter  nee  tres  substantiae,  sed  una  subtanüa.  Et  in  fine 
capituli  ait:  Haec  tria  unum,  una  mens,  una  essentia.  Item  Trin.  XII, 
c.  3:  Intellectum,  inquit,  nostrum  et  actionem  vel  consilinm  et  execn- 
tionem  vel  rationem  et  appetitum  rationalem,  vel  si  quo  alio  modo  signi- 
ficantius  dici  posunt,  una  mentis  natura  complectitur.  Et  statim  (c.  4) 
sequitur:  .Cum  igitur  dissentimus  de  natura  mentis  hnmanae,  de  una 
quadam  re  dissentimus,  nee  eam  in  haec  duo  quae  commemoravi,  nin 
per  officia  geminamus.  Ex  bis  patet,  quod  ratio  et  appetitus  non  sunt 
duae  partes  mentis,  neque  duae  res,  sed  una  tantum  secundum  direm 
officia  distincte  signata.    2  dist.  17,  qu.  7,  art.  2. 

'  Ista  est  intentio  Augustini  in  sermone  de  imagine,  ubi  ait:  Anima  est  in- 
tellectus, anima  est  memoria,  anima  est  voluntas.  —  Dicit  auctor  de 
spiritu  et  anima  (c.  8):  Tota  animae  essentia  in  suis  potentiis  consistit, 
nee  per  partes  dividitur,  cum  sit  simplex  et  individua;  et  si  aliquando 
habere  partes  dicitur,  ratione  potius  similitudinis  quam  veritate  comp(h 
sitionis  intellig^ndum  est.    Simplex  substantia  est  anima,  nee  aliud  nee 
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'fiegentheiles  auf  einzelne  in  Augustins  Werke  de  Trinitate  vor- 
fcmmende  Aussprüche,  welche  aber  weder  in  Bezug  auf  die 
"ÜmHchen  Potenzen  der  Seele,  ^  noch  auch  rücksichtlich  der 
■  irteüectiven  Potenzen^  den  ihnen  unterlegten  Sinn  haben. 

Wir  lernen  aus   den   hierauf  bezüglichen  Nachweisungen 
.firegors  die  augustinischen  Stellen  kennen,  auf  welche  sich  die 
A^dianer  zur  Erhärtung  des  Unterschiedes  der  seelischen  Po- 
tozen  von  der  Essenz  der  Seele  zu  berufen  pflegten;  zugleich 
iler  ersehen   wir  aus  Gregors  Beleuchtung  jener  Stellen,  dass 
,  Ir  nicht  zur  Schule  der  mittelalterlichen  Aegydianer  gehört,  son- 
i  iem  der  Auffassung  Augustins  von  Seite  der  nachscholastischen 
Aiigußtmianer   vorgreift,   unter   welchen   selbst  F.  N.  Gavardi, 
tb  Erneuerer   der  Schola  Aegydiana  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts, über  die  intellectiven  Potenzen  in  deren  Verhältniss 


miimg  est  ratio  in  substantia,  quam  anima:  sed  una  oademque  substantia 
secandum  diversas  potentias  i.  e.  secundum  quod  di versa  sortitur  voca- 
büU.  Ibid. 

Angastinns  Trin.  XV,  c.  7  ait,  quod  si  detracto  corpore  sola  anima  cogi- 

tetur,  aliquid  ejus  est  mens  tanquam  caput  ejus  vel  oculus  vel  facios. 

An^stinus  non  intendit,  quod  mens  sit  quaodam  nobilis  pars  animae  ad 

Daodum  quo  caput  vel  oculus  pars  est  in  corpore ;  sed  cum  anima  humana 

8it  homini  principium  vegetandi  et  sentiendi  et  appetendi  et  intelligendi 

®*  volendi  et  multarum  operationum,  nee  ipsa  dicatur  mens,   inquantum 

^  vegetativa  vel  sensitiva,  sed  inquantum  intellectiva  et  intellectualiter 

Tolitiva,  iccirco  mens  quasi  quaedam  pars  animae  dicitur;  et  quia  actus 

^  penes  quos  anima  dicitur  mens,  sunt  nobiliores  ceteris  in  quos  potest, 

ideo  mens  dicitur  nobilius  aliquid  seu  nobilior  animae  pars.    Ibid. 

^^slinus  Trin.  XV,  c.  7  ostendens  dissimilitudinem  trinitatis  repertae 

^  AiUxna  nostra  ad  trinitatem  incausatam  ait  sie:  Itaque  in  hoc  magna 

*"***ö.tia  est,  quod  sive  mentem  dicamus  in  homine,  ejusque  notitiam  et 

^Wectionem  sive  memoriam,  intelligentiam   et  voluntatem,  nihil  mentis 

memiiiiiniig^  nisi  per  memoriam,  nee  intelligimus  nisi  per  intelligentiam, 

oec  anaamus  nisi  per  voluntatem ;    at  vero   in  illa  trinitate  quis  audeat 

üicerö   X>atrem  nee  seipsum  nee  Filium  nee  Spiritum  Sanctum  intelligere? 

*^Jöfi*^  (c.  17)  vult,  quod  quaelibet  personarum  divinarum  est  memoria, 

*^^^*^g'entia  et  voluntas,   nee  ista  distant  in  eis;    in  nobis  autem  aliud 

^^  ni^Tnoria,  aliud  intelligentia,  aliud  dilectio  sive  Caritas  ...  Ad  illam 

»iictojrifatem  dico,  quod  illis  terminis  memoria,  intelligentia  et  voluntate 

utitur    pyQ  actibus;   et  secundum  hoc  maxime  patet  differentia  quam  in- 

^^>    quoniam  quaelibet  persona  divina  est  sua  memoria  et  intelligentia 

^^^^ntas,  et  memoria  est  intellectiva  seu   intellectfo  et  voluntas,   in 

»iobis    Eutern  non  sie.     Ibid. 

29* 
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zur  intellectiven  Subätanz  dieselben  Ansichten  vorMgt,  wdtb 
sich  bei  Gregor  vorfinden.  Und  wo  vollends,  wie  bei  J.  L  Bsii 
die  Cartesisch-Malebranche'sche  Philosophie  auf  die  AufGunif; 
der  augustinischen  Lehre  Einfluss  nahm,  konnte  von  emeri» 
deutung  bestimmter  Aussprüche  Augustins  im  Sinne  der  fAt 
lastisch-mittelalterlichen  Aegydianer  schon  gar  nicht  mdr  ii 
Rede  sein.  So  vollzog  sich  also  innerhalb  des  Ordens  it 
Augustiner-Eremiten  selber  der  Uebergang  von  der  durch  Aejf 
dius  inaugurirten  Ausdeutung  der  augustinischen  Doctnn  ■ 
einer  dem  richtigen  Sinne  derselben  mehrfach  näher  konmMiklA 
Auffassung,  obschon  auch  diese  von  der  unbefangenen  hiitoD- 
sehen  Auffassung  imd  Würdigung  der  geistigen  Eigenart  Avfi' 
stins  noch  immerhin  eine  gute  Strecke  Weges  entfernt  war. 

In  Aegydius  Romanus  und  Gregor  von  Rimini  trelB 
uns  innerhalb  des  mittelalterlichen  scholastisch-peripatetiste 
Augustinismus  zwei  differente  Richtungen  entgegen,  welche  ff 
uns  in  ihren  nächsten  Ursachen  daraus  zu  erklären  haben,  dl* 
Aegydius  sich  vielfach  an  die  thomistische  Doctrin  anlehnte^ 
während  Gregor  gleich  anderen  Männern  seines  Zeitalters  dfli 
Averroes  als  den  massgebenden  Interpreten  der  augustiniscbci 
Doctrin  ansah.  So  bekämpft  er  die  von  Aegydius  adoptffte 
thomistische  Lehre  über  das  Verhältniss  der  Seelenpoteni* 
zur  Essenz  der  Seele  unter  Berufung  auf  die  von  Averrotf 
der  aristotelischen  Doctrin  in  diesem  Punkte  gegebene  Deutnng 
und  Gestaltung.  Er  findet  den  Satz,  dass  die  menschliche  Sede 
das  unmittelbare  Princip  der  Sensation  sei,  nicht  blos  durck 
die  Auctorität  Augustins,  ^  sondern  auch  durch  jene  des  Averroe» 
bestätiget-,  ^   nicht  minder  findet  er  durch  Averroes  bestfttigeti 


1  Augustinus  super  Genesin  ad  lit.  XII,  c.  46  dicit:  Neque  enim  eoip^ 
sentit,  sed  anima  per  corpus,  quo  veluti  nuntio  utitor  ad  fonnandiUB  ^ 
seipsa,  quod  extrinsecus  nuntiatur.     2  dist.  16,  qu.  3,  art.  1. 

>  Isla  videtur  intentio  Commentatoris  2  Anim.  com.  36  et  37,  in  qnorift^ 
primo  ait:  Sonus  qui  est  in  actu  extra  animam,  ita  movet  instramsntB^ 
auditus,  sicut  auditus,  qui  est  in  actu,  in  Organum  immniatum  a 
sibili  per  qualitatem  movet  virtute  auditus.  In  alio  Commento  ait,  q* 
sensus  movet  virtutes,  sicut  seusibilia,  quae  sunt  extra  animam,  iiioTt>^ 
sensus,  in  quibus  patet,  quod  virtutes  distiuquuntur  ab  organia,  et  dieitB^ 
quod  moventur  ab  illis  factis,  et  per  consequens  nee  virtoa  seu  potefiti-^ 
includit  Organum,  nee  in  organo  est  sensatio  .  .  .  Arg^o  per  CommentAtoiM 
rationem  satis  mihi  probabilem  sie:  Anima  humana  est  memoria  teniiti^ 
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dass  Intellect  und  Wille  unmittelbar  mit  der  Essenz  der  Seele 
coincidiren.^  Als  erkenntnisstheoretische  Consequenz  der  Iden- 
tification sämmtlicher  Seelenkräfte  mit  der  Seelenessenz  tritt 
bei  Gregor  ein  intellectualistiBcher  Empirismus  zu  Tage  nach 
Art  desjenigen,  welcher  durch  Occam  vertreten  ist;  in  der 
That  ist  Ghregors  Erkenntnisslehre  ganz  und  gar  auf  die  der 
occamistischen  Erkenntnisstheorie  zu  Grunde  gelegten  Unter- 
scheidungen zwischen  intuitiver  und  abstractiver  Erkenntniss 
gebaut;  er  bekennt  sich  femer  zu  Occams  Satze,  dass  das 
Universale  nichts  anderes  als  die  durch  den  Intellect  vollzogene 
Collection  des  Singulären  sei.  Diese  Auffassung  des  Universale 
begrOndet  er  abermals  aus  Averroes^  unter  nebenhergehender 
Polemik  gegen  den  thomistischen  Satz,  dass  der  Intellect  das 
Singulare  in  den  Sinnendingen  nicht  direct,  sondern  blos  in- 
direct  durch  Zurückbeugung  auf  die  sinnliche  Vorstellung,  aus 
welcher  er  den  Allgemeinbegriff  hervorgezogen,  erkenne. 

Die  thomistische  Lehre  von  der  blos  indirecten  Erkenn- 
barkeit der  Singularia  war  von  Duns  Scotus  als  Consequenz 
des  durch  den  Pariser  Bischof  Tempier  (1276)  censurirten  Satzes 


igitar  est  quaelibet  potentia  sensitiTa  hominis,  cujus  est  forma;  igitur 
in  qnolibet  animali  anima  ejus  est  potentia  sensitiva.     Ibid. 

1  E[aec  nomina:  intellectus  et  voluntas,  aliquando  sumuntur  ad  signandas 
operationes,  quae  sunt  intelligere  et  velle;  aliquando  autem  ad  signandum 
potentiam  intellectivam  et  yolitivam.  8i  secundo  modo,  tunc  dico  quod 
concedendnm  est,  quod  non  intelligimns  per  voluntatem  et  volumus  per 
intellectum,  unde  Commentator  3  Anim.  comm.  49  virtualiter  hoc  con- 
cedit  dieendo:  Desideratum  movet  intellectum,  et  tunc  desiderabit  in- 
tellectus, et  cum  desideraverit,  tunc  movetur  homo  a  yirtute  desiderativa, 
quae  est  intellectus  aut  ima^natio.  Ecce,  quod  intellectus  desiderat  et 
est  virtus  desiderativa,  et  per  conseqnens  homo  desiderat  per  intellectum. 
2  dist.  16,  qu.  1,  art.  2. 

'  Intellectus  secundum  Commentatorem,  et  ut  dicit  secundum  Aristotelem, 
faciens  intentionem  universalem  accipit  i.  e.  considerat  et  cognoscit  con- 
similitndinem  inter  particularia  . .  .  FHctio  universalis  praesupponit  com> 
prehensionem  particularium ,  nee  est  imaginandum,  quod  una  virtus 
comprehendat  singularia  et  convenientiam  eorum,  et  alia  formet  uni- 
versale; non  plus  quam  quod  unus  homo  apprehendat  singularia,  et  alius 
abetrahat  eorum  universalem  conceptum.  Confirmatur  per  Commentatorem 
1  Physic,  comm.  5,  quod  licet  Individuum  non  sit  principium  in  scientia 
demonstrativa,  est  tamen  principium  acquisitionis  universalis,  quod  est 
principium  doctrinae  demonstrativae.     1  dist  3,  qu.  3,  art.  2. 
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von  der  Materie  als  Prineipium  individuationis  hingestellt  und 
abgewiesen  worden.  Obschon  Aegydius  Tempiers  Censurartikel 
als  voreilig  bedauert  und  auf  eine  Zurücknahme  derselben  durch 
ein  späterfolgendes  Concil  hofft,  ^  obschon  er  femer  im  Geiste 
der  thomistischen  Doctrin  in  der  Theilbarkeit  der  ausgedehnten 
Materie  den  Möglichkeitsgrund  einer  Plurification  der  Individuen 
innerhalb  derselben  Species  erkennt,  ^  so  wiU  er  doch  die  von 
Thomas  hieraus  gezogene  Folgerung  einer  specifischen  Unter- 
schiedenheit  aller  Engelwesen  von  einander  nicht  als  zMringend 
nothwendig  anerkennen.  So  sehr  es  der  thatsächlich  gegebenen 
Ordnung  der  Dinge  widerspreche,  dass  es  mehrere  Engelwesen 
derselben  Species  gebe,  so  sei  es  doch  nicht  schlechthin  un- 
denkbar. Denn  wie  thatsächlich  die  Form  durch  die  Materie 
daran  gehindert  wird,  sich  in  Einem  Individuum  vollkonunen 
und  erschöpfend  darzustellen,  so  kann  sie  auch  durch  ihre 
Wirkungsursache  daran  gehindert  werden;^  und  demzufolge  sei 
es  in  der  Möglichkeit  des  Schöpfers  gelegen  gewesen,  mehrere 
Engel  derselben  Species  zu  schaffen. 


1  Quodlibet.  II,  qu.  7. 

'  Oportet  dicere,  aliquid  esse  in  corporibus,  cui  de  se  competit  individnatio, 
et  hoc  est  quantitas.  Post  speciem  specialissimam  non  est  descenaas  oisi 
ad  individua  .  . .  omne  ergo  id,  quod  secundum  se  possumus  intelliger« 
plura  in  eadem  specie,  de  se  individuari  habet  .  . .  Nunc  autem  videmus, 
quod  si  albedo  separetur  a  proprio  subjecto,  non  haberet,  per  quid  posrit 
pluriiicari;  plurificatio  ei  competit  per  subjectum,  quare  de  se  individuari 
non  habet,  sed  individuatur  per  subjectum,  in  quod  recipitur  et  per  quod 
plurificatur.  De  quantitate  autem  non  sie ;  nam  si  quantitas  haberet  esse 
separatum  ab  omni  subjecto,  adhuc  competeret  ei  esse  extensum  . . .  Non 
ergo  dicemus,  quod  quantitas  de  se  habet  unitatem  et  ex  subjecto  planüi- 
tatem;  imo  potest  ei  competere  pluralitas,  et  quod  sint  plura  in  eadem 
specie,  quod  non  esset,  nisi  de  se  competeret  ei  individnatio,  quia  materis 
habet  esse  extensum  per  quantitatem,  et  in  diversis  partibus  materiae 
recipiuntnr  diversae  formao.    Quodlibet.  I,  qu.  11. 

^  Formae  materiales,  si  non  habent  esse  perfectum  et  totale,  hoc  est 
propter  materiam  in  qua  recipiuntnr;  sed  formae  immateriales,  si  non 
habent  esse  perfectum  secundum  suam  speciem,  hoc  est  quod  Dens  re* 
stringit  eas,  et  non  dat  eis  totum  esse  secundum  exigentiam  proprine 
speciei.  Nulli  autem  dubium  esse  debet,  quod  sicut  forma  restringitnr 
propter  esse  quod  habet  in  alio  et  sie  potest  plurificari,  ita  potest  restringi 
propter  ewe  quod  habet  ab  alio,  et  sie  habendo  esse  imperfectum  potent 
plurificari.     Quodlibet.  II,  qu.  7. 
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Damit  ist  aber  nun  freilich  der  speculative  Gehalt  der 
thomistischen  Doctrin  im  Principe  preisgegeben.  Die  Substantiae 
separatae  sind  in  der  speculativen  Anschauung  der  Thomistik 
das  Correlat  der  Species  intelligibiles  oder  Ideen  und  haben  in 
ihr  ftbr  die  Wesenlehre  dieselbe  Bedeutung,  welche  den  Species 
intelligibiles  im  Bereiche  der  Erkenntnisslehre  zukommt.  Sind 
die  Engelwesen  keine  wahrhaften  Tota  ihrer  Art,  so  werden 
dem  entsprechend  auch  die  Species  intelligibiles  der  Sinnen- 
dinge keine  wahrhaften  Totalvisionen  des  menschlichen  In- 
teUectes  sein,  durch  welche  die  allen  Dingen  derselben  Art 
gemeinsame  Wesenheit  in  Wahrheit  apprehendirt  würde;  sie 
werden  nur  die  empirisch  apprehendirten  Verbesonderungen 
generisch  unbestimmter  Begriffe  bedeuten.  In  der  That  fasst 
Aegydius  die  Form  nicht  so  sehr  als  Perfection  des  Dinges, 
denn  vielmehr  als  Limitation  des  generischen  Seins;  als  limi- 
tirte»  Sein  hat  das  Genus  selber  schon  eine  Form,  und  die 
Species  ist  eine  Einschränkung  und  Verbesonderung  der  gene- 
rischen Form.  *  Der  Formbegriff  hebt  sich  vom  Begriffe  der 
generischen  Allgemeinheit  nicht  so  bestimmt  ab,  dass  in  seinem 
gedankenhaften  Inhalte  der  Wiederschein  eines  urbildlichen 
göttlichen  Gedankens  erkannt  würde;  daher  weist  Aegydius  im 
UnterBchiede  von  Thomas  dem  Intellectus  agens  nicht  die  Auf- 
gabe zu,  den  gottgedachten  Wesensgedanken  des  Sinnendinges 
M8  der  sinnlichen  Vorstellung  desselben  hervorzuziehen,  sondern 
rinag  nur  die  Function,  auf  die  in  den  Intellectus  possibilis  zu 
recipirende  Species  des  Dinges  das  nöthige  Licht  zur  intellec- 
tiven  Apperception  ihres  gedankenhaften  Inhaltes  fallen  zu 
Iwsen.^  Er  kennt  kein  dem  menschlichen  Intellecte  concreirtes 
Lichtvermögen,  kraft  dessen  vom  menschlichen  Intellecte  die 
in  den  geschaffenen  Dingen  ausgedrückten  göttlichen  Gedanken 
crfasst  und  ans  Licht  gezogen  würden;  er  sagt  vielmehr  aus- 
drücklich, dass,  soweit  die  göttliche  Dreieinheit  in  den  drei 
nitellectiven  Potenzen  (Memoria,  Intelligentia,  Voluntas)  als  Po- 
tenzen sich  abbildlich  darstelle,  der  Intellectus  agens  nicht  zur 
iöago  gehöre.     Es  erklärt  sich    hieraus    weiter  auch,   weshalb 


'  Com  esse  limitatur  in  forma  propter  formam,  tunc  secandum  naturae 
conam  possunt  esse  plura  esse  in  forma  generis,  non  antem  speciei.  Ibid. 


'  Quodlibet  V,  qu.  8. 
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er  die  Gottesbildlichkeit  der  menschlichen  Seele  nicht  von  Seite 
ihres  allgemeinen  Wesens  als  Nachbildung  der  göttlichen  Essenz, 
sondern  nur  von  Seite  ihrer  Beziehung  auf  die  göttliche  Persons- 
dreiheit  zu  fassen  weiss.  Er  hat  hierin  den  Duns  Scotus  zum 
Vorgänger,  welchen  er  auch  anderweitig  mit  Thomas  eklektifich 
zu  vermitteln  sucht,  *  und  mit  welchem  er  auch  das  Zurück- 
drängen der  speculativen  Auffassungsweise  der  thomistischen 
Doctrin  gemein  hat,  mit  Beiseitelassung  jedoch  gewisser  natura- 
listischer Inclinationen  des  philosophischen  Denkens,  von  welchen 
gefangen  genommen  Duns  Scotus  das  natürliche  Vemunftdenken 
zur  vollkommenen  Erweisung  der  rationalen  Wahrheit  des  christ- 
lichen Gottesbegriflfes  nicht  zureichend  fand.  Aegydius  ist  viel- 
mehr bemüht,  zu  zeigen,  wie  wenig  unser  intellectives  Vermögen 
zur  vollen  Erkenntniss  der  gottgeschaffenen  Weltdinge  ausreiche,^ 
daher  er  wohl  nicht  geneigt  sein  konnte,  einem  naturalistischen 
Denken  das  Recht  einer  Bestreitung  der  aus  dem  christlichen 
Vemunftbegriffe  von  Gott  sich  ergebenden  Bestimmtheiten  seines 
Wesens  zuzugestehen.  Der  christliche  Gottesgedanke  ist  ihm 
eine  denknothwendige  Vemunftidee,  deren  Realität  sich  ihm 
durch  den  Wesensbegriff  Gottes  erhärtet;^  in  der  Ausführung 
dieses  Gedankens  steht  er,  von  den  übrigen  peripatetischen 
Scholastikern  abweichend,  ganz  und  gar  auf  augustinischer 
Grundlage,  und  man  hat  hierin,  sowie  in  seiner  oben  dar- 
gelegten Ausflihrung  des  Gedankens  von  der  Nachbildung  der 
göttlichen  Dreieinheit  in  der  Menschenseele  das  specifisch  aogu- 
stinische  Element  seiner  Lehre  zu  erkennen. 

Der  im  Betonen  der  Wahrheit  und  Realität  der  ange- 
bomen  Gottesidee  sich  bekundende  Durchbruch  des  Vemunft- 
denkens  macht  es  erklärlich,   dass  Aegydius  dem  von  Thomas 


1  Vgl.  hierüber  Prantl  Gesch.  d.  Log.  III,  8.  260  f. 

^  Nalla  creatura  naturaliter  loquendo  res  perfecte  cognoscit;  naxn  divina 
luxnaturaliterestinaccessibiliscuilibetmenticreatae,  et  ideo  omnis  creatan 
eam  cognoscit  per  effectus,  et  cognitionem  rerum  habet  per  causas  creatu, 
non  essentialiter  ipsam  lucem  divinam  intuendo.    1  dist.  35,  qo.  4. 

'  1  dist.  3,  qu.  2.  Die  Nachweisnng  der  Realität  der  christlichen  Gottestdee 
wird  von  ihm  darauf  gestützt,  dass  das  Esse  Deum  für  unseren  zeitlichen 
Menschenverstand  eine  Propositio  per  se  nota  sei.  Vgl.  die  dawider  ge- 
richtete Polemik  des  hierin  auf  Scotus  und  Occam  sich  stützenden  Gregor 
Y.  Rimini  1  dist.  2,  qu.  1,  art.  2. 
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Aquinas  cultivirten  speculativen  Verstandeserkeimen  kein  rechtes 
Verständniss  abzugewinnen  vermochte,  wie  denn  in  der  That 
die  dem  aristoteliBchen  Intellecte  zuzuweisenden  speculativen 
Functionen  sich  nur  auf  die  Apprehension  von  Ideen  der  Einzel- 
dinge beziehen  können  (soweit  man  die  Artbegriffe  als  Ideen 
gelten  lassen  will),  während  die  speculative  Idee  doch  ihrem 
wahren  Sinne  nach  die  Apprehension  einer  überzeitlichen  Ver- 
knüpfimg differenter  Dinge  bedeutet,  die  etwas  vom  uniformen 
Artbegriffe  völlig  Verschiedenes  ist.  Einen  speculativen  Cha- 
rakter hat  man  der  thomistischen  Speculation  insofern  zuzu- 
schreiben, als  sie  auf  die  Apprehension  von  Wesensgedanken 
ausgeht;  sofern  ihr  die  Wesensgedanken  mit  den  uniformen 
Artbegriffen  zusammenfliessen,  unterschiebt  sich  der  Idee  des 
Dinges  der  logische  Begriff  desselben,  der  die  Idee  des  Dinges 
fiir  80  lange  vertreten  konnte,  als  die  Naturkunde  bei  einer 
nach  Gattungen,  Arten  und  Unterarten  schematisirten  Ueber- 
sicht  der  sinnlichen  Erscheinungswelt  stehen  blieb.  Das  ideelle 
Moment  im  logischen  Artbegriffe  war  der  Gedanke  der  gestalt- 
gebenden Form,  der  aus  den  Tiefen  eines  sinnigen,  naturwahren 
Denkens  geschöpft,  ein  unvergängliches  Wahrheitsrecht  zu  be- 
anspruchen hat  und  von  der  an  die  Stelle  der  aristotelischen 
Kosmologie  tretenden  mathematisch-physikaUschen  und  dynameo- 
logischen  Naturanschauung  ungebührlich  bei  Seite  geschoben 
wurde.  Mit  der  Verlebendigung  des  Naturbegriffes  in  der  Idee 
einer  allverschlungenen  organischen  Totalität,  die  in  jedem  ein- 
zelnen ihrer  constitutiven  Theile  in  den  mannigfachsten  Indi- 
viduationen  ihrer  selbst  sich  wiederspiegelt,  musste  auch  der 
Begriff  der  gestaltgebenden  Lebensform  wieder  in  sein  Recht 
eintreten,  nur  dass  die  Erahndung  der  vielseitigsten  organischen 
Verschlingung  jenes  E^inzelgebildes  der  Natur  mit  allen  anderen 
es  verwehrte,  den  isolirten  Artbegriff  eines  Dinges  bereits  auch 
schon  als  Reflex  des  göttlichen  Gedankens  von  den  ihm  ent- 
sprechenden Dingen  zu  nehmen,  der,  wie  man  nunmehr  er- 
kannte, in  Bezug  auf  jede  einzelne  Naturbildung  aus  den  cen- 
tralen Tiefen  der  Natur  und  aus  dem  lebendigen*  Zusammenhange 
aller  Dinge  heraus  verstanden  werden  muss,  indem  eben  nur 
hiemit  ein  wirkliches  ideelles  Verständniss  der  Natur  im  Ganzen 
und  ihrer  besonderen  Hervorbringungen  gegeben  ist.  Auch 
widerstrebte   es   dem   in  die  lebendige  Naturentwickelung  und 
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in  den  hiemit  verbundenen  Wandel  und  Wechsel  der  variablen 
Formen  eindringenden  Denken,  immutable  Arttypen  zu  iixiren, 
mit  Ausnahme  des  einzigen  Typus  der  Menschenform   als   der 
höchsten    und   durchgebildetsten   Form   der   Organisation,    aas 
deren  Idee  alle  anderen  Wesens-  und  Lebensformen  des  sicht- 
baren Natur-  und  Weltdaseins  zu  verstehen  sind.    Damit  musste 
aber   auch    der    thomistische    Gedanke    einer   Abstraction   der 
Wesens-   und   Lebensformen   der   sichtbaren   Wirklichkeit   aus 
den  Erscheinungen  und  Gebilden  derselben  in  Wegfall  kommen; 
man  musste  vielmehr  erkennen,  dass  die  Ideen  der  Dinge  nicht 
aus    der  empirischen   Wirklichkeit   der  Dinge    hervorgezogen, 
sondern  in   sie   hineingeschaut  werden  müssen,   und   dass  der 
sinnige  Mensch  deshalb  der  wahrhafte  Interpret  des  Sinnes  und 
der  Bedeutung  aller  Formen  der  sichtbaren  Dinge  zu  sein  ver- 
möge, weil  er  sie  in  höherer  Einheit  und  harmonischester  Durch- 
bildung  und   Verschmelzung   in   sich    aufgehoben    trägt.    Ein 
ideelles  Verständniss   der  Natur   konnte   fortan   nur  mehr  ein 
Verständniss  der  Natur  imd  ihrer  Wesens-  und  Lebensformen  aus 
der  Idee  des  Menschen  heraus  bedeuten  und  hat  sich  im  Mittel 
von   Gedanken   zu  vollziehen,    die,    im   Menschen   selber   auf- 
leuchtend,  die  centralen  Verknüpfungen  und  organischen  Ver- 
schlingungen der  Dinge  mannigfachst  beleuchten  und  ihm  hiemit 
den  gottgedachten  Organismus  der  Natur-  und  Weltidee  als  Reflex 
der  Idee  seines  selbsteigenen  Wesens  zum  Bewusstsein  bringen. 
Dies  ist  nun  das  an  die  Stelle  des  speculativen  Verstandesdenkens 
der  mittelalterlichen  Thomistik  getretene  neuzeitliche  speculative 
Vemunftdenken  als  eine  im  höheren  Sinne  vollzogene  Reactivirung 
des  unvollkommenen,  der  Herrschaft  des  logischen  Begriffes  sub- 
ordinirten  Verstandesdenkens  der  speculativen  Scholastik,   und 
im    Gegensatze    zum   imspeculativen    passivistischen   Vemunft- 
denken der  mit  augustinischen  Elementen  versetzten  Cartesisch- 
Malebranche'schen  Ideologie,  deren  erste  Ansätze  in  der  Theo- 
logie der  mittelalterlichen  Schola  Aegydiana  vorliegen. 

Die  passivistische  Auffassung  des  intellectiven  Erkennens 
ergibt  sich  bei  -  Aegydius  bereits  aus  der  oben  angefllhrten 
Motivirung  der  realen  Abscheidung  der  intellectiven  Potenzen 
von  der  Essenz  der  Seele;  diese  Abscheidung  dient  ihm  nfimlich 
zum  Beweise  dafUr,  dass  die  Seelenessenz  den  corrumpirenden 
Einflüssen   der  Aussendinge   nicht   erreichbar   sei.     Damit  will 
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nun  allerdings  nicht  gesagt  sein,  das»  die  Seelenessenz  an  sieh 
als  corraptibel  gedacht  werden  könnte;  wohl  aber  wird  damit 
ein  yorwiegend  receptives  und  passives  Verhalten  der  Seele 
den  Aassendingen  gegenüber  angedeutet,  welches  doch  vor- 
nehmlich in  den  cognoscitiven  Functionen  der  Seele  sich  zu 
erkennen  geben  muss.  Daraus  erklärt  sich,  wie  Aegydius  ver- 
anlasst werden  konnte,  die  Frage  aufzuwerfen,  *  ob  nicht  der 
Wille  ursprünglicher  aus  der  Seele  emanire  als  der  Intellect. 
Er  entscheidet  sich  im  Hinblick  auf  das  natürliche  Ordnungs- 
verhältniss  der  Seelenpotenzen  allerdings  für  das  Gegentheil; 
die  Begründung  der  Entscheidung  bietet  aber  eben  nur  eine 
abermalige  Bestätigung  seiner  passivistischen  Auffassung  des 
Intellectes.  2  Dasselbe  ergibt  sich,  wenn  wir  ihn  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  aus  ihrer  natürlichen  Richtung  auf  das  Uni- 
verselle, welches  über  jede  zeitlich  -  räumliche  Beschränkung 
erhaben  sei,  beweisen  hören;  ^  denn  das  Universale  ist  nach 
ihmObject  einer  intuitiven  Apprehension,  die  ihrer  Natur  nach 
passiv  ist.  Auch  die  Fassung  des  Argumentes,  welches  aus 
der  Fähigkeit,  Gott,  den  seiner  Wesenheit  nach  Ewigen,  zu 
denken  geschöpft  ist,  involvirt  wieder  ein  passives  über  sich 
wlbst  Gehobenwerden  der  Seele,  eine  Entrückung  derselben 
über  den  Bereich  der  Vergänglichkeit,  in  welchen  die  Seele 
*!«  Wesensform   des   vergänglichen   Erdenleibes   versetzt   ist.  ^ 

»  QnodUbet.  V,  qu.  23. 
Dicimos,  in  anima  esse  duas  potenüas:  anain,  per  quam  polest  recipere 
>p6ciem  et  formam,  et  haec  potentia  est  intellectus;  aliam,  per  quam 
potest  inclinare  et  ferri  secundum  speciem  receptam  sive  secundum  for- 
°^ni.  Quare  sicut  prius  est  recipere  formam  quam  inclinari  secundum 
fomuim,  sie  prius  est  potentia  intellectiva,  per  quam  potest  anima  recipere 
"P^es  et  formas,  quam  sit  potentia  yolitiva,  per  quam  potest  anima  in- 
clinari et  fern  secundum  species  receptas  sive  secundum  formas.  L.  c. 

'  2  dist  19,  qu.  1,  art.  1. 
Qnod  anima  sit  immortalis  .  .  .  potest  ostendi,   quod  similitudo  consistit 

•  

^  P«rfectionibus  potentiarum  animae  .  .  .  prout  respiciuut  Deum,  qui 
^  vere  aetemus,  quem  mente  capiendo  abstrahimur  a  mundo  et  ab 
omni  corruptione,  juxta  illud  Augustini  Trin.  IV,  c.  20:  ,Nos,  secundum 
<lttod  mente  aliquid  aeternum,  quantum  possumus,  capimus,  non  in  hoc 
™ttndo  Bumus,  et  omnes  justorum  Spiritus  etiam  adhuc  in  carne  viventium, 

• 

"Quantum  divina  sapiunt,  non  sunt  in  hoc  mundo.*  Non  enim  possemus 
^▼iiui  sapere,  nee  mente  aliquid  aeternum  capere,  nisi  mens  ipsa  esset 
incorruptibilis  et  immortalis.  L.  c. 


i 
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Eine  entsprechende  beweiskräftige  Fassung  dieses  Arguinenteg 
würde  fordern,    dass  dem  negativen  Begriffe  des  immateriellen 
Seins   die   positive   Idee   des   Geistes   substituirt  werde.     Eine 
solche  Idee  ist  aber  dem  Denken  Aegyds  fremd;  dämm  spricht 
er  nicht  von   der  Fähigkeit  der  Mens   oder   des  Geistes,    den 
Ewigen  selber  zu  denken  oder  die  Gedanken  des  Ewigen  aus 
sich    selbst   heraus   zu   reproduciren,    sondern   nur  von  einem 
Erhobenwerden  der  Seele  über  sich  selbst  zum  Gedanken  des 
Ewigen,   und  von   einem  Vermögen   der  Apperception  der  Ge- 
danken   des    Ewigen.     Diese    Auffassungsweise    steht   aber   in 
engster  Wechselbeziehung  zur  realen  Abscheidung  der  Seelen- 
vermögen von  der  Essenz  der  Seele;  das  eigentliche  Wesen  der 
Seele  bleibt  der  unmittelbaren  Denkwahmehmung  entrückt,  und 
wird  ijur  durch  den  negativen  Gedanken  der  Immaterialität  erfasst. 
Sind   bereits   die   intellectiven  Vermögen  von  der  Essenz 
der  Seele   real  unterschieden,   so  müssen  es  die  sensitiven  und 
vegetativen    Vermögen    selbstverständlich    um    so    mehr    sein. 
Denn  das  Vegetativum   und  Sensitivum   stammen   primär  von 
den   zeugenden  Elltem,   und  werden   nur  nachfolgend  von  der 
in   das   sinnliche  Leibesgebilde   eintretenden  intellectiven  Seele 
an    sich    genommen,    so    dass   sie   mit   derselben    Eine  Essenz 
bilden.  *     Demzufolge  gehören  wohl  die  vegetativen  und  sensi- 
tiven  Potenzen   der  intellectiven   Seele   an,    werden   aber  von 
derselben   nur  virtuell  besessen,   und  siad  nicht  gleich  den  in- 
tellectiven Potenzen  unmittelbare  Ausflüsse  der  Essenz  der  in- 
tellectiven Seele,  können  auch  nur  im  Zusammensein  der  Seele 
mit    dem    Leibe    bethätiget    werden.     Daher    der    Unterschied 
zwischen  organischen  und  nicht  organischen  Potenzen  der  Seele; 
unter  letzteren   sind  die  intellectiven  Potenzen,    unter  ersteren 
die    übrigen   Potenzen    zu    verstehen.     Unter   diesen    sind  die 
vegetativen  Potenzen   nicht  blos   von   den   sensitiven,   sondern 
auch   imter  einander   reell  unterschieden.     Denn  die  Potenzen 
unterscheiden  sich  von  einander  durch  ihre  Acte,  die  Acte  aber 
nach  den  Objecten;  die  vegetativen  Potenzen  haben  aber  jede 
ihr  besonderes  Wirkungsobject,  ^  daher  man  nicht  sagen  kann, 


*  2  dist.  19.  qu.  1,  art.  4. 

^  Convertere  qaantnm  ad  restaurandam  depertitum  spectat  ad  Dotritiv&m, 
sed  convertere  quantum  et  per  illud  quantam  membra  eztendere,  pertinet 
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dass  sie  nur  graduell  nach  dem  geringeren  oder  grösseren  Masse 
eines  Wirkens  derselben  Art  von  einander  verschieden  wären. 
Die  sensitiven  Potenzen  anbelangend  versteht  sich  bei  den 
äusseren  Sinnen  die  reeUe  Unterschiedenheit  von  selber;  be- 
züglich der  Sensus  interiores  unterliegt  es  aber  inunerhin  der 
Controverse,  wie  viele  derselben  man  zu  unterscheiden  habe, 
und  in  welchem  Sinne  sie  unterschieden  werden  sollen.  ^  Avi- 
cenna  unterschied  fünf  Sensus  interiores:  Sensus  communis, 
Imaginatio,  Phantasia,  Aestimativa,  Memoria;  Averroes  fasst 
die  Thätigkeiten  der  Imaginatio  und  Phantasia  als  die  von 
einander  unterschiedenen  Functionen  einer  einzigen  Virtus,  so 
dass  es  demnach  nur  vier  Potenzen  oder  Virtutes  des  Sensus 
interior  gäbe.  Mag  man  sich  mm  zu  der  einen  oder  zu  der 
anderen  aus  beiden  Ansichten  bekennen.  ^  jedenfalls  wird  man 
diejenige,  zu  welcher  man  sich  bekennt,  mit  dem  bereits  bei 
Augustinus  ^  sich  findenden  Versuche  einer  bestimmten  Locirung 
der  sensitiven  Potenzen  in  den  einzelnen  Theilen  des  Gehirnes 
zu  vermitteln  haben.  Augustinus  unterscheidet  drei  Höhlungen 
des  Gehirnes,  und  lässt  in  der  vorderen  alle  besonderen  Sinne 
geeiniget  sein,  von  der  rückseitigen  alle  Bewegungen  ausgehen. 


ad  augmentationem;  et  quia  formaliter  differant  restaurare  et  membra  ex- 
tendere,  ideo  angmentativa  formaliter  differt  et  est  alia  potentia  realiter 
a  nntritiTa  .  .  .  Posito  qnod  natritiva  tantum  converteret,  quod  esset 
ibi  saperflanm  alimenti,  non  propter  hoc  esset  ibi  semen  . .  .  conrertere 
ergo  plus  vel  minus  poterit  pertinere  ad  natritivam,  sed  dare  Tirtatem 
illam,  per  quam  fiat  illa  prodnctio  seminis,  pertinebit  ad  generativam; 
differt  ergo  generativa  ab  augmentativa  et  nntritiva.  Quodlibet  III,  qu.  11. 

1  QuodÜbet.  IV,  qn.  20. 

'  Für  die  Aegydianer  Augustin  v.  Ancona  und  Prosper  y.  Rhegium  (vgl. 
oben  8. 436,  Anm.  3)  blieb  Avicenna*s  Auetori  tat  die  massgebende.  Prosper 
reproducirt  bereits  in  der  Auseinandersetzung  der  Functionen  der  Vege- 
tativa das  Ton  Avicenna  Gesagte ;  bei  Besprechung  der  Sensus  interiores 
nimmt  er  nebstbei  auch  auf  Algazel  auszeichnenden  Bezug,  wllhrend 
Augustin  y.  Ancona  bei  Avicenna  stehen  bleibt,  der  bei  ihm  überhaupt 
in  Sachen  der  Seelenkunde,  namentlich  betreffs  des  somatischen  Theiles 
derselben,  als  die  gewichtigste  unter  den  philosophischen  Auctoritftten, 
als  der  Philosophus  naturalis  per  eminentiam  erscheint. 

'  Vgl.  Aug.  Gen.  ad  lit.  YII,  c.  18.  —  Selbstverständlich  ergehen  sich  auch 
Augustin  y.  Ancona  und  Prosper  in  Erörterung  des  Verhältnisses  der 
citirten  augustinischen  Stelle  zu  den  Angaben  Avicennas  über  die  somati- 
sche Location  der  Sensus  interiores. 
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in  (1(T  mittleren  das  Gcdächtniss  locirt  sein.  Um  diese  ali- 
j^'fmi'inen  Angaben  mit  der  distincteren  Unterscheidung  der 
siii^iiiven  Potenzen  Iiei  Avicenna  zu  vermitteln,  hat  man  in 
jcilt'iiL  der  bezeichneten  Theile  des  Gehirnes  zwei  beaonderc 
Aliilii'ilungen  zu  unterscheiden,  und  mit  Rücksicht  hierauf,  wie 
fs  \(i(i  Avicennaa  Seite  geschieht,  dem  Vordergehime  den  Sensus 
(.'"iiLiHiiiie  und  die  Imaginatia,  dem  Mittelgchime  die  PhantaeiB 
und  Aestimativa,  dem  rückseitigen  Thcüo  des  Gehirnes  die 
Memoria  und  Virtus  motiva  zuzuweisen; '  die  scheinbare  Dis- 
cre|ianz  zwischen  Augustinus  und  Avicenna  behebt  sich  bei 
KrwJlgung  des  UmatandeK,  das  Augustinus  die  Unterscheidimg 
der  besonderen  Abtheilungen  des  Gehirnes  nur  gemeinhin  be- 
rUh]-t,  und  von  einem  genaueren  Eingehen  in  die  distincte 
Glii'<U>rung  dcBselben  absieht.'  Läest  man  mit  Averroes  die 
IiiLu^'-Lnativa  und  Phantasia  nur  als  £jne  Potenz  gelten,  so  iel 
diiM'  dem  Vordergehime  zuzuweisen,  und  verbleibt  filr  das 
MiTti'lgehim  einzig  die  Aeutimativa  oder  Cogitativa.  Ob  der 
Sinsiis  communis  wirklich  im  Gehirne,  und  nicht  vielmehr 
iiu  ilcrzen  zu  lociren  sei,  will  Aegj'dius  unentschieden  lansen. 
Aegyds  ürdensgenossc  Prosper  von  Rhegium  beantwortet 
dir    von   Aegydius    unentschieden    gelassene   Frage   durch   die 

*  In  poBteriori  parle  tertii  ventriciili  erit  virtua  motivx.  In  liov  pottchori 
parte  habebit  quamdam  inchoationem  nerrua  ills  dlffiinua  per  carpiu,  uU 
virtus  motiva  reaervatur;  principium  ergo  niotua  dabitar  cordi,  quod 
ncmper  eat  in  continno  motu,  dabitur  etiam  posteriori  parü  cerebri,  ijoii 
iit  diximaa  et  ut  AnguatiDtia  ait,  inde  derivatar  omnia  motai,  qeod  hoc 
modo  poteet  exBe,  quia  nervna,  nbi  reaervatnr  tatia  virtru,  ibi  forte  quani- 
dum  iDchoationem  habet,  quae  poatea  aecundum  quoadain  rsmoi  p«r 
corpu»  diffunditur.     Quodlibet.  IV,  qn.  80. 

'  \'Bmm  quia  AugfustiiiUB  in  primo  ventricnlo  ponit  commnnem  aenmim, 
in  aecnndo  metnoriain,  in  tertio  virtatem  motivain,  poterimiis  coneordire 
i'i'rba  Augiiatini  et  Avicennae,  cum  virtus  motiva  et  memoria  hibeani 
iilium  et  alium  ventriculum,  quia  sunt  in  alia  et  in  alia  parte  ventriculi. 
.Si'nuibas  ei^  interioribus,  videlicet  quatnor  potentüs  interioribua  eenfilivis 
tiabimus  duon  ventriculoa,  memoriae  antam  dabiraua  tertium  ventriciilnin. 
ut  aecandiim  anteriorem  parlem  deaerriat  memoriae,  et  aecundnm  poslerio- 
rom  Tirtuti  motivae.  Seoiindum  hoc  ergo  verificabitur  dictum  Anguittni, 
qiiod  memoria  eat  iDter  virtutea  aensitivaa  et  virtutem  motivam;  ideo  dal 
oi  medium  ventriculam,  nam  pars  anterior  tertii  veotriculi  poteil  diri 
quoddain  medium  iater  potentias  aenutivas  anteriorea  et  partem  poilerio- 
Tom  illiue  Teutricali,  ubi  est  virtus  motiva.     Ibid. 
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Unterscheidung  zwischen  dem  Sitze  der  allgemeinen  Lebens- 
empfindung, als  welcher  ihm  das  Herz  gilt,  und  zwischen  den 
speciellen  Organen  der  besonderen  Sinnesempfindungen,  als 
deren  Subjecte  er  die  Sinnesnerven  bezeichnet;  *  Träger  der 
sinnlichen  Lust-  und  Schmerzempfindung  sind  nach  ihm  jene 
Nerven,  welche  die  Tastempfindung  vermitteln.^  Dieser  An- 
sicht ist  auch  Aegydius,  welcher  Lust  und  Schmerz  dem  Ge- 
fallen und  Missfallen  contradistinctiv  gegenüberstellt,  sofern 
Lust  und  Schmerz  den  körperlichen  Sinn,  speciell  den  Tast- 
sinn, '  GefaUen  und  Missfallen  aber  die  Begehrungskraft  zum 
Subjecte  haben,  wobei  je  nach  der  psychischen  Qualität  des 
Gefallens  und  Missfallens  zwischen  sinnlicher  und  rationaler 
Begehrungskraft  zu  unterscheiden  ist.  Das  der  Sensitiva  an- 
gehörige  Gefallen  oder  Missfallen  wird  durch  die  Aestimativa 
bestimmt,  welche  im  Haupte,  dem  Sitze  der  cognoscitiven  Func- 
tionen locirt  sein  kann,  weil  das  von  ihren  Entscheidungen 
abhängige  Gefallen  und  Missfallen  nicht  so  unmittelbar  vom 
sinnlichen  Eindrucke  abhängig  ist,  wie  die  sinnliche  Lust-  und 
Schmerzempfindung;  die  dem  Gefallen  oder  Missfallen  ent- 
sprechenden Affectionen  aber:  Concupiscere  imd  Irasci,  müssen 
im  Herzen  subjectirend  gedacht  werden.  In  der  untheilbaren 
Einheit  der  inteUectiven  Begehrungskraft  fällt  nach  Aegydius  die 
Unterscheidung  zwischen  concupiscibler  und  irascibler  Potenz 
hinweg;  und  es  ist  auch  kein  Zweifel,  dass  von  einer  örtKchen 
Localisation  der  inteUectiven  Begehrungskraft  und  auch  der 
beiden  übrigen   inteUectiven  Potenzen,   da  sie  nicht  organische 


^  Organum  primmn  virtutis  sensitivae  —  sagt  Prosper  —  est  cor,  a  quo 
in  tote  corpore  spiritos  et  calor  virificus  diffunditur;  Organum  tarnen,  qnod 
primo  immutatur  ab  objecto  istius  virtutis,  est  cerebrum. 

'  Ponitor  a  multis,  et  Aristoteles  videtur  dicere,  quod  sensus  tactns  non 
est  unns  sensus,  nee  Organum  istius  virtutis  est  Organum  secundum  eandem 
rationem,  secundum  quod  est  media  ratio  calidi  et  frigidi,  humidi  et  sicci ; 
operatio  ejus  est  apprehendere  qualitates  tangibiles,  medium  est  caro, 
objectam  sunt  qualitates  tangibiles. 

3  Dolor  est  formaliter  quaedam  immutatio  intentibnalis,  per  quam  fit  per- 
ceptio  laesivi  .  . .  Dolor  non  est  proprie,  nisi  in  sensu  tactus.  Nam  si 
dolor  est  immutatio  sensibilis,  per  quam  perdpitur  laesivum  et  corruptivum, 
cnm  animal  non  comimpatur  nisi  a  calido  et  frigide  et  ab  hujusmodi 
qualitatibns  tangibllibus,  oportet  dolorem  i^icut  in  subjecto  esse  in  sensu 
tactos.     Quodlibet  III^  qu.  9. 
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Potenzen  wind,  von  Aegyds  Seit«  keine  Rede  sein  kann  und 
Bein  will.  So  richtig  es  nun  auch  ist,  dass  die  Uebung  der 
immaneuii-n  Lebensfunctionen  der  ihrem  Wesen  nach  unaus- 
gedehnten Seele  nicht  in  den  vom  Leibe  eingenommenen  räum- 
lichen Oll  tUllt,  80  unthunlicb  ist  andereraeits  der  Gedanbe 
einer  völligen  Illocalitfit  ihres  Wesens  und  ilirer  Functionen. 
Und  damit  eind  wir  an  dem  Funkte  angelangt,  die  Inad&quat- 
heit  der  jisychologiechen  Anschauungen  Aegyds  zu  den  Grund- 
ansehaunii;,'en  der  auguetinischen  Psychologie  nach  ihrem  vollen 
Umfangii  /.a  Überschauen.  Schon  oben  war  zu  ersehen,  dase 
die  augnsiinische  Dreiheit:  Memoria,  Intellectus,  Voluntas  in 
der  von  Acgydius  ihr  gegebenen  scholastisch-peripatetiBcben 
Ausdeutung  keine  volle  Dreiheit  ergibt,  da  Memoria  und  In- 
tellectuM  mitsammen  nur  Eine  Potenz  constituiren,  gegen  welche 
die  Voluntüs  als  andere  Potenz  contradistinguirt  wird.  Es  war 
aber  filr  Aotrydius  unmöglich,  die  Memoria  als  selbstige  Potenz 
au  t'asBcii.  da  er  .ihre  Coincidenz  mit  dem  augustinischen  Be- 
griff dcfi  *  Vir  nicht  erfaBSte,  und  nicht  erkannte,  dasB  diese« 
letztere  das  höhere  Correlat  des  leiblichen  Cor  zu  bedeuten 
habe.  Demzufolge  konnte  er  aber  weiter  auch  nicht  auf  den 
Gedankt'n  kommen,  dass  ebenso  in  Bezug  auf  die  beiden 
anderen  li  linder  des  augiutini sehen  psychologischen  Temars  ein 
Uhnlichcs  <  (jiTeBpondenzverhaltniss  zwischen  der  leiblichen  und 
sßeüsclien  Seite  des  Menschenwcsens  statthaben,  der  Intelligen- 
tia  das  Hanpt,  der  Voluntas  die  leibliche  Vis  motiva  entsprechen 
müsse.  Ui'fictzt  auch,  dasa  Augustinus  selber  diese  Correspondenz- 
verhültni)«!'!'  nicht  aufgewiesen  hatte,  so  lag  es  doch  in  der 
Natur  der  Sache,  dass,  sobald  die  psychologischen  Gnind- 
anBchauunp:en ,  zu  welchen  sich  Augustinus  in  langjährigen 
Forschen  und  Sinnen  durchgerungen  hatte,  von  ii^end  einer 
Schule  förmlich  adoptirt  wurden,  der  Gesammtcomplex  der  llber- 
lleferten  anthropologischen  Doctrinen  denselben  gcmflss  unge- 
staltet mx)  ihnen  angepasst  werden  musste.  Denn  offenbar 
hat  ja  dir  psychischen  Organisation  des  Menschen  die  leib- 
lii'lii;  zu  rntsprechen,  in  der  lebendigen  organischen  Wechsel- 
bizit'iiuni;  i-.wischen  beiden  hat  sich  der  innere  und  der  Süssere 
McnsriL  y.a  gestalten  und  zu  gliedern.  Eine  wahrhaft  inner- 
liihc  Aniif;nung  der  augustinischen  Idee  von  der  gottesbild- 
liclii'ii    Mi'tischenseele  hätte   sonach   in   der  Schule  Aegyds  zu 
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einer  durchgreifenden  Umbildung  des  überlieferten  somatischen 
Lehrstoffes  der  Seelenkunde  führen  müssen;  das  gesammte 
psychisch-leibliche  Leben  des  Menschen  hätte  aus  jener  Idee 
heraus  verstanden  und  derselben  gemäss  dargelegt  werden 
müssen. '  Dies  war  aber  gemeinhin  für  so  lange  nicht  zu  er- 
warten, als  nicht  an  die  Stelle  des  abstract  negativen  Begriffes 
des  immateriellen  Seelenwesens  die  lebendig  conci*etisirte  Idee  des 
innei-en  Seelenmenschen  trat.  Herz,  Geist,  Wille,  lautet  die  in 
die  concretisirenden  Anschauungen  einer  lebensvollen  Erfassung 
der  seelischen  Innerlichkeit  umgesetzte  augustinische  Trias  in 
jeder  ihrer  beiden  Fassungen,  und  Augustinus  selber  gibt  die 
Anregung  zur  lehrhaften  Ausgestaltung  jener  concreten  Dreiheit, 
wenn  er  durch  seinen  Begidff  der  Memoria  in  uns  die  Idee  einer 
seelischen  Tiefe  erweckt,  deren  tiefstes  Geheimniss  der  in  der 
Seele  schlummernde  Urzug  zum  Göttlichen  ist,  wenn  er  uns 
femer  im  Cor  den  affectuosen  Charakter  jener  Innerlichkeit 
aufdeckt,  durch  seine  Idee  von  der  Mens  aber  die  dem  himm- 
lischen ürspininge  der  Seele  entsprechende  geistige  Veranlagung 
in  derselben  andeutet. 

Der  Vollbegriff  des  seelischen  inneren  Wesens  des  Menschen 
ist  wohl  der  einer  lebendigen  geistigen  Wesenheit,  die  als  lebendig 
schaffende,  im  unbewussten  Bilden  und  Gestalten  zunächst  ein 
Bild  ihrer  selbst  in  dem  von  ihr  beseelten  und-durchgeisteten 
Stoffe  abdrückt,  welchen  sie  sich  als  ihren  Leib  aneignet,  weiter 
sodann  auf  Grund  des  von  ihr  selber  geschaffenen  Substrates 
und  Organes  ihrer  zeitlich  irdischen  Wirksamkeit  im  bewussten 
und  selbstbewussten  Schaffen,  Leben  und  Wirken  sich  selber 
innerlicli  gestaltet  und  gliedert.  Die  temare  Grundgliederung 
des  in  der  Concretheit  seines  lebendigen  Geistdaseins  erfassten 


*  Die  Schale  Aegyds  hielt  sich,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  mit  Vor- 
liebe an  Ayicenna*8  psjchisch-somatische  Darlegungen.  Sciendum  —  be- 
ginnt Augnstin  y.  Ancona  seine  Schrift  de  cognitione  animae  —  quod 
Aricenna  in  prima  parte  sui  libri  de  anima,  quem  sextnm  de  naturalibns 
appellat,  cuilibet  animae  snas  potentias  et  suas  vires  attribuit  Nam 
animae  vegetaürae  attribuit  potentiam  generativam,  nutritivam  et  aug- 
mentativam  ....  Animae  sensibili  attribuit  tres  potentias:  apprehensivas, 
appetitivas  et  motivas  secundum  locum,  quae  qnidem  motiva  potentia 
est  alligata  in  musculis  et  nervis  secundum  eundem  Avicennam.  Animae 
antem  intellectivae  attribuit  potentias  duas:  intellectum  et  volnntatem. 

SiUuigBbw.  d.  pliU.-hi<t.  Cl.    C.  Bd.  I.  Hit.  30 
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inneren  .Seelenmeniseheti  ist  jenem  schematiBirenden  dyadiscben 
Denken  nieht  erroitrlibar,  in  welchem  daa  von  Seite  seiner  W 
wuBsten  Lebenijfitiii'iliiiien  gefasste  8eelenwcecn  zuerst  in  einen 
Bensitivi.'n  und  iiitiHiitiven  Theil,  der  intellective  Theil  aber 
weiter  wieder  in  dii'  Zweiheit  von  Intellectua  und  Voluntas  aiu 
einandergezogen  wird.  Die  geaammte  Gliederung  der  eeelischen 
Potenzen  voUaielit  sii-h  bei  Aegydiuß  nach  einem  dyadiseben 
Schema. '  Die  .Seelenputenzen  zerfallen  ihm  grunilhaft  In  cognoe- 
citive  und  affective  Potenzen,  sowohl  in  der  Beneitiven  als  aucli 
in  der  intellectiven  Seele,  und  zwar  so,  dass,  je  tiefer  nach 
unten,  desto  mehr  die  Vermögen  der  einen  und  der  andern  Art 
sich  partieulartüiren  und  vervielfUltigen.  Darum  treten  In  der 
untersten  Sphäre  di'r  Cognition ,  in  der  Region  der  äusaem 
Sinnesanschauung,  fUnf  besondere  Vermögen  hervor,  welche  im 
SeusuB  i'uuimuniN  zu  hohem  Einheit  verknüpft  sind,  gleich^i« 
die  vier  oder  ftlnf  Senaus  interiores  in  der  Potenz  des  intellec- 
tiven Erkennenx  wieder  zur  hohem  Einheit  verbunden  sind,  in 
welcher  nur  die  pausive  und  active  Vermöglicbkeit  wieder  in 
die  Zweiheit  von  Memoria  und  Intellectus  als  besonderen  Vires 
der  einen  intellectiven  Potenz  auseinandertreten.  Der  Viellieii 
der  particulären  sensitiven  Apprehensionen  entspricht  eine  Viel- 
heit der  sensitiven  AfTectionen,  welche  unter  die  zwei  H&upt- 
classen  der  coneupiHciblen  und  irasciblen  Affectionen  zu  aub- 
sumiren  sind;  der  iiuf  das  Bonum  universale  gerichtete  Appetitiu 
intelleetivuH  ist  übui'  die  Zweitheilung  der  sensitiven  Functionen 
hinausgcs teilt,  und  .itullt  als  Voluntas  eine  ungetheilte  Einheit 
dar.  Entsprechend  der  Unterordnung  des  Erkennens  unter  dan 
Wollen  und  Strebun  zeigt  sieh  eine  grössere  Vervielfältigung 
der  Potenzen  im  Bereiche  der  cognoscitiven  Seelenfunctionen. 
als  in  jenem  der  Begehrungsfunctionen.  Wie  bereit  im  Bereiclie 
der  sensitiven  Affectionen  eigentlich  nur  zwei  Begeh rangspoteuzen 
vorhanden  Bind,  die  concupiscible  und  die  iraseible,  gemitsa  den 
zwei  Arten  sensibler  Affectionen,  welche  entweder  convenienle 
oder  diaconvenicnte  Affectionen  sind,  wälu^nd  die  cognoacitive 
Sphäi-e  der  Sensitiv»  eine  Vielheit  von  Potenzen  aufweist,  so 
stellt  such  der  Bcrcicii  des  intellectiven  Begehrens  eine  ^e 
Mlili^si-.nere  Einheit  diir,  als  jener  des  intellectiven  Erkennens, 


1.  3,  qo.  -. 
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indem  die  Einheit  der  Voluntas  ein  Auseinandergehen  in  eine 
Zweiheit  der  Vires  ansschliesst  und  nur  eine  Unterschiedenheit 
der  Potestates  der  einen  Voluntas  je  nach  der  Hinwendung 
(motus)  der  Voluntas  zu  den  unwandelbaren  Normen  ihres  Ver- 
haltens (Synderesis)  oder  zu  den  ihrer  Wahl  freigegebenen 
Möglichkeiten  ihrer  actuellen  Bethätigung  (liberum  arbitrium) 
zulässt.  Noch  geringer  ist  der  gleichfalls  der  Willenssphäre  an- 
gehörige  Unterschied  zwischen  Ratio  superior  und  inferior, 
welcher  nur  einen  Unterschied  der  Grade  bedeutet.* 

Die  in  das  G-ebiet  der  Willensthätigkeit  fallende  Unter- 
scheidung von  Postetates  und  Portiones  als  Distinctio  motuum 
und  Distinctio  graduum  hängt  mit  Aegyds  Lehre  von  der  Sen- 
sualitas  und  deren  Verhältniss  zum  sittlichen  Willen  zusammen. 
Unter  der  Sensualitas  ist  das  durch  das  sinnliche  Erkennen 
bedingte  sinnliche  Begehren  zu  verstehen,  unter  Ratio  inferior 
und  superior  das  durch  die  intellective  Erkenntniss  bedingte 
intellective  Begehren.  Ratio  superior  und  inferior  besagen  somit 
dieselbe  Sache,  wie  Voluntas  und  Liberum  arbitrium,  nur  mit 
specieller  Beziehung  auf  das  Verhältniss  jener  beiden  Potestates 
zum  Begehren  des  Leibes,  welchem  die  Seele  einwohnt.^  Aegy- 
dius  glaubt  diese  Auffassung  aus  Augustinus  begründen  zu 
können,^  durch  dessen  Aeusserungen  er  auch  deutlich  zu  machen 
sucht,   wesshalb  die  intellective  Begehrungskraft  als  Ratio  be- 


*  Vgl.  aber  die  beiden  Unterschiede:  Distinctiones  motuum  und  Distinctiones 
gradnum  oben  S.  444,  Anm.  2. 

^  Sicnt  liberum  arbitrium  et  voluntas  dicunt  unam  et  eandem  potentiam 
appetitivam,  sie  ratio  superior  et  inferior  dicunt  illam  unam  et  eandem 
potentiam  appetitivam;  aliter  tamen  et  aliter,  quia  liberum  arbitrium  et 
▼olnntas  ex  divertitate  objecti  non  habito  respectu  ad  corpus  —  nam 
voluntas  dicitur  esse  in  aliquo  solum  ex  hoc,  ut  fertur  in  finem,  et 
liberum  arbitrium  ut  fertur  in  ea  qnae  sunt  ad  finem  —  sed  ratio  superior 
et  inferior  sumuntur  ex  diversitate  objecti  per  comparationem  ad  corpus. 
Nam  ut  anima  adminlstrat  corpus,  dicitur  habere  rationem  inferiorem. 
2  dist.  24,  pars  2,  qu.  1,  art.  1. 

'  Unde  Augustinus  Trin.  XII,  c.  11  vult,  quod  scientia,  quae  est  de  humanis, 
pertineat  ad  rationem  inferioremj;  et  postea  c.  12  sapientiam,  quae  est 
de  aetemis,  vult  quod  pertineat  ad  rationem  superiorem.  Quamdiu  ergo 
jadicamus  de  agendis  per  rationes  humanas  et  per  rationes  politicas, 
stamus  in  ratione  inferiori;  quando  vero  jndicamus  de  eis  per  leges  et 
rationes  divinas,  stamus  in  ratione  superiori.     Ibid. 
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ztiichnut  wei-deii  küniic. '  Kr  weist  der  Ratio  inferioi-  da»  Gefallen 
uder  MUBfalleii  uii  dem  das  intellective  Begehren  Bollicitiren' 
dsn  UegeuHtande,  der  Ratio  superior  den  Act  den  Ziutimmenii 
oder  den  Verweigems  der  Zustimmung  zu.  Beiden  wird  contra- 
diatinctiv  der  Motua  Henaualitatts  aU  rein  leibticliea  Lustbegehren 
entgegengeatellt  und  demzufolge  eine  dreifache  Lebeneaphare  und 
ein  dreifacher  Motus  unteracliieden,  deren  erater  rein  der  »inii- 
lichen  Leiblichkeit  ala  aolclier  angehört,  der  zweite  der  Seele, 
aoweit  aie  daa  Wohl  des  leiblichen  Daaeina  zu  besoi^n  hut, 
der  dritte  der  Heele,  soweit  aie  den  ewigen  Dingen  zugewendet 
iat.^  Die  aua  dieser  Hinwendung  zu  den  ewigen  Dingen  üiuli 
ergebende  Orientirung  des  wahlfreien  Willens  oder  der  Ratio 
inferior  ist  principienhaft  gegeben  in  der  Ratio  superior  als 
Synderesi»,  welche  sonach  als  Habitus  principiorum  ag^biliuui 
zu  detiniren  ist. ''  Durch  ihre  specielle  Beziehung  auf  die  A^biüa 
unterscheidet  sie  sich  vom  Intellectus,  welcher  als  solcher  der 
Habitus  principioi'um  speculabilium  ist.  Der  Potenz  nach  ist 
die  Syuderesis  mit  dem  Intellectus  identisch;  die  judicutive 
Thätigkeit  dea  Intellectea  nimmt  aber  in  ihrer  Ausdehnung  buT 

'  Haec  dintinctiu  rationin  Miperiari«  et  ioferiorii  data  e»l  ab  AugnMino. 
ut  lioino  dUtinguitiir  a  IxMtiüi.  Et  quia  homo  dutingDitDr  ab  eii  per 
■olaiD  rationell),  idt*o  non  obitante,  quod  praefata  dicant  poteiitiam  app«- 

lilivaiii,  lUiiiiitur  ("■ijie  rnlio  «uperior  et  infprior  jirupter  Inijusniodi  iliniiui 
liiiiiniii,  ijiiU  jifir  rHiiunem  dintiiigiutiir  hoiiio  s  beHlüa,     Ibid. 

C.  G)  honiu  vivit  et   pot«st  vivpr? 

UBI^ativa.     Homo  eniiu,  com  mi 

^  tripliciter  cuDHiderari  palest: 

um  itnpetam,  dicilur 

bititur  flensualitati.     Secanilu 

t  hämo,  et  ut  habet  aniinam 

rita  politica,  et  hoc  compotlt 

I   AugugtiuuH  Bci^ntiam,   qnie  e!t 

.  .  Ten.iii  n|rf*  poteat  consideriri 

'^-'"ma,    et   dititnr 
:.riüB.     Ibid. 

'  -s  mieronis,  qme 
in  ipsuiii  potentjam  |*f 
H  lali  habitu,   Tel  ipium 
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die  Agibilia  den  Charakter  einer  conjudicativen  Thätigkeit  an, ' 

indem  in  der  Sphäre  der  Agibilia  der  eigentliche  Judicans  der 

Wille  ist 

Die  passivistische  Auffassung  des  Erkennens,  sowie  der 
höhere  Eünigongsgrad  der  Willenspotenz  im  Verhältniss  zur 
intellectiven  Potenz  lassen  bei  Aegydius  den  Willen  unverkennbar 
Gott  näher  gerückt  sein,  als  den  Intellect,  daher  er  abweichend 
von  Thomas  das  Wesen  der  Beatitudo  principaliter  in  die  Willens- 
einigung  mit  Gott  setzt.  Der  Act  der  seligen  Anschauung  ist 
mir  der  Mittler  der  Seligkeit,  nach  welcher  der  Gott  anstrebende 
Wille  begehrt.'-'  Der  Intellect  findet  allerdings  in  der  seligen 
Anschauung  eine  Befriedigung,  welcher  der  Wille  seiner  Natur 
nach  nicht  theilhaft  werden  kann;  sie  wird  aber  von  jener, 
ii^eiche  dem  Willen  selber  zu  Theil  wird,  unermesslich  llberragt.  ^ 
Aegydius  meint  hiemit  der  augustinischen  Idee  der  Fniitio  ge- 
'^ht  zu   werden,  übersieht  aber,   dass   die  Fruitio  als  seliges 

Äuhen  in  Gott  nicht  dem  seiner  Natur  nach  spontanen  Willen, 


'  Intellectus  non  fit  practicus   et  agibilis  nisi  extento  so  ad  voluntatem. 
Propter  qiiod  esse  conjiidicativum  vel  simiil  judicativum  dicitur  intellectus 
propter  extensionem,  quam  habet  ad  voluntatem  ad  hoc,  quod  sit  practicus 
et  agibilis.     Synderesis  ergo  continens   principia  agibilium   non  dicitur 
intellectus  simpliciter  judicativus,  sed  conjudicativus;  ideo  habitus  taliuni 
principiorum    nominatus   est   synderesis  i.  e.   conjudicativus.     (Aegydius 
glaubt  das  Wort  synderesis  als  Zusammensetzung   aus  cr^v  =  con,   und 
a?pe9i^  =  eleciio,  Judicium,  erklären  zu  sollen.)   Ibid. 
'   Licet  actus  voluntatis  magis  conjungat  voluntatem  Deo,  ut  per  talem 
actum  tendit  in  Deum,  quam  ipsa  visio,   tamen  actus  voluntatis  non  ut 
tendit  immediate  in  ipsum  Deum,  sed  ut  tendit  in  ipsam  visionem,  non 
ita  conjnngit  voluntatem  Deo,  sicut  ipsa  visio.    Nam  voluntas  per  talem 
actum  non  tendit  immediate  in  Deum,   ita  quod  visio  hoc  modo  magis 
coDJungit  voluntatem  Deo  quam  proprius  actus  ....  ultimo  autem  erit 
felicitaa  in  actu  voluntatis,  prout  tendit  in  visionem  Dei.    Quodlibet.  III, 
qu.  17. 
^  Accipiendo  mercedem,  prout  dicit  aliquid  in  quod  voluntas  di^-ecte  tendit 
•  • .  dicemus   quod  infra  Deum  nihil  hoc  modo  habet  rationem  mercedis 
nisi  ipsa  visio.    Nam  ipse  actus  voluntatis  non  habet  hoc  modo  rationem 
mercedis,  quia  voluntas  in  suum  actum  directe  non  tendit,  nee  suus  actus 
voluntatis  potest  esse  finis  et  quies  finaliter;  sed  si  est  quies  (hoc  est 
formaliter,   nam  voluntas  in  Deo  non  quiescit  linalitor,  sed  quiescit  for- 
maliter), visio  ergo  est  tota  merces  creata.     Sed  est  alia  merces  multo 
cxcellentior   ut  ipse  Dens,   et  ibi  est  principalius  beatitudo,  quae  magis 
conjungit  voluntatem  ipsi  principali  mercedi.    Ibid, 


I 


470 


Werner. 


ßondem  nur,   wie   sich  mit  Augustins  eigenen  Worten  beleger 
läsßt,  dem  nach  Gott  sich  sehnenden  Cor  zukommen  kann.  Die 
unklare  Fusion  von  Wollen  und  Begehren,  die  sich  hierin  blo8 
legt,  hängt  aufs  engste   mit  jenem   oben  erwähnten  psycholo- 
gischen Dyadismus  zusammen,  welcher  sich  dem  Verständnise 
des  wahi'en  Sinnes  der  psychologischen  Temare  Augustins  hin- 
dernd  in  den  Weg  stellte;  zugleich  aber  tritt  hier  ein  völliges 
Nichtverstehen   und   Nichterkennen   der  Identität  des   augusti- 
nischen  Cor  und  der  augustinischen  Memoria  zu  Tage,  in  Folge 
dessen  Aegydius  nicht  begreift,  dass  der  vollkommene  geistige 
Zusammenschluss    der   gottesbildlichen  Seele   mit   ihrem  abno 
luten  Ideale  oder  die  selige  Anschauung  die  höchste  aller  Be- 
friedigungen ist,  mit  deren  Erlangung  die  Seele  schlechthin  an 
ihrem   absoluten  Strebeziele,   soweit  dieses   ausser  ihr  gelegen 
ist,  angelangt  ist.    Wollte  Aegydius  über  Thoraas  hinausgehend 
dem  Willen    den    principalen   Antheil   an   der   Erwirkung  des 
Seligkeitsstandes  vindiciren,  so  war  dies  nur  in  der  Weine  zu- 
lässig, dass  er  den  Seligkeitsstand  als  die  absolute  und  perennc 
Selbstactuirung  dessen  fasste,  was  der  Mensch  seiner  Idee  nach 
ist  und  was  der  Anlage   nach   in   ihm  liegt.     Für   diesen  Fall 
ging  es  jedoch  nicht  an,  den  Willen  als  eine  von  der  Essenji 
der  Seele  real  unterschiedene  Potenz  zu  fassen;  es  ist  eben  der 
innere   Seelenmensch    selber,    der   in    die    innigste  Vereinigung 
mit  Gott   hineingenommen,    in   Gottes  Kraft   sich    vollkommen 
auswirkt.     Dieser  Gedanke  war  Aegyd  wegen  Abtrennung  der 
intellectiven  Potenzen  von  der  Seelenessenz  unerreichbar;  das 
selbe  hatte  bei  Thomas  Aquinas  statt,  der  ebenfalls  bei  dem  Ge 
danken  der*geistigen  Erreichung  Gottes  als  des  absoluten  Objectes 
stehen  blieb,  ohne  die  Wirkungen  der  durch  die  Erlangung  des 
absoluten  Objectes  causirten  höchsten  Lebenssteigerung  der  Seele 
zum  Gegenstande   seiner  Betrachtung   zu   machen.     Diese  Be 
trachtung  legt  sich  unabweislich  nahe,  wenn  die  reale  Abtrennung 
der  Potenzen  vom  Wesen  der  Seele  aufgegeben  ist;  denn  dann 
ist  diese  unmittelbar  selber  die  Recipientin  ihres  absoluten  Ob- 
jectes,  von   welchem  erfUUt  und  durchdrungen  sie  sich  selbst 
vollkommenst  als   dasjenige,  was  sie   ihi'er  Idee   nach  ist  und 
was  der  Anlage   nach  in  ihr  liegt,   actuiren   muss.     Der  Streit 
über   den  Vorrang   des  Intellectes  oder  Willens  im  Theilhaben 
am  Seligkeitsstande  fUUt  da,  wo  die  reale  Identität  beider  mit 
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dem  Wesen  der  Seele  erkannt  ist,  von  selbst  hinweg;  und  der 
fidigkeitsstand  selber  wird,  wofern  nicht  mehr  bei  dem  passiven 
SrfÜlltwerden  von  der  Präsenz  des  Göttlichen  stehen  geblieben, 
•ondem  die  continuirliche  lebendige  Selbstauswirkung  des  in 
flott  vollendeten  Seins  der  Seele  als  das  vom  psychologischen 
fitundpunkte  aus  schlechthin  Letzte,  als  immanentes  Ziel  der 
leelbchen  Entwickelung  erfasst  wird,  wahrhaft  erst  als  der  abso- 
kle  Vollendungsstand  der  Seele  erkannt. 

In  der  Fassung  des  künftigen  Seligkeitsstandes  als  Standes 
ixt  perpetuirlichen  activen  Selbstvollendung  bietet  sich  die  end- 
jiltige  absolute  Vermittelung  der  beiden  einander  gegenübcr- 
•tehenden  theologischen  Moralprincipien  dar,  deren  eines  die 
Ghickseligkeit,  das  andere  die  Vollkommenheit  als  das  absolute 
Ziel  des  sittlichen  Strebens  bezeichnet.  Man  kann  sich  nicht 
TCrhehlen,  dass  die  speculative  Scholastik  zufolge  ihrer  passi- 
vwtiÄchen  Fassung  des  Seligkeitsstandes  das  erstere  der  beiden 
Principien  auf  Kosten  des  andern  bevorzugt.  Der  Gnmd  dessen 
fegt  nicht  etwa  in  einer  Unterschätzung  der  Vollkommcnheits- 
idee  oder  in  einem  falschen  Eudämonismus,  sondern  vieiraehr 
ia  dem  allgemeinen  Charakter  des  in  die  gegenständliche  Wirk- 
Bchkeit  versenkten  scholastischen  Denkens,  welcher  es  mit  sich 
Iwchte,  dass  auch  in  der  Auffassung  des  Seligkeitsstandes  das 
gegenständliche  Moment,  das  Erfttlltsein  von  der  Macht  des 
Göttlichen  vorwiegend  betont  wurde,  während  das  im  lebendigen 
Wesen  der  Seele  gegebene  subjective  Actuationsprincip  des  an- 
gdiofften  Seligkeits-  und  Vollendungsstandes  nicht  verstanden 
^^e.  Die  Scholastik  kannte  kein  anderes  actives  Princip  im 
nuiern  Seelenmenschen,  ausser  jenem  des  sittlichen  Willens,  der 
•ber  zur  Erwirkung  eines  übersittlichen  Vollendungsstandes 
wlbstverständlich  als  unzureichend  erkannt  werden  musste.  Das 
geaammte  active  Triebleben  der  menschlichen  Seele  und  die 
^  der  Thätigkeit  desselben  ihre  Verwirklichung  anstrebende 
Idee  der  Persönlichkeit  lag  ausser  dem  Gesichtskreise  des  schola- 
stischen Denkens,  und  musste  ausserhalb  desselben  liegen,  da 
™  das  concreto  Wesen  der  Seele  etwas  Verhülltes  war  und 
™€b,  das  man  nur  empiristisch  in  den  Arten  und  Modis  seiner 
Wbstäusserung  zu  fassen  wusste;  diese  Arten  und  Modi  der 
öelbstäusserung  wurden  als  , Vermögen*  der  Seele  festgehalten, 
^d  der  gesammte  Lehrstoff  der  Psychologie  dem  Schematismus 


472  Werner. 

der  Seelenvermögen  eingeordnet.    Sofern  nun  diese  »Vermögen' 
als   etwas   vom  Wesen   der  Seele  Unterschiedenes  gefasst  und 
die  Functionen   derselben   mit  ausschliesslicher  Beziehung  auf 
die  denselben  entsprechenden  Objecte  entwickelt  wurden,  war 
es  geradezu  unmöglich,  dass  die  Psychologie  sich  zu  einer  £r- 
kenntniss  vom  Selbstleben  der  Seele  gestaltete;  sie  konnte  sich 
nur  als  eine  mit  metaphysischen  Elementen  versetzte  empiristische 
Darlegung  der  Proprietäten  und  Functionen  der  seelischen  Ver- 
mögen in  deren  Beziehung  auf  die  Objecte  ihrer  Thätigkeiten 
geben.     Das   metaphysische   Element  dieser  Doctrin   war  die 
Immaterialität  der  Seelensubstanz,  aus  welcher  die  Intellections- 
und  Wollensfilhigkeit  der  Seele  abgeleitet  wurde;  da  aber  In- 
tellect  und  Wille  abgetrennt  von  der  Seelensubstanz  zum  Gegen- 
stande der  Betrachtung  gemacht  wurden,  so  konnte  von  einer  Be- 
achtung der  Rückwirkung  ihrer  Functionen  auf  die  Gestaltung  des 
inneren  seelischen  Wesens  des  Menschen  selbstverständlich  keine 
Rede  sein,  und  ebensowenig  davon,  dass  in  dieser  Gestaltung  der 
innere  Seelenmensch  selber  sich  actuire,  der  in  seiner  Concretheit 
von  dem  beim  Gedanken  der  immateriellen  Seelensubstanz  stellen 
bleibenden   formalistisch-abstractiven  Denken  gar  nicht  appre- 
hendirt  wurde.     Ueberblickt  man  den  von  Aegydius  verzeich- 
neten  Schematismus  der  Seelenvermögen,    so   macht   man   die 
doppelte  Wahrnehmung,   dass   derselbe  desto  reicher  sich  ent- 
faltet, je  mehr  er  zu  den  niederen  Functionen  des  Seelenwesens 
abwärts  steigt,  dass  femer  die  cognoscitiven  Potenzen  in  reich- 
licherer Zahl  sich  vorweisen  als  die  Potenzen  der  Begehrungs- 
und Willensthätigkeit;  damit  bekundet  sich,  dass  die  dem  Be- 
reiche   der    untergeordneten    Sphären    des    physischen    Lebens 
angehörigen  Functionen   und  Thatsächlichkeiten   der   geistigen 
Wahrnehmung  des   empiristisch-scholastischen   Denkens    näher 
gerückt  waren,   als   die   dem   hohem  Seelenleben   angehörigen 
Erscheinungen,  Thatsachen  und  Verrichtungen  und  dass  ferner 
die  grundhaften  Triebe  des  seelischen  Wesens,  deren  Aufzeigung 
und  Darlegung  zu  einer  über  das  abstracto  Schematisiren  hinaus- 
führenden lebendigen  Erkenntniss  des  concreten  Seelenwesens 
zu  fuhren  hat,  völlig  ausser  dem  Gesichtskreise  der  scholastischen 
Seelenlehre   lagen.     Wenn   bei  Aegydius   das   in   der   aufwärts 
steigenden  Reihe   der  Seelenpotenzen   sich   stets   mehr   verein- 
fachende Schema  derselben  schliesslich  im  sittlichen  Willen  seine 
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Spitze  findet,  so  erklärt  sich  dies  aus  der  Ueberordnung  des 
eÜliBchen  Interesses  über  das  speculative,  welches  insgemein 
nur  ungenügend  seine  Rechnung  findet,  wenn  das  philosophische 
Erkennen,  wie  in  der  scholastischen  Speculation  der  Fall  ist, 
ab  ein  aus  den  passivistischen  Informationen  des  Intellectes 
»bgesetztes  Ergebniss  erscheint.  An  die  Stelle  eines  vorwiegend 
reccptiven  Verhaltens  des  von  den  Eindrücken  der  Dinge  ab- 
blngigen  Intellectes  tritt  im  wahrhaft  philosophischen  Erkennen 
«n  Ergreifen  des  Wesens  der  Dinge  und  ihrer  ursächlichen 
Verknüpfungen  in  der  Form  activer  Denkfassungen,  in  welchen 
der  aus  der  menschlichen  Erfahrungswelt  geschöpfte  Erkenn tniss- 
«toff  der  Selbstmacht  des  aus  den  Tiefen  seines  selbsteigenen 
Wesens  schöpfenden  Geistes  subjicirt  erscheint.  In  den  selbst- 
DÄchtigen  Gestaltungen  derartiger  Intellectionen  actuirt  sich  das 
selbstige  Sein  des  innern  Seelenmenschen  nach  der  denkhaften 
Seite  seines  Wesens,  und  stellt  der  innere  Seelenmensch  sich 
«Is  geistiger  Reproducent  und  Nachbildncr  der  in  der  geschöpf- 
Kclien  Wirklichkeit  ausgedrückten  und  verwirklichten  göttlichen 
Gedanken  dar.  Das  thätige  Agens  in  diesem  Werke  der  Re- 
production  und  Nachbildung  göttlicher  Ideen  kann  nicht  eine 
vom  Wesen  der  intellectiven  Seele  unterschiedene  Kraft  oder 
Potenz,  sondern  nur  unmittelbar  der  gottesbildliche  innere  Seelen- 
niensch  selber  sein,  der  zufolge  seiner  Gestaltungs-  und  Bildungs- 
flÜiigkeit  und  Bildungsbedürftigkeit  allerdings  wesentlich  auch 
eindrucksfehig  ist,  als  erkennender  und  wollender  aber  auf  die 
Bndrücke  reagirt,  und  in  diesen  Reactionen  seinem  selbstigen  Sein 
'wd  Wesen  die  ihn  individuell  charakteri sirende  Gestaltung  verleiht. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine  Seelenlehre,  welche  die 
psychischen  Actionen,  Facta  und  Erscheinungen  nicht  unter 
durchgängiger  Beziehung  auf  den  dieselben  verursachenden  imd 
erklärenden  lebendigen  Wirkungs-  und  Erklärungsgrund,  der 
eben  im  Seelenwesen  selber  gegeben  ist,  behandelt,  auch  keine 
^  die  Tiefe  gehende  Erklärung  des  seelischen  Erkenn tniss- 
lebeng  geben  könne.  So  erhebt  sich  denn  auch  die  Erkenntniss- 
wkre  der  mittelalterlichen  Schola  Aegydiana  nirgends  über  den 
Bereich  -einer  phänomenalen,  durch  einige  hinlänglich  bekannte 
metaphysische  Sätze  gestützten  Wahrheit.  Dies  zeigt  sich  z.  B. 
lÄ  der  Antwort,  welche  Augustin  von  Ancona  auf  die  Frage 
^h  dem  Einflüsse    des  Willens   auf  die   intellective   Seelen- 


y 
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thjltif!;kcit  fipbt.  Diese  Fra^^c  ist  (tborhaupt  nur  insofeme  mß^lich, 
ah  Intellect  und  Wille  flir  zwei  von  der  EsBenz  der  Seele  unWr- 
Kchiedene  Potenzen  genommen  werden;  wo  ihre  Identität  mit 
dem  Wesen  der  Seele  erkannt  wird,  werden  sie  alt«  zwei  unter- 
Hchiedene  Arten  spontaner  Reaction  des  geistigen  Wesens  der 
Seele  des  innem  Seelenmenschen  auf  die  in  sich  recipirten 
Eindrücke  erscheinen  —  zwei  Arten  von  Spontaneität,  in  deren 
jeder  das  innere  Seelenwesen  oder  der  innere  Seelenmensch  zn- 
j>;leich  als  denkender  und  wollender  reagirt,  nur  dass  die  Reaction 
in  dem  einen  Falle  nach  Seite  der  activen  geiedgeo  Selhstver- 
tiefung,  im  andern  Falle  nach  Seite  der  activen  SelbstftusBerang 
nach  Aussen  statthat.  Augustin  von  Ancona'  aber  sucht  zn 
ermitteln,  ob  und  wie  die  WiUenspotonz  auf  die  intellcctivc 
Potenz  einwirken  könne;  «nd  da  ergibt  sich  ihm  als  Resultat, 
dasB  der  WiQe  auf  die  seelische  Intellection  der  formalen  Kr- 
konntnissprincipicn  keinen  Einfluss  habe,  da  diese  Art  von 
Intellection  ein  natürliches  Factum  sei,  Aane  er  aber  den  von 
Anssen  informirten  Intellect  zur  Ableitung  jener  Conclusionpn 
vermögen  könne,  welche  im  Lichte  Jener  Prineipien  ans  den 
durch  Information  von  Aussen  geschfipflen  Erkenntnissen  de- 
diicirt  werden  können,  dass  er  femer  insgemein  den  Intellect  zu 
einer  ThStigkeit  KtimuJiren  könne,  zu  welcher  dieser  aus  sich 
allein  hitulig  genug  nicht  gelangen  würde;  das«  der  Intellecl 
zufolge  seiner  überwiegend  passiven  Natur  den  stimulirenden 
EinfltlBsen  des  Willens,  der  einzigen  freithätigen  Potenz  der 
Seele,  iinterworfen  gedacht  werden  müsse. 

In  der  genannten  Schrift  Augustins  von  Ancona  liegt  ans 
eine  den  Geist  der  mittelalterlichen  Schola  Aegydiana  charakte- 
rieirende  Bearbeitung  der  Seelen-  und  Erkenntnisslehre  vor, 
auf  deren  Inhalt  hier  nfther  einzugehen  um  so  mehr  angezei^ 
erscheint,  als  an  ihre  erkenn tnisstheore tischen  Darlegungen  sich 
die  weitere  ForlfHhrung  der  im  Vorausgehenden  gegebenen  Be- 
leuchtimg des  Wesens  und  Charakters  des  mittelalterliolen 
»ich elastischen  Augustinismus  ankntlpfen  lüsst.  Die  Schrift  be- 
steht aus  vier  Abtheilungen,  in  deren  erster  apeciell  von  den 
cognoscitiven  Potenzen  der  Aniroa  sensitiva,  in  der  zweiten  von 
•len  durch  die  sinnlichen  Apperceptionen   bedingten  Acten  der 


<  De  Cognition«  animae  II,  c.  1. 
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Intcllection,  in  der  dritten  von  den  Intentionibiis  primis  et  seeundis 
gehandelt  wird;  die  vierte  Abtheiliing  gibt  auf  Grund  der  er- 
kenntniastheoretischen  Auseinandersetzungen  der  ersten  drei  Ab- 
theilungen eine  Classification  sämmtlicher  menschlicher  Wissen- 
schaften und  Fertigkeiten.  Wir  halten  uns  ausschliesslich  an  den 
erkenntnisstheoretischen  Inhalt  der  Schrift.  Die  Erkenntnisslehre 
ist  auf  die  Lehre  von  den  Erkenntnissvermögen  gegründet.  Ak 
sinnliche  Erkenntnissvermögen  und  Erkenntnissmittler  kommen 
vornehmlich  Getast,  Gehör  und  Gesicht  in  Betracht,  das  Gehör 
als  Mittel  des  Vernehmens  der  unterweisenden  menschlichen 
Rede,  Gesicht  und  Getast  als  Mittel  der  Wahrnehmung  der 
sinnlichen  Objecte.  Das  Getast  als  media  qualitas  oder  media 
proportio  tangibilium '  wird  speciell  von  Seite  seines  Zusammen- 
hanges mit  der  Complexion  und  Stoffmischung  des  menschlichen 
Leibes  als  Wahmehmungsorgan  der  menschlichen  Seele  ge- 
würdiget. In  den  Sinneswahmehmungen  werden  die  Bilder  oder 
Aehnlichkeiten  der  Dinge  aufgegriffen.  Die  Dinge  selber  nehmen 
wir  nicht  immittelbar  wahr;  eine  unmittelbare  Berührung  des 
Sinnes  durch  dieselben  macht  die  Wahrnehmung  unmöglich. 
Die  Bilder  oder  Aehnlichkeiten  der  Dinge  werden  von  den 
Dingen  emittirt  und  gelangen  durch  das  Medium,  in  welchem 
fortschreitend  sie  sich  immer  neusetzen  und  hiemit  vervielfllltigen, 
bis  zum  Sinnesorgan,  welches  zur  Reception  desselben  speciiisch 
disponirt  ist;  so  setzt  sich  das  vom  Dinge  emittirte  Bild  in  eine 
Sinnesapperception  um.  Es  sendet  z.  B.  die  Farbe  eines  be- 
stimmten Körpers  ein  leuchtendes  Bild  ihrer  selbst  aus,  welches 
im  erleuchteten  durchsichtigen  Medium  der  Luft  sich  fortpflanzt, 
bis  es  ins  Auge  gelangt  und  im  Sehsinn  sich  in  eine  Gesichts- 
apperception  umsetzt.  Durch  den  Sensus  interior  werden  die 
Objecte  aller  äusseren  Sinne,  die  Unterschiede  dieser  Objecte 
und  die  Thätigkeiten  aller  äusseren  Sinne  erkannt.  Er  ist  aber 
nicht  im  Stande,  die  durch  die  äusseren  Sinne  ihm  präsentirten 
Bilder  der  Sinnendinge  festzuhalten;  hiezu  ist  die  Imaginativa 
nothwendig,  die  indess  nicht  ausreicht,  die  retinirten  Bilder  auch 
zu  conserviren,  indem  dies  Sache  der  Memoria  ist.  Eben  so 
mu88  die  der  Imaginativa  eignende  apprehensive  Thätigkeit  diu-ch 


>  Ilavtcuv  ykp  r^  ix^  tcov  ebcTtov  eativ  aiv^p  {j.£odn2(.   Arist.  Anim.  III,  p.  435  a, 
Un.  21. 
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jr^nr*  »Irr  rhiinr«^»;*  rrcrtTizT  wenien;  die  ImagiiuitTTi  nfaviffr 
fftrh  fhr  >iinif  nlvit^i  r.  wahrend  die  PhanUsift  di»dbni^ 
^Mnandf-r  Im  zi«  hi  urn  «ns  dtT  Verbindung  derBelhemiweBBi 
zu  schnflffn  vi  nuÄC  iMin-h  die  Reception  der  iHimeiiUlsi 
die  PhanrA>ia  \\  in!  dir  Impressio  rerum  zum  AbidhMC  f^ 
hrachi:'  denn  die  rrborminelunp  der  Bilder  an  die  HcMi 
pesihieht  nicht  zuin  Zwecke  der  Erzeugung  einer  nmaWBi 
pinrJichen  Krkonnmiss,  si^ndom  zum  Zwecke  der  Hintnkfai 
und  AufU^WÄhninc  dor  Konits  erlangten  fjrkenntnifl«.  Dienl 
k'-'mmensite  ur.d  -rtistiiTsTr  der  sinnlichen  Potenzen  i«t  &  Arf 
mativa,  dir  zwar  ä1>  l«iMioh  Kasirte  Virtus  oi^anica  dieDi^ 
r.nr  unT^r  :r.T>;r.  ]^n:oulÄr:>iiYnden  sinnliehen  BestimnAciB 
auft&j.;-T.  :r.  di-s^r.  arcr  das  individuelle  Sein  de»  Ding»  4 
i-.'Irh«=s  dr^r.khar:  »ppn ht ndin,  d.  i.  da»  individuelle  Simm&l 
:r:T>r.non#^II  aryrehtr.din.  iir.i  iiurloich  auch  gewisse,  niAt ■» 
!>:h  war77_^#i- -gj^T>f  IVi-chatfe^r.hoiton  desselben  in  Bezog  irf 
f^  '.^  N'  ;-je[>Li:^::  >i':r  Nrhädlichkoit  und  Gefkhrlichkeit  instiBCttr 

fr**  *^i.^*::>.'iidr:r  dtr  IMr.^t''  existiren  in  den  seiuHi»* 
>  «."vy^*-.  *..»  -:^>;r!»:]i  Kilo.ir. '  daher  sich  ihr  gedankcnhA» 
.  . . .  u . t     V, i»r. :    :  .ir_: ::•. : '^a r   ri r.rch   sich    selbst   dem  menschlitta 

'\oi\'.\    >  v.r„«:i:i:**<!kr  r.:aoh:.     >ii  müssen,  um  dem  Intelfcd» 

,/,.:^i  .-.«    ^  vTL'rr.ii'jiÄr  ZW   wt'nion.   imter  die  Beleuchtnng  ta 


./••>  ..'.^1*' #.-»-*  *.-«*.♦  «d^: !::::.•.::•.■<*  irinr-TrÄr.:  in  sensibiis  exterioriboii  *■ 
V . . w I u  .  -• . >A* . . ■?»'►  1.  ■. ;  -  >-^  .  ..li  *t ml::-,:  •  :«*  pnwentantur  imaginatioiMi  • 
^ ■  . i. !*•/.. lu-i. •-.■  iirv.  : r^T-Ä- :::*:: :ut  y-r Jkr.aksoie.  I psa  phantana  noB  bW 
,/ t«-yf.«-'rfii  ci  «  ..:.>:_Lr*  .\l:;--i  aIät.  9fi:»^ii^ae  ^irtuti  praesentare,  !•■• 
-»!«-.'  v^' «^-t    iii  ".'tsi.:  ;-.:r::.>*ctT^  mc!  ;;:?.:,'jin?,  *ed  habet  hnjuamodi  w>"" 

.•** •  •  •'  f.;«-f'-.'rt*  : -i.-c*f  ::arv  --^r^-ri**«  c*:ae  e»t  poet  phantarian,  ■• 

,«.f<i".   fiiTiii.'»  A  ;•?■-'  •alr*  *rec;*>  o-r=^'*fi*  ^>fl  praeaentare  habet  Cog*»» 


«••••fi  .  '.        ' 


«tl 


. .     .  •»•  I n  I . •  I i-   ;*.*'<*•.■.  .*  **■:  t.«  ^v  :*  *i"r. ;  1: rs  £i~  «  r^nun  sab  conditioiülwi  •" 
<.•  #r. •;«....•  I.'.   -Kr.    -„v.'-.r.ilii'r.t  t*iw   >ji>f«:.     Non  tarnen  eat  inconTOiW 
>i^  ••;».': r,i^.„-,r   ='.•£.   -jxi^ta:::  i-j:  ••rjk  p.*^fp.tia  quam  in  alia.    Sa»** 
■..    *»«'.   nxTATALl.   •'^   Vit   ■?*«    rtMil:   ^x'*i:ist  in   $eip«riSf    minus  airt** 
ii^fi-r  ;*..'>i'    -.^ -»:.':■:   «e-«^    ia    =r*«i:o   ^^r-is*   ia   «eipÄs.   et  in  senaiboi  W 
vsr.-r  .'i.j    HAT'  zTi-rA«:^.-: *.*.:»?.-  -!i**:uu:  .-rjiia  in  medio,   in  aenäbos  ii^ 
>:-..<■.'  i.t  T. .*^.* ;  T.  V. A V  r. jL.'  i  V:  f  r? :  *r:  r.  r.ukl::«-  e^ütunt  quam  in  exterion* 
.'.».     ÜA^y.  "-'..-.r-?.  *t :-•.;.».•**  v-l  iuTawr.Jk',:»*  U'^ii  e*t  Unta,  qnoniaa 
Him^.er  r:*.i2.M:  'L  *t^':>«rt  si--  '-■.■c<ii:i-.«t.iC'tL>  iMmcnlaribns  et  materialibni 


Die  August.  Psychologie  in  ihrer  mitteUIt.-schol.  Einkleidang  n.  GestaltaDg.       477 

Intellectu8  agens  fallen,  in  dessen  Kraft  sie  auf  den  Intellectus 
possibilis  wirken,   wie   die  Farben  in  Kraft  des  Sonnenlichtes 
aaf  das  Auge  wirken  und  sich  demselben  vernehmbar  machen. 
Sie  werden  aber  sodann  vom  Intellecte  nicht  als  dasjenige  ge> 
sehen,  was  sie  in  der  sinnlichen  Auffassung  der  sensitiven  Po- 
tenzen darstellen,  sondern  nach  dem  in  ihnen  latenten  Oedanken- 
gehalte,  welcher  dem  durch  die  sinnlichen  Accidenzen  verdeckten 
Wesensgehalte  des  Dinges  entspricht.     In  der  sinnlichen  Vor- 
stellung erscheinen  die  Accidenzen  der  Dinge,   im  intellectiven 
Denken  wird  die  das  Subject  der  Accidenzen  bildende  Substanz 
des  sinnlichen  Dinges  erfasst,   und   zwar  mittelst  der  Species 
intelligibihs,  welche  das  Medium  zwischen  dem  sinnlichen  Phan- 
tasma   und    dem   Intellectionsacte   bildet,^   gleichwie   die   vom 
Sinnendinge   emittirte   sinnliche  Species   das  Medium   zwischen 
dem  Dinge   und    dem  Sinnesorgane   bildet.     Wie  nun  die  vom 
Sinnendinge  emittirte  sinnliche  Species,  z.  B.  die  Farbe  nur  im 
Lichte  der  Sonne   vom  Auge  appercipirt  werden  kann,  so  die 
im  Phantasma  potentiell  dargestellte  Species  intelligibilis  nur  im 
Lichte  des  Intellectus  agens.   Diesem  kommt  es  sonach  zu,  die 
Intelligibilität   des   Phantasma   aus   dem    Bereiche   der   blossen 
Potenzialität  in  jenen  der  Actualität  zu  erheben.    In  Kraft  des 
Intellectus  agens  vermögen  die  Phantasmen,  obschon  sie  an  sich 
blosse  Bilder  der  Accidenzen  der  Sinnendinge  sind,  Bilder  der 
Substanzen  der  Dinge  im  Intellectus  possibilis  zu  causiren.   Der 
Intellectus  agens  wirkt  hiebei  nach  Analogie  des  SonnenUchtes; 
wie  dieses    im  Stoffe  die  Bildung  vieler  sinnlicher  Substanzial- 


1  Solns  motus  phantasmatnm  factns  in  intellectn  per  lumen  intellectus 
a^ntis  poterit  intellectio  vel  actns  intelligendi  appellari.  Non  tarnen 
actns  intelligendi  ab  intellectn  poterit  progredi,  nisi  prins  in  eo  cansetur 
species  intelligibilis,  eo  qnod  actns  intelligendi  mnltum  habet  de  actu- 
alitate,  phantasmata  vero  sunt  mnltnm  materlalia  et  snb  conditionibns 
materialibns,  qnae  snnt  hie  et  nunc,  in  phantasia  existere  habent.  Propter 
qnod  a  phantasmatibns  omnino  materialitatem  et  possibilitatem  habentibus 
non  potest  causari  actus  intelligendi,  qui  omnino  non  actualitatem  habet 
niai  mediante  quodam  medio,  pnta  mediante  specie  intelligibili,  quae 
quidem  species  intelligibilis,  ut  est  in  intellectn  respectu  phantasmatum, 
mnltum  de  materialitate  habet,  quia  non  existit  in  intellectn  cum  con- 
ditionibns particnlaribüs,  sub  quibus  existnnt  phantasmata  in  phantasia; 
plns  tarnen  adhuc  habet  de  actualitate  ipse  actus  intelligendi,  quam  ipsa 
species  intelligibilis.  O.  c.  II,  c.  2. 
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formen  vermittelt,  so  der  Intellectus  agens  die  Bildung  der 
Species  intelligibiles  im  Intellectus  possibilis.  ^  Die  Phantasmen 
können  aber  auch  in  Kraft  der  Substanzialformen,  deren  Acciden- 
zen  sie  repräsentiren,  Bilder  der  Substanzialformen  causiren;^ 
dass  Accidentalformen  auch  losgetrennt  von  ihren  substanziellen 
Trägem  in  Kraft  derselben  wirken  können,  beweist  die  Wirk- 
samkeit des  männlichen  Samens. 

Soll  diese  letztere  Erklärung  der  Entstehung  der  mensch- 
lichen Intellectionen  als  richtig  gelten,  so  erscheint  die  dem 
Intellectus  agens  aufgewiesene  Function  als  überflüssig,  wie 
denn  überhaupt  der  Vergleich  seiner  Thätigkeit  mit  jener  des 
Sonnenlichtes  eine  ganz  andere  Auffassung  desselben,  als  jene 
einer   menschUchen  Seelenpotenz  nahelegt.     Es  wiederholt  sich 


^  Nam  sicut  in  virtute  luminis  solari»  multae  formae  aubstantiales  sen»- 
bilen  in  materia  introducuntur,  hic  in  virtute  luminis  intellectus  agenti:« 
multae  formae  intelligibiles  substantiarnm  in  intellectu  posflibili  introduci 
poMunt.  Nam  sicut  sol  est  quoddam  universale  Inmen  respectu  corpora- 
lium  et  sensibilinm,  ita  lumen  intellectus  agentia  est  quoddam  nnhreniale 
lumen  respectu  intelligibilium.  Praeterea,  quod  sicut  in  virtute  solah» 
luminis  in  materia  sensibili  aliqua  substantialis  forma  sensibilis  intro- 
ducitur,  sie  in  virtute  intellectus  agentis  aliqua  forma  intelligibilin  ab 
ipsis  phantasmatibus  in  intellectu  poterit  causari ;  potenint  ergo  phantaM- 
mata  primo  similitudines  substantiarum  in  intellectu  cansare,  non  virtnte 
propria,  sed  in  virtute  intellectus  agentia.     O.  c.  III,  c.  3. 

3  Actiones  intentionales  comparantur  actionibns  intentionalibus,  sicut  actio- 
nes  reales  actionibus  substantialibus  correspondent  Sicut  ergo  forma 
accidentalis  realis  in  virtute  formae  substantialis  potest  inducere  fonnam 
substantialem  in  aliqua  materia,  v.  c.  ignis  per  calorem,  qui  est  forma 
accidentalis  ejus,  potest  generare  ignem,  et  potest  in  materia,  quae  snb 
forma  aquae  existit,  formam  substantialem  ignis  introducere  ....  sie  erit 
etiam  de  formis  intentionalibus.  Cum  igitur  pbantasmata  existentia  in 
pbantasia  sunt  intentiones  et  similitudines  accidentium,  potenint  hujus- 
modi  pbantasmata  in  virtute  similitudinum  et  intentionum  substantialium 
in  ipso  intellectu  similitudines  et  species  intelligibiles  aubstantiarom 
introducere.  Ibid.  —  Vgl.  hiesu  Prosperv.  Rbegium:  Species  existeiu) 
in  potentia  potest  repraesentare  substantiam.  Nam  si  non  posset,  vel 
hoc  esset,  quia  est  accideus,  et  sie  nullum  accidens  posset  eam  cauaare, 
quod  est  contra  Philosopbum  1.  Anm.  dicentem:  accidentia  roultum  cou- 
ferunt  ad  cognoscendum  quod  quid  est;  cum  hoc  etiam  sequeretar,  quod 
substantia  non  posset  cognosci,  quia  omnis  cognitio  fit  per  speciem  et 
similitudinem  ....  Vel  hoc  esset,  quia  esset  in  potentia  sensitiva  et 
organica;  sed  hoc  non  obstat,  quia  cogitativa  comprehendit  individoa 
omnium  10  praedicamentorum,    et   tarnen  cogitativa   est  virtus  organica. 
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uns  hier  eine  bereits  an  Acgydius,  dem  Führer  der  mittelalter- 
lichen Augustinerschule  gemachte  Wahrnehmung.  '  Die  peri- 
patetisch  geschulten  Augustinianer  anerkennen  zwar  formell  den 
InteUectus  agens  als  Seelenpotenz,  lassen  aber  seine  Functionen 
mit  jenen  des  göttlichen  Wahrheitslichtes  zusammenfliessen. 
Soweit  er  dennoch  eine  der  Seele  eignende  Kraft  sein  soll, 
kann  seine  Bedeutung  nur  darin  bestehen,  dass  er  den  InteUectus 
possibilis  die  Allgemeinbegriffe  denken  macht;  für  diesen  Fall 
aber  kaim  er  nicht  für  eine  vom  InteUectus  possibilis  unter- 
schiedene Potenz  genommen  werden,  sondern  ntu*  das  dem 
wesentlich  passiven  InteUecte  eignende  ActionsvermOgen  be- 
zeichnen. Augustin  von  Ancona  charakterisirt  dieses  Vermögen, 
soweit  es  sich  um  die  Gewinnung  des  Allgemeinbegriffes  vom 
individueUen  Sinnendinge  handelt,  als  Depurationsvermögen, 
lässt  somit  die  von  Aegydius  noch  beibehaltene  Bezeichnung 
des  InteUectus  agens  als  Abstractionskraft  faUen.  £s  handelt 
sich  also  nicht  eigentlich  um  ein  Hervorziehen  des  Wesens- 
gedankens  aus  dem  individueUen  Dinge,  sondern  blos  um  Weg- 
schiebung der  das  Wesen  des  Dinges  verdeckenden  individuali- 
sirenden  und  particxdarisirenden  Accidentalitäten,  welche  mit 
der  sinnlichen  Erscheinung  des  Dinges  gegeben  sind.  ^    Diese 

^  Vgl.  hiera  Aegyd.  Quodlibet,  n,  qu.  21,  woselbst  die  Doppelfonction 
des  InteHectus  agens,  der  sein  Licht  sowohl  auf  das  Phantasma  als  auch 
auf  den  InteUectus  possibilis  fallen  lassen,  auseinandergesetzt  wird.  Da 
nun  der  InteUectus  possibilis  und  das  Phantasma  sich  zu  einander  als 
Subject  and  Object  der  geistigen  Wahrnehmung  verhalten,  so  erscheint 
der  InteUectus  agens  als  ein  von  beiden  zu  unterscheidendes  höheres 
Diittefly  als  welches  wohl  am  richtigsten  der  im  Sinne  des  Boger  Baco 
yerstandene  InteUectus  agens,  d.  i.  der  göttliche  Logos  als  Sonne  der 
Geisterwelt  sich  darbOte.  —  Die  Unsicherheit  Aegyds  in  Auffassung  des 
InteUectus  agens  zeigt  sich  auch  darin^  dass  er,  obschon  wir  ihn  oben 
sagen  hurten,  der  InteUectus  possibilis  und  agens  seien  nicht  zwei 
Potensen,  sondern  blos  zwei  Vires  derselben  Potenz,  anderweitig  doch 
wieder  (siehe  2  dist.  24,  pars  1,  qu.  1,  art,  4)  beide  als  zwei  von  einander 
verschiedene  Potenzen  angesehen  wissen  will. 

^  Depuratio  dupliciter  sumitur  in  corporalibus,  Tel  ratione  alterius  naturae 
admixtionis  carentiae,  vel  ratione  6rmitatis  et  incorniptibiUtatis  per- 
manentiae.  Et  secundnm  istnm  duplicem  modum  dicere  possumus  phan- 
tasmata  depurari  per  inteliectum  agentem.  Propter  qnod  est  sciendnm, 
quod  ipsa  accidentta  rei,  ut  est  qualitas,  qnantitas  et  aiia  hujusmodi 
accidentia«    non  solnm   dicuntur  esse  alterius  naturae  quam  ipea  natura 
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Abticliwäcliung  deB  BegrißeB  de»  Intellectus  agens  hüngt  mii 
einer  stUrkeren  Betonung  des  Univereale  in  re  zusammeti,  die 
ihi'ei'Heibi  wieder  eine  mehr  paaxivUtUche  ÄufFaesung  des  In- 
tellecteii  involvirt;  die  riclitige  Connequenz  der  letzteren  ist  aber 
jener  Illuminiiimus,  welcher  in  dem  von  Beiner  peripatetischeii 
Kinkleidimg  loegelüiiteu  AuguHtiniumuH  der  na diBcholaBti neben 
Zeit  in  inelir  ala  einer  (jeHtaltung  hervorgetreten  ist.  tjner  der 
lirUnde  des  Durchbrechens  der  illuiuiniBtischen  AuffasBung  des 
iutelleetiven  Krkennens  war  wohl  die  fUr  die  aeliolastische  Peri- 
patetik  beBteliende  Schwierigkeit,  den  intellectiven  Begriff  de» 
Einzfildinges  von  dem  seiner  Natur  nach  univeraaliBti sehen  All- 
^emeinbcgiifTe  eine»  lieBtimmten  Dinges  klar  und  bestimmt  ab- 
zuscheiden. Schon  Oecam  gab  desshalb  die  metaphy Bische 
liealität  des  Allgemeinbegritfes  preis,  und  betrachtete  denselbeD 
liloB  als  logisebes  Denkvehikel;  Uregor  von  Rimini  achloss  sich 
ilim  hierin  an.  AuguBtin  von  Ancona  '  gibt  zu,  daas  die  Ae^ti- 
tiiativa  ein  Abbild  der  Substanz  des  »innlich  appercipirten 
Dinges  im  Intellecte  eausiren  künne;  voi^iin  bifrten  wir,  das« 
auch  die  Substanz  des  Dinges  selber  dies  vennüge.  Wozu 
also  noch  ein  Intellectus  agens?  Doch  wobi  nur,  um  die  Sub- 
stanz als  Wesen  des  Dinges  zu  denken.  Wenn  aber  das  Ding 
wesentlich  individuell  ist,  so  kann  die  atigemeine,  mehreren 
Dingen  deroelben  Art  gemeinsame  Natur  doch  nur  als  logische 


rel  iieciindam  na  conniderftla,  et  quam  ipu  niibstantiB,  ned  etism  dicnoiur 
sMe  eitriiiseca  reapectu  ipsiui  nstarse  r«i  caia  ipsa  giibitantia  de  h 
non  habeat,  qnod  individnetar  et  extendatar  et  dealbelnr,  niii  per  ipM 
Bccideotia,  quie  qnidem  extensio  et  dealbatio  Tel  coloratio  qaaedem  ei- 
trinMca  Eant  nobis  exterius  apparentia.  8i  igilnr  ooniiderator  ipn  natun 
rei  seciindnni  se,  et  n  coniideratar  ipia  BnbstaiitiB  rei  eidb  admixtioD« 
talium  accIdeDtiDin  et  particalarium  qaa  talis  Bubitantia,  tslii  natnra 
dieitnr  e«ee  liic  et  nunc,  et  dieitnr  eziatere  mib  particnlarlbu*  etmaterii- 
libm  conditionibm,  tone  dicitar  proprie  natant  et  proprie  lobatantia  de- 
pnrari  rat  ewe  deparata,  quia  ipM  pliaotaamata  exiitunt  id  phantuU 
lub  GonditionibaE  particnlaribaB  et  accidentatibiu,  et  ex  hoc  mnt  aai- 
rerislia  iotelligibilia  in  potantia,  per  intellectnm  rero  agentem  hnjiu- 
modi  similitudinei  et  pbantaamata,  quae  mnt  in  phantaaia,  conndatanliir 
■ine  conditionibus  particnlaribna  et  msterialiboi,  eed  solum  nt  taut  re- 
praetentativa  rei  «econdum  se  absqne  accidentibas;  et  ex  bnc  talii 
pbantaamata  sunt  acta  DDireraalia  et  acta  intelUgibila.  O.  c.  II,  c  5. 
<  O.  c.  II,  c.  8. 
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AbBtraction  gelten.  Damit  ist  aber  der  Intellectus  agens  seiner 
Eipecifischen  Bedeutung  als  geistiges  Lichtvermögen  entkleidet. 
Exifitiren  nur  lauter  singulare  Naturen,  so  kann  es  kein  Ver- 
mögen geben,  mittelst  dessen  das  in  der  gegebenen  sinnlichen 
Wirklichkeit  gar  nicht  vorhandene  Universale  ans  Licht  gezogen 
würde.  Soll  es  nun  dennoch  ein  über  das  sinnlich  empiristische 
Aufgreifen  der  Dinge  hinausgreifendes  höheres  Erkennen  geben, 
80  musB  dieses  im  Elemente  eines  von  der  denkfbhigen  Seele 
unterschiedenen  höheren,  göttlichen  Lichtes  vor  sich  gehen, 
oder  es  muss  eine  eigenartige  Verbindung  der  menschlichen 
Denkvemunft  mit  der  Ratio  aetema  statthaben,  welcher  zufolge 
die  gegebenen  Dinge  dem  Menschen  intelligibel  werden.  In 
derlei  erkenntnisstheoretischen  Annahmen  bewegte  sich  der  vom 
Peripatetbmus  losgelöste  Augustinianismus,  dessen  Denkver* 
wandtschaft  mit  der  abstract  spiritualistischen  Auffassung  des 
Seelenwesens  von  Seite  der  Cartesischen  Schule  aus  der  Ge- 
schichte der  Philosophie  bekannt  ist. 

AegydiuB  ^  und  Augustin  von  Ancona  ^  haben  mit  Thomas 
Aquinas  den  Satz  gemein,  dass  die  singulären  Dinge  als  solche 
nicht  direct,  sondern  nur  per  reflexionem  erkannt  werden.  Die 
mittelalterliche  ägydianische  Schule  hält  somit  mit  Thomas  an 
der  Ueberzeugung  fest,  dass  unser  intellectives  Verständniss 
der  Dinge  ein  morphologisches  sei,  was  es  in  der  Unmittelbar- 
keit des  intuitiven  Natur-  und  Vemunftsinnes  auch  wirklich 
ist  und  immerfort  bleiben  wird,  nur  dass  man  nicht  bei  dem 
elementaren  Begriffe  der  Form  als  allgemeinen  Wesenscharakters 
und  Artcharakters  des  Einzeldinges  stehen  bleiben  darf,  indem 
dieser  vielmehr  in  der  die  Particularität  des  Sinnendinges  er- 
klärenden Idee  vertieft  und  mit  sich  selber  vermittelt  werden 
muss.  Werden  die  sinnlichen  Individuationen  des  Artcharakters 
als  Variationen  begriffen,  in  deren  Vielheit  der  durch  ein  ein- 
zefaies  Individuum  nur  einseitig  und  particulär  darstellbare  Art- 
charakter  zu  einem  möglichst  allseitigen  Ausdrücke  gelangen  soll, 
60  ist  damit  über  die  Bedeutung  des  Singulären  als  solchen  ein 
Verständniss  gewonnen,  bei  dessen  Vorhandensein  man  nicht 
mehr  sagen  kann,   dass  das  Singulare  als  solches  nur  indirect 


1  Quodlibet  I,  qa.  9. 
3  Cognit.  anim.  m,  o.  4. 
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mittelst  Zurlickbeugimg  auf  die  sianliche  Voratellang  vom  Dmgi- 
erkannt  werde;  eeitie  Slogularität  ist  vielmehr  ein  conatitutives 
Moment  des  intellectiven  Verständnisses  von  demselben.  Dir 
einzelnen  Arten  der  sinnlichen  Existenzen  sind  aber  nicbt  so 
sehr  von  einander  geschieden,  dase  innerhalb  der  individuirten 
Variationen  einer  bestimmten  Art  nicht  vieliUltigst  in  den  Fom- 
charakter  anderer  Arten  hinübergegriffen  würde;  Ja  alle  FormeD 
des  sinnlich  Erscheinenden  sind  vieliältigst  ineinander  ver- 
schlungen, und  jede  besondere  organische  Totalitfit  stellt  in 
ihrer  Weise  und  an  ihrem  Orte  einen  individnalisirten  Abdruck 
und  Ausdruck  jenes  grösseren  und  allgemeineren  Granzen  dar, 
dessen  organischer  Theü  und  Ausschnitt  sie  ist.  Wäre  also 
wirklich  die  Hyle  als  solche  in  ihrer  Formlosigkeit  dem  Ge- 
danken unfassbor, '  so  sind  doch  ihre  Gestaltungen,  soweit  sie 
der  Gedanke  zu  verfolgen  vermag,  Gegenstand  eines  directen 
Verständnisses,  und  der  causale  und  finale  Zusammenhang  der- 
selben sogar  die  eigenste  Aufgabe  einer  Naturphilosophie,  die 
aber  nur  insofern  und  insoweit  als  philosophische  ErkenntnisB 
verwirklichet  ist,  als  alle  einzelnen  Erscheinungen  und  Gebilde 
der  sichtbaren  Wirklichkeit  aus  der  Idee  des  Ganzen,  da«  in 
der  Gesammtheit  derselben  sich  darstellt  und  auswirkt,  erkannt 
und  verstanden  sind.  Da  die  Variabilität  der  Erscheinungen 
des  sichtbaren  Wel^anzen  an  sich  unbegrenzt  ist  und  ins  End- 
lose geht,  so  lässt  sich  der  Gedanke  der  sichtbaren  Wirklich- 
keit nur  insofern  und  insoweit  philosophisch  fassen,  als  Ihre 
wesenthche  Beziehung  auf  ein  höheres  Hein  festgehalten  wird,  in 
welchem  das  in  ihr  in  unbegränzter  Variabilitilt  sich  Entfaltende 
in  eine  geschlossene  Einheit  hineingenommen  ist,  die  das  Ziel 
und  den  Abschluss  des  Entwickelungsstrebens  der  sichtbaren 
Natur  Wirklichkeit  constituirt;  und  dies  ist  zunächst  der  Mensch, 
aus  dessen  Idee  die  Idee  der  sichtbaren  Wirklichkeit  verstanden 
werden  soll.  Zuhöchst  aber  ist  es  das  göttliche  Hein  und  Wesen 
als  absolute  und  absolut  in  sich  geschlossene  Seinstotalität,  alii 
deren  explicative  geschöpfliche  Nachbildung  die  in  eine  an  sich 
gränzenlose,  aber  durch  die  Beziehung  auf  den  Menschen  und 
das  was   Über   dem  Menseben  ist,   ganz  bestimmt  eingegrftnzte 

<  Sia  ist  indew  ftU  Vshikel  der  DnbegrKiiEteii  VsriabiUtSt  des  liiuüieli  E^ 
■ohsinMideii  in  der  Tbat  dem  Gedanken  faetbar. 
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und  normirte  Entwickelung  von  Bildungen  und  Gestaltungen 
auseinandergehende  sinnlicLo  Natunvirklichkcit  zu  verstehen  ist. 
Der  AusschhisB  der  directen  Erkennbarkeit  des  Singulären 
als  solchen  involvirt  einen  formalistisch  abstracten  Charakter 
der  philosophischen  Naturauffassung;  im  Stehenbleiben  bei  dem 
Gegensatze  zwischen  Stoff  und  Fonn  der  Dinge  fehlt  eben  das 
Dritte,  aus  welchem  die  verschiedenst  diversiticirte  Einigung  von 
Stoff  und  Form,  und  damit  das  Wesen  des  Dinges  verstanden 
werden  soll  —  nämlich  die  Idee.  Es  ist  offenbar  einseitig,  das 
Wesen  des  Dinges  aitöschliesslich  in  seine  Su})stanzialtorm  zu 
letzen;  wenn  Stoff  und  Fonn  als  wesentliche  Constituenten  des 
Dinges  gedacht  werden,  so  muss  das  Wesen  des  Dinges  in 
beiden  zugleich  sein,  wird  aber  eben  desshalb  von  beiden  als 
ein  Drittes  abgeschieden  werden  müssen,  das  an  sich  rein 
gedankenhafter  Natur  als  Gestaltungsmacht  in  dem  polymoq)hen 
Stoffe  thätig  ist  und  in  demselben  sich  auswirkt.  Die  im  Stoffe 
ach  auswirkenden  gedankenhaften  Gestaltungsmächte  haben  ihr 
Bubjectives  Denkcorrelat  in  den  im  menschlichen  Geiste  auf- 
leuchtenden Ideen,  welche  eben  die  geistigen  Apprehensionen 
jener  gedankenhaften  Gestaltimgsmächte,  und  zugleich  die  geisti- 
gen Reflexe  der  durch  dieselben  ausgewirkten  denkhaften  Con- 
eeptionen  sind.  So  vollzieht  sich  in  unserem  Denken  die 
Scheidung  zwischen  Idee  und  Wirklichkeit  der  Dinge,  und 
Wint  sich  die  Möglichkeit  eines  die  sichtbare  Wirldichkeit 
frei  beherrschenden  geistigen  Verständnisses  derselben  an,  wäh- 
löid  die  am  gegebenen  Wirklichen  haftende  scholastische  In- 
teHection  wesentlich  passivistisch  ist,  und  bei  der  durch  die 
Bndrftcke  der  Dinge  hervorgebrachten  Conformation  des  In- 
teDectes  mit  dem  Wirklichen  stehen  bleibt.  Da  der  Tntellect 
Dur  mit  den  gedankenhaften  Formen  der  Dinge  sicli  conformiren 
k«in,  80  muss  natürlich  die  durch  die  Stofflichkeit  bedingte 
Smgolarität  sich  dem  unmittelbaren  und  directen  Verständniss 
WS  Intellectes  entziehen;  dies  heisst  aber,  da  die  Dinge 
weaentlich  als  individuirte  Singularitäten  existiren,  ein  die  Ge- 
itahongsprincipien  der  sichtbaren  Wirklichkeit  ergreifendes 
Denken  negiren.  Andererseits  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
durch  die  Behauptung  der  blos  indirecten  und  reflexiven  Er- 
kennbarkeit des  Singulären  der  denkrohe  Empirismus  des  an  der 
sinnlichen  Erscheinung  haftenden  Denkens  abgewiesen  werden 

Qltt 
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will;  dieseB  Hmauagehen  Über  die  sinnliche  Erscheinung  m 
jedoch  nur  ein  erster  Schritt  und  Ansatz  zur  philosophiBchen 
Auffassung  der  Dinge,  welchem  als  Zweites  die  Vertiefung  ins 
Innere  der  erscheinenden  Dinge  zu  folgen  hat 

In  Folge  des  Stehenbleibens  bei  der  gegebenen  Wirklichkeit 
als  solcher  hat  die  scholastische  Speculation  statt  der  Ideen  der 
Dinge  blos  Nomina  d.  i.  Sachbezeichnungen;  es  sind  dies  die 
Nomina  primae  intentionis,  welche,  wie  Augustin  von  Ancona '  be- 
merkt, den  die  Information  des  Intellectes  causirenden  Objecten 
beigelegt  werden.^  Sie  sind  die  sprachlichen  Bezeichnungen  der 
ersten,  unmittelbaren  intellcctiven  Erkenntnisse  von  den  Wegen- 
heiten  der  Dinge,  wie  diese  im  Intelleete  sich  abbilden.  Diese 
Erkenntnisse  sind  bei  allen  Menschen  dieselben,  obschon  die 
sprachlichen  Bezeichnungen  ihres  Inhaltes  nach  Verschiedenheil 
der  Sprachen  verschieden  sind.  Alle  weiteren  intellcctiven  Er- 
kenntnisse welche  der  Mensch  noch  gewinnen  kann,  stehen  auf 
dem  Grunde  jener  ersten  Erkenntnisse,  in  welchen  die  Wesene- 
gedanken  der  Dinge  apprehendirt  werden,  und  werden  durch 
logische  Verarbeitung  jener  ersten  Erkenntnisse  gewonnen.  Ist 
der  Wesensgchalt  aller  menschlichen  Erkeimtniss  in  den  Nomi- 
nibus primae  intentionis  gegeben,  so  greift  diese  Über  das  in 
jenen  Nominibus  apprehendirte  Wirkliche  nnr  insoweit  hinaus, 
als  es  die  denkhafte  Verarbeitung  jenes  ersten  intellectiven 
Erkenntnissstoffes  durch  Subsumtion  desselben  unter  die  all- 
^mcinen  Denkkategorien,  und  durch  analytische  Zergliedemnf; 
nach  seinen  logischen  Art-  und  Gattungsbestimmthciten  mit 
sich   bringt.     Das  Ziel  der  Erkenntniss  —   sagt  Ai^ustin  von 


"  0. 0.  m,  0.  i. 

>  Da  der  Sachinbalt  Aw   mentchlichen  BrkenneiiB  in  der  Sprache  nieder- 

gele^  ist,  in  welcher  namentlich  die  allen  Menschen  gemeinianiea  lo- 
tenüonea  primae  lautlich  festgehalten  sind,  bo  ist  die  BprachOberliefernng 
ein  fandamentalateH  Mittel  der  geiati^n  Wecknng  und  Disciplinirang, 
und  Bchlieut  der  fiberlieferte  Sprachschatz  den  Complex  der  allen  Menschen 
^Mneinaameu  Wesena^edanken  in  licb:  Ad  apecDlandQni  ipoam  i 
de  rebni  facit  primo  ipta  ^ammatica,  qnae  eat  dictatira  » 
Ad  complementum  acientiarum  speculatiTaram  adminicalfttiTe  facit  ipu 
grammatica,  in  qaantnm  homines  dtverurum  linguarum  per  grammsticam 
tibi  invicem  communicanten  in  Bermonibm  poMnnt  se  a^nvare  adioTicem 
in  M^entianun  traditioiie  et  veritstU  ipeenlatione.    O.  c  IV,  c  8. 
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*  —  ißt  Wahrheit;  die  Wahrheit  besteht  in  der  Ueberein- 
des  intellectiven  Denkens  mit  der  wirklichen  BeschafFen- 
der  Dinge.   Also  das  Wirkhche  als  solches,  wie  es  vom  Intel- 
theils  unmittelbar,  theils  durch  die  auf  Grund  seiner  primären 
ie!nsionen  statthabenden  logischen   Functionen   mittelbar 
lendirt  wird,  ist  Gegenstand  der  intellectiven  Erkenntniss. 
weiter  beigefligt  wird,  dass  der  Intellect  per  se  und  princi- 
auf  jene  Res  abstractas  et  universales  gerichtet  sei,  von 
in  Metaphysik,  Physik  und  Mathematik  gehandelt  werde,* 
damit  eben  nur  der  vorerwähnte    abstract-formalistische 
Lter  der  scholastischen  Erkenntnissweise  constatirt. 
Die  Vehikel  zur  'Schaffung  derselben  sind  die  Intentiones 
'  welche  auf  Grund   der  Intentiones  primae  gebildet 
und  das  generische,  specifische  und  individuelle  Esse 
den  Intentiones   primae   entsprechenden  Objecte  betreffen. 
bedeuten  sonach   die  logischen  Bestimmtheiten  der  Dinge, 
kaben,  obwohl  im  Denken  des  Subjectes  erzeugt,  auf  objec- 
Wafarheit  Anspruch,  weil  sie  nicht  willktirhche  Denkgebilde 
sondern  eben  nur  die  denkhaften  Bestimmtheiten  der  den 
mes  primae  entsprechenden  Objecte  darstellen.    Auf  die 
re  Wahrheit  und  Giltigkeit  dieser  denkhaften  Bestimmt- 
i»t  die  MögUchkeit  einer  Metaphysik  und  gemeinhin  die 
^hkeit  einer  philosophischen  Erkenntniss  gegründet,  deren 
ide  Theile  Metaphysik,   Mathematik  und  Physik  sind; 
die  Wahriieit  der  Logik  selber  ist  auf  die  objective  Wahr- 
und  Giltigkeit  der  Intentiones  secundae  gestützt,  und  kann 


f  » o.  c  nr,  c.  2. 

'  PUoaoplnu  6.  Metaph.  dicit,  quod  triplex  est  modus  euentialiB  philo- 

phjsicuB,    mathematiciis   et  diirinas;    nam  de  rebus  abstractis 

praeCUae  scientiae  esse  habent.  Et  quia  secandnm  Commentatorem 

inteUectas  est,  qm  faclt  abstractionem  vel  universalitatem  in 

<>pOTtet  quod  secundum  diversum  modum  abstractionls  hnjnsmodi 

distmguantur.    Haec  autem  abstractio,  nt  ex  6.  Metaph.  haberi 

triplidter  habet  fierL    Nam   vel  fit  ab  hac  materia  sensibili  et 

,  Bon  tarnen   a  materia  sensibili  simpliciter,  et  de  rebus  sie  ab- 

«st  philosophia  naturalis.     Vel   hujusmodi  abstractio  fieri  potest 

sensibili  sed  non  intellig^bili,  et  de  his  abstractis  est  scientia 

Aut  dicta  abstractio   potest  fieri  ab  omni  materia,  quae- 

■t  Ola,  et  de  talibus  est  ipsa  metephjsica.    O.  c  IV,  e.  2. 

*acIII,capp.5  et  6. 
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ihrer  Bestimmung,  zu  wahren  und  richtigen  Erkenntr 
Dinge  zu  verhelfen,  nur  dadui'ch  entsprechen,  dass 
in  ihren  Functionen  wahr  ist,  und  richtige  den  ( 
Sachverhalten  entsprechende  Sätze  auf  dem  Wege  de 
nadon  gewinnen  und  die  Irrthümer  des  ratiocinativen 
vermeiden  lehrt.  ^ 

Das  Gesagte  genügt,  ersichtUch  zu  machen,  das 
gemeine  Denkhabitus  der  mittelalterlichen,  scholastisch  { 
Augustinianer  wesentUch  der  peripatetische  war.  Es 
femer  der  mehrseitige  formelle  Anschluss  der  mittels 
Aegydianer  an  die  thomistische  üoctrin  nicht  verke 
schon  die  speculativen  Apprehensionen  der  thomistisc 
trin  in  das  Denkconcept  jener  Schule  sich  nicht  einfüge 
Auch  war  nicht  Thomas  sondern  Augustinus  die  e 
Lehrauctorität  derselben;  daher  die  eklektische  Versei 
aus  Thomas  Entlehnten  mit  anderweitigen  vom  ThouL 
weichenden  Auffassungsweisen  des  scholastischen  P 
mus,  welche  zum  grundsätzUchen  Augustinismus  d( 
besser  zu  stimmen  schienen.  Auch  waren  nicht  alle  Ai 
Eremiten  Aegydianer;  haben  wir  bereits  in  Gregor  vc 
einen  Mann  kennen  gelernt,  der  seinen  Augustinif 
Occam'schen  Sätzen  imd  Anschauungen  vereinbaren  zi 
glaubte,  so  stossen  wir  in  seinem  Landsmann  und  Ordern 
Paulus  von  Venedig  (f  1429)  auf  einen  vollendeten  Ave 


^  Cum   logica,  saltem   ut  est  doceus,  aliqua  sit  scientia,   cum 
de  rebus  vel  de  his  quae  habent  ordinem  ad  res,   uon  pot< 
entibus  rationis  tanquam  de  subjecto,  cum  entia  ratioiiis  secu 
hujusmodi  solum  aint  entia  apud  animam ;  oportet  ergo,  quod 
bus    entibus    rationis,  quibus  aliqua  res   correspoudeat.     Et 
rationis  sunt  secundae   intentiones,    quibus  respondent  res   i 
primis  intentionibus.   Nee  etiam  oportet  secundas  intentiones  u 
sumtas  esse  subjectum  in  logica,   saltem   ut  docens  est,  qui 
magis  esset  logica  de  syllogismo,  vel  ad  rectificandos  actus  a; 
si  non  esset  plus   necessaria,   quam   ad  rectiticaudum  conceii 
vel  speciei,   quod  falsum  est,  cum  in  actibus  simplicibus  int< 
se  non  erret,  in  actibus  autem  syllogisticis  etiam   per  se  ei 
O.  c.  III,  c.  6.  —   lieber  den  Zusammenklang  dieser  Aessei 
jenen  des  Aegydius  vgL  Prantl  Gesch.  d.  Log.  III,  S.  259,  A 

^  Vgl.  über  ihn  Renan,  Averroes  et  TAverroisme   (Paris   186': 
S.  344  ff. 
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er  aus  dem  Satze,  dasi^  die  Materie  das  Princip  der  Indivi- 
luation  sei,  die  Folgerung  zog,  dass  die  zufolge  ihrer  Immateria- 
ität  der  Individuation  entrückte  intellective  Seele  in  allen  Men- 
schen numerisch  dieselbe  sein  müsse.  Er  nahm  dieses  in  allen 
Menschenindividuen  numerisch  dieselbige  Intellectionsprincip 
fär  die  unterste  der  kosmischen  Intelligenzen,  welche  durch 
iiie  Verbindung  mit  den  sinnlichen  Menschenindividuen  den 
äpeciescharakter  der  Menschengattung  im  Unterschiede  von  den 
rdn  sinnlichen  Lebewesen  begründe. 

Eine  Polemik  gegen  den  averroistischen  Monopsychismus 
findet  sich  bereits  bei  Aegydius,  *  welcher  zu  zeigen  sucht,  dass 
derselbe  in  der  richtig  verstandenen  aristotelischen  Doctrin 
keine  ausreichenden  Anhaltspunkte  finde.  In  den  aristotelischen 
Bftchem  de  Anima  kommt  der  Ausspruch  vor,  dass  das  Denken 
nicht  der  Seele,  sondern  dem  beseelten  Menschen  zu  attribuiren 
sd;*  die  Seele  wird  daselbst  als  Actus  et  perfectio  corporis 
definirt, '  der  InteUectus  possibilis  als  Pars  animae  bezeichnet,  * 
womit  die  wesenhafte  Zusammengehörigkeit  und  Einheit  des 
wnsitiven  und  intellectiven  Principes  im  Menschen  deutlich 
OTsgesprochen  ist.  Dem  Einwände  gegenüber,  dass  Aristoteles 
der  Seele  das  Innehaben  intellectiver  Beftlhigung  nicht  in  dem- 
j«Bigen  Sinne  zuschreibe,  wie  die  ihr  als  Informationsprincip 
de«  Leibes  wesentlichst  zukommenden  vegetativen  und  sensi- 
tiven Thätigkeiten,  beruft  sich  Aegydius  auf  eine  Stelle  der 
«ristotelischen  Metaphysik,  *  in  welcher  es  heisst,  dass  nach 
i«r  Auflösimg  des  Leibes  die  Seele  nicht  ganz,  sondern  in 
ikren  inteUectiven  Potenzen  zurückbleibe,  woraus  folgt,  dass 
pnwle  die  Intellectiva  der  wesentlichere,  vom  Bestände  des 
Leihes  unabhängige  Theil  der  Seele  «ei.  Eben  hieraus  will 
^Mm  aber  folgern,  Aristoteles  sei  durch  seine  Lehre  von  der 
w&ngßlosen  Ewigkeit  der  Welt  zur  Annahme  eines  in  allen 
Menschenindividuen  numerisch  dieselbigen  Intellectes  hinge- 
di&ngt  worden,    weil    er    sonst   die   Existenz   unendlich   vieler 

^  ^gl.  keffjd,  Quodlibet,  n,   qu.  20.     Aegydius  beruft  sich   daselbst  auf 
wine  Schrift  de  InteUectu. 

*  Vgl.  Aristot.  Anim.  I,  p.  408.  b,  lin.  26. 
'  Aiirtot  Anim.  II,  p.  412.  b,  lin.  5. 

*  ArUtot  Anim,  IH,  p.  429.  a,  lin.  10. 

'  Vgl.  Ariatot.  Metaph.  XI,  p.  1070.  a,  Un.  24. 
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durch  das  Sterben  der  Menschen  lei^los  gewoirAemar  Imd 
hätte  behaupten  müssen;  ehe  er  sich  hiezu  verstand,  hai 
lieber  angenommen,  dass  der  Mensch  nicht  selber  denke,  «h 
ein  höheres,  in  den  unendlich  vielen  Menschemndividaa 
merisch  dieselbiges  Intellectionsprincip  als  Denkmackt  i 
sei.  Aegydius  ist  mit  dieser  Schlussfolgening  nicht  cii 
standen;  er  meint,  Aristoteles  würde,  vor  die  Ahcn 
gestellt  entweder  unendlich  viele  Intellecte  anzonelinKm 
dem  Menschen  den  Intellect  als  selbsteigenes  V^rmS^ 
zusprechen,  wohl  das  Erstere  als  das  Annehmbarm^  erM 
haben.  Das  Richtige  sei,  dass  er  die  aus  seiner  Wekew^ 
lehre  resultirende  Nothwendigkeit,  eine  unendhehe  ZaU  k 
gewordener  Menschenintellecte  anzunehmen,  gar  nicht  lat 
auch  Averroes  merkte  sie  nicht,  weil  er  sie  sonst  als  gewieki^ 
Argument  für  die  Richtigkeit  und  Denknothwendi^eä  it 
Lehre  von  dem  in  Allen  nur  Einem  Intellecte  verwerthet  k 
würde. 

Für  einen  der  scfaar&innigsten  Bestreiter  des  aveir 
sehen  Monopsvchismus  gah  Gregor  von  Rimini,  ^  welcher  i 
Widerlegung  der  numerischen  Identität  aller  mensckEckei 
tellecte  an  bestimmte,  in  Augustinus  Schrift  de  Kbero  ariii 
enthaltene  Erörterungen  anknüpft.  Dieselben  boten  inta 
einen  passenden  Anknüpfungspunkt,  als  sie  darauf  ahoi 
eine  über  dem  subjectiven  Meinen,  Dafürhalten  und  Wii 
der  Einzelnen  erhabene  unwandelbare  Wahrheit  ak  Rc; 
mentxum  nachzuweisen,  mit  welcher  sieh  das  Denken 
Wollen  jedes  Gnzetnen  in  Uebereinstimmung  setzen  vi 
um  wahr  und  weise  zu  sein.  Die  antiaverroistische  Ttm 
dieser  Erörterungen  hegt  darin,  dass,  während  Averroes 
einem  in  allen  Menschen  numerisch  dieselbigen  Denksdbj 
spricht,  Augustinus  diese  Diesi^bigkeit  ausdrücklich  negiil 
dem  er  vielmehr  von  einer  gemeinsamen  Bezogenheit  i 
denkenden  Subjecte  auf  ein  ihnen  gemeinsames  höchstes 
kenntnissobject  spncht,  dessen  Gemeinsam keit  für  Vide 
numerische  Vefschiedimheit  diesi«'  Vielen  voraussetzt,   ohs« 


*  TcL«HmiLMME*lla^:  IVr  iTirnriiininii  n    i   ■  •^fiiii|Li>nm  Tf 

r 
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es  als  Licht  und  lebendige  Regel  des  intellectiven  Erkennens 
zugleich  anch  eine  wirksame  Ursache  unseres  Erkennens  ist, 
und  hierin  allerdings  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  In- 
tellectuß  agens  des  Avicenna  hat.  Von  einem  GefUhle  des 
Statthabens  einer  solchen  Aehnlichkeit  scheint  auch  Aegydius 
beherrscht  gewesen  zu  sein,  wie  aus  der  Formulirung  der  Frage 
hervorgeht,  welche  wir  ihn  eben  zuvor  in  Bezug  auf  den  dem 
Aristoteles  aufgebürdeten  Irrthum  von  der  numerischen  Iden- 
tität aller  Intellecte  beantworten  hörten.  Die  von  Aegydius 
gestellte  Frage  lautet  nämlich:  Utrum  fuerit  de  intentione  Philo- 
sophi,  quod  inteUectus  possibilis  numeretur  numeratione  cor- 
porum?  Hier  wird  augenscheinlich  der  InteUectus  possibilis 
als  der  eigentliche  Träger  des  inteUectiven  Erkennens  angesehen, 
der  InteUectus  agens  aber  als  eine  demselben  concreirte  Licht- 
kraft, welche  indess  selbstverständUch  nur  in  der  Macht  und 
unter  den  verborgenen  Einflüssen  des  göttUchen  Wahrheits- 
Uchtes  sich  zu  bethätigen  vermag.  Aegydius  unterscheidet  sich 
sonach  von  Avicenna  dadurch,  dass  er  eine  dem  göttUchen  In- 
teUectus agens  entsprechende  Lichtpotenz  innerhalb  der  mensch- 
lichen Seele  anerkennt,  womit  er  dem  christlichen  Interesse 
gerecht  wird  und  das  inteUective  Erkennen  als  ein  geistiges 
Selbersehen  des  Menschen  anerkennt.  Gregor  glaubt  dem  richti- 
gen Yerständniss  Augustins  näher  gekommen  zu  sein  als  Aegy- 
dius, wenn  er  im  Unterschiede  von  diesem  die  inteUective 
Vermöglichkeit  der  Seele  mit  dem  Wesen  derselben  identificirt, 
und  sich  unter  Preisgebung  der  controversen  ontologisch-schola- 
stischen  Distinctionen  zwischen  Essenz  und  Potenz  an  den  von 
Augustinus  auf  dem  Gebiete  der  Psychologie  angeschlagenen 
Ton  der  inquisitiven  Beobachtung  hält,  welche  von  offen  da- 
Uegenden  psychologischen  Thatsächlichkeiten  ausgehend  andere 
Sachverhalte  von  mehr  latenter  Natur  als  psychologische  Wahr- 
heiten zu  ermitteln  bestrebt  ist.  So  ver&hrt  Gregor  denn  auch 
in  der  Widerlegung  der  averroistischen  Irrlehre  de  unitate  in- 
teUectuum.  Augustinus  weise  nach,  dass  jeder  Mensch  seinen 
ihm  individueU  eigenen  Sensus  exterior  habe,  welcher  von  dem 
eines  jeden  anderen  Menschen  unterschieden  sei;  ^  dasselbe  er- 


1  In  dem  dialogioch  gehaltenen  Werke  de  libero  arbitrio   (11,  c.  7)  fragt 
AngiutmoB  seinen  CoUoquenten  Evodius:  Quaero,  utrum  sensus  corporis 
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weise  er  in  Bezug  auf  den  jedem  Menschen  individuell  eignenden 
Sensus  interior^  und  die  jedem  Menschen  individuell  eignende 
Denkkraft.  -  Daran  knüpft  nun  Gregor  von  Rimini  folgende  Be- 
merkungen: Es  ist  möglich  und  kommt  vor,  dass  irgend  ein 
Mensch  etwas  intellectiv  erfasse,  was  ein  Anderer  nicht  erfasst; 
dies  könnte  nicht  statthaben,  wenn  der  Intellect  des  Einen 
zugleich  auch  der  Intellect  des  Anderen  wäre.  Ich  kann  etwas 
intellectiv  erfassen,  ohne  dass  ein  Anderer  naturaliter  zu  wissen 
vermag,  ich  hätte  das  Betreffende  erfasst;  wäre  der  Intellect 
des  Einen  auch  jener  des  Anderen,  so  müsste  dieser  naturaliter 
um  das  in  meinem  Denken  Vorgehende  wissen.  Averroes 
weicht  diesen  denknothwendigen  Folgerungen  durch  die  An- 
nahme aus,  das  in  jedem  einzelnen  Menschen  Intellectionen 
nur  dann  und  darum  statthaben,  wann  und  weil  die  Phantasmen 
des  Einzelnen  den  Einen  allen  Menschen  gemeinsamen  Intellect 
zur  Action  soUicitiren;  dies  könne  nur  in  einem  bestimmten 
Einzelmenschen  statthaben,  während  es  bei  einem  anderen  eben 
nicht  statthat.  Der  allen  Einzelnen  gemeinsame  Intellect  könne 
mit  dem  Einen  sich  inniger  verbinden  als  mit  dem  Anderen; 
demzufolge  könne,  obwohl  der  Intellect  des  Einen  in  Wahrheit 
auch  der  Intellect  des  Anderen  sei,   der  Eine  etwas  intellectiv 


meus  idem  sit  qui  tuas,  an  vero  meus  non  sit  nisi  meus,  et  tuaa  non 
sit  nisi  tuns ;  qnod  si  non  ita  esset,  non  possem  per  oculos  meos  videre 
aliqoid,  qnod  tn  non  videres.  Evod.:  Concedo  prorsns,  qaamvis  ejosdem 
generis,  tarnen  singulos  non  habere  sensus  videndi  Tel  audiendl  Tel  qno9> 
.  libet  aliorum  ceterorum.  Non  enim  solum  videre,  sed  etiam  audire  potest 
aliquis  hominum,  qnod  alius  non  audiat,  et  aliud  aliquid  quolibet  alio 
sensu  quisquam  sentire,  quod  alius  non  sentiat.  Unde  manifestum  est, 
et  tuum  nonnisi  tuum,   et  meum  sensum  non  esse  nisi  meum. 

1  Hoc  idem  respondebis  —  heisst  es  a.  a.  O.  —  de  illo  eüam  sensu  in- 
teriori,  an  aliquid  aliud?  Evod.:  Nihil  sane  aliud.  Nam  et  ille  ntique 
sensum  meum  sentit  meus,  et  tuum  sentit  tuus;  nam  ideo  plerumque 
interrogor  ab  eo,  qui  aliquid  videt,  ntrum  hoc  etiam  ego  videam,  quia 
ego  me  videre  aut  non  videre  sentio,  non  ille  qui  interrogat. 

2  Quid  ipsam  rationem,  nonne  unusquisque  nostrum  habet  soam  ?  Quando- 
quidem  fieri  potest,  ut  ego  aliquid  intelligam,  cum  tu  id  nou  intelligis, 
nee  utrum  intelligam  tu  scire  possis,  ego  autem  sciam.  Evod.:  Mani- 
festum est,  etiam  rationales  mentes  singulos  quosque  nostrum  singulas 
habere.  L.  c. 
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erfafisen,  was  der  Andere  nicht  erfasst.  Gregor  entkräftet  das 
von  dem  verschiedenen  Verhalten  der  Phantasmen  der  Einzehien 
hergenommene  Ai^ment,  indem  er  zu  zeigen  sucht,  dass,  wenn 
dasselbe  richtig  wäre,  während  der  Dauer  einer  gewissen  In- 
teUection  in  dem  einen  Menschen  dieselbe  Intellection  im  Denken 
eines  anderen  Menschen  nicht  statthaben  könnte;  ^  zudem  sei 
es  falsch,  dass  alle  unsere  Intellectionen  durch  die  sinnUchen 
Phantasmen  causirt  würden.^  Die  Behauptung,  der  Allen  ge- 
meinsame Eine  Intellect  könne  mit  einem  bestimmten  Indi- 
viduum inniger  verbunden  sein,  als  mit  einem  anderen,  erscheint 
Gregor  als  eine  denkwidrige  Illusion,  die  zudem  das  zu  Er- 
klärende dennoch  nicht  erkläre.  ^  Endlich  laufen  die  letzten 
Üonsequenzen  der  averroistischen  Unitas  intellectus  in  das  ab- 
surde Q^gentheil  dessen  aus,  was  bei  Augustinus  als  das  denk- 
nothwendige  Correlat  der  individuellen  Unterschiedenheit  des 
subjectiven  Empfindens  und  Denkens  aller  Einzelnen  erscheint. 
Dieses  Correlat  ist  nämlich  die  Einigung  Aller  in  der  geistigen 
Participation  an  der  Einen  Wahrheit  als  gemeinsamem  Erkennt- 


^  Conseqnentiain  declaro.  Si  detnr  oppositum,  igitar  phantasma  menm 
moveMt  intellectum  ad  intellectionexn.  Aut  igitar  ad  eandem,  ad  quam 
movet  taum,  aut  ad  aliam.  Non  ad  eandem,  quia  ipBom  non  potest 
agere,  qaod  jam  acta  per  aUad  actum  est;  nee  ad  aHam,  quia  vel  ad 
aliam  non  componentem  cum  prima,  vel  componentem  et  per  consequens 
confitituentem  intensiorem  et  perfectorem  intellectionem.  Non  potest  dar! 
secundum,  quia  tunc  sequitur,  quod  ex  eo,  qnod  illud  intelligerem,  tu 
perfectios  intelligeres,  quam  prius  intelligeres  ....  nee  potest  secundum 
Commentatorem  dari  primum,  quia  tunc  in  te  vel  in  me  essent  diversae 
intellectiones  et  conceptus  secundum  numerum  et  ejusdem  speciei,  contra 
illud,  quod  nititur  ipse  Commentator  deducere.  2  dist.  16,  qu.  1,  art.  2. 
(Vgl.  die  kritischen  Gegfenbemerkungen  des  Niphus  in  der  oben  erwähnten 
Abhandlung:  Der  Averroismus  u.  s.  w.,  S.  269  f.). 

2  Intelligimus  intellectiones  et  dilectiones  nostras  et  praeteritas  et  praesentes, 
qnamm  tarnen  nullum  est  omnino  phantasma  sensibile,  de  quali  phan- 
tasmate  tantum  nunc  est  sermo.  Item  primas  propoaitiones,  quae  nobis 
naturaliter  eveniunt  in  mente,  ut  ipse  Commentator  dicit.  3.  Anim.,  v.  g. : 
quodlibet  aut  est  aut  non  est,  intelligimus  nos,  et  tamen  earum  intellectio- 
nes nulla  phantasmata  causant  Ibid. 

3  Posito,  quod  secundum  illam  fictionem  commentitiam  intellectus  etiam 
Sit  tibi  molto  perfectius  copulatus  quam  mihi,  adhue  possibile  est  quod 
aliquid  intelHgam,  dum  tu  non  intelligis  illud.  Ibid. 
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(sobjecte   und  gemeinsamem  geistigen 
Gegensatze  hiezu  fällt  die  factisch  vorhandene 
r  geistigen  Ueberzeugungen    der   Menschen 
erroistischen   Doetrin    auf   den   Intellectus 
Bsen  Kraft  und  Macht  alle  Einzelnen  denken. ' 

Der  im  Occamismus  befangene  Gregor  kam  i 
en  auszusprechen,  dass  dem  Intellectus  agens  der 
>nker  der  göttliche  Logos  der  altchristlichen  Sj 
leres  Seelenlicht  substituirt  werden  müsse.  Er  ist  wk 
^ht  bewusst,  oder  ahnt  es  wenigstens  nur  dunkd.  A 
)gehen  von  den  Unterlagen  des  speculativen  P< 
i  Nöthigung  involvire,  die  Wahrheit  und 
wellen  Denkgehaltes  der  menschlichen  Erkenntniss  dmtk  f 
ttliche  Wahrheitslicht  garantirt  sein  zu  lassen,  wekkt 
»eben  Allen  nahe  in  jede  Menschenseele  hineinleachiet 
die  Dinge  in  Gott  erkennen  macht.  Dies  ist  nun  Aek 
justinische  Ideologie  oder  Aletheologie,  auf  welche 
hrend  der  Herrschaft  des  scholastischen  PeripatetifUHi 
m  Grade  recurrirt  wurde,  als  man  von  den  Anscl 
Lcr  speculativen  Ontologie  abgieng,  durch  welche  der 
ächen  Peripatetik  ein  höherer  Denkinhalt  gesichert 
Ite.  Sollte  nun  dieser  Denkgehalt,  dessen  Gegenstand  kflKJ 
derer  als  die  tibersinnliche  Wirklichkeit  in  allen  Arten 
)stuftmgen  ihres  Seins  und  Daseins  ist,  dessungeachtet  wM^ 
philosophisch  imerweisbar  preisgegeben  werden,  so  boi^ä 
B  Zurückgreifen  von  der  scholastischen  Ontologie  anf  Ä 
gustinische  Ideologie  nur  die  Bedeutung  einer  geistigen  l^ 
ung  von   unzureichenden  Vehikeln  philosophischer  Denkrtf* 


'  Si  unns  esset  intellectus  omnium  hominum,  sequeretar,  quod  in  eoll 
subjecto  primo  essent  contraria  in  actu  simul;  hoc  autem  est  ftlsn* 
se  et  secundum  Commentatorem  etiam.  Nam  simul  in  intelleetn 
hominis  est  assensus  etiam  intensus  unius  conclusionis,  et  in  intelM* 
alterius  hominis  est  intensus  dissensus  ejusdem  et  assensus  contradieloöA 
qui  utique  assensus  et  aestimationes  sunt  vere  contrariae,  ut  pfttfll^ 
2.  Periherm.  Nee  ad  hoc  valet  refugium  ad  phantasmata,  tum  qnia  tall 
assensus  et  dissensus  possunt  esse  circa  phantasiabilia,  tum  quia  BN 
diversitas  agentinm  facit  ut  contraria  possint  simul  esse  in  nno  sabjeeb 
alias  idem  subjectum  posset  esse  calidum  calore  causato  ab  igne, 
frigidum  frigore  causato  ab  aqua,  quod  est  fabum.  Ibid. 
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mittelong  haben,  an  deren  Stelle  in  Kraft  einer  gesteigerten 
geistigen  Selbstconcentration  die  unmittelbar  im  menschlichen 
Greiste  selber  als  seelischem  Lichtvermögen  gelegenen  Fassungs* 
formen  der  im  sichtbaren  Dasein  ausgedrückten  und  durch- 
leuchtenden höheren  übersinnlichen  Wirklichkeit  zu  treten  hatten. 
Das  nach  Augustinisch  -  Malebranche'scher  Weise  in  der  un- 
mittelbaren Präsenz  des  göttlichen  Wahrheitslichtes  sich  sonnende 
Vemunftdenken  musste  dahin  kommen,  in  der  menschlichen 
Vemunftanlage  den  Lichtquell  selbsteigener  Geisteserkenntnisse 
zu  entdecken,  welcher  in  der  Idee  des  gottesbildUchen  mensch- 
lichen Selbst  als  lebendigen  Reproducenten  der  in  der  ge- 
schöpflichen Wirklichkeit  ausgedrückten  göttlichen  Gedanken 
sich  zu  erschliessen  hatte.  An  die  Stelle  des  von  der  Augusti- 
nisch  -  Malebranche'schen  Ideologie  abgethanen  scholastischen 
Intellectus  agens  als  eines  der  menschhchen  Seele  concreirten 
Lichtvermögens,  welches  nur  scintillatim  die  Radiationen  der 
in  den  gegebenen  Dingen  ausgedrückten  göttlichen  Gedanken 
aufgreift,  hatte  die  Idee  einer  unmittelbar  mit  dem  Geistdasein 
der  menschlichen  Seele  gegebenen  Sehkraft  ^u  treten,  in  deren 
Macht  der  Mensch,  soweit  es  ihm  vom  zeitlichen  Standorte 
seines  geistigen  Selbstsehens  aus  gestattet  ist,  die  in  den  Objecten 
seiner  inneren  und  äusseren,  geistigen  imd  sinnlichen  Erfahrung 
sich  offenbarenden  und  verwirklichenden  göttlichen  Gedanken 
zu  vernehmen,  und  den  Inhalt  des  zeitlich -irdischen  Erfahrungs- 
denkens in  die  lebendigen  Formen  eines  selbstthätigen  höheren 
Geisterkennens  umzubilden  hat.  Diese  Formen  kann  er  nur 
aus  sich  selbst  schöpfen,  und  muss  sie  aus  sich  selbst  schöpfen 
können,  so  gewiss  das  mikrokosmische  Wesen  des  Menschen  das 
lebendige  Maass  d^r  Dinge  ist.  Wie  die  intellective  Menschen- 
seele als  Gestalterin  und  Bildnerin  des  Menschenleibes  in  dem 
mikrokosmischen  Gebilde  desselben  in  einem  gewissen  Sinne 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  gesammte  im  Menscben- 
gebilde  geeinigte  sichtbare  Daseinswirklichkeit  umgreift  und 
in  sich  umschlossen  hält,  so  muss  sie  in  den  aus  ihrem  in- 
tellectiven  Selbstleben  herausgesetzten  bildhaften  Denkformen 
die  gesammte  Daseinswirklichkeit  geistig  zu  umspannen,  und 
das  lebendige  Bild  derselben  aus  sich  zu  reproduciren  ver- 
mögend sein.  Der  zum  höheren  Geistdasein  erweckte  Mensch 
erkennt  in  der  ihn  umgebenden  gegenständlichen  Wirklichkeit 
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das  lebendige  Gegenbild  seines  eigenen  Selbst;  in 
Gegenbild  seines  selbstigen  Seins  in  den  Tiefen  seines 
Selbstlebens  verinnerlichend  setzt  er  ans  sich  den  gottj 
Gedanken  jener  Wirklichkeit  hervor,  welcher  er  i 
integrirendes  Glied  angehört,  und  in  deren  Formen 
staltungen  er  das  lebendige  Gegenbild  des  urhaften 
Seins  erkennt. 
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Die  Kyros-Sage  und  Verwandtes. 

Von 

Dr.  Adolf  Bauer, 

Prim^fcdoeenton  an  dte  UniTenittt  in  Qrat. 


I.  Die  Eyro8-Sage. 
§.  1.  Einleltiing. 

oage  und  Dichtung  lieben  es,  ihre  Helden  so  sympathisch 
als  möglich  zu  gestalten  5  blumenbekränzt,  jugendkräftig,  ge- 
schützt von  allen  guten  Geistern  betreten  si^  die  Welt.  Nichts 
vermag  aber  das  Interesse  des  Lesers  oder  Hörers  mehr  zu 
fesseln,  als  wenn  er  sieht,  wie  der  Held  aus  unscheinbaren  An- 
fängen, mit  Mühseligkeiten  und  Verfolgungen  kämpfend,  endlich 
doch  zum  Siege,  zu  Ruhm  und  Ansehen  gelangt.  So  beliebt 
ist  dieses  ethische  Motiv  sagenhafter  Erzählungen,  dass  es  auch 
auf  historische  Persönlichkeiten  übertragen  wird.  Da  geschieht 
es  dann  oft  genug,  dass  in  die  Ueberlieferung  von  ihren  An- 
fingen, in  die  Erzählungen  von  ihrer  Geburt  Züge  einfliessen, 
die  der  Sage  angehören,  wunderbarer  Art  sind;  durch  das 
Herabdrücken  ihrer  Herkunft  erscheinen  ihre  Leistungen  noch 
grossartiger.  So  finden  diese  Sagen  auch  ihren  Platz  in  den 
Geschichtsbüchern,  die  anfänglich  ihrer  nicht  ganz  entrathen 
können.  Erst  wenn  die  Geschichtsschreibung  in  die  Reihe  der 
Wissenschaften  tritt,  kann  Kritik  an  der  Ueberlieferung  geübt 
werden,  können  die  Helden  der  Vorzeit  des  Schmuckes  be- 
raubt werden,  mit  welchem  geziert  sie  in  eines  Jeden  Seele 
geschrieben  sind. 

Indem  aber  nun  der  Verstand  daran  geht,  den  Geist  der 
Sage  aus  der  Historie  auszutreiben,  verfährt  er  zunächst  un- 
gerecht gegen  die  zarten  Geschöpfe   der  Phantasie,   die  sich 
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dahin  verirrt  haben;  für  die  Rationalisten  sind  sie  nicht  er- 
funden worden.  Diese  versuchen  nun  ihre  Experimente  an 
ihnen,  lassen  ihre  Befähigung  für  die  verständige  Ausdeutung 
der  alten  Ueberlieferung  glänzen.  Aus  ihren  Händen  gehen 
sie  dann  als  geständige  Verbrecher  hervor;  die  Stimme  der 
poetischen  Wahrheit,  die  sie  reden,  hat  kein  Geh()r  gefunden 
vor  den  strengen  Richtern. 

Besonders  häufig  begegnen  diese  Erscheinungen  bei  Be- 
trachtung der  Sagen  und  halbhistorischen  Darstellungen,  in 
denen  von  Reichsgründungen  erzählt  wird,  die  bloss  deshalb 
schon  eine  gewisse  Uebereinstimmung  zeigen.  Soweit  können 
solche  Erzählungen  sich  ähnlich  sein,  wenn  sie  gleich  voll- 
kommen unabhängig  von  einander  entstanden  sind.  Viel  auf- 
fallender gestalten  sich  die  Analogien  dann,  wenn  mythische 
Erinnerungen  unverwandter  Völker  in  die  Geschichte  ihrer 
von  den  Göttern  geschützten  und  geförderten  Stifter  Au&ahme 
gefunden  haben.  Und  ein  Drittes  darf  endlich  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben.  Wie  sonst,  wenn  verschiedene  Stämme  mit 
einander  in  Berührung  treten,  ein  Austausch  des  beiderseits 
erworbenen  Gutes  stattfindet,  bei  dem  der  Vorgeschrittenere 
der  Geber,  der  minder  Entwickelte  der  Empfangende  ist,  so 
kann  auch  auf  dem  Wege  literarischer  Beeinflussung  und 
Uebertragung  die  anfänglich  nur  oberflächliche  Aehnlichkeit 
zweier  Sagen  durch  die  beabsichtigte  oder  unwillkürliche  Nach- 
bildung eines  fertigeren  Musters  zu  einer  auffallenden  Ueber- 
einstimmung gesteigert  werden.  * 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sollen  auf  den  folgenden 
Blättern  einige  Rcichsgründungssagen  einer  zusammenhängen- 
den und  vergleichenden  Betrachtung  unterzogen  werden ;  nicht 
als  ob  es  möglich  wäre,  die  grosse  Zahl  derselben  zu  erschöpfen, 
alles  Verwandte  herbeizuziehen,  nur  um  zu  zeigen,  dass  die 
angeführten  Möglichkeiten  stattfinden  können,  dass  es  fUr  jede 
derselben   Beispiele   gibt.     Als   ein   weiteres   Erfordernis    für 


^  Diese  verschiedenen  Möglichkeiten  sind  fUr  die  Uebereinstimmung  von 
Märchen  hervoigehoben  von  Bemh.  Schmidt,  Qriechische  BCMrchen, 
Sagen  und  Volkslieder,  Leipzig  1877,  p.  14  ff.  Einen  Mahnruf,  der  nur 
zu  sehr  verhallte,  hat  V.  Hehn,  Culturpfianzen  und  Hausthiere,  8.  290, 
an  die  Mythenforscher  ergehen  lassen. 
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solche  vergleichende  Betrachtungen  stellt  sich  aber  heraus, 
dass  der  wechselseitige  literarische  Zusammenhang,  der  unter 
den  verschiedenen  Zeugen  ftlr  ein  und  dieselbe  Sage  besteht, 
möglichst  eindringlich  berücksichtigt  werde,  da  auch  die  indi- 
viduellen Voraussetzungen  der  Gewährsmänner  eine  verschie- 
dene Grestaltung  des  gleichen  Stoffes  zur  Folge  haben. 

Die  Aufgaben  der  vergleichenden  Mythologie  und  Sagen - 
forschung  erweisen  sich  somit  als  viel  verwickeitere,  als  manche 
Versuche,  dieselben  zu  lösen,  glau1;>en  machen.  Es  ist  unrichtig, 
wenn  Alles  mit  dem  ursprünglichen  Gemeingut  erklärt  oder 
Alles  auf  Entlehnung  zurückgeführt  wird,  oder  mit  Vernach- 
lässigung der  Quellenkritik  eine  Form  der  Sage  als  bezeugt 
gilt,  gleichviel  ob  sie  ein  alter  oder  ganz  später  Schriftsteller 
erwähnt.  Es  ist  endlich  nicht  gleichgiltig,  ob  den  Analogien 
innerhalb  derselben  Völkergruppe  nachgegangen  wird,  oder 
solche  von  wildfremden  Stämmen  Amerikas  und  Afrikas  herbei- 
gezogen werden;  was  sich  dabei  an  Gleichungen  ergibt,  ist 
die  Wirkung  gleicher  Entwicklungszustände  oder  gehört  in  das 
Gebiet  des  Zufalles,  der  stets  dann  sein  für  die  Ergebnisse 
verwirrendes  Spiel  treiben  muss,  wenn  eine  blosse  Aufhäufung 
des  Stoffes  beliebt  wird.  Nicht  in  der  scheinbaren  Lösung  von 
Problemen  liegt  der  Fortschritt,  sondern  in  der  gewissenhaften 
Aufdeckung  aller  Schwierigkeiten,  die  sich  derselben  entgegen- 
stellen, auch  auf  die  Gefahr  hin,  nicht  AUes  erklären  zu  können. 


§.  3.  Die  Kyros-Sage  bei  Herodot. 

Für  die  Beurtheilung  der  Reichsgründungssage,  mit  welcher 
ich  hier  beginne,  ist  ein  Massstab  gegeben,  seit  die  Verwerthung 
der  Keilinschriften  füi*  die  historische  Forschung  möglich  ist, 
und  erst  jüngst  sind  uns  über  Kyros,  den  Gründer  des  persi- 
schen VTeltreiches,  neue  Aufschlüsse  zu  Theil  geworden,  noch 
mehr  aber  fast  neue  Räthsel  aufgegeben  worden  durch  die 
Funde  Hormuzd  Rassams.  •    Für  die  Ansicht,  dass  unsere  ganze 


^  IXiese  Inschriften  sind  ausser  von  den  beiden  Herausgebern  Rawlinson, 
Journal  of  the  rojal  Asiat,  soc.  XII,  n.  series,  p.  70  flf.,  und  Th.  Pinches, 
Transactions  of  the  soc.  .of  Bibl.  Arch.  YII,  besprochen  von  Hal^vy, 
Comptes  rendus  de  TAcad.  des  inscript.  etc.,  1880,  p.  261,  Floigl,  Cyrus 

Sitzungsber.  d.  phlL-hist.  Gl.  C.  Bd.  I.  Hfi.  32 


Ueberliefenmg  Über  die  Jugend  des  Eyro8  Sage  aei,  haben 
sie  nur  neue  Bestätigung  gebracht.  Wfihrend  griecbische  und 
lateinische  Historiker  une  in  den  verschiedensten  Abwand- 
lungen, die  uns  gleich  n&her  zu  beschäftigen  haben, '  von  der 
ßeburt  und  Erziehung,  sowie  den  Anftlngen  der  Herrschaft  des 
Eyros  berichten,  kommen  sie  doch  alle  in  dem  eingangs  er- 
wähnten sagenhaften  Motive  Uberein :  entweder  ist  er  ihnen 
der  von  seinem  Grossvater  verfolgte  Sprosse  der  medischen 
KSnigstochter  oder  der  Sohn  armer  Hirten,  beides  gleich  an- 
wahr, wie  wir  schon  seit  Auffindung  der  Inschrift  von  Sea- 
kereb  wissen,  auf  der  Eyros  bezeichnet  wird  als  der  Sohn  des 
Kambyses,  des  mächtigen  Königs.  ^ 

Diese  Thataache  haben  die  neuaufgefundenen  Inschriften 
bestätigtj  in  der  ersten  derselben'  Z.  20  heisst  es :  Ich  bin  Eumi, 
der  erhabene  (?)  König,  der  grosse  König,  der  mächtige  König, 
der  König  von  Babylon,  König  von  Sumir  und  Akkad,  König 
der  vier  Länder,  Sohn  des  Kambyses,  des  grossen  Königs,  de« 
Königs  der  Stadt  AnSan,  Enkel  des  Kuruä,  des  grossen  Königs,  des 
Königs  der  Stadt  Anäan,  Urenkel  des  Teiepes,  des  grossen  Königs, 
des  Königs  der  Stadt  Anlan.  In  der  zweiten  Inschrift  heiast  auch 
Kyroe  selber  König  von  Anian.  Die  uns  interessirende  Stelle  ist, 
so  viel  auch  sonst  von  den  bisherigen  Deutungen  der  Inschriften 
zweifelhaft  ist,  vollständig  erhalten   und  sicher  gelesen;^   der 

□nd  Herodot,  Leipzig  18S1,  nnd  BQdinger,  Dia  nenentdsckten  Inachriften 
über  CyruH,  SitzDn^ber.  d.  Wiener  Akad.,  QT.  Bd.,  p.  711  S.    Die  letzte 

Publitation   des  C^nucjUndera  in:  a  »election  from   the   iniscellapeoiis 

inscriptions   of  ÄaBjrrii  by  H.  C.  Rawlioson   attd   Finchea   ist   mir  nicbt 

angXiiglich. 
'  leb  muHB  hier  noch  einmftl  auf  die  Fragen  zurDckkommen,  die  Dnncker, 

Oesch.  d.  Alterthnma  IV^  p.  256  ff.,  nnd  Spiegel,  ^rftn.  Altarthumakonde 

II,  p.  360  ff.,  bereits  eingebend  bebandelt  haben. 
'  Ob  und  wo  diese  Inschrift  jetzt  pnblicirt  ist,  gelang  weder  meiner,  noch 

Anderer  freundlicher  BemDhnng  festxnstellen.  Bezug  auf  dieselbe  nehmen; 

G.  lE&wlinwiii,  HerodotoB,  2°'   edit,  I,  p.  200,  n.  9,  und  H.  B*Hlin>an. 

I  liä  Uve  great  monarcbies  etc.,  U.  edit.,  HL,  p.  367,  n.  5.  Dr.  Krall  theilt  mir 

Ulis  MJnant:    Las  Ach^m^nideit    et  les   insciiptions   de    la  Perae   1873. 

]>    IS6,  Anm.  1,  Fdlgendefl  mit:  Cjrua  donne  le  titre  de  roi  k  non  pi're 

il.ms  nn  teile  InMit  d'nne  brique  de  Senkereh,  que  pow&de  le  Mnste 

Hiiwliiuon  a.  a.  O.,  p.  B7. 
KiiwUiuoii  a.  a.  O.,  p.  94. 
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historische  Kyros  ist  ein  Königssohn,  dessen  Vater,  Grossvater 
und  Urgrosßvater  schon  diese  Würde  in  Anäan  inne  hatten, '  der 


^  Ans  dieser  Inschrift  geht  aber  auch,  was  ftir  die  folgende  Untersuchung 
wiektig  ist,  mit  Sicherheit  hervor,  dass  zwischen  Medem  und  Persern 
ein  Elampf  stattfand,  wie  dies  Herodot  und  Ktesias,  Letzterer  übertreibend, 
berichten. 

Da  die  entscheidende  Stelle  der  sogenannten  Annalen  Nabün&hids 
▼erechiedene  Auffassungen  erfahren  hat,  und  Büdinger,  Die  neuentdeckten 
Inschriften  über  Cjrus  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  97.  Bd.,  p.  719),  in 
derselben  eine  Bestätigung  seiner  früher  vorgetragenen  Ansicht  (Ausgang 
des  medischen  Reiches,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  96.  Bd.,  p.  477  ff.) 
finden  zu  können  meinte,  dass  die  Herrschaft  der  Meder  an  die  Perser 
friedlich  übergegangen  sei,  wie  das  Xenophon  in  der  später  zu  besprechen- 
den Kyropädie  berichtet,  so  bin  ich  Prof.  E.  Schrader  zu  grossem  Danke 
ferpflichtet,  der  mir  gestattet,  hier  seine  Uebersetzung  und  Transcription 
SU  TorOfientlichen.  Danach  wird  man  auch  Opperts  Aeusserung  (GOtt.  gel. 
Am.  1881,  p.  1286)  zu  beurtheilen  haben,  der  in  dieser  Inschrift  gleichfalls 
eine  Bestätigung  von  Büdingers  Hypothese  sieht.    Auf  die  Widersprüche 
der  Uebersetzongen,  die  Floigl,  Cyrus  und  Herodot,  p.  56,  nach  Pinches 
a.  t.  O.  und  Büdinger,  Die  neuentdeckten  Inschriften,  p.  719,  geben,  ist 
tach  des  EIrsteren  Recensent  Evers  (Mittheil,  aus  der  histor.  Literatur  X, 
p.  121  ff.)  aufmerksam  geworden,    ohne   zu  deren  Entscheidung  etwas 
beisntragen,   da  man   den  Hinweis  auf  v.  Gutschmids  bekannte  Schrift 
doch  nicht  in  diesem  Sinne  wird  betrachten  wollen. 

Prof.    £.    Schrader    theilt   mir   die    betreffende   Stelle   folgender- 
massen  mit: 

Col.  n. 

1 upahl^(?)-ma   ana   fli  Ku-raS    Sar  An-^a-an  I»  .  .  .  .   il- 

lik-ma  .... 

2.  I»-tn-v{-gu  9ab>8u  ippalkit-su-ma  ina  kat&  $a-bat  a-na  Ku-ra8  id- 
[di-na]. 

3.  Ku-raS  a-na  mät  A-gam-ta-nu  ir  »arru-u-tu  kaspa  huräsa  GAR.  SU 
GAR.GA.  . . . 

4.  aa  m&t  A-gam-ta-nu  iS-au-u-ma  a-na  mät  An-sa-an  il-ki  GAK. 
§U.GAR.GA.sa  ut  . .  . 

il 

1 versammelte  er  (?  —  Ideogramm!)    und  es  zog  gegen 

Cyrus,  KOnig  von  AnSan,  As[tyages]  und  .... 

2.  Astyages,  seine  Soldaten  revoltirten  gegen  ihn,  nahmen  mit 
Händen  (d.  i.  gewaltsam)  ihn  gefangen,  dem  Cyrus  lie[ferten  sie 
3m  aus]. 

3.  Cyrus  [Hess]  nach  Ekbatana,  der  KOnigsstadt,  Silber,  Gold,  Habe, 
Vonäthe  [zusammenbringen]  .  .  . 

4.  des  Landes  Ekbatana  nahm  er  und  brachte  [es]  nach  dem 
L-inde  AnSan:  die  Habe,  die  Vorräthe,  welche  .... 

32* 
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aber  von  der  Sage  schon  in  ihrer  ältesten  uns  überlieferten 
Form,  die  wenig  über  acht  Jahrzehnte  nach  Kyros  Tod  von 
Herodot  aufgezeichnet  worden  ist,  zum  Sohne  einer  medischen 
Prinzessin  und  eines  Persers  gemacht  ist,  der  zwar  richtig  den 
Namen  Kambyses  fllhrt,  aber  zum  Gatten  von  Astyages'  Tochter 
deshalb  ausersehen  wird,  weil  er  ein  Privatmann  aus  guter 
Familie  (Her.  I.  107  oix{r<?  «YaO^«;)  war  und  deshalb  im  Hinblick 
auf  den  bösen  Traum  des  Astyages  nicht  so  gefährlich  schien 
als  irgend  ein  ebenbürtiger  Gatte  (I.  91  heisst  Kyros  ausdrück- 


Der  Sinn  ist  hiemach: 

Nach  Sammlung  der  (medischen)  Truppen  zog  Astjages  gegen 
Cyrus,  König  von  AnSan,  aus  und  ....  Danach  revoltirten  die  Trappen 
des  Astyages  gegen  denselben,  nahmen  ihn  gefangen  und  lieferten  ihn 
dem  Cyrufl  aus.  Cyrus  Hess  alsdann  die  Meder  (?)  ihre  Reichthtimer  und 
Habseligkeiten  nach  Ekbatana  zusammenbringen,  um  sie  von  dort  nach 
Ansan  überzuführen. 

Dazu  bemerkt  Prof.  E.  Schrader  noch  Folgendes: 

,Al8  Subject  des  Satzes  Vers  1  kann  trotz  der  Verstümmeltheit  des 
Textes  nach  meinem  Dafürhalten  nur  I»  . . .  (mit  Personendeterm.)  d.  i  Is- 
[tu-vi-gu],  also  Astyages  angesehen  werden.  Eine  Uebersetzung  wie:  es 
sammelte  ein  Ungenannter  ein  Heer  und  zog  gegen  den  König  Cyriu 
(Büdinger,  Die  neuentdeckten  Inschriften,  p.  719),  halte  ich  für  sprachlich 
unmöglich:  das  ana  ili  Ku-ras  »ar-AnSan  gehört  nothwendigzu  dem  Satze, 
in  welchem  von  l8-[tu-vi-ga]  etwas  ausgesagt  wird,  und  da  hier  das  Verbum 
illik  ,er  zog*  klar  und  deutlich  steht,  so  sehe  ich  nicht,  wie  man  anders 
übersetzen  will,  als  ,und  gegen  Cyrus,  KOnig  von  Ansan,  zog  Is-[tu-vi-guJ, 
d.  i.  Astyages.* 

,Da8  zu  ergänzende  Verbum  in  Vers  3  muss  irgendwie  ein  eine 
Richtung  von  etwas  in  Bewegung  Befindlichem  aussagendes  sein,  denn 
es  steht  im  Assyrischen  die  die  Richtung  nach  etwas  ausdrückende  Prä- 
position ana  =  hin,  nach  (nicht  die  Präposition  der  Ruhe  ina  =  in,  zu). 
An  sich  ist  demgemäss  ein  Verbum  wie  ,ziehen*  ebenso  angemessen  als 
ein  Verbum  wie  ,bringen*.  Da  aber  bei  einer  Ergänzung  und  Ueber- 
setzung wie  ,[er  zog]  nach  dem  Lande  Ekbatana,  der  KOnigsstadt,  [und) 
nahm  [dort]  Silber,  Gold  etc.*  (so  Floigl  a.  a.  O.,  p.  66)  hinter  ,K0nig8- 
stadt*  ein  assyrisches  ma  :=  ,und*  zu  erwarten  wäre,  wird  im  Originaltext 
das  Verbum  erst  noch  gefolgt  sein  und  in  diesem  Falle  wäre  nur  ein 
assyrisches  usfbilu  =  ,er  Hess  bringen*  angemessen.* 

,Die  Angabe,  dass  Cyrus  die  Meder,  ihre  Reichthfimer,  Schätze 
u.  B.  w.  nach  der  eroberten  Hauptstadt  zusammenbringen  Hess,  um  sie 
alsdann  von  dort  nach  dem  persiiichen  Stammlande  zu  überführen,  ist 
eine  so  natürliche,  dass  dadurch  die  Ergänzung  und  Uebersetzung  nur 
noch  wahrscheinUcher  wird.* 
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Kch  der  Sohn  (ArjTpb^  djAeCvovo^,  icatpoc  $e  jroocstjrepo'j),  der  überdies 
durch  seine  ruhigere  Gemüthsart  (Tpszou  T^au/tcj  I.  107)  alle  Be- 
denken zu  beseitigen  schien. 

Herodot  sagt,  dass  er  von  vier  ihm  bekannten  Versionen 
diese  als  die  am  wenigsten  glorificirende  gewählt  habe ;  den 
hihalt  derselben  darf  ich  als  bekannt  voraussetzen.  Bei  aller 
Achtung  fUr  Herodot  wird  es  gestattet  sein,  zu  bezweifeln,  dass 
»ein  kritischer  Gesichtspunkt  der  richtige  war.  Allein  erklärlieh 
ist  derselbe  bei  einem  Autor,  der  mit  seiner  Erzählung  die 
Geschichte  und  nicht  die  Sage  von  Kyros  mitzutheilen 
glaubte.  Dabei  ist  es  unserem  Autor  passirt,  dass  er  eine  derbe 
Eationalisirung  einer  älteren  Sage  flir  Wahrheit  hielt.  Diese 
letztere  lässt  sich  aus  einer  Andeutung  bei  ihm  selbst  imd  aus 
dem  Berichte  Justins  noch  herausfinden,  und  wir  müssen  sie 
als  die  älteste  uns  bekannte  Form  der  Sage  überhaupt  an  die 
Spitze  stellen. 

Herodot  verräth  nämlich   an   zwei  Stellen,   wie   eine    der 
drei  anderen  von  ihm  nicht  mitgetheilten  Fassungen  der  Kyros- 
sage  lautete :  Harpagos  übergibt  das  dem  Tode  geweihte  Knäb- 
lein  einem  Rinderhirten,  der  Mitradates  heisst,  dessen  Mitsclavin 
und  Lagergenossin  auf  griechisch   Kyno,    in   medischer  (was 
80  viel  ist  als  in  persischer)  Sprache   aber  Spako   hiess,   denn 
dieMeder  nennen  die  Hündin  Spaka  (I.  110).  Es  ist  anerkannt, 
dass  diese  Angabe  sprachlich   richtig  ist.  ^     Am  Schlüsse    der 
ganzen  Jugendgeschichte   aber  (I.  122),    da   von    der  Wieder- 
einkehr des   nunmehr   zehnjährigen  Knaben    in   das   elterliche 
Haus  die  Rede  ist,  erwähnt  Herodot,  wie  Kyros  seinen  Eltern 
die  Geschichte  seiner  Aussetzung  und  Kindheit  berichtete  und 
stets  seiner  Pflegemutter  Namen   im   Munde   geführt    habe  (y)v 
^  M  ev  Tfa)  X6va)  Ta  t^vtä  -h  Kuvtil)).    Seine  Eltern  hätten  sich  nun 
*n  diesen  Namen   gehalten,   damit  ihr  Kind  den  Persem  gott- 
'^^adet  scheine,  und  hätten  die  Nachricht  verbreitet,  dass  den 
^y^OBy  als  er  ausgesetzt  war,  eine  Hündin  genährt  habe,  daraus 
^^  diese  ganze  Sage  entstanden   (^/OsOtsv  jxsv  r^  t^mq  aÜTY)  xsxw- 
^y     Der  Unterschied  von  persischer  und  medischer  Sprache 
^^  ^Iso  einfach  ignorirt  und  die  Sage,  wie  sie  Herodot  selbst 

^"^-Ä^us,  Grandzüge  der  griechischen  Etymologie  ^  p.  76.  159;  Fick,  Ver- 
^»^ichendeF  Wörterbuch  der  indogermaniftchen  Sprachen,  3.  Aufl.,  I,  p.  437. 
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erzählt  von  der  Hirtin  Kyno  und  ihrem  Manne,  ist  ganz  deut- 
lich eine  Rationalisirung  der  älteren  Erzählung,  dass  der  aus- 
gesetzte Elnabe  von  einer  Hündin  gesäugt  wurde,  ausgedacht 
von  einem  verständigen  Menschen,  der  des  Persischen  mäch- 
tig war. » 

§.  3.  Die  Angaben  des  Trogns  Pompeins. 

Trogus  Pompeius  bei  Justinus  I.  4  hat  nun  ausser  Hero- 
dot  noch  einen  andern  Autor  benutzt,  der  diese  ältere  Form 
der  Sage  gleichfalls  kannte,  und  bringt  aus  ihm  noch  einige 
weitere  Züge  bei.  Er  erzählt  zunächst  nach  Herodot  —  dass 
dieser  benutzt  ist,  zeigen  die  zweifellosen  wörtlichen  und  -sach- 
lichen Uebereinstimmungen  —  den  zweiten  unheilverkündenden 
Traum  des  Astjages  von  dem  Asien  überschattenden  Wein- 
stocke (Her.  I.  108,  den  ersten  I.  107  erzählten  überging  er 
selber  oder  sein  Epitomator),  dann  folgt  die  Ausdeutung  des- 
selben durch  die  Magier  und  die  gleichfalls  Herodot  entnom- 
mene Angabe,  dass  Astjages  seine  Tochter  einem  Manne  Namens 
Eambyses  zur  Ehe  gibt,  aus  dem  damals  unbedeutenden  Volke 
der  Perser,  der  noch  dazu  auch  persönlich  ungefährlich  war, 
um  so  die  Gefahr  einer  Entthronung  durch  den  Enkel  zu  be- 
seitigen.^ Da  das  Kind  geboren  ist,  wird  es  dem  Harpagos 
übergeben;  bei  Herodot  ist  dies  durch  den  von  Justin  schon 
vorweggenommenen  zweiten  Traum  noch  besonders  motivirt, 
bei  letzterem  erscheint  diese  Massregel  als  eine  weitere  Folge 
der  Angst  des  Königs.  In  ganz  gleicher  Weise  kehrt  nun  bei 
beiden  Autoren   die  Erwägung   wieder,   die  Harpagos  anstellt, 


1  Das  hat  schon  Grote,  History  of  Greece,  IV,  p.  246,  note,  hervorgehoben. 

3  Her.  I.  107  (MavSdKV7]v)  MtJScdv  [jiv  ituv  Icjutou  a^Ctov  oOScvi  oidot  ywauca  .... 
6  hl  n^pOT]  SiSot .  .  .  .  Tp^icou  81  i^au)(^{ou,  tcoXXcü  IvepOe  Syoiv  aOrov  [x^aoj 
avBpo;  Mi{Bou,  das  ist  der  vir  mediocris  Cambyses,  von  dem  Jastlnns 
spricht,  den  Mandane  bekommt,  ne  patema  matemaque  nobilitas  nepoti 
animos  extoUeret  (Jost.  I.  4.  4).  Wahrscheinlich  Herodot  direct  fol^ 
Valer.  Max.  I.  7.  ext.  5,  er  spricht  von  beiden  Träumen  und  hat  aas 
dem  [iiao^  av^p  einen  vir  modlcae  fortnnae  gemacht,  und  so  folgerte  er 
denn  auch  unabhängig  von  Trog^,  aber  ganz  ähnlich  aus  Herodot: 
Mandane  habe  diesen  Mann  bekommen:  ne  in  ejus  familiam  regni  decus 
transferretur. 
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der  zufolge  er  beschliesst,  dem  Könige  nicht  zu  gehorchen 
und  den  Knaben  nicht  auszusetzen.^  Uebereinstimmend  wird 
noch  erzählt;  dass  zuMlig  die  Frau  des  Hirten  gleichfalls  ein 
EUnd  geboren  hatte.  Nun  fUhrt  Justinus  aber  fort:  Die  Frau, 
da  sie  von  der  Aussetzung  des  Knaben  gehört  habe,  sei  ihrem 
Gatten  mit  Bitten  so  lange  angelegen,  bis  dieser  sich  entschloss, 
in  den  Wald  zu  gehen  und  ihr  das  Kind  zu  bringen.  Dort 
fand  er  nun  neben  demselben  eine  Hündin,  welche  es  säugte 
und  vor  den  Angriffen  der  wilden  Thiere  und  Raubvögel  ver- 
theidigte.  Da  er,  von  Mitleid  ergriffen,  den  Knaben  in  die  Ställe 
trägt,  folgt  die  Hündin  ängstlich ;  als  der  Hirte  nun  seiner  Frau 
das  Soiäblein  übergibt  und  dieses,  als  ob  es  sie  kenne,  sie  an- 
lächelt, bittet  sie,  ihr  das  Kind  zum  Aufziehen  zu  überlassen.^ 
Den  grässlichen  Schluss  der  Geschichte,  von  dem  sonst  niemand 
etwas  weiss,  hat  Justinus  mit  seinem  Haschen  nach  rhetorischen 
Antithesen  auf  dem  Gewissen,  von  dem  wir  auch  sonst  Bei- 
spiele kennen ;  ^  er  hatte  bei  Trogus  übersehen,  dass  das  Hirten- 
kind' todt  geboren  war,  und  konnte  also  jetzt  sagen :  so  ward 
durch  eine  Aenderung  des  Schicksals  dieses  Kind  als  Hirten- 
knabe erzogen,  jenes  als  Enkel  des  Königs  ausgesetzt.  Der 
letzte  Satz  des  Justincapitels  ist  wieder  aus  Herodot ;  man  sieht 
hier  deutlich,  dass  Trogus  Pompeius  im  Stande  war,  seine  Vor- 
lagen in  einander  zu  arbeiten,  was  viele  ausser  Acht  lassen, 
wenn  sie  von  seinen  Quellen  sprechen ;  durch  Justins  Zusammen- 


^  Harpagos  ist  bei  Her.  I.  108  avijp  o2x>Jto(  xai  niTcixosxo^  MiJ$(i>v  xat  ndtvTcuv 
£]?(tpo7:o4f  bei  Just.  I.  4.  7  regis  arcanomm  parüceps.  Bei  Her.  I.  109 
erklärt  er,  den  Knaben  nicht  tödten  zu  wollen,  oit  'ATTudcyT);  [i/v  iori 
Y^ptüv  x«i  Sazat^  Ipaevo;  yeJvou*  tl  81  lOeX^dEi  toutou  lEXeoTi^aavTo;  I5  ti^v  6u- 
^atxipa  TauTTjv  avoß^vat  ii  Tuppavf^,  ifj^  vuv  ibv  ulbv  xxEfvgi  St'  i|«ü,  .akXo  Ti 
^  AEJTCETai  x6  evOeutev  E(jLoi  xiv8uv<i)v  0  (i^YtoTo^ ;  dem  entspricht  vollkommen 
Jnst  L  4.  7  yeritus  si  ad  filiam  mortuo  rege  venisset  imperium,  quia 
nullum  Astyages  virilis  sexus  genuerat,  ne  illa  necati  infantis  ultionem, 
quam  a  patre  non  potuisset  a  ministro  exigeret. 

2  Darauf  spielt  Justin  noch  einmal  an  XLIV.  4.  12. 

3  Vgl.  Anm.  1,  Schluss,  oder  I.  7.  9  haec  dementia  non  minus  victori, 
quam  victo  utilis  fuit,  Bühl,  Die  TextesqueUen  des  Justin,  VL  Suppl. 
d.  Fleckeis.  Jahrbb.,  p.  95.  109:  XV.  4.  23  socii  proEigato  hostili  bello 
denuo  in  semet  ipsos  anna  vertnnt  und  des  Verf.  Themistokles  p.  140, 
Anm.  1. 
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ziehen  ist  derselbe  ganz  unverständlich:  die  Ernährerin  wurde 
später  Spako  genannt,  weil  so  der  Hund  auf  persisch  heiss*^^ 

Diesem  durchaus  unfähigen  Excerptor  des  Werkes  d^« 
Trogus  verdanken  wir  also  eine  wesentliche  Ergänzung  zu  dor 
von  Herodot  nur  angedeuteten  Version  der  Kyros-S«ige.  Eis 
fragt  sich  nunmehr,  wer  der  zweite  Schriftsteller  war,  den 
Trogus  Pompeius  ausser  Herodot  fiir  seine  Darstellung  benutzte. 

Ueber  Justinus',  beziehungsweise  des  Trogus  QueUcn  fiix" 
die  persische  Geschichte  hat  Wolffgarten^  bereits  eine  Unter- 
suchimg  angestellt ;  er  ist  der  Ansicht,  dass  dieselbe  aus  Deinon 
von  Kolophon  stamme,  der  seinerseits  Ktesias  und  Herodot  ver- 
arbeitete und  um  originale  Nachrichten  vermehrte;    zu  diesen 
letzteren  rechnet  Wolffgarten  (p.  79)  die  eben  mitgetheilte  Be- 
reicherung der  herodotischen  Sage  von  Kyros'  Aussetzung.    So 
einfach  scheint  mir  die  Sache  nicht  zu  liegen,  ich  halte  es  fllr 
verfehlt,  die  schriftstellerische  Fähigkeit  des  Trogus  so  zu  unter- 
schätzen, und  glaube  vielmehr  im  Hinblicke  auf  die  eben  be- 
obachteten auffallenden  Ueberein Stimmungen  mit  Herodot,  ihm 
selber  diese  Verarbeitung  der  Quellenberichte,  sicher  wenigstens 
der  Darstellung  Deinons  mit  der  Herodots,  zuweisen  zu  müssen. 
Doch    ist   dies   für   den    vorliegenden   Zweck   gleichgiltig  und 
kann  daher  mit  dieser  Modiiication  das  Ergebnis  der  genannten 
Untersuchung  angenommen  werden:    die   älteste   Fassung  der 
Kyros-Sage,   die  auch  Herodot  streift,   sei  uns  aus  Deinon  bei 
Justin   erhalten.*     Dass  Deinon   die  Geschichte  von  Kyros  in 
seinen  Persika  behandelt  hat,  wissen  wir  aus  den  Fragmenten  "^ 
und  10  ^=  Athen.  XIV.  03^3  C  imd  Cic.  de  div.  I.  23.  46),  for  den 
Rest  der  Sage,  die  (beschichte  von  Kyros'  Emporkommen,  folg*^* 

*  Xutrici  postea  uomeu  Sjmco   fiüt,  quia  canem  Persae  sie  vocant   .lir**^ 
I.  4.  14   TTiv  väp  xjva  xxA£ov»3:  TT.xjcx  Mf,09i  Her.  I.  110,  das  posteae 
sich  aus  Her.  I.  122,  vgl.  oben.  p.  501. 

•  De  Ephori   et  Dinonis   liistoriis  a  Trogo  Pompeio   exprewis  Diss.  Boit- 
186S,   p.  60.  .sqq.     Danach  bat  Duncker  IV^  278,  seine  firfiberen  A 
Stellungen  modilicirt  und  sieht,  wie  mir  scheint,  nicht  richtig,  in  Jostii::^^ 
Erzählung  eine  durch  Deinon  bewerkstelligte  Verbindung  der  Nftchrichte 
des  Ktesias  und  Herodot.  Vgl.  auch  Muller,  Frg.  bist.  gr.  HI,  p^  400,  N.  d 

^  Im  Einzelnen  gibt  Wolffgartens  BeweisfÜhrnng  zu  manchen  BedenkeC^ 
Anlass,  so  vor  Allem,  wenn  p.  79  sqq.  die  rhetorischen  Wendungen  al^^ 
charakteristisch  für  Deinon  angefahrt  werden;  das  haben  Trogus  and  ' 
Justinus  selber  besorgt. 
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Deinon  dem  Etesias^  wie  sich  aus  der  Stelle  bei  Cicero  ergibt; 
daher  die  Uebereinstimmungen  des  Trogus  mit  Ktesias  nicht 
auf  directe  Benutzung  des  letzteren,  sondern  indirecte  durch 
Deinon  zurückzufiihren  sind.  Wie  Cornelius  Nepos  und  Aelian 
Deinon  ausdrücklich  citiren  (Conen,  c.  5,  Deinon  Frg.  1.  2), 
wie  Plinius  und  Plutarch  ihn  ausgiebig  benutzten  (Schäfer, 
Quellenkunde,  p.  64;  Müller,  Frg.  bist.  gr.  H  88a),  so  hat 
auch  Trogus  auf  den  bei  den  Römern  beliebten  Autor  recurrirt 
und  Herodots  Angaben  mit  den  seinigen  zu  verbinden  gesucht. 

Diese  Sage  aber,  die  Herodot  kannte  und  Deinon  erzählte, 
ist  auch  echt  persisch;  wir  wissen,  dass  der  Hund  ein  dem  Ahura- 
Mazda  heiliges  Thier  ist,  im  Vendidäd  wird  derselbe  sehr  hoch 
gestellt,  seine  Vernachlässigung  oder  Tödtung  ist  mit  schweren 
Strafen  bedroht.^  Wenn  also  die  alte  Sage  erzählt,  Kyros  sei 
von  einer  Hündin  gesäugt  worden,  so  lässt  sie  ihm  damit  gött- 
lichen Schutz  zu  Theil  werden,  Ahura-Mazda  nimmt  sich  durch 
■  das  ihm  geheiligte  Thier  des  von  den  Seinen  verstossenen 
Kindes  an. 

Da  ferner,  wie  wir  sahen,  die  Quellenfiliation  bei  Trogus 
Pompeius  eine  derartige  ist,  dass  er  Deinons  und  Herodots  An- 
gaben miteinander  verband,  so  ist  es  möglich,  dass  die  Fassung 
des  Deinon  die  Abstammung  von  der  modischen  Königstochter 
nicht  berichtete;  denn  Trogus  sah  sich  veranlasst,  um  der 
Kenntnis  willen,  die  seine  Leser  von  der  herodotischen  Version 
hatten,  eine  Compilation  zu  machen,  der  Darstellung  des  Deinon 
aus  einem  andern  Autor,  eben  Herodot,  die  Abstammung  des 
Knaben  von  Mandane  als  Anfang  vorauszusetzen.  Was  ur- 
sprünglich als  Grund  der  Aussetzung  erzählt  wurde,  lässt  sich 
freiUch  nicht  mehr  sagen;  es  ist  nämlich  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich, dass  bei  einem  späteren  Autor  wie  Deinon  sich  die 
älteste  Fassung  ganz  rein  erhalten  haben  sollte,  und  er  mag 
also  immerhin  auch  schon  seinerseits  der  Vulgata  gefolgt  sein. 


1  Vendid.  XTTT.  Farg.  The  sacred  books  of  the  East,  vol.  IV  the  Zend-Avesta, 
translat  by  Dannesteterf  Oxf.  1880,  p.  152  ff.  Wer  einen  Hund  todtet, 
tödtet  seine  eigene  Seele  auf  neun  Generationen,  er  soll  tausend  Streiche 
dafür  erleiden;  wer  einen  Hund  dienstuntauglich  macht,  soll  bestraft 
werden  wie  für  absichtliche  körperliche  Verletzung.  Für  die  Züchtung  der 
Hnnde  ^bt  der  XV.  Farg.,  p.  180,  eingehende  Vorschriften.  Vgl.  Duncker 
IV,  166  ff. 
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§.  4.   Herodots  kritische  Grandsitie. 

Kehren  wir  nun  zu  Herodots  Darstellung  zurück,  so  fragt 
sich  zunächst,  ob  wir  die  Rationalisirung,  durch  welche  die 
Hündin  mit  Hilfe  einer  etymologischen  Spielerei  in  ein  Hirten- 
weib verwandelt  wurde,  und  in  der  an  Stelle  des  göttlichen 
Thieres  nur  mehr  allgemeine  Erwähnungen  des  Götterschutzes, 
dessen  sich  das  Enäblein  erfreut  (I.  111  xora  3at(jLova),  getreten 
sind,  ihm  selber  zuzuschreiben  haben,  oder  ob  er  die  Sage  schon 
in  dieser  Form  überliefert  bekam.  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  erfordert  eine  Betrachtung  von  Herodots  Anschauungen 
und  schriftstellerischen  Grundsätzen  überhaupt. 

Sein  höchstes  Princip  war,  wie  bekannt,  die  Dinge  zu 
erzählen,  wie  sie  ihm  erzählt  worden  waren,  selbst  dann,  wenn 
sie  ihm  nicht  glaublich  schienen  (VIL  152,  H.  50.  123).  Dies 
hat  er  denn  auch  getreulich  beobachtet.  Obschon  er  der  An- 
sicht war,  dass  Eroisos  den  Halys  mittelst  der  vorhandenen 
Brücken  passirte,  so  ermangelt  er  doch  nicht,  der  Ablenkung 
des  Flusses  durch  Thaies  von  Milet  nach  einer  den  Griechen 
geläufigen  Tradition  zu  gedenken,  und  erwähnt  noch  eine  dritte 
Angabe,  die  ihm  durchaus  unzulässig  scheint  (I.  75).  Ein  Aus- 
spruch der  Eassandane  und  die  Antwort  des  Kambyses  werden, 
obschon  sie  Herodot  unglaublich  erscheinen  (UI.  3),  dennocb 
mitgetheilt.  Auch  über  die  Abstammung  der  Skythen  gibt  er 
die  Ueberlieferung  der  Griechen  am  Pontos,  obwohl  ihm  eine 
andere,  die  er  gleich  darauf  (FV.  11)  erzählt,  die  richtige  zu 
sein  scheint.  Herodot  hält  die  Angabc  der  Phoiniker  nicht  für 
richtig,  dass  sie  bei  der  Umschiffung  Libyens  die  Sonne  zur 
Rechten  gehabt  hätten,  theilt  sie  aber  mit,  da  dies  vielleicht 
jemand  Anderem  glaublich  sein  könnte  (IV.  42);  ebenso  will 
er  von  dem  über  die  Gestalt  und  Benennung  der  Erdtheile 
Erzählten  nur  das  Glaubliche  seinen  Lesern  zumuthen,  berichtet 
aber  alles  ihm  Bekannte  nebenher  (IV.  45).  Eine  Geschichte 
über  Anacharsis,  die  er  als  scherzhafte  Erdichtung  der  HeUenen 
kennzeichnet,  erwähnt  er  dennoch  (IV.  77).  Unser  Autor  ist 
nicht  ganz  sicher,  ob  Pausanias  die  Tochter  des  Dareios  zum 
Weibe  begehrte,'  um  der  Beherrscher  von  Hellas  zu  werden, 


>  Nicht  des  Megmbates,  wie  ich  Themistokles,  S.  dl,  annehmen  sn  mfiasen 
g^Uabte,  weil  ich  dem  Satze:   Ipoiia  a/o>v  zf^n  'ExxiSo;  rjpxvvof  jcvto^i 
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allem  er  theilt  auch  dies  seinen  Lesern  mit  (V.  32);  ebenso 
findet  die  gegen  die  Alkmaioniden  erhobene  Beschuldigung  des 
Medismoß  zwar  ihre  Widerlegung,  doch  auch  eine  Erwähnung 
(VI.  121).  Ein  andermal  begnügt  er  sich,  wie  durchweg  in 
seinem  Werke,  wo  sich  dazu  Veranlassung  bot,  die  verschie- 
denen widersprechenden  Angaben  nebeneinander  zu  stellen 
(VI.  137  lx£Tva  iJL^v  Iti  *ExoETato^  IXe^e,  TaÖTa  3e  'AOtjvaTct  ki'^o'JGi). 
Selbst  in  so  irrelevanten  Dingen,  wie  die  Frage  schliesslich 
doch  bleibt,  ob  Xerxes  die  Hellespontbrücke  in  Mitte  des  Heeres 
oder  am  Ende  desselben  passirt  habe,  veranlasst  das  Streben 
unseres  Autors,  Alles  zu  erzählen,  was  ihm  berichtet  worden 
war,  nach  Erwähnung  der  ersteren  Angabe  die  Bemerkung: 
er  habe  auch  gehört,  dass  der  König  zuletzt  unter  Allen  auf 
dem  heiligen  Wagen  über  die  Brücke  gefahren  sei  (VU.  55). 
Auch  an  der  Stelle,  von  welcher  ich  oben  ausgegangen  bin 
(VU.  152),  findet  er  sich  veranlasst,  die  den  Argeiem  feind- 
selige Tradition,  die  sie  der  medischen  Gesinnung  bezichtigt, 
nicht  mit  Stillschweigen  zu  übergehen;  er  erwähnt  die  ihm 
durchaus  unglaubliche  Behauptung,  die  Argeier  hätten  die  Perser 
gegen  die  Lakedaimonier  zu  Hilfe  gerufen.  G-anz  ebenso  sieht 
^  sich  bemüssigt,  alle  ihm  bekannten  Nachrichten  über  den 
Verräther  in  den  Thermopylen  anzuführen,  wenngleich  er  aus- 
drücklich (Vn.  214)  nur  die  auf  Ephialtes  sich  beziehenden 
ftr  richtig  hält. 

So  weit  geht  diese  Gewissenhaftigkeit,  dass  Herodot  stets 
die  Gründe  ausdrücklich  angibt,  wenn  er  ihm  zugekommene  Be- 
richte übergeht;  auch  dafUr  lassen  sich  Beispiele  anführen.  Im 
Allgemeinen  ist  es  zwar  sein  Grundsatz,  Dinge,  die  schon  Andere 
hchandelt  haben,  seinerseits  nicht  mehr  zu  besprechen, '  er  hat 
Jedoch  auch  sonst  specielle  Gründe,  Manches  zu  verschweigen. 
^  «cheint  es  ihm  unnöthig,  filr  den  Zusammenhang  seiner  Dar- 
*^Qng  nicht  erforderlich,  die  einheimischen  Anführer  der  Con- 


'^cht  die  gehörige  Bedeutung  beimass.  Demnach  ist  das  über  das  Ver- 
^'^tiiigs  von  Herod.  V.  32  zu  Thuk.  I.  128.  5  Gesagte  dahin  abzuändern, 
^™»  Thukydides  in  diesem  FaUe  eine  urkundlich  beglaubigte  Nachricht 
^  Seben  in  der  Lage  ist,  während  Herodot  auf  ein  vages,  ihm  selber 
iUL%i3verli8sig  scheinendes  Hörensagen  sich  beschränken  muss. 
^•^  55  «XXoiai  yotp  lupX  auiöSv  giprjfzaa,  £aao[X£v  auta  *  xa,  hl  aXXoi  ou  xaTcXa- 
P*^*^«  TouTcüv  {jLvij{iY]v  7:oiiJao|iai. 
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tingente  im  Heere  und  in  der  Flotte  des  Xerxes  alle  nament- 
lich aufzuführen,  weshalb  er  dies  unterlässt  (VTI.  96.  99)  und 
nur  die  bedeutendsten,  unter  ihnen  seine  Landsmännin  Arte- 
misia,  namhaft  macht.  Den  gleichen  Grund  darf  man  also  als 
massgebend  betrachten,  wenn  er  die  Namen  der  TrierarchcD 
unterdrückt,  die  bei  Salamis  griechische  Schiflfe  eroberten,  und 
nur  des  Theomestor  und  Phylakos  gedenkt,  weil  er  von  diesen 
beiden  noch  mehr  zu  erzählen  hatte  (VIII.  85),  wenn  er  femer 
es  bei  der  Versicherung  bewenden  lässt,  dass  er  die  Namen  der 
dreihundert  in  den  Thermopylen  Gefallenen  wisse  (VII.  224). 
Auch  persönliche  Rücksichten  legen  ihm  in  dieser  Hinsicht  mit- 
imter  Zurückhaltung  auf;  deshalb  versichert  er,  den  Namen 
eines  Samiers,  welcher  in  einen  schmutzigen  Geldhandcl  ver 
wickelt  erscheint,  gerne  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  obschon 
er  ihn  kenne  (IV.  43).  Aehnliche  Gründe  des  Zartgefühls  veran- 
lassten ihn,  die  Namen  jener  Hellenen  nicht  zu  nennen,  welche 
die  Lehre  von  der  Scelenwanderung  in  Aegypten  kennen  gelernt, 
dann   aber  als   ihren   Gedanken   ausgegeben   hätten   (U.  123). 

Wo  sich  Herodot  ferner  im  Widerspruch  mit  geläufigen 
Ansichten  weiss,  bemerkt  er  dies  ausdrücklich.  *  Trotzdem  wir 
ihn  somit  durchaus  die  einmal  ausgesprochenen  Principien  be- 
folgen sehen,  ist  auch  er  an  mehreren  Stellen  seines  Werkes 
dem  Bestreben,  das  seine  kleinasiatischen  Landsleute  in  der 
Philosophie,  einen  Hekataios  in  der  Geschichtschreibung  charak- 
terisirt,''  auch  seinerseits  nicht  fremd  geblieben :  er  hat  hie  und 
da  zu.  rationalistischen  Erklärungen  seine  Zuflucht  genommen, 
gelegentlich  und  in  Theilen  seines  Werkes,  die  ich  der  spä- 
teren Zeit  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  zuzuweisen 
mich  genöthigt  sah  und  noch  sehe.^ 

Während  er  in  einem  älteren  Theile  seines  Werkes  den 
Thessalem  durchaus  Recht  gibt,  die  da  erzählen,  das  Peneios- 
thal  sei  von  Poseidon  gemacht,  da  Jeder,  der  Poseidon  flir  den 
Erderschütterer  halte,  zugeben  müsse,  dass  auch  dieser  Spalt 
als  Product  eines  Erdbebens  von  ihm  geschaffen  sei  (VQ.  129), 

»  Vn.  139,  m.  80,  VI.  43. 

'  Hekataios  tadelt  schon  die  Genealogien  des  Hesiod  Frg.  332. 

3  Entstehung  des  herodotischen  Geschieh tswcrkes,  p.  27  und  96  ff.  Di«  im 

Texte  Angeführte  bat  mir  diese  frühere  Ansicht,  die  auch  ihre  Gegner 

fand,  nur  abermals  bestätigt. 
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treten  in  den  späteren  Theilen  schüchterne;  aber  immerhin  deut- 
liche Versuche  hervor,  insbesonders  seit  ihn  die  ägyptische 
Reise  in  so  mancher  Hinsicht  irre  gemacht  hatte,  ^  wimderbare 
Thatsachen  dem  Verständniss  durch  ELlügeleien  und  Alterirungen 
der  Ueberlieferung  näher  zu  rücken. 

In  Dodona  hatte  man  unserem  Autor  erzählt,  es  seien 
au3  Theben  zwei  schwarze  Tauben  ausgeflogen,  die  eine  nach 
Libyen;  die  andere  nach  Dodona.  Die  letztere  habe  sich  auf 
einer  Eiche  niedergelassen  und  mit  menschlicher  Stimme  die 
Einrichtung  des  Zeusorakels  anbefohlen,  die  andere  habe  die 
Gründung  des  Zeusorakels  in  der  Oase  el  Siw4h  veranlasst. 

Darüber  hatte  sich  nim  Herodot  seine  eigene  Ansicht  ge- 
bildet;  die  er  denn  auch  gewissenhaft  als  solche  bezeichnet  (e^o) 
V  t/ta  x€pi  ourecov  yvwjjlTjV  vfyfle  11.  56).  In  Aegypten  hatte  man 
ihm  nämlich  nichts  von  Tauben  berichtet,  sondern  über  den 
Verkauf  von  Priesterinnen  aus  Theben  nach  Libyen  und  Hellas 
durch  Phoiniker  (H.  54).  Das  als  richtig  vorausgesetzt  (et  aXrj- 
^ifüq  .  .  .  e^YOTfov),  sucht  sich  Herodot  die  erstere  Angabe  so 
zu  erklären,  dass  man  diese  beiden  Frauen  Peleiaden  (Tauben) 
genanjit  habe,  weil  sie  Barbarinnen  waren  und  ihre  Rede  den 
Lauten  von  Vögeln  glich,  und  zwar  habe  man  sie,  da  sie  Aegyp- 
tierinnen  waren ,  natürlich  als  schwarze  Peleiaden  bezeichnet. 
Diese  schöne  Lösung  trägt  Herodot  mit  sichtlichem  Behagen 
und  ziemlicher  Breite  vor  (H.  56.  57.). 

Ein  ähnliches  Beispiel  bietet  noch  eine  andere  Stelle  eben 
dieses  zweiten  Buches^  das  durch  die  ägyptische  Reise  ent- 
standen ist  und  von  den  durch  dieselbe  angeregten  Zweifeln 
am  meisten  Zeugnis  ablegt.  Herodots  Bedenken  wenden  sich 
hier  gegen  Homers  Darstellung  vom  Kriege  gegen  Troia.  In 
Aegypten  hatte  er  erfahren,  dass  Helena  überhaupt  gar  nicht 
nach  Troia  entfiihrt  ward,  sondern  sich  in  Aegypten  befand 
und  dort  nach  Beendigung  des  Krieges  von  Menelaos  gesucht 
wurde.  Dieser  Angabe  pflichtet  Herodot  nun  auch  seinerseits 
bei,    folgender  Erwägung  wegen. 2    Wenn  Helena  in  Troia  ge- 

^  Wie  II.  143  beweist,  vgl.  Brandis,  De  temp.  Graec.  antiq.  rat,  Bonn  1857, 
p.  10,  findet  er  es  an  Hekataios  lächerlich,  dass  derselbe  überzeugt  war, 
sein  sechzehnter  Ahne  sei  ein  Gott  gewesen. 

3  II.  120  eyw  8e  Toi  Xoyta  tw  Jizpi  'EX^vtj;  XsjtO^vti  xcti  aurb;  7CpoaT(0E[ia(  raSe 


k. 


H     Persern    (i 


510  B.t..r, 

weaen  wäre,  hätte  man  sie  den  Griechen  überliefert,  ob  Paria 
gewollt  hätte  oder  nicht,  und  auch  Pri&mos  hätte  uomt^lich 
so  thüricht  sein  kOnnen,  bo  viel  Leid  zu  erdulden,  wenn  du- 
selbe  durch  die  Auslieferung  des  Weibes  hätte  vermieden  werden 
können;  auch  hier  äussert  er  seine  Ansicht  (dx;  {liv  h{i>  -fvutiiipi 
iincofaivo[i,ai)  dahin,  dass  die  Troianer  die  Helena  nicht  heraus- 
zugeben hatten  und  die  Hellenen  ihnen  diese  Versicherung  nicht 
glaubten,  so  dass  auf  diese  Art  der  Schluss  der  Odtter  in  Er- 
füllung ging,  dass  auf  grosse  Vergebungen  auch  grosse  Strafen 
stehen. 

Die  beiden  anderen  Stellen,  die  für  diese  Richtung  hero- 
doteischer  Kritik  noch  verwerthet  werden  können,  finden  sich  im 
vierten  Buche,  von  dem  ich  gleichfalls  viele  Stücke  (EntBtehun|[s- 
zeit  S.  96  und  104  ff.)  aus  anderen  Gründen  der  späteren 
Zeit  von  Herodots  literarischem  Schaffen  zuweisen  musste.  Die 
Skythen  erzählen,  dass  bei  ihnen  die  Luft  sieb  mit  Federn 
anfülle,  so  dass  man  nicht  deutlich  sehen  kfJnne  (FV.  31).  Auch 
darüber  hat  sich  Herodot  seine  Ansicht  gebildet  (-r^väe  J^'^  ixf: 
aÜTÜv  f^w);  er  hält  dies  für  die  Art,  wie  die  Skythen  den 
Schnee  bezeichnen,  und  apostrophirt  fUr  die  Richtigkeit  seiner 
Deutung  Jene,  die  in  der  Nähe  einen  dichten  Schneefall  ge- 
sehen hätten. 

Die  letzte  Stelle  endlich  erinnert  auch  in  der  Art,  wie 
Herodot  eingestandenermassen  selbst  rationalistische  Kritik  übt, 
an  den  uns  speciell  beschäftigenden  Fall  in  der  Ucberhefening 
von  Kyros.  Die  Theraier  und  Kyrenaier  erzählen,  dass  Poly- 
mnestos  einen  Knaben  bekam,  der  den  Namen  Battos  erhielt,  da 
er  mit  der  Zunge  anstless  und  stotterte  (IV,  155).  Herodot  ist 
über  den  Grund  der  Namensgebung  anderer  Ansicht.  Das  Wort 
Killlos  bezeichne  nämlich  im  Libyschen  ,König'  imd  die  Pythia 
habe  den  Knaben,  da  er  das  Orakel  befragte,  mit  der  Anrede 
Battos  iils  künftigen  KOnig  bezeichnen  wollen,  und  er  sei  so 
erst  genannt  worden,  als  er  nach  Libyen  kam. 

Darüber  kann  also  kein  Zweifel  bestehen,  weshalb  Herodot 
von  Ji'K  vier  ihm  bekannten  Traditionen  über  Kyros  nur  die 
eine  wiedergibt;  er  sagt  selbst  (L  95),  dass  die  von  ihm  ge- 
wählte (lor  Wahrheit  entspreche  und  nicht  zum  Ruhme  des 
Kyros  gehalten  sei.  £r  gibt  zugleich  an,  dass  einige  unter  den 
PerRem    (niv   IIejmeuv   jAE'^E^eTcpci)   seine  Gewährsmänner  seien. 
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Daraas  ergibt  sich  aber  weiter^  dass  die  folgende  Erzählung 
eine  geschlossene  Relation  war,  und  dass  also  die  Rationalisirung 
in  diesem  Falle  nicht  Herodot  selbst  vorgenommen  hat,  wenn 
auch  möglicherweise  die  frtlher  erwähnten  polemischen  Bezug- 
nahmen auf  die  uns  durch  Deinon  bekannte,  von  Herodot  über- 
gangene Version  von  ihm  selber  stammen  mögen  und  insofern 
also  ein  vollkommenes  Analogon  zu  der  letzterwähnten  Battos- 
geschichte bilden  würden;  hier  wie  dort  ist  die  Kenntnis  der 
einheimischen  Sprache  die  Handhabe  zu  der  vernünftigen  Aus- 
deutung. Keineswegs  aber  ist  es  Herodot  selber,  der  die  Hirten- 
frau Spako  statt  der  Hündin  auftreten  lässt,  sondern  so  fand  er 
die  Sache  bereits  in  der  von  ihm  benützten  Ueberlieferung  vor. ' 
Denmach  ergeben  sich  für  den  Urheber  dieser  Umbildung 
der  älteren  Sage  zwei  Möglichkeiten:  entweder  hat  Herodot 
eine  Volksüberlieferung  benutzt,  was  ja  bei  dem  Verkehre,  in 
dem  sich  Griechen  und  Perser  in  Kleinasien  seit  nahezu  einem 
Jahrhundert  befanden,  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  da  Herodot  seine 
Nachrichten  sammelte,  an  und  für  sich  sehr  gut  möglich  wäre, 
oder  er  hat  eine  schriftliche  Fixirung  der  Sage  bei  einem  der 
Logographen  gefunden,  in  welch'  letzterem  Falle  die  Rationa- 
lisirung dann  auf  dessen  Rechnung  zu  setzen  ist,  im  ersteren 
hätte  sich  dieselbe  in  der  Sagenerzählung  der  Perser  selbst 
vollzogen.  Hierin  wird  man  aber  nicht  den  Einfluss  der  modischen 
Magier  erblicken  dürfen,  die  in  Herodots  Version  so  übel  weg- 
kommen, vollends  kann  von  einer  modischen  Tendenz  seiner 
Erzählung  nicht  die  Rede  sein,  wenn  es  auch  immerhin  wahr- 
scheinlich ist,  dass  der  Einfluss  der  Magier  in  Persien  von  der 
Eroberung  Mediens  durch  Kyros  datirt  (Darmesteter,  The  Zend- 
avesta  introd.  p.  LI). 

§•  5.  Charakter  der  herodoteischen  Version. 

Hierüber  muss  uns  der  Charakter  der  herodotischen  Ver- 
sion einigen  Aufschluss  gewähren,  und  es  muss  zunächst  unter- 


'  Duncker  IV,  p.  282,  nimmt  an,  dass  in  der  persischen  Tradition  sicher- 
lich Kyros  durch  die  Hündin  gesängt  und  geschützt  war;  ,die  modischen 
Gesänge  konnten  bereits  die  Hündin,  welche  den  Kyros  gesäugt  haben 
sollte,  in  die  Pflege  der  Hirtin,  die  den  Namen  des  Hundes  trägt,  ver- 
wandelt habend 
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sucht  werden,  ob  in  derselben  einheimisch  persische  oder  grie 
chische  Elemente  überwiegen.  Für  die  Feststellung  der  ersteren 
muss,  was  uns  sonst  an  iranisch-persischer  Sagenüberlieferung 
bekannt  ist,  zum  Vergleiche  herangezogen  werden.  Diesen 
Versuch  hat  bereits  Spiegel  ^  gemacht,  jedoch  lassen  sich  zu 
seinen  Beobachtungen  noch  einige  hinzufügen.  Spiegel  findet, 
,dass  unter  den  verschiedenen  sagenhaften  Berichten  aus  der 
Zeit  der  Perserherrschaft  keiner  sich  als  so  durchgängig  eii- 
nisch  gedacht  darstellt  als  dieser.  Die  Träume  des  Ästyages 
erinnern  an  die  des  Dahäk,  des  Guderz  u.  a.  bei  Firdausi.^ 
Das  Benehmen  des  Grossvaters  ist  demjenigen  sehr  ähnlich^ 
welches  Afräsiäb  gegen  seinen  Enkel  Kaikhosrav  beobachtet^ 
Die  Erziehung  des  Kyros  unter  den  Hirten  und  sein  von  dem 
Benehmen  der  übrigen  Kinder  so  abweichendes  Betragen  hat 
man  längst  mit  ähnlichen  Zügen  in  der  Geschichte  des  Kaikhos- 
rav verglichen.  Die  Aussetzung  des  Kindes  in  der  Waldwildniss 
und  die  Säugung  desselben  durch  eine  Hündin  erinnert  an  die 
Aussetzimg  des  Zäl  und  dessen  Erziehung  durch  QinmurV;^ 
den  König  der  Vögel'. 

Aber  auch  Frödün  wird  im  Walde  verborgen  von  einer 
Kuh  gesäugt,^  und  die  Aehnlichkeit  erstreckt  sich  nicht  blos 
auf  das  Verhältniss  zwischen  Afrasiäb  und  Kaikhosrav,  sondern 
ebenso  auch  auf  des  Ersteren  Verhältniss  zu  seinem  Vater  Sia- 
vakhsh.  Da  dieser  Feringis  zum  Weibe  nehmen  will,  schreckt 
ihn  die  Prophezeiung  der  Mobeds,  dass  das  Eand  dieser  Ehe 
ihn  um  Thron  imd  Reich  bringen  werde,  deshalb  gibt  er  dem 
Siävakhsh   eine  Provinz   und   hofft,   dass   er  iranischer  Weise 


1  Er&n.  Alterthamsk.  II,  p.  269  ff. 

2  Ebenda  I,  537  und  Firdausi,  p.  263  ff.  der  Schack^schen  Ueberaetznn^, 
2.  Aufl.,  Berlin  1865.  Das  YerhältnisB  des  KOnigsbuches,  der  im  Pehlewi 
geschriebenen  Quelle  dieser  Erzählungen  zu  den  neupersischen  und  an- 
bisclieu  Quellen  hat  Nöldecke,  Geschichte  der  Perser  und  Araber  zur 
Zeit  der  S&s&niden,  aus  der  arabischen  Chronik  des  Tabarf  übersetzt  etc., 
Leyden  1879,  p.  XVI  ff.,  ausführlich  dargelegt  Wir  erbalten  daraus 
die  Ueberzeugung,  dass  hier  in  der  That  eine  Continuitfit  der  Tradition 
besteht. 

'  Schack,  p.  238  ff. 

*  p.  93  ff.  Das  gehört,  streng  genommen,  nicht  zu  der  von  Herodot  erzähl- 

ten  Sage,  sondern  zu  jeuer  älteren,  die  er  nicht  erzählt 
5  p.  62. 
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immer  fremder  werde,*  und  als  es  zum  Kampfe  zwischen  Beiden 
zu  kommen  droht,  da  Alrchtet  Gars^vaz,  das  Heer  möchte  sich 
gegen  den  König  von  Turän  entscheiden,  wie  das  des  Astyages 
im  Stampfe  gegen  Kyros  sich  gegen  seinen  König  erklärte  und 
überging. 

Vor  ADem  entspricht  die  Stellung  der  Mobeds  bei  Fii> 
dausi  durchaus  jener  der  Magier  in  Herodots  Darstellung:  sie 
sind  bei  Versammlungen  zugegen,  deuten  Träume  und  ertheilen 
Rathscblfige.^  Fttr  einen  anderen  Theil  des  königlichen  Hof- 
staates lässt  sich  zwar  nicht  aus  diesem,  wohl  aber  aus  einem 
anderen  Theile  von  Herodots  Werk  eine  schlagende  Analogie 
beibringen,  die  zeigt,  wie  treu  sein  Bericht  die  Localfarbe 
seiner  Quellen  wiedergibt.  Es  ist  dies  der  Anfang  des  siebenten 
Buches:  die  Berathungen  des  Xerxes  mit  seinen  Orossen  im 
Vergleiche  zu  der  Stellung  der  Peblewftnen  im  persischen  Epos 
überhaupt  und  insbesondere  in  jener  Scene,  da  Kaikäus  auf 
die  Nachricht  des  Sängers  von  Mäzenderän  beschliesst,  die 
Welt  zu  erobern  (p.  130  ff.).  Die  Grossen  sind  nicht  geneigt, 
auf  diese  Ideen  einzugehen,  aUein  Kaikäus  sagt  gerade  wie 
Xerxes,^  er  müsse  mehr  leisten  als  Jem,  Dahäk  und  Kaiqob&d, 
und  wie  bei  Herodot  aus  ihrer  Mitte  Artabanos  als  Warner 
sich  erhebt,  so  bei  Firdausi  der  Peblewäne  Z&l,  und  zu  spät 
sieht  Kaik&us  erst  ein,  dass  er  Unrecht  hatte,  dem  Vorsich- 
tigen nicht  gefolgt  zu  haben.  Der  Traum  des  Afräsiäb  an 
einer  anderen  Stelle  des-Sab-näme  (p.  201)  erinnert  ebenfalls 
an  den  des  Xerxes;  wie  dort  Artabanos  (Her.  VH.  12  ff.),  so 


^  Das  ist  also  im  Sinne  der  Sage  nicht  so  thOricht,  als  Dnncker  meint,  der 
IV,  p.  279,  gegen  Herodot  einwendet,  weshalb  denn  Astyages  den  gefähr- 
lichen Knaben  nach  Persis  geschickt  und  nicht  lieber  in  Ekbatana  unter 
Anflicht  behalten  habe. 

2  Behack,  Einl.,  p.  38.  Man  vergleiche  die  Geschichte  von  Zftl  (p.  94  ff.), 
▼on  Manoshcihr  (p.  112),  yon  der  Einholung  des  Kaiqobftd  (p.  126),  auch 
Enstem  befragt  sie  (p.  252) ;  aber  nicht  nur  in  Erftn  haben  sie  nach  dem 
Epo«  diese  Bedeutung,  auch  Afrftsi&b  von  Turfin  lässt  sich  die  Träume 
von  ihnen  deuten  (p.  201) ;  so  wenig  als  das  griechische  Epos  zwischen 
Griechen  und  Troern,  kennt  auch  das  persische  einen  Unterschied  der 
sich  bekämpfenden  Mächte,  da  beide  desselben  Stammes  sind,  entsprungen 
der  einen  Phantasie  des  Dichters. 

^  VH.  8.  1  t^tMi  h\  EnE^TE  RapAaßov  tov  Opovov,  touto  i^p^yti^ov,  oxto;  piij  Xtl- 

Sitsvii«sb«r.  d.  pliil.-liist.  Cl.    C.  Bd.  I.  Hft.  33 
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begibt  sich  hier  Gars^vaz  zu  dem  geängstigten  König,  der 
den  Thron  besteigt  und  sein  Gesicht  erzählt ,  und  schliesslich 
werden  die  Mobeds  befragt. 

Wir  sehen  also,  nicht  blos  in  der  Geschichte  von  Kyroa, 
sondern  auch  in  anderen  Theilen  seines  Werkes,  die  aus 
persischen  Quellen  geflossen  sind,  zeigt  die  Darstellung  Hero- 
dots  charakteristische  Zttge^  welche  aus  der  persischen  Sage 
sich  als  echt  belegen  lassen,  so  dass  wir  annehmen  dürfen, 
durch  den  Mund  des  griechischen  Schriftstellers  werde  uns 
wenigstens  der  Hauptsache  nach  volksthümliche  Ueberliefenmg 
verkündet.  Es  wird  sich  bei  der  Behandlung  der  späteren  grie- 
chischen Erzähler  dieser  Sage  zeigen ,  um  wieviel  mehr  grie- 
chische Züge  sie  hineingetragen  haben  als  Herodot,  bei  dem 
man  vergeblich  nach  solchen  suchen  wird. 

Gleichwohl  hat  Duncker  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  onß 
bei  Herodot  die  medische  Version  der  Kjrossage  aufbewahrt 
sei,  während  der  später  zu  erwähnende  Etesias  die  persische 
Fassung  bringe  (IV.  279  ff.).  Diese  Meinung  erfreut  sich  einer 
ziemlich  allgemeinen  Zustimmung,  sie  scheint  mir  jedoch  her 
vorgegangen  aus  einer  unrichtigen  Werthschätzimg  von  Etesias' 
Erzählung  und  aus  der  Erwägung,  es  müsse  medische  Erfin- 
dung sein,  dass  Mandane  dem  Eyros  als  Mutter  gegeben  und 
so  der  Eroberer  auf  eine  allerdings  nicht  ungewöhnliche  Weise 
zu  einem  Nachkommen  der  alten  Herrscherfamilie  gemacht 
werde.  Von  der  Bedenklichkeit  dieses  Argumentes  wird  erst 
am  Schlüsse  die  Rede  sein  können.* 


1  Diese  Ansicht  Dunckers  nnd  v.  Qutschmids  a^optirt  jetzt  auch  Büdinger, 
Aasgang  des  modischen  Reiches,  p.  494  ff.  Was  für  den  medischen 
Charakter  der  herodotischen  Version  vorgebracht  wird,  scheint  mir  nicht 
beweisend.  Es  ist  doch  sicherlich  nicht  rühmlich,  wenn  von  den  Medem 
gesagt  wird,  sie  seien  beim  Zusammenstoss  mit  Kyros  bis  auf  Wenige 
schändlich  geflohen  (I.  127).  Wenn  femer  Herodot  (I.  129)  sagt:  vSv  & 
MiffioM^  {lev  avaiT^ouc  toutou  (sc.  ^AaTvayout)  E^vra;  SouXou^  avrt  Scai»r^o>v 
YEyov^vai,  Uipaa^  hl  BouXou^  iovrag  ib  rpiv  Mii$u>v  vvv  yc^ov^vat  (eosirrat,  so 
ist  dies  rhetorisch  entgegengestellt  nnd  erweist  sich  als  der  herodoteische 
Ansdmck  der  providentiellen  Greschichtsanffassung,  von  der  des  Artabanos 
Rede  VII.  10.  5  Zeugnis  ablegt;  Astyages  fiült  seinem  Schicksal  anbeim 
wie  Kroisos.  Auch  die  Worte  des  Hystaspes  (I.  210):  (Kupo()  S;  «rri 
\kh  SouX(ov  E7:c(T)aE  sXEu6^pou$  Uipaa^  eTvsi,  avit  tk  tou  Sp/EoQai  xtrC  £U«>v 
5p/Etv  ardtvTcov  können  mit  demselben  Rechte  im  entgegengesetzten  Sinne 
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Wir  haben  eben  gesehen^  dass  Herodots  Bericht  liberreich 
ist  an  Analogien  mit  dem  persischen  Epos^  und  es  lassen  sich 
noch  eine  Anzahl  Gründe  finden ,  dass  Perser,  wie  Herodot 
ausdrücklich  sagt,  wirklich  seine  Quelle  sind.  Dafbr  spricht 
schon  die  Bestätigung  einiger  Detailangaben;  so  die  Erwähnung 
des  nunmehr  durch  die  Monumente  beglaubigten  Ghrossyaters 
des  grossen  Kyros,  Eyros  I.  Femer  kann  man  aus  Herodots 
Darstellung  entnehmen,  dass  seine  Gewährsmänner  den  Vater 
des  Eyros  durchaus  nicht  fbr  den  unbedeutenden  Menschen 
hielten,  als  der  er  von  der  Sage  I.  107  hingestellt  ist.  Er  er- 
wähnt denselben  I.  207,  IQ.  75,  VII.  11  so,  dass  man  wohl 
noch  erkennen  kann,  er  sei  königlicher  Abkunft;  er  hat  also 
anch  hierin  ganz  authentische  Angaben  verwerthet.  Wenn  er 
nun  I.  107  als  aus  gutem  Hause  stammend,  sonst  aber  —  nach 
Astyages  Auffassung  —  der  Mandane  nicht  ebenbürtig  dar- 
gestellt wird,  so  scheint  mir  gerade  in  dieser  Pragmatisirung 
der  Sage  die  persische  Hand  erkenntlich,  die  den  kurzsichtigen 
Mederkönig  in  rechter  Verblendung  handeln  lässt.  Es  ist  femer 
schon  hervorgehoben,  dass  die  Bildung  des  Namens  für  den 
Adoptivvater  des  Kyros,  Mithradates  (I.  110),  auf  persische 
Urheberschaft  zurückzuführen  sei;^  Mithra,  von  dem  derselbe 
al^eleitet  ist,  erweist  sich  nach  dem  Vispered  und  Yafna,  in 


verwerthet  werden,  als  Büdinger  thnt,  der  Bou^^eov  premirt.  Die  Schil- 
derang  von  Idealzuständen  im  Mederreich  ist  unbeweiskräftig,  weil  es 
unmittelbar  heisst  1.  134:  xora  tov  auTov  hl  Xoyov  xai  ol  Uipaan  TifJL^ouoi; 
wenn  femer  Kyros  in  der  Rede  I.  126  die  Perser  als  ou  9XaupoT^pou(  oOts 
laXXa  o5te  xa  izoXi^ia  im  Vergleiche  zn  den  Medem  bezeichnet,  so  liegt 
in  dieser  Litotes  nichts,  was  auf  modische  Absichtlichkeit  der  Ueber- 
liefemng  schliessen  liesse,  im  Gegentheil.  Ebenso  selbstverständlich  ist 
die  Aenssernng  der  Magier  I.  120:  Wenn  Kyros  zur  Herrschaft  kommt, 
so  geht  das  Reich  in  fremde  Hände  Über.  Wenn  die  Perser  sich  für  die 
besten  Menschen  halten  (L  134),  so  thun  sie  dasselbe  wie  die  Griechen, 
die  alle  Anderen  für  Barbaren  erklären,  so  dass  diese  Wendung  als  ge- 
rade charakteristisch  für  die  persische  Ueberlieferung  gelten  kann.  Hier 
ist  also  Wind  und  Sonne  gleich  vertheilt,  und  so  lässt  sich  die  nationale 
Tendenz  des  herodoteischen Berichtes  nicht  bestimmen;  ich  versuchte  daher, 
im  Vorherstehenden  einen  andern  Massstab  anzulegen,  der  den  Beweis 
liefert,  dass  Herodot  sich  genau  ausgedrückt  hat,  wenn  er  (I.  95)  seine 
Version  der  Kyros-Sage  als  von  Persem  herrührend  bezeichnet. 
*  Herodot  ist  daran  ganz  unschuldig,  er  entnahm  ihn  seiner  Quelle  I.  131, 
wo  er  selber  argamentirt,  identificirt  er  Mithra  und  Aphrodite. 

33* 
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welchen  Schriften  er  der  Gott,  der  weite  Triften  besitzt,  genannt 
wird  (Stellen  bei  Spiegel:  Die  heil.  Schriften  der  Parsen  Xu, 
p.  XXIV.  ff.),  gleich  geeignet  ftb*  den  Rinderhirten,  wie  für 
dessen  Rolle  als  Schützer  des  Eandes,  da  er  von  dem  Gotte 
genommen  ist,  der  Alles  sieht  und  hört,  tausend  Ohren  und 
zehntausend  Augen  hat  (Spiegel  ebenda).  Auch  die  Spiele 
der  Knaben  (I.  114)  setzen  eine  Bekanntschaft  mit  den  Ran^- 
abstuftmgen  am  persischen  Hofe  voraus  (vgl.  Her.  HI.  118, 
126).  Gegen  die  Ansicht  Dunckers  u.  A.  von  dem  medischen 
Charakter  der  Darstellung  Herodots  spricht  aber  endlich  und 
vor  Allem  die  klägliche  Rolle,  welche  die  Magier  spielen,  die 
wähnen,  des  Astyages  Traum  sei  durch  Kyros'  Königspielen 
erftült  (I.  120),  woftlr  sie  denn  auch  nach  dem  VerluBte  der 
Schlacht  von  dem  Könige  bestraft  werden  (I.  128). 

Diesen  Bedenken  hat  Duncker  wohl  durch  die  Annahme 
begegnen  wollen,  dass  Herodot  die  modische  Sage  aus  dem 
Munde  persischer  Sänger  vernahm,  daftlr  ist  aber,  abgesehen 
von  sonstigen  Bedenken,  die  Zeit  zu  kurz  bemessen  zwischen 
der  Niederschreibung  der  Sage  durch  Herodot  und  den  Ereig- 
nissen, welche  dieselbe  erzeugten;  es  ist  also  ausser  dem  noch 
zu  erwähnenden  Umstand,  dass  die  Mutter  des  Kyros  in  der 
herodoteischen  Erzählung  eine  Mederin  ist,  nichts  ftlr  die  An- 
sicht, dass  wir  eine  modische  Version  vor  uns  haben. 

Es  lässt  sich  aber  auch  der  Grund  ermitteln,  weshalb 
Herodot  gerade  die  Form  der  Sage  bevorzugte,  in  der  Kyros 
der  Sohn  einer  medischen  Mutter  und  eines  persischen  Vaters 
ist;  es  geschah  um  einer  von  ihm  auch  sonst  sehr  respectirten 
Autorität  willen:  wegen  der  Auffassung  des  delphischen  Orakels, 
beziehungsweise  der  delphischen  Tempeltradition.  Ihr  sind,  wie 
ich  bereits  zu  zeigen  bemüht  war,'  die  lydischen  Geschichten 
entnommen;  sie  gipfeln  in  der  glänzenden  Rechtfertigung  der 
Sprüche,  die  dem  Kroisos  ertheilt  wurden.  Unter  diesen  ist 
auch  einer  des  Inhaltes  (I.  55):  Wenn  einst  ein  Maulthier  bei  den 
Persem  (Herodot  sagt  Modem  in  diesem  Sinne)  König  werde, 
dann  soUe  der  Lyderkönig  fliehen.  Dazu  gab  späterhin,  nach 
Kroisos  Besiegung  durch  Kyros,  die  Priesterschaft  auf  des  Er- 
steren  Beschwerde  die  Erklärung,  dass  Kyros  dieses  Maulthier 


1  Entstehung  des  herodoteischen  Geachichtswerkes,  p.  19  ff. 
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sei;  denn  seine  Eütem  gehörten  verschiedenen  Völkern  an^  das 
der  Mutter  sei  das  vorzüglichere,  das  des  Vaters  das  geringere, 
erstere  sei  eine  Mederin  gewesen,   die  Tochter  des  Astyages, 
letzterer  ein  Perser,   die  von  den  Medem  beherrscht  wurden, 
und  er  habe  als  geringerer  Mann  jene  zum  Weibe  gehabt  (I.  91). 
Diese  Ueberlieferung  ist  nun  sicher,  wie  ihr  epideiktischer  Cha- 
rakter zeigt,  weder  echt  noch  alt,  sie  zeigt  aber,  dass  zu  Hero- 
dots  Zeit  bei  den  delphischen  Priestern  die  Ansicht  feststand, 
Kyros  sei  der  Sohn  einer  medischen  Prinzessin  und  eines  Per- 
sers gewesen.    Dieser  delphische  Bericht  hat  aber  eine  Pointe, 
die  dem  persischen  fremd  gewesen  zu  sein  scheint,  in  dem,  wie 
wir  eben  aus  Herodot  sahen,  nach  erkenntlich  ist,   dass  Kam- 
byses  nicht  als  geringerer  Mann  aufgefasst  war.     Herodot  hat 
also  hiedurch  sich   veranlasst  gesehen,   in  seiner  Version   die 
Nachricht  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  Kyros   sei  der  Sohn 
einer  medischen  Prinzessin  gewesen.     Ob  sich   diese  Angabe 
gerade  in  der  Form  auch  bei  den  Grewährsmännem  Herodots 
fand,  vermag  man  nicht  zu  entscheiden;  wer  Mandane  in  die 
Sage  gebracht  hat,   lässt  sich  nicht  sagen.    Es  stellt  sich  aber 
nach  dem  Gesagten  schon  als  imwahrscheinlich  dar,  bloss  auf 
diesen  Umstand  gestützt,  modische  Einflüsse  auf  Herodots  Dar- 
stellung anzunehmen,  da  dieser  einzige  nicht  persische  Zug  seiner 
Ueberlieferung  aus  delphischer  Quelle  geflossen  sein  dürfte,  zum 
mindesten  die  Ausdeutung  desselben,  die  dann  I.  107  wieder- 
holt wird,  sicherlich  daher  stammt. 

Unserem  Autor  wurde  also  die  Sage  entweder  von  Persem 
direct  mitgetheilt,  oder  aber  er  fand  sie  in  dieser  Form  schon 
bei  einem  älteren  Autor,  etwa  Xanthos,  den  er  ja  auch  sonst 
benutzt  hat,*  vor,  denn  die  Perser,  auf  die  er  sich  beruft, 
könnten  immerhin  des  Xanthos  Ilepatxi  gewesen  sein.  Auf  alle 
Fälle  ist  diese  von  der  ältesten  Quelle  bevorzugte  Ueberliefe- 
rung nicht  mehr  die  ursprüngliche  Sage,  sondern  enthält  eine 
Rationalisirung  mit  Hilfe  eines  ftlr  jene  frühe  Zeit  interessanten 
etymologischen  Kunstgriffes,  den  man  am  ehesten  geneigt  sein 
wird,  einem  griechischen  Logographen  Kleinasiens  zuzutrauen. 


^  KirchhofF,  lieber  die  Entstehan^Bzeit  des  herodotischen  Geschichtswerkes, 
2.  Aufl.,  1878,  p.  29  ff.  Hachtmann,  De  ratione  inter  Xanthi  Lydiaca  et 
HerodoÜB  Lydiae  bistor.   Halle,  Nacbricbten  über  das  kgl.  P&dagog.  1869. 
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der  die  persische  Ueberlieferung  seinen  Landsleuten  mund- 
gerecht zu  machen  bestrebt  war.  Die  anmuthige  Gestaltong 
des  überkommenen  Stoffes^  dessen  Fassung  in  die  vorliegende 
Form  bleibt  das  unvergängliche  Verdienst  des  vortrefflichen 
Erzählers  Herodot,  der  in  diesen  kleinen  episodenartigen  Theilen 
seines  Werkes  so  recht  in  seinem  Elemente  ist. 

§.  6.  Die  Erzählnng  des  Ktesias. 

Einen  anderen  Versuch,  dieselbe  alte  Sage  zu  rationali- 
siren^  zeigt  der  Bericht  des  Ktesias,  dessen  bekannte  Gegner- 
schaft zu  Herodot '  auch  die  Untersuchung  erfordert,  ob  er  nicht 
selbst  in  absichtlichem  Gegensatz  zu  Herodot  seine  Erzählung 
formulirt  hat.^  Zweifellos  ist,  dass  zu  seiner  Zeit  in  Persien  die 
Ansicht  herrschend  geworden  war,  Kyros  sei  mit  Astyages  gar 
nicht  verwandt  gewesen,  und  dieser  Umstand  hat  Spiegel  und 
Duncker  veranlasst,  in  Ktesias  Darstellung  die  persische  Ver- 
sion der  Sage  im  Gegensatz  ^  zur  medischen  Version  HerodoU 
zu  sehen.  Ktesias'  Bericht  ist  uns  erhalten  in  dem  Excerpte  des 
Photios,  in  dem  66.  Fragmente  des  Nikolaos  von  Damaskos^ 
imd  bei  Diodor,  von  dem  jedoch  nur  einige  Andeutungen  übrig 

1  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  106,  ed.  Bekker.  ,Im  achten  bis  dreizehnten 
Buche  behandelt  Ktesias  die  Geschichte  des  Kyros,  Kambjses,  des  Dareio« 
und  Xerzes,  indem  er  nicht  nur  in  fast  jedem  Punkte  Herodot  Wider- 
sprechendes erzählt,  sondern  ihn  auch  als  einen  Tielfachen 
Lügner  erweist  und  einen  Fabelschreiber  nennt.'  Ctes.  rell. 
ed.  Bahr.,  p.  63.  Dasselbe  über  Ktesias*  Verhältniss  zu  Herodot  sagt 
Diodor  H.  16,  vgl.  H.  32. 

3  So  auffallend  muss  dieser  Gegensatz  beider  Autoren  durch  directe  Aeusse- 
rangen  des  Ktesias  gemacht  worden  sein,  dass  selbst  Photios  in  seinem 
Excerpte  noch  dreimal  sich  ausdrücklich  veranlasst  sieht,  hervorzuheben, 
hier  berichte  Ktesias  anders  als  Herodot  (c.  2,  22,  57,  p.  64,  69,  7», 
ed.  Bahr). 

'  Diese  Ansicht  ist  nur  bezweifelt  von  Büdinger,  Ausgang  des  medischen 
Reiches,  p.  608:  ,Irgend  welche  positive  Belehrung,  es  sei  denn  über 
Nicolaos*  eigene  Zeit  und  Sitte,  aua  der  Erzählung  schöpfen  zu  wollen, 
scheint  mir  ein  mehr  als  vergebliches  Bemühen.*  Ich  ftlge  zu  den  schon 
von  Anderen  hervorgehobenen  Gründen,  dass  Nikolaos  Ktesias  benutzte 
(Müller,  Frg.  bist.  gr.  HI,  p.  346^;  darnach  Geizer,  Zeitalter  des  Gyges,  Rh. 
Mus.  N.  F.  XXXV,  p.  614;  Spiegel  und  Duncker  a.  a.  O.)  noch  Fol- 
gendes: Nikolaos  ging  Überhaupt  auf  möglichst  originale  Quellen  zurück, 
er  rühmt  sich  in  seiner  Autobiographie  (Frg.  i,  ed.  Müller)  ausdrücklich 
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sind.  *  Ueber  seine  Quellen  hat  Ktesias  auch  gesprochen^  er 
ist  sich  bewusst;  von  Dingen  zu  berichten,  denen  er  ferner 
stand  als  Herodot,  versichert  jedoch ,  in  den  meisten  Fällen 
Augenzeuge  gewesen  zu  sein;  wenn  dies  nicht  möglich  war^ 
habe  er  seine  Nachrichten  von  Persem  selbst  (c.  1,  p.  63,  ed. 
Bahr).  Auf  seine  Patientin  Parysatis  beruft  er  sich  auch  einmal 
ausdrücklich  (c.  49,  p.  76)  und  aus  Diodor  (11.  32)  erfahren  wir» 
dass  er  aus  den  königlichen  Aufzeichnungen  (ßomXixal  ScfOipot), 
in  denen  nach  einem  Gesetze  die  Geschichte  der  Vergangen- 
heit erzählt  werden  musste,  nach  seiner  eigenen  Angabe  ge- 
schöpft hat.  Dieser  gute  Eindruck  wird  durch  eine  Anzahl 
anderer  Beobachtungen  abgeschwächt.    Wo   er  zu  controliren 


der  Mflhe,  die  er  darauf  verwendete:  Raaav  a^polaa^  ii^v  loropfav  (i^ov 
T£  Kovov  ^ooToe;  xai  oTov  oOx  oXXo^.  In  der  That  benutzte  er  im  4.  Buche 
Xanthos  (nach  Hachtmann,  p.  14),  allerdings  einen  interpolirten  und  von 
ihm  noch  weiter  umgestalteten;  für  die  spätere  g^echische  Geschichte 
zog  er  Ephoros  herbei  (E.  Rohde,  Der  griechische  Roman  und  seine  Vor- 
Uufer,  p.  203,  Anm.). 
'  Nach  Ktesias  gibt  Diodor  II.  82  ff.  die  Liste  der  medischen  Könige;  er 
yerspricht  am  geeigneten  Orte  über  den  KOnig  Aspadas,  der  bei  den 
Hellenen  Astyages  genannt  werde,  Mittheilungen  zu  machen  (11.  34).  Im 
9.  Buche  jedoch,  wo  dies  geschieht,  hat  Diodor,  wie  man  schon  nach 
den  spärlichen  Fragmenten  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  Ephoros  be- 
nutzt, von  dem  später  die  Rede  sein  wird;  dasselbe  ergibt  aber  auch 
die  kurze  Darstellung  bei  Agathias  (Corp.  scr.  bist.  Byz.  m.)  II.  26,  der 
ausdrücklich,  und  wie  die  Zahlenübereinstimmung  lehrt,  Diodor  folgt, 
den  Vater  des  Cyrus  jedoch  nicht  Atradates,  vrie  Diodor  nach  Ktesias 
im  2.  Buche,  sondern  wie  Herodot  Kambyses  nennt.  Bei  Photios  a.  a.  O. 
und  bei  Nikolaos  heisst  der  Aspadas  Diodors,  bei  Beiden  auch  nach 
Ktesias,  Astyigas  und  Astibaras.  Ueber  das  Verhältniss  beider  Namen  ygl. 
Bttdinger,  Ausgang  des  medischen  Reiches,  p.  499,  nach  Oppert.  Die 
Schwierigkeit  ist  nicht  behoben.  Möglich  ist,  dass  Astyages  und  Astyigas 
griechische  Volksetymologien  mit  Anklang  an  aatu  für  denselben  ^rftnischen 
Namen  sind,  der  in  Aspadas  vorliegt  Vgl.  G.  Meyer,  Augsburger  Allg. 
Ztg.  1876,  Beil.  239.  Die  Wiedergabe  persischer  Namen  bei  den  Grie- 
chen ist  immer  ungenau;  bei  Justin  freilich  kommt  die  schlechte  Be- 
zeugung der  Namensformen  in  den  Handschriften  in  Betracht,  aber  be- 
denklich ist,  4ass  derselbe  Mann  bei  Herodot  (HI.  61)  Patizeithes,  bei 
Justin  (I.  9.  8)  Gometes  heissen  kann,  dass  der  Smerdes  Herodots  bei 
Justin  (L  9.  10)  Oropasta,  ein  Sohn  des  Dareios  bei  Herodot  (VH.  2) 
Artobaaanes,  bei  Justin  (IL  10,  2)  Ariaemenes,  der  Mithridates  bei 
Diodor  (XI.  69.  1),  bei  Ktesias  c.  30,  p.  71,  ed.  Bahr  Aspamitres  heissen 
können. 
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ist,  zeigen  sich  seine  Nachricliten  als  unzuverlässig;  erliateine 
EönigsUste  zusammengestellt;  die  höchst  bedenklich  ist,^  er  bat 
sich  zu  der  Behauptung  verstiegen^  die  Schlacht  von  Plataiai 
habe  vor  der  von  Salamis  stattgefunden  (c.  25,  p.  70),  und  Ninive 
sei  am  Euphrat  gelegen  (Diod.  11.  7).  Dies  zusammengehalten 
mit  dem  absichtlichen  Gegensatz  zu  Herodot  (ein  Punkt,  auf 
den  Spiegel  und  Duncker  nicht  das  genügende  Gewicht  gelegt 
haben),  wird  man  also  auch  seine  Darstellung  von  der  Jugend 
des  Eyros  mit  der  nöthigen  Vorsicht  aufzunehmen  haben.  Dazu 
kommt,  dass  seine  Interessen,  so  weit  sich  erkennen  Iftsst,  ganz 
anderswo  liegen  als  in  dem  Bestreben,  treu  zu  überliefern.  FUr 
seine  eigene  Person  (c.  60  flf.,  p.  79)  und  für  seinen  Berufi^ 
collegen  Apollonides  zeigt  er  grosse  Vorliebe  (c.  42,  p.  74),  ins- 
besondere aber  fUr  medicinische  Dinge,  die  selbst  in  Photios'  £x- 
cerpt  noch  einen  unverhältnissmässigen  Raum  einnehmen.^  Er 
zeigt  sich  als  ein  in  Historie  dilettirender  Mediciner,  der  bemüht 
war,  die  griechischen  Historiker  von  Beruf,  Herodot  und  Hella- 
nikos  (c.  57,  p.  78),  als  Stümper  hinzustellen ;  sein  älterer  Berufs- 
genosse, Demokedes  von  Kroton,  ein  gleichfalls  geschätzter  Arzt, 
hat  es  vorgezogen,  als  er  den  Persem  entkommen  war,  die 
Tochter  seines  berühmten  Landsmannes  Milon  zu  heirathen;  mit 
Historikern  um  die  Palme  zu  ringen,  hat  er  weislich  unter- 
lassen. Es  wird  also  im  Wesentlichen  das  ungünstige  Urtheil^ 
das  schon  Plutarch  (Artaxerx.  1.  6.  13)  imd  Strabon  ausge- 
sprochen haben  (XI,  p.  508,  der  freilich  Herodot  mit  ihm  abthon 
zu  können  glaubt),  auch  heute  bezüglich  der  Verlässlichkeit  des 


^  Brandis,  De  tempor.  Graec.  antiquiss.  ratlonibuB,  Bonn.  1857,  p.  21  ff. 

3  G.  6  ein  Inder  verwundet  Kyros  unter  der  Hüfte  in  den  Schenkel  mit 
einem  Wurfspeer;  c.  10  Tanyozares  stirbt  am  Genüsse  von  Stierblut; 
c.  12  Roxane  gebiert  dem  Kambyses  ein  Kind  ohne  Kopf;  Kambyaes 
g^lättet  mit  dem  Schwerte  ein  Holz  zum  Zeitvertreib,  stOsst  sich  dasselbe 
ins  Bein,  und  zwar  in  die  ,Maus*,  und  stirbt  daran  am  eUften  Ts^; 
c.  19  Dareios  stirbt  nach  vierzigtMgiger  Krankheit;  c.  87  Megabysos 
wird  von  Usiris  im  Schenkel  mit  einem  Wurfspiess  zwei  Zoll  tief  ver- 
wundet, ebenso  Usiris  von  Megabyzos,  der  ihn  überdies  noch  an  der 
Schulter  verletzt;  c.  41  der  Aussatz  heisst  bei  den  Persem  Pisagas;  c  56. 
Dareios  Ochos  stirbt  aoOEvijaa;;  endlich  die  Vergiftungsgeschichte  c.  61. 
Dazu  kommen  die  ausführlichen  Beschreibungen  der  Verwundungen  des 
Artaxerxes  und  Kyros  bei  Xenophon,  Anab.  I.  8.  26.  Flut.  Artaxerx.  c  11 1. 
gleichfalls  nach  Ktesias. 
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Mannes  bestehen  bleiben;  fUr  uns  handelt  es  sich  darum^  den 
Charakter  seiner  Version  der  Eyros-Sage  zu  untersuchen. 

Bei  Etesias  dient  der  Ejiabe  Eyros,  dessen  Eltern  Hirten 
aus  dem  Stamm  der  Marder  sind;  am  Hofe  des  Mederkönigs 
allmälig  hinauf;  die  Tochter  des  Astyages  ist  mit  einem  Meder 
Spitamas  vermählt;  Eyros  wird  Vertrauter  des  Königs  und  soll 
bei  einem  Kriege  mit  den  Kadusiem  unter handehiJ  Hier 
gewinnt  er  den  Perser  Oibaras  flir  seine  Pläne.  Astyages 
wird  gewarnt  durch  eine  Sängerin  und  befiehlt  Kyros  zurück- 
zubringen;  unterliegt  aber  im  Kampfe  und  wird  gefangen  vor 
Kyros  geführt.  Die  Details  der  Erzählung  darf  ich  wohl  als 
bekannt  voraussetzen;  Einiges  hat  wahrscheinlich  Nikolaos  aus 
Eigenem  beigefügt.^  Auch  hier  finden  sich  unzweifelhaft  der 
Sage  angehörige  Motive:  die  Mühseligkeit;  mit  der  Kyros  empor- 
kommt, das  Orakel  vom  Pferdemist  und  die  Deutung  des  Namens 
Oibaras  -  Hubara;  der  gute  Träger;  die  RoUc;  welche  Träume 
und  Vorhersagungen  spielen;  und  endlich  die  Schilderung  der 
Verhältnisse  am  Perserhofe ;  die  Stellung  der  Eunuchen  imd 
Diener  zeigen;  dassKtesias  gewisse  Ueberlieferungen  zugekommen 
waren,  die  er  verwerthet  hat;  unter  anderen  die  wichtigste: 
Kyros  sei  mit  Astyages  nicht  verwandt  gewesen.  Man  sieht, 
die  Tradition  hatte  sich;  seit  Herodot  seine  Nachrichten  ge- 
sammelt hattC;  wieder  wesentlich  geändert;  von  der  wunder- 
baren Aussetzung  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden;   das  Motiv 

*  Die  Erw&hnnng  der  Kadusier  in  Nikolaos'  Excerpt  ist  ein  abermali^r 
Beweis  für  die  Benntznng  des  Ktesias,  der  nach  Diodor  (11.  33)  von  den 
fortwährenden  Kämpfen  der  Meder  und  Kadusier  erzählte,  seit  Parsondas 
von  Artaios  abgefallen  war. 

^  Theile  der  Erzählung  des  Ktesias  sind  von  Deinon  benutzt :  so  findet  sich 
bei  ihm  wie  bei  Nikolaos,  nur  leicht  varürt,  das  Emporkommen  des  Kyros 
geschildert  Fr.  7  SYS^dvet  . . .  xpoTEpov  Im  tcuv  ^aß$09dpa)v  eTS'*  CoTEpov  £::t 
Teuv  oi^Xo^opcüv.  Die  Geschichten  von  Oibaras  hatte  Deinon  auch  ans  Kte- 
sias, wie  aus  Justin  (I.  6,  2)  hervorgeht;  Trogus  Pompeius  erzählte  zuerst 
nach  Herodot  die  Gewinnung  des  Harpagos,  dann  nach  Deinon  die  des 
Oibaras,  dann  erzählte  er  die  Art,  wie  die  Perser  entflammt  werden, 
wieder  nach  Herodot  (I.  6,  4) ;  für  die  Kämpfe  zog  er  wieder  Deinon  zu 
Bath,  der  auch  hier  Ktesias  benutzt  hat,  wie  der  kleine  Zug  beweist,  dass 
ein  Theil  der  Truppen  die  Meder  vom  Rücken  her  in  den  Kampf  treibt 
(Just.  I.  6.  10  und  NikoL  Fr.  66,  p.  404).  Die  Geschichte  von  der  Warnung 
des  Astyages  durch  die  Sängerin  hat  Deinon  auch  dem  Ktesias  entnommen 
nnd  unbedeutend  geändert,  wie  Frg.  7  im  Vergleiche  mit  Nikolaos  ergibt. 
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aUein  ist  festgehalten,  dass  der  Reichsgründer,  mit  grossen 
Schwierigkeiten  kämpfend,  endlich  doch  den  Sieg  erringt.  Die 
ganze  Geschichte  ist  ins  Reinmenschliche  übersetzt. 

Allein  Ktesias  hat  bei  der  Verwerthung  dieser  Tradition 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  selber  noch  Aenderungen 
vorgenommen,  von  denen  einige  ans  dem  Bestreben  hervor- 
gegangen sind,  Herodot  entgegenzutreten.  So  viel  ist  sicher,  dass 
man  Unrecht  thut,  in  seiner  Darstellung  die  persische  Version 
der  Kyros-Sage  überhaupt  zu  sehen;  dem  steht  entgegen  die 
individuelle  Anlage  des  Erzählers,  der  nicht  objectiv  verflüirt, 
die  im  Vergleiche  gegen  die  älteren  Sagen  vorgeschrittene  Ratio- 
nalisirung  und  endlich  noch  eine  Anzahl  von  Bedenken,  die 
gleich  zu  erwähnen  sind.  Im  günstigsten  Falle  also  liegen  uns 
in  Nikolaos'  Bericht  Bruchstücke  jener  Version  der  Eyrossage 
vor,  wie  sie  sich  zur  Zeit  Artaxerxes  11.  entwickelt  hatte. 

Einige  Details,  die  am  ehesten  geeignet  wären,  gegen 
Ktesias'  Darstellung  Misstrauen  zu  erwecken  und  in  ihr  blos 
eine  künstliche,  gelehrte  Fassung  der  Sage  zu  erblicken,  fallen 
als  Zusätze  des  Nikolaos  hinweg. 

So  ist  vor  Allem  die  Verwendung  des  Kyros  als  Mund- 
schenk augenscheinlich  aus  Xenophons  Eyropädie  genommen.^ 
Aber  auch  mit  Hinweglassung  dieses  und  manches  anderen 
romanhaften  Zuges,  der  im  Geschmacke  des  augusteischen  Zeit- 
alters beigefügt  werden  musste,^  wird  man  doch  bedenklich 
finden  müssen,  dass  das  Volk,  das  auf  die  Wahrheit  so  grossen 
Werth  gelegt  hat,  seinen  Reichsgründer  als  einen  durchtrie- 
benen, Schleichwege  wandelnden  Emporkömmling  dargestellt 
haben  sollte.  Das  ist  auch  in  der  Erzählung  gefühlt  worden: 
Kyros  rechtfertigt  sich  scheinbar  vor  der  Anschuldigung  der  Un- 
dankbarkeit, indem  er  (Nik.  fr.  66,  p.  404)  dem  Astyages  sagen 
lässt,  jener  kenne  die  Macht  der  Götter  nicht,  da  er  nicht  wisse, 
dass  die  Hirtenfamilie  von  denselben  angetrieben  worden  sei, 
dies  zu  unternehmen,  was  sie  nun  auch  durchfuhren  wollten. 
Die  Sage  ist  aber  auch  nicht  rühmlich  flir  die  Perser  aus  einem 

1  Xenoph.  Kyr.  I,  3.  9;  die  wörtliche  Uebereinstimmnng  beweist  dies; 
Xenopfa.:  Xaß^vra  S^  tov  Kupov  oCico  ftiv  S^  sS  xXuaai  to  2x]C(i>{ia . . .  xai 
cOax^7){iövb>C  ffpooivrf xifv . . .  xjjv  fiaXy)v,  Nikol.  p.  898:  tZ  StoDcovouvift 
xsi  t9jv  9iaXv]v  ido)^y](iov(üc  cjct8i5dvia. 

2  Bttdinger,  AaBgsng  des  medischen  Reiches,  p.  603/2. 
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andern  Grunde.  Nur  die  Frauen  (fr.  66,  p.  406)  vermögen  es, 
die  flüchtigen  Perser  zum  Stehen  zu  bringen,  indem  sie  ihnen 
zurufen:  , Wollt  ihr  in  den  Schooss  eurer  Erzeugerinnen  zurück- 
fliehen?'* Dass  diese  auch  sonst  bezeugte  Anekdote  nicht  erst 
von  Nikolaos  in  diesen  Zusammenhang  gebracht  worden  ist, 
beweist  die  Angabe,  dass  jede  der  Frauen  nach  dem  end- 
lichen Siege  20  Drachmen  attisch  erhalten  habe. 

Ea  ist  aber  femer  auch  nicht  ganz  abzuweisen,  dass  eine 
bewusste  Umgestaltung  gerade  des  herodoteischen  Berichtes  statt- 
gefunden hat.  Die  Zieheltern :  der  Hirte  Mithradates  und  seine 
Gemahlin,  sind  in  Ktesias'  Darstellung  zu  den  wirklichen  Eltern 
des  Kyros  gemacht,  der  Name  des  ersteren  ist,  wie  Astyages 
in  Astyigas,  in  Atradates  geändert  und  seine  Gemahlin  heisst 
Argoste.  Dass  der  Vater  gelegentlich  auch  Bandit  ist,  wird 
nicht  zu  sehr  premirt  werden  dürfen,  im  Anschluss  an  die  zahl- 
reichen Räuberromane  ^  seiner  Zeit  wird  dies  wohl  Nikolaos 
äuä  Eigenem  hinzugefügt  haben.  ^  In  der  oben  angeführten 
Rechtfertigung  des  Kyros  gegenüber  Astyages  spricht  er,  seiner 
Vorlage  folgend,  nur  von  Hirten.  Kyros  ist  nach  Ktesias'  An- 
gabe aus   dem  Stamme  der  Marder;   als   nomadischen  Stamm 

'  Dieselbe  Geschichte  aus  der  gemeinsamen  Quelle  Ktesias  hat  Justinus 
I.  6,   12  ff.    durch  Deinons  Vermittlung,    daneben    entnahm  er  wieder 
Einiges  Herodot.   Polyaen  und  Plutarch  Hessen  sich  diese  Anekdote  auch 
nicht  entgehen  (Pol.  VH.  45.  2,    6.  1.    Plut.,  De  mul.  virt.,  p.  196,  ed. 
T&uchn.,  vgl.  Alex.  c.  69).     Wolffgarten  a.  a.  O.,  p.  63,  ist  zweifelhaft, 
ob  Polyaen  aus  Ktesias  oder  Nikolaos  schöpfte ;  es  ist  gleichgiltig.    Dass 
die  Entscheidungsschlacht  bei  Pasargadai  geschlagen  wurde,   berichtet 
auch  Anaximenes  bei  Steph.  s.  v.  ITaaapYaSat  =  Fr.  18  und  Strabon  730  C. 
(Xy.  c.  3.  8,  ed.  Kramer).    Polyaen  erwähnt,  abweichend  von  Nikolaos, 
drei  Schlachten,  in  denen  Kyros  besiegt  wird,  erst  in  der  vierten  ist  er 
siegreich;  das  ist  Afterweisheit,  aus  der  nichts  zu  lernen  ist. 
^  YgL  E.  Rohde,  Der  griechische  Roman  und  seine  Vorläufer. 
^  Ebenso  wird  das  augurinm  Fr.  66,  p.  405:  der  Donner  zur  Rechten  und 
der  günstige  Vogelflug,  der  dem  Kyros  zu  Theil  wird,  da  er,  im  Nach- 
theile gegen  Astyages,  in  der  Hütte  opfert,  die  er  einst  mit  seinen  Eltern 
bewohnt  hatte,  auf  den  mit  römischen  Bräuchen  wohlvertrauten  Günstling 
des  Augustus,  auf  Nikolaos  selber  zurückgehen,  wenn  er  dies  nicht  aus 
Xenoph.  Kyr.  I.  6.  1  und  n.  1.  1  entnahm,  der  von  einem  Opfer,  das  Kyros 
unter  günstigem  Blitz  und  Donner  vor  dem  Auszuge  gegen  die  Assyrer 
darbrachte,  und  von  einem  Adler,  der  ihm,  da  er  an  der  Grenze  Persiens 
angelangt  ist,  zur  Rechten  erscheint,  zu  erzählen  weiss,  wie  denn  überhaupt 
diese  günstigen  Himmelszeichen  in  der  Kyropädie  häufig  erwähnt  werden. 
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der  Perser  nennt  sie  schon  Herodot  (I.  125).  Ebenso  ist  der 
Traum  des  Astyages,  wie  ihn  Herodot  (I.  107)  erzählt,  einfach 
tibertragen  auf  die  Mutter  des  Kyros  (Nikol.,  p.  399).  Es  ist 
femer  möglich,  dass  die  Nebenfigur  des  Mundschenken  Artem- 
bares  (p.  398)  nicht  bloss  zufUUig  denselben  Namen  führt  wie 
jener  edle  Perser,  dessen  Knaben  Kyros  beim  Spiele  schlägt 
(Her.  I.  114),  endlich  ist  noch  einer  wörtlichen  Uebereinstim- 
mung  zu  gedenken:  Her.  I.  128  aXX'  ouB'  ö^  6  Kup6?  vg  xai^^v. 
mit  Nikol.  fr.  66,  p.  403  aXXi  -mX  vDv  ou  xatpijaei  (Müller,  Frg. 
bist.  gr.  n.  ad.  1).  Wären  die  Gründe  fUr  die  Vorlage  des  Kte- 
Sias  bei  Nikolaos  nicht  so  zwingend,  man  könnte  versucht  sein 
zu  glauben,  Letzterer  habe  auch  Herodot  nebenher  eingesehen. 
Da  es  schwer  ist,  sich  vorzustellen,  dass  in  der  Ueber- 
lieferung  der  Perser  selbst  sich  diese  Umgestaltung  herodo- 
teischer  Motive  vollzogen  habe,  so  wird  man  in  ihnen  mit 
Wahrscheinlichkeit  die  Hand  des  Ktesias  selber  erblicken  dür- 
fen. Seine  Erzählung  über  Kyros'  Jugend  ist  also  als  einer 
der  zahlreichen  Vorläufer  griechischer  Romanliteratur  zu  be- 
zeichnen, wenn  ihr  auch  das  erotische  Element  durchaus  fehlt. 
Dass  gerade  Nikolaos  diese  Fassung  so  ausführlich  wiedergab, 
ist  bei  der  literarischen  Geschmacksrichtung  seiner  Zeit  be- 
greiflich. ^  Hier  wie  bei  dem  folgenden  Gewährsmanne  sind 
einzelne  echte  Züge  verwerthet,  die  objective  Wiedergabe 
einer  zuBammenhängenden  Relation,   wie  sie  Herodot  gibt,   ist 

<  Der  Schluss  der  GeHchichte  ist  uns  wieder  bei  Photios  in  dem  Excerpte 
aus  Kteriaii  (c.  1,  p.  63)  erhalten,  er  fügt  sich  znm  Beweise,  dass  wir  auch 
bei  Nikolaos  dieselbe  Quelle  haben,  einfach  an:  Spitamas,  der  Gemahl 
von  Astyages  Tochter  Amytis  (sie  ist  zufällig  bei  Nikolaos,  richtiger  bei 
seinem  Excerptor  nicht  mit  Namen  genannt),  versteckt  den  K5nig  in 
Ekbatana.  (Bei  Alexander  Polyhistor  (Synkell.,  p.  896  ed.  Bonn.)  heiast  sie 
Amyite,  nach  Justi,  Handbuch  der  Zendprache,  p.  27,  ,die  Unbeschädigte*, 
allein  nach  ihm  ist  Astyages  Satrap  von  Medien  und  Sardanapal  vermihlt 
diese  Amyite  seinem  Sohne  Nabuchodonosor.)   Kyros  droht  hierauf  nach 

>  Ktesias  mit  der  Folter,  da  gibt  sich  Astyages  selber  an,  Oibaras  IXaat  ihn 
fesseln,  Kyros  jedoch  befreit  ihn  und  ehrt  ihn  wie  einen  Vater;  er  ehrt 
die  Amytis  erst  wie  eine  Mutter,  und  da  Spitamas  geläugnet  hatte,  das 
Versteck  des  Astyages  zu  kennen,  so  lässt  er  ihn  hinrichten  und  heiratet 
die  Witwe.  Hier  sieht  man  deutlich,  wie  Ktesias  bemüht  war,  mit  seiner 
Version  um  die  feststehende  Ueberlieferung  herumzukommen,  dmss  Kyros 
durch  Familienansprttche  ein  Recht  auf  Medien  hatte,  er  hat  ihn  also 
zum  Gatten  der  Thronerbin  statt  zu  deren  Sohn  gemacht 
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nicht  gewäblt.  Die  Rationalisirung  schreitet  aber  unaufhaltsam 
vor^  in  der  persischen  Ueberlieferung  und  bei  den  griechischen 
Erzählern. 

§•  7.  Xenophons  Kyropädle. 

Wieder  von  einem  ganz  anderen  Gesichtspunkte  aus  be- 
handelte Xenophon   dieselbe  Geschichte   etwas   über  ein  Jahr- 
zehnt später  als  Ktesias.  *   Für  ihn  sind  das  Perser-  und  Meder- 
reich;   die  Geschichte  von  EyroS;  Mandane  und  Astyages  nur 
der  Hintergrund  und   das  Personal   flir  philosophische  Erörte- 
rungen^  die  ihm  Hauptzweck  sind.     Er  verfuhr  dabei  ähnlich 
wie  Piaton,  wenn  derselbe  in  seinen  Dialogen  historische  Per- 
sdnlichkeiten  einführt  oder  wenn  er  zum  Unterschied  von  den 
allgemein  gehaltenen  Büchern  vom  Staate  in  den  Gesetzen  von 
dem  kretischen  und  lakedaimonischen  Staatswesen  handelt;  um 
historische  Genauigkeit  ist  es  ihm  in  erster  Linie  nicht  zu  thun. 
Xenophon   stimmt   in  der  Eyropädie  ein  in  die  Elageli  seiner 
Zeit  über  den  gegenwärtigen  Verfall  im  Vergleich  zu  den  guten 
alten  Zeiten.    Deshalb  zum  Theile  schreibt  er  das  ganze  Werk 
und  verlegt  seine  Auseinandersetzungen  über  die  besseren  ver- 
gangenen Tage  nach  Persien.  Er  will  aber  seinen  griechischen 
Landsleuten  auch  zeigen,   wie  man  sich  philosophisch  gedacht 
die    Gründung    eines    monarchisch    beherrschten    Weltreiches 
zurechtzulegen  habe,  dessen  Herrscher  aber  zugleich  ein  Ideal- 
mensch, dessen  Reich  der  platonische  Musterstaat  ist.      Xeno- 
phon ist  hier  nicht  der  trockene   und  doch  wieder  so  instruc- 
tive  Historiker  der  Anabasis  und   der  Historien,   sondern   der 
Sokratiker  der  Memorabilien.   In  den  ersten  Büchern  der  Kyro- 
pädie  wohnen   wir  der  Abrichtung   der  , Wächter^   des  plato- 
nischen Staates  durch   den   Militär   bei,   der  bei  Eunaxa  mit- 
gefochten  und   den   Rückzug   der  Zehntausend   geleitet  hatte. 


'  Die  Anabasis  ist  xot  der  Kyropädie  geschrieben  und  in  ersterer  schon 
ist  Ktesias  citirt  (I.  8,  26  ff.  Büdinger,  Ausgang  des  modischen  Reiches, 
p.  493,  Anm.  1).  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Anklänge  an  Xenophon« 
y enden,  die  sich  bei  Nikolaos  finden,  aus  Xenophon  selbst  und  nicht 
durch  Ktesias  Vermittlung  herrühren.  Wenn  also  Photios  (p.  106  ed.  Bek.) 
bemerkt,  dass  Ktesias  in  einigen  Punkten  auch  von  Xenophon  abweiche, 
so  ist  dies  eine  Beobachtung  des  Byzantiners,  die  nicht  begrttndet  ist 
in  Aensserungen  seiner  Vorlage. 
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Diese  Erziehung  hat  begreiflicher  Weise  auch  einen  ethiscben 
Gehalt.  In  dem  Perser-  und  Mederstaate  dieser  Schrift  Kbm 
nicht  Astyages  und  Kyaxares^  Kambyses  und  Kyros  das  ScepUr, 
sondern  Sokrates,  allerdings  nicht  der  platonische,  sondern  der 
xenophontische,  der  auch  Vorlesungen  über  Taktik  hält  (L  6): 
er  theilt  die  Interessen  seines  Interpreten  und  mnss  es  sich  daher 
gefallen  lassen,  wenn  sich  der  Dialog  gelegentlich  (11.  2)  wie 
Bivouacgeschichten  mit  philosophischer  Pointe  anlässt.  Zu  Pb- 
tons  Dialogen  verhält  sich  Xenophons  Darstellung  ungefthr  wie 
Eckermanns  Prosa  zu  der  Goethes,  um  einen  jetzt  beliebten 
Vergleich  weiter  auszuführen. 

Auch  dieses  Werk  zeigt  sich  als  ein  Vorläufer  der  Dichtnogt 
die  durch  Hereinbeziehnug  des  Erotischen  sich  späterhin  ak 
griechischer  Roman  entwickelt  hat,  ^  und  berührt  sich  noch  niber 
mit  den  philosophisch -politischen  Utopien,  die  in  jener  Zeit  ent- 
standen und  späterhin  im  Roman  ihre  weitere  Ausfuhrong  er- 
fahren haben ,  im  Stile  des  Euhemeros,  der  Hyperboräer  de« 
Hekataios  von  Abdera,  der  platonischen  Atlantis  und  der  Me»* 
^t<;  Yt)  des  Theopompos  im  achten  Buche  seiner  philippischen 
Geschichten.  Diese  Schrift  mit  ihrem  Scheine  von  Geschicht- 
lichkeit muss  auf  das  griechische  Lesepublicum  nachhaltig 
gewirkt  haben;  hier  konnte  Jeder,  der  in  den  Erinnerungen  der 
Vergangenheit  schwelgte,  gewissermassen  miterleben,  wie  ein 
grosses  Reich  entsteht,  er  konnte  sehen,  wie  der  Stifter  des- 
selben beschaffen  sein  muss,  und  das  that  man  ja  so  gerne  in 
der  Zeit  nach  dem  Ausgange  des  peloponnesischen  Krieges^  di 
die  griechischen  Cantonalgemeinwesen  im  Verscheiden  bgen 
und  nichts  Erhebendes  übrig  war  als  die  Erinnerung  an  die 
grosse ,  unwiederbringlich  verlorene  Thatkraft  der  Vergangen- 
heit. Hat  doch  im  Anschluss  an  die  platonische  Philosophie  nocn 
die  byzantinische  Zeit  in  den  Zuständen  des  Perserreiches  unter 
Chosroes  die  Verwirklichung  jenes  Idealstaates  gesehen,  ^^^ 
man  aus  Agathias  sehen  kann  (IL  30).  So  ähnlich  zeigt  sie» 
in  ihren  Neigungen  die  griechische  Generation  des  Verfall®* 
im  vierten  Jahrhunderte  vor  und  im  sechsten  nach  Christ^^" 
Xenophons  Kyropädie   bezeichnet  hier  den  Anfang.    Schrif^^^ 

*  Auch  dasu  ist  in  der  Kyropädie  schon  ein  Ansats  zn  bemerken  in 
Geschichte  von  Abradates  und  Pantheia  VI.  4.  2  ff.  und  YII.  3.  2 
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wie  diese^  zu  denen  dann  noch  des  Theopompos  Philippika 
traten,  die  den  Makedonierkönig  Philipp  als  Herrscherideal  hin- 
stellten, haben,  ruhend  auf  den  monarchischen  Tendenzen  der 
platonischen  Philosophie  überhaupt,  die  Geister  für  das  Make- 
donerregiment  vorbereitet.  Es  ist  charakteristisch  genug,  dass 
der  letzte  gewaltige  Gegner  desselben  in  Athen  einer  der  von 
Piaton  so  heftig  angegriffenen  Rhetoren  war;  die  Philosophie 
und  Gelehrsamkeit  begibt  sich  von  nun  ab  an  die  Fürstenhöfe. 

Dieses  ist  der  eine  Gesichtspunkt  für  die  Beurtheilung 
der  Fassung,  in  die  dieser  Gewährsmann  die  Kyros-Sage  gebracht 
hat;  aUein  ein  anderer  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 
Xenophon  war  in  Persien  gewesen  und  hat  die  dort  gesam- 
melten Kenntnisse  auch  in  dieser  Schrift  verwerthet,  um  den 
Schein  der  Historie  zu  erwecken  und  durch  wirklich  Ueber- 
liefertes  auf  das  Interesse  seiner  Leser  zu  wirken. 

Auf  augenblicklich  in  Persien  bestehende  Verhältnisse 
beruft  sich  Xenophon  oft,  besonders  gegen  Ende  seines  Werkes.  * 
^  wird  man  nicht  zweifeln  können,  dass  Xenophon  aus  Er- 
üihrung   spricht,   wenn   er   sich   bei   der  Personalbeschreibung 

1  Ich   mass   im  Folgenden   noch  ansführlicher  von  diesen  Bezug^nahmen 
sprechen,    weil  ich  über  dieselben  anderer   Ansicht   bin   als  Büdinger: 
RrOsns  Sturz,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,   92.  Bd.,    p.  216  ff.,   dem 
Zarborg,  Philol.  Randschan  I,  6p.  1276,  darin  beistimmt,  dass  die  Kyro- 
pSdie  als  historische  Quelle  zu  verwerthen  sei.  Der  Rest  des  wirklich 
Ueberlieferten  über  die  Zeit,  in  der  Xenophons  Darstellung 
spielt,  scheint  mir  sehr  gering,  und  was  aus  Liedern  geschöpft  ist,  in  der 
That  auf  ,irreleyante  Dinge*  sich   zu  beziehen.     Alles  Andere  ist  freie 
Erfindung  des  mit  den  persischen  Zuständen   seiner  Zeit  vertrauten 
Qriechen,  die  er  in  die  Vergangenheit  verlegt.   Keinesfalls  ist  aber,  wie 
wir  noch  zu  sehen  haben,  die  mühselig  sich  abwickelnde  Handlung  für 
die  Geschichte  zu  retten,    weder  ist  sie  eine  sagenhafte  Tradition,    die 
Xenophon  zukam,  noch  weniger  ein  Bericht  der  wirklichen  Vorgänge, 
wu  ja  auch  Büdinger,    Ausgang  des  medischen  Reiches,    p.  492 — 494, 
ngibt.    In  den  folgenden  Anmerkungen  werde  ich  deshalb  auf  die  schon 
▼on  Butters:    ,Wa8  ist  die   Kyropädie?*,    einer  mir  nicht  zugänglichen 
Schrift,  zusammengestellten  Nachrichten  nochmals  zurückkommen,  um  der 
Siteren  Ansicht  über  den  Werth  der  Kyropädie  wieder  zu  ihrem  Rechte 
«I  verhelfen.   Die  verschiedenen  über  den  Werth  der  Kyropädie  als  histo- 
rische Quelle  und  den   Charakter    dieses  Buches  ausgesprochenen  An- 
wehten, die  hier  alle  zu  erwägen  zu  weit  führen  würde,  sind  zusammen- 
?®»*€llt  bei   Sauppe,  Xenophontis  opera  ed.  ster.  Lips.  1865   in  Cyrop. 
Pi^efatio,  p.  XXIV  sqq. 
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des  Kyros  auf  Ueberlieferung  persischer  Erzähler  u: 
beruft;  aus  derselben  Quelle  wird  wohl  die  hübscli 
von  Abradates  und  Pantheia  stammen  (VI.  4.  2  ff. 
3.  2  ff.).  Der  rührende  Abschied  beider  Gatten,  de 
Mannes  in  der  Schlacht  und  der  freiwillige  des  Weil 
Aehnlichkeit  mit  manchem  Abenteuer  des  persischen 
die  Versicherung,  es  werde  noch  erzählt,  dass  Beidei 
mit  ihren  und  den  Namen  von  drei  treuen  Dienern  zu 
geht  wahrscheinlich  auf  Sänger  als  Ueberlieferer  zurl 
selbe  wird  sich  von  dem  Preise  der  Schönheit  jener  T 
Kyaxares  behaupten  lassen,  die  Kyros  zur  Gemal 
(Vill.  5.  28  fiq  6T[  xal  vüv  Xd^o^  üq  x3qfxaXr)q  -^Sioiivrriq), 
sich  dabei  an  eine  beliebige  Pertschöne  des  Sä]i^-näm< 
Erscheint  denn  nicht  Kyros  selber,  der  im  Dienste 
xares  mit  seinen  Kampfgenossen  Abradates,  Chrysai 
batas  den  ganzen  Erdkreis  unterwirft,  wie  Rüstern 
Peyewänen  Tüs,  Gud^rz,  G^v  und  B^hräm  im  Dienst« 
Aber  nicht  nur  im  Allgemeinen,  auch  in  einzelnen  Zu 
sich  Parallelen  zum  persischen  Epos  beibringen.  Wem 
in  Firdausis  Dichtung  nur  gelegentlich  den  mohamm< 
Interpreten  persischer  Sagen,  den  Dichter  am  Hofe 
des  Ghazneviden  vernehmen,  so  erscheinen  bei  dem  \ 
griechischen  Gewährsmanne  die  wenigen  echten  Züge 
Ueberlieferung  stark  verschleiert  durch  griechische  I 
und  die  moralisirende  Tendenz  seines  Buches. 

Der  Krieg  des  Kyros  gegen  die  Armenier  begii 
dass  Ersterer  mit  Gefährten  auszieht,  in  dem  Lande 
eine  Jagd  abzuhalten  (11.  4.  15),  und  auch  der  Kai 
die  Assyrer  hebt  damit  an,  dass  der  Sohn  des  a 
Königs  an  den  Grenzen  seines  Reiches  einen  Jagd^ 
nimmt  (I.  4.  16).  Ganz  ebenso  zieht  Rüstern  nach 
Afrasiäbs  Gebiet,  dem  Waidwerk  zu  obliegen,  woraus 
Kampf  gegen  dessen  Truppen  sich  entspinnt  (Schack, 
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In  beiden  Schriften  fkllt  der  Jagd  eine  gleich  wichtige  Rolle  zu 
fcr  die  Ausbildung  der  jungen  Helden;  wie  Kyros  auf  der- 
selben unter  des  Astyages  Aufsicht  grosse  Kühnheit  beweist 
(I.  4.  15) ,  so  Siftvaksh ,  wenn  er  unter  Afräsiabs  Begleitung 
zu  derselben  auszieht  (§4^.,  p.  215);  an  Rustems  und  Anderer 
Heldenthaten  im  Kampfe  mit  wilden  Thieren,  an  die  Erzäh- 
lungen von  Jagden  der  assyrischen  Grosskönige^  die  auch  in 
ibe  Regierungsannalen  Aufnahme  fanden,  braucht  blos  erinnert 
za  werden.  Wie  Rustem  eigentlich  mehr  leistet  als  sein  Sä^ 
mi  gleichwohl  nicht  imterlässt,  demselben  die  gebührenden 
Olren  zu  erweisen,^  so  steigt  auch  Kyros,  da  er  nach  seinen 
Siegen  zum  ersten  Male  wieder  mit  Kyaxares  zusammenkommt, 
dienstwillig  vom  Pferde  und  begrüsst  den  Mederkönig  (V.  5.  6.). 
Die  Beschreibungen  der  Schlachten,  die  Vertheilimg  von  Ge- 
schenken an  die  Gefkhrten  ^  erinnern  gleichfalls  an  Aehnliches 
in  dem  Werke  Firdausis,  und  wie  schon  oben  hingewiesen 
werden  konnte  (p.  513)  auf  die  Analogie  der  herodoteischen  Er- 
dhlung  von  den  Versammlungen  der  vornehmen  Perser  mit 
Anlichen  Situationen  des  Sab-näme,  so  findet  sich  dies  auch 
in  der  Kyropädie  wieder,  beispielsweise  in  der  Beschreibung 
der  Versammlung  der  Edlen  VI.  1 .  6  ff. 

Wenn  es  also  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dass  Xenophon 
ftr  sein  Werk  aus  persischen  Liedern  und  epischer  Ueberliefe- 
mng  Theile  seiner  Darstellung  geschöpft  hat,  so  heisst  es  doch 
zn  weit  gehen,  wenn  man  annehmen  wollte,  auch  seine  Dar- 
steÜimg  der  Ereignisse  sei  derselben  Quelle  entnommen.  Dass 
Xenophon  hier  willkürlich  verfuhr,  soll  aber  durchaus  kein 
Vorwurf  flir  ihn  sein,  es  kommt  ihm  eben  hier  auf  andere 
Dinge  an  als  auf  die  historische  Wahrheit. 

Aber  er  verwerthet  auch  eigene  Beobachtungen.  Es  sind, 
^gerechnet  das  achte  Capitel  des  achten  Buches,  das  sich 
inrchaus  in  Vergleichen  zwischen  den  einstigen  und  jetzigen 
Zuständen  in  Persien  bewegt,  auch  wegen  seiner  zweifelhaften 


'^t  einer  Ausnahme  freilich:  §&h.,  p.  167. 

*^«  6.  11  Kyros  erhält  ein  Zelt,  eine  Susierin  und  zwei  treffliche  Sän- 
^^'iiinen  zum   Geschenke.     Man   vergleiche    ferner   die    folgenden   An- 
merkungen, 
^'^'«»ögsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  0.  Bd.  I.  Hft.  34 
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Echtheit  (Schenkl,  Fleckeis.  Jahrbb.,  83.  Bd.,  p.  540  ff.)  nicht 
herbeigezogen  werden  kann,  nicht  weniger  als  46  SteDen,'  an 
denen  auf  noch  in  Persien  bestehende  Verhältnisse  hinge- 
deutet wird.  Von  diesen  sind  nun  die  meisten  unzweifelhaft 
auf  Beobachtungen   zurückzuführen,   die   Xenophon   zu  seiner 


^  Dabei  sind  jene  nicht  gerechnet,  an  denen  mit  X^yETai,  ifaai,  $ta{ivi][xc> 
*  vEUExai  auf  ihm  zugekommene  Nachrichten  Bezug  genommen  wird;  deren 
sind  im  Ganzen  22,  darunter  eine,  die  zweifelhaft  gehalten  ist,  ans  der 
man  schliessen  muss,  Xenophon  habe  die  Behauptung  der  Ttvc«:  die  per- 
sische Post  sei  rascher   als  Kraniche  im  Fluge,   nicht  durch  eigene  Be- 
obachtung bestätigen   oder  widerlegen  können;   er  sagt:    ei  o\  touto  itlh 
SovTai,   oXX'  oTi  yt  Ttov  avOp(u::{va>v  izz^^  ::opEicüv  aur»)  To^^^onj  touio  £587]iov 
Vin.  6.   18.     Die  meisten  der  so    gefassten    Stellen    entfallen  auf  die 
Wiedergabe  von  Aeusserungen  des  Kyros  oder  Anderer:  I.  3.  4,  4.  9,25, 
26,  27,  Vin.  2.  13,  14,  16,  18,  3.  26,  6.  28,  andere  auf  wunderbare  Er- 
scheinungen, die  Kyros  zu  Theil  wurden  L  6.  1,  IV.  2.  16.    Zur  blossen 
Verdeutlichung  bezieht  er  sich  auf  seinen  Lesern  bekannte  AbbildnngeD 
von  Persem  I.  2.  13,  die  Chaldäer  ,sollen'  sehr  kriegferich  sein  III.  2. 7, 
die  Asiaten  ,sagen',   dass  sie  lieber  kämpfen ,  wenn  sie  ihre  Frauen  im 
Lager  haben  IV.  3.  2,  die  Susierinnen  sollen  die  schönsten  Frauen  sein 
IV.  6.  11.     Aus  der  Anabasis  HL  5.  16   Souaa  te  xal  'ExßaTava  . . .  ^^ 
Ocpt^Eiv  xai  Ettp^^Eiv  X  ^-jf  ET  a  i  ßaaiXE6c  ist  einfach  herübergenommen  Kyr.  VÜl* 
6.  22  Tov  81  a^^\  xo  f«p  xpEi;  (jltJvs^  ev  Souaoic,  ttJv  81  ox^ii^v  tou  O^pou;  öJO 
{ifjva;  Ev'ExßaTavoi?  (Si^yEV  sc.  6  Kupo;).  oötw  8t^  ^loiouvi'aüTbv  X/youai  £v£«p'^ 
OdtXTCEi  xai  'J'uyji  BifltyEiv  id.  Man  sieht  also,  was  von  einem  solchen  Xfffr«t 

• 

und  der  Behauptung,  zu  Kyros*  Zeit  sei  es  so  gewesen ,    zu  halten  sf^ 
Nur  zweimal  werden  historische  Thatsachen  in  dieser  Weise  eingeführt' 
die   Phrygier   sollen  dasselbe  gethan  haben  wie  die  Hellespontier,  ^ 
Kyros  heranzog  IV.  2.  30,  und  Kyros  soll  einen  Feldzng  gegen  Aegypte«* 
unternommen  haben  Vm.  6.  20  (Büdinger,  Krösus'  Sturz,  p.  218).   Leti-      1 
teres  wird  die  persische  Tradition  behauptet  haben,   und  Xenophon  bat 
sich  im  Hinblicke  auf  die  bekannte  herodoteische  Nachricht,  Kambyses 
sei  in  Aegypten  gewesen,  vorsichtig  ausgedrückt.     Von  I.  4.  25  ist  es 
überhaupt  mehr  als  zweifelhaft,   ob  Xenophon  sich  auf  eine   Tradition 
beruft,  wenn  er  sagt:   oT  te  aXXoi  TiavTEc   tov  Kupov   oia  OTOjxaTo;   eT/ov  wi 
EV  \6ytj  xa\  ev  (i)oari;.     Vgl.   hierüber  im  Allgemeinen  Büdingen  Anhang 
zu  Krösus'  Sturz:   Zu  den   Quellen  der  Kyropädie  a.  a.  O.,  p.  216  tt»y 
der  diese  Stellen  anders  zu  beurtheilen  geneigt  ist.   In  der  Verwendung 
von  Beobachtungen,  die  Xenophon  während  seines  Aufenthaltes  in  Aaien 
gemacht  hatte^  für  die  Schilderung  der  Zeiten  Kyros'  des  Eroberers  kann 
ich  keinen  Beweis  der  Geschichtlichkeit  der  Kyropädie  erblicken,  mehr 
hierüber    in    der    folgenden  Anmerkung.    Was  aus  Liedern   entnommen 
scheint,  ist  oben  im  Texte  erwähnt,  ich  rechne  dazu  nicht  wie  Bfldinger 
a.  a.  O.,  p.  217:  I.  4.  27,  6.  1,  IV.  6.  9,  Vm.  2.  13,  16. 
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Zeit  machte ;  ^  bedenklich  ist  es  jedoch,  wenn  man,  wie  unser 
Autor  will,  alle  diese  Einrichtungen  dem  Kyros  zuschreibt,^  in 

*  So  die  Angabe  über  die   Hohe  der  Palmen  VII.  5.  1 1 ,  von  denselben 
spricht  er  ansführlich  Anab.  IL  3.  t6  ff.,  über  das  Vorkommen  wilder  Esel 
in  Armenien  U.  4.  20  nnd  I.  4.  7  die  Aufzählung  der  Thiere,  die  Kyros 
jagt.     Bfan  vergleiche  Kyr.  I.  4.  7  al  8k  eXafoi  xai  Bop/.d^E(  xai  ol  Sypioi 
ols^  xai  ol  ovoi   ot  diypioi  aaivEii;  ilai,  II.  4.  20   xai   fjpouv   tcoXXou;   xal   auc 
xsi  iXa^ou;  xai  8opxa8a(  xai  ovouc  arfpioMi'  noXXoi  fap  ev  toutoi;  tou;  To:iot; 
xai   vuv  hl  ^{YvovTai  und  Anab.   I.   5.   2    ^pia   Be   ravrota,    TiXeiaroi  ovoi 
oyptoi  .  . .   Evi{aav  Bk  xai  coi^Se;  xai  BopxaBEc.     In  der  Anabasis  Gesagtes 
ist  femer  wieder  verwerthet  und   deshalb  eben  zweifellos  authentisch: 
dass  noch  jetzt  barbarische  Könige  ihr  Lager  mit  einem  ^pu[ia  umgeben 
m.  3.  26  und  die  Details  im  27.  Paragraphen,  Anab.  L  7.  16   TauTT]v 
ol  TJ^v  Ta9pov  ßaai).EU(  noiet  [jifa;  avTi  Epu(jLaTO^.  Wenn  ferner  für  die  Auf- 
zählung dessen,  was  bei  den  Persem  für  unanständig  gelte  I.  2.  16  (VIII. 
8.  8),    dass  sie  sich  beim  Abschied  küssen    I.   4.   27,   dass  die  Asiaten 
ihre  Frauen  ins  Feld  mitnehmen  IV.  3.  2,  sich   auch  aus  der  Anabasis 
keine    Parallelstellen   anführen   lassen,    so  muss  man  doch  annehmen, 
daas  Xenophon  hier  ebenso  authentisch  berichtet  wie  m.  2.  7  und  VII. 
1.  27.    Wieder  mit  der  Anabasis  stimmt  die  Angabe,    dass  die  Perser 
Sichelwagen  im  Gebrauch  haben,  und  die  Beschreibung,  wie  dieselben 
verwendet  werden  VI.  1.  30,  Vn.  1.  47.  Man  vergleiche  Kyr.  VI.  1.  30 
Y:poa^Or|XE  hl  xat  Bp^icava  aiS7)pa  b>c  Bini^/^?}  izpb;  tou(  a^ova^  evOev  xai  evOev 
Tcov    Tpox(Ji>v    xat    oXXa    xixto    uw)    tG    a^ovi    e??   t^v  yfiv   ßX^TCovra,    «o; 
«{jißaXouvTCDV    ei(    xou^    ivavctou^    toT;    ap^oi   mit  Anab.    I.    8.    10 
Sp{&aia  .  .  .  hps^zayrifopoL  xaXou(jL£va*  eT}^ov  hl  toc  Bp^Tcava  ex  xtuv  a^ovü>v  £?(  izka- 
yiov  anoiciajiEva  xai  unb  loT;   hlfpoi^   ei;  yTJv  ßX^novTa,   (u(   Biaxi^nxEiv 
oT«j>  EVTuy^^avotsv  und  femer  (Kyr.  Vlil.  8.  25  wote  Sveu  ^virfjrwv  yiYvojxEva 
Tce  ITeutt]  3:oXXaxi(  3cXe(oj  xaxa  Tob;  ^{Xou(  7j  tou^  ::oXE[i.(ou(   noiEt  mit  Anab. 
L  8.  20  Ta  B^  SipyMia  s^iptxo  la  ^  hC  auriov  tcüv  TCoXEfifcuv,  ta  hl  xai  Bia 
TCOV  'EXXiJvcüv  xEva  ^vid^cüv).   Wie  Anabasis  L  10.  12  wird  in  der  Kyro- 
pädie  vn.  1.  4.  angeführt,   der  König  habe  einen  goldenen  Adler  als 
Feldzeichen,    ebenso  Anab.   IL  5.   23  -njv    p-kv  yap   iizi  i^  xE9aX§  tidipav 
ßaaiXEt  |xov(o  c^Eoti  op8Jjv  ^'x^^^>  ^7^*  VIII.  3.  13  6  Kupo^  itf^  Sp(jiaTO(  opOT^v 
l^cov  Tijv  Tiopav  .  .  .  xat  vuv  to  auib  touto  l;^ouatv.   Anab.  U.  1.  6  lesen  die 
Griechen  die  grossen  hölzernen  Schilde  der  Aegypter  zusammen;    Kyr. 
VI.  2.  10  wird  bei  der  Bewaffnung  der  Aegypter  im  Heere  des  Kroisos 
erzahlt  von  den  grossen  Schilden  oTonEp  xat  vuv  S^ouaiv,  das  macht  diese 
letzteren,  von  denen  man  sonst  nichts  weiss,  minder  räthselhaft,  aber  nicht 
glaubwürdiger.    Man  sieht,  Xenophon  verwendet  seine  in  Asien  gesam- 
melten BIrfahrungen  ausgiebig;  zur  Einkleidung  seiner   Kyropädie  steht 
ihm  also  für  die  Detailmalerei  der  Zeit  Kyros  des  Grossen  kein  anderes 
als  das  unter  Kyros  dem  Jüngeren  gesammelte  Material  zu  Gebote. 
2  Ich  begnüge  mich  hier  mit  der  Aufzählung  IV.  2.  8,  VI.  1.  27,  30,  2. 
10,   11,  Vm.  1.  6,   7,  20,   24,   36,  2.  4,  7,  3.  9,  10,  11,  13,  34,  4.  5,  5. 
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einigen  Fällen  erweist  sich  unmittelbar,  dass  die  Behauptung: 
so  wie  Kyros  es  angeordnet  hatte^  ist  es  auch  jetzt  noch  bei 
den  Persem,  nur  gewählt  ist,  um  die  Fiction  der  Geschicht- 
lichkeit der  ganzen  Darstellung  zu  bestärkend 

21,  27,  6.  14,  16  und  8.  passim.  Ich  kann  demnach  auch  der  Stelle 
Vn.  1.  46  über  die  Städte,  die  Kyros  den  Aegyptem  schenkte,  die 
im  Heere  des  Kroisos  waren  und  die  sie  zu  Xenophons  Zeit  noch  inne 
haben,  nicht  die  Bedeutung  beimessen,  wie  Bttdinger,  KrOsus'  Sturs, 
p.  218  ff.  Aus  Xen.  Hell.  HI.  1.  7,  16  ergibt  sich  doch  nur,  da«  die 
Larisäer  behaupteten,  eine  ägyptische  Stadt  zu  sein;  für  die  Zeit  des 
Kyros  beweist  sie  nichts,  und  damit  wird  auch  die  Zuverlässigkeit  der 
daher  stammenden  Ueberlieferung  zweifelhaft.  Auch  VIH.  4.  28  wird 
von  Landbelehnungen  in  Babylon  durch  Kyros  gesprochen  und  behauptet, 
dass  die  Nachkommen  der  damals  Belehnten  noch  jetzt  die  Länder  inne 
hätten  und  dass  sie  meist  Meder  und  Hyrkanier  seien.  Im  besten 
Falle  darf  man  also  annehmen,  dass  Xenophon  in  Larisa  und  Kyllene 
Aegypter  und  in  Babylonien  Meder  und  Hyrkanier  traf*,  dass  er  auf 
seinem  Rückzuge  historisches  Material  über  den  Sturz  des  Lyderreiches 
und  die  Zeit  des  Kyros  gesammelt  habe,  ist  ohnedies  wenig  wahr- 
scheinlich. 
1  Dies  ist  schon  bei  einer  grossen  Anzahl  der  in  der  vorigen  Anmerkung 
aufgezählten  Beobachtungen  der  Fall,  Xenophon  hielt  es  aber  durchweg 
80,  dass  er  ohneweiters  Dinge,  die  er  selbst  gesehen  hatte  oder  von 
denen  mau  ihm  gesagt  hatte,  dass  sie  aus  Kyros*  Zeit  stammten,  um  der 
historischen  Einkleidung  seines  Buches  willen  mit  seinem  Helden  in 
Zusammenhang  brachte.  So  wird  VH.  6.  70  behauptet,  die  persische 
Besatzung  von  Babylon  sei  noch  in  der  Weise  eingerichtet,  wie  dies 
Kyros  that,  YHI.  6.  5  Kyros  habe  denen,  die  zurückblieben,  Land  und 
Hftuser  geschenkt  xai  vov  e^otv  Ixt  tou;  dbcoYOvot;  tcov  t^T£  Xotßovrtuv  al 
'/Cjp*^  xaiaji^vouaai.  Wie  Kyros,  so  legt  auch  noch  jetzt  der  KOnig  auf 
die  befestigten  HOhen  Besatzungen  und  setzt  Chiliarchen  ein  viil.  6.  9. 
Wenn  Xenophon  I.  3.  2  behauptet,  dass  die  Perser  einfacher  als  die 
Meder  gekleidet  seien,  so  wird  das  wohl  richtig  sein,  ist  aber  hier  um 
des  beabsichtigten  Gegensatzes  willen  erwähnt,  der  zwischen  der  med!- 
sehen  Weichlichkeit  und  persischen  Kraft  stets  festgehalten  ist.  Am 
wenigsten  auf  Glauben  hat  aber  Xenophon  wohl  gerechnet,  wenn  er 
in.  2.  24  sagte,  es  bestünden  noch  jetzt  zwischen  Chaldäem  und  Ar- 
meniern die  Verträge,  wie  sie  zu  Kyros*  Zeit  geschlossen  wurden,  und 
wenn  er  in  der  Jugendgeschichte  behauptete  I.  3.  3,  dass  man  in  Persien 
nur  selten  Pferde  sehe,  da  er  später  VH.  1.  46  sagt,  die  persiachen 
Reiter  hätten  noch  dieselbe  Bewaffnung  wie  zur  Zeit  des  Kyros;  per- 
sische Pferde  erwähnt  er  auch  Anab.  IV.  6.  36.  So  erweist  sich  die 
Mehrzahl  der  Angaben  über  die  Zustände  zu  Kyros*  Zeit  als  ein  uorsp^v 
TcpoTspov,  das  Xenophon  gewiss  gerne  selber  zugestanden  hätte,  wenn 
auch  zuzugeben  ist,   dass  einzelne  dieser  Nachrichten    unserem    Autor 
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Wie  Xenophon  in  der  Kyropädie  verfahren  ist,  lehrt  am 
besten  ein  Vergleich  derselben  mit  der  Anabasis J  Als  Resul- 
tat desselben  ist  zu  bezeichnen ,  dass  der  Verfasser  ausser 
einem  geringen,  nur  fbr  Episoden  und  Einzelheiten  verwendeten 


wfthrend  seines  Aafentbaltes  zn^kommen  sein  mOgen  und  der  thatsftch- 
Hchen  Anschaanng  der  Perser  jener  Zeit  entsprachen ;  die  ZurflckfElhrang 
damals  bestehender  Einrichtungen  auf  den  Reichsgründer  ist  an  sich 
begreiflich  genug.  Dass  er  so  ohneweiters  aufnahm,  was  man  von 
Kyros  sang  und  sagte,  beweist  eben,  dass  historische  Genauigkeit  in  der 
KyTop&die  nicht  angestrebt  wurde. 

Aofliier  dem  schon  in  den  vorigen  Anmerkungen  Gesagten  mOchte  ich 
noch  auf  den  Nachruf  hinweisen,  den  Xenophon  dem  jüngeren  Kyro» 
Anab.  I.  9  ff.  widmet;  man  wird  bei  dessen  Leetüre  leicht  sehen,  dass 
dieser  für  das  zenophontische  Idealbild  des  älteren  Modell  gesessen  hat. 
Wie  jener  ist  er  trefflicher  Jäger  und  Reiter,  schon  als  Knabe  gewinnend 
in  seinem  Wesen,  die  Geschenke,  die  er  erhält,  vergibt  er  an  seine 
Freunde.  Freilich  finden  sich  diese  ritterlichen  Züge  auch  als  charak- 
teristische Eigenschaften  der  Helden  des  persischen  Epos  und  mögen  in 
den  Liedern  von  Kjros,  die  Xenophon  hörte,  auch  ihren  Platz  gehabt 
haben,  hierin  liegt  aber  keine  Sicherheit,  dass  auch  die  sonstigen  An- 
gaben auf  persische  Tradition  zurückgehen.  Auch  sonst  zeigen  sich  De- 
tails der  Anabasis  einfach  übertragen.  So  ist  es  für  die,  welche  die 
Wahrheit  der  Erzählungen  in  der  Kyropädie  vertheidigen,  sehr  bedenk- 
lich, wenn  man  Anab.  I.  6.  4  ff.  die  Geschichte  von  Orontas,  der  von 
dem  jüngeren  Kyros  gezwungen  wird,  sein  Unrecht  einzugestehen,  ver- 
gleicht mit  Kjr.  HI.  1.  9  ff.,  wo  der  ältere  Kyros  den  von  den  Medem 
abgefallenen  Armenier  zu  demselben  Zugeständnis  drängt;  natürlich  lässt 
der  Mustermensch  den  Reuigen  nicht  hinrichten  wie  der  wirkliche  Kyros 
den  Orontas.  Die  Geschenke,  die  Kyros  von  seinem  Grossvater  erhält 
Kyr.  L  3.  3  dcvraoTzaC^fjiEvoc  h\  6  nJaazo^  aOibv  xai  oroX^v  xaX^v  ev^uos  xai 
orpcs^Tot;  xat  «I^eXCoi^  hl\t.aL  xai  ixo9{A£i,  xai  et  icou  eiEXauvoi,  if'  XjomM  )fpu9o- 
)raX(vou  KEpifjyEV,  &aiKp  xai  auTo;  e^coOei  xsopEUEoOat,  haben  eine  verwünschte 
Aebnlichkeit  mit  denen,  die  Kyros  der  Jüngere  dem  Syennesis  von 
Kilikien  sendet,  Anab.  I.  2.  27  Sojpa,  S  vo^iR^Exat  napa  ßaaiXEt  Tf(i.ta,  Tthiov 
y^«ao)fÄivov  xai  otpEircov  )^pu9ouv  xai  <|;Ata  xai  axivdbi7)v  )^uaouv  xa\  oroX^v 
ÜEpatxiiv.  Der  jüngere  Kyros  hat  Anab.  I.  2  7  einen  Wildpark,  in  dem 
er  jagt,  man  wird  ihn  wohl  als  das  Vorbild  desjenigen  am  Hofe  des 
Astyages  betrachten  dürfen,  in  dem  der  kleine  Kyros  so  vergnügt  ist. 
Der  jüngere  Kyros  hat  seine  hyjoTp^z^oi  (I.  8.  25),  man  erinnere  sich, 
wie  breit  dieses  Verhältniss  des  KOnigs  zu  den  Tischgenossen  in  der 
Kyropädie  ausgesponnen  ist.  Auch  dies  sind  natürlich  persische  Ein- 
richtungen; aber  man  darf  nicht  bezweifeln,  dass  Xenophon,  der  bei 
seinem  Aufenthalte  in  Asien  schwerlich  Material  für  die  Kyropädie  sam- 
melte, wohl  aber  erlebte,  was  er  in  der  Anabasis  erzählt,  die  eigenen 
Beobachtungen  für  die   Schilderung  des  persischen  Idealstaates   unter 
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Bestände  von  persischen  Liedern,  für  das  Sachliche  die  EriA- 
Hingen  verwerthet  hat,  die  er  während  seines  AnfeiiAihei  ii 
jenen  Ländern  gesammelt  hatte,  und  ohne  Rückincht  auf  fa 
Anachronismus  durch  dieses  Detail  der  Arbeit  eine  histcni^ 
Einkleidung  zu  geben  bestrebt  war.  Für  den  Gang  der  Eraf- 
nisse  selbst  ist  er  jedoch  keiner  zusammenhängenden  üeber- 
lieferung  gefolgt,  sondern  dieser  musste  sich  seinem  Zweeb 
unterordnen,  die  Entwicklung  eines  Herrscherideals  sdm 
Lesern  vorzuführen.  Deshalb  darf  dieser  Mustermensch  sdna 
Verwandten  nicht  entthronen  und  Perser  und  Meder  endieiiia 
als  freie  Bundesgenossen  im  Kampfe  gegen  die  Assjrer.  b 
*der  Anabasis,  in  der  wir  den  Historiker  vernehmen,  bericlw 
er  übereinstimmend  mit  Herodot  und  Ktesias,  aus  persackr 
Localüberlieferung  schöpfend,  von  dem  Kampfe  der  Pcfser 
gegen  die  Meder  (HI.  4.  8,  11). 

Nachdem  so  die  Kyropädie  in  ihrer  literarischen  Eigcntft 
charakterisirt  ist  und  sich  gezeigt  hat,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  Ueberlieferung  der  Kyros-Sage  zu  thun  haben,  bei  der 
diese  selbst  Nebensache  ist,  kann  ich  mich  über  den  Inhk 
derselben  kurz  fassen ;  wir  werden  hier  wie  in  dem  gtniffl 
Werke  einen  Compromiss  zu  sehen  haben  von  wirklicher  Tn- 
dition  und  der  Formidirung  derselben,  die  um  des  philosophisch- 
didaktischen  Zweckes  willen  gewählt  wurde ;  keinesÜEdls  hibai 
wir  es  mit  einem  Autor  zu  thun,  der  sich  bestrebt,  die  Sip 
zu  berichten,  wie  er  sie  gehört  hatte. 

Wenn  demnach  bei  Xenophon  Kyros  der  Sohn  derlfaß' 
dane   und   des  Kambyses,   des   Fürsten   der   Perser  (L  5. 4), 
ist,   so  haben  wir  darin   einen   absichtlichen  Anschluss  an  ü^ 
von   Herodot    überlieferte    und    deshalb   bekannte  Version  ^ 
erkennen.^      Ktesias'   abweichende   DarsteUung,     die    er  woW 


Kyros  dem  Aelteren  verwerthete.   Ja  die  vortreffliche  Drillong,  die 

selbe  seinen  Truppen  zu  Theil   werden  lässt  (IL  4.  1  ff.),   erinnert  ^ 

die  taktische  Ausbildung,   welche  die  Griechen  durch  Xenophon  selb^ 

auf  ihrem  Rückzuge  erhalten  (Anab.  IQ.  4.  19  ff.)   und  endlich  ist  d^ 

Feldruf  Anab.  L  8.  17   mindestens  ähnlich  jenen,   die  Kyros  Kyr.  Vt3 

1.  10,  m.  3.  58  gibt 

)  Büdinger,  Krösus'  Sturz,  p.  219  ff.,  hat  schon  betont,  dass  sieh  nicht  tm 

Bekanntschaft  Xenophons  mit  Herodot,  sondern  auch  theilweise  Benntnaf 

"«Iban  nachweisen  laast,  vgl.  Her.  I.  86,  Kyr.  VIL  2.  10.    Ich  fBg< 

IfSB  beL   Im  Allgemeinen  kann  man  in  der  behaglichen  Bmti 
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gekannt  hat,  ignorirt  er,  wie  b[iokcr{tixon  beweist,  womit  er  seine 
Angabe  einführt  (I.  2.  1  Btidinger,  Ausgang  d.  med.  Reiches, 
p.  493,  Amn.  1).    Der  Zweck  der  Schrift  forderte  nun  aber 


der  Dantellnng,   insbesonders  in  den  recapitulirenden   Schlussformeln 
einzelner  Abschnitte,  eine  Nachahmung  herodoÜBcher  Darstellungsweise 
am  so  eher  erblicken,  als  sich  noch  andere  Gründe  für  die  Anlehnung 
an  Herodot  anführen  lassen.   So  ist  es  eine  herodotische  Wendung,  wenn 
Xenophon  Kyr.  L  2.  16  sagt:  o^  $1  evex«  6  X6yoi  (jjp\iJfiriy  vuv  X^^o(jlev  toc; 
Küpoü  izp^ii^,  vgl.  Her.  IV.  16  Tfj?  Sc  yf}?,   ttJ;   izipi  o5e  6  Xd-jfo;  tüpfXTjTai 
Xf|£90at.    An  die  Rede  des  Xerxes  bei  Herodot  erinnert  jene  des  Kyros 
Tor  dem  Auszüge  gegen  die  Assyrer  (I.  5.  7  ff.).   Kyros  sagt  hier  unter 
Anderem:  iyio  yap  xaTEv<$if]oa,  oti  ol  sipo^ovoi  ytipo^ti^  (jikv  :IJp.(!jv  ouBsv  Ey^vovro 
(I.  5.  8);  ganz  ähnlich  beruft  sich  Xerxes  (Her.  VU.  8.  1,  11)  gleich 
zu  Anfang  auf  die  Thaten  der  Vorfahren  und  fährt  dann  fort  (VH.  9): 
xat  ysp  Seivbv  av  e^t]   icpffyfjia   e?  .  .  .    '^EXXTjva;  unapSavra^   aSix^T);   ou   Ttfico- 
pi)ao(i£Oa,  mit  diesem  letzteren  Passus  ist  zu  vergleichen  vuv  -^ap  lp)(ovTai 
[UV  ol  noX^^xioi  xp^ovtE^  a$(xb>v  )^Eipcov  bei  Xenophon  (I.  5.  13).   Auch  er- 
wähnen beide  Autoren,   so  sehr  sonst  ihre  Angaben  über  Kroisos  ab- 
weichen, dass  auf  dessen  Veranlassung  Sardes  nicht  geplündert  wurde, 
im  Uebrigen  zeigt  die  Geschichte  freilich  keine  Aehnlichkeit  (Her.  I.  89, 
Xen.  VU.  2).    Die  folgende  Darstellung  ist   grossentheils  Herodot  ent- 
nommen (L  47  ff.,  Xen.  VH.  2.  15),  aber  auch  hier  hat  manche  absicht- 
liche Aendemng  stattgefunden.    Aehnlich  steht  es  mit  Xenophons  An- 
gaben im  Vergleiche  zu  dem,    was  Herodot  I.  131  ff.  über  die   Sitten 
nnd  Gewohnheiten  der  Perser  berichtet.     Derselbe  behauptet,  die  Perser 
bitten  keine  Altäre,   Kyr.  I.  6.  1   opfert  wie  auch  sonst  immer  Kyros, 
ohne  dass  von  einem  solchen    die  Rede   wäre.    Beide  Autoren  geben 
ferner  (Her.  I.  134,  Xenoph.  I.  4.  27)  an,  dass  das  Küssen  unter  Männern 
eine  persische  Sitte  sei.  Wenn  hingegen  Her.  I.  132  behauptet  ou  anovSTj 
yp^ovTst,    so   hat   er  diese   Angabe  durch   andere  desavouirt  (vgl.   des 
Verf.:  Entstehung  des  herodotischen  Geschichtswerkes,  p.  133,  Anm.  1), 
ond  es  darf  uns  demnach  nicht  wundem,  auch  bei  Xenophon  (H.  3.  1, 
Vn.  1.  1)  diese  Form  des  Opfers  erwähnt  zu  finden.    Auch  einzelnes, 
uatiquarisches  Detail  stimmt  bestens.    Die  Perser  haben  die  medische 
Kleidung  bei  sich  eingeführt  Her.  I.  135,  Xenoph.  VHI.  1.  40,  3.  1,  im 
Kriege  tragen  sie  ägyptische  Harnische  Her.  ib.,  d.  h.  nach  VII.  63  leinene 
HÄmiflche,  auch  Abradates  trägt  bei  Xenoph.  VI.  4.  2  einen  solchen,  er 
irt  nach  V.  1.  3  ein  Susier.    Von  den  , Augen  und  Ohren*  des  Königs, 
^e  bei  Xenoph.  VIU.  2.  11  erwähnt  werden,  sind  wenigstens  die  ersteren 
*ttch  bei  Her.  I.  114  vertreten.    Und  so  Hesse  sich  die  Zahl  der  Berüh- 
nmgBpnokte  leicht  vermehren,   aber  auch  die   der  Abweichungen,  ohne 
^  sich  mehr  mit  Sicherheit  herausstellen  würde,    als  dass  Xenophon 
Herodot  gekannt  hat    und   dass    sich   gelegentlich   Reminiscenzen    an 
^Msen  Darstellung  finden. 
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auch  Abweichungen;  Kjtob  durfte  nicht  durch  Kampf  in  den 
Besitz  der  Herrschaft  über  Persien  und  Medien  gelangen^  des- 
halb schob  Xenophon  seinen  Kyaxares  ein,  den  Sohn  des 
AstyageS;  den  sonst  Niemand  kennt,  aus  dessen  Händen  dann 
Kyros  die  Herrschaft  über  Medien  erhflJt,  dadurch,  dass  er 
dessen  Tochter  heiratet,  vielleicht  wurde  er  auf  diese  Losung 
gebracht  durch  den  Schluss  der  Erzählung  des  Etesias.  Allein 
ändern  musste  er  hier  wie  dort,  findet  er  es  doch  Kyr.  HI.  1 .  10 
verwerflich,  wenn  ein  unterworfenes  Volk  nach  Freiheit  strebt; 
das  hält  Kyros  dem  von  den  vereinigten  Medem  und  Persem 
abgefallenen  Armenier  vor. 

Vielfach  ist  es  dem  Autor  auch  gar  nicht  um  den  Schein 
der  Geschichtlichkeit  seines  Buches  zu  thun:  der  Friedens- 
vertrag zwischen  dem  Armenierkönig  und  Kyros  ist  in  den 
bei  Athenern  und  Lakedaimoniern  üblichen  Formeln  abgefasst, 
imd  der  erstere  der  beiden  Vertragschliessenden  heisst  in  dem 
ganzen  Buche  so  recht  zum  Zeichen,  dass  er  nur  eine  Gestalt 
ohne  Fleisch  und  Bein  ist,  stets  der  ,Armenier^»  Es  ist  also 
kein  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dass  in  den  persischen 
Liedern  von  Kyros,  die  Xenophon  hörte,  der  Gang  der  Ereig- 
nisse so  dargestellt  war,  wie  er  in  seiner  Kyropädie  ihn  zu 
erzählen  flb*  nöthig  gefunden  hat.  Es  ist  ein  sagenhafter  Stoff 
benutzt  und  verändert  zu  einer  politisch-philosophischen  Ab- 
handlung,   in   der  Wirklichkeit   und   Erfindung   nach  Belieben 


<  Der  Assyrer  Gobryas,  der  Kyr.  lY.  6.  1  ff.  genannt  wird  und  zu  Kyros 
übertritt,  hat  allerdings  in  den  Annalen  Nabün&hids  (Floigl,  p.  69)  als 
Ug-ba-ru,  Gouverneur  von  Guti-um,  der  mit  Kyros  vereint  gegen  NabünA- 
hid  nach  Babel  zieht,  seine  Bestätigung  gefunden.  Diesem  Umstände  eine 
besondere  Bedeutung  im  Sinne  der  Geschichtlichkeit  der  xenophonüachen 
Darstellung  beizulegen,  scheinen  mir  die  Widersprüche  seines  Berichtes 
mit  dem  inschriftlichen  von  der  Belagerung  Babylons  zu  verbieten.  Nicht 
,kampfloB*  kommt  Kyros  nach  Babylon,  wenn  man  schon  auf  Kyaxares 
ganz  vergessen  will,  und  der  babylonische  König,  wenn  man  auch  an- 
nimmt, dass  er  dem  jAssyrier*  Xenophons  entspricht,  wird  nicht  gefangen 
Kyros  überliefert,  sondern  flieht  angeblich  (Kyr.  VI.  1.  25)  nach  Lydien, 
wohin  ihm  Kyros  folgt,  das  uneroberte  Babylon  im  Rücken  lassend,  dessen 
Einnahme  (VII.  4.  16  ff.)  erzählt  wird;  Gobryas  fahrt  hier  eine  Schaar 
auf  das  Königsschloss,  der  KOnig  wird  daselbst  umgebracht  VII.  5.  30. 
Im  besten  Falle  ist  dies  eine  persische  Sage  aus  der  Zeit,  da  Xenophon 
in  Asien  war,  aber  keine  Geschichte  trotz  Gobryas. 
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wechseln,  beides  nur  zusammengehalten  durch  die  Tendenz  des 
Ganzen,  das  Idealbild  eines  monarchischen  Herrschers  darzu- 
stellen, der  nach  sokratischer  Lehre  gebildet  ist  und  sich  in 
derselben  bewährt.  Von  den  wunderbaren  Zügen  der  herodo- 
teischen  Erzählung  oder  jener  des  Deinon  zeigt  sich  kaum  eine 
Spur.  Es  ist  halb  Versehen,  wenn  unter  dem  Eindrucke  der 
kerodoteischen  Version  Xenophon  den  Kroisos  sagen  lässt:  er 
habe  thöricht  gehandelt,  indem  er  sich  Kyros  entgegenstellte, 
der  von  den  Göttern  herstamme  (i%  Oeoiv  Y^ToviTt),  der  unter 
Königen  aufgewachsen  sei  und  seit  seiner  Kindheit  der  dpsTi^ 
obliege,  während  von  Krösus*  Vorfahren  der  erste  König  dadurch, 
dasßer  diese  Würde  bekleidete,  erst  ein  Freier  wurde  (VII.  2. 24). 
So  viel  von  Xenophons  Version  der  Sage  von  Kyros;  seine 
Darstellung  hat  für  uns  keinen  andern  Werth,  als  zu  sehen, 
ans  wie  mannigfachen  Gründen  sich  ein  Autor  eines  sagen- 
haften Stoffes  bemächtigen  kann  und  wie  er  denselben  seinen 
Zwecken  entsprechend  zu  gestalten  genöthigt  ist. 

§•  8.    Spätere  Zeugen. 

Was  nun  noch  an  griechischen  Zeugnissen  für  unser  Thema 
erftbrigt,  ist  fragmentarisch  überliefert.  Auch  die  Verfasser 
der  Hellenika  sind  auf  den  Gründer  des  persischen  Reiches 
zu  sprechen  gekommen,  wie  es  die  universalgeschichtliche  Dar- 
stellung erforderte,  hier  sind  Ephoros'  und  Theopompos*  Werke 
zu  berücksichtigen. 

Ephoros'  Darstellung  ist  uns  in  einem  Fragmente  Diodors 
erhalten.  Bei  ihm  ist  Kyros  der  Sohn  des  Kambyses  und  der 
Mandane(Diod.  IX,  Fr.24),  von  der  Aussetzung  und  den  Wundern 
der  Kindheit  ist  bei  Ephoros,  der  alle  derartigen  Angaben  Hero- 
dots,  dem  er  sonst  folgt,  rationalisirt  hat  (vgl.  des  Verf.:  Die 
Benutzung  Herodots  durch  Ephoros  bei  Diodor,  X.  Supplbd.  d. 
Fleckeis.  Jahrbb.,  insbes.  p.  305,  und  Themistokles  p.  87,  Anm.  2), 
uicht  die  Rede:  sein  Vater  erzieht  ihn  wie  einen  König  und 
>dioii  firüh  zeigt  sich  die  treffliche  Anlage  des  Knaben.  Ferner 
lÄMt  sich  noch  erkennen,  dass  Ephoros,  wie  Herodot  von  dem 
Kampfe  des  Kyros  gegen  Astyages  erzählte,  und  über  die  schlechte 
Haltung  seiner  Anführer  sehr  entrüstet  war.  Inwieweit  Epho 
WS  hier  seiner  Vorlage  folgte,  wie  er  sie  in  anderer  Beziehung 
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änderte,  habe  ich  schon  früher  (X.  Supplbd.  d.  Fleekeis.  Jahrbb., 
p.  334)  gezeigt. '  Wie  der  Schüler,  so  der  Meister;  auch  Iso- 
krates  kommt  einmal  gelegentlich  auf  unser  Thema  zu  sprechen 
und  hat  dabei  die  herodoteische  Version  im  Auge,  man  darf 
nur  seine  ungenaue  Ausdrucksweise,  die  er  der  schftrferen  Anti- 
these wegen  gewählt  hat,  nicht  zu  sehr  premiren.  Im  Philip- 
pos §.  66  ed.  Didot  heisst  es:  Auch  Kyros,  der  von  seiner 
Mutter  am  Wege  ausgesetzt  und  von  einer  Perserin  aufgelesen 
worden  sei,  habe  eine  solche  Wandlung  erlebt,  dass  er  der 
Herr  von  ganz  Asien  wurde. 

Aus  den  übrigen  Nachrichten  der  Griechen  ist  fiir  unsere 
Zwecke  nichts  mehr  zu  lernen.  Die  späteren  Autoren,  deren 
Angaben  mit  einiger  Sicherheit  sich  quellenmässig  bestimmen 
lassen,  sind  schon  früher  erwähnt ;  mit  der  Nachricht  des  Stra- 
bon  (XV.  3. 6,  ed.  Kram.),  Kyros  habe  früher  Agradates  geheissen 
und  nach  seinem  späteren  Namen  sei  ein  Fluss  benannt  worden, 
ist  nichts  anzufangen.  ^  Seiner  E^ährung  durch  die  Hündin 
thut  auch  Lukian  Erwähnung  (icept  6u9tfa)v,  c.  5).  Woher  er  diese 
und  seine  anderen  Angaben  über  Kyros  (Xipidv  9.  13)  genommen 
habe,  ist  eine  müssige  Frage ;  es  gibt  Dinge,  die  ein  Mann  wie 
Lukian  ein-  flb*  allemal  weiss. 

Damit  ist  die  Reihe  der  Zeugen  über  die  Sage  von  Kyros 
erschöpft;^  im  persischen  KOnigsbuche,  das  wir  aus  verschie- 
denen Ableitungen  kennen,  ist  seine  Gestalt  nicht  mehr  deut- 
lich greifbar,  Züge  der  Kyros-Sage  haben  wir  gelegentlich  da- 
selbst wiederkehren  gesehen.    Weder  Firdaus!  noch  die  arabi- 

'  Man  kann  daaelbst  auch  sehen,  dass  Dancker  IV,  p.  277  mit  Unrecht  ver- 
muthet,  Diodor  gehe  auch  auf  Deinon  zurück. 

2  Spiegel  (Kuhns  Beitrüge  I,  p.  32  ff.)  hat  allerdings  versucht,  mit  Hilfe 
dieser  Nachricht  und  der  Herbeiziehung  des  indischen  KOnigsgescfalechtes 
der  Kum  zu  zeigen,  dass  die  ost^r&nische  Sage  ihren  Korn,  wie  die 
west^r&nische  den  Kaikhosrav  ab  mythische  Persönlichkeit  gekannt  habe 
and  so  mythische  Züge  auf  den  historischen  Kyros  gehäuft  wnrden. 
Ueber  die  Ruru  und  deren  Wohnsitze,  sowie  die  Ergebnisse  der  medi- 
sdhen  Nachrichten  über  dieselben  ist  zu  vergleichen  Zimmer,  Altindischei 
Leben,  p.  101  ff.,  130.  Jener  Karna,  von  dem  unten  die  Rede  sein  wird, 
gehört  gleichfalls  den  Kuruingen  an. 

^  Den  Bericht  des  Moses  von  Khomi  (Collections  des  historiens  anc.  et  mod. 
de  TArm^nie,  Paris,  Didot,  1867)  I,  c.  24  ff.  (1.  c.  H,  p.  72  ff.),  habe  ich 
aus  den  Gründen  unberücksichtigt  gelassen ,  die  Duncker  IV,  p.  274  ff. 
angeführt  hat. 
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chen  Schriftsteller  erwähnen  seiner  Thaten,  obschon  bei  ^amza 
Hm  Ispah&n,  Tabari,  Mas*üdi  und  dem  Verfasser  des  Mugmil 
ijttawärich'  sich  mehr  oder  minder  ausführliche  Auszüge  aus 
Ism  persischen  Königsbuche  finden ;  es  ist  daher  zu  vermuthen^ 
hn  das  im  Peblewl  verfasste  Vorbild  aller  späteren  arabischen 
ind  neupersischen  Bearbeitungen  für  die  ältere  persische  Ge- 
idiichte  fast  gänzlich  ohne  historische  Erinnerungen  abgefasst 
nr.  Sicher  lässt  sich  dies  von  dem  unter  Jazdegerd  (633  bis 
&l)  niedergeschriebenen  Chod&i-n4me  sagen ,  das  die  letzte 
i^elle  der  uns  erhaltenen  Bearbeitungen  ist.^  Der  Kaikhosrav 
lad  (justasp  des  Königsbuches  sind  sagenhafte  Figuren ,  die 
lut  Kyros  und  Hystaspes  nichts  zu  thun  haben,  die  so  viel 
lod  so  wenig  historische  Realität  besitzen  als  Priamos  und 
Sektor,  Peleus  und  Achilleus;  erst  mit  Alexanders  Erwähnung 
legiimt  die  Historie  in  diesen  Büchern  zu  dämmern,  und  ihre 
Ter&sser  haben  mit  Recht  in  der  älteren  Geschichte  immer 
darauf  Gewicht  gelegt,  dass  Gott  das  besser  wisse  als  sie,  diese 
Gewährsmänner  lässt  man  also,  wenn  es  sich  um  Kyros,  Dareios 
oder  Zarathustra  handelt,  am  besten  aus  dem  Spiele. 

Die  Sage  von  Kyros  ist  dieser  ausführlichen  Behandlung 
unterzogen  worden,  damit  man  sehe,  wie  nöthig  es  ist,  sich  zu 
tommem  um  die  Voraussetzungen,  unter  denen  die  Aufzeich- 
»mg  einer  Sage  erfolgt,  um  die  Individualität  desjenigen,  der  sie 
tmhlt,  um  die  Zwecke,  die  einem  Autor  dabei  vorschweben. 
&  duo  faciunt  idem  non  est  idem ,  das  gilt  auch  bei  der  Er- 
üUimg  von  Sagen. 


IL  Verwandte  Sagen. 

§•  1.  Die  Sage  TOn  Bomnlus  und  Benins. 

Die  Reichsgründungssage,  welche  mit  der  eben  behan- 
ddten  zunächst  in  Vergleich  zu  bringen  ist,  um  die  Gründe 
Irer  beiderseitigen  Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  auf- 

'  Himz&e  Ispahanensis  annalium  Hb.  X,  ed.  Gottwaldt,  Petropoli  1844; 
T&baii  von  NOldeke  a.  a.  O.,  Mas'üdi,  Les  prairies  d'or  par  G.  Barbier  de 
Meynard  et  Pavet  de  Courteille,  2  vol.,  Paris  1861;  Mu^mil  attawftrfch 
^  Journal  asiatiqne,  Jahrg.  1841  ff. 

*  Nöldecke  a.  a.  O.,  Einleitung,  p.  XVI. 
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gewesen  seien  und  eine  unmittelbare  Entlehnung  griechiscben 
Stoffes  in  diesem  Abschnitte  nicht  nachweisbar  sei.'  Aehnlich 
spricht  sich  auch  Seh  wegler  aus,  er  rechnet  (I.  398)  die 
Anklänge  der  römischen  Gründungssage  an  die  herodoteische 
Erzählung  von  Kyros  zu  dem  späteren  Roman,  der  sich  an 
die  ursprüngliche  Sage  geknüpft  habe,  und  nach  ihm  hat 
Peter  (ReU.,  p.  LXXXI)  erklärt,  dass  Fabius  und  Cincius 
unmöglich  griechische  Züge  in  ihre  Darstellung  aufnehmen 
konnten,  weil  sie  die  Sage  gleichmässig  erzählten  und  diese 
also  schon  vor  ihnen  eine  fertige  Form  angenommen  haben 
mtBse.  Dabei  ist  aber  vergessen,  dass  griechischer  Einfluss  in 
Eom  eben  schon  viel  älter  ist,  dass  derselbe  in  der  Tarquinier- 
zeit  schon  greifbar  zu  Tage  tritt,  in  den  sibyllinischen  Büchern 
sowohl  als  in  der  Thatsache,  dass  die  Erbauer  der  servianischen 
Mauer  diese  Kunst  von  Griechen  erlernt  haben,  sie  mit  dem  chal- 
kidischen  Alphabete,  dessen  Zeichen  auf  den  Quadern  derselben 
«ich  finden,  von  Griechen  überkamen,  dass  die  servianische  Heeres- 
reform überhaupt  nach  griechischem  Muster  vorgenommen  wurde, 
dass  die  erste  Niederschreibung  der  römischen  Geschichte  in 
griechischer  Sprache  nur  denkbar  ist,  wenn  seit  Jahrhunderten 
schon  die  Römer  bei  den  Griechen  in  die  Schule  gegangen 
waren.  Immer  mehr  zeigt  sich  diese  Entlehnung  auf  allen  Ge- 
bieten und  in  frühester  Zeit,  Mass  und  Gewicht,  Pflanzen  und 
Thiere,  Gewand  imd  Schmuck  sind  auf  diesem  Wege  nach 
ItaBen  gekommen,  der  dorische  Styl  an  den  Sarkophagen  der 
Sdpionen  und  die  Thatsache,  dass  schon  Appius  Claudius  Ge- 
dichte im  Sinne  der  pythagoräischen  Lehre  verfasste,  sprechen 
deutlich  genug,  ebenso  wie  die  Befragung  des  delphischen  Ora- 
kels wegen  der  Zwölftafelgesetze. 


'  Freilich  heisst  es  dann  wieder  V  464:  ^Dass  bei  dieser  ältesten  Anfzeich- 
nang  der  Ursprünge  Roms  auch  der  Hellenismus  seine  Hand  im  Spiele 
gehabt  hat,  ist  kaum  zu  bezweifeln^  und  Rom.  Forschungen  H,  p.  280: 
^Selbst  für  die  Gestaltung  der  Gründungsgeschichte  ist  die  Stellung  des 
iltesten   römischen  Geschichtschreibers  zu  dem  Hellenenthum  vermuth- 
licb  folgenreich  gewesen  .  .  .    Aber  immer  ist  es  wahrscheinlich  Fabius 
gewesen,    der   der  conventionellen  Geschichte  Roms    den    hellenischen 
Stempel  aufgedrückt  hat,  mit  welchem  sie  uns  vorliegt,  und  man  wird 
nicht  irren,  wenn  man   hierin  dieselbe  hellenisirende  Tendenz  erkennt, 
die    in    dieser  Epoche   überhaupt   die  geistige  Entwicklung  Roms    be- 
herrscht/ 
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Man  muss  also  schon  von  vorneherein  Bedenken 
den  griechischen  Einfiuss  auf  die  römische  GeschiclitschRäiig 
zur  Zeit  der  punischen  Kriege  so  einfach  abzuweisen:  eiiä 
im  berechtigten  Gegensatz  zu  der  von  A.  W.  ScUegd  ibbA 
vertretenen  Ansicht  nun  in  der  anderen  Riefatmig  zu  weil  ge- 
gangen worden  und  man  hat  den  Zeitpunkt,  da  griechkck  Di- 
Wirkung  auf  literarischem  Gebiete  angenommen  werden  diiCa 
weit  herabgedrtickt. 

Mannigfach  mögen  die  Veranlassungen  gewesen  sen^fr 
bei  der  Aufnahme  griechischer  Züge  wirkten,  es  wird  eba» 
sehr  eine  bewusste  als  eine  unwillkürliche  Nachahmung  wat 
nehmen  sein  und  so  allmälig  das  Bild  sieh  immer  ihnlifte 
dem  Muster  gestaltet  haben,  mit  dem  es  ursprünglich  nur  ober 
fläcliliche  und  ganz  äusserliche  Analogien  besass.  Vielleidrt  ke- 
greift man  dies  noch  leichter,  wenn  man  sich  erinnert  an  & 
verhältnissmässige  Armuth  der  Römer  in  der  Sagenbildung,  «odi» 
die  Gründung  der  Stadt  an  die  griechischen  Nosten  geksifft 
werden  und  diese  Anschauung  dogmatische  Geltung  gewioBei 
konnte.  Da  man  den  Abstand  der  eigenen  Ueberiiefemg 
von  der  reich  entwickelten  griechischen  Sagenwelt  zu  ftU« 
begann,  der  man  vor  Ennius  und  Naevius  doch  kaum  viel  sA 
Geschriebenes  als  sacrale  Formeln  und  vor  Fabius  nichts  ib 
eine  dürre  Annalistik  entgegenstellen  konnte,  hat  man  wohl  ü«* 
schau  gehalten  unter  dem,  was  im  Volksmunde  lebte,  und  di» 
aufgezeichnet,  nicht  ohne  es  ein  wenig  in  die  gangbare  grie- 
chische Form  umzuprägen  und,  wo  das  Bild  nicht  reich  gentg 
ausfiel,  es  mit  fremdem  Lehn  zu  ergänzen.  So  konnte  e«  il- 
mälig  geschehen,  dass  auch  die  Römer  selber  die  Anffldit 
gewannen,  sie  hätten  nahezu  Alles  den  Griechen  entlehn^ 
die  dann  Dionysios  von  Halikarnassos  übertreibend  vorge- 
tragen hat. 

Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  bereits  bei  Fabiö» 
Spuren  jener  Einwirkung  zu  begegnen.     Schon   er  hat  besüg' 
lieh    des   Aeneas  derselben  Ansicht   gehuldigt   wie    alle  Spät^ 
ren;    der   aus   Homer  und  der  Nostenpoesie  bekannte  troisch^ 
Held  ist  damals  ein  integrirender  Bestandtheil  der    römische^ 
Vorgeschichte    gewesen.      Die  Darstellung  des    Fabius   PictiF- 
muss  mit   der   eines  griechischen  Gewährsmannes   des  Diokle- 
on  Peparethos    so   grosse   Aehnlichkeit  gehabt    haben,    daaß 
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Plutarch  auf  den  Gedanken  verfallen  konnte,  er  habe  denselben 
benutzt  J 

FabiuB  war  mehrfach  und  nicht  bloss  durch  seine  Studien 
des  Griechischen  in  die  Lage  gekommen^  mit  hellenischer  Ueber- 
lieferung  bekannt  zu  werden.  Im  Jahre  216  war  er  als  Ge- 
sandter nach  Delphoi  geschickt  worden  (vgl.  Peter,  Rell.,  p.  LXX), 
dazu  ausersehen,  wie  man  wohl  annehmen  darf,  nebst  seinem 
hohen  Range  auch  wegen  seiner  Kenntnis  des  Griechischen, 
wie  denn  auch  Livius  (XXIII.  11.  1 — 6),  seiner  Darstellung 
folgend,  berichtet,  dass  er  nach  seiner  Rückkunft  den  griechi- 
schen Spruch,  in  Versen  übersetzt,  vortrug.  Fabius  hat  zuerst 
den  Versuch  gemacht,  die  Gründung  Roms  chronologisch  zu 
fixiren,  indem  er  sie  an  die  nicht  viel  früher  diu*ch  Timaios 
in  die  Geschichtschreibung  eingeführte  Olympiadenrechnung  an- 
knüpfte ;  es  war  also  dem  ältesten  römischen  Geschichtschreiber 
darum  zu  thun,  die  Geschichte  seines  Volkes  einzufügen  in  das 
universalhistorische  Gebäude,  das  von  den  Historikern  der  iso- 
krateischen  Schule  zuerst  in  den  verschiedenen  Hellenika  auf- 
gerichtet worden  war.  Er  wollte  den  Griechen,  die  bis  auf  den 
Krieg  des  Pyrrhos  ausser  beiläufigen  Erwähnungen  nicht  viel 
mehr  kannten  als  die  Geschichte  der  Wanderung  des  Aeneas 
nach  Westen,  die  zuerst  Stesichoros  erzählt  hatte,  oder  kurze 
Notizen  bei  Antiochos,  oder  den  Gallierzug,  von  dem  Theopompos 
sprach,  Roms  Geschichte  erzählen,  wie  sie  selber  die  der  grie- 
chischen Staaten  geschrieben  hatten. 

Seit  Hieronymos  von  Kardia  den  Römern  eine  grössere 
Aufinerksamkeit  geschenkt  hatte,  fing  man  an,  sich  flLr  sie  zu 
interessiren.  In  den  gelehrten  griechischen  Kreisen  begann 
man  eben  zur  Zeit  des  Fabius  das  Volk,  welches  Pyrrhos  bei 
Benevent  geschlagen  und  die  Karthager^  die  einstigen  Wider- 
sacher hellenischen  Wesens  im  Westbecken  des  Mittelmeeres, 
in  den  Schlachten  des  punischen  Krieges  besiegt  hatte,  nicht 
mehr  als  Barbaren  zu  betrachten.  Eratosthenes  hat  dieser  An- 
sicht (Strabon  I.  4.  9)  Ausdruck  gegeben;  er  will  nicht  mehr 
scheiden  zwischen  Hellenen   und  Barbaren,   zu   den  Völkern, 


^  Ueber  Diokle«  und  sein  Verhältniss  zu  Fabius  vgl.  Schwegler  I,  412  fif., 
Peter,  Rell.  LXXX  sqq.,  und  Mommsen,  Römische  Forschungen  II,  279, 
dessen  Aufiaasung  von  Plutarch,  Rom.,  c.  3.  8,  ich  am  nächsten  komme. 
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deren  Staatswesen  wundersam  gut  eingerichtet  ist,  rechnet  er 
Römer  und  Karthager.  Wenn  also  Fabius  Roms  Geschichte  in 
der  Sprache  der  gebildeten  Welt  erzählte,  so  hat  er  dasselbe 
gethan  wie  um  dieselbe  Zeit  Manetho  und  Berosos,  die  den 
Griechen  die  Kenntnis  der  ägyptischen  und  babylonischen  Ge- 
schichte vermittelten  5  alles  Wissenswerthe  wird  gesammelt  in 
den  Tagen,  da  an  Stelle  der  engen  national-hellenischen  die 
kosmopolitische*  Anschauung  der  Diadochenzeit  getreten  war. 
Fabius  konnte  den  Gelehrten  in  Alexandreia  und  Pergamon 
zeigen,  dass  auch  Rom  seine  Geschichte  habe,  und  durfte  auf 
ein  eifriges  Lesepublicum  rechnen,  wenn  er,  ruhend  auf  der 
Kenntnis  griechischer  Literatur,  die  schon  längst  griechiMh 
modificirte  römische  Ueberlieferung  in  damals  geläufiger  Weise 
erzählte;  war  doch  noch  zu  Polybios'  Zeit  den  Griechen  nur 
wenig  über  die  Römer  bekannt  (I.  3.  8). 

Auch  Fabius  hat,   wie   die  erhaltenen  Fragmente  zeigen, 
an  einer  Herübemahme  griechischen  Gutes  durch  die  Römer  w 
wenig  gezweifelt  als  G.  Acilius  und  andere  Annalisten  (Fr.  1). 
Er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Römer  die  Schrift  von  den  Grie- 
chen  gelernt  haben;    die   Hinweise    auf  die  Aehnlichkeit  der 
lateinischen  Spiele  mit  den  griechischen  Agonen  (Fr.  16)  stam- 
men wohl  fast  alle  aus  Dionysios  von  Halikamassos  her  and 
nicht  aus  Fabius,   allein  an  der   thatsächlichen  Entsprechung 
wird  man  nicht  zweifeln  können.    Die  Beute  des  Tarquinius  in 
Pometia   (Fr.   13)   wird   auf  vierzig   Talente,    und   die  Entfo- 
nung  der  Stelle,  wo  Romulus  und  Remus  ausgesetzt  wurden,  anf 
120  Stadien  von  der  Stadt  angegeben  (Fr.  5^).    Fabius  schloBS 
sich  also  hierin  an  die  Ausdrucksweise  der  griechischen  Historiker 
an.    In  der  Sage  von  Aeneas'  Ankunft  in  Italien  kommen  grie- 
chische Namen  bereits  vor.  Nicht  nur  in  Delphoi  hatte  man  aber 
Gelegenheit,  mit  griechischem  Wesen  den  Bund  zu  schliessen, 
dessen  Frtlchte  uns  bei  den   römischen  Annalisten   vorliegen» 
schon  seit  dem  Jahre  273,  seit  Scipios  Gesandtschaft  an  dem  Hof^ 
der  Ptolemaier,  werden  auch  nach  dieser  Seite  die  Beziehungc-^ 
fortgegangen  sein,  und  nicht  nur  Fabius,  sondern  auch  ändert 
römische  Annalisten  der  älteren  Zeit  haben  an  dem  Gedanke 
festgehalten,    dass  die  Römer  den  Griechen  Vieles  entlehnte: 
So  behauptet  Calpumius  Piso  (Fr.  4),  das  römische  Asylrecht  sc^ 
eine  Nachahmung  des  griechischen,  und  Valerias  Antias  (Fr.  7)^ 
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die  Bücher  des  Nama  hätten  griechische  Philosophie  enthalten^ 
und  selbst  Cato,  der  im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  gräcisiren- 
den  Richtung  seine  Origines  lateinisch  schrieb,  konnte  für  die 
Gründungsgeschichte  Roms  nichts  Anderes  thun,  als  Fabius' 
Darstellung  folgen  (Fr.  15);  auch  ihm  hat  sich  für  die  That  des 
Tribunen  Q.  Caedicius  wie  von  selber  die  Analogie  mit  Leo- 
nidas  aufgedrängt  (Fr.  83)^  und  der  Schlusseffect  der  Romulus- 
sage^  die  nach  griechischem  Vorbilde  entstandene  Angabe,  der 
Eponymos  sei  apotheosirt  worden,  fand  sich  wahrscheinlich 
schon  bei  Ennius.  *  Diese  Neigung  der  genannten  Autoren,  die 
Heimat  vieler  Einrichtungen  in  der  Fremde  zu  suchen,  erinnert 
an  Herodots  Bestreben,  griechische  Bräuche  und  Institutionen^ 
ja  selbst  die  griechische  Götterlehre  aus  Aegypten  herzuleiten. 

Man  darf  also  wohl  auch  die  Frage  in  Erwägung  ziehen, 
ob  nicht  Herodot  unter  jene  Autoren  zu  rechnen  ist,  die  auf 
die  Gestaltung  der  Ueberlieferung  von  Roms  Vorgeschichte  ein- 
gewirkt haben,  um  dann  darüber  klar  zu  werden,  ob  Fabius 
Air  die  Erzählung  der  römischen  Gründungssage  insbesondere 
die  von  Kyros  zum  Vorbüde  nahm. 

Als  Nachahmung  Herodots  ist  übereinstimmend  anerkannt 
die  Erzählung  von  des  Tarquinius  List  gegen  Gabii  (die  Stellen 
bei  Schwegler  I,  769,  Anm.  2;  Livius  I.  53  ff.  wird  doch 
wohl  auf  eine  ältere  Quelle  gehen);  sie  ist  nachgebildet  der 
Geschichte  von  Zopyros  (Her.  HI.  154  ff.),  und  der  Rath,  den 
Tarquinius  seinem  Sohne  Sextus  ertheilt,  ist  eine  blosse  Wieder- 
holung dessen,  was  Thrasybulos  bei  Herodot  (V.  92)  dem  Pe- 
riander sagt.  Bekannt  ist  femer  die  Nachbildung  der  zehn- 
jährigen Belagerung  Troias,  wie  sie  Homer  erzählte,  in  der 
Geschichte  des  Vejenterkrieges  (Schwegler  HI,  217).^ 

Wie  für  diese  Darstellungen  der  Quelle  des  Livius  Herodot 
als  Muster  vorschwebte,  so  lassen  sich  auch  schon  für  Fabius' 
Erzählung  der  Gründungsgeschichte  Roms  Spuren  herodoteischer 
Einwirkung  nachweisen. 


1  Schwegler  I,  531;  Volqn&rdsen,  Rh.  Mos.,  N.  F.  XXXm,  p.  663. 

3  Mommsen,  R.  G.  I,  925,  Anm.:  ,So  ist  die  Bela^rung  von  Gabii,  auB 
herodotischen  Anekdoten  von  Zopyros  und  dem  Tyrannen  Thrasybulos 
zusammengeschrieben,  eine  Version  der  Aussetzangsgeschichte  des  Romn- 
Ins  über  den  Leisten  der  herodotischen  Erzählung  von  Kyros*  Jugend 
geschlagen.*  Das  ist  aber  eben  die  des  Fabius. 
SitziingBber.  d.  phU.-lii8t.  Cl.  C.  Bd.  I.  Hfk.  35 
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Die  Aehnlichkeit  der  römischen  Oründungssage  in  ihrer 
ältesten  ans  bekannten  Fassung  bei  Fabius  mit  der  ältesten  Auf 
Zeichnung  der  Sage  von  Kyros  bei  Herodot  ist  eine  zweifache. 
sowohl  was  die  allgemeinen  Umrisse  derselben  anlangt,  ak 
auch  was  bezeichnender  ist:  die  Entsprechung  einzelner  Detail- 
Züge  lässt  darüber  keinen  Zweifel  bestehen,  dass  die  Formu 
linmg  nach  dem  eben  angegebenen  Vorbilde  stattfand.  Erstem 
ist  schon  den  Alten  aufgefallen,  und  sowohl  von  Trogus  Pom- 
peius  <  als  von  Menander  dem  Rhetor  ^  sind  beide  Sagen  neben 
einander  gesteUt  worden.  Die  Aussetzung  auf  den  Befehl  böser 
Verwandter,  die  wunderbare  Rettung  durch  einen  Hirten,  der 
Schutz,  der  durch  den  Göttern  heilige  Thiere  den  Ausgesetzten 
zu  Theil  wird,  die  firziehung  bei  den  Hirten  und  das  Wieder 
erkennen  von  Seite  des  Gegners  der  Kinder  wiederholen  sich 
gleichmässig.  Begreiflicherweise  finden  sich  auch  Unterschiede, 
die  aber  nicht  durchaus  auf  eine  ursprünglich  unabhängige 
Gestalt  der  Sage  zurückzuführen  sind,  sondern  vielmehr  erst 
später  in  den  Bericht  hineingebracht  wurden.  So  hat  Mommsen 
gezeigt  (Hermes,  XVI.  Bd.,  p.  1  ff.),  dass  das  Zwillingspaar 
der  römischen  Sage  nicht  von  Anfang  angehört,  sondern  viel 
mehr  nur  der  eine  Stadtgründer  in  seiner  Thätigkeit  eine  locale 
Fixirung  und  Anspruch  darauf  hat,  fllr  ursprünglich  gehalten 
zu  werden.  Remus  erscheint  in  keiner  sacralen  Legende  und 
die  Zwillinge  sind  erst  eine  Schöpfung  des  republikanischen 
Rom,  entwickelt  aus  dem  Begriffe  des  Consulates.  Demnach 
wird  die  Aehnlichkeit  der  römischen  und  persischen  Sage  noch 
auffklliger.  Gleichwohl  darf  man  deshalb  nicht  annehmen, 
die  Sage  sei  überhaupt  entlehnt,  sie  zeigt  trotz  der  Anlehnung 
an  ihr  griechisches  Vorbild  in  der  Fassung  bei  Fabius  doch 
einen  Rest  von  eigenthümlichen  Zügen.  Der  erste  Theil  der- 
selben bis  zum  Auftreten  des  Faustulus  enthält  deren  am  meisten: 
die  Vaterschaft  des  Mars,  die  Erwähnung  der  Vestalinnen, 
ihre  Verwendung  gerade  zur  Schürzung  des  Knotens,  die 
Wölfin  als  heiliges  Thier,  die  schon  seit  dem  Jahre  259  a.  Ch. 
durch  das  von  den  Aedilen  errichtete  Erzbild  in  der  Sage  eine 
monumentale  und  nicht  zu  übergehende  Beglaubigung  erhalten 

1  Just.  XLIX.  4.  12. 

2  Rhet,  graec.  III,  87 1,  ed.  Spengel. 
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atte,  das  an  Localsage  anknüpfende  Faunusheiligthum;  kurz 
le  die  ganze  Sage  anhebt,  zeigt  sie  mit  Ausnahme  der  allge- 
seinsten  Aehnlichkeit  keine  nähere  Berührung  mit  der  Kyros- 
lage  bei  Herodot;  hier  liegen  also  sicherlich  altrömische  Local- 
kberlieferungen  zu  Grunde,  die  aber  dann  weiter  fortgesetzt 
Verden  durch  einen  Abklatsch  der  Kyros-Sage,  der  theilweise 
ngar  fast  wörtlich  an  Herodot  erinnert,  bis  zum  Schlüsse 
Jer  Erzählung,  der  möglicherweise  wieder  römische  Tradition 
e&Mt. 

So  viel  von  dem  Inhalt  der  Sage,  den  wir  also  als  einen 
mprünglich  gleichen  zu  betrachten  genöthigt  sind.  Man  wird 
was  zu  leicht  geneigt  sein,  den  Grund  daflir  in  der  gemein- 
•Mnen  Abstammung  der  GWechen  und  Italiker  zu  suchen,  um  so 
Aer,  als  bei  ersteren  dasselbe  Motiv  in  vielen  Sagen  wieder- 
kehrt,» was  Röscher  (Apollon  und  Mars,  Leipzig  1873,  p.  80) 

^  Freilich  wiederholen  sich  nicht  immer  alle  Züge  zugleich,  immer  handelt 

M  sich  aber  am   ausgesetzte  Kinder,  die,  von  den  Göttern  geschützt, 

Grosses  erreichen,  meist  von  wilden  Thieren  genährt  oder  von  Hirten  auf- 

g^ogen  werden,  oft  sind  beide  Nachrichten  combinirt.    So  wird  Atalante 

Ausgesetzt,  da  ihr  Vater  männliche  Nachkommenschaft  von  ihr  fürchtet, 

▼on  einer  Bärin  gesäugt  und  von  Jägern  auferzogen  (ApoUod.  bibl.  III. 

^-  2);  Paus  Vm.  12.  3  erzählte  eine  ähnliche  Geschichte  von  der  Tochter 

«es  Alkimedon,  die  mit  ihrem  Kinde  ausgesetzt  wird,  auch  Zeus  wird  einer 

^«rsion  zufolge  auf  Kreta  wahrscheinlich  von  Bärinnen  gesäugt  (Diod.  IV.  80) , 

Herakles,  von  Alkmene  weggelegt,  wird  von  den  Göttern  geschützt  (Diod. 

*'•  9),  die  Gründer  Thebens,  Amphion  und  Zethos,  die  von  Antiope  aus- 

Ifesetast  werden,    liest  in   der  Wildnis  ein  Kinderhirt  auf  (Apollod.   EQ. 

^'  ö)»   Hirten  finden  den  Telephos,  den  eine  Hirschkuh  säugt  (Diod.  IV. 

^y  ApoUod.  in.  9.  1),  Semiramis  wird  ausgesetzt,   von  Tauben  genährt 

und  Von  Hirten  gefunden  (Diod.  H.  4,  wahrscheinlich  nach  Ktesias),  des 

^öipxig  Aussetzung   ist  bekannt   (Diod.   IV.    64),   bei   Kybele  vertreten 

l^Änther  und  andere   wilde  Thiere   Mutterstatt.     Auch   die  Art  der  Aus- 

Wuang  in  einer  Wanne  oder  Lade  findet  ihre  Analogie  in  griechischen 

^*^Ji :  Danae  übergibt  den  Perseus  dem  Meere  in  einem  Kasten  (Simo- 

nide»  i^r^  37^  ^d.  Bergk),  an  die  Lade  des  Kypselos  und  die  Ziege  Amal- 

weiÄ,  ^ie  Ernährerin  des  kretischen  Zeus,  braucht  blos  erinnert  zu  werden. 

°^^  Allen  diesen  Kindern  fast  wird  betont,  dass  sie  durch  Schönheit  die 

üerseix  ihrer  Finder  gerührt  hätten  und  wie  Kyros  und  Romulus  rasch 

^^  kräftig  heranwuchsen.   Die  Grtindungssage  von  Milet,  nach  welcher 

Apollon,  des  Miletos  Vater,  den   ausgesetzten  Knaben  in  einem  Walde 

Ton  Wolfen  nähren  lässt,    bis  Hirten   ihn  finden  und  aufziehen,    sowie 

^®  Sage  der  Kydonier  und  Elyrier  auf  Kreta,   deren  auch  von  Apollon 

"^^menden  Gründer  einmal  eine  Wölfin,  das  andere  Mal  eine  Ziege  in 

35* 
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wirklich  gefolgert  hat,  oder  im  Hinblick  auf  -die  persische  Sage 
von  Kaikhosrav,  sowie  zahlreiche  ähnliche  Stoffe  bei  anderen 
indogermanischen  Völkern  denselben  als  ein  indogermanisches 
Gemeingut  zu  betrachten;  es  wird  sich  später  zeigen,  weshalb 
auch  dieser  Schluss,  den  Schwartz  (Der  Ursprung  der  Stamm- 
und  Gründungssage  Roms,  p.  33),  gezogen  hat,  voreilig  ist. 

Leichter  als  aus  solchen  allgemeinen  kann  man  aus  for- 
mellen Entsprechungen  bestimmte  Ergebnisse  gewinnen,  weil  hier 
der  Zufall  keinen  so  weiten  Spielraum  hat,  weil  nicht  Producte 
aus  der  Zeit  der  Bildung  der  Sage  zu  vergleichen  sind,  sondern 
zwei  concrete  Formulirungen  derselben  gegen  einander  gehalten 
werden  können.  Es  handelt  sich  dabei  nicht  um  die  Entstehung 
des  Typus,  sondern  um  den  Nachweis,  ob  zwei  individuelle 
Gestaltungen  desselben  derart  sind,  dass  eine  wechselseitige 
Beziehung  anzunehmen  nöthig  ist. 

Auch  in  der  Sage  von  Romulus  finden  sich  griechische 
Namen,  wie  in  der  von  des  Aeneas  Ankunft;  wie  es  scheint, 
hat  Fabius  selber  geschwankt,  ob  die  Tochter  des  Numitor 
Hia,  Rhea  oder  Silvia  hiess,  des  Amulius  Tochter  hat  den 
Namen  Antho  (Fab.,  Fr.  5),  es  ist  von  einem  Heiligthum  des 
Pan  die  Rede  (Fr.  5^),  was  Mommsen  in  ein  solches  des 
Faunus  rtickübersetzt  hat,'  aber  dem  ungeachtet  ist,  wie  wir 
eben  gesehen  haben,  gerade  dieser  Theil  der  Grllndungssage 
Roms  am  reichsten  an  national  -  römischen  Zügen,  die  aber 
aufhören  und  herodoteischer  Tradition  Platz  machen,  sowie 
Faustulus  auftritt.  Man  vergleiche  Fr.  5^,  p.  10.  Faustulus 
ist  eines  wichtigen  Geschäftes  wegen  gerade  in  der  Stadt  an- 
wesend, da  die  Geburt  der  Knäblein  stattfindet.  Mithradates  bei 
Herodot  wird  zwar  in  die  Stadt  berufen,  allein  auch  er  erfahrt 


der  Wildnis  nährt,  hat  Röscher  a.  a.  O.  erwähnt.  Zahlreiche  Beispiele 
nennt  Hygin.  fab.  252  und  Aelian  var.  hist.  XXII.  42.  Mag  von  diesen 
Sagen  auch  manche  ein  Spätling  sein,  wie  der  Roman  des  Longus,  in 
dem  Daphnis  von  einer  Ziege,  ChloS  von  einem  Schafe  genährt  werden 
(E.  Bohde,  6r.  Roman,  p.  499  ff.);  sicher  bleibt,  dass  die  Motive  der 
Kyros-  und  Romulus-Sage  bald  vereinzelt,  bald  verbunden  in  der  grie- 
chischen Ueberlieferung  häufig  wiederkehren. 
*  Die  Angabe,  dass  an  dem  Orte  des  Faunusheiligthums  einst  Evander  mit 
Arkadem  sich  angesiedelt  habe  (Fr.  5^,  p.  10),  halte  ich  nicht  für  eine 
Nachricht  des  Fabius,  wie  Peter  thut,  sondern  ziehe  den  Satz  noch  zu 
der  vorhergehenden  Einschaltung  des  Dionysios  in  Fabius'  Bericht. 
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die  Abstammung  der  Kinder.  In  der  Fassung  des  Fabius  erhält 
nicht  er  selbst  den  Auftrag,  die  Kinder  auszusetzen,  sondern  er 
ging  durch  göttliche  Fügung  denselben  Weg  wie  die,  denen  dies 
zu  thun  befohlen  war,  allein  Plutarch  war  eine  Version  bekannt, 
in  der  dadurch  Faustulus  dem  Mithradates  noch  ähnlicher  war, 
dass  ihm  selbst  die  Aussetzung  der  Kinder  befohlen  wird. '  Bei 
Fabius  ist  der  Gang  der  Erzählung,  obschon  die  Excerptoren, 
Plutarch  sowohl  als  Dionysios,  bestimmte  Aenderungen  vorge- 
nommen haben,  wahrscheinlich  folgender  gewesen.  Während 
bei  Dionysios  in  einer  durchaus  künstlichen  Weise  dem  Fau- 
stulus die  Kinder  nach  einem  Beschlüsse  des  xoivcv  der  Hirten 
übertragen  werden,  nimmt  er  sie  nach  Plutarch  ohne  Wissen 
der  anderen  zu  sich.  Wie  Kyno,  so  hat  auch  die  Frau  des 
Faustulus  eben  geboren  und  ist  über  den  Tod  des  Kindes  be- 
trübt. Hier  finden  sich  auch  Uebereinstimmungen  bis  in  die 
kleinsten  Züge.  Aussergewöhnlich  sindKyros  sowohl  alsRomulus 
schon  als  Kinder,  und  da  sie  heranwachsen,  zeigt  sich  die 
königliche  Abstammung  trotz  dör  Hirtenkleidung.  ^  Durch 
Streit  mit  Leuten  aus  der  Umgebung  ihrer  Verwandten  wird  der 
Conflict  herbeigeführt,  der  zu  ihrer  Erkennung  führt,  bei  Herodot 
(I.  114  ff.)  durch  die  Spiele  der  Knaben,  wobei  des  Artem- 
bares  Sohn  Schläge  bekommt ;  bei  Fabius  bekommen  die  Hirten 
des  Numitor  von  den  ZA\nllingen  Schläge,  Remus  (der  Gemi- 
lürung  des  Stadtgründers  wegen)  wird  dabei  gefangen  ge- 
nommen und  vor  Numitor  geführt,  dort  weisen  die  Hirten  auf 
die  Wunden,  die  sie  von  den  Brüdern  erhalten  haben,  wie 
Artembares  vor  Astyages  die  Striemen  auf  dem  Rücken  seines 
Sohnes  zeigt  (Her.  I.  114  Ocixvu?  tou  'ai'^oq  Tcrjq  ü){jlou^,  Dion.  I.  81 
*«  wj;  TpauixoTio^  j^üiv  e-sSsixvucav).  Beide  Male  fällt  dem  Richter 
die  aussergewöhnliche  Erscheinung  des  Angeklagten  auf  (Her. 
^-  116  xai  c\  [sc.  'AGTua7£t]  o  Te  xapaxTYjp   tou  ^rpoatircou  Ttpoc^epeoBat 


*  Rom.,  c.  3,  Dio  Cass.,  Fr.  4.  13.  ed.  Dind.  p.  5  ff. 
Ber.  I.  112  -fi  51  (sc.  Kuvw)  uy^  £?5e  to  7rai8(ov  lU^a  xs  xai  EuctSe;  i^v.  116 
-^^ages  bemerkt,  dass  des  Kyros  u::oxpiai5  iXeuOepiwWpTj  sei,  bei  Fabius 
»^cisst  es  nach  Dion.  I.  79  yivovrai  xaia  te  aStwaiv  [Aop^fj^  xai  ^pov^SpLaTO? 
OTfxov  ou  ouo^opßoi";  xai  ßouxoXoi^  soixoTe;  aW  oTou;  av  ti;  a^uoaEie  tou;  ix 
pwiXEtoj  IE  ^uvca;  Y^^ou;,  nach  Plutarch  Rom.  c.  6  :^  ^ev  ouv  iv  Tot;  cro)- 
JW'iv  EÜysvEia  xat  v7];i{(ov  ovtüjv  £u6u;  s^^ipatvE  (jleye'Oei  xai  Ihia  r^v  ^uaiv,  vgl. 
«om.  c.  3    _-  Fab.  fr.  5  Itexe  8g  80o  ;:at8a;  uÄEp^puEi;  [xEy^ÖEi  xai  xdtXXei. 


550  Bauer. 

eBcxss  e?  Iwütov  xai  ii  U7c6xpifft?  eXguÖepwiyc^pT)  etvai,  Dion.  1.  c.  6  Nejjii- 
-n^  Tou  T6  ^coiJLaro^  TrjV  eurp^Treiov  diice6a6iAalIev  o>5  icoXu  Tb  ßaaiXixbv  eT/e, 
XÄ  Tcii  9povii5(xofToq  ty;v  euY^vctov  eveOufAslTO,  vgl.  Plut.  Rom.  c.  7.).  Asty- 
ages  lässt  Alle  abführen  und  nimmt  den  Mithridates  allein  ins 
Gebet  (ewet  ^k  uiceXiXeiwTo  b  ßcuxöXoi;  [xouvo?  [ji.suv(i)6evTa  outov  eipsTo), 
bei  Fabius  geschieht   dasselbe  mit  Remus  ([AovwOivra  xbv  'Pwfji.ov 
ijpsTo),  denn  auch  der  zweite  Bruder  musste  in  der  römischen  Söge 
beschäftigt  werden,  dann  erst  wirdFaustulus  vor  Amulius  geführt; 
wie  bei  Mithridates  bedarf  es  bei  ihm  der  Drohung,   um  das 
Geständnis  zu  erzielen  (Her.  I.  116  6  Ik  dY^ixevo;  e^  xaq  a^drfii.7Lq 
Dion.  I.  82  'AjxoXio;   deiwSiXfJ  ^acivwv  )i2TX7;XT)^i{ji.svo^  tov  avöptiwcov). 
Es  finden  sich  also  ausser  der  allgejneinen  Uebereinstim- 
mung    beider   Erzählungen   auch   Entsprechungen  des  Details, 
die   auf  eine  Bekanntschaft  des  Fabius  mit  Herodot  schliessen 
lassen;  diese  erstreckt  sich  jedoch  nur  auf  die  Formulirung  des 
analogen,    aber    hier    wie    dort    selbständigen   Stoffes.    Fabius 
hat  sicher  nicht  absichtlich  die  herodoteische  Geschichte  nach- 
gebildet, sondern  er  arbeitefe  unter  dem  vielleicht  unbewussten, 
aber   darum  nicht  minder  kräftigen  Eindrucke   eines  fertigen 
Vorbildes;   ein  Vorgang,   der   sich  vergleichen   lässt  mit   dem 
in  der  ältesten  griechischen  Kunst  wirksamen  Einfluss,  den  die 
ägyptischen  Standbilder   in   schreitender  Stellung   auf  den   so- 
genannten   Apollotypus    ausgeübt    haben.      So    stellt   sich    die 
Gründungssage  Roms  bei  dem  ältesten  Annalisten  in  derselben 
Weise  griechisch  beeinflusst  dar,   wie  die  Coriolansage  in  ihrer 
jüngeren    Form    der  Themistokleslegende    nachgebildet   wurde 
(Mommsen,  R.  F.  ü,  p.  146).   Wir  werden  jedoch  in  der  Folge 
noch   anderweitige  Entsprechungen  solcher  Einzelzüge   kennen 
lernen,    die    dieses   sonst   allerdings   wahrscheinliche   Ergebnis 
wenn   auch  nicht   umzustossen   geeignet  sind,   so  doch  minder 
sicher  erscheinen  lassen,  als  man  bei  historischen  Untersuchungen 
auf  Grund   solcher  Aehnlichkeiten   annehmen  müsste.     Zuver- 
sichtliche  Resultate   lassen   sich   nach   der  sonst  anwendbaren 
Methode   hier  nicht   gewinnen,    da   die   Eigenthümlichkeit  des 
Stoffes  eine  grössere  Reserve  auferlegt. 

Von  der  Herodot  zugänglichen  Ueberlieferung  unterscheidet 
sich  die  des  Fabius  vor  Allem  dadurch,  dass  mit  der  letzteren 
in  dem  wunderbarsten  Theile  noch  keine  Rationalisirung  vor- 
genommen worden  war;   die  Wölfin  und  nach  Plutarch  (Rom., 
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c.  4)  auch  ein  Specht  sind  um  die  Elinder  bemüht,  wie  die 
Hündin  bei  Deinen,  Mars  ist  der  Vater  der  Zwillinge.  Während 
Roms  Anfknge  auch  für  uns  in  ebenso  sagenhaftem  Dunkel 
liegen  wie  für  Fabius  und  seine  Nachfolger,  kennen  wir  Kjros 
als  Königssohn  aus  altem  G-eschlechte  durch  die  Inschriften 
der  den  Persem  vorangehenden,  von  ihnen  unterworfenen  Cultur- 
Völker;  an  die  Sage  von  Kyros  vermögen  wir  die  Controle 
einer  historischen  Ueberlieferung  anzulegen.  Zum  Gottessohn  ' 
konnte  schon  Herodot  den  Helden  derselben  nicht  mehr  machen, 
da  er  seinen  leiblichen  Vater  und  G-rossvater  kannte;  dass  aber 
vielleicht  eine  der  drei  von  ihm  nicht  mitgetheilten  Versionen 
dies  behauptet  hat,  wird  man  wohl  vermuthen  dürfen.  Fabius 
konnte  mit  der  in  Erz  beglaubigten  Wölfin  nicht  so  einfach 
fertig  werden;  für  Herodot  war  Kyros  eine  historische  Persönlich- 
keit, Romulus  war  fUr  Fabius  eine  mythische;  schon  vor  ihm 
hat  aber  eine  ähnliche  Verbindung  zweier  Sagenkreise,  des  von 
Alba  und  Rom,  stattgefunden,  wie  vor  Herodot  Mandane  und 
Kyros,  Medien  und  Persien  in  Beziehung  gebracht  worden  sind. 

Um  aber  zu  sehen,  wie  der  Geist  verwandter  Völker  fast 
gesetzmässig  einen  gegebenen  Stoff  an  verschiedenen  Orten 
unabhängig  und  doch  gleichmässig  weiterbildet  und  entwickelt, 
müssen  wir  unter  den  späteren  Gestaltungen  der  römischen 
Gründungssage  Umschau  halten. 

Cincius  Alimentus,  Cato  und  Calpumius  Piso  haben  die 
Sage  wesentlich  ebenso  erzählt  wie  Fabius  (Dion.  I.  79).  * 
Allein  späterhin  hat  die  Wölfin  der  nüchternen  Ueberlegung 
weichen  müssen.  Man  hat  später  die  Gründungssage  Roms  mit 
dem  Märchen  von  Acca  Larentia  in  Zusammenhang  gebracht.''' 
Valerius  Antias  noch   scheint   die   erstere   in   derselben  Form 


^  Beiläufig  bemerkt,  findet  sich  schon  in  Catos  Origines  eine  Replik  der 
Romnlus-Sage  in  der  Geschichte  der  EOnige  von  Alba,  die  man  zwischen 
die  Stadtgründung  und  die  Zerstörung  Troias  einschieben  musste.  Man 
liest  bei  Cato,  Fr.  11,  Lavinia,  des  Aeneajs  Gemahlin,  flieht  vor  den  Nach- 
stellungen des  Ascanius  schwanger  in  den  Wald,  versteckt  sich  dort  in 
der  Hütte  des  Eürten  Tjrus  und  gebiert  den  Silvius:  deshalb  heissen 
die  albanischen  KOnige  Sil  vier;  hier  ist  die  Etymologie  der  Ausgangs- 
punkt.    Vgl.  Diod.  VU,  Fr.  3»». 

2  Mommsen,  Die  echte  und  falsche  Acca  Larentia,  Festgaben  für  G.  Ho- 
meyer,  p.  93  ff.    Forschungen  11,  p.  1  ff. 
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erzählt  zu  bAben  wie  Fabius  Pictor,  während  er  von  Acca 
Larentia,  die  früher  eine  Bnhlerin  gewesen  sei,  zu  berichten 
wnaate,  das«  sie  Romains  zu  ihrem  flrben  eingesetzt  habe.  Bei 
Lieinins  Macer  jedoch  (Fr.  2),  der  mit  Fener  nnd  Schwert  hinter 
den  alten  Sagengeistem  her  war,  findet  sich  bereits  eine  fertige 
Contamination  beider  Erzählungen.  Acca  Larentia  ist  die  Pflege- 
mutter der  Zwillinge,  die  Gemahlin  des  Hirten  Fanstolos^  ihres 
früheren  Gewerbes  wegen  fuhr  man  fort,  sie  Lnpa  zu  nennen, 
nnd  so  entstand  die  Fabel,  Romains  nnd  Remas  seien  von  einer 
Wolfin  ernährt  worden.  Dasselbe  Spielen  mit  dem  Namen  wie 
bei  der  Spako-Kyno  Herodots  und  doch  zweifeUos  anabhängig 
erfanden  von  einem  Rationalisten  hier  and  dort.  Denn  es  ist 
nicht  abznsehen,  wie  Herodot,  selbst  wenn  Lieinins  Macer  ihn 
ebenso  wie  Fabins  Pictor  gekannt  haben  soUte,  hiefbr  als  Master 
hätte  dienen  soUen ;  der  Vorgang  ist  trotz  seiner  Analogie  von 
verschiedenen  Prämissen  bedingt.  Hier  wird  statt  der  Hündin 
ein  Weib  mit  dem  Namen  Spako  angenommen,  dort  sind 
zwei  Märchen  verbanden,  and  aas  der  Identification  der  Acca 
Larentia  mit  der  Pflegematter  der  Zwillinge  entspringt  die 
Lösnng:  die  alte  Sage  habe  aas  der  ehemaligen  Bnhlerin 
eine  Wölfin  gemacht.  Und  noch  weiter  lässt  sich  diese  Ana- 
logie verfolgen:  Der  Hirte  Faastalas,  der  bei  Fabias  schon  die 
Kinder  auffindet,  ist  auch  seinerseits  wahrscheinlich  nur  eine 
Vermenschlichung  des  Gottes  Faunus,  die  schwerlich  erst  von 
Fabius  vorgenommen  wurde,  wie  man  nach  dem  Gesagten  wohl 
versucht  wäre  anzunehmen,  in  Nachahmung  Herodots,  sondern 
wahrscheinlich  unbeeinflusst  von  diesem;  denn  auch  die  Mög- 
lichkeit wird  nicht  abzuweisen  sein,  dass  der  Hirte  Mithradates 
bei  Herodot  nur  ein  Stellvertreter  des  Gottes  Mithra  selber 
ist,  und  dass  somit  noch  ein  Beispiel  durchaus  analoger  Mythen- 
ausdeutung  bei  Persem  und  Römern  zu  verzeichnen  ist. 

Wie  dann  die  späteren  römischen  Schriftsteller  mit  diesen 
Angaben  über  die  Sage  von  Romulus  sich  abgefunden  haben, 
interessirt  uns  hier  nicht ;  *  es  genügt  hervorzuheben,  dass  wir 
schlagende  Analogien  gefunden  haben,  auf  dem  Gebiete  der 
Sagenerfindung  sowohl  als  der  Fortentwicklung  derselben,  die 


>  MommBen  &.  a.  O.  hat  6mb  eklektuehe  Verfahren  derselhen  heretts  dar- 
gelsgt 
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sich  nicht  erklären  lassen  aus  dem  indogermanischen  Gemein* 
gute  der  Völker,  die  sie  erzählen,  die  auch  nicht  zurückzuführen 
sind  auf  Entlehnung  der  Römer  von  den  Griechen,  sondern 
frei  und  gleich  sich  gestaltet  haben  bei  dem  einen  wie  bei 
dem  andern  Stamme.  ^ 


§•  2.  Germanische  Sagen. 

Auch  die  deutsche,  in  nordischer  Ueberlieferung  erhaltene 
Sage  kennt  solche  Erzählungen.  König  Sigmund  ist  zu  einer 
Heerfahrt  ausgezogen  und  hat  den  beiden  Gesellen  Artvin  und 
Hermann  sein  Reich  und  sein  Weib  Sisibe  zum  Schutze  an- 
vertraut. Ersterer  sucht  die  Königin  zu  verflihren  und  Sig- 
mund um  sein  Reich  zu  betrügen.  Da  diese  sich  dessen  weigert 
und  die  Nachricht  von  Sigmunds  Heimkehr  sich  verbreitet, 
so  beschliessen  die  beiden  Gesellen,  Sisibe  zu  verläumden.  Sig- 
mxmd  tiberträgt  den  beiden  Bösewichten  die  Strafe,  und  auf 
Artvins  Rath  bringt  man  die  Frau,  die  einen  Knaben  unter 
dem  Herzen  trägt,  in  den  Svavenwald,  ihr  dort  die  Zunge 
auszuschneiden,  und  da  soll  sie  leben,  so  lange  Gott  will. 
Artvin  und  Hermann  gerathen  ob  der  Ausführung  in  Streit, 
die  Königin  wird  während  desselben  im  Walde  von  einem 
überaus  schönen  Knaben  entbunden,  den  sie  in  Tücher  wickelt 
und  in  ein  Glasgef^ss  legt,  das  unter  ihrem  Reisegeräth  sich 
befindet.  Sie  legt  dasselbe  neben  sich,  und  da  nun  Artvin 
und  Hermann  zu  kämpfen  beginnen,  stösst  ersterer  stürzend 
das  Gefäss  mit  dem  Knaben  in  den  Strom.  Hermann  tödtet 
Artvin  und  Sisibe  stirbt,  ersterer  berichtet  dem  König,  was 
geschehen.  ,Dasselbe  Glasgefkss  trieb  den  Strom  hinab  zur 
See,  und  das  war  nicht  allzulange  und  es  war  grade  Seeebbe. 
Da  trieb   das  GefUss   an   eine  Felsklippe  und  die  See  lief  ab, 


^  DamAch  glaube  ich  anch  Nissens  Auffaasung  (Templam,  p.  120)  modifi- 
ciren  za  müssen,  der  in  der  Uebereinstimninng  der  Kyros-  und  Romulns- 
Sage  zwar  keinen  Beweis  der  Entlehnung  der  ersteren,  aber  ein  Argument 
für  das  hohe  Alter  der  italischen  Sage  erblickt.  Ich  halte  sie  gleichfalls 
für  selbständig  in  ihrer  ersten  Erfindung  und  für  alt,  aber  die  Ueber- 
einstimmnng  ist  dafür  nicht  geltend  zu  machen,  denn  beide  Sagen  sind 
in  uns  erkennbarer  später  Zeit  unabhängig,  aber  ganz  gleichmässig 
rstionalisirtjworden. 


554  Bauer. 

SO  dass  es  dort  ganz  trocken  war,  wo  das  GeftUis  lag.  Nun 
war  der  Knabe  etwas  gewachsen ;  und  als  das  Ge&ss  an  die 
Felsklippe  stiess,  da  brach  es  entzwei  und  weinte  das  Kind. 
Eine  Hindin  kam  daher,  trägt  es  in  ihr  Lager  und  säugt  es 
daselbst  zwölf  Monde  lang.  Der  Schmied  Mimir  hat  ein  Weib 
schon  neun  Winter  ohne  Kindersegen,  und  da  er  eines  Tages 
im  Walde  einsam  beim  Feuer  steht,  kommt  der  Knabe  gerannt 
und  die  Hindin,  die  ihn  ableckt,  so  dass  der  Schmied  einsieht, 
sie  habe  das  Kind  gesäugt;  er  nimmt  dasselbe  heim,  beschliesst 
es  aufzuziehen  und  nennt  es  Sigfroed  (Sigurd).  Da  der  Knabe 
neun  Winter  alt  ist,  war  er  schon  so  gross  und  stark,  dass 
niemand  seines  Gleichen  sah,  aber  auch  so  böse,  dass  er  Mimirs 
Gesellen  schlug  und  neckte.^  * 

Auf  die  zahlreichen  Berührungen  dieser  firzählung  der 
Thidreksaga  mit  den  uns  beschäftigenden  Ueberlieferungen 
brauche  ich  nicht  aufmerksam  zu  machen,  insbesonders  über- 
raschend ist  die  Analogie  selbst  in  den  kleinsten  Details  mit 
der  Beschreibung  des  Fabius  Pictor,  wie  die  Wanne  mit  den 
Zwillingen  in  dem  Ueberschwemmungswasser  umhertreibt.  Die 
Diener  des  Amulius  setzen  dieselbe  ins  Wasser,  eine  Weile 
schwimmt  sie  umher,  und  als  dann  das  Wasser  ein  wenig  von 
den  Spitzen  der  Steine  zurücktritt,  stösst  sie  an  einen  an, 
schlägt  um  und  die  Kinder  fallen  heraus;  dieselben  wälzen  sich 
wimmernd  im  Schlamme  und  nun  erscheint  die  Wölfin.  Gleich- 
wohl ist  diese  so  ähnliche  Ausführung  der  Situation  natürlich 
ganz  unabhängig  gemacht  worden.  Wie  die  Thidreksaga  mit 
der  römischen  Legende^  so  hat  die  Jugendgeschichte  desselben 
Sigurd,  wie  sie  in  der  Völsungasaga  erzählt  wird,  ^  eine  nähere 
Aehnlichkeit  mit  der  ktesianischen  Fassung  der  Kyros-Sage 
aufzuweisen.  Sigurd  wird  von  Regin  erzogen,  der  ihm  einmal 
zu  bedenken  gibt:  , Wunderlich  ist  es,  dass  du  des  Königs 
Pferdeknecht  werden  willst,  oder  einhergehen  wie  ein  Läufer*; 
ein  neues  Argument  dafür,  dass  auch  solche  anscheinend 
charakteristische  Detailzüge  sich  ganz  unabhängig  von  einander 
wiederfinden.  Wie  der  persische  Rustem  sein  Pferd,  so  wählt 
sich  in  derselben  Sage  Sigurd  seinen  Grani.    In  den  Farör'schen 


1  Die  deutsche  Heldensage  und  ihre  Heimat  von  Aug.  Rassman,  H,  p.  10  ff. 

2  Baszmann  a.  a.  O.  I,  p.  99. 
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jiedem  endlich  spielt  Jung  Signrd  mit  den  Elnaben  und  schlägt 
de,  dass  Blut  auf  die  Erde  strömt  und  sie  ihm  zornig  sagen, 
ir  thäte  besser,  nach  dem  Namen  seines  Vaters  zu  fragen, 
W9A  wieder  an  Herodots  Erzählung  mindestens  theilweise  er- 
nnert.  Dieselbe  Darstellung  haben  die  norwegischen  Lieder 
ron  Sigurd,  so  dass  Raszmann  (a.  a.  0.  p.  130  und  700)  hierin 
Qait  Recht  einen  alten  Bestandtheil  der  Sage  erblicken  konnte. 

Grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Anfange  der  Geschichte 
iron  Sigurd  in  der  Thidreksaga  zeigt  ferner  die  Legende  von 
1er  Pfalzgräfin  Genovefa  schon  in  ihrer  ältesten  Fassung.  ^ 
Dem  Artvin  entspricht  Golo,  die  missgltickte  VerfUhrung  durch 
denselben  wird  ganz  analog  erzählt  und  selbst  die  Zunge  des 
Bundes,  die  statt  jener  der  verstossenen  Frau  vorgezeigt  wird, 
beziehungsweise  in  der  nordischen  Sage  auf  Hermanns  Rath 
vorgezeigt  werden  soll,  erscheint  hier  wie  da.  Das  Kind  Geno- 
vefas  ernährt  bekanntlich  ebenfalls  eine  Hindin,  das  Thier, 
las  in  den  früher  erwähnten  griechischen  Sagen  so  oft  erscheint, 
and  doch  besteht  hier  weder  eine  ursprüngliche  Gemeinschaft, 
Qoeh  eine  Uebertragimg,  wie  man  freilich  auch  angenommen 
hat,  sondern  es  ist  nach  Seufferts  gelungenem  Nachweise  die 
Legende  von  Genovefa  aus  den  mannigfachsten  Elementen, 
gröwtentheils  historischen,  zwischen  1325  und  1425  von  einem 
Laacher  Mönche  im  Interesse  der  dortigen  Frauenkirche  ver- 
fasst  worden. 

Wenn  also  auch,  wie  allgemein  mit  Recht  angenommen 
wird,  2  jene  eben  erzählte  Aussetzungsgeschichte  in  der  Thidrek- 
ttga  aus  Deutschland  stammt  und  die  nordische  Wiedergabe 
öner  ribuarischen  Sage  aus  dem  fünften  Jahrhunderte  ist,  Sigurd 
•dber  aber,   wie  ihn  die  Völsungasaga  darstellt,    der   deutsche 

*  Bei  Freher,  Origines  Palatinae  11,  app.  18.  Damach  mitgetheilt  von 
Senffert:  Die  Legende  von  der  Pfalzgräfin  Genovefa,  p.  3  ff.  Habili- 
titionMchrift,  Würzburg  1877. 

'Baamaim  a.  a.  O.  I,  p.  143,  und  MOllenhoff,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth., 
^XSSL  Bd.,  p.  113  ff.,  der  p.  155  den  ausführlichen  Nachweis  in  Aus- 
'ielit  stellt,  dass  die  Thidreksaga,  d.  h.  die  niederdeutsch-sächsische 
Fioang  der  Siegfriedsage,  der  ursprünglichsten  Form  der  deutschen  Sage 
^  nächsten  kommt  Dadurch  wird  v.  Hahns  Vermuthung  hinfiLllig 
(Griech.  und  albanes.  Märchen  I.  p.  292),  dass  die  Sigurderzählung  erst 
■piter  aus  der  Amelungensage,  als  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  Jugend- 
S^flchichte  herausstellte,  eingefügt  worden  sei. 
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edler  Freund,  der  Wagenlenker,  mit  ihm  R4dhä,  sein  schönes 
frommes  Weib.  Sie  war  in  tiefen  Kammer  versenkt,  weil  ihr 
kein  Sohn  verliehen  war/  Der  Wagenlenker  zieht  den  Korb 
aus  den  Fluthen  und  Beide  nehmen  das  Knäblein  an  und  er- 
ziehen es  als  ihr  Kind. 

Der  Zusammenhang,  in  dem  diese  Erzählung  sich  findet, 
ist  allerdings  ein  anderer,  es  kommt  der  Mutter  darauf  an, 
durch  dieses  Geständnis  den  Kampf  des  Kar^a  mit  seinem 
Bruder  Aijuna  zu  verhindern  5  da  Ersterer  ihr  aber  nicht 
glaubt,  so  erfüllt  sich  sein  Geschick  und  er  fkllt,  da  er  eben 
an  seinen  Streitwagen  ein  losgelöstes  Rad  befestigen  will,  von 
Arjunas  Pfeil  getroffen. 

Wir  dürfen  demnach  auch  eine  persische  Sage,  trotz  der 
grossen  Aehnlichkeit,  die  sie  mit  der  Geschichte  des  Kyros 
zeigt,  nicht  als  die  neupersische  Version  der  Kyros-Sage  selber 
betrachten,  wie  sie  Firdausi  gibt,  sondern  der  Kaikhosrav  des 
bä];^-näme  muss  ebenfalls  als  eine  Parallelfigur  zu  den  übrigen 
behandelten  Typen  betrachtet  werden.  Hierin  befinden  wir 
uns  mit  allen  neueren  Ansichten  über  das  Königsbuch  *  in 
Uebereinstimmung,  während  früher  allerdings  die  Ansicht  galt,^ 
in  der  Geschichte  dieses  Helden  sei  die  Sage  vom  historischen 
Kyros  erhalten  und  es  seien  demgemäss  die  übrigen  Sä^s  des 
persischen  Epos  auf  seine  Vorgänger  und  Nachfolger  zu  be- 
ziehen. 

Firdausi  erzählt  von  des  Kaikhosrav  Vater  Siävakhsh,^ 
wie  derselbe  vor  der  Geburt  des  Knaben  einen  Traum  hatte, 
der  ihm  Untergang  und  Tod,  dem  SprössHng  aber  die  Herr- 
schaft verhiess.  Die  Mutter  desselben,  Feringts,  geräth  in  Mühe 
und  Noth  und  gebiert,  von  Afräsiäb  verfolgt,  den  Kaikhosrav 
im  Hause  des  Pirän,  eines  der  turanischen  Grossen.  Die  Aehn- 
lichkeit mit  der  herodoteischen  Erzählung  ist  hier  noch  bedeuten- 
der, da  Feringts  die  Tochter  des  Turaniersäb  Afrflsiäb  ist  und 


*  Zuletzt  noch  Nöldecke  a.  a.  O.,  p.  XVII:  »Von  den  Reichen  der  Meder 
und  der  eigentlichen  Perser  hatte  diese  Ueberlieferung  keine  Kunde; 
es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  auch  nur  ganz  schwache  Reflexe  der  letzten 
Zeit  der  Achämeniden  enthielt.* 

2  Malcolm,  Geschichte  Persiens,  deutsche  Uebersetzung,  I,  p.  32 ;  Qobineau, 
Histoire  des  Perses  I,  p.  343  ff. 

3  §&h-n&me  a.  a.  O.,  p.  231  ff. 
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einem  Eränier^  eben  dem  Siävakhsh,  die  Hand  gereicht  hat. 
Auch  dem  Afräsiäb  wie  dem  Astyages  haben  die  Mobeds  prophe- 
zeihty  dass  aus  dieser  Ehe  ein  Enkel  hervorgehen  werde,  der 
ihn  um  Thron  und  Reich  bringen  würde.  ^ 

Der  Knabe  wird  nun  von  Pirän  nebst  einer  Amme  den 
Hirten  übergeben  und  von  ihnen  auferzogen;  bald  zeigt  sich 
auch  bei  ihm  die  königliche  Abstammung  durch  seinen  Muth 
und  seine  Schönheit.  Der  Hirte  beklagt  sich,  dass  er  seine 
Ghebote  übertrete,  vor  Afr&siftb  geführt,  muss  sich  nun  Kai- 
khosrav  thöricht  steUen,  und  beruhigt  über  die  Ungefkhrlichkeit 
des  Si&vakhshsohnes  entlässt  ihn  der  Sä|^.  Die  Art,  wie  er 
zum  Throne  gelangt,  hat  hier  kein  weiteres  Interesse.  Man 
darf  nach  dem  Gesagten  wohl  staunen,  dass  man  diese  Sage 
in  so  unmittelbare  Beziehung  mit  Kyros  gebracht  hat,  denn 
trotz  der  Aehnlichkeiten  zeigt  sie  auch  Unterschiede,  und  die 
ersteren  sind  sicherlich  nicht  bedeutender  als  jene,  die  zwischen 
anderen  der  hier  behandelten,  unabhängig  entstandenen  Reichs- 
gründungssagen zugegeben  werden  mussten.  Es  ist  also  auch 
Zufall,  wenn  Garsevaz  flbrchtet,  ^  dass  bei  dem  Kampfe  des 
Siävakhsh  gegen  Afräsiäb  das  Heer  sich  gegen  den  König  von 
Turän  erklären  werde,  und  hat  mit  der  historischen  That- 
Sache,  dass  ein  Theil  des  medischen  Heeres  zu  Kyros  über- 
ging, nichts  zu  thun.  Die  thörichten  Antworten  des  Kaikhos- 
rav  erheitern  den  Sä^  von  Tur4n;  auch  hier  muss  man  der 
Versuchung  widerstehen,  die  persische  Formulirung  jener  xe- 
nophontischen  Scenen  zu  erblicken,  in  denen  Kyros'  kindliche 
Naivetät  den  Grossvater  ergötzt.  Man  müsste  sonst  auch  anderen 
Analogien  eine  grössere  Bedeutung  als  die  der  zufälligen  Ueber- 
einstimmung  märchen-  und  sagenhafter  Motive  überhaupt  bei- 
messen, wozu  man  schon  nach  dem  bisher  Gesagten  kaum 
geneigt  sein  wird.  Beispielsweise  lässt  sich  auch  ftlr  diese 
persische  Erzählung  auf  die  Aehnlichkeit  der  absichtlichen 
Verstellung  des  Kaikhosrav  mit  jener  des  Brutus  verweisen, 
und  auf  das  Märchen  von  Domröschen,  das  seine  mindestens 
theilweise  Entsprechung  findet  in  der  Geschichte  von  der  Rück- 
kehr  der  Feringis   und   ihres  Knaben   nach  dem  Schlosse  des 


1  A.  a.  O.,  p.  217. 

2  p.  226. 


560  Bauer. 

Siävakhsh  zu  Qangis:  Alles  erhält  bei  ihrem  Herannahen  wieder 
Leben.  ^ 

Ganz  ebenso  hat  auch  die  neupersische  Sage  auf  Artach§ir 
i  Päpakän  Züge  geliäuft,  die  schon  in  der  Kyros-Sage  bei 
Ktesias  eine  Rolle  spielen.  In  dem  von  Nöldecke  '^  besprochenen 
und  übersetzten  Petlewi-Buche :  Karn^mak  des  Artachäir;  findet 
sich  folgende  Erzählung:  Nach  Alexanders  Tod  herrschte  Ar- 
dawän  in  Pars  und  Ispahän.  Sein  Statthalter  in  Pars  war  Päpäk^ 
der  einen  Hirten  aus  dem  Stamme  des  Därä  Namens  Säsän 
hatte.  Päpäk  wird  durch  Träume  gequält;  die  wie  jene  des 
Astyages  einem  Nachkommen  dieses  Hirten  grosse  Erfolge  ver- 
heissen,  dahin  legen  ihm  die  Traumdeuter  dieselben  aus.  Päpak 
gibt  dann  dem  Sasan,  da  er  dessen  Abstammung  erfahren  hat, 
seine  Tochter  zur  Frau  und  diese  gebiert  den  Artachdir.  PA,pä.k 
nimmt  sich  des  Knaben  an,  und  wie  bei  Xenophon  der  kleine 
Kyros,  so  wird  auch  hier  Artachsir,  da  er  fünfzehn  Jahre  alt 
ist  und  in  allen  ritterlichen  Künsten  vortrefflich  sich  bewährt, 
von  Ardawän  eingeladen.  Auch  an  dessen  Hof  zeigt  sich  seine 
Rittertugend;  bei  einer  Jagd  geräth  er  wegen  eines  guten 
Schusses,  den  er  gethan  hat,  mit  Ardawäns  Sohn  in  Streit,  da 
dieser  das  erlegte  Wild  in  Anspruch  nimmt,  ArdawÄn  befiehlt 
hierauf,  dass  Artachsir  zur  Strafe  im  Pferdestalle  Dienste 
thun  müsse.  In  dieser  niederen  Stellung  gewinnt  er  die  Neigung 
eines  Mädchens  des  Ardawan,  und  da  neuerdings  Träume  des 
Letzteren  dem  Artachsir  gefUhrlich  zu  werden  beginnen,  ent- 
flieht er  mit  dem  Mädchen,  gründet  ein  eigenes  Reich,  stürzt 
den  ArdawÄn,  heiratet  dessen  Tochter  und  herrscht  in  Pars.  ^ 

Diese  sagenhafte  Ueberlieferung,  in  der  sich  Elemente 
der  Kyros-Sage,  wie  sie  Herodot,  Ktesias  und  Xenophon  er- 
zählen, verbunden  vorfinden,  steht  ebenso  wie  jene  selbst  mit 
der  historischen  Wahrheit  im  Widerspruch ;  ArtachSir  ist  nicht 
ein  armer  Hirtensohn,  sondern  der  Sohn  des  Päpäk  Sab,  ^^^ 
Sohnes  des  jüngeren  Säsan,  Sohnes  des  Päpslk  u.  s.w.  (Nöldecke, 

1  p.  241. 

2  Bezzenbergers  Beiträge  zur  Kunde  der  indogerman.  Sprachen,  IV.  p.  22  ff. 
'  Andere  Quellen  für  dieselbe  Ueberlieferung,  die  immerhin  etwa«  variirt 

wird,  sind  Agathias  II,  26,  Moses  von  Khomi  und  Firdausi,  vgl.  Nöldecke 
a.  a.  O.,  p.  22,  und  die  Anmerkungen  unter  dem  Texte  des  Kärnftmak, 
p.  35  ff. 
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Tabari,  P-  1)?  ^^^  ^^g^  fingirt  also  auch  hier,  dass  der  Reichs- 
grUnder  aus  niedrigen  Verhältnissen  sich  emporringt;  zugleich 
aber  vollzieht  sie  auch  die  AnknUpAing  seines  Geschlechtes  an 
D4rä  und  legitimirt  so  die  Säsänidendynastie.  Eine  bewusste 
Nachbildung  der  Kyros-Sage  wird  man  auch  darin  nicht  zu  er- 
blicken haben,  sondern  nur  die  abermalige  Fixirung  eines  bei 
den  Persem  beliebten  Sagenmotivs,  das  wieder  mit  einer  histo- 
rischen Person  verknüpft  wird. '  Auch  Belitaras,  der  Nachfolger 
des  Belos  in  der  sagenhaften  Vorgeschichte  des  Perserreiches 
bei  Agathias  (1. 25),  ist  ein  Landmann  und  Aufseher  der  könig- 
lichen Gärten.  Ueber  eine  den  früher  erwähnten  ganz  ähnliche 
Aussetzung  in  einem  Kästchen,  Auffindung  durch  einen  armen 
Walker,  Erziehung  bei  diesem  und  schliessliche  Anerkennung 
berichtet  das  persische  Königsbuch  von  Däräb,  dem  Sohne  der 
Humäi  (Spiegel,  l&r4n.  Alterth.,  11,  p.  583). 

§.  4.  Semitische  and  andere  Erzählnngeu. 

Die  Ansicht,  dass  die  Uebereinstimmung  solcher  Sagen, 
speciell  der  persischen  von  Kyros  und  der  italischen  von  Ro- 
mulus  nicht  berechtigen,  ein  gräcoitalisches  oder  indogerma- 
nisches Gemeingut  anzunehmen,  erhält  eine  weitere  Bestätigung 
dadurch,  dass  wir  ähnliche  Erzählungen  auch  bei  Völkern  finden, 
die   mit  den  Griechen,  Persem  und  Italikem  nicht   verwandt 

>  Nach  dem  oben  Gesagten,  sowie  im  Hinblick  auf  die  Version  der  Völ- 
sunj^asage  wird  man  auch  v.  Outschmids  Ansicht  (Z.  D.  M.  G.  1880, 
XXXrV,  p.  686)  modificiren  müssen:  ,Die  Geschichte  des  ArtachSir  ist 
keine  wirkliche  Geschichte,  es  ist  nnr  die  Geschichte  des  Kyros  in  der 
von  medischen  Händen  travestirten,  in  ihrem  Grunde  aber  national  per- 
sischen Sage,  wie  sie  Ktesias  gibt.  Die  Aehnlichkeit  erstreckt  sich  selbst 
anf  Nebensächliches.  Vom  Rossstalle  aus,  wo  er  niedrige  Dienste  ge- 
leistet, tritt  Artachair  seine  ihn  zur  Herrschaft  führende  Flacht  an.  In 
dem  Augenblicke,  wo  Kyros  den  Entschluss  fasst,  von  Astyages  abzu- 
fallen, begegnet  ihm  ein  persischer  Sclave  Hoibaras,  Eossdünger  in  einem 
Korbe  tragend,  was  als  gutes  Zeichen  ausgelegt  wird  (Nikolaos  Fr.  66). 
So  grosse  Uebereinstimmung  ist  sicher  kein  Zufall,  wir  haben  yielmehr 
eine  alte  einheimische  Sage  2u  erkennen,  die  vom  Gründer  des  altper- 
sischen Reiches  auf  den  Gründer  des  neupersischen  übertragen  worden 
ist.*  Dies  ist  im  Ganzen  gewiss  richtig,  bezieht  sich  aber  nicht  auf 
Ktesias  allein,  und  Analogien  finden  sich  nicht  blos  in  der  persischen 
Sage;  damit  fiUlt  aber  der  Schluss,  der  aus  der  charakteristischen  Eigen- 
schaft dieser  Erzählung  als  persische  Sage  gezogen  ist. 
SiUunyBber.  d.  phil.-hiit.  Ol.  C.  Bd.  I.  Hft.  36 
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sind.  Diese  Uebereinstimmungen  von  den  unerwarteteten  Sefln 
her  nöthigen  uns,  eine  Einheit  und  einen  Ursprung  denefl» 
anzunehmen;  denen  gegenüber  Kategorien  wie  Indogonmiei 
und  Semiten  zu  GattungsbegriflFen  herabsinken ;  wir  betretai 
ein  Gebiet  von  Gleichungen,  für  die  als  firkläraiigsgnmd  nickt 
blos  die  gleiche  Geistesanlage  urverwandter  Völker,  sonden 
die  Gleichheit  menschlichen  Denkens  und  Erfindens  überiiupt 
geltend  gemacht  werden  muss. 

Da  erzählt  Sargon  I.  auf  einem  mehrere  hundert  Jahre  Mck 
seiner  Regierung  geschriebenen  Thontäfelchen:  *  ,Ich  bin  Saigon 
der  mächtige  König,  der  König  von  Agane,  meine  Matter  wir 
eine  Fürstin,  meinen  Vater  kannte  ich  nicht,  der  Bruder  menes 
Vaters   beherrschte   das   Land.     In   der  Stadt  Azupirann,  die 
am   Ufer    des  Euphrat   gelegen    ist,    ward  meine   Matter,  die 
Fürstin,  mit  mir  schwanger,  in  schwerer  Lage  gebar  sie  micL 
Sie  legte  mich  in  ein  Kästchen  von  Rohr,   verschloss  mit  Erf- 
pech  meinen  Ausgang,  liess  mich  hinab  in  den  Strom,  wdcher 
mich    nicht   ertränkte.     Der  Strom   trug  mich,   zu  Akki,  dem 
Wasserträger,  brachte  er  mich.     Akki,   der  Wasserträger,  ia 
Mitgefühl   seines  Herzens  hob  mich   auf.     Akki,   der  Wasser 
träger,   zog  als  sein  Band  mich  auf.    Akki,    der  Wassertrfger, 
stellte  als  seinen  Verwalter  mich  an  und  in  meinem  Verwalter 
amte  liess  es  Istar  mir  glücken.  .  .  .  Jahre  habe  ich  die  Heff- 
schaft  geübt.'  —  Auch   hier   also  ringt  sich   ein  später  mick- 
tiger  König  und  Eroberer   aus   niedrigem  Stande  empor,  wie 
Kyros  in  Ktesias'  Darstellung,   er  ist   der  Sohn   einer  Fürstin» 
wie  dieser  bei  Herodot,  sein  Vater  ist  unbekannt,  wie  d^r  de« 
Romulus,  ein  Wasserträger  nimmt  den  Knaben  aus  Mitleid  «^ 
wie  Mithradates  oder  der  Obereunuche  den  Kyros  bei  Herodo* 
und  Ktesias,  wie  Faustulus  die  Zwillinge.   Es  sind  ganz  dieselbe**- 
Motive   und   dabei    doch  wieder  die  Localfarbe  der  Erzählulrf 
eine    eigenthümliche.     Wie   Romulus   in    der   Wanne,   so  wi<^ 
Sargon   in   einem   aus  Rohr  geflochtenen  Kästchen  ausgeset^ 
An   eine   andere   durchaus   ähnliche  Sage,   die  von  Moses,  d^ 


'  Fr.  Lenonnant,  Les  premieres  civilisations  II,  p.  105;  Smith,  The  Ch^ 
daean  account  of  Genesis,  p.  299;  Masp^ro,  Geschichte  d.  moTgemlMa^ 
Volker  im  Alterth.,  übersetzt  von  Pietschmann,  p.  194.  Die  verBchi^ 
^«nen  Uebersetzungen  unterscheiden  sich  nur  in  unwesentlichen  Punktet:^ 
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in  einem  aus  Binsen  geflochtenen  Körbchen  den  Wellen  des 
Nil  übergeben  wird,  braucht  blos  erinnert  zu  werden ;  sicherlich 
sind  aber  beide  Erzählungen  in  keiner  anderen  Weise,  wie- 
wohl man  es  versucht  hat,^  mit  einander  in  Zusammenhang  zu 
bringen,  als  auf  Grund  der  Uebereinstimmung  märchenhafter 
Züge  überhaupt. 

Schon  Geizer  (Rh.  Mus.  XXXV,  p.  415)  hat  betont,  dass 
das  Emporsteigen  der  Reichsgründer  aus  niedrigen  Verhält- 
nissen in  den  sagenhaften  Erzählungen  der  Völker  beliebt  ist. 
So  ist  in  der  hebräischen  Sage  David,  der  königliche  Sprosse, 
zu  einem  Hirten  gemacht,  und  der  Begründer  der  Mermna- 
dendynastie,  der  es  um  der  sagenhaften  Züge,  die  sich  bei 
Herodot  (I.  8)  und  Nikolaos  von  Damaskos  (Fr.  49  Müller  III, 
p.  383)  finden,  hat  erfahren  müssen,  dass  ihm  die  Existenz 
abgesprochen  und  dass  er  als  eine  Incarnation  der  Sonnengottheit 
gefasst  wurde;  Gyges,  erscheint  bald  hervorgegangen  aus  der 
Anzahl  der  königlichen  Lanzenträger,  bald  als  Hirte  (Piaton,  de 
rep.  n,  359  D),  welche  Version  sowohl  Herodot  als  Xanthos, 
des  Nikolaos  Quelle,  vertreten,  falls  nicht  auch  Herodot  auf 
Xanthos  zurückgeht.  Ebenso  wie  alle  Behauptungen  über  den 
arischen  Typus  der  früher  erwähnten  Sagen  durch  diese  Ana- 
logien abgewiesen  werden,  so  steUt  sich  aus  der  Betrachtung 
einer  türkischen  Sage  ein  gleiches  negatives  Ergebnis  zweifel- 
los heraus. 

In  chinesischen  Quellen  wird  erzählt,  dass  die  Horden 
der  Hiung-nu  von  einer  benachbarten  Nation  ausgerottet  wurden 
bis  auf  ein  Kind  von  zehn  Jahren,  dem  nur  Hände  und  Füsse 
abgehauen  wurden.  Das  Kind  schleppt  sich  zu  einem  Sumpfe, 
wo  es  sich  versteckt  hält^  eine  Wölfin  kommt  es  zu  nähren 
und  theilt  seine  Beute  mit  ihm.  Die  Wölfin  wird  trächtig  und 
gebiert  abermals  flüchtig  vor  den  Feinden  zehn  Knaben,  diese 
wachsen  heran  und  rauben,  wie  die  Römer  die  Sabinerinnen, 
Frauen,  und  der  stärkste  unter  ihnen,  Assena,  d.  h.  Wolf,  wurde 
der  Häuptling   des   sich  rasch  vergrössernden  Stammes.     Zum 

^  G.  Smith  a.  a.  O.,  p.  30d:  This  story  is  supposed  to  have  happened  about 
B.  C.  1600  rather  earlier  than  the  supposed  age  of  Moses;  and  as  we 
know,  that  the  fame  of  Sargon  reached  Egypt,  it  is  quite  likely  that 
this  account  had  a  connection  with  the  events  related  in  Exodus  IL  for 
erery  action,  once  perfoimed,  has  a  tendency  to  be  repeated. 
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Andenken  an  dieses  Wunder  brachte  derselbe  Wolfsköpfe  auf 
den  Standarten  des  Volkes  an.  ^ 

Wiewohl  sich  hier  aus  der  römischen  Ghründungssage 
bekannte  Züge  wiederholen,  werden  wir  gleichwohl  mit  Gibbon' 
annehmen  müssen,  dass  beide  Geschichten  in  Latium  und  ,Sky- 
thien'  unabhängig  erfunden  wurden.  Wenn  man  also  die  Wölfin 
als  Stammesthier  der  Römer  zu  bezeichnen  liebt  und  darin 
etwas  specifisch  Italisches  erkennen  will,  etwa  im  Hinblick  auf 
die  angebliche  Abstammung  der  Hirpiner  von  einem  Wolfe,* 
die  sprachlich  nicht  zu  vertheidigen  ist  und  von  keiner  älteren 
Quelle  bezeugt  wird,  so  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Wölfin  in 
der  türkischen  Sage  und  auf  die  oben  (p.  547,  Anm.  1)  an- 
geführte milesische  Gründungssage,  in  der  sie  gleichfaUs  er- 
scheint, die  Unrichtigkeit  von  Behauptungen,  die  solchen  bei- 
läufigen Eindrücken  ihre  Entstehung  verdanken,  an  einem 
Beispiele  wohl  genügend  erwiesen  sein.  Nichts  berechtigt  uns, 
in  dem  Wolfe  ein  gerade  den  Italikern  oder  den  Römern 
speciell  heiliges  Thier  zu  erblicken. 

§•  5.  Entlehnangen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  hat  sich  ergeben,  dass  die  blosse 
Aehnlichkeit  von  Sagen  nicht  berechtigt,  ausschliesslich  die 
Stammesverwandtschaft  der  betrejQTenden  Völker  als  Grund  dafür 
anzusehen,  dass  ebenso  oft  gleiche  Sagen  von  ganz  verschiedenen 
Völkern  erzählt  werden ;  als  dritte  Möglichkeit  bleibt  noch  die 
Nachbildung  zu  belegen.  Hieher  ziehe  ich  die  Jugendgeschichte 
des  Agathokles.  Bezüglich  der  Herkunft  der  betreffenden  Nach- 
richten Diodors  kann  man  nur  schwanken  zwischen  Kallias 
und  Antandros  oder  Timaios;  dass  erst  Diodor  aus  einer  sicili- 
sehen  Localüberlieferung  geschöpft  hätte,  ist  unwahrscheinlich, 
Elallias  und  Antandros  sind  dadurch  ausgeschlossen,  dass  diese 
nicht  zum  Lobe  des  Agathokles  gehaltene  Erzählung  mit  ihrer 
Sympathie  für  den  Tyrannen  unvereinbar  ist.  Wir  lesen 
Diod.   XIX.   2   folgende   Geschichte:   Der  Rheginer   Karkinos 

1  KUproth,  Tableaux  historiqaes  de  TÄBie,  Paris  1826,  p.  114. 

'  History  of  the  decline    and  faU   of  the  Roman  empire,   ed.  in    twelve 

Tols.  Vn,  eh.  42,  p.  266. 
'  Strabon  V.  4.  12:  tjpnov  "^kp  xaXouai  ol  I^auvtrai  tov  X^xov. 
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lebte  in  Thermoi  als  Flüchtling.  Während  der  Schwangerschaft 
seines  Weibes  ward  er  durch  böse  Träume  geplagt.  Er  sendet 
deshalb  nach  Delphoi  und  erhält  von  dem  Orakel  die  Antwort^ 
dass  das  Kind  den  Karthagern  und  ganz  Sicilien  grosses  Unheil 
bringen  werde.  Er  lässt  dasselbe  unter  Bewachung  aussetzen, 
die  Wächter  ermüden,  da  es  nicht  stirbt,  die  Mutter  rettet  es 
heimlich  zu  ihrem  Bruder.  Auch  dieser  Knabe  wächst  heran 
und  entwickelt  sich  über  sein  Alter  (e^eßv)  xi^v  t£  S^/cv  euicpeic^^ 
xa(  To  aCi[ta  eup<i)oTO^  xoXu  piaXXov  ^  xorua  iTjy  iQXtxiov).  Sieben  Jahre 
später  hat  der  Vater  bei  einem  Opfer  Gelegenheit,  den  Knaben 
zu  bewundem,  und  da  er  seines  Sohnes  mit  Reue  gedenkt, 
gesteht  die  Mutter  ihre  That.  Man  wird  also  diese  Erzählung 
dem  eifrigen  Sammler  Timaios^  der  auch  sonst  bekanntlich 
Diodors  Hauptquelle  gewesen  ist,  zuschreiben  müssen,  zu  seiner 
Agathokles  feindlichen  Stimmung  passt  auch  der  Charakter 
der  Antwort  aus  Delphoi;  der  Tadel,  den  Diodor  (XXI.  Fr.  17) 
gegen  Timaios'  Angriffe  auf  Agathokles  ausspricht,  schliesst  die 
Benützung  desselben  nicht  aus,  und  für  diesen  Theil  seines 
Geschichtswerkes  hat  sich  Diodor  nicht  wie  sonst  wohl  mit 
einer  Quelle  begnügt,  und  seine  Erwähnung  des  Kallias  und 
Antandros  (XXI.  Fr.  16  und  17)  ist  eine  wirkliche  Quellen- 
angabe, wie  denn  die  Nachrichten,  die  Diod.  XIX,  2  unmittelbar 
nach  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle  bringt,  dem  Agathokles 
zum  Ruhme  gehalten  sind  und  daher  wahrscheinlich  aus  den 
Werken  der  beiden  letztgenannten  Autoren  genommen  sein 
werden.*  Agathokles  starb  289,  Timaios  erlebte  noch  die  Anfänge 
des  ersten  punischen  Krieges,  hat  also  seine  fünf  Bücher  über 
Agathokles  spätestens  in  den  sechziger  Jahren  des  dritten 
Jahrhunderts  verfasst;  man  wird  schwerlich  annehmen  können, 
dass  in  dieser  kurzen  Zeit  sich  wirklich  eine  der  Kyros-Sage 
so  ähnliche  Sage  unabhängig  entwickeln  konnte. 

Wie  hier  die  Geschichte  von  Kyros  in  einer  Nachbildung 
vorliegt,  so  hat  jüngst  Sobert  dasselbe  bezüglich  der  Paris-Sage 


1  Ich  weic.he  bezüglich  der  Quelle  des  diodorischen  Berichtes  yon  Ferrari, 
Der  Krieg  des  Agathokles  gegen  Karthago,  Progr.  des  Gyinn.  zu  Brilon, 
1872,  ab,  der  p.  9,  Anm.  4  diese  Geschichte  Kallias  oder  Antandros  zu- 
weisen mochte.  Mit  einem  ähnlichen  Mythos  hat  Philistos  die  Jugend- 
geschichte  des  Dionysios  I.  geschmückt.  Vgl.  Bass,  Programm  des  Staats- 
gymnasiums  im  II.  Bezirke  in  Wien,  1881,  8.  8. 
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gezeigt  (Wort  und  Bild,  Exe.  IV,  p.  233  ff.  Philol.  Unters,  ed. 
Kiessling  und  v.  Wilam.  5.  Heft).  Darnach  kennt  die  ältere 
Ueberlieferung  die  Geschichte  von  Paris'  Aussetzung  nicht,  und 
wir  haben  in  der  Erwähnung  derselben  in  Euripides'  Alexandres 
und  in  dem  gleichnamigen  Stücke  des  Sophokles  eine  Be- 
nutzung der  herodoteischen  Erzählung  zu  sehen,  in  Folge  deren 
die  Paris-Sage  der  des  Kjros  analog  umgestaltet  wurde. 

Aber  auch  noch  weiter  hinaus  und  in  viel  späterer  Zeit 
hat  die  Darstellung  der  Jugendgeschichte  des  Kyros  bei  Herodot 
gewirkt,  wie  ich  einer  freundlichen  Mittheilung  Prof.  A.  Schön- 
bachs entnehme.  Die  Geschichte  der  Jugend  des  Pilatus  in 
der  Legende  von  dem  römischen  Landpfleger  in  den  Fassungen 
L  M  N  O  W  8  (nach  Schönbachs  Bezeichnung,  Anzeiger  für 
deutsches  Alterthum  und  deutsche  Literatur  1876,  p.  149  ff.) 
ist  derKyrosgeschichte  nachgebildet,  die  älteren  Fassungen  kennen 
eine  solche  überhaupt  nicht,  und  der  Verfasser  unserer  Version 
wurde  durch  ein  von  ihm  benutztes  Exemplar  der  Vindicta  aal- 
vatoris,  in  dem  der  König  Titus  den  Namen  Cyrus  fUhrte,  auf 
die  Vervollständigung  der  Pilatuslegende  gebracht;  die  Träume 
und  den  Streit  mit  den  Spielgenossen  nahm  er  mit  einem 
weiteren  Anschluss  auch  an  die  Karlssage  in  seine  Darstellung 
auf  (Schönbach  a.  a.  O.  p.  191).  König  Tyrus  jagt  im  bam- 
bergischen Gebiet.  Von  der  Nacht  überrascht,  erblickt  er  eine 
Constellation,  die  ihm  verkündet,  wenn  er  in  dieser  Nacht  einen 
Knaben  zeuge,  so  werde  dieser  Länder  und  Völker  beherrschen. 
Da  die  Königin  nicht  da  ist,  so  schafft  man  ihm  ein  Mädchen 
Pila,  des  Müllers  Atus  Tochter,  (dies  aus  der  Karlssage),  sie 
gebiert  einen  Knaben  Pilatus,  derselbe  kommt  an  des  Königs 
Hof  und  tödtet  dort  den  Sohn  desselben,  der  ihn  in  ritterlichen 
Künsten  übertrifft.  Zum  Tode  verurthcilt,  wird  Pilatus  nach 
Rom  geschickt. 

§.  6.  Härchen  ähnlichen  Inhalts. 

Die  Aussetzung  von  Kindern,  ihre  wunderbare  Rettung 
aus  dem  Wasser  imd  die  Ernährung  derselben  durch  Thiere, 
ihre  Erziehung  durch  Hirten,  Fischer,  kurz  durch  arme  Leute 
ist  auch  den  Märchen  nicht  fremd.  Ich  erwähne  hier  einige 
Beispiele,  die  sich  mit  den  eben  behandelten  Sagen  besonders 
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eng  berühren  und  die  ich  theils  freundlicher  Mittheilung  ver- 
danke, theils  selbst  gefunden  habe.  —  Freilich  verschmelzen  hier 
die  Motive  noch  mehr  und  erscheinen  bald  so  und  bald  anders 
verknüpft,  die  RoUe  des  Astyages  und  Nuraitor  liegt  in  den 
Händen  einer  bösen  Schwiegermutter  oder  neidischer  Schwestern. 
Im  deutschen  Mährchen  heisst  es:  Eine  Königstochter 
and  ihre  Dienerin  sitzen  in  einem  Thurm  mitten  im  Flusse, 
wohin  erstere  sich  vor  den  Verfolgungen  durch  Mäuse  retten 
mnsste  (die  Motivirung  ist  aus  dem  Märchen  vom  Mäusethurm), 
ein  Wasserstrahl  springt  zum  Fenster  herein,  sie  fangen  ihn  auf 
und  trinken  davon.  Beide  werden  schwanger  und  gebären 
jede  einen  Knaben.  Sic  legen  die  Kinder  in  ein  Kästchen,  das 
sie  ins  Wasser  hinablassen ;  ein  Fischer  fängt  dasselbe  auf, 
erzieht  beide  Knaben  und  lässt  sie  die  Jägerei  lernen,  und 
der  eine  der  Knaben,  Wasserpeter,  erhält  schliesslich  das  Reich. 
(Grimm,  Kinder-  und  Hausmärchen  III^,  p.  103.)  Dieses 
Märchen  erscheint  noch  in  mannigfachen  Varianten,  die  bei 
Grimm  p.  105  ff.  zusammengestellt  sind.  Es  erscheint  auch 
niit  anderen  verbunden,  das  uns  interessirende  Motiv  ist  aber 
weh  in  der  germanischen  Sage  schon  uralt,  wie  die  Sigurd- 
oad  Siegfriedssagen  (Grimm  p.  106)  beweisen. 

Aehnliches  findet  sich  in  einem  albanesischen  und  griechi- 
*<ihen  Märchen,   die  allerdings  so  gleichmässig  verlaufen,   dass 
^n  in  beiden  nur  eine  Form  erblicken  darf.    Ersteres  (Dozon, 
Contes  albanais,  Paris,   Leroux,   1881,    p.    7  ff.)  lautet:    Zwei 
^Western   sind  auf  die   dritte   eifersüchtig,    die   dem   König 
^öien  Knaben  geboren  hat,  der  auf  der  Stime  einen  Stern  und 
ßuien  Mond  an   den   Schultern   trägt.     Dem  Könige,   der  bei 
^®^   Geburt  abwesend   war,   wird   von   den   bösen  Schwestern 
«er  Wöchnerin  erzählt,   diese  habe  eine  Katze  und  eine  Maus 
S^boren,  in  der  That  war  es  aber  ein  Knabe  und  ein  Mädchen, 
Solche    sie   nun   in   ein   Kästchen   cinschliesst   und    durch    die 
^^de  ins  Wasser  setzen  lässt.     Ein  heftiger  Wind  treibt  das- 
^*be  ans  andere  Ufer,  und  zwei  alte  Leute,  die  dort  in  einer 
"Wile  wohnen,   finden  die  Kinder  und  erziehen  sie,    schliess- 
lich erfolgt   dann  die  Wiedererkennung  der  Kinder  durch  den 
^Önig.  Das  entsprechende  neugriechische  Märchen  findet  sich 
hei  E.  Legrand    (Recueil   de   contes   populaires   grecs,   Paris, 
^roux,  1881;  p.  81  ff.)  und  heisst  ;la  TzizinaenaS    Prei  junge 
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Mädchen  wünschen   sich  Männer^   die  Jüngste  verspricht  dem 
König,   dass  sie  ihm  Sonne,  Mond  und  Sterne  als  Kinder  ge- 
*  baren  wolle.    Der  König  heiratet  sie,  aber  die  böse  Schwieger- 
mutter verfolgt  sie  und  lässt  immer  in  Abwesenheit  des  Königs 
mit  Hilfe  der  Hebamme  die  ELinder  aussetzen^   während   dem 
Vater  berichtet  wird,  seine  Frau  habe  in  drei  Jahren  erst  einen 
Hund,   dann   eine  Katze  und   endlich   eine  Schlange  geboren. 
Die  Hebamme  wirft  die  Blinder  in  einem  Koffer  ins  Meer,  der 
stets  zu  einem  Eremiten,   der  eine  einsame  Insel  bewohnt,  ge- 
trieben wird.    Auch  diese  Kinder  lernen  schliesslich  ihren  Vater 
kennen   und   die   böse  Schwiegermutter  wird   bestraft.   —  Ein 
ganz  ähnliches  Märchen  erzählt  Coelho  (Contos  populäres  portu- 
guezes,  Lisboa  1879,  p.  XVHI)  aus  dem  Portugiesischen;   auf 
S.  XIX  und  XX   dieses  Werkes   findet  sich  noch  eine  grosse 
Anzahl    von    Verweisstellen    auf  mehr   oder   minder   ähnliche 
Typen.  —  Auch  ein  sicilianisches  Märchen  darf  hier  angezogen 
werden  (Laura  Gonzenbach,  Sicilianische  Märchen  I,  p.  19  ff., 
dazu  R.  Köhlers    Anmerkungen   H,   p.  206);    dieses   ist   aber 
gleichfalls  keine  neue  und  unabhängig  entstandene  Erzählung, 
sondern  identisch  mit  den  beiden  eben  angeführten;   der  Ver- 
lauf ist   durchaus   derselbe,    es  hat  jedoch   einen  Zug  mehr, 
welcher  wieder  an  Kyros  und  Romulus  gemahnt,   also  bei  der 
sonst  zweifellosen  Entlehnung  unabhängig  erfunden  und  zugefUgt 
ist:   da   die   von   einem  Fischer   erzogenen  Kinder,   die  wegen 
des  Neides   der   beiden   älteren  Schwestern   in  einer  Kiste   ins 
Wasser   geworfen    worden  waren,    heranwachsen,    streiten    sie 
sich  mit  den  Söhnen  des  Fischers.     Den  Schluss  bildet  wieder 
die    Erkennung    durch    den    Vater    und    die    Bestrafung    der 
Schuldigen.   Ganz  analog,  also  auch  übertragen,  ist  der  Eingang 
eines  avarischen  Märchens:  ,Die  schöne  Jesensulchar^  (Schiefner, 
avarische  Texte,  p.  94  ff.  Mömoires  de  TAcadimie  imperiale 
des  sciences  de  St.-P^tersbourg,  VH*  sirie,  tome  XIX,  1873,  die 
Literaturangaben    über    ähnliche    Erzählungen  von  R.  Köhler 
S.  XXI  ff.  des  Vorwortes).  Wenn  in  diesem  die  Kinder,  welche 
die  verfolgte  Schwester  geboren  hat,  in  der  Wildnis  von  einer 
Hirschkuh    gesäugt   werden,    vertritt    deren    Stelle   in    einem 
griechischen  Märchen  aus  Syra  (Nr.  69,  v.  Hahn,  Griechische 
und   albanesische  Märchen   H,   p.  40  ff.)   eine  Ziege.    —   Ein 
specifisch  indogermanisches  Gut  ist  aber  dieser  Zug  der  Sage 
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und  des  Märchens  nicht,  es  genügt  auf  die  früher  erwähnte 
Elrzählung  von  Akki,  dem  Wasserträger,  und  auf  Moses  zu 
verweisen;  diese  Uebereinstimmungen  auf  Entlehnung  zurück- 
zuführen, wird  wohl  niemand  geneigt  sein.  Und  wie  es  hier 
bei  einem  blossen  Griffe  in  den  Märchenschatz  gelang,  eine 
Fülle  von  Analogien  aufzufinden,  so  ergeht  es  in  den  meisten 
Fällen.  Singuläres  und  Unbelegbares  findet  sich  selten.  Wer 
aber  in  der  wissenschaftlichen  Behandlung  die  mondumglänzte 
Zaubemacht  in  alter  Pracht  emporsteigen  lässt,  darf  sich  wohl 
hüten,  dass  sie  ihm  den  Sinn  nicht  gefangen  halte,  und  möge 
doch  die  flatterhaften  Elfen,  die  in  derselben  in  einander  ver- 
fliessend  und  gaukelnd  ihn  umschweben,  nicht  in  ein  System 
zu  bringen  suchen.  *  Alter  Glaube,  Gelerntes  und  Neuge- 
schaffenes werden  hier  stets  im  bunten  Wechsel  durch  einander 
gehen,  hier  gibt  es  keine  Zwecke  und  Tendenzen  mehr,  un- 
bestritten herrscht  die  Phantasie,  wer  die  luftigen  Jungens  derb 
anfasst,  dem  zerfliessen  ihre  Gestalten  unter  den  Händen.  Für 
den  Schulmeister  sind  die  Geschichten,  die  Grossmutter  am 
Herdfeuer  erzählt,  zu  gut,  und  er  mag  sich  in  Acht  nehmen 
vor  der  Wasserfeen  und  Luftgeister  Rache,  er  wird  im  Reigen 
des  Sommemachtstraumes  zum  Gespötte  werden  und  zu  einem 
Licinius  Macer  und  Ephoros  wirft  man  seinen  Namen,  er  wird 
mit  den  Kindern  lernen  müssen,  die  Botschaft  nicht  nur  zu 
hören,  sondern  auch  zu  glauben.  Lassen  sich  doch  die  hier 
behandelten  Sagen  und  Märchen  nicht  einmal  nach  den  zwei 
Gesichtspunkten  disponiren,  dass  man  jene,  in  denen  die  Aus- 
setzung in  einem  Kästchen  oder  Körbchen,  und  jene,  in  denen 
das  Hinaustragen  in  die  Wildnis  und  die  Ernährung  der  Kinder 
durch  wilde  Thiere  verwendet  erscheinen,  zusammenfasst;  oft- 
mals  erscheinen   beide  Motive   verbunden,   oft  getrennt,   dann 


*  Wie  dies  v.  Hahn  a.  a.  O.  I,  p.  45  £f.,  in  seinen  Formeln  versucht  hat; 
eine  beliebige  Erzählung,  auch  die  unsrige,  kann  bei  dem  mannigfachen 
Verschwimmen  der  einzelnen  Motive  niemals  bestimmt  eingereiht  werden. 
Wenn  übrigens  v.  Hahn  p.  30,  Anm.  1,  in  der  Variante  2  von  Nr.  64, 
dem  Märchen  vom  starken  Hans,  der  in  der  Schule  den  KOnigssohn 
prügelt,  eine  Analogie  zu  Kyros'  und  Romulus'  Benehmen  findet,  so  ist 
das  sicherlich  doch  nur  eine  zufällige  Uebereinstimmung  eines  ganz 
nebensächlichen  Zuges,  der  mit  einer  Fülle  ganz  disparater  verbunden 
auftritt. 
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wieder  an  Stelle  der  Thicre  mitleidige  Menschen;  jedesßrf* 
liegt  hierin  nicht  ein  Unterschied,  dessen  Hervorhebung  ergkt^ 
sein  könnte,  sondern  all  dies  sind  nur  verschiedene  Fonm^'* 
für  denselben  Gedanken. 


§.  7.  Schlnssbemerknn^. 

Kurz  es  zeigt  sich,  dass  man  auf  dem  Grebiete  der  Sagen-  anW 
Märchenvei^leichung   mit  der  grössten  Vorsicht   zu  verfahren 
hat.     Wo    nicht   formelle   Anhaltspunkte   eine   Grundlage  der 
Beweisführung  abgeben,  wird  man  aus  der  blossen  inhaltÜchen 
Uebereinstimmung   in   den   seltensten  Fällen  ein  einigennissen 
gesichertes  Ergebnis  erzielen  können.    Auch  auf  diesem  Grebiete 
geistigen  Schaffens  des  Menschen  zeigt  sich  eine  gewisse  Gleich- 
förmigkeit der  Erfindung  sowohl,   als  auch  der  Weiterbildiiiig 
und  Entwicklung  des  einmal  Gegebenen ;  innerhalb  bestimmter 
Grenzen   ist  der  Menschengeist  an  den  verschiedensten  Orten 
und   bei   den   verschiedensten  Völkern   derselbe   und  bethät^ 
sich  auch  als  solcher.     Wie  der  erste  Rationalist,  der  über  die 
Kyros-Sage  gekommen   ist,   mit  Zuhilfenahme   des   eranisclieii 
Wortes   aus   der  Hündin   die   Hirtin   gemacht   hat,   wie  wahr- 
scheinlich  ebenso  Mithra  in   den  Hirten  JGthradates  übersetz 
wurde,  so  hat  man  in  der  römischen  Gründungsgeschichte  de0 
Gott  Faunus  in  den  Hirten  Faustulus  verwandelt  und  ans  d^^ 
Lupa  die  Buhlerin  Acca  Laurentia  gemacht.     So   ist  auch  di^ 
Qinmurv,    die   nach   Firdausi   den  Zal   ernährt  und   beschüt^^ 
(§&b.  p.  93  ff.),  durch  eine  ähnliche  Klügelei  in  einen  Eremite^^ 
umgestaltet  worden    (Mugm.    a.    a.   O.   Bd.    XI,   p.   286)  un^* 
Semiramis  zur  Buhlerin  geworden  (Diod.  H.  20),  und  wer  wollt^^ 
behaupten,   dass   fiir  diese  Anal(^en   andere  Gründe  ak  di^^ 
Gleichheit   der   im   menschlichen  Geiste   überhaupt  wirkender^ 
Kräfte  geltend  gemacht  werden  dürfen?  Es  entstehen  hier  di^^ 
Reichen   Formen   und   die   gleichen  Aendemngen   des   einmal 
Erfundenen,  wie  die  Homonymen  auf  dem  Gebiete  der  Sprache: 
mufUlig  kann   die   gleiche  Lautgruppe   zur  Bezeichnung  ganz 
diBparater  Dinge  gewählt  werden,  es  kann  aber  auch  ebenso  oft 
ursprünglich  gleiche  Anschauung  der  Grund  der  gleichen  Be- 
r  sein.    Ebenso  zeigt  die  Prägung  der  Worte  überhaupt 
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xiiolit  nur  bei  stammverwandten,  sondern  auch  bei  Völkern,  die 

nstcliweislich  in  gar  keinem  Zusammenhange  gestanden  haben, 

eine  merkwürdige  Uebereinstimmung ;    auch   diese   sprachliche 

^Erscheinung   zeigt    das  gleichmässige  Arbeiten   des  Menschen - 

geistes  bei  voller  Unabhängigkeit. 

Wenn  es  sich  also  in  der  vergleichenden  Mythologie,  bei 
der  Untersuchung  von  Sagen  und  Märchen,  bei  der  Betrachtung 
von  Erzeugnissen  der  menschlichen  Phantasie  überhaupt  darum 
tändelt,  zu  entscheiden,  ob  Urgemeinschaft  oder  Entlehnung  als 
Gnmd  der  Gleichheit  anzunehmen  sei,  so  möge  man  sich  stets 
erinnern,    dass  Semiten  wie  Indogermanen   ähnliche  Sagen  be- 
ätzen,    dass    die    Bewohner   Innerafrikas    ihre    Märchen    von 
Reineke  Fuchs  erzählen   wie    wir,   dass  die  Vorgeschichte  des 
Reiches  von  Uganda  an  den  Ufern  des  Victoria  Nyanza,   wie 
sie  Sabadu  Herrn  Stanley   erzählte   und  dieser  am  Lagerfeuer 
stenographirt  hat,    auffallende   Anklänge    an    die   Erzählungen 
von  Adam,  Noah,  Nimrod  und  Ham  enthält,  die  sicherlich  nicht 
erst  auf  die   arabischen   Bekehrer   des  Königs  Mtesa   zurück- 
gehen, ^  dass   die  Omamentirung   von  Geftlssen,  die  einer  pri- 
Dutiven  Kunstübung    der    verschiedensten    Völker    angehören, 
1      immer  wieder  dieselben   unabhängig  von  einander  erfundenen 
formen  aufweisen.    Derlei  Analogien  hält  man  also  am  besten 
'^on  der  wissenschafltlichen  Behandlung  ferne. 

Dass   man   so    lange   und   ausschliesslich,    seit   sie  einmal 

Ättggesprochen   war,    der   oben   bekämpften   Ansicht  gehuldigt 

"*^:  in  der  Kyros-Sage  bei  Herodot  sei  eine  medische  Version 

^^ergelegt,   hat  seinen  Grund   in   solchen  zutreffenden,   aber 

^*<ilit  beweisenden   Analogien.    Der  Sprössling   des   modischen 

l^Ötiigg]iaases   als   späterer  Herrscher  Persiens   schien  das  Be- 

''^^hen  zu  verrathen,   die  Niederlage  der  Meder  und  den  Sieg 

^^i*  Perser  auf  diesem  nicht  ungewöhnlichen  Wege  zu  Gunsten 

^^f  ersteren  in  Ausgleich  zu  bringen.     Das  erinnerte  aufftlUig 

^'^  den  gleichen  Vorgang  bei  den  Aegyptem,  die  den  persischen 

^''^berer  Kambyses   für   den  Enkel   des  einheimischen  Königs 

^piies  ausgaben   (Her.  IH.  2),   und   ebenso   hat  Pseudo-Kalli- 


^  Durch  den  dunklen  Welttheil  I,  p.  413.  Die  Sage  von  dem  ersten  der 
35  Könige  von  Uganda,  von  Kintu,  trägt  auch  Züge  unserer  Barbarossa- 
und  KarUsage  au  sich. 
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sthenes  (I.  1.  34,  II.  27  Müller,  Script,  rer.  Alex.  M.),  Moses 
V.  Khomi  ^  11,  13  (Collection  des  historiens  anciens  et  modernes 
de  rArmönie,  Paris,  Didot,  1867,  p.  87)  und  der  Verfasser  des 
Iskander-nftme  Alexander,  derselben  Tradition  folgend,  zu  einem 
Sohne  des  Nektanebos  gemacht,  während  er  im  persischen 
Königsbuche  als  ein  Sohn  des  Därftb,  des  Königs  der  Perser, 
und  einer  Tochter  des  Philipp  von  Makedonien  erscheint  (Mu^. 
a.  a.  O.  Bd.  XI,  p.  1 63  nach  Firdausi,  vgl.  337 .  338).  Diese  Beispiele 
dürften  aber  zur  Erklärung  der  Kyros-Sage  erst  herbeigezogen 
werden,  wenn  der  medische  Charakter  der  herodoteischen  Ueber- 
lieferung  zweifellos  feststeht;  weil  aber  in  drei  anderen  Fällen 
diese  Beziehung  stattfindet,  sind  wir  nicht  berechtigt,  sie  unter 
so  vielen  Möglichkeiten  gerade  in  einem  vierten  zu  constatiren. 
Aehnlich  stellt  sich  die  Aeneas-Sage  dar,  wenn  wir  Römer 
und  Griechen  wie  Meder  und  Perser  gegen  einander  halten. 
Hier  hat  man  sich  jedoch  mit  mannigfachen  Erklärungen  ab- 
gemüht. Wir  haben  heute  noch  die  Wahl  mit  Ellausen  (Aeneas 
und  die  Penaten),  Aeneas  als  eine  mythische  Figur  zu  fassen, 
als  eine  zwischen  Göttern  und  Menschen  vermittelnde  Gestalt, 
die  ihre  Heimat  am  Ida  unter  den  Daktylen  hat,  deren  Ueber- 
tragung  nach  Italien  sich  aus  dem  Gleichklange  seines  Namens 
mit  dem  eines  der  digiti  oder  indigetes,  Namens  Ahenas  (des 
Erzbezwingers,  wie  Kureten,  Daktylen  und  Korybanten)  erklärt  — 
wir  können  den  Grund  der  Herübemahme  in  den  Orakeln  der 
erythräischen  SibyUe  erblicken,  die  nach  Cumae  wandert  und 
Rom  als  das  den  Nachkommen  des  Aeneas  am  Ida  verheissene 
Ilion  betrachtet  —  wir  können  uns  das  Entstehen  der  Wander- 
sage voQ  Aeneas  durch  die  Wiederkehr  des  Aphroditecultes 
in  Thrakien,  Arkadien,  Epirus  und  Italien  veranschaulichen 
und  mit  der  Mutter  den  Sohn  nach  Hesperien  gelangen  lassen, 
anknüpfend  an  den  zufälligen  Gleichklang  einzelner  Local- 
bezeichnungen  —  wir  können  mit  Cuno  (Vorgeschichte  Roms  T) 
Aeneas  vom  etruskischen  Aesar  ableiten  und  einen  Helden  des 
troischen  Sagenkreises  in  Latium  denkbar  finden,  da  durch 
Vermittlung  der  keltischen  Veneter   aus  ihrer  Heimat  Paphla- 


*  Moses  kennt,  wie  die  eben  angeführte  Stelle  zeigt,  diese  Angabe,  er 
selbst  bezeichnet  aber  n,  c.  1  a.  a.  O.,  p.  80,  Alexander  als  Sohn  der 
Olympias  und  des  Philipp. 
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gonien  der  Antenormythus  in  die  Poebene  übertragen  scheint 
und  auch  der  Cult  der  Venus  und  des  Heros  Aeneas  von  den 
Venetern  an  die  Aboriginer  überliefert  wurde  —  wir  können 
endlich  mit  Jäckel  (Zur  Aeneasfrage^  9.  Jahresbericht  des  Gym- 
nasiums zu  Freistadt),  der  hierin  die  von  E.  Hoffmann  (Zeus 
und  Kronos)  aufgestellten  Ansichten  über  Wandersagen  weiter 
ausgebildet  hat,  mit  Hilfe  einer  Etymologie  wie  Aineias  —  Veneas 
von  einem  Venusvolke  sprechen  imd  an  der  Thatsache  von 
dessen  Einwanderung  festhalten.  ^ 

Zu  glauben  braucht  man  weder  das  Eine  noch  das  Andere, 
gegen  jede  dieser  Aufstellungen  werden  sich  begründete  sprach- 
liche oder  kritische  Bedenken  erheben  lassen,  so  vielfach  und 
verschieden  auch  die  Versuche  sind,  die  Sage  oder  den  Mythus 
zu  deuten.  Diese  Frage  ist  bei  Betrachtung  der  erwähnten 
Reichsgründungssagen  nicht  mit  einbezogen  worden ,  das 
Problem  ist  nicht  berührt,  das  Liebrecht  (Zur  Volkskunde, 
Romulus  imd  die  Weifen,  p.  17  ff.)  sich  gesteUt  hat:  welche 
Bedeutung  diesen  Thieren  in  den  Stammsagen  der  Indoger- 
manen,  Türken,  der  Hundsripp-  und  Chippewä-Indianer  zu- 
komme. Liebrecht  kommt  bei  der  Vergleichung  seines  höchst 
disparaten  Materiales  zu  dem  Ergebnis,  dass  stets  die  Vor- 
stellimg  zu  Grunde  liege,  das  Thier  sei  der  Stammvater  des 
Volkes.  So  wenig  als  diese  Deutung  ein  für  allemal  richtig  ist, 
so  sicher  gilt  dasselbe  von  den  Erklärungen,  welche  de  Guber- 
natis  (Die  Thiere  in  der  indogermanischen  Mythologie,  aus 
dem  Engl,  von  M.  Hartmann,  Leipzig,  1874,  p.  358  imd  451)  von 
der  Hündin,  die  Kyros,  und  der  Wölfin,  die  Romulus  ernährten, 
gegeben  hat.  Damach  hätte  man  sich  vorzusteUen,  ,da8s  Kyros 
vielleicht  wie  Asklepios  mit  Himdemilch  genährt  worden  ist^, 
und  dass  die  Wölfin  in  der  römischen  Sage  nicht  weniger  ein 

*  T.  Wilamowitz,  Antigonos  von  KaryBtos  (PhH.  Unten,  von  Kiessling  und 
y.  Wilamowitz,  IV.  Heft,  p.  160  ff.),  meint,  es  branche  wohl  nur  auBge- 
sprochen  zu  werden,  dass  in  Pergamon  wesentlich  die  rOmische  Aeneas- 
Sage  ausgestaltet  ist,  wenn  die  Qrundlinien  auch  schon  gezogen  waren. 
Diokles  von  Peparethos  gilt  ihm  in  Wahrheit  als  ,der  rOmische  Herodof , 
vor  dem  schon  eine  Reihe  von  spielenden  und  gelehrten  Anknfipfdngen 
mit  der  neuen  Weltmacht  gesucht  und  widerlegt  worden  seien,  die  uns 
entgehen,  deshalb  aber  doch  in  dem  Wirrsal  der  römischen  Arch&ologie 
nachwirken.  Das  ist  ein  Qedanke,  den  man  wohl  haben  kann,  der  aber 
nur  berechtigt  ist,  weil  wir  über  Diokles  doch  eigentlich  nichts  wissen. 
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Weib  ist  als  die  säugende  Wölfin  des  fünfzehnten  esthnischen 
Märchens.    Wer  wie  die  beiden  genannten  Gelehrten  vergleicht, 
unbekümmert  um  die  Art  der  Ueberlieferung  und  der  Ueber- 
Heferer,  und   statt  auf  die   analoge  Verbindung  der  Einzel- 
motive bei  derStatuirung  von  Aehnlichkeiten  sich  zu  beschränken, 
zu  jedem  derselben  auf  der  ganzen  Erde  Parallelen  sucht  und 
eigene  Vorstellungen  substituirt^  muss  sich  ins  Endlose  verirren 
oder  rationalistisch  erklären.    Diese  Methode  gipfelt  schliesslich 
in  Ungeheuerlichkeiten,  wie  jene  Behauptung:  Wolf  und  Specht 
würden  in  der  römischen  Sage  verwechselt,  da  es  im  Vedischen 
ein  doppeldeutiges  Wort,  vvka,  gebe,  das  sowohl  den  Wolf  als 
die  Krähe  bezeichne  (Gubematis,  p.  542).    Seit  Kuhns  Herab- 
kunft des  Feuers  und  des  Göttertrankes  (Berlin  1869)  ist  man 
vieles  gewöhnt,  auch  Kuhn  sucht  (a.  a.  0.  p.  180)  die  mythischen 
Elemente  in  der  römischen  Sage  zu  deuten  und  vergleicht  den 
Ficus  ruminalis  derselben  mit  der  Esche  bei  den  Griechen  und 
dem  Weltbaume  Ygdrasil  und  meinte,  dass  Picus,  der  Besitzer 
der  Springwurzel,   ursprünglich   den  Göttertrank  vom  Himmel 
geholt  und  Romulus  und  Remus  damit  genährt  habe.   Es  ist  nur 
consequent,  wenn  diese  Betrachtungsweise  zu  Sätzen  kommt,  wie: 
das  Kraut,   mit  dem  der  Specht  verschlossene  Orte  zu  öffnen 
vermag,   ist  der  Mond,  der  die   Verstecke  der  Nacht  öffnet 
oder  der  Donnerkeil,  der  die  Verstecke  der  Wolken  erschliesst. 
Das    ist    die    Geschichte    von    Wackemagels    Hündchen    von 
Bretten  (Kleine  Schriften  II)  mit  furchtbarem  Ernste  vorgetragen.  > 
Und   wie   den  Sagen,   so   ist   es  auch  den  Märchen  gegangen: 
während  Wilhelm  Grimm   in  der  Einleitung  zu  den  deutschen 


*  Es  scheint  dafdr  gesorgt,  dass  solche  Ansichten  nicht  aassterben;  dies 
zeigt  neuestens  O.  Kellers  Aufsatz:  Die  Teilsage  (Angsb.  Allgem.  Ztg., 
Beil.  Nr.  140,  Jahrg.  1882),  in  welchem  mit  der  Grammatik,  Etymologie 
und  anderen  Erfordernissen  der  Forschung  ein  gleich  verwirrendes  Spiel 
getrieben  wird,  um  zu  zeigen,  dass  Eigil,  Teil,  Orendel,  Wieland  der 
Schmied  nnd  Domitian  eigentlich  dasselbe  sind.  Was  derselbe  Gelehrte, 
Burs.  Jahresber.  1882,  II,  p.  66,  gelegentlich  einer  Anzeige  des  oben 
.erwähnten  Buches  von  Liebrecht  ttber  die  Erfindung  der  römischen 
Gründungssage  nach  dem  Muster  der  Sagen  von  Milet  und  Kydon  durch 
Diokles  sagt,  den  dann  Fabius  und  Ennius  benutzt  hfttten,  beruht  auf 
einer  Stelle  bei  Festus,  von  der  in  den  Handschriften  nur  einige  Buch- 
staben stehen. 
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Inder-  und  Hausmärchen  noch  die  drei  Eventualitäten  der 
ebereinstimmung  in  Anschlag  brachte  und  ausdrücklich  be- 
lerkte,  dass  es  Zustände  gebe,  die  so  einfach  und  natürlich 
eien^  dass  sie  überall  wiederkehren^  und  dass  nur  die  besondere, 
nenrartete,  ja  eigensinnige  Ausführung  der  Erzählung  auf  ur- 
prünghche  Gemeinschaft  oder  Entlehnung  zurückgeführt  werden 
Lürfe,  hat  Benfey  im  Pantschatantra  schon  den  Versuch  ge- 
nackty  alle  Märchen  aus  dem  Indischen  abzuleiten,  wie  Andere 
n  hidien  das  Urbild  jedes  mythologischen  Typus  der  Indo- 
germanen  am  suchen  geneigt  sind.  Auch  v.  Hahn  (a.  a.  O.  1, 
p.  9)  scheint  mir  bei  seinen  Auseinandersetzungen  den  Kreis 
n  eng  zu  beschreiben,  wenn  er  die  indogermanischen  Volks- 
iBirchen  als  einen  Theil  des  arischen  Geistesschatzes  bezeichnet; 
lach  ausserhalb  dieses  Kreises  haben  Menschen  menschlich  und 
deibalb  ähnlich  gefühlt,  gedacht  und  gedichtet. 

-  Auch  darüber  sind  wir  uns  nicht  klar  geworden,  ob  die 
Sigen  von  Kyros  und  Romulus  Naturvorgänge  darstellen  soUen, 
lie  man  auch  wohl  behauptet  hat  (Schwartz,  Der  Ursprung  der 
Stemm-  und  Gründungssage  Roms  unter  dem  Reäexe  indo- 
pnnsiüseher  Mythen).  Nach  des  Verfassers  Ueberzeugung 
mi.  die  Sagen  eines  Volkes  etwas  Anderes  als  in  Symbolen 
abgedrückte  chemische  Formeln  oder  meteorologische  Berichte, 
in  anch  Forchhammer  in  seinen  Wasser-,  Nebel-  und  Dunst- 
•Himngen  voraussetzt.  Der  Sagenschatz  eines  Volkes  ist 
knorgegangen  aus  den  allgemeinsten,  einfachsten  und  an- 
l^gKrUnten  Regungen  des  menschlichen  Fühlens  und  Denkens, 
|UiIb  erscheint  derselbe  Stoff  auch  immer  wieder  in  dieselben 
[Imen  geprägt.  Bevor  man  aber  zu  den  in  der  schaffenden 
de  wirksamen  Gesetzen  vordringt,  welche  mehr  fühl- 
«d^ennbar  sind,  deren  Formulirung  den  Stoff  unter  den 
nur  zu  oft  zerfliessen  macht,  ist  es  nothwendig,  sich 
die  Besiehungen  der  uns  bekannten  Erscheinungsformen 
n  werden,  will  man  nicht  Gefahr  laufen,  willkürlich  zu 
Selbst  dann  noch  zeigen  sich  diirchaus  gleiche 
Tenrendet,  wenn  die  Zeit  der  Mythen-  und  Sagenbildung 
.fwüber  igt,  in  der  man  die  Analogie  der  geistigen  Pro- 
tm  der  elementaren  Thätigkeit  der  Phantasie  in  ihren 
erklären  geneigt  ist;  auch  die  Rationalisirung  geht 
und  ähnlich  vor  sich. 
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Wie  es  kommt,  dass  der  allgemein  märchenhafte  Zug 
von  der  Aussetzung  und  wunderbaren  Rettung  von  Kindern 
gerade  in  ReichsgrUndungssagen  sich  immer  wiederholt,  darauf 
eine  bestimmte  Antwort  zu  geben  erscheint  schwierig.  Wenn 
man  aber  nach  Gründen  sucht,  so  müssen  die  allgemeinsten 
als  die  wahrscheinlichsten  bezeichnet  werden.  Das  Recht,  Kinder 
unschädlich  zu  machen,  ist  im  Alterthum  von  Eltern  geübt 
worden,  nicht  indem  man  sie  tödtete,  sondern  ihrem  Schicksale 
überliess,  in  Kästchen  oder  Körbchen  dem  Wasser  übergab 
oder  in  die  Wildnis  hinaustrug.  Wo  menschliche  Rücksichten 
dem  Individuum  das  Recht  des  Daseins  absprechen,  wird  es 
höherem  Schutze  überantwortet,  unter  diesem  soU  es  gedeihen, 
wenn  es  überhaupt  zum  Leben  bestimmt  ist.  Hier  erhebt  nun 
die  Volkssage  die  Stimme  des  Mitleids. 

Der  Gründer  einer  neuen  Dynastie  ringt  sich  aus  un- 
scheinbaren Anfängen  empor  oder  es  behauptet  dies  wenigstens 
die  Volkssage,  selbst  im  Gegensatze  zur  Wahrheit.  Als  das 
energischeste  Beweismittel  des  endlichen  Sieges  über  alle  Wider- 
wärtigkeiten bietet  sich  das  Entrinnen  aus  dem  schon  in  zarter 
Kindheit  geplanten  Untergang.  Das  ausgesetzte  Kind  gedeiht 
unter  sichtlichem  Götterschutze ,  aUem  Menschenwitz  zum 
Trotze.  Und  wo  Eltern  oder  Verwandte  erbarmungslos  ver- 
folgen, da  jammert  die  Thiere,  die  eben  geboren  haben,  des 
Verlassenen  Schicksal,  sie  kommen  es  zu  nähren,  und  wo 
Fürsten  die  Sprossen  ihres  Hauses,  Kinder,  von  denen  ihnen 
böse  Träume  Gefahr  künden,  aus  egoistischen  Gründen  in  die 
Wildnis  hinausstossen,  da  nimmt  sie  der  allezeit  zum  Mitleid 
und  zur  Hilfe  in  der  Noth  bereite  Hirt,  der  Arme  in  seine 
Hütte  imd  pflegt  und  erzieht  die  Verlassenen.  Und  end- 
lich wird  ihnen  ihr  Recht,  sie  werden  erkannt  und  besteigen 
den  Thron,  der  ihnen  vorenthalten  werden  sollte.  Das  sind 
aber  nicht  indogermanischer  und  nicht  semitischer  Sage  eigen- 
thümliche  Vorstellungen,  sie  entspringen  dem  menschlichen 
Fühlen  überhaupt,  die  Phantasie  verleiht  denselben  die  Formen ; 
dass  diese  so  ähnlich  sind,  ist  merkwürdig,  aber  nicht  wunderbar, 
es  wirkt  Verschiedenes  dabei  zusammen.  Genau  und  im  Ein- 
zelnen wird  es  sich  niemals  bestimmen  lassen,  wie  viel  Selb- 
ständiges, wie  viel  Nachgemachtes  ist,  wie  viel  blos  zufällig 
übereinstimmt;    allein   das  Verlangen   wird   nicht  unberechtigt 
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sein,  dass  auch  an  diese  Ueberliefemng  der  historische  Mass- 
stab gelegt  werde^  dass  eine  Sonderung  der  Zeugnisse  nach 
den  Zeugen^  soweit  dies  möglich  ist,  gemacht  werde,  dass 
Untersuchungen  von  der  Grilndlichkeit  der  MuIIenhoff^schen 
Arbeiten  oder  der  früher  erwähnten  Schrift  von  Seuffert  der 
Verwerthung  dieses  Materiales  vorausgehen. 

Zu  sicheren  Ergebnissen  wird  nur  in  manchen  Fällen  zu 
gelangen  sein ;  wenn  eine  Sage  bei  einem  Volke  nur  einmal  be- 
zeugt ist,  wird  man  überhaupt,  wenn  nicht  besonders  günstige 
Umstände  walten,  auf  eine  Erklärung  verzichten  müssen,  am 
wenigsten  aber  wird  damit  gedient  sein,  wenn  man  alle  Er- 
scheinungen aus  einem  und  demselben  Grunde  zu  erklären 
sich  bemüht.  Die  Schöpftmgen  der  menschlichen  Einbildungs- 
kraft sind  zwar  unendlich,  zugleich  aber  wieder  eigenthümlicb 
beschränkt,  deshalb  können  unabhängig  von  einander  analoge 
Erzählungen  entstehen,  wie  mehrfach  beobachtet  wurde.  Die 
EIntlehnung  ist  aber  auch  eine  sehr  weitgehende,  sehr  vielver- 
zweigte; wir  haben  in  der  unerwartetsten  Weise  bei  den  Si- 
cilianem,  Portugiesen,  Albanesen,  Neugriechen  und  Avaren  ein 
Märchen  auf  seiner  Wanderschaft  verfolgt,  und  endlich  wird 
man  auch  der  ursprünglichen  Gemeinsamkeit  der  Vorstellungen 
bei  verwandten  Völkern  ihr  Recht  lassen  müssen. 

Möchten  diese  Auseinandersetzungen,  deren  UnvoUständig- 
keit  der  Verfasser  selbst  am  besten  kennt,  dazu  beitragen,  dass 
vorsichtige  Forschung  auf  diesem  Felde  die  vorzeitige  Con- 
statirung  eines  scheinbaren  Sachverhaltes  immer  mehr  ein- 
schränke. 

Nachtrag  zn  8.  568. 

Auch  in  zwei  syrischen  Märchen,  die  Dschano  aus  Midhjät 
den  Herren  Prym  und  Socin  erzählt  hat,  enthalten  solche  Aus- 
setzungsgeschichten (Syr.  Sagen  und  Märchen  von  Prym  und 
Socin,  Göttingen,  1881,  11.  Bd.,  p.  16,  Nr.  5  und  6).  Das  eine 
Mal  ist  es  ein  Mädchen,  das  von  einer  Königstochter  geboren, 
ausgesetzt  und  von  Hirten,  die  es  finden,  aufgezogen  wird,  das 
andere  Mal  übergibt  eine  Witwe,  die  von  einem  Sterne  empfangen 
hat,  den  Knaben  in  einer  Schachtel  dem  Meere,  ein  Kaufmann 
erwirbt  dieselbe  und  nimmt  den  Knaben  an,  der  später  Fürst 
der  Stadt  wird. 

Sitnngsber.  d.  pUl.-bist.  Cl.  C.  Bd.  I.  Hf».  S7 
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Endlich  ist  noch  ein  CBthnisches  Märchen  za  nennen,  das 
auch  das  gleiche  Motiv  enthält.  (Kreutzwald  und  Löwe,  Esth« 
nische  Märchen,  II.  Bd.,  Dorpat,  1881,  p.  145  ff.) 


Inhalt 


I.  Die  Kyros-Sage« 

Seite 

$.  1.    ElnleituDg 495 

§.  2.    Die  KyroB-Qtige  bei  Herodot 497 

§.  8.    Die  Angaben  des  Trogns  Pompeius 502 

§.  4.    Herodots  kriÜBche  Grundsätze 506 

§.  5.    Charakter  der  herodoteiscben  Version 611 

§.  6.   Die  Erzählung  des  Ktesias 51S 

§.  7.    Xenophons  Kyropädie 525 

§.  8,    Spätere  Zeugen 637 


II.  Terwandte  8ag6H« 

§.  1.   Die  Sage  von  Romulus  und  Remus 539 

§.  2.    Germanische  Sagen 563^ 

§.  3.   Indische  und  persische  Analogien 557 

§.  4.    Semitische  und  andere  Erzählungen 661 

§.  6.   Entlehnungen 564 

§.  6.   Märchen  ähnlichen  Inhalts 566 

§.  7.    Schlussbemerkung 570 

Nachtrag  zu  p.  668 577 


IV.  SITZUNG  VOM  1.  FEBRUAR  1882. 


-Zur  Vorlage  kommen  folgende  von  ihren  Verfassern  ge- 
d.rck«te  Druckwerke: 

Heinrich  Freiherr  von  Haymerle.  Ein  Rückblick  auf  sein 
•e\>^Ti  von  Herrn  Alfred  Ritter  von  Arneth; 

Der  neue  Universitätsbau  in  Wien.  Eine  historische  Studie 
von   Herrn  G.  Wolf.         

Von  dem  k.  k.  militär-geographischen  Institut  in  Wien 
▼ird  die  19.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  österreichisch- 
tmgarischen  Monarchie  übermittelt. 


Herr  Prof.  Dr.  Theodor  Gärtner  reicht  eine  Abhandlung 
ßüt  dem  Titel:  ,Die  judicarische  Mundart'  ein  und  bittet  um 
ieren  Aufaahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Commission 
übergeben. 

Herr  Professor  Emil  Kaluiniacki  in  Czemowitz  über- 
sendet zwei  Abhandlungen  unter  dem  Titel:  »Kleinere  alt- 
polnische  Texte  aus  Handschriften  des  XV.  und  des  Anfangs 
des  XVI.  Jahrhunderts'  und  »Beiträge  zur  älteren  Geheimschrift 
^®r  Slaven'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  beiden  Abhandlungen  werden  einer  Commission  zur 
^^^tachtung  überwiesen. 


Von  Herrn  Bernhard  Münz  in  Leipnik  wird  eine  Ab- 
"*^dlung  über  ,Die  vorsokratische  Ethik'  eingesendet  mit  dem 
*^ttchen   um   ihre  VeröflFentlichung   in   den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  übergeben. 


S»t»uiig8ber.  d.  phil.-hist.  Ol.    C.  Bd.  H.  Hft.  38 
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An  Druoksohriften  wurden 

AcAd/itnlo  royalo  dei«  Aciences  des  lettre«  et  des  beaKs-sai  ^it  MfiiM' 

Hullntiii.     50*  Aiin^o,  3«  st^rie,  tome  2,  No.  11.     ITiingii   lil^l:  ^ 
AccAd«*iniA,  n^nle  VirffiliftiiA  di  MAntova:  Atti  e  Menone.  Maüva.  Is^I.f. 

—  Dfll  La^o  di  OArdA  e  del  huo  emissario  il  Blincio  delJaeapi  Kirii«lli. 

MAutovA,   1881;  80. 
(i e N o h i c h t V e r oi ti  und  UAturhistorisclies LandenrnMeoBi  m Kiottm: Genkia. 

ZeitMchrift.     71.  JAlirgrang,  1881.    KUgenfiirt;  8*. 
0  n  R  6 1 1 N  c  h  A  f  t ,  doutuche  morfconlXndische :  Zeitschrift  XXXT.  Bni.  H*.  B^ 

UlpiiK,    1881;  8«^. 
--  k.  k.  frooffTAphiHcho  in  Wien:  Mittheilnngen.  Band  XUT  (X  F.  UT). 

Nr.  U  und  1«.     Wien,  1882;  8". 

—  k(tni|rl.  bnhm.  der  Wiiwon«chAften  in  Prag:  Jahresberidrt.  lÄ».  Föpi^- 

-  Sitnunffubcrichto.  JahrjrAnjf  1880.  Prag;  8^'.  —  AbliAadln«fmY«te 
Jahren  I87ü  und  1880.  VI.  Folge,  X.  Band.  Prag,  18W:  4«.  -  Dm« 
regiütrA  cenHUuni  bohemicA  compiUtA  aetate  belliun  haaükaa  fO*' 
cedente.    Joiief  Em  1er.     V  Praie,  1881;  8". 

Hauthaler,  P.  Willibald:  Die  Saliburgisohen  Tn3iüomeo£tm  im  1.^ 
XI.  Jahrhundert«.    8'\ 

InRtituto  hiRtorioo,  geographico  e  ethnographico  do  Brasil :  Reriila  tiiafliA 
Tomo  XXXIX,  parte  !•  e  2».  Rio  de  Janeiro,  1876;  8*.  —  t^m  H 
parte  !•  e  2».  Rio  de  Janeiro,  1877;  8».  —  Tomo  XO,  puto  l*ift 
Rio  de  Janeiro,  1878;  8«.  —  Tomo  XLU,  parte  1*  e  2».  Rio  da  Jatfii% 
1879;  80.  -  Tomo  XLUI,  parte  1*.     Rio  de  Janeiro,  1880;  «•. 

Mutieo  nacionnl  de  Mexico:  Analen.    Tomo  II,  Entrega  4.   Mexico,  1881; ^* 

Society,    the    American    philosophicAl :    Proceeding».     Vol.  XIX,  Hr.  1* 
PhiUdelphiA,  1881;  8». 
-^  the  royal  geograpliicAl :  Proceedings  and  monthly  report  of  Geogitp^ 
Vol.  IV,  Nr.  1.   January,  1882.     London;  8«. 

Verein  für  HamburgiiK'he  Geschichte:   Mittheilnngen.    IV.  Jahigang. 
bürg,  1882;  8». 

—  fttr  meklenburgische  Oeschichte  und  Alterthumskunde :  JahrbliclMr  •■• 
Jahresbericht.     XL  VI.  Jahrgang.     Schwerin,  1881;  8^ 

—  historischer  ftlr  Niedersachsen:    Zeitschrift.    JAhrgang  1881.    Haanö«*' 
1881  ;  80. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  MonatsbUtter.     m.  Jahrgang,  Nr-  ^' 

Wien,  1882;  8". 
Zürich,    Universität:   Akademische   Si-hriften    von    1880-1881.     40  Sttt«^ 

40  und  80. 


V.  SITZUNG  VOM  8.  FEBRUAR  1882. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des 
verstorbenen  Vicepräsidenten  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften, 

Adam  Freiherrn  von  Burg, 

welcher  am  1.  Februar   dieses  Jahres   in  Wien 
verschieden  ist. 

Die  Mitglieder  drücken  ihre  Theilnahme 
durch  Erheben  von  den  Sitzen  aus. 


Die  königl.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
übersendet  den  7.  Band  des  Werkes:  .PoUtische  Correspondenz 
Friedrichs  des  Grossen*. 


Von  Herrn  Puntschert,  Secretär  der  Stadt  Retz,  werden 
zwei  Banntaidinge  von  Them  und  Dörfel  fiir  die  Weissthümer- 
Commission  eingesendet. 
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Herr  Regie rungsrath  Dr.  0.  Ritter  von  Warzbsch  It^ 
den  44.  Theil  den  ,Bi*^T>phiacbeD  Lexikons  des  KMserthimiB 
Oeüterreicb'  vor  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung  des  ablieben 
Dmckkostenbe  itrages . 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  Übersendet  eine  fUr 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Drei  mystische 
Ikhriften  Tujo-toini  Katsu-tosi's'. 


An  Stelle  des  verstorbenen  c.  H.  Prof.  Stumpf-Brentano 
wird  das  w.  M.  Herr  Hofrath  Maaasen  als  Mitglied  in  die 
Centraldirection  der  Monumenta  Oermaniae  in  Berlin  gewählt. 


An  Dmoksobrifteik  wurden  vorgelegt: 
Academia  Bomaiui:  Analele.    Seria  tl,  Tomnln  D.     Bacurerci,  1881;  4'. 
Ackerbau-HiniBterinm,  k.k,:  Statiititches  Jahrbach  fllr  18S0.    Ol.  Heft, 

2.  Liefemng.    Der  Bergverkibetrieb  Oeateireiclu  im  Jahre  18äO.   Wien, 

1881-,  80. 
AliFrtbnina- Verein    zn  Wien:    Berichte    nud    Hiltheilnngen.     Band   XX. 

Wien,   1881;  •!". 
ArclieuluKin  (i  Stoiis  UalmaU:  BnlletUno.    Adho  IT,  Nr.  7—12.    SpaUto, 

1881;  M". 
CBntral-CominiiaioD,  k.  k.   itatiBtiache:   SUtiititcbei   Jahrbach   RIt  dai 

Jahr  1879.    V.  Heft.    Wien,  1881;  8».   —  Jahr  1878.    VD.  Heft,  2.  Ab- 

tbeiluag.     WiMi,  1882;  8«. 
Ueseliscliart   für  SaUburger  Landesknnde:    Uittheilnngen.     XXI.  Vereini- 

jalir  1881.  SaJtburg;  6". 
I.nnvaiii,   LTiiiverait4  oatholique:  Aonnaire  1880.  44*  ann£e.     LonTain;  12°. 

—  lt«viie  i'ntholiqoe.    Tome  XXm,  1*"— 6°  liTraimu.    LonT^n,  1880; 

8".   —   ToiiiC  XXiv,   l*"— 6*  livraisons.     Lonv^n,    1880;  9°.  —  Biblio- 
graphie iit^HJ^niqne.    Lonvain,  1880;  &".  ~  TheMs.     Lonrain,  18S0;  8. 
Verein,  militär-wiBMntchaftlicher  in  Wienr   Organ.     XXtV,  Band,   1.  Heft, 

IMMl'       Wien;  8". 
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Drei  mystische  Schriften  Tojo-tomi  Katsu-tosi 's. 


Von 


Br.  August  Pflzmaier, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  der  Inhalt  einiger 
niygtischer  Schriften,  deren  Gedanken  auf  die  von  ihrem  Ver- 
fetseer  während  des  Aufenthaltes  in  den  Gebirgen  der  Umgebung 
von  Mijako  empfangenen  Eindrlicke  zurückzuführen  sind,  zur 
K^enntniss  gebracht. 

fi  &  ^  ^t  Tojo-tomi  Katsu-tosi,  kleiner  Anführer  und 
Statthalter  von  Waka-sa,  lebte  zu  den  Zeiten  Fide-josi's,  in 
dessen  Auftrage  er  sich  an  dem  Feldzuge  gegen  J^  ]^  |^  ^ 
Sinaa-tsu  Josi-fisa  in  Kiü-siü  (1587  n.  Chr.)  betheiligte.  Später 
^olnte  er  in  der  auf  dem  östlichen  Berge  von  Mijako  befind- 
lichen EUdle  Ä  ^  Kio-an.  Er  starb  im  zweiten  Jahre  des 
Zeitraumes  Kei-an  (1649  n.  Chr.).  Ueber  seine  Lebensjahre 
^ird  in  den  vorhandenen  Nachrichten  nichts  angegeben,  jedoch 
geschieht  in  einer  seiner  Schriften  von  seinem  ,von  achtzig 
Jahren  nicht  fernen  Alter*  Erwähnung. 

Die  Abhandlung  erklärt  vollständig  die  Schriften : 

ft  ll|  V  ^  wE  Fingctsi-jama  san-ka-no-ki.  Bericht 
van  dem  Berghause  des  östlichen  Berges. 

M   tJ^    ^    3^   Asa-borake,    Der  Tagesanbruch. 

ffi   |JL|    V    ^  §B  ^^'j^^^  san-ka-no  ki.     Bericht  von 
i^m  Berghause  des  westlichen  Berges. 


584  Pfizmaicr. 


Das  Berghans  des  ostliehen  Berges. 


r  Uj  r  )i^  2^   )j    0   5^   b 


Fitori  toniosi'bi'Wo  kakage-Uniktufi-te  \  fu-ja-no  arirsu-e-ga 
aigure  furi-wokervrto  i-irken  \  na-ni  6  mifa-no  furu-koto-wo  mi-n- 
ka-ba  \  atoo-ni-josi*  na-ra-no  jama-naru  kuro-gi  mote-to  aru-wa  \ 
mikado-no  mi-via  nari. 

Allein  die  Lampe  gänzlich  emporziehend,  wird  man  gesagt 
haben,  dass  der  Rieselregen  des  letzten  Bestandes  des  Bücher- 
hauses niedergefallen.  Als  man  die  alte  Sache  des  mit  dem 
Namen  sich  tragenden  Palastes  sah,  waren  die  Worte: 

,Grün  und  mennigroth  glücklich,  * 
Von  Na-ra's  Bergen 
Mit  schwarzem  Holze*, 

welche  verlauteten,  aus  einem  Gedichte  des  Kaisers. 


1  Awo-ni-joH  ,gfrün  und  meniiig^oth  glttcklich'  ist  ein  Pobterwort  für  die 
alte  Hauptstadt  Na-ra. 
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Momo-siki-no  worosoka-ni  nadardka-naranu  tOfio-Uulcuri  j  kano 
tamkifcLmra  kedeuraeu  \  kusa  ibara  nitoorfU  amane-kere-damo  Idrazur 
to  fajeru  koto  nadoni-ja. 

Bei  dem  Bau  dieses  nicht  entfernt  schwachen  Palastes  der 
hundert  Breitungen  wurden  jene  Balken  und  Pfeiler  nicht  ein- 
geschnitzt. Obgleich  Pflanzen  und  Domen  in  dem  Vorhofe 
überall  sind,  schnitt  man  sie  nicht  und  es  ist  wohl  Wachsthum. 
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Üwo-jake-no  ja-sumi  sirosi-niesu  uje-nUte  dani  \  kakaru  koto- 
wa  fvikaid  juje  aru-beki-wo  \  masirte  jo-wo  nogaruru  tadarbüono 
ßzorwo  iru  bakari-mo  jasuka  moUmurbesija. 

Selbst  überdies,  dass  man  die  öffentlichen  acht  Ecken 
beherrscht,  muss  eine  solche  Sache  einen  tiefen  Grund  haben. 
Um  wie  viel  weniger  kann  ein  die  Welt  vermeidender  gewöhn- 
licher Mensch  in  dem  Masse,  als  er  das  Knie  hereinbringt, 
leicht  suchen! 

hAiftB»7iUtUj2^T 


J(xt8ugare  fingasi-jama-no  fumoto  rei-nanto  iä  tokoro-ni  \  jü- 
kio-no  tsi'tco  gimuru  koto  arL 

Ich  hatte  an  einem  an  dem  Fusse  des  östlichen  Berges 
befindlichen  Orte  Namens  Rei-san  ,Geisterberg*  den  Boden  des 
verborgenen  Wohnsitzes  abzuschliessen. 

)\  ^  1/  y  iv  y   t    1/   y 


586  Pfiinaier. 

Matm-no  f<mra  kaja  fukeru  noki-ba  tsvlcureru  jado-wa 
tvare-do  akanu  to-bakari  nomi  kokoro-ni  kib-säe  \  wono-ga  ajasi-no 
siba-no  sode^gaki-mo  \  kuma-naku  kaJct-arawasi-temu-to-zo  omo. 

Die  Einkehr,  in  welcher  aus  Fichtenpfeilern  ein  mit  Ried- 
gras gedecktes  Vordach  gebaut  war,  wie  man  sie  auch  be- 
wohnte, man  war  nicht  gesättigt.  Nur  eine  Weile  im  Herzen 
Freude  habend,  dachte  man,  dass  man  den  eigenen  wunder- 
baren Aennelzaun  von  Reisholz  unverhüllt  durch  die  Schrift 
offenkundig  machen  werde. 

>(/    -h    y   yj>    ij    $/   ZI   y    )^   ^ 


Tsune-ni  sumi  dokorowa  kawara  fnkeru  mono  futa-tsu  |  jü- 
dzib  futa-ma-wo  fokora-ni  süsuraite  \  migiri-no  kabe-ni  sd-sed-rib- 
ga  fd  I  kO'Zm-no  wa-ka  \  aware-naru-wa  sikd-ai-m  kaki-te  wosi-Uu, 

Der  Ort,  den  man  beständig  bewohnte,  waren  zwei  mit 
Ziegeln  gedeckte  Räume.  Indem  man  zwei  Zellen  zu  einem 
kleinen  Tempel  aufbaute,  schrieb  man  an  der  linken  Wand 
das  chinesische  Gedicht:  ,Der  Fichte  kleiner  Hügel'  und  das 
von  einem  Menschen  des  Alterthums  verfasste  japanische  Lied: 
,Leidvoll  ist  es*  auf  Farbenpapier  und  drückte  es  nieder. 


^^7^)^y:j^yyy 
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Mi-dssukara-no  UnUa-nald  koto-no  fa-nw  \  ori-ni  fure-taru 
nasake  mgusanu-wa  katawara-ni  kaki-imku  |  ßto  mh'Vrbeki  narane- 
ha  I  koto-ni  kataku-na  toare-mo  taumi  jururi-tsu-besi. 

Dasß  man  in  den  eigenen  unbehilflichen  Worten  die 
Leidenschaft,  von  der  man  um  die  Zeit  befallen  wurde,  nicht 
überschreitet,  schrieb  man  hinzu.  Wenn  es  nicht  der  Fall  ist, 
dass  es  die  Menschen  sehen  sollen,  kann  man  mir,  dem  be- 
sonders Hartnäckigen,  auch  die  Schuld  verziehen  haben. 

yuu^y:iyptm^ 

Jagate  koko-wo  fan-zitsu-to  su  \  ije-wa  sono  sidzuka-naru  koto- 
wo  ure-ha  \  ware-wa  sono  sidzaka-naru  koUnwo  usinb-ni  nirtare-do  I 
omS-do-tsi-Tio  katarai-wa  ikade  muntm-karan. 

Sogleich  machte  man  diesen  Ort  zur  halben  Sonne.  Als 
das  Haus  seine  Ruhe  erhielt,  schien  es,  als  ob  ich  die  Ruhe 
verlöre.  Doch  wie  sollte  die  Unterredung  der  Gleichgesinnten 
vergeblich  sein? 
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/ma  ßto  tsu-wa  fitorirwaro-to-zo  tu  nat'u  \  aru-ßto  ifanwnir 
zo-to  tcidzune-faberi-ai-ka-ba  |  moro-lcomrno  bun  iasen-go-fiahirha^ 
wo  (Usume-wold-te  \  kcUsu  kore-wo  tadori-jornu-rd  \  fono-bimo  iol»^ 
jura  mdki-maki'no  tokoro-ni  itari-te-wa  |  ut^i-emaruru  tofa-iw 
arti-ni^a. 

Man  sagte,  dass  man  einzig  und  allein  jetzt  lacht.  Bi 
Mensch  fragte,  wie  es  sei.  Man  sammelte  und  legte  ein 
tausend  flinf  hundert  in  chinesischer  Schrift  geschriebene  Bücher 
rollen  nieder  und  las  sie  vorläufig  tappend.  Als  man  unsicher 
im  Herzen  schwankend  zu  der  Stelle  der  Rollen  gelangte,  wai 
wohl  auch  die  Zeit,  dass  gelacht  wurde. 

n3^P^^^yy 

Mata  jo-jo-no  mbe-ra-gi  jerami-wokase-tamajeru  aUrtiM^ 
MO  I  uia-moase-no  tagm  viono-gataH  sb-si-no  sina-sina  \  ije-ij^ 
atsume  wojoso  ni-fiaku-roku-ziü-bu-ni  xoojoberi. 

Femer  erstreckten  sich  die  von  den  Kaisem  der  Zeita 
auserwählten   und   niedergelegten  Sammlungen,  Dinge  von 
Art  der  Liedersammlungen,   die  Classcn  der  Erzählungen 
Schreibebücher,   die   Sammlungen  der  Häuser  im  Ganzen 
'^undertsechzig  Abtheilungen. 
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Siäzuka-naru  utsi-no  mote-tutobi-mono-to  si  \  kokoro-wo  jareru 
naka-daUirto  «u. 

Man  machte  sie  zu  Spielzeugen  des  stillen  Inneren,  machte 
sie  zu  Vermittlem,  nach  denen  man  das  Herz  entsandte. 

yi    )V    it    y    T^    ^    y     h    ^ 

Kano  foka  teo-do-meku  nuytio  kanarazu  motomu-to  na-kere- 
do  I  vxmo-dzU'kara  koto  iänö  kara-no  fund-dzukwje  ßto-tsu  \  onazi-ü 
Buzuri-no  sama-mo  jv^e-na-karazu  eri  ncui-te  \  isi-no  omo-ni  kara- 
büo  aiware-9iaru  mei-wo  okasi-ku  kisameri. 

Obgleich  ausserdem  Sachen  von  dem  Aussehen  der  Ge- 
räthe  gewiss,  wenn  man  sie  auch  sucht,  nicht  vorhanden  sind, 
hat  man  eine  Harfe,  einen  chinesischen  Schreibtisch,  ebenso 
die  Gestalt  des  Tintensteines,  ohne  dass  eine  Ursache  wäre, 
mit  Schnitzwerk  versehen  und  hat  auf  der  Oberfläche  des  Steines 
ein  chinesischer  Mensch  eine  klägliche  Inschrift  wundervoll  ein- 
gemeisselt. 


^    y    "i^    y    —     \)     i/»)U 

üra-no  kaUt-m  bi^b-ktü  tö-kaku^no  kawara-to-ka-ja  i-i-tam  . 
uje-jaia-ga  ai-te-ti  «ueun-mo  ■  tmi-nifafurati-tute-ti  ktyto-wo  oaujje-ba. 

Man  dachte,  daee  an  der  Baciitoeite  der  mit  Namen  etwa 
Dachziegel  des  Sstlichen  Söllers  des  Palastes  Wi-ngang '  geaanntc. 
von  Uje-jasa   geliebte  Tintenstein  zuletzt  weggeworfen  worden. 
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Ilari-te  wmvka-nare-eto  \  farukam  nokori-to  tomarent  fodo- 
mo  aware-ni  kokoro-moto-naku  \  mo-zt-no  kawarazu  azajaka-naru- 
»eo  miru-m-mo  \  ßto-wa  faka-naüd  tameti  madzu  omoi-nrare-nu. 

Um  die  Zeit  als  man,  obgleich  ftusseret  unwissend,  in  d«r 
Ferne  bei  Zurückbleiben  anhielt,  sah  man,  voll  Bedauern  and 
im  Herzen  nngewiss,  dase  die  Schriftzeichen  unverändert  dentUch 
«Aren,  and  von  den  Menschen  ward  das  vergängliche  Vorbild 
ziini  rrsten  Male  in  Gedanken  erkannt. 

*  )»  U-  )l/  IJ  ?  7  7  ?  H  UJ 
)i  X  2^  «  ^  y  X  )"V  h  ->  A 
?l«b»«r^Sc    +    T77 

'  Gin  PaJait  der  Hau  io  TKh«ng-ng»D. 
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Jama-wa  fuha-karane-do  arawa-narazu  \  ije-wo  meguri-tateru 
matsu  jeda  sad-kawassu  toki-wa-gi  |  subete  ikura-to  kazofe-tsukusu- 
beki-ni-mo  arazu. 

Das  Gebirge,  obgleich  nicht  tief,  war  nicht  augenscheinlich. 
Wie  viele  die  rings  um  das  Haus  gesetzten  Fichten,  die  mit 
den  Zweigen  sich  nicht  verändernden  Bäume  der  beständigen 
Blätter  seien,  Hess  sich  durch  Zählen  nicht  ergründen. 

r   )\  M.  M   ^)    ^   :l   V    9    ^) 


Maje-ni  tani  ari  naga-uso-fvku  fasi-wo  tsukwru  \  toatari-^o 
juku  fodo  momO'Saka  amari  \  tawoku  so-man-no  ran-fü-wo  sitawazu 
si-mo  arazu. 

Davor  war  ein  Thal,  man  baute  die  lange  pfeifende  Brücke. 
Der  Uebergang  betrug  hundert  Schuhe.  Es  konnte  in  der  Feme 
den  Göttervogel  und  Paradiesvogel  von  So-mon  nicht  anders 
als  mit  Sehnsucht  erfüllen. 


KokO'XDO  sugi'te  take-no  fajcui-ni  itaru  \  natsu-wa  svausi-ki 
fvLsi-do-to  sadams  \  iku-jo-wo  kasanete-mo  akazu. 

Hier  vorübergehend,  gelangte  man  zu  einem  Bambuswalde. 
Im  Sommer  bestimmte  man  ihn  zu  einer  kühlen  Lagerstätte. 
Ob  man  es  auch  mehrere  Nächte  wiederholte,  man  wurde 
dessen  nicht  satt. 
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t^  t  )v  ^  ^  n   9  y  y  -  % 

^  u  i-  t-  u  ^  .%  m  9  ^ 

Fa-wake-no  kaze-ni  awogi-wo  wasure  \  sin-ziü'no  fco-w-e« 
fototogisu-too  küci  \  fatau-ne-wa  madzu  tcaga  tame-ni-to  (moi-gowo- 
naru-mo  \  jama-no  kai  ari-te  oboju. 

In  dem  blätterzertbeilenden  Winde  vergass  man  den  Fächer. 
Den  auf  den  Gipfeln  der  neuen  Bäume  weilenden  Kukuk 
kürend,  hatte  man  die  Miene,  als  ob  man  dächte,  dass  die 
Anfangstöne  zuerst  unsertwegen  seien.  Man  erinnerte  sich,  da« 
es  eine  Bergscblucht  gab. 
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Aki'Wa  6-no  utsi-nofd-ni  kokoro-wo  koke  \  fana-to  mi-to  fr^' 
tahi  mi'bajusi  \  ki-no  moto-ni  fi-wo  kurasi  \  faka-naki  te-zutoff^'^ 
kokoro-wo  iruru^mo  tsure-dzure-narazu. 

Im  Herbst  an  das  Kleiderspannen  des  tiefen  Inneren  d** 
Herz  hängend,  ist  man  von  Blume  und  Frucht  zweimal  g^ 
blendet.  An  dem  Stamm  der  Bäume  den  Tag  bis  zum  Aben» 
verbringend,  setzt  man  in  vorübergehende  Erregung  das  Hct* 
und  ist  nicht  einsam. 

-   r   y   h   u   )u   \)    A  3t  -^ 
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Kata-gi  kare-no  mi-ni  simu  hakari  fuki-taru  jü-Uu  kata 
tmima-dd  sika-no  ko-e  aware-m  \  jama-da-no  fi-ta  snkosi  küccjuru 
nado  taje-gaUui, 

In  des  harten  Baumes  dürren  Leib  nur  drang  der  Abend- 
wind, der  wehte.  Die  Stimme  des  die  Gattin  fragenden  Hirsches 
in  Leid,  die  Scheuche  des  Bergfeldes  wird  ein  wenig  gehurt, 
es  ist  unerträglich. 
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Rib-aen  fß-si-ga  jado-wo  taUi-idete  nagame-ken-toa  \  geni  kano- 
mo  kano-mo-no  idzuko  naran-to  omoi-megurasu-ni  \  nawo-fata  iada- 
naranu  aki-no  sora  nari. 

Aus  der  Einkehr  des  Bonzen  Ri6-sen  hervortretend,  wird 
man  in  die  Feme  geblickt  haben.  Man  überdachte,  wo  sowohl 
dieses  als  jenes  sein  werde.  Es  war  noch  mehr  der  ungewöhn- 
liche Himmel  des  Herbstes. 

y0     7^""7|i|i5?t 
U     h    9    f^    i-    -i     X    y    p 


Koromo-utsu  kinu-ta-no  ko-e  tokoro-dokoro  kikcjete  I  jo  sora- 
wo  isogu  kokotri'8uru-mo  |  an-tM-no  tsikara-wo  tsukusu  nari-to 
thtdü-mekaru. 
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Der  Ton  des  Kleiderbretes,  auf  dem  man  Kleider  klopfte. 
ward  hier  und  dort  gehört.  Man  hatte  das  Gefühl,  als  ob  die 
Nacht  durch  den  Himmel  eilte,  es  war  der  Anblick  eines  Erd- 
kreises, wo  die  Dunkelheit  ihre  Kraft  erschöpft. 

9    ^    3    ly    ^    y    i      h    :i    9 

a    7    7    n   2/   ti   y    h    ^)  7 


Ne-zame-wo  tdfukuro-no  ko-e  noii-suri  tcoke-to  naku-to  |twirf« 
fito  i-i-narawasU'Wa  \  wono-ga  ke-goromo-no  reö-ni-ja  arcm-to  vsab- 
wdki'Si  I  katsu-toa  uruseki  joru-no  ftisuma-no  \  toki-arb-bdci  icoÄitw 
odorokcisU'besi, 

Man  hat  allgemein  die  Menschen  gewöhnt  zu  sagen,  di« 
um  das  Erwachen  aus  dem  Schlafe  fragende  Eule  rufe  mit  ilire^ 
Stimme:  Stelle  die  Kiste  der  Vorschrift!  Man  macht  dadurcb 
in  dem  Gedanken,  dass  es  wohl  der  Stoflf  des  eigenen  Hatf" 
kleides  sein  werde,  Theilungen,  vorläufig  wird  die  Dunatdecke 
der  verdriesslichen  Nacht  darüber,  dass  man  lösen  und  wascben 
wird,  in  Erstaunen  setzen.  * 


)UJ|"^Xt/     t    T    ^    Ay    ly 


*  Zu  näherer  Erklärung  kann  nichts  angeführt  werden. 
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lUu-si-ka  nohi-ha-ni  naruru  mura-dori-no  \  mgiwcoDcui'ki  made 
naki  mado-ga  \  fodo-naku  tawo-zakari-nu-to  obojete  \  ne-mo  sezu 
nari-jukU'ZO  \  ima-sara  aabisi-ge-naru. 

Die  zu  einer  Zeit  an  das  Vordach  gewöhnten  Scharen 
der  Vögel  verirren  sich,  bis  sie  voll  Geschäftigkeit  sind,  singend. 
Nicht  lange  nachher  glaubt  man,  dass  sie  sich  entfernt  haben. 
E^  kommt  dahin,  dass  sie  keinen  Laut  von  sich  geben,  es  ist 
wieder  still. 


ifc   \L    -.  7  ü  )^  ^  »f  :«  )i^ 

V 
Jh-jh  Uiri'si'keru  mamidzi'no  iro-koki  toje-ma-jori  |  mwa-no 

omote  tokorthdokoro  ndje-taru  fodo  \  koke^o  mtdori-mo  mote-fajcua- 
rete  \  faru  tsi-ni  oru  rd-si-ld-U)  magb  nado  \  mina  waga  tame-ni  si- 
naseru  iaisu-ta-ßme-no  kokoro-baje  nari. 

Als  aus  den  von  Farbe  tiefen  Zwischenräumen  der  all- 
mälig  verstreuten  rothen  Blätter  die  Fläche  des  Vorhofes  hier 
und  dort  sich  zeigte,  ward  auch  das  Grün  des  Mooses  ver- 
herrlicht und  mit  dem  Goldstoff,  den  der  Frühling  auf  die  Erde 
webt,  vermengt.  Alles  war  der  unsertwegen  ausgeführte  Ge- 
danke der  Sonnentochter  des  Drachenfeldes. 


Sitznnirsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  U.  Hft.  39 
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Fuju-wn  mare-no  foso-mitsimo  ki-no  fa-ni  udzumon  \  ito4o 
fito-me-naki-m  Juki  saje  imiziü  tsumoin-taru  ko-tu-e-donuHio  an- 
sama  |  jo-no  fodo  naru-besL 

Im  Winter  sind  auch  die  seltenen  Fusswege  unter  den 
Blättern  der  Bäume  vergraben.  Es  wird  immer  mehr  menschen- 
leer, die  Erscheinung  der  Baumwipfel,  auf  welchen  nur  Schnee 
überaus  gehäuft  ist,  kann  der  Zustand  der  Welt  sein. 
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Wo-sika-no  kajeri-mitsi  fdruku  \  juki-ni  ke-sa  ato  arawaräe  \ 
köre  naradewa  fumi-wakuru  fitomo  arazi-to  mijuru-zo  \  nodojohi' 
naru  noki-ha-no  tsurara  nagaku  musvbSrete  \  zui-i^-no  sudare-^ 
kake-watasi-taru  kokotsi-su. 

Der  Rückweg  des  Hirschbocks  war  kennbar,  in  dciö 
Schnee  zeigte  sich  heute  morgen  die  Spur.  Ohne  dass  die»«* 
ist,  sieht  man,  dass  es  keinen  Menschen  gibt,  der  mit  de^ 
Tritten  zertheilt.  Die  Eiszapfen  des  heiteren  Vordaches  vel 
wickeln  sich  nach  der  Länge,  man  hat  das  GefUhl,  als  ob  ii 
Thürmatte  der  glücklichen  Zeichen  hinübergehängt  wäre. 

2y    t     ^^yAti^^n^ 
:hi/:£4=4^-it-^ty- 

Iwa-ma-ni-wa  kowori-no  kusabi  fima-naku  utsi-te  \  samuk 
kirameki-taru-mo  iwan  kafa  nam. 
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Das  Eis  zwischen  Felsen  ohne  Unterlass  Achsennägel  ein- 
schlagend, flimmert  kalt,  es  lässt  sich  nicht  aussprechen. 

Ije-nagara  tguma-gi-wo  kori  \  maim-no  riäzu-je-wo  firö  \  ori- 
kuburu  si-i-siha  kaba-ra  nado-no  \  mcjuru  mama-ni  fara^ara-to 
naru  fvkaki  san-ka-rndd-tari. 

Die  Häuser  fällen  kleines  Brennhobs,  lesen  die  unteren 
Zweige  der  Fichten  auf.  Während  gebrochenes  angezündetes 
Buchenreisig  und  Baumrinden  brennen,  ist  in  der  Feme  die 
Erscheinung  eines  Hauses  des  tiefen  Gebirges- 

Fosoku  tatsi-noboru  kefuri-no  kaze-ni  sitagai-te  nahtki-juku- 
mo  \jagate  kastinu-teo  tanomi-gawo  nari. 

Der  dünn  aufsteigende  Rauch,  dem  Winde  folgend,  neigt 
sich  weiter,  es  hat  sogleich  den  Anschein,  als  ob  er  sich  auf 
Höhenrauch  verliesse. 
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Urara-ka-naru  faru-no  ßkari-ni  \  fukaJd  tani-no  juki-to  ke- 
watari  |  ko-gawa-no  midzu  kaza-woto  mcuari-juku  karo  |  asa^naku 
kizi-no  fane-woto  \  tada  kono  magaki-nani-hen  \  fu-to  me-zamtwt 
jb  naru-mo  koto-no  foka  nari. 

Im  Glänze  des  heiteren  Frühlings  setzt  man,  auf  den 
Schnee  des  tiefen  Thaies  tretend,  über.  Um  die  Zeit  wo  das 
Wasser  des  kleinen  Flusses,  der  Ton  des  Windes  überhand 
nimmt,  kann  das  Flügelrauschen  des  am  Morgen  singenden 
Fasans  nur  in  diesem  Zaune  sein.  Plötzlich  ist  es  wie  Er- 
nüchterung, es  ist  ausserordentlich. 

9  m  y  -  y  y  t  ^  \)^  ^  p 

t^t^y:i\ytiyp    ( 

7Pm^)m^Trf5,\/u 

Rd-rd-to  kastnni'UHitareru  jama-no  wotd-kotsi  \  kokoro-vw  ctku- 
gare-Ueie  \  kara-goromo  auso-ica-no  ta-i-ni  ne-seri-wo  Uumi  |  guai- 
men-no  sawa-ni  kuwa-i-wo  firS, 

Nahe  und  ferne  auf  dem  unstät  in  Höhenrauch  über- 
gehenden Berge  pflückt  man,  im  Herzen  Neigung  fassend,  an 
dem  Feldbrunnen  der  Saumkrümme  des  chinesischen  Kleides 
die  Wurzelpetersilie,  liest  an  dem  Flüsschen  der  äusseren 
Fläche  die  wohlwollende  Muhme  ^  auf. 


*  Eine  anbekannte  Pflanse. 
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Kcige-jori  foka-ni  mcUa-toßto  n  na-kere-ba  j  Uo  kokoro-jasuhi  j 
mui6-fio  «a-tMzro^'  no-he-no  tokoro-wo-zo  foru  \  jama-bito-no  tajori 
motomete  rntjako-no  fito-ni-mo  taie-maUuri  \  kokoro-ztui-wo  mijuru 
toki-mo  owO'kari. 

Da  es  ausser  dem  Schatten  sonst  andere  Menschen  nicht 
gibt,  ist  man  im  Herzen  sehr  ruhig.  Man  gräbt  das  Famkraut 
des  Berggipfels,  die  Zaunrübe  des  freien  Feldes.  Die  Berg- 
bewohner, den  Unterhalt  suchend,  bieten  sie  den  Menschen 
von  Mijako,  die  Absicht  zeigte  sich  zu  vielen  Zeiten. 


Mare-ni'Wa  warawabe  sidza-no  me  nado-no  \  kata-mi-ni  waka- 
na  trete  motarthm-zo  b  naru. 

Selten  ereignet  es  sich,  dass  Knaben  und  gemeine  Weiber 
zum  Geschenke  junges  Gemüse  hereinbringen  und  in  den 
Händen  halten. 
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600  Pfiznaier. 

Tstt^ana  sumire  nado  jbno  mono  tauwa  maze-taru  naJca-ni 
nU-mo  siranu  kusa-no  ajaai-ki-wo-ha  \  na-mo  juktm-ku-ie  to-ni  j  kare- 
wa  konagi  kawa-na  \  kore-wa  sai-ta-dzuma  nado  irajete  \  nare- 
gawo-ni  tateru-mo  okasu 

Während  Dinge  wie  Schilfgras  und  Veilchen  mit  Schwindel- 
kraut gemengt  waren,  fragte  man  nach  den  vom  Sehen  unbe- 
kannten wunderbaren  Pflanzen,  nach  deren  Namen  man  begierig 
war.  Man  antwortete:  Dieses  ist  Wasserzwiebel,  Seeblume, 
dieses  ist  Blutkraut.  —  Man  stellte  es  mit  vertrauter  Miene 
hin,  es  war  merkwürdig. 

Uta  nado-ni  jomu  mono  nare-do  \  iamkorni  narazari-tswrvrwo  \ 
kasikoku  i-i-te-geru  kana-to  kokoro-fito-tsu-ni  uresi. 

Man  sagt  es  in  Gedichten,  doch  man  war  dessen  nicht 
gewiss.  Wie  verständig  war  es  gesagt!  Hinsichtlich  des  Sinnes 
übereingekommen,  freute  man  sich. 

Ake-bono-no  sora-wa  itaku  kasumi-te  \  ari-ake-no  tsuJd  aukoai 
nokoreru  fodo  ito  jen-naru-ni  \  mine-no  sakura-wo  /uki-orosu  kaze- 
no  I  amagiru  juki-to  mijete  \  matsu-no  kami-Uu  fa-ni  karoraka-naru 
kS'BÜci  I  mala  fukare-jukan-to  koso  usiro-me-ta-kere. 
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Der  Himmel  der  Morgendämmerung  war  sehr  düster  imd 
der  Mond  des  Tagesanbruchs,  um  die  Zeit  ein  wenig  zurück- 
geblieben, sehr  zierlich.  Der  die  Kirschblüthen  des  Berggipfels 
herabwehende  Wind  schien  nebelnder  Schnee  zu  sein,  und  bei 
dem  leichten  Ansehen  auf  den  oberen  Blättern  der  Fichten 
mochte  man  besorgt  sein,   dass  er  wieder  herabgeweht  werde. 


Tsuraki  mono-ni  i-i-tcokeru  tamesi-mo  \  ke-sa-zo  wasurare-nu- 
beki  I  juki-te  uramtn-to  iü  fito-mo  ainx-wo  \  kasikoku  wono-ga  jadori 
sirarezaH-keri-to  omo-ni  netcui. 

Das  von  grausamen  Wesen  mit  Worten  hingestellte  Vor- 
bild kann  heute  morgen  vergessen  worden  sein.  Es  gibt  auch 
Menschen,  von  denen  es  heisst,  dass  sie  fortgehen  und  grollen 
werden.  Man  denkt  klug,  dass  die  eigene  Einkehr  nicht  ge- 
kannt worden,  es  ist  gehässig.  * 

yyi-y:^yyTiyt 
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Flt8ud'8aru-no  katani  tsi-üaJcu-te  t^tei*u  iwori  ari  \  sono  kata- 
icarani  jadari-gi-to  iü  mono  nan  \  fakorna-ge-nite  ki-no  mata-ni 
ofuru  aru 


I  Es  wird  nichts  angeführt,  was  die  Beziehung  dieser  Worte  klar  machen 
konnte. 
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An  der  südwestlichen  Seite  befand  sich  eine  in  kleinem 
Masse  aufgestellte  Hütte«  Neben  dieser  wuchsen,  was  min 
Schmarotzerpflanzen  nennt,  unsicher  an  den  Gabeln  der  Bänme. 
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Ini-si'je-no  fito  waga  iki-no  vki-taru  koto-wo  \  kore-ni  wi»ö 
tcUoje-ken-to  aware  nareha  \  koko-wo  ka-tei-to  su  \  noki-wo  tmo'^ 
kern  matsu  futa-gi  bakari  \  mala  tani-ni  nozomeru  tokoro-no  ^ 
ran-ari. 

Es  ist  traurig,  dass  die  Menschen  des  Alterthums  die  Ver- 
gänglichkeit unseres  Lebens  hiermit  verglichen  haben  werden, 
und  man  machte  diesen  Ort  zu  einem  Sommerhause  des  Liedes. 
Es  waren  nur  zwei  Fichten,  wo  man  das  Vordach  angereiht 
hatte.  Femer  war  daselbst  eine  hohe  Aussicht,  von  welcher 
man  das  Thal  überblickte. 
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Jeda-wo  sukasi-te  naganie-jare-ha  \  kiö-goku  tsiü-na-gon  j^ 
nogarete   sumi-faberi-si   \   wogura-jama-no  fumoto-mo   te-ni    ^^ 
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bakari  mirwatasareU  \  mukasi-no  ato  tanomosi-ku  |  katio  sumai-no 
kokoro-bosoki  (tware-ni-mo  si-teu-besi. 

Als  man  die  Zweige  durchbrach  und  in  die  Feme  blickte, 
wurde  auf  den  Fuss  des  Berges  der  kleinen  Scheune,  wo  der 
mittlere  Rath  Ki6-goku,  der  Welt  entkommen,  gewohnt  hatte, 
in  einem  Masse  wie  man  in  die  Hand  nimmt,  hinüber  geblickt. 
Die  Spuren  des  Alterthums  waren  zuverlässig  und  können  das 
herzbeengende  Leid  dieses  Wohnortes  gewesen  sein. 

u   :2   ir  n  y  )\  ^  ^  i^  y 

Kano  8an-zß>-ni  airwi  wokare-taru  ßaJcu-siü-no  uta-wo  mire- 
ba  I  otcokU'Wa  zib-ko-no  fü-tcU  nomi  nari  \  kotoba  kami-sabi  take- 
takaJcu-siie  \  kokoro  wano-dzukara  fukasi. 

Als  man  die  in  jenem  Bei^dorfe  zum  Kennzeichen  hinter- 
legten hundert  Gedichte  sah,  waren  sie  grösstentheils  nur  in 
dem  Geiste  des  oberen  Alterthums.  Die  Worte  waren  göttlich 
gestaltet,  erhaben,  der  Sinn  war  tief. 


Koi-negajeru  tugata  nare-ba  \  OBa-jü-no  makura-goto-ni  si 
sanüA'rokU'nin'no  wa-ka-wa  ai-suru-ni  üoma-aki  arazu  site  \  nari- 
ni  arawtm-faberi. 
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Da   ea   ein   bittender  Ausdruck  war,   machte  man  es  ^^ 

Polstersache   des  Morgens   und  Abends.     Indem   man  bei  <L^n 

japanischen   Liedern   der  sechsunddreissig  Menschen   zum  I^«^- 
gegnen  die  freie  Zeit  nicht  hatte,  zeigte  man  es  bildUch. 


r   y  i^  ^  =■  7  n   u    h 
)^  i-  1^   t   y   o.  ^  }i>   y 

Moto-joii  iro-dori-kakeru  tagm-wa  owo-kare-do  \  furi-^^^^ 
mama-ni  e-no  tada-tsi  Tdje  \  mo-zi-no  8U/mi-Uuki  usete  obo-tsMJtfc^i- 
naki  kata  are-ba. 

Es  waren  ursprünglich  viele  bemalte  Dinge,  doch  wähi^ond 
des  Laufes  der  Zeit  verloschen  die  geraden  Striche  der  Malcrei^i»? 
das  Haften  der  Tinte  verlor  sich  und  es  mochte  Ungcwis&lK^^^ 
geben. 
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Su-e-no  jo-ni-mo  tsulaje-ma-fosi-ku-te  \  kazu  kohmo-tsu  je^i^ 
sadame  \  üa  ftto-tsu-m  jo-nin-dzutsu  fori-ire  \  ha-sen-db-wo  n€^^^'*^ 
nagesi-no  kamini  icono-wono  kore-wo  kake-tsu/rane-tarL 

Indem  man  es  den  letzten  Zeitaltem  zu  überliefern  wünsch  ^^; 
bestimmte  man  als  Zahl  neun  Zweige  und  meisselte  es  so,  d^^ 
auf  ein  Bret  vier  Menschen  kamen,    ein.     Man  errichtete  ei^^ 
Halle  der  Unsterblichen  des  Gesanges  und  hängte  es  über  i^^ 
Staubschüsscl  ftlr  jeden  Einzelnen  in  Reihen. 
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Mata  siri-je-no  tooka-ni  takahi  tmkureru  mono  matsi-ni 
kanarazu-to  na-dzuku  \  kiü-guatsu  bakari  komu-to  tanome-taru  fito-no 
mata  wo-tomo-sezu  nati-ni-keri. 

Ferner  führte  der  auf  der  rückwärtigen  Anhöhe  hoch  auf- 
gebaute Ort  den  Namen  Matsi-ni  kanarazu  ,im  Warten  gewiss*. 
Der  Mensch,  von  dem  man  hoffte,  dass  er  im  neunten  Monate 
hereinkommen  werde,  war  zuletzt  nicht  mehr  der  Begleiter. 
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Kono  goro  kono  iv-ni  nobori-te  tsuki-wo  maUu  koto  faberi- 
si-ni  I  koto-ni  akaku  sari-idete  okasi-kere-ba  \  mutsi-ni  kanarazu 
idzuru  tsuki  kana-to  jomeru  \da  \  omoi-idete  kaku  iünarubesi. 

Um  diese  Zeit  geschah  es,  dass  man  diesen  Söller  erstieg 
und  den  Mond  erwartete.  Dieser  schoss  besonders  roth  hervor, 
CB  war  wimderbar.     Das  Gedicht,  in  welchem  es  heisst: 

Im  Warten  gewiss 
Aufgehend  der  Mond! 

kam  in  die  Gedanken,  und  der  Name  wird  davon  stammen. 
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Subete  se-ken-ni  UvJä-miru  koto-no  na-karamasirka-ba  \  nanC^T^i 
tsukete-ka  mgi-nuru  kata-no  aware-wo-mo  ka-hakari  omoi-iden. 

Wenn  es  überhaupt   in  der  Welt  das  Sehen  des  Monäl«« 
nicht  gäbe,   woran  wohl  heftend,   würde  man  des  vergangera 
Theiles  Leid  in  einem  solchen  Masse  ausdenken? 


r  )u  ^  ^  h  y  m  y  y  t  ^ 

Ko-no  ma-jori  rnjori-tswru-tmki-no  \  kage-xoo  fosokusite 
ba-ga  uje  matsu-no  ne-ni  \  waza-to  ßkari-ico  tataje-taru  jb-ni 
juru  I  imiziü  aware-nan. 

Der  zwischen  den  Bäumen  durchgedrungene  Mond, 
Licht  verdünnend,  erscheint  über  den  gefallenen  Blättern, 
den  Wurzeln  der  Fichten,  als  ob  er  absichtUch  mit  Glanz 
gefüllt  hätte,  es  war  überaus  traurig. 

HfttO     U     U    ^    X    ^    y    2y 
11    V    ^    ^     9    y    m    7    9    Wl    \^ 

§k  :^  -^  h  y  m  ^  o   ^  + 
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R6'no  fingasi-ni  kazu  to-se-no  sono-wo  mbku  \  kefuri-ni  suki 
ame-ni  kajesi-te  \  kowori-fu-ga  uri-wo  imkuri-te  ito  nari-kaku-naru 
jo-wo  wamre  \  moro-kadzura-ga  faje-wo  ujete-wa  kokaro-zasi-wo 
munagi'ku  9uru  adziwai'WO  siru. 

Im  Osten  des  Söllers  legte  man  einen  Garten  von  einigen 
zehn  Se^  im  Umfange  an.  Bei  Rauch  grabend,  bei  Regen 
pflügend,  baute  man  die  in  dem  Kreise  wachsenden  Melonen 
und  vergass  die  sehr  von  Gestalt  mangelhafte  Welt.  ^  Als  man 
den  Glanz  der  Pflanze  der  zwei  Blätter  pflanzte,  lernte  man 
den  Geschmack  des  Leermachens  der  Vorsätze  kennen. 

-)•  i^  u  h  Sr  m  ^  ^  y 

Jornogi-no  kado-wo  sasi-tome  \  matsu-no  aiwogi-ni  ake-gururu 
kewai  nodojaka-ni  \  kak^-fi-no  midzu  taje-taje  nari. 

Indess  Beifuss  das  Thor  einschliesst,  ist  bei  den  Fächern 
der  Fichten  der  Anblick  der  Morgendämmerung  heiter,  das 
Wasser  der  Wasserröhre  ist  abgeschnitten. 

* 

KokorO'WO  ten-Ui-^o  foka-ni  oMohashne  \  iki-wo  jamnb-ni  sa- 
wart  ncul. 

Indem  man  das  Herz  ausserhalb  des  Himmels  und  der 
Erde  vergnügte,  war  fUr  die  Nährung  des  Lebens  kein  Hindemiss. 


1  Ein  Se  ist  in  Japan  ein  Feldmass  von  dreissig  Schritten. 

3  Die  Richtigkeit  der  sonst  nirgends  yorgekommenen  Sylbenabtheilang 
Uo  twri'kaku  nnd  der  ihr  gegebenen  Bedeutung  ,sehr  von  Gestalt  mangel- 
haft' ist  ungewiss. 
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:7    5r     JJ     )^    7    7;     3    2/    ^    5^ 

Tsune-ni  aake-wo  kio-to  site  ßsago  mumm-karane-do  \  nomu 
kotO'Wa  isuju  bakari-ni  rite  owofd-ga  gotad. 

Obgleich  man  gewöhnlich  Wein  zu  Unterhaltung  machte 
und  der  Kürbis  nicht  leer  war,  geschah  Trinken  in  dem  Masse 
von  Thau,  es  war  als  ob  es  Vieles  wäre. 

lU    t    7"    t     >)     n    A    3    i-    -f    ^ 
3    X    ^     \L    IT     U     h    !r    ^    )^     U 

Sakana-wa  nani  jo-kemu  to-hakari  negai-te  jami-nuru-jo. 

Wozu  würde  Fisch  gut  sein?  Nach  einer  Weile  begehrend, 
hörte  man  aufl 
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Jaja  magiruru  kata  ai  na-kere-ba  \  ßtori  minami-no  mado-ni 
jori-ite  \  surni  koma-jaka-ni  wosi-suri-tsutsu  \  wb-u-gun-ga  isi-zuri-no 
ato  I  koto-sara-ni  manehane-do  |  sokofaka-to  naku  sin-ab  utsi-maze 
midare-kaki-te  \  natoozari-ni  fi-wo  kesi  \  itadzura-ni  kami-fude-tco 
isuijasu. 
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Da  es  keine  bedeutende  Abirrung  gab,  lehnte  man  einsam 
an  dem  südlichen  Fenster  und  indem  man  in  kleinem  Masse 
Tinte  rieb,  ahmte  man  zwar  das  Nachgelassene  des  Reibsteines 
des  rechten  HeerfUhrers  von  dem  Geschlechte  Wang  ^  absichtlich 
nicht  nach,  jedoch  schrieb  man  ohne  Absicht  wahre  Schrift  und 
Pflanzenschrift  gemengt  in  Unordnung  und  tilgte  nachlässig  den 
Tag,  verbrauchte  eitler  Weise  Papier  und  Pinsel. 

\y   ^    ^    X    :l   y    ^   t^   t^ 

E-mo  kaka-ma-fosi-ki  Tcoto  owo-kari  \  kusa  ki-no  tadazumai  \ 
tsuju-no  tooki-agaru  jü-be  simo-no  musub&ru  cuäa  |  kokoro-ni  ukabu 
omomuki-wa  are-do  kai-nasi. 

Was  man  abzubilden  wünschte,  war  Vieles.  Das  Still- 
stehen der  Pflanzen  und  Bäume,  der  Abend,  an  welchem  der 
Thau  sich  anlegt  und  steigt,  der  Morgen,  an  welchem  der 
Rauhfrost  sich  verknüpft,  waren  Gegenstände,  die  auf  dem 
Herzen  schwammen,  doch  es  war  nutzlos. 


1  Der  als  Schriftkünstler   berühmte   ^   ^    ^    Wang-hi-tschi,    Heer- 
filhrer  des  Kriegsheeres  zur  Rechten. 
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Jama-no  sohije  un-mu-no  sugata  \  toki-no  ma-fd  kijete  m^Mt^i 
tanabUcu  ke-9iki  \  sabm-ku  kururu  jü-fi-no  iro  \  usuku  kiwam^r^ 
kage-no  MM-tVi  ^rne  mado-no  tUsi  \  iwan-kata-naki  wi-ori-wa. 

Das  Aufragen  des  Berges,  die  Gestalt  der  Wolken  und  des 
Nebel»,  der  Anblick  wie  sie  binnen  einer  Stunde  vergehen  und 
wietler  liberbreiten,  die  Farbe  der  still  untergehenden  Abend- 
sonne, das  Innere  des  Fensters,  in  welches  das  dünn  eiii.ge- 
schrHnkte  Sonnenlicht  drang,  es  lässt  sich  nicht  aussprechen. 
So  war  es  zu  Zeiten. 
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Mukasi  ari-kim  i-M-no  ncmigasi-to  i-i-si  ßto  fata  urajamasi 
jama-wo  towo  itsu-je-ni   taiameri-40'ka  i-i'tmtaje-si  \  koto-tca    oso- 
asa  ajatsuru  tcaza-tco  siri-faberane-do  |  rmru-ni-mo  nagusamu    Icc- 
kotsisure-ba  \  ito  mutsumaxi'ku'te  katausara-ni  wokeri. 

Ein  mit  Namen   so   und  so  benannter  Mensch  von  I-»«» 
der  ehemals  gelebt  haben  wird,  mochte  eifersüchtig  sein.      OV 
gleich   die   vielen   trügenden  Sachen  der  Harfe,   von  der  i3Ll>«t- 
liefert   wird,   dass   sie  Berge   vielleicht  zehnfach,   fUnffach     ^^' 
gehäuft  hat,   nicht   kennend,   hatte   er,   indem  er  sie  sah,         ^^ 
tröstendes  Gefühl.   Sehr  freundUch,  stellte  er  sie  zur  Seite       ^^^' 
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Ä   ^   (SB    -    7     h 

1.   u   y  ^   y-   y 

^    -    #    T    ^    t 

Sugata-no  araku  woto-no  mhosi-ki-wo  negawazu  \  tmne-ni 
kun-si-no  fiza-no  fe-ni  makura-sen  koto-wo  omS-to  \  musume-no  hhm 
ke-dte  «i-fM)  owo-tomo-kib-ga  \  jwne-m  TtUje-H  kokaro  nara-ba  \ 
toare-wo-mo  üd-ni-ja  aran. 

Die  rohe  Gestalt,  den  geringen  Ton  nicht  begehrend, 
wünschte  er,  dass  sie  inuner  an  den  Knien  des  weisen  Mannes 
sich  ein  Polster  bereite.  Wenn  somit  der  Traum  des  Meisters, 
des  Reichsdieners  Owo-tomo,  dass  sie  sich  in  ein  Mädchen 
verwandelte,  einen  Sinn  hat,  sollte  wohl  gegen  mich  Abnei- 
gung sein? 

y     9    ^    9    iÜ   tl    y     ^    m 

Wo-v)a  taje-juku  mama-ni  \  sa-nagara  rin-no  tei-si-gen  e-no 
kot(hfd  ni'taramu  \  jawora  nadete-mo  makoto-no  hhe-wo  satori  siri- 
keru'besi. 

Die  Saiten  wollten  indessen  zerreissen.  Sie  wird  gerade 
der  gemalten  Harfe  Tsch'ing-sse-hiuen's  von  Tsin  ähnlich  gewesen 
sein.  Wie  er  sie  auch  leise  streichelte,  er  wird  den  wirklichen 
Ton  erkannt  haben. 
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SitxvDgsber.  d.  phil.-hist. 

Cl.    C. 

Bd.  II.  Hft. 
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FikanU'WO  taje-nari'to  i-i-ken  fito-no  koto-wo  kUd-ttutbru-m- 
mo  I  ijO'ijo  kokoTO  sumazaru-m-wa  arazu. 

Die  Menschen,  welche  von  ihr,  die  man  nicht  spielte,  ge- 
sagt haben  werden,  sie  sei  wtmdervoll,  konnten,  als  sie  es  hörten 
und  weiter  erzählten,  nicht  anders  als  immer  mehr  im  Herzen 
ruhig  gewesen  sein. 

Ka-toa  kijoku  sttssusi-ki  mwoi-no  fana-jaka-naru  mono-kara  * 
sam-ga-ni  visi-simeri-tsuttu  fokori-ka  narazu. 

Weil  der  Duft  rein,  der  kühle  Hauch  angenehm,  entstand 
in  der  That,  indess  sie  feucht  war,  kein  Stolz.  ^ 

:?2/X:!l-/At7X2Ä7 
h^-ij     A    X    y    y    t    9    :t 

Omo  juje  ari-te  tamari-i-wo  jadoai  kasuka-naru  koto-wo  tsu- 
kiua-doru  mono  nare-ba  \  ki  musvhdre  monO'mutntkasi-ki  ori-tca 
kanarazu  fito-takt-wo  d-dasi-mcau-to  iü  koto-nasi. 

Es  war  eine  Ursache  des  Denkens,  man  Hess  die  Seele 
einkehren  und  war  der  dunklen  Sache  vorgesetzt.  Um  die 
Zeit  als  der  Geist  verknüpft  und  schwierig  war,  gab  es  gewiss 
nicht,  was  man  Hervorbringung  einmaligen  Brennens  von  Weih- 
rauch nennt. 


*  Fokori-ka  ,8tolz'  ist  ein  obsoletes  Wort.  •  Hier  Besiehnng  sn  fokori  ^taub*. 
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Subete  jama-zato-no  aware  t-i-tsuUu  su-beki-ni-mo  arane-ba  \ 
mina  kaki-sasi-tsu  [fito-je-ni  stdzuka-^aru-wo  waza-to  si  fasuki-wo 
koto-to  säe  \  tada  kono  arussi-to  nari-obose-tani-wo  jorokobu. 

Während  man  im  Ganzen  das  Leid  dieses  Gebirgsdorfes 
aussprach,  war  es  nicht  der  Fall,  dass  man  es  thun  konnte. 
Man  deutete  auf  Alles  im  Schreiben.  Man  machte  einzig  das 
Stille  2um  Geschäfte,  machte  das  Leichte  zum  Besonderen  imd 
freute  sich,  dass  nur  dieser  Wirth  dahin  kam,  Auftrag  zu 
geben. 

Koko-ni  site  ßcJcu-ri-ga  koto-wo  kawa-ba  \joku  koje-tsu-besi. 
Wenn  man  hier  die  Sache  der  hundert  Weglängen  wechselte, 
könnte  man  gut  übergeschritten  sein. 


Ber  Tagesanbruch. 

40» 
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Ttnine-ni  sumu  tokoro-jori-wa  t<xUu-mi-m-ja  artm  \  tapd 
imju-meru  matsu-jama-no  sime  woki4aru  ari  \  koto  bgi  Ubm 
ke-dzUcaku-te  kita-jori  meguri-te  minami-ni  kawa  ore  \  wno  ü 
je-ica  nisi-ni  osamari. 

Das  Baumseil  des  von  dem  Orte,  wo  man  beständig  wobk 
vielleicht  im  Südosten  befindliehen,  wie  es  scheint^  von  i 
Rückseite  sichtbaren  Fichtenberges  war  gelegt  In  dem  Mm 
des  Verkehres  nahe  angränzend,  von  Norden  sieh  umirezidcM 
mochte  im  Süden  der  Fluss  sein.  Der  Hintergrund  wir  d 
Westen  festgesetzt. 

i-^:yunyiyp9^ 


Fumoto-ni  iwawo-xoo  kakete  takb  fiki-ku  tsuktireru  ja 
mono-ni  josoje  iwa-ba  \  inu-no  naka-ba  fusi-taran  jb-nüe 
mono-no  katatsi  su-besL 

An  dem  Fusse  des  Berges  befand  sich,  indem  man  < 
Felsen  anhängte,  ein  hoch  und  niedrig  gebautes  Haus.     \ 
man   es   mit  etwas   vergleicht,    so   konnte   es,    nach   Art 
Hundes,   der  sich  zur  Hälfte  niedergelegt  haben  wird,  die 
stalt  eines  lebenden  Wesens  sein. 

^  M  ^  :^  9  r  )v   ))    *^: 

)ly    yi    y    9    n    )\^   fjft    ^    ^    ^     : 
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Sukosi  kuhomari-taru  tokoro  aru-wo-ba  \  miäzu-wo  tame-ike- 
meherurni  \  sb-bu  komo  kaiisubata  nado  awo-jaka-ni  oi-ßrogori-te  \ 
mi'kusa  utsi  naru-ni  \  kawadzvrno  mi-tsu  jo-tsu  ftUa-teu  san-mon 
tUi-mon  nado  naki-ide-taru-mo  \  ori-ni  ai-te  kücoju. 

Einen  ein  wenig  ausgehöhlten  Ort  hatte  man  einem  Teiche 
mit  stillBtehendem  Wasser  ähnlich  gemacht.  Daselbst  wuchsen 
Magenwurz,  Blumenbinsen,  Schwertlilien  grünlich  und  breiteten 
sich  aus.  Zwischen  den  Wasserpflanzen  sich  befindend,  waren 
drei,  vier,  zwei  Frösche  bei  drei  Thoren,  bei  einem  Thore 
hervorgekonünen  und  um   die  Zeit  in  Gemeinschaft  zu  hören. 

7   "i-   t   T  U  U    3r?^^)^y 
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Nanom^Td  hake-taru  sori-fad-wo  toatari-te  \  kage^aen-sei-wo 
katarai-Uutsa  \  seo-tS-tai-ni  nobore-ba  \  mijako-no  faru-wa  tada 
fito-mura-no  kasumi-ni  kumori-te  \  otvo-je-no  masorßb-ga  \  tstö-raku- 
zi-^üe  nagame-tarirsi  \  ima-mo  kawaranu  omo-kage  nanre-do  \  atoare-ki 
jo-no  fwrU'koto  narazu. 


616  Pfismaier. 

Man  tiberschritt  die  schräg  angehängte  Bogenbrücke  und 
stieg,  indem  man  mit  dem  Frühgebomen  des  Schattens  Bprach, 
zu  der  Erdstufe  der  Fichtenhöhle.  Mijako's  Frühling  dunkelte 
nur  in  einer  Nebelschar.  Es  war  das  jetzt  noch  unveränderte 
Bild,  nach  welchem  Owo-je-no  Masa-fi6  in  dem  Kloster  der 
langen  Freude  in  die  Feme  blickte,  doch  es  war  nicht  die 
alte  Sache  der  bedauerlichen  Welt. 
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Tmkuri-kasane-taru  mune-mune-no  \  kazu-mo  drarenu  naka-iA 
sumu-ran  fito  koso  \  sama-zama  atsumam-i-tarame  \  jamorkatßOrno 
asaki  midzu-ni-wa  koto-naru  urokadzu-mo  nasi-ja  \  wadzuka-nO^' 
busi  faje-no  kagiri-wo  miru. 

Während  die  Zahl  der  im  Bauen  aufgehäuften  Balken  ^' 
bekannt  war,   werden   die  Menschen,  welche   daselbst  wohnet 
mochten,   sich  auf  allerlei  Weise  angesammelt  haben.    In  deiö 
seichten  Wasser  des  Gebirgsflusses  waren  besondere  Schupp^^* 
thiere  wohl  nicht  vorhanden,  man  sah  kaum  in  umschrätils^^^ 
Masse  Flusshirsche  und  Gründlinge. 

i-    t    a    -f«f-i5?^y-$'^ 
y^it^)a^^^^^\     ^ 

^^yha-^^ljy       ^ 

•.  Kano  awo-una-bara-ni-wa  tkamesi-ki  kuzira  \  jama-da-iM-^ 
tsi  ari-to  iü  osorost-ku  ke-mo  ira-datsi-nu. 
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Man  sagte,  an  jener  grünen  Meeresflftche  befinde  sich  der 
gewaltige  Walfisch,  die  grosse  Schlange  von  Jama-da.  £^  war 
schrecklich,  die  Haare  standen  zu  Berge. 

y   ^  -   7"   A  3-   )^   2 

ly     :i    ^    )^     3     ^     h    )l^ 
l^    ^    ^    y    ^    T     0 


E-nazoru  fvicuhe-wa  mi-ni  doku  ari-kerasi  |  mcUsi-ra-de-wa 
asi  jo-Uu  tmki'te  \  sena-wa  tcdra-ni  fumajetsurbeku  sidzi-no  gotosi  \ 
kuruma-no  gu-ni  si-tsu-besi. 

Der  in  Gemälden  nachgebildete  ^  Blasfisch  hatte  in  dem 
Leibe  Gift.  Der  Matsi-ra-de^  hatte  vier  Ftisse  angefUgt.  Sein 
Rücken  ist  flach,  es  konnte  darauf  getreten  werden,  und  er  war 
einem  Schrägen  gleich.  Er  konnte  das  Geräthe  des  Wagens 
gewesen  sein. 
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*  Das  sonst  nii^ends  vorgekonimene  nazoru  wurde  hier  als  ^ie  Zusammen- 
Setzung  von  nazorajeru  »nachgebildet  sein*  betrachtete  Ob  mit  Recht 
ist  ungewiss. 

^  Das  Wort  nuUn-ra^  ist  gänzlich  unbekannt. 
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harorwo-wa  uhhu  tokifari  ari-kertm  \  wonore-td  fokorerurmo 
koMoajvsi  \  wogO'tcoia'SOcU'mo  obaje-nu  |  iaim-no  kubi-no  tama-no 
ßkari-mo  nasi-to-ka  iü  namo  adzUct-mm-ja  \  tvheU-subete  iü-beku- 
mo  arazu. 

Der  Izara-wo  *  hatte  in  dem  Schweife  eine  scharfe  Nadel. 
Auf  sich  selbst  stolz,  war  er  beliebt,  es  wurde  vielfach  bedacht. 
Man  sagt,  die  fidelsteine  um  den  Hals  des  Drachen  seien  viel- 
leicht ohne  Glanz,  ist  man  unglücklich?  Alles  zusammen  liess 
sich  nicht  sagen. 

)^#r^*-3r    U    P    -^   t   :ft 
ru  n   7   9    ^    u    h   y    i   X   n 

Sen-sei-wa  ika-ga  oboje-tamb  nado  ije-ba  tsuje  unadzuku  | 
tsuJ6-wo  kage-to  ijeru  koto-wa  |  told-ni  tsitke-imtm  jama-no  kuma- 
wa-wo  meguri'iuobu  koto-ni  \  mi-wo  faruUane-ba  naru-beai. 

Als  man  fragte,  wie  der  Prühgebome  denke,  nickte  der 
Stab.  Dass  man  den  Stab  einen  Schatten  nennt,  wird  desswegen 
sein,  weil  er,  indess  man  ihn  zu  einer  Zeit  ansetzt,  bei  dem 
Umherwandeln  in  den  Krümmungen  der  Bergränder  den  Leib 
nicht  loslässt. 


y   y-  %  ^   y-   1)    >)    3    ^    u    )^ 

*  Auch  das  Wort  izant-wo  ist  unbekannt. 
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Sibcui  jasunn-tvari'te  \  7naje-ni  momo-saka-no  matsurno  koke 
museru-jari  \  murcucM-fio  kuTno-ka-to  tanabiki'te  \  fbki  amata-ni 
kakareru  fudzi-nami-wo  \  sugi-gate-ni  mi-tsutsu  nawo  jodzi-nobari- 
te  I  asi-no  maro-ja  aru  tokoro-ni  tcUazumu. 

Indem  man  eine  Weile  ausruhte,  breiteten  sich  vom  vor 
dem  Moose  der  Fichten  der  hundert  Schuhe  etwa  purpurne 
Wolken.  Während  man  auf  die  an  viele  Besenpflanzen  sich 
hängenden  Wellen  der  Schminkbohnen,  nicht  vorübergehen 
könnend,  blickte,  klomm  man  noch  weiter  empor  und  hielt  an 
einem  Orte,  wo  sich  ein  rundes  Schilfhaus  befand,  still. 
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Kokoro-ni  aru  fodo-ni  ije-^naru  musume-no  ko-domo-no  trat- 
ki-nu  I  m-no  ßsago  taru  idakcue  |  «aA»na  motome-rn  ko-ju-rugi-no  \ 
üihni  waka-mekari-nge-ni  nado  tUb. 

In  dem  Masse  als  sie  es  im  Sinne  hatten,  kamen  die  in  dem 
Hause  befindlichem  Mädchen  nach.  Den  üblichen  Kürbis,  den 
Zuber  umfassen  lassend,  sangen  sie:  Bei  Suchen  der  Fische, 
an  des  kleinen  Ju-rugi^  Meerufer,  bei  Schneiden  und  Erheben 
des  jungen  Hornblatts. 

V  V  y  ^  y    ^)   ^  P  y,   \y 


1  Das  kleine  Ju-rugi  ist  ein  Kreis  des  Reiches  Sagami.    Derselbe  wird 
sonst  Jo-roki  genannt. 
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y   A  3j-  t/   t?   :^   y  >L/  -f   -  t? 

Kare-i-i  jb-no  mono  tori-tsirasi  \  siba-no  foaoku  waka-jakci^i 
moje-ide-taru  \  kuJa-no  ito  Unja-jaka-ni  akakt-wo  ori-te  fcui-ni-zo  kü. 

Sie  nahmen  eine  Sache  von  der  Art  trockener  Reisspeise 
und  streuten  sie  aus.  Der  Rasen  war  dünn  und  zart  hervor- 
gesprosst.  Sie  brachen  die  sehr  glänzend  rothen  Stengel  und 
bissen  sie  an  den  Enden  an. 

y    n    9   ^   t    y   ^   y   \y  m   ^ 

2/     ij     =.    ^    ru    yt    ny    /     1/ 


Fate-bate-wa  kore-kare  otsi-ba-no  tdri-tsumoreru-tDO  kai-aiau- 
niete  \  kusa-wo-zo  nint-meru  \  jo-mo-no  sora-wa  juru/raka-ni  kcmuni- 
watari'te  towoku  \  wosi-aU-no  kumo^wa  sora-me^mo^a  aramu. 

Ganz  zuletzt  sammelten  sie  die  hier  und  dort  zerstreut  ge- 
häuften abgefallenen  Blätter,  und  es  schien,  dass  sie  die  Pflanzen 
kochten.  An  dem  Himmel  der  vier  Gegenden  langsam  hinüber 
ziehend  war  Höhenrauch  fem,  die  anstossenden  Wolken  werden 
wohl  auch  ein  scheles  Auge  gehabt  haben. 


Tnni'jori  naki-nobose-iaru  ugutMU-no  ko-e-wa  koto-zo  ajam€iru- 
beku-mo  aranu-kasi. 

Was  die  Stimme  der  aus  dem  Thale  singend  empor- 
steigenden Nachtigall  betrifft,  so  dürfte  es  nicht  sein,  dass  man 
sich  bei  der  Sache  irren  könnte. 
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Ki-deutb  jancyi-no  utn-dare'gami-'mo  |  faru-kazerno  fe-tw^ru 
kokotsi'Zo  suru  \  mata  waka-ba-no  9iba-fu  \  farurbank-to  utn-nabiki" 
taru  su80^no-jori  \  fhari-no  sajedssuri-tigaru  fodo  \  idauko-wo  fakari- 
naran. 

Man  hatte  das  Gefbhl  als  ob  längs  den  Bäumen,  an  dem 
herabhängenden  Haupthaar  der  Weide  der  Frtthlingswind  vor- 
übergegangen. Als  femer  von  dem  zartblätterigen  Rasen,  von 
dem  Felde  des  weithin  geneigten  Saumes  die  Lerche  singend 
aufstieg,  welchen  Ort  wird  diese  bemessen  haben? 

^    Y   Wi   ^    ^    t    ^    :i    y\    h3. 

Ito-jü-ka  nani-zo-to  mijuru-mo  \  ima-wa  sora-ni  JdjeU  ko-e 
nomi  otn-kuru  ke-siki-to^mo  \  woka-no '  kake-gusa  mcLds  komaka-ni 
i'i'taten-%oa  \  cJdrno  siri-u-goto  joku-mo  aru-mcud. 

Es  erscheint  als  etwas,  vielleicht  als  BaumwoUftden.  ^  Jetzt 
hat  es  den  Anblick,   als   ob   es  in  der  Luft  verginge  und  die 


y  Ito-jdk  fBaomwollfäden'  ist  das  Wallen  der  heissen  Luft  im  Frühlinge. 
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Stimme  nur  im  Fallen  käme.  Was  man  bis  zu  den  angehängten 
Pflanzen  der  Berghöhe  im  Kleinen  mit  Worten  hinstellen 
wird,  es  ist,  dass  die  heimliche  Rede  des  Herbstes  nicht  gut 
sein  mag. 


1/  ^  9   )^  ^   1/  ^  )^   h 
y^  ^  p   y   y   \L    h  h 


Fana-no  fitO'je  nomi-ka-wa-to  \  im-n-je-no  JUo  modoki-tm-hesi 
fine-7no-8U'ninomi-t8utsufara-t8udzumt'WO  uUi-te  \  kajem-mo  voasu/re- 
nutest, 

Dass  die  Blumen  einzig  vielleicht  trinken,  können  die 
Menschen  des  Alterthums  getadelt  haben.  Dass  sie,  den  ganzen 
Tag  trinkend,  zur  Abwechselung  die  Bauchtrommel  schlagen, 
kann  man  vergessen  haben. 

i-f^y  +  y^^ht^ 
n  )^  r  y  ^  T  :i  { 
^   y   -h  ^  X  )L/  ^  y 

Josi-na-jori-na  fana-no  moto-ni  koso  nado  i-i-te  oruru  mama- 
ni  I  mu8um/e-no  jo-tsu  bakari  nai'u  b-naku  fu-to  f<uirirte  \  saka-wo 
juhi'ajamatsi'SVrhed. 

Gut,  gut!  zu  den  Blumen!  Während  sie  mit  diesen  Worten 
herabstiegen,  liefen  Mädchen,  vier  an  der  Zahl,  ziemlich  plötzlich 
und  mochten  im  Gehen  die  Bergtreppe  verfehlt  haben. 

3i5?73^yX:d-1f 

^  ^  p  )\  r  V  "^   ^)   )\ 
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Sa-wa  ori-nu  mono  zajo  \  a-go-wa  rb-taku  koso  obcjure  \  U- 
dori'te  nado  fmoaso  svJccuurmeru, 

Also  bt  man  hinabgestiegen!  Meine  Kinder  mögen  sich 
ermüdet  fühlen.  Sich  an  den  Händen  erfassend,  schienen  sie 
durch  die  Aeschen  zu  dringen. 

y    7  y   4=   h   ^    £/   >;    t   )^  ~ 
7  ^  ^  ^  ^    i)    )^   t   3   zi 

Ani'ioa  sukosi  ftigi-tsujoku  mono-ni  kakari-te  \  tba-ncui-ioo 
kari  tsuUwd-wo  oru  tote  \  aja-uki  jeda-jedorioo  watari  vuca-ne-wo 
t8u(ö-meri. 

Der  ältere  Bruder,  ein  wenig  von  Beinen  stark  und  an 
einen  Gegenstand  sich  hängend,  übersetzte,  um  die  Dombime 
zu  schneiden,  die  Bergrose  zu  brechen,  die  hochragenden  Aeste 
und  schien  die  Felsenwurzeln  entlang  zu  gleiten. 

7    ir    r    y    ^    :i    ^    n 

=•  ny  7  ^  i-   n  ^ 

Aga  kotoba  kiki-ire-tamawanu-ni  |  are-kotn-to  no-tamaje  \  te- 
ni-mo  tamarazu  go-date-mo  aru  kana-to  kage-m  aoi-te  w6. 

Er  gab  meinen  Worten  nicht  G-ehör.  Saget  es  dort  und 
hier.     Man  kann  mit  der  Hand  nicht  halten,   es  ist  Hinstellen 


Man  wu*  verwandert  and  angewiBs.  Die  Besitzer,  welche 
anhängend  hingehen,  sagten  sämmtlich:  Dort!  —  £«  konnte 
sein,  dass  man  mit  den  Augen  nicht  folgte. 
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An-$i  ko-at-e-damo-m  tUauri-kum  ßkari-no  \  fana-kage-vo 
utfun-te-to  I  onaxi-koto^o  müerarure-ba  j  tto  mono-guru-od. 

Es  ward  dieselbe  Sache  gezeigt,  wie  wenn  das  an  den 
dort  befindlichen  Baumwipfeln  abgespiegelt  kommende  Licht 
den  Blumenechatten   wiederspiegette,   es   war   sehr  wahnsinnig. 

a:5?=S?4-My    +   j/ 

Sidaiica-natv  |  nnca-no  ko-no  ma-m  \  kake-otdU  |  jo  ftJcaJd 
fana-ni  |  latki  walaru  miju. 

Dass  zwischen  des  stillen 

Vorhofes  Bäumen 

Entlanfend, 

Zu  den  tiefhächügen  Blumen 

Der  Mond  Ikbersetzt,  sieht  man. 
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E^  sinnbegabter 

Leib  selbst  geworden  sind 

Mond  und  Bkimen 

Bei  der  das  Mitleid  lehrenden 

Nächtlichen  Zeit  Anblick. 

Jarm-no  jo-no  \  ni-n-ki-tvo  terasu  \  tsuki-kage-ni  \  tsiri-te  mcUa 
t*  Ifana-tO'ZO  omofu. 

Von  der  Finstemiss  Welt 

Den  Goldstoff  welches  beleuchtet, 

In  dem  Mondlicht, 

Verstreut  wieder  erblühende 

Blumen  dass  es  sind,  glaubt  man. 

Kcno  fito-tsu-wa  iü-gai-naki  mono  na-mere-do  \  ori-ni  fure- 
*  '^asake-to-mo-wa  \  kai-nokosu-beku  aru-ni-mo  arade  namu  \  kaku 
^^^^dzukuru-ni  jo-mo  na-gori-naku  \  tsuki-mo  iri-namu-to  su-besi. 
Dieses  Einzige  scheint  zwar  eine  des  Namens  nicht  werthe 
^^ue  zu  sein,  doch  es  ist  nicht  der  Fall,  dass  auch  eine  um 
t«  Äjit  vergangene  Neigung  im  Schreiben  zurückgelassen  werden 
i^n,  man  setzte  es  so  durch  Worte  fort.  Man  wird  dafür  halten, 
aB8  Erinnerung  an  die  Welt  ist,  der  Mond  auch  untergeht. 

SitzQDgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  U.  Hft.  41 
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7«uib>  /o^a  aware-naran-to  notn^mo  tanomu-beti^a  \  fana 
fata  aware-nan-to  notai-mo  tanomu-besi^a  |  fito  fata  mimu-io  notai- 
mo  tanomu-ben-ja  |  tada  lamo  asifa  kono  a»a-borake-to-zo. 

Indem  der  Mond  eben  bedauemswerth  sein  wird,  kann 
man  wohl  spSter  hoffen.  Indem  die  Blume  eben  bedauemswertb 
sein  wird,  kann  man  wohl  spater  hoffen.  Indem  der  Mensch 
eben  sehen  wird,  kann  man  wohl  später  hoffen.  E^  ist  nur  an 
diesem  Morgen,  bei  diesem  Tagesanbruch. 


Das  Bet^bans  des  westlichen  Bet^s. 
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Wo-aiwo-jama-no  ßtmoto-ni  ran-nija  ari  |  m&-da-dera-to  kakeru 
Jhß-ga  JUai  tuajaka  nari  |  fb-dab-no  maje-ni  scä-gib-ga  uje-taru- 
h  i-i-ttuti>ru  [  rb-boku-no  aahira  ari. 
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An  dem  Fusse  des  kleinen  Salzberges  ^  befindet  sich  ein 
Kloster.  Die  Stirn  der  Sitte  des  Weges,  wo  ,Kloster  des  tiber- 
treffenden Festhaltens'  geschrieben  steht,  ist  glänzend  hell.  Vor 
dem  Hause  des  Aeltesten  steht  ein  alter  Kirschbaum,  von  welchem 
überliefert  wird,  dass  ihn  Sai-giö^  gepflanzt  habe. 

1/    iir    t^    A    n    \/   M   ^    V 


Kutsi-nohoreru  jeda-no  sasuga-ni  faru-tco  wasurenii  kokoro- 
baje-mo  \  mvkasi  obojete  nasake  fvkasi. 

Die  trotz  Fäulniss  tibriggebliebenen  Aeste  in  ihrem  in  der 
That  den  Frühling  nicht  vergessenden  Sinne  an  das  Alterthum 
sich  erinnernd,  waren  von  Empfindung  tief. 
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Arud-no  so-isiü-kai  \  jatsugare-to  josi  \  ren-gei-in-to  Mkcjuru 
owO'tokoro-no  de-si  nari-kasi  |  siri-je-ni  sio-tsi-wo  mulcb  \  kastko-ni 
ajasi'ki  sakura  an. 

Der  Wirth,  der  Bonze  Tsiü-kai  stand  mit  mir  auf  gutem 
Baisse.  Er  dürfte  ein  Schüler  des  grossen  Ortes,  genannt  ,Tempel 
des  fortgesetzten  Abholens*  gewesen  sein.  Rückwärts,  gegenüber 
dem  übertreffenden  Boden  befand  sich  dort  ein  wunderbarer 
Kirschbaum. 


*  Wo-siwo-janiÄ  ,der  kleine  Salzberg*  liegt  in  Jama-siro,  Kreis  Woto-kuni. 
^  Der  Bonze  Sai-gio  ist  vornehmlich   als   Dichter  bekannt.     Er  starb   im 
ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ken-kn  (1190  n.  Chr.). 
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Ne-wa  itsu-mata-ni  wakarete  \  kaJeomi-wa  usi-mo  kakuri-Uu- 
besi  I  kano  jasiro  sakura-ni  ni-taru  koto  ari  \  koko-ra-no  takumi-no 
wono  wokarete  \  ikade-ka  utatUm-ka-naku   oi-nari-ken  ito  ibvkasi. 

Die  Wurzel  theilt  sich  in  fünf  Schenkel,  im  Umkreise 
konnte  man  ein  Rind  verborgen  haben.  Jener  Altar  hat  mit 
dem  Kirschbaum  Aehnlichkeit.  Vieler  Zimmerleute  Axt  wurde 
angelegt,  wie  könnte  sichtbar  ein  Wachsen  sein?  Es  ist  sehr 
zweifelhaft. 

^iV9:^^94syy    »)    ly 


Kore-ra-ni  ririnu  wono-dzukara  mono-ioa  mina  inotsi  aru  koto- 
wo  I  sare-ba  kind-no  ki-no  fose-wo  motom%vru-mo  iü-ni  tarazu. 

Bei  diesen  Dingen  wusste  man  es.  O  dass  alle  Wesen 
ein  Schicksal  haben!  Doch  das  gestrige  Brennholz  des  Baumes 
suchen,  es  ist  der  Rede  nicht  werth. 

n^'^uhyy^yri] 
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Kajeri-te  cusami'Warb-beki-nija  \  kare-too  josurga-no  aruzi-to 
tanomu  kage-mte  |  jado  kareru  okina  ari-keri  \  idssu/re-no  tokoro-no 
ßto-to-mo  sirazu  \  mata  na-mo  tum. 

Man  könnte  im  Gegentheil  darüber  lachen.  In  dem  Schatten, 
wo  man  sich  auf  ihn  als  einen  gelegentlichen  Wirth  verliess,  be- 
fand sich  ein  die  Einkehr  nehmender  Greis.  Von  welchem  Orte 
er  war,  wusste  man  nicht,  er  hatte  auch  keinen  Namen. 

Jama  ftJcaJcti  \  sumeru  kokoro-wa  \  fana-zo  siru  \  jajoi-sa' 
sakura  \  mono-gcUari-semu, 

Im  Gebirge  tief 

Wohnend,  das  Herz 

Die  Blumen  kennt. 

Von  des  Keimmonats  wahrem  Kirschbaum 

Erzählen  wird  man. 

FUorigotti-te  jami-nu. 

So  zu  sich  selbst  sprechend,  liess  man  ab. 
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Kono  watari'Wa  ni-ded-iio  kisaki-no  mada  mi-jusu-dokoro-io 
mbsi'keru  toki  \  uzi-gami  tote  mödt-tamai-si  on-tomo-ni  \  nari-ßra 
a-son  abrai-te  \  fito  tdrma  muhast-no  jume-wo  \  kami-jo-no  koto-to 
kaaume-ken. 

An  dieser  Ueberfahrt,  zur  Zeit  als  die  Kaiserin  Ni-deo 
noch  die  Gemahlin  des  grossen  Sohnes  hiess,  war  bei  dem 
Tempelbesuche  des  Gottes  der  Geschlechtsnamen  in  ihrer  Be- 
gleitung Nari-fira  A-son '  gewesen.  Er  wird,  von  den  Menschen 
nicht  erkannt,  den  Traum  von  dem  Alterthum  als  Sache  des 
Götterzeitalters  verdunkelt  haben. 
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Kasu-ga-no  mija-mo  ito  ke-tsikaki  tokoro  nai'i  \  kabe-ni  mtmi 
tauku-to  jaran  ijeru  jb-ni  \  sato-no   ko-domo  ika-ds  küd-tori-ken 
jajoi'Sa-sakura-to   utai-nonosiri-te  \jagate  na-to  8uru-mo  ito  okasi. 

Der  Palast  von  Kasu-ga  war  ein  sehr  nahe  angränzender 
Ort.  Gleichsam  wie  man  sagt,  dass  an  die  Wand  das  Ohr  ge- 
legt ist,  werden  es  die  Söhne  des  Dorfes  zu  Ohren  genommen 
haben.  ,Des  Keimmonats  wahrer  Kirschbaum'  singend,  schmähten 
sie  und  machten  es  sogleich  zu  einem  Namen,  es  ist  sehr  merk- 
würdig. 

V  7   )\  M  y  t^  t   n  IV  y    ( 


1  Der  Dichter  Ari-wara  Nari-fira.     Derselbe  hatte  zur  Zeit,  ala   er  noch 
nicht  in  die  Dienste  dea  Hofes  getreten  war,  die  Kaiserin  Ni-deo  entführt. 
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Tama-tama  tcburai-hiru  mono-wa  \  nanigasi  kin-nori  \  nd- 
sen-no  tarne -kage  trio-saku-rb-wa  \  ßtahuru-ni  icamru  hakaH-no 
utosa-mo  \  mija-dzukaje  itoma-naku  koto  sigeJd  mi  nare-ba  \  kumo- 
i'fio  jo-sO'fd  omoi-jari-te  \  moro-tomo-ni  osimanu  faru-no  na-gari- 
mo  aware-nari. 

Diejenigen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  zum  Besuche  kommen, 
sind  ein  gewisser  Kin-nori,  Tame-kage  von  Rio-sen,  die  Leib- 
wächter der  Veröffentlichungen.  *  Da  sie,  ewig  in  einer  Ent- 
frenidung  im  Masse  des  Vergessens,  im  Dienste  des  Palastes 
ohne  freie  Zeit  und  mannigfach  beschäftigt  sind,  entsenden  sie 
über  den  Wolkensitz  hinaus  die  Gedanken  und  sind  alle  zugleich 
in  der  Sehnsucht  nach  dem  nicht  sparenden  Frühling  bedauems- 
werth. 

y   £/  y   y    y  r  -h   u   X  y  2^ 

Saku-to  mi-si  ko-zu-e-domo-no  \  fodo-naku  tsirt-sttguru  aio-jori  \ 
sigeri'kcuanaru  cußo-ba-wo  toakete  \  moii-tmiru  tmki-no  foaoki  ßkari- 
wa  I  dki-no  ko-no  ma-no  kokoro-dzykim-ni-mo  masarerü 


1  Die  Richtigkeit  der  AuMpracbe  und  der  Beziehungen  dieser  Namen  ut 
sweifeihaft. 
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Nachdem  die  Baumwipfel,  die  man  blühen  sah,  sofort  ver- 
streut und  vergangen,  übertraf  das  die  nochmals  dichten  grünen 
Blätter  zertheilende,  durchgedrungene  dünne  Mondlicht  auch  die 
Herzenserschöpfung  zwischen  den  herbstlichen  Bäumen. 


i-    t    X    >     \L    t    U    T    9    y    U 


Niwa-mo  magaki-mo  aanagara  firoki  matn^ara^  kakoi- 
nasi-te  |  aru-ka  tuiki-ka-ni  jUo  kake-mo  sezu  |  bgi-no  majoi-no  asa- 
goromo  \  toawake-sakareru  nuo-no  miru  tm-mo  \  tare-ni-ka  fadämu. 

Vorhof  und  Zaun  bildeten  durch  Umschliessung  genau 
einen  weiten  Fichtenwald,  und  in  Undeutlichkeit,  ohne  da«s 
die  Menschen  es  anhängen,  das  Hanfkleid  der  Verirrung  des 
Fächers,  die  Augen  des  in  Unordnung  zerrissenen  Sauqies. 
Vor  wem  wUrde  man  sich  schämen? 
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Tmje-ni  kakari-te  tatsi-idzuru  augata  ari-sama  \  üo-ito  kid- 
aru  onoko-ni-mo  aru  kana  |  juki-tsukarete-wa  aa-nagara  kvsorno 
mu9iro-ni  fire-fusu  \  maJcura  saje  isi-no  ari-aje-taru-wa  uresL 

Die  Erscheinung  der  an  einem  Stabe  sich  haltenden  und 
hervortretenden  Gestalt  ist  ein  überaus  vergnügter  Mann!  Vom 
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Gehen  ermüdet,  legt  er  eich  eben  auf  dem  Pflanzenteppiche 
nieder.  Indem  selbst  als  Polster  ein  Stein  zur  Hand  gewesen, 
ist  er  freudig. 

Nemun-no  naru  mama-ni  iri-kuru  mono-wa  (»agijoku  \  wb-kS 
ari-dzuka-no  gaku  narasu. 

Die  Gegenstände,  welche  während  des  stattfindenden 
Schlafes  hereinkamen,  waren  rein  und  lauter.  Man  liess  die 
Musik  des  Ameisenhaufens  der  Könige  und  Fürsten  ^  ertönen. 

y  7  y  ^   ^  )v  y  ^ 
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No'be-wa  onazi-ßto-Uu  midori-to  mijuru  mono-kara  \  aki-wa 
iro-vro-no  ni-ai-ki  ari-fajete  \  musi-no  uranu  tawnia-dd  sika-no  namida  | 
t9vju-hdd  fagi-no  uje-mo  |  mi-tvo  kudaki  kokoro-too  üamarime-nu. 

Nachdem  die  Feldseite  als  ein  und  dasselbe  Grün  sich 
gezeigt,  dehnte  der  Herbst  webend  allerlei  Goldstoff  und  bei 
dem  Grollen  des  Insectes,  den  Thränen  des  nach  der  Gattin 
fragenden  Hirsches,  über  dem  bethauten  Weiderich  zerschlug 
man  den  Leib,  erfüllte  das  Herz  mit  Schmerzen. 


1  Die  Richtigkeit  der  Leaung  wo-ko  ^Könige  und  Fürsten*   ist  ungewiss. 
Der  Name  dieser  Musik  ist  sonst  nirgends  vorgekommen. 
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Jü-be-no  aora-ka-wa  \ßziri-u)o  sasaje-td  mori-te  |  nani-hure-no 
fana-wo  jo-Uu-no  toki  jUo-fi-mo  rnote-aaobasu-to  iü  koto  nasL 

Der  Abendhimmel  vielleicht,  den  Wein  des  Weisen  in 
die  Bambusröhre  schüttend,  vergnttgt  die  Blumen,  welche  es 
auch  seien,  zu  den  vier  Zeiten,  an  einem  Tage,  es  lässt  sieb 
nicht  aussprechen. 

7^^^-ll^yhi/ 

MtJcad  tare  sumi-ai  cUo-no  faka-nasa-zo  \  maUu  tateru  tsuka- 
ja  ari  \  sina-ha  waga  kara-wo  koko-ni  osame-jo-to  iü  |  juku-stire-no 
ktUami-m-mo  ainobaruru-ja-to  \  fana-no  ki-wo  uje-tsu. 

Ehemals  hatte  Jemand  bei  der  Ungewissheit  einer  Spur, 
dass  er  daselbst  gewohnt,  etwa  einen  Erdhügel,  auf  welchem 
Fichten  standen.  Er  sagte:  Wenn  ich  sterbe,  so  bestattet  hier 
meinen  Leib.  —  Wohl  damit  es  als  ein  Andenken  für  die  Zu- 
kunft auch  geliebt  werde,   pflanzte  er  blüthentragende  Bäume. 
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Ko-dcUsi  mono-furi  otvoki-jaka-nüe  \  jvJd  omo-ge-ni  mid-taramu 
omO'kage  \  mizaran  jo  made  adzUd-nb  \  moto-no  anud  wamru-norto 
tdgiri'Woku  \  ßton-goto-mo  mono-guru-osi. 

Er  legte  die  folgende  Verabredung  nieder:  Ihr  Bäume, 
alt  und  gross  geworden,  ein  Bildniss,  an  welchem  Schnee  in 
Schwere  erblüht  sein  wii*d,  bis  zu  dem  Zeitalter,  das  man  nicht 
sehen  wird,  unglücklich,  vergesset  nicht  den  ursprünglichen 
Besitzer.  —  Die  Worte,  die  er  zu  sich  selbst  sprach,  -waren 
leidenschaftlich. 


y 

1/ 

£/ 

ü 

% 

t 

y 

7 

i5? 

7* 

^ 

^ 

7 

^ 

m 

y 

r 

^ 

5? 

-fe 

tt 

# 

^ 

^^ 

t 

y 

19 

t 

y 

;& 

U 

± 

m 

V 

t 

1 

r 

% 

X 

£/ 

"^ 

M 

^ 

+ 

•^ 

+ 

L/ 

h 

^ 

^ 

y 

A 

)^ 

7 

;& 

^ 

3j- 

7 

ii 

)^ 

^ 

X 

s 

t 

1/ 

jPo60-dam-^au;a  nagarete  \  ro-ziö-gan-wo  fitaseri  \  natsu-wa 
sakadzttJd'WO  ukabe  \  musvbu  te-no  ndzuku-mo  akazu  \  fuju-wa 
juki-no  teo-tei-ki-ga  fa-Idbno  cUo-too  dtai  \  hm-ore-wo  omoi-naki-no 
majtre-ni. 

Der  dünne  Thalfluss  tränkte  im  Laufe  den  über  dem 
Esel  befindlichen  Felsen.  *  Im  Sommer  macht  er  den  Becher 
schwimmen,  die  Tropfen  der  wasserschöpfenden  Hand  sind  nicht 
zur  Genüge.  Im  Winter  sehnt  sich  der  Schnee*  nach  den  Spuren 
von  Tsch'ao-tsch'ing-khi's  Brücke  über  den  Pa.  In  Verwirrung, 
wobei  man  ohne  Gedanken  an  das  Gebrochene  der  Lenden  ^  war: 


<j^yit-^^7!7yii57 
y  r  ^  ^  ^   i-  m  y  ^ 

^   t^   ^    n    y    -i    "W  ^ 


*  Zur  Erklärang  dieses  Namens  dient  eine  unten  in  dem  Texte  folgende 
Bemerkung. 

^  Das  Gebrochene  der  Lenden   ist   die  Verschiebung   des   Gedankens   in 
einem  Gedichte. 
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Vfcyi-muma-no  \  mukaai-no  nozami  \  ika-naran  \  iwavxhni-mo 
$aku  I  fana-no  eJce-bono. 

De«  Hasenpferdes  ' 
Ausblick  in  alter  2^it, 
Wie  wird  sein 
Der  auf  Felsen  erblühenden 
Blumen  Tagesanbruch! 


))    L/    :?    <^    ij    -^   ^  JB 
U    h  )l/    b   -    y    )^ 

SirTio  omoi^oa  ro-si-no  tye-ni  ari-to  yeru  |  makoto-ni  $ika  nan. 
Man  sagt,  der  Gedanke  des  Gedichtes  befinde  sieb  über 
,EeeI<.     Es  ist  wirklich  so.  > 

7.   t  ^   u    y   -i    h  3    h  ^   i- 

Sono  taje-naru  tokoro-ni  itari-te-wa  \  koto-no  fa-mo  toojobazi  \ 
nam-to-ka  manebi-iden  \  jo-jo-no  sen-ren  jorni-gata-no  wosije  are-do  \ 
aasei^  koto  mijezu. 

Als  man  zu  dem  wundervollen  Orte  gelangte,  erreichten 
ihn  die  Worte  nicht.    Was  würde  bei  Nachahmung  sich  ergeben? 


*  Hasenpferd  wird  im  Japanischen  der  Esel  genannt. 

'  Der  Gedanke  yAusblick  in  alter  Zeit*  soll  vor  ,Ha8enpferd*  stehen  and 

das  Gedicht  somit  lauten: 

Ika-naran  |  rnukati-no  nozanU  \  utttgi-muma-no  |  iw€uvo-ni-mö  9aku 

fana-no  ake-bono. 

Wie  wird  sein 

Der  Ausblick  in  alter  Zeit, 

Auf  des  Hasenpferdes 

Felsen  der  erblühenden 

Blume  Tagesanbruch! 
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Es    giebt  zwar  die  Zeitalter  hindurch   eine  Lehre  des  Lesens 
der  früheren  Reihen,    doch  es  ist  keine  Sache  von  Bedeutung. 

J     t      >     U     ^     ^    ^     3     ^ 

-^vö   "^  ^  ^  "t  y  y  y 
ly  ^  t  -1   V  ^   ^  y  t^ 

Sin-ko-kon-no  korowoi-jori  kono  kata-no  saku-sia-iio  \  medzurasi- 
^--wio  ari-gataku-mo  i-i-ide-iaran  siü-itsu-wo  \  wadzuka-ni  itst-mon- 
^-to  iü-to-mo  sei-zei  misumi-okasu-be-karazu  \  kono  müsi-no  si-zai 

Seit  den  Zeiten  der  Sammlung  aus  dem  Alterthum  und 
^^i*  Gegenwart  ist,  was  dieser  Verfasser  merkwürdig  und  schätz- 
*^^^  ausgesprochen  haben  wird,  glänzende  Uebertreffung.  Sei 
^s  auch  zum  Mindesten  ein  Schriftzeichen,  keine  Macht  kann 
Dei^uben  und  dagegen  Verstössen,  es  wird  ein  todeswürdiges 
'^^rhrechen  dieses  Weges  sein. 


Masi-te   onazi-toki-no   tomo-gara-ioo-ja  \  kxb-goku  küb-mon-ho 
^^^^^■mkofre-si  fude-no   cUo  \  tare-ka  na-mi-Bemu  \  ana-kasiko  tbto- 

Um  wie  viel  mehr  ist  dieses  der  Fall  bei  den  Genossen 
^^^  Dämlichen  Zeit!  Die  von  Kiö-goku,  dem  Angestellten  des 
Selten  Thores,   durch  Schreiben   zurückgelassenen  Spuren   des 
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Pinsels,    wer  würde  sie  geringschätzen?    Sie  müssen  sehr  ehr- 
würdig sein. 

Jo-no  fito-no  jomu  uta-wa  \  itsuwari-jori  idete  züb-zu-no  na 
ari  I  sai-gib-ga  uta-wa  amaneku  siü-gtb-si  meguri  \  faruka-no  umi 
jama-wo  f^te  \  vuru  tokoro-no  makoto-jori  ideu. 

Die  von  den  Menschen  des  Zeitalters  verfassten  Gedichte 
gehen  von  Falschheit  aus  und  haben  den  Namen  der  Geschick- 
lichkeit. Die  Gedichte  Sai-giö's,  im  Ganzen  den  Wandel  ordnend, 
ziehen  umher,  überschreiten  das  ferne  Meer,  die  Berge  und 
gehen  von  der  Wahrheit  des  Gesehenen  aus. 

Koto-no  fa  kutsi-ni  makasete  sugata  itawarazare-domo  \  www- 
dzu-kara  taJcaki  ßi-zei-aru  mono  nari. 

Obgleich  man  die  Worte  dem  Munde  anvertraut  und  um 
den  Zustand  unbekümmert  ist,  hat  man  eine  hohe  Leiden- 
schaft. 

h    ^   i-    ^   n  ii^  ± 
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Furu-fatürno  soba-no  tafsu  Jd-ni  iru  fata-no  |  tomo  jobu  ko- 

e-no  8ugoki  jufu-gure  \  kb-kb  nan  tada-wa-ka-wa  jomü  koto-no  kata- 

gi-fii  arazu. 

,Der  an  des  alten  Ackers 

Seite  stehty  auf  dem  Baume 

Weilend,  der  Taube 

Die  Geführten  rufende  Stimme 

In  kalter  Abenddämm'rung.' 

Derartige  einfache  japanische  Gedichte  sind  keine  Muster- 
bilder für  das  Verfassen. 

Kokoro-wo  uta-ni  nasu  koto-no  kata-gi  naru-besi  \  kokoro-wo 
uta-ni  nasi-fatete  koto-mono-ni  utsurazu. 

Den  Gedanken  zu  einem  Gedichte  machen,  soll  das  Muster- 
bild sein.  Indem  man  den  Gedanken  gänzlich  zu  einem  Gedichte 
macht,  wird  er  nicht  in  den  Gegenständen  abgespiegelt. 
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Itsi-ni  ni-si-ki-tvo  nusumi  \  nemi-no  tmtbasa-wo  konomu  mono- 
ni  narabe  \  sara-ia  jomi-idzuru  kokoro  koto-ba  tamasi-i  ari-te  \  fito- 
wo  odorokcuan  \  kajeeu-gajesu  üadmra-m  ku-fü-wo  tbtoku  su  koto 
na-kare. 
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Auf  dem  Markte  stellt  man  ,Goldßtoff  stehlen*,  zä  ,6nllen- 
flügel  liebender  Mensch'  in  eine  Reihe.  Bei  dem  somit  im 
Lesen  sich  ergebenden  Sinne  haben  die  Worte  eine  Seele,  sie 
werden  den  Menschen  erschrecken.  Man  bringe  nicht  immer 
wieder  eitler  Weise  den  Kunstgriff  zu  Ehren. 
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Fü-ga-siü-no  7iaka-ni  \  sota  farete  ko-zu-e  iro-koid  twJa-flojO- 
no  I  kaze-ni  odoroku  aemi-no  ßto-ko-e  \  ari-no  mama-no  kei-ki-wojw» 
ut9ti8arete  \  sika-mo  ßto-no  imada  ei-sezaru  sugata  \  ito  ara-fna-jo^ 

In  der  Sammlung  der  Sitten  und  der  Zierlichkeit  die  Worte: 

Der  Himmel  sich  heitert; 

Wo  die  Baumwipfel  von  Farbe  tief, 

In  der  Mondnacht 

Winde  der  erschreckenden 

Grille  Ton,  der  eine. 

Durch  sie  wird  der  Anblick,  so  wie  er  ist,  gut  abge«pieg^^ 
und  ist  überdiess  das  von  den  Menschen  noch  nicht  besung^^ 
Bild  sehr  begehrenswerth. 
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Sare-jari  wi-db-wo   tadzunure-ba  \  midzu-gusa  MjcHd  to^^ 
m  sobijetaru  isi-no  \  koke-no  koromo  ki-taru-ga  ßto-meki'Uxnfr^ 
gen-bin-io  na-dauku. 
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Von  dort  suchte  man  die  Ufergegend  des  Wassers.  Einem 
an  dem  reinen  Orte  der  Wasserpflanzen  hoch  emporragenden 
Steine,  der  gleich  einem  in  ein  Mooskleid  gekleideten  Menschen 
war,  gab  man  den  Namen:  der  himmelfarbene  Gast. 


Sd'to-no  uta-ni  iwaku  \  to-tsu  kuni-wa  midzu-gusa  kijomi  koto- 
sigeki  \  rntjako-no  utsi-toa  sumcd  masareri-to  tjeru  geni-to  ohcju. 

In  den  Gedichten  der  Bonzenhauptstadt  wird  gesagt: 

Das  Aussenreich 

In  der  Wasserpflanzen  Reinheit 

Von  Sachen  mannigfach. 

In  Mijako's  Mitte 

Der  Wohnsitz  besser  ist. 

Man  bemerkte,  dass  dieses  Wahrheit  sei. 

^    ±    ^    y    V    B    \y    -^    ^^   ^   P 

ij  7-  ij  )v  r   u    %  7.  y  ^  7. 

Usiro-no  suso-no-m-wa  tsuku-dsrnkursi-wo  kari  \  tsu-bana-wo 
nuki  sumire-wo  tsumu  \  mine-ni  jodzi-nobari-te  warabi-wo  asari  \  gu- 
si'taru  age-maki-no  kata-mi-m  wori-iri-te  motaru-mo  okasi. 

Auf  dem  rückwärts  befindlichen  Saumfelde  schnitt  man  den 
Erdpinsel,  zog  das  Schilfgi'as,  pflückte  das  Veilchen.  Den  Berg- 
gipfel erklimmend  grub  man  das  Famkraut,  die  dargereichten 

Sitsnngsher.  d.  phU.-hist.  Cl.    C.  Bd.  H.  Hft.  42 
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Seesteme  wurden   als  ein  Geschenk   ängstlich   festgehalten,   es 
war  merkwürdig. 
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Kdke-dzi'xco  tsutb  cisi-no  laju-karazu  m-mo  arane-ba  \  n-i-no 
ko^a-de-tco  tocri-süd  \  iwa-ne-no  fudd-no  iro-naitukagi-ku  sald-kaka- 
reru  ko-kage-ni  \  to-hakari  jcuumi-woru. 

Längs  dem  Treppenwege  war  der  Fuss  nicht  anders  ak 
langsam.  Die  kleinen  Zweige  ^  der  Bachen  brechend  und 
breitend,  in  dem  Baumschatten,  wo  die  Schminkbohne  der 
Fel^enwurzeln,  von  Farbe  schmeichlerisch  erblühend,  sich  an- 
hängte, ruhte  man  eine  Weile  aus. 

T7:fct^^7V73/y 
ruy^/4^^^^t7'#7•^ 

Idzuku  naran  ki-tco  tafusu  woto  tokt-doki-nU  j  arasi-mo  sazoro 
samuku  sugoki  ßbiki-wa  |  taki-gcuira-no  ke-zo  tatd-agaru. 

Indem  irgendwo  der  Ton  des  Niederwerfens  der  Bäume 
von  Zeit  zu  Zeit  erscholl,  war  auch  der  Sturmwind  unvermerkt 
kalt,  bei  dem  schaurigen  Wiederhall  standen  die  Haare  des 
Vorderhanptes  empor. 


>  Dem  sonst  in  dem  Man-jeo-siu  rorkommenden  ko-jorde  wird  die  math- 
massliche  Bedentang  ko^fanU  ,kJein  immer  mehr  herrorkommen'  bei- 
gelegt.   Nach  Einigen  ist  es  die  Umwendnng  von  ko^eda  Jüeiner  Zweig*. 
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Ije-dd'si  jomogi-wo-ba  kart-te  \  kfi-held  mono  me-no  warawa- 
»£t^  wokosu  I  maje-ni  su-he-mo  ajezu  tada  tsutsuzi  iwa-nasi-ni  me- 
tao  kahl. 

Die  Haustochter  schnitt  Beifuss.  und  Esswaaren  schickte 
ein  kleines  Mädchen.  Ehe  man  vorher  etwas  zu  thun  hatte, 
hU-ngte   man   das  Auge   nur  an  die  Bergrosen  und  Steinbimen. 
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Ije-ni  kajere-ba  matm  toki  su^u-to  i-i-sawagu  \  kewasi-ki  mitsi- 
»i^  madoi-te  |  tsune-jori-mo  ith  ko-zi-ni-tare-to  ije-ha  \  so-iva  on- 
Tc€>Icoro-ni  koso  are  tote  \  fim-marohi-waro. 

Als  man  in  das  Haus  zurückkehrte,  hiess  es  in  Aufregung: 

Im  Erwarten  geht   die  Zeit  vortiber.  —  Man    sagte:    Auf  dem 

steilen  Wege    hat   man    sich    verirrt   und    mehr  als  gewöhnlich 

wd  man   gequält   gewesen    sein.  —  Es   hiess:    P]s   wird  nach 

eurem  Sinne  sein.  —  So  sagend,  wälzte  man  sich  vor  Lachen. 
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^  X  m  h  t    V  a  ^  b- 1. 

Ori-ni  furete   kumo-v:a    wo-no  fe-no  ro-wo  üonami  \  hn-^'^ 
ja-je-no   igaki-wo   tsukuru  \  nizi-no  kake-fasi  aora-ni  Koiai  *wJy 
tsugi-aenu  kib-domo-wa  taga  tame-ni  »um  uxjLza-ni-ka. 

Die  Zeit  treffend,  bauten  die  Wolken  den  Söller  de»  Ben; 
hangs,  der  Nebel  bildete  den  achtfachen  Zaun,  der  Regent/gtn 
flihrte  eine  Hängebrücke  über  den  Himmel.     Die  nicht  in  def 
Reihe   folgenden  Belustigungen,   um  wessen  willen  veranatthei 
man  sie? 

r  ^  ^  y^   \L  1/    >j    ^y> 

Fofotogim-no  sinobi-ne  \  mada-ki-jori  krtdari-matareU  »W- 
kakenu-to  i-i-kemu  fito  fata  kokoro-euaku-ja. 

Die  traurigen  Töne  des  Kukuks  werden  seit  der  Frti« 
im  Herabkommen  erwartet,  und  man  beachtet  sie  nicht.  D*' 
Mensch,  der  dieses  gesagt  haben  wird,  ist  wohl  eben  wi«' 
von  Sinn. 

A     :y     h    ^^    3     \)     h     )^     U    % 

ly   n    ij    )^  ;i/  ^r    Ix   —   i|i 

Kamo-no   tMÖ-mei-ga   guai-san-nt-wa   ni-tare-domo  \  siba 
kuburu  josu-ga-wa  sukosi  tomeii-to-ja  iwan  \  awaremu-beaL 

Obgleich  mit  dem  äusseren  Berge  des  langen  Tagesanbrt 
der  Aente  Aehnlichkeit  gewesen,  wird  man  sagen,  die  Gelej 
heit,  Reisholz  zu  brechen  und  zu  brennen,  habe  wohl  ein  w< 
zurückgehalten.     Es  wird  bedauerlich  sein. 
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-)-   n   ^   n   n   T  i-   z^    >  ^  ^ 

dr)ly\L^^P^JraJlt& 

:Jt^^U7n\ypy 


Fatsi-ziü-nen  towo-karanu  oi-no  ne-same-no  |  utsi-madoromarezu 
kurusi'kere-ba  \  iku-tahi-to  naku  mi-wo  soba-date  utsi-kajesi-te  ,  faja 
ake-tama-je  u-ba-tama-no  kimi  \  joku  mai-wa  sen-to  iwaruru  koso 
osana-kere. 

Das  von  achtzig  Jahren  nicht  fernen  Alters  Erwachen  aus 
dem  Schlafe,  wobei  nicht  eingeschlummert  wurde,  war  lästig. 
Als  man  manches  Mal  sich  nach  der  Seite  erhob  und  sich  um- 
wendete, wurde  gesagt:  Oeffiiet  schnell,  Gebieter  der  Edelsteine 
der  Rabenflügel!  Man  wird  gut  tanzen.  —  Man  mochte  jung  sein. 


Koko-ni  sasi-tru  tsuki-no  kokoro-bosö  \  jama-no  fast  tgücaku 
nokareru-mo  |  nawo  mi-no  jowai-m  nazuraje-gatasi  \  svde-ni  wonore- 
wa  ki-na/ru  idsnimi-no  fito  nare-ba  nari. 

Der  hier  hereinleuchtende  Mond  blieb  ängstlich  nahe  dem 
Rande  des  Berges  zurück.  Es  war  noch  immer  schwer,  ihn 
mit  meinem  Alter  zu  vergleichen.  Es  ist,  weil  ich  bereits  ein 
Mensch  der  gelben  Quellen  bin. 
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^    5^    #    X    )^     7    It    lil    4^    "^ 

Jaja  kai-ni  sakebu  masira  dani  \  ika-ga  aware-to  omowazaran 
so-mo  kino-wa  fingasi-jama  \  wasi-no  jama-kage-ni  maUu-no  cuoogi' 
wo  nme  \  keo-wa  owo-wara-no-no  stbso-wa-no  ta-i-ni  ne-seri-uH)  tsumu 
8U-gO'to  naru. 

Selbst  der  ziemlich  in  der  Schlucht  schreiende  Affe, 
wie  würde  er  nicht  Leid  empfinden?  Somit  gestern  auf  dem 
östlichen  Berge,  im  Schatten  des  Adlerberges  den  Fichtenßlcher 
zusammendrückend,  wurde  man  heute  das  gemeine  Kind, '  das 
an  dem  Feldbrunncn  des  Saumrades  in  Owo-wara^  die  Wurzel- 
petersilie pflückt. 

Mnkatd'jajume  ima-ja  utsutsu  inui-ja  jume  rnukoM-ja  utsiUsu  > 
siriizu  sih'siu-ni  ai-te  \  ko-ted-wo  toioa-ma-fosi-to-ja  ari-kemu, 

•  Ist  die  Vergangenheit  ein  Traum,  ist  die  Gegenwart  Wirk- 
lichkeit? Ist  die  Oegenwaii;  ein  Traum,  ist  die  Vergangenheit 
Wirklichkeit?  Man  weiss  es  nicht.  Es  wird  gewesen  sein,  dass 
man  Tschuang-tscheu  ^  begegnete  und  nach  dem  Schmetterling 
zu  fragen  wünschte. 


^  Su-rfo  wird   für  die  Zusammenziehung  von  Mtu-ko  ,gemeine8  Kind'  ge- 
halten.   Es  bedeutet  das  gemeine  Volk,  sowohl  Mftnner  als  Weiber. 
2  Owo-wara  liegt  in  Jama-siro,  Kreis  Kado-no. 
^  Der  Philosoph  Tschuang-tse. 
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y    \U    7    t 

Faru-no  Jama-bumi. 
Die  Schrift  des  Frflliiingsberges.  < 
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Chco-kata-no  sara-wa  kumori-gcitai-nite  \  jaja-mo  seba-furi-otsi- 
nu-htki  faritrsame-no  kokotsi-suruni  oja-no  isame-wa  geni-to  ohojete  \ 
fcrake-sasi-taru  fana-domo-no  fokorobi-masaru  ke-sUd  \  tstme-no  tod- 
jori-fiio  omo-idroku. 

An  dem  grössten  Theile  des  Himmels,  bei  Ueberhand- 
nehmen  der  Umwölkimg  hatte  der  Frühlingsregen,  der  allmälig  . 
gerieselt  haben  konnte,  Geftihl.  Dass  es  die  Vorstellungen  des 
Vaters  2  wirklich  waren,  sich  erinnernd,  brachen  die  unvoll- 
ständig geöffneten  Blumen  immer  mehr  auf.  Der  Anblick 
«essen  war  lieblicher  als  in  gewöhnlichen  Jahren. 

yy^:Li/y^^^y 

Ebenfalls  eine  Schrift  Tojo-tomi  Katsu-tosi's. 

-  Der  FrUhlingsregen,  der  die  Blumen  ermahnt,  dass  sie  sich  öffnen,  wird 
*U  der  Vater  der  Blumen  betrachtet.  Der  Gedanke  kommt  bei  dem 
dichter  Tei-ka  vor. 
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Es  war  nicht  der  Fall,  dass  man  an  die  Sache  de»  Wirthes 
die  Gedanken  hängen  konnte.  Von  unserer  Seite  so  unaufhör- 
lich die  Nachfrage  bewerkstelligen  lassen,    war  sehr  schätzbar. 
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Motojori  wonore  jo-ni  kasumajerarezu  \  mi  ijasi-ku  madzu»- 
leere 'ba  \  fdlca-ndku  kahn-niisefi^u  sidzu-no  matsu-gcüci-wa  pf^ 
owoku  narL 

Ursprtlnglich  war  man  in  der  Welt  nicht  umnebelt.  Da  maß 
niedrig  und  arm  gewesen,  waren  in  dem  niederen  Fichtenzaui^^' 
welcher  vorübergehend  eine  Einschliessung  bildete,  ZwiscbeB 
räume  viele. 
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Todarokeru  tcara-ja-no  noki-ba  \  sinobu-gtLsa-ni-ja  tstire-^ 
sate-vio  kado-no  mugura  bakari-wa  te-dzukara  sukosi  kaki-far^ 
fana  koso  aruzi-to  fitori-gotsu  ari-sama  \  jorodzu  utslhi-kami  k^ 
kam  onoko  naru 

An  der  rumpelnden  Traufe  der  Strohhütte  hatte  sich  v* 
leicht  das  Dachmoos  zugesellt.   Siehe!  Indem  man  das  Labkr^ 
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deB  Thores  mit  eigener  Hand  ein  wenig  wegkratzte,  sagte  man 
ftir  sich  allein:  Die  Blumen  sind  der  Wirth.  —  In  diesem 
Augenblicke  war  der  Wächter  der  zehntausend  angezündeten 
Feuer  ein  wunderbarer  Mann. 
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To-bakari  ari-te  onazi-kokoro-naru  do-tsi  \  isi-tatami-wo  nobori 
tsikadzuku  mama-ni  \  fana-ni  udzumore-taru  ko-zure-domo-wa  \  Juki- 
no  asa-borake-wo  miru-ni  koto-narcuu. 

Nach  einer  Weile,  während  man  gleichen  Sinnes  die  Stein- 
stufen emporstieg  und  sich  näherte,  war  es  nicht  anders,  als 
ob  vergrabene  Baumwipfel  den  Schnee  des  Tagesanbruchs  sähen. 


yti-^ayvv 

Gerd  koko-wo  wasi-no  mi-jama-to  i-i-kemu-wa  \  nori-no  fana- 
mo  fxUa-tahi  ßmo-toku-beki  juje-ja  nado  \  tanomi-wo  kakui^  ßto-mo 
aran-kasi. 

In  der  That,  dass  man  diesen  Ort  den  hohen  Adlerberg 
nennen  wird,  ist  wohl,  weil  die  Blumen  der  Vorschrift  zweimal 
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den   Qürtel    lösen   können.     Dabei   dürfte   es  auch   Menschen 
geben,  welche  eine  Bitte  anhängen. 

Iro-iro-no  sode-gutsi-domo  Ifana-rno  fito-Uu-ni  katcori-ai-te  \ 
sakura-ga  moto-no  mato-i  jemu-ni  tsttgi-tsugi-si  \  foku-to-no  to-kata 
kojwu  mi-kata. 

Mit  allerhand  AermelöfFmingen  vereinigten  die  Blumen 
als  ein  Ganzes  den  Duft,  die  dreifachen  Schirme  der  Stämme 
der  Kirschbäume  standen  vor  dem  Söller  einer  nach  dem 
anderen,  zu  der  äusseren  Seite  des  nördlichen  Nössels  *  schritt 
man  von  unserer  Seite  hinüber. 

^yt7JUT^P-:7i5? 


Tadzune-kosi  \  fana-ni  kokoro-no  \  akugarete  j  kajeru-aa  voa- 
kanu  I  faru-no  jama-bumi. 

Suchend  zu  denen  man  schritt, 

Für  die  Blumen  das  Herz 

Indess  schwärmt, 

Auf  der  Rückkehr  nicht  versteht  man 

Des  Frühlingsberges  Schrift. 


^  Das  Sternbild  des  grossen  Bären. 
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Fana-no  moto-ni  kajeran  koto-wo  nado  tu  \  si-no  kokoro-m- 
ja-to  ito-okasi. 

Wohl  nach  dem  Sinne  des  Gedichtes,   welches  sagt,  dass    , 
man  zu  den  Blumen  zurückkehren  werde,  war  es  sehr  wundervoll. 

Svbete  jamata-uta-wa  iconna-no  mote-asobu-beki  waza  iiaru- 
wo  I  ima-no  waka-vdo-wa  sa-mo  aranu-zo  \  üo  kutsi-osi-ki  aruzi. 

Im  Ganzen  ist  das  Jamatolied  eine  Sache,  an  welcher 
Frauen  sich  vergnügen  können,  bei  den  jetzigen  Jünglingen  ist 
es  nicht  so.     Der  sehr  bedauerliche  Wirth: 

V  n  3  ^S^  i-  V  h 
€  ^  ^)  ^  :l  y  i^ 
3    y    /   ^  i5?  A  - 

2y    y^    i-    7  lly   ^    ^ 

Tosi-ni  mare-no  \  fito  matsi-je-taru  \  saku/ra-hana  \  kefu-jori 
notsi-wa  \  tsiri-nu-to-mo  joai. 

Die  im  Jahr  der  seltene 

Mensch  *  wartend  erlangte, 

Die  Kirschblüthen, 

Von  heute  an 

Dass  sie  verstreut  sind,  ist  die  Sache. 


^  Der  selteae  Mensch  ist  der  Gast. 
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Nado  i'i'tsiUsu  \  kusa-no  to-zasi-ni  tatsi-kajeri  \  nam-to-naku 
sh^  tori'Uirasi. 

Indem  man  dieses  sagte,  kehrte  man  zu  den  Schlagbäumen 
der  Pflanzen  zurück.  Ohne  Absicht  nahm  man  das  Schreibe- 
buch auseinander. 

^    ^    9    /    11/   ^    U     t    \    V 

V   ^  )v  ^   V  y  )v  y  7s   )\ 

Moro-kosi-ni-wa  kasikoki  fito-ni  mmem  \  en-mei-ga  zb-wo  ri- 
bb-ga  e-kakeru  maki-mono  \  te-mo  sore^tari-keru-wo  \  tosi-goro  fako- 
no  8oko-ni  kahm-wokerv.  furuku  saki-wo  \  kono  ka^idzukt-ni  tori-idza. 

Eine  Gemälderoile,  auf  welcher  Tse-mao  das  Bildniss  des 
einst  in  China  als  weiser  Mann  lebenden  Yuen-ming  gemalt 
hatte,  war  aus  den  Händen  geglitten.  Sie  war  durch  Jahre 
auf  dem  Boden  eines  Koifers  verborgen  niedergelegt.  Man  nahm 
sie  als  einen  Gegenstand  aus  alter  früherer  Zeit  fUr  diesen 
Hüter  heraus. 


Go'iUd  suguroku  nado  asobi-te  kata-mi-ni  idomi-kawasi  \  go- 
roku  san-si  mje  ari-keru-to  t-i-n  sai-no  me-wo  ko. 

Indem  man  das  Brettspiel  und  das  Trictrac  spielte,  forderte 
man  sich  gegenseitig  heraus  und  wechselte  ab.  Man  sagte,  dass 
es  selbst  fünf  und  sechs,  drei  und  vier  gegeben  habe  und  bat 
um  die  Augen  der  Würfel. 
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Otgi-katorbito-ni  numo-mbiu  |  8ore  sono  8oko-ni  siroku  sakeru- 
wa  nani-no  fana  \  tsugi-tsugi-wo  araso  kurabe-muma  \  wori-foHid 
nari'te-wa  ito   tbtoki  dziö-roku-no  butsu  nado  \  jobi-taicafuru-besi. 

Man  sagte  zu  dem  Menschen  der  mideren  Seite:  Was  fbr 
eine  Blume  ist  es,  welche  dort  unten  weiss  erblüht?  En  Pferde- 
rennen, in  welchem  man  um  die  Reihenfolge  streitet.  Als  es 
die  niedersteigende  Seite  ^  geworden  war,  konnte  man  es  im 
Scherze  einen  sehr  geehrten,  die  Kniee  zusammenlegenden 
Buddha  nennen. 
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Td-ha  sen-sei-ga  inaku-dzin-no  fu  nado  \  to-kajcu  i-i'Susumwre- 
ha  kata-fasi  jomu. 

Man  schlug  jedenfalls  das  von  Tung-p'o  verfasste  bilderlose 
Gedicht  auf  den  rothen  Staub  vor,  und  man  las  die  eine  Seite. 


1  Die  niederstei^nde  Seite  C~T%  JBg  tpori-faj  bezieht  sich  auf  das  Trictrac. 
Uebri^ns  ist  diese  Stelle  gleich  manchen  anderen  in  dieser  Schrift  nicht 
näher  zn  erklären. 
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Ito  joku  me-de-ked-si-keru  fado  ß-mo  tcJct-juku  /om-«-« 
kuru  fito  zib-iMÜ-ge-to  ndku  \  kono  jama-ni  t^udai  \  öniiri-^fHfö 
nobori-kndaru-mo  fodo-tsika-kere-ba. 

Während  man  sehr  wundervoll  sieh  vergnügte,  söegfe 
Sonne  höher.  Die  zur  Besichtigung  der  Blumen  kommend« 
Menschen  versammelten  sich  ohne  Unterschied  von  Obötß- 
Mittleren  imd  Niederen  an  diesem  Berge.  Die  Zeit  de«  Empor 
steigens  und  Herabsteigens  im  Zickzack  war  nahe. 
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KikojuTU  so-bb-ni  fito-bito  mitsi-rnttsi-te  \  nani-goto-vi-^  ^^ 
utai-nonosiru  ko-e  koLsikamasl. 

In  dem  Bonzenkloster,  von  welchem  man  hörte,  ^*^** 
voll  von  Menschen,  und  —  was  mochte  es  wohl  geben"?  *^ 
Ton  des  Singens  und  Scheltens  war  lärmend. 
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Waraxca-be.  simo-tsukaje-no  wabi-siki  ko-e-nite  \  nazofar^^ 
koko-ni  mbäe-taniai-kefi. 

Warum  wird  man  bei  den  klägUchen  Stimmen  der  K 
und  Diener  aus  weiter  Ferne  hierher  zum  Besuche  gekommen 
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h:t^4^-t.-fty4 

Fana-wa  nani-ka  omo-siroki-zo  \  mitgi-no  fodo-ni  faja  ke-sa 
kui-tsuru  mono-mo  idzutsi  tni-ken  fidaruld-ni-to  \  fito-no  ktku-mo 
faiakarctde  omo  kofo-wo  iü. 

Was  ist  an  den  Blumen  lieblich?  Die  Sachen,  welche  man 
auf  dem  Wege  bereits  heute  Morgen  gegessen,  wohin  werden 
sie  gekommen  sein?  Hungrig,  ohne  zu  fiirchten,  dass  man  es 
höre,  sagten  die  Menschen,  was  sie  dachten. 
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Koto-jb-naru  fö-si  mitsi-no  fotori-m  omoi-naki-st  \  kataje-wa 
wodori-hakai  mata  warb  \  idzure-wo  idzure-to  mt-waki  kiki-waku- 
beo-mo  araza,  \  üo  ked-aru  mt-mono  nari-kasi. 

Der  anders  beschaffene  Bonze  sann  zur  Seite  des  Weges 
und  weinte.  Neben  ihm  tanzte,  stritt  man  und  lachte  auch. 
Alles  in  Allem  konnte  man  nicht  ersehen,  durch  das  Gehör 
nicht  unterscheiden.  Es  dürfte  ein  sehr  erfreuendes  Schauspiel 
gewesen  sein. 

^  jiy  n^  >(    a    ^   ij    n   n 

Sittnngsber.  d.  phil.-hist    Ol.    C.  Bd.  II.  Hft.  43 
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Ktmo  jo-wa  tsuki-mo  fana-jaka-ni  itadu 
wo  I  saru-no  foki-bakartjoii  jo-nio  f\Ungar\     i-4ic-är»-T»»  ■ 
Ito  ffusilix-nfun . 

Weil  in  diew'j-  Nuclit  der  Mond  berrJM:!  '«ä:  mw»  J» 
Herz.  Seit  der  Stunde  Saru  ^  waren  die  vi*r  rn^suet  ^ 
HchloK8eii,    und    der  verdunkelnd    faUende  Reirei  ▼»"  ^si  ^ 

willkommen. 

^    1/    l^    ^     ^     7    ^     h+ül 

y    u  y  r  ^   h^£/=' 

Kure-kakaru  ffxlo  ije-dzi  obcjuru  ge-tu  iroJwa-Äow*-*    • 
vioto  fagi  takaku  fki-nge  \  kasa-to  iü  mono  utst-Ü-tg^/um 
arihi  sama  i  ta-mino-no  nrna-no  nani  kakure-kenßio-jori-wa  w 

Als  es  Abend  werden  wollte,  zogen  die  an  dcai  ^«c  •* 
Hauses  sich  erinnernden  niederen  Frauen  den  Gmnd  *?  *^ 
und  die  Schienbeine  hoch  empor.  Die  Art,  wie  ae-  Ä*^  . 
aufsetzend,  geputzt  einherwandelten,  war  zuversididK^*^  . 
diejenige  eines  gewissen  der  Insel  Ta-mino  entstainJ''*^ 
Menschen,  der  sich  verborgen  haben  wird. 
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1  Von  3  bis  5  Uhr  Nachmittag. 
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SimO'be-no  taje-gataki  kawo-tsuki-site  \  ko-wa  nani-goto-no  ame- 
zo-to  tsuma-fcusiki'WO  dte  \  sorawo  nücumu  ito  okcisi. 

Die  Diener,  eine  die  Unerträglichkeit  ausdrückende  Miene 
machend;  sagten:  Was  für  ein  Regen  ist  dieses?  Mit  den 
Fingern  schnellend,  blickten  sie  grimmig  zum  Wolkenhimmel, 
es  war  sehr  seltsam. 


Ifani'Wa-no  koto.    Die  Worte  Ton  Nani-wa. 


Fana-wa  mi-josi-no  tmüd-wa  sara-nna  \  juki-ioa  fu-zi-no  take  \ 
idzuku'Wa  are-do  tokoro-kara-ni  nagame  kotonari. 

Für  die  Blumen  Mi-josi-no,  ^  fiir  den  Mond  Sara-sina^  ^  fiir 
den  Schnee  die  Berghöhe  des  Fu-zi.  Wo  man  sich  auch  be- 
finde, ist  von  dem  Orte  der  Ausblick  verschieden. 


"n^  1^  Joti-no  iat  ein  Kreis  des  Reiches  Jamato.  Es  gibt  daselbst 
einen  Berg  von  Josi-no.  Femer  Uegt  in  Josi-no  das  Dorf  B.  (Mi)- 
josi-no.  Bei  diesem  Dorfe  befinden  sich  der  Fluss  "^  ^f'  )||  Owo-i-gawa, 
der  Berg  S,  \\l  Arasi-jama  und  andere  OertUchkeiten.  Man  erzählt, 
es  sei  ein  Reisepalast  des  Kaisers  Qo-mura-kami  gewesen. 

SS  mSL  ^^^^'^^^  i^^  ^^^  Kreis  des  Reiches  Sina-no.  In  demselben 
befindet  sich  der  Berg  uäg  tg  \\\  Woba-sute-jama,  Ton  welchem  in 
einem  Gedichte  der  Tochter  Suga-wara  Taka-suje*s  gesagt  wird,  dass  an 
ihm  der  Mond  aufgeht.  (Vorwort  der  Abhandlung:  Die  älteren  Reisen 
nach  dem  Osten  Japans.) 

43* 
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r  iS?  ^  ^  y  ^    ij   ^^  ^   0 

tito  mina  stka  naH  \  kaaikoki-ka  jo-ni  fomare  ari-te  ioki- 
meku  kara-ni  |  sono  ikixcoi  nonosiru  naka-ni  \  tada-ni-wa  arazu. 

Die  Menschen  sind  alle  so  beschaffen.  Wenn  der  vielleicht 
weise  Mann,  in  der  Welt  Ruhm  erntend,  die  Zeit  seines  Glanzes 
hat;  ist  er,  während  man  auf  seine  Macht  schmäht,  kein  ge- 
wöhnlicher Mann. 


Sore-ka  toki-wo  usinai-te  fetturajeru-ni  nan  are-ba  |  sita-ga 
sita-ni  tatsi-ie  oroka-ni  nareri. 

Indem  er  also  die  Zeit  verliert  und  geschmeichelt  wird, 
sind  die  Unteren,  unter  ihm  stehend,  thöricht  geworden. 

A    -    jg    -    t/     h    7 


Kare-wo  tisi  tote  fvkaki  jama-ni  tri  \  kutsu-gen-ga  je-ni 
aidzumu-mo  muhe  nari. 

Sagend,  dieses  sei  traurig,  tritt  er  in  das  tiefe  Oebirge. 
Dass  Kutsu-gen  '    auch  in  den  Strom  versinkt,  ist  angemessen. 


^  Khie-yuen,  ein  Grosser  an  dem   Hofe  des  KOnigs  Hoai   von  Thsu,  er- 
tränkte fdch  in  dem  Flusse  MT-1o. 


VI.  SITZUNG  VOM  1.  MÄEZ  1882. 


Mit  Begleitschreiben  eind  eingelangt  die  beiden  Druck- 
werke: ,FeBtschrift  aus  Veranlassung  der  fünfundzwanzig- 
jährigen  Jubelfeier  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in 
Wien'  und  der  sechste  Band  der  ,Archivalischen  Zeitschrift' 
von  Löher,  eingesendet  von  dem  königl.  allgemeinen  Reichs- 
archiv zu  München. 

Von  Herrn  Michael  Haberlandt  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel;  ,Zur  Geschichte  einiger  Personal- 
ausgänge bei  den  thematischen  Verben  im  Indogermanischen' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Von  Herrn  Dr.  A.  Bachmann,  Professor  der  österreichi- 
schen Geschichte  an  der  Prager  Universität,  wird  eine  Ab- 
handlung eingesendet,  welche  den  Titel  flihrt:  ,Die  Wieder- 
vereinigung der  Lausitz  mit  Böhmen  1462*  und  um  deren 
Aufnahme  in  das  Archiv  ersucht  wird. 


Herr  Prof.  Dr.  Gottfried  E.  Friess  in  Seitenstetten  legt 
eine  Abhandlung,  betitelt;  ,Geschichte  der  österreichischen  Mi- 
noritenprovinz'  vor  und  ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in 
dem  Archiv. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Sickel  überreicht  eine  von 
Herrn  Köhler,  Generalmajor  z.  D.  in  Breslau,  tibersandte 
Abhandlung;  ,Die  Schlacht  bei  Warna  am  10.  November  1444'. 
Der  Verfasser  derselben  wünscht  ihre  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Die  drei  letztgenannten  Abhandlungen  werden  der  histori- 
schen Commission  übergeben. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  imperiale  de  St.-P^ter8boarg:  Bulletin.    Tome  XXvii,  Nr.  ^ 

demier.     St-P^tenboarg,  1881;  A^. 
Akademija  jugoslavenska  znanosti  i  amjetnosti:  Bad.    Knjiga  LVIIL   U 

grebu,   1881;   8».    —    Starine.     Knjiga  Xm.     U  Zagreba,   1881;  8<». 

Rjednik    hrvatskoga  ili   srpskoga  jezika   obraduje  D.  Dani&d.     Dio 

Bvezak  3.    Bogat— Buka.     U  Zagrebn,  1881;  40. 
Alterthnms-Verein   zu  Wien:    Berichte  und  Mittheilungen.     Band  } 

Wien,  1881;  4°. 
Bibliothöque  de  rigole  des  Chartea:  Revue  d^^rudition.  XUI.  Ann^ 

6«  livraison.     Paris,  1881;  80. 
Facult^  des  lettres  de  Bordeaux:  Annales.   3<*  ann^,  Nr.  5.   Octobre— 1  9< 

cembre  1881.     Bordeaux,  London,  Paris,  Berlin,  Toulouse;  8^. 
Genootschap,  het  Bataviasch  van  Künsten  en  Wetenschappen:   Vftrh^m * ^ 

lingen.    Deel  XLI,    2«  Stuk.     Batevia  *s  Hage,  1880;  4^.  —  TijdschK-r— ii 

voor  indische  Taal-,  Land-  eu  Volkenkunde.  Deel  XXVI,  Aflevering  2 €1 

Bäte  via  's  Hage,  1880 — 1881 ;  8*^.  —  Notulen  van  de  Algemeene  en  fc=^5-€>- 

stunrs-vergaderingen.     Deel  XVUI,    1880,   Nr.  1-4.     Batevia,  1880;       -35** 

—  Deel  XIX,  1881,  Nr.  1.     Batevia,  1881;  8". 
Gesellschaft,  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.    XXXV.  Band,  2.  es.  Tid 

3.  Heft     Leipzig,  1881;  8^ 

—  fürstlich  Jablonowski'sche:  Jahresbericht.    Leipzig,  im  April  1881;  S'^- 
Instituut,  het  koninklijk  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Ne(3  ^r- 
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hage,  1881;  8^  —  Reis  in  Oost-  en  Zuid-Bomeo  van  Koetei  naar  l^^^^n- 

jermassin  door  Carl  Bock.     1*  Gedeelte.     *&  Gravenhage,  1881;  4^       — 

Dazu  Atlas,     's  Gravenhage,  1881;  4". 
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Society,   the  Asiatic   of  Bengal:    Proceedings.    Nr.  IX.     November,    10 

Calcutte,  1881;  8^ 
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Vol.  IV,  Nr.  2.     February,  1882;  8». 

Tejada,  Gonzalez  de:  Romances.    Madrid,  1878;  8".  ->  Vida  de  Fray  I 

de  Leon.    Madrid,  1863 ;  8^.  —  Anacre6nticas  de  Ultima  M6da.    Maf 

1879;  12«. 
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2.  und  3.  Heft.     Würzburg,    1880;   8«.   —  XXV.  Band,   2.  und  S. 
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Erasmus  von  Rotterdam  und  Martinas  Lipsius. 

Ein  Beitrag  zur  Gclchrtengeschichtc  Belgiens. 

Von 

Adalbert  Horawitz, 

corr.  Hit^liedc  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


In  diesem  Sommer  (1881)  gelang  es  mir,  durch  die  Firma 
^alvary  in  Berlin  einen  Codex  aus  Holland  zu  erwerben,  der 
eine  gelehrte  Correspondenz  aus  dem  XVI.  Jahrhunderte  ent- 
"^It,  eine  Correspondenz,  die  für  die  Geschichte  des  belgischen 
^nd  holländischen  Humanismus,  wie  fllr  die  Studien  Erasmus' 
^'on  Rotterdam  nicht  unwichtig  ist. 

Die  Handschrift  (Qimrtformat)  ist  auf  Papier  geschrieben 
'^d  in  ein  Pei^amentblatt  eines  theologischen  Manuscriptes 
^uigeschlagen.  Sie  bringt  auf  157  beschriebenen  Blättera, 
^enen  zwei  unbeschriebene  folgen,  99  Briefe,  von  welchen  10 
^i  Clericus  (Opera  Erasmi)  gedruckt  sind;  die  übrigen  unge- 
^^'^ckten  werden  hier  zum  ersten  Male  edirt.  Ihnen  schliesse 
'^h  einen  Brief  des  Lipsius  aus  dem  Codex  Rhedigeranus  254 
^^^  Stadtbibliothek  von  Breslau  an.  ^  Der  Brief  aus  Burschers' 
^picilegium  vom  17.  Juni  1527  ist  mir  bisher  leider  nicht  zu- 
^^nglich. 

Der  Codex  war  früher  Eigenthum  des  Klosters  des  heiligen 
;***ii:ui  zu  Löwen.  Daraufweist  eine  Einzeichnung  auf  fol.  156, 
^^    der  es   heisst:    Fundatio   nostra   inchoata   fuit   Anno  1433. 


I^ieser  Codex  enthält  eine  sehr  reichhaltige,  zumeist  unbekannte  Cor- 
respondenz defl  Erasmus,  die  ich  in  der  nächsten  Zeit  in  meinen 
-^^x^mianis  ediren  werde. 
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XXII.  Fr-bruarii  a  D.  Ilonrico  WeUenÄ  S.  T.  Ba.«   ^  P  ?«ri 
Sacellano  Louanii. ' 

( /hrifttophoniri  Pastecls,  der  vielgerühmie  -  Pik^  •»€««» 
Throno-Martiniana  (f  1635,  16.  Juli),  der  seinea  Xaaa  iröail 
auf  daH  Deckblatt  setzte,   war  wohl  Besitzer  d»  Codex.  Ätf    |.^ 
der  RückHeite  de«  erHten  Blattes  ist,  wie  e»  schesci.  tw  «mt 
Hand   des  XVIII.  Jahrhunderts  eine  Reihe   rtm  BeMeikopD 
angebracht,   unter  denen  sich  der  Satz  vorfindet:  ....  ÜMtm 
Lypsio  a  quo  uidetur  hie  codex  exaratu».*    Diece»  iridetirTOdf 
durch  Vergleichung  der  Schrift  des  Codex  mit  dem  Bckfe  de» 
Martinus  Lipsius,  der  sich  in  dem  Ms.  Rhedig.  nr.  2&4.  fol  SO 
der  Breslauer  Stadtsbibliothek  findet,   zur  Gewis^beh  «fcbo: 
denn  es  ist  zweifellos  dieselbe  Schrift,  wemi  nicki  wiefe 
häufige  PVhler,  Lücken  und  überraschende  Verstösse  ge^n  ^ 
Annahme  sprächen. 

P^her  mag,  wie  Prof.  Schenkl  meint,  der  Codex  nni»  <fej» 
Augen  Lipsius*  von  einem  Mönche  seines  Klosters  geschrieb« 
worden  sein;  man  müsste  dann  freilich  annehmen,  dieser  MäA 
habe  auch  jenen  Brief  an  Erasmus  geschrieben.  Daß*  l^ww 
grossen  Werth  auf  die  ihm  zugehenden  Briefe  legte,  «eine  c^ienee 
von  Freunden  zurückverlangte,  wohl  um  sie  för  seine  äimmlBf 
abzuschreiben,  zeigen  die  Briefe  XVII,  XLV,  XLVL 

Martinus  Lipsius  ^  stammte  aus  einer  vornehmen  Brüsselef 
Familie,^  die  später  durch  Justus  Lipsius  einen  unÄtcrbBcb« 
Namen  gewann.    Martin  war  Justus'  Grossonkel,  der  bei  dcs«a 


*  Aus  dem  ersten  Blatte  ist  auch  ein  Stück  herausgeschrntteii,  tob  ^ 
nur  noch  die  Unterlängen  eines  Wortes,  das  wohl  den  Besitser  bwo*" 
nete,  erhalten  sind. 

2  Cf.  A.  Sanderi  Chorographia  sacra  Brabantiae,  Hagae  1727.  IL  1^- 

5  Die  Quellen  über  ihn  sind  nicht  reichfliesscstid ;  die  Natur  eocjklopifi«^ 
Werke  bringt  es   mit  sich,  dass  sie  gewöhnlich  alle  ans  einer  Q«»* 
herstammen  und  man  trotz  ihrer  Anzahl  nicht  mehr  erfiihrt,  als  in  J**** 
Quelle  zu  finden  ist.     Auch  die  vorliegenden  Briefe  bringen  fftr  die  vfi^ 
graphie  sehr  wenig;   ausser  ihnen  sind  vdr  nur  auf  die  bei  Cleriea»  •^ 
gedruckten    und  einen   von   mir  in   dem  Brealauer  Codex  Rhedif*  ^ 
gefundenen  Brief,  vor  Allem  aber  auf  die  Angaben  einer  spiteren  H*^" 
auf  fol.  156  ff.  (in  dieser  Sammlung  als  nr.  LXXXIV  abgedruckt)  t*^' 
gewiesen. 

^  »Bruxellis   nobili   domo   natus'  R.  Rollii  Bibl.  Nob.  Theol.  Rostock  17<^' 
§.  XXVI.  p.  373. 
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Tode  erst  acht  Jahre  zählte.'  MartinuB  LipsiuB  wurde  1492  zu 
Brüssel  geboren;  auf  Bitten  seines  Vaters  versuchte  sein  Onkel 
Johannes  Lipsius,  Benedictiner  im  Egmond'schen  Kloster  (S.  Adal- 
berti),  seine  Aufnahme  daselbst  durchzusetzen,  was  aber  nicht 
gelang.  Lipsius  studirte  dann  bei  den  Augustinern  zu  Löwen 
und  bat  den  Vater,  ,daselbst  leben  und  sterben  zu  dürfen' . 
Der  Onkel  gab  ihm  gutgemeinte,  mitunter  sehr  mönchische 
Lehren  fllr  seinen  Beruf,  (s.  die  Schlussbriefe.)  Im  Martinianer- 
kloster  zu  Löwen  legte  er  1510  die  Profess  ab,  wurde  daselbst 
Prior  2  und  später  Vorstand  eines  Nonnenklosters,  des  ,Mona- 
sterium  Crucelensicum'  bei  Huy.^  Das  Martinianerkloster  zu 
Löwen  zählte  viele  bedeutende  Mitglieder,  die  als  Schriftsteller 
ihrem  Orden  —  der  reg.  Augustiner  —  Ehre  machten.  Lipsius 
scheint  unter  diesen  der  bedeutendste  gewesen  zu  sein.  Er  war 
nicht  blos  durch  seine  Beziehungen  zu  Erasmus  und  seine  Ar- 
beiten für  diesen  ausgezeichnet,  sondern  es  bildete  sich,  wie  man 
aus  der  folgenden  Correspondenz  ersehen  mag,  um  ihn  ein  grosser 
Kreis  von  humanistisch  gebildeten  Männern ;  er  spielt  im  geistigen 
Leben  Löwens  eine  Rolle.  Ich  meine  nicht  zu  viel  zu  sagen, 
wenn  ich  ihn  als  den  Träger  der  humanistischen  Bewegung  im 
Augustinerorden  bezeichne.  Um  ihn  gruppiren  sich  durch  ihn 
Angeregte  und  Geistesverwandte  aus  zahlreichen  Klöstern  des 
Regularclerus  im  heutigen  Belgien. 

Martinus  Lipsius  beschäftigte  sich  mit  besonderem  Eifer 
mit  den  Kirchenvätern,  z.  B.  mit  Hilarius  u.  A.,  vornehmlich 
aber  dem  Augustinus  wendete  er  sich  zu;  zwanzig  Jahre  soll 
er  sich  den  Studien  der  Schriften  dieses  Theologen  hingegeben 
haben.  Daneben  bemühte  er  sich  auch  um  andere  Autoren 
(z.  B.  um  Macrobius);  leider  sind  die  Ausgaben,  die  er  veran- 
staltete, so  selten  geworden,  dass  es  mir  unmögUch  ward, 
auch  nur  eine  derselben  zu  erlangen. 

*  Cf.  Justi  Lipsii  Flores  ex  eins  operibus  decerpti  opera  Fr.  Sweertii, 
Colon.  1620.  p.  278 :  patrons  maiof  (J.  Lipeii)  Mart.  Lipsius  instituti  Ang^sti- 
niani  Canonicus  Loaanii  ad  D.  Martini  uir  ob  utriusqne  ling^ae  peritiam 
doctrinamqne  multiplicem  Des.  Erasmo  familiaris.  Desiit  uiuere  cum  lustus 
octauum  fere  aetatis  annum  ageret. 

2  Cf.  nr.  LXXXIX. 

3  in  extremis  Brabantiae  finibus,  non  in  agro  Leodiensi,  ut  quidam  mo- 
demi  asserunt,  cf.  nr.  LXXXIX.  ,Oppidum  Hnjense*  (Huy).  Fr.  8weertii 
Athenae  Belg^ae  p.  550. 


668  Horawitz. 

So  viel  steht  fest,  dass  er  folgende  Werke  herausgab: 

a)  Chromatii  Homiliae.  Louan.  8**. 

b)  Joannis   Custodis  Grammatica   typis   Plantin.   Antwei 
pen.  8«. 

c)  D.  Hilarii  Pictauonim  episcopi  lucubrationes,   olim  pe— 
Des.  Erasmiim  Rotcrodamum  emendatae,  nunc  denuo  uigilai 
tissime  et  ad  phira  exemplaria  per  D.  Martinum  Lypsium  collata—   e 
et  recognitae.     Basileae   1550.  fol.     (Auf  der  Mtinchener  Hol 
bibliothek.)  ' 

Lipsius  starb  zu  Huy  am  23.  März  1555;  sein  Orden 


dachte   ihn  mit  Epitaphien,    Freunde  widmeten  ihm  Nachrofi 
die   für   seinen  Charakter  wie   fiir   seine  wissenschaftliche 
deutung  ein  ehrenvolles  Zeugniss  ablegen.  ^ 

Die  Grammatik  des  Gustos  hat  Lipsius'  berühmter  Ver  ^rsr 
wandter  scharf  genug  bcurtheilt,  er  habe,  sagt  er,  einen  grossesü^zaen 
Theil  seiner  Jugend  an  dem  abgeschmackten  Regelkram  de  --i_^r- 
selben  verloren. '  Dagegen  spricht  er  mit  einem  gewissen  Stol^s^  ze 
bei  jeder  Gelegenheit  von  seinem  ,Patruus*,    den  er  einen  ,u^K-iiir 

ob  doctrinam  Erasrao  familiaris  et  a  suis  illiusque  scriptis  noturr is' 

nennt.'     Bei  Erwähnung  des  Symmachus  sagt  Lipsius:  Eadc~       m 
Symmachi   mens   fuit,    cuius  Epistolas    patruus   meus  Martin        us 
Lipsius  primuß  dedit.  ^   Bei  Besprechung  der  Martinianer  schrek—  ht 
derselbe :  Inter  eos  floruit  et  fama  studiis  scriptisque  fuit  patn«^  m 
meus  maior  M.  Lipsius,  qui   obiit  in  Eburonum  terra  coenohz:»io 
quod  crucis  Lemum  dicunt  praefectus  anno  1555. 

Aber  J.  Lipsius   hatte   wohl   Recht,    mit   einem   gewisse -^n 
Selbstgefühl  auf  seinen  Ohm  zu  blicken;  denn  ihm,  dem  Zt^^ii- 


1  Eraj^mus  besorgte  die  Emendation  des  Uilarius  Basil.  1523  und  1526.      ^^^- 
,iion  mediocribu8  sudoribus  emendaai.^ 

^  Einige  sagen  am  24.,  Andere  am  26.  März.    Cf.  ur.  LXXXIX. 

^  J.  Lipsius  Cent.  I.  Mise.  epp.  94. 

*  I.e. 

^  Die  Autorschaft  bei  der  EMition  des  Symmachus  reducirt  sich,  woi 
mich  Prof.  Schenkl  aufmerksam  macht,  auf  die  Bemerkung  des  6< 
nius  in  der  Dedicationsepistel  zu  der  Ba^il.  Froben  1549  erschiene] 
Ausgabe  der  Epistolae  des  Symmachus,  wo  es  heisst:  Nuper  enim 
tinus  Lipsius  uir  spectatae  iam  diligentiae  in  euoluendis  et  ad  prii 
nam  saliuam  regustandis  ueterum  commeutatonim  delicÜB  ut  Augusti^^^^ 
prius  et  non  ita  dudum  Uilario  misit  Bymmachum  exiguum  paginiun.''^''^''^ 
numero  etc. 
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genossen,  blieb  es  wohl  nicht  verborgen,  welche  bedeutende 
Stellung  MartinuB  in  der  Gelehrtenwelt  seines  Landes  ein- 
genommen. Sein  Ansehen  war  gross;  man  ersieht  dies  aus  den 
überschwänglichen  Huldigungen  jüngerer  Gelehrten,  vor  Allem 
aber  aus  der  Stellung,  die  Erasmus  gegen  ihn  einnimmt. 

Männer  wie  Carolus  Sucquetus  ehren  ihn  durch  aufrichtige 
Hochachtung,  sie  senden  Geschenke  (cf.  nr.  LXVHI).  Wilhelm 
von  Löwen  rühmt  seinen  Ruf  und  zeigt  sich  hochgeehrt,  mit 
ihm  Briefe  wechseln  zu  können  (cf.  nr.  LXXXI).  Sehr  fein 
bemerkt  er  inmitten  reichlicher  Huldigungen  (nr.  LXXXV): 
Keque  enim  tam  obesac  naris  sum,  ut  non  intelligam  quid  in 
Lypsio  Suo  amarit  Erasmus;  quod  et  ante  diuinabam,  fateor, 
cum  nihil  adhuc  tuarum  uidissem  Hterarum,  nee  tum  aliud  mihi 
praesagiebat  animus,  cum  audirem  tibi  familiärem  cum  illo  con- 
suetudinem  esse,  quam  literarum  uel  maxime  gratia  tam  felicem 
inter  uos  coiisse  amiciciam. 

Besonders  hat  ihn  aber  ein  junger,  von  ihm  sehr  wohl 
geschätzter  (cf.  nr.  XVH)  Poet  gepriesen,  über  den  ich  leider 
bisher  gar  keine  biographischen  und  bibliographischen  Notizen 
finden  konnte:  Gerardus  Rivius  *  aus  Gent.  Es  ist  eine 
innige  Hingebung,  eine  aufrichtige  Begeisterung,  die  der  junge 
Mann  gegen  den  liebenswürdigen  Gelehrten  empfindet  und  die 
sich  sogar  in  Gedichten  Bahn  bricht  (cf.  nr.  VU).  Rivius  war 
arm,  er  hatte  nichts  als  -seine  Freude  an  der  Wissenschaft 
und  den  untadeligen  Stolz,  von  tüchtigen  Männern  freundlich 
behandelt  zu  werden.  Er  weiss  dies  aber  auch  zu  schätzen 
und  feiert  nicht  blos  Martin,  sondern  auch  dessen  früh  hin- 
geschiedenen Verwandten,  den  Sachwalter  von  Brüssel,  Jodocus 
Lipsius,  im  Gedichte.  Philippus  Brugensis  aber  preist  in  nicht 
minder  überschwänglicher  Weise  das  Glück,  das  ihm  durch 
die  Freundschaft  des  Lipsius  zu  Theil  geworden:  Ne  ego  merito 
felici  sydere  me  natum  existimem,  qui  paucis  abhinc  mensibus, 
cum  antea  ne  sperare  quidem  tale  quicquam  licuisset,  cum  eo 
non  uulgarem  amiciciam  contraxerim,  cuius  melUtissima  consue- 
tudo  facile,  ut  omnium  meorum  aequalium  fortunam  superem  atque 
adeo  digito  coelum  contingam,  facit.   Eruditionisne  praecellentiam 


1  Im  Codex  steht  zwar  immer  Rlmus,  die  Mar^nalnote  bessert  aber  stets 
RiuiuB  aus. 
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mirer?  an  morum  suauitatera  exosculer?  an  hoc  secnlo  ei  in 
iiitae  genere  hoc  uiuum  illum  animi  candorem  et  syncemm  niillÄ- 
quo  superßtitionis  niibccula  obductiim  pectus  uenerabondiu  sospi 
ciam?  —  Am  ehrenvollsten  ist  aber  für  Lipsius  die  aufrichtige 
Achtung  und  das  feste  Vertrauen,  das  ihm  Erasmus  zollt 

Lipsius  hatte  bisher  das  Schicksal  so  vieler  Wissenschaft 
lieber  Arbeiter :  man  nennt  seinen  Namen,  auch  seine  Schriften, 
aber  man  kennt  weder  seine  Verdienste,  noch  seinen  Charakter, 
noch  die  Werke  selbst,  die  er  geschrieben.  Die  Ven^'andtschÄÄ 
mit  dem  berühmten  Namensgenossen  wurde,  um  Martin  za 
ehren,  stets  hervorgehoben.  Das  Andenken  des  eifrigen  und 
wackeren  Mannes  wird  aber  wohl  am  Besten  durch  den 
folgenden  Briefwechsel  und  die  gewiss  nicht  zu  unterschätzen- 
den Beziehungen  zu  Erasmus  zu  Ehren  gebracht.  Wir  finden 
durch  diese  Correspondenz  aufs  Neue  eine  Wahrnehmung  be- 
stätigt, die  sich  bei  der  Betrachtung  der  Vorarbeiten  und  der 
Herausgabe  philologischer  Werke  des  Meisters  aufdrängt.  Era.« 
mus  erscheint  als  der  grosse  Arbeitgeber,  zahlreiche  junge 
Talente  harren  seines  Winkes,  um  als  Handlanger  und  Ge- 
hilfen bei  dem  mühevollen,  aber  ehrenden  Werke  gelehrter 
Thätigkeit  in  Verwendung  zu  treten.  Aufspüren  von  Hand- 
schriften, Ausleihen  oder  Copiren,  wie  Vergleichen  derselben, 
Collationen,  ja  ganze  Texteditionen,  Sammlungen  von  Ergän- 
zungen und  Erläuterungen  sind  ihr  Werk.  Sie  haben  sich  in 
die  Arbeit  zu  theilen,  Erasmus  gibt,  wie  es  scheint,  die  Rolkn 
aus,  bezeichnet  die  Gesichtspunkte,  von  denen  man  aus- 
zugehen habe,  kritisirt  und  revidirt.  So  hat  er  nachweisHcb 
Beatus  Rhenanus,  so  Wilhelm  Nesen,  S.  Grynaeus,  Sigißm^ßd 
Geleniuö,  so  hat  er,  wie  sich  aus  diesem  Briefwechsel  ergibt, 
zu  seinen  patristischen  Arbeiten  Maitinus  Lipsius  herangezogen. 
Lipsius  war  aber  auch  einer  seiner  —  man  kann  nicht  sagen  -^ 
Agenten,  wohl  aber  einer  seiner  Correspondenten  im  Sinne  von 
Berichterstattern ! 

Relationen,    wie    sie   die  Gesandten  an  ihre  Höfe  sendeOi 
Stimmungsberichte   sind    es,    welche    aus   den   verschiedenste» 
Städten,    den  Höfen    und  Klöstern,   aus  Domcapiteln  wie  du* 
versitäten  u.  a.  O.  an  Erasmus  geschickt  werden.  Ueber  »Haupt- 
und  Staatsactionen*,  über  literarische  Erscheinungen,  die  ScWck- 
sale  bekannter  Schriftsteller,  vor  Allem  aber  über  den  Eindruck, 
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den  Erasmus  durch  seine  Werke  gemacht,  über  die  Gegen- 
schriften und  ihre  Wirkungen,  über  das  Treiben  der  Gegner, 
ihre  Tendenzen,  ihre  Macht  oder  Ohnmacht  wird  Erasmus  mit 
jener  Genauigkeit  und  Sorgfalt  unterrichtet,  die  nichts  fbr  zu 
gering  oder  unbedeutend  hält;  alle  Hilfsmittel  der  Gegner,  alle 
Möglichkeiten,  dieselben  unschädlich  zu  machen,  alle  Persön- 
lichkeiten, die  einflussreich  oder  zu  beachten  waren,  werden 
da  mit  jener  Bedächtigkeit  besprochen,  wie  dies  in  den  Rela- 
tionen der  Botschafter  Venedigs  mit  den  Acteurs  der  grossen 
Politik  geschieht.  Freilich  im  Privatbriefe  oft  herzlich  un- 
bedeutender Leute  streifen  dergleichen  Personalien  nicht  selten 
an  den  Klatsch  des  Alltagsgeplauders  an.  In  der  vorliegenden 
Correspondenz  ist  aber  der  Ton  doch  ein  edlerer,  höherer,  er 
ist  getragen  von  warmer  hingebender  Freundschaft,  die  auch 
SLTge  Schelte  geduldig  hinnimmt,  wie  von  echter  Begeisterung 
för  die  Wissenschaft  und  aufopfernder  Treue  ftlr  Erasmus. 

Denn  diese  hat  M.  Lipsius  zu  allen  Zeiten  in  rührendster 
Weise  gezeigt.  Erasmus  war  der  Genius  seines  Lebens,  ihm 
hat  er  in  seinem  Herzen  einen  Altar  geweiht,  auf  dem  das 
heilige  Feuer  nie  erlosch!  Jedes  Werk,  das  der  grosse  Mann 
erscheinen  lässt,  ist  ihm  ein  Ereigniss,  jeder  Wunsch  des  Ge- 
lehrten Befehl,  jede  Krankheit  desselben  erregt  ihm  Furcht 
und  Sorge,  gegen  seine  Gegner  und  Verkleinerer  ist  Lipsius 
stets  zum  Kampfe  bereit. 

Aber  es  ist  kein  kindischer  Götzendienst,  den  der  ft'omme 
Augustiner  mit  Erasmus  treibt,  es  ist  klares  Verständniss  der 
wahren  Grösse  des  Gelehrten,  die  ihm  jene  Worte  der  Ver- 
ehrung dictirt,  die  in  ihm  jene  echte  Begeisterung  erweckt, 
welche  sich  in  der  That  in  selbstloser  Hingebung  so  schön 
geäussert  und  bewährt. 

Lipsius  sieht  des  Erasmus  Bestimmung  in  der  universellen 
Wirksamkeit  des  Mannes  für  das  lautere  Christenthum  und  für 
die  gründliche  und  erleuchtende  Gelehrsamkeit,  die  jenes  be- 
fördert. ' 

Darum  tritt  er  auch  jederzeit  for  den  geliebten  Meister 
mit  dem  Grade  von  Entschiedenheit,  deren  seine  vorsichtige 
Natur  fkhig  ist,  ein.   Wie  schön  vertheidigte  er  ihn  gegen  alle 


^  ntUitati  catholicae  ecclesiae  (nr.  II). 
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Jene,  die  so  kurzsichtig,  so  ungebildet  oder  so  undankbar 
waren,  sein  eminentes  Verdienst  nicht  schätzen,  nicht  wüi^gen 
zu  können.  Klar  erkennt  er  die  Eigenart  der  erasmischen  Natur: 
,Videtur  autem  mihi*  schreibt  er  da  wohl  um  1525  *  ,quod  Christi 
Spiritus  ad  hoc  Erasmum  miserit,  ut  mundum  leniter  mamuete 
oc  ciuüiter  a  uiciis  auocaret  ac  nunc  quoque  auocet:  et  cemimus 
illum  non  omnem  perdidisse  operam/  So  oft  er  an  Erasmus 
denkt,  erfüllt  Freude  sein  Herz,  ein  artiges  Geschichtchen,  das 
ihm  Wilhelm  von  Löwen  aus  der  Jugendzeit  des  Erasmus  er- 
zählt, ist  ihm  besonders  deshalb  werth,  weil,  so  sagt  er,  »Emmi 
mei  dulcis  in  meo  pectore  reuocabatur  memoria*. 

Begreiflich,  dass  Lipsius  bei  den  Lee'schen  Händeln,  wie 
es  seinem  Charakter  entsprach,  zuerst  eine  vermittelnde  Stel- 
lung einnahm,  was  weder  Lee^  noch  Erasmus  befriedigte. 
Erasmus  findet  sich  zu  dem  Ausfalle  veranlasst:  Leus  agit 
tecum,  ut  lupus  cum  agno.  Er  meint,  Lipsius  lasse  sich  von 
jenem  täuschen,  und  mahnt  ihn  zur  Vorsicht:  Atque  utinamnon 
dedisses  reliquas  epistolas.  Poteras  enim  quiduis  praetexere. 
Tu  fac  astute,  ex  me  nihil  seiet.  Minus  enim  illi  fido,  quam 
cacodaemoni.  Epistolam  illam  amicam  non  ob  aliud  scripserat, 
nisi  ut  te  magis  falleret.  ^ 

M.  Lipsius  war  ein  echter  Priester,  seine  Frömmigkeit 
sass  nicht  im  Munde,  sondern  im  Herzen,  er  hält  an  der  alten 
Kirche  und  ihren  Bräuchen,  er  bittet  wohl  fromme  Correspon- 
deuten,  sie  möchten  für  ihn  beten;  ^  die  Pharisäer  aber  hasst 
er,  namentUch  wenn  sie  seinen  Erasmus  angreifen,  um  dessen 
Wohl  er  sich  so  sorgt,  dass  er  die  freudige  Ho£Fhung  nicht 
unterdrücken  kann,  gegen  die  Tragoedia  (ein  echt  erasmischer 
Ausdruck)  der  »bekannten*  Löwener  werde  die  Widmung  ^ 
den  Papst  einen  Schild  bieten.'»  Ueber  die  Mönche  urtheil^ 
er,  wie  sein  Meister,  sehr  abfällig;  es  ist  flir  die  damalige 
sociale    Stellung    der   Geistlichkeit    bezeichnend,    dass  Lipei'** 


»  nr.  LH. 

^  B.  Leeus  mecum  expostiilauit  eo,  quod  aemel   Uberius   uehementii^^^, 
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7on  dem  ,Cuciillus*  mit  einer  gewissen  schlecht  verhehlten 
Scham  spricht:  ,qui  cuculli  gratia  male  audio  apud  plurimos/  ' 
oder:  ,etiamsi  cncullatus  snm  inter  cucullatos,  quibus  ferme 
ab  (mfdbus  trtbuitur  impudentia^  ^  oder:  ,nec  offendat  te  noster 
cucullns,   quia  non  ego   cucidH,    sed  cucullus  meus  est.*^ 

Aber  freilich,  wie  weit  war  der  humanistisch  und  fein- 
gebildete Lipsius  von  der  fast  aUgemeinen  geistigen  Rohheit 
der  Mönche  entfernt!  Und  in  welche  Conflicte,  in  welche  Ge- 
fahren kam  er  trotz  seiner  Vorsicht  und  Klugheit!  In  diesen 
Kreisen  galt  es  ja  doch  als  ein  Verbrechen,  Erasmianer  zu  sein. 
»Rhetor*,  ,Poet'  schimpfte  man  da  diejenigen,  die  der  neuen 
Bildung  huldigten;  ^  man  war  so  unwissend,  dass  man  bekannte 
Schriftstellemamen  nicht  kannte,  die  werthvoUsten  Codices  ohne- 
ireiters  verlieh,  dagegen  die  ,Aurea  legenda*,  den  ,Liber  apumS 
das  ,Profectus  religiosorum*  u.  A.  wie  das  goldene  Vliess  hütete.^ 
Wie  lachte  man  in  diesen  Kreisen  über  den  jungen  £rasmus, 
IÜ8  er  über  einer  Augustinushandschrift  aller  Annehmlichkeiten 
der  Klostergastlichkeit  vergass!^  Wie  äusserlich  fasste  man 
die  Handschriften  auf,  man  schätzte  sie  nur  nach  den  Schrift- 
zögen!' 

Und  wie  charakterisirte  man  den  Erasmus  in  diesen 
Conventen?  Als  hochmüthig,  eitel,  heidnisch,  gottlos  und  später 
äU  den  Vater  der  lutherischen  Bewegung!  Eis  war  wahrlich 
gefllhrUch,  flir  ihn  einzutreten,  seine  Partei  zu  nehmen.  So 
ndiig  und  besonnen  Lipsius  war,  er  stand  nicht  an,  hier  Farbe 

*  nr.  XV. 

«  nr.  XVU. 

*  nr.  LH. 

*  Die  MSnche  wiRsen  den  Erasmns  nicht  zn  schätzen,  klagt  Lipsius  (nr.  II). 
insaper  de  omnibos  beno»  mereri  studentem  odio  prosequuntur  .  .  .  sed 
Abrit,  at  homm  opinionem  sequatur  cor  menm. 

*  nr.  LXXXHL 

*"■.  LXXXm.  His  libris  (Angnstinns)  Erasmus  noster  olim  summe  de- 
'ectatos  est,  cum  aetate  adhuc  juuenis  Bmxella  uenisset  nostram  innisere 
ii^lem  et  potissimnm  uti  reor  bibliothecam.  Qua  perlustrata  istos  ex 
onaiiibns  elegit  libros,  quibus  tanto  inhaerebat  studio  ut  noctibns  quoque 
^^8  ad  cnbiculum  sibi  pro  quiete  deputatum  ferret.  Mirabantnr  nostri, 
°^  a  senioribus  audiui,  et  pene  ridebant  hominem,  quod  illos  ferme  solos 
***X>lecteretur  Codices  ceterisque  praeferret  omnibus,  nempe  ignari,  quid 
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ZU  bekennen.  Oft  gelobt  er  ausdrücklich  seine  Ueberzeugongs- 
treue.  Er  kämpft  mit  Bewusstsein  den  Kampf  gegen  die 
Patrone  der  «ilten  Dummheit  und  die  Zöglinge  gewohnter  Bar- 
barei. Natürlich  rächen  sie  sich  an  ihm  und  machen  ihm  das 
Leben  nicht  allzu  leicht;  sie  quälen  und  verleumden  ihn  and 
erzeugen  ihm  Sollen  genug.  £r  aber  will  nicht  wanken,  nicht 
weichen.  ^Atque  utinam  hie  animus  ,donec  spirare  dabitur"  in 
me  perduret  inconcussus.'  Erasmus  muss  ihn  stets  zur  Vorsicht 
mahnen ;  häufig  begegnet  man  in  der  Correspondenz  der  Aeusse- 
rung,  er  solle  sich  nicht  um  jene  ,nugae'  kümmern,  nicht  in 
den  Streit  einlassen,  sondern  lieber  den  schönen  und  heiligen 
Studien  obliegen.  Dies  that  Lipsius  denn  auch  aus  ganzer 
Seele.  Es  gemahnt  an  Hutten's  berühmten  Ausspruch,  wenn 
auch  Lipsius  bei  Betrachtung  seines  Zeitalters  ausruft:  Tu  uero 
age,  quod  agis,  digiius  qui  hac  aetate  natns  sis,  qua  tot  eximii 
restituuntur  authores,  quaque  omnes  reflorescunt  bonae  literae.  * 
Er  ist  es  denn  auch,  der  nicht  blos  selbst  thätig  ist,  sondern 
auch  Andere  zu  Studien  und  Arbeit  auffordert.  Er  lässt  nicht 
ab,  den  Erasmus  fort  und  fort  anzuspornen,  dasselbe  für  den 
Augustinus  zu  thim,  was  er  f\ir  den  Hieronymus  'gethan  habe.'^ 
Und  als  Elrasmus  endlich  dieses  ersehnte  Werk  in  Angriff 
nimmt,  so  ist  es  Lipsius,  der  sieh  eifrigst  bemüht,  von  allen 
Seiten  her  Codices  herbeizuschaffen  und  Genossen  der  Arbeit 
zu  gewinnen.  So  versucht  er  Dorpius  wie  Cortenbach  und 
G.  Rivius  heranzuziehen, '  Heinrich  Balduinus  wird  als  Mit- 
arbeiter bei  den  Arbeiten  des  Alardus  aus  Amsterdam  genannt,^ 
der  ihm  daftir  ein  Buch  kauft.  ^  Erasmus  mag  wohl  über  den 
•Eifer  seines  Freundes  befriedigt  gewesen  sein;  Lipsius  klagt 
aber  über  die  grossen  Schwierigkeiten  der  Arbeit,  die  er  schon 
beinahe  aufgab.  Welche  Schwierigkeiten  lagen  allein  in  dem 
Zustandebringen  der  Codices  wie  der  Ausgaben!  Und  in 
welchem  Zustande  befand  sich  häufig  der  Text!  Sehr  richtig 
erkannte  er  den  Grund  der  Verderbniss  dieser  Schriften  so- 
wohl   in    dem  Fehler   der  Erklärer,   als  auch    in   absichtlieben 

»  nr.  XVII. 
2  nr.  U. 
»  nr.  LXXIX. 
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Veiilnderangen,  in  Interpolationen,  über  die  er  (nr.  LVIII  und 
a.  a.  0.)  ^  ganz  beachtenswerthe  Bemerkungen  vorbringt.  Doch 
mcht  blos  in  der  Schwierigkeit,  Handschriften  und  Drucke 
sosammenzubringen,  nicht  bloss  in  der  Depravation  der  Texte 
lagen  die  Hemmnisse  der  Arbeit,  mehr  noch  in  äusserlichen 
Dingen,  vor  Allem  in  der  Verfolgung,  die  Lipsius  ebenfalls 
nicht  verschonte.  Wie  man  seine  Worte  absichtlich  miss- 
deutete,  ihnen  das  Aergste  unterschob,  zeigt  die  wirklich  sehr 
interessante  Nummer  LIH. 

Als  er  eine  wissenschaftliche  Forschungsreise  unternehmen 
will,  wird  ihm  die  Erlaubniss  verweigert.   Der  Prior  mahnte  mich, 
BO  erzählt  er,  ,ut  aequanimiter  clausurae  meae  tempora  perferrem*. 
Resignirt  bemerkt  der  Abgewiesene :  ,ac  mox  acquieui*.^    Viele 
Briefe  werden   ihm   auch   aufgefangen   oder  eröffnet,    wichtige 
wissenschaftliche  Nachrichten   oder  Texte    gelangen   dann   gar 
nicht  zu  Erasmus.^    Eine   solche  Briefunterschlagung  hätte  — 
wie  es  scheint  —  flir  Lipsius  beinahe  arge  Folgen  gehabt.  Er 
schrieb  um    1525   an   den  Lehrer   des  Hebräischen,   Sebastian 
Nautzenus,  einen  Brief,  in  dem  er  ihm  mit  jener  Vorsicht,  die 
wohl  in  seinem  Charakter   lag,   durch   die   schwierige  Stellung 
»her,  in  der  er  sich  befand,  noch  vermehrt  und  bestärkt  wurde, 
»brieth,    gar  so  offen  und  fi'ei  Luther's  Partei  zu  nehmen;   er 
gibt  ihm  Recht,    dass  er  Luther's  Schriften  verberge,    er  solle 
»her  auch  seine  Gesinnimg  im  Allgemeinen  verbergen.     ,Sunt 
com  quibus  absque  offensa  ac  fortasse  cum  fructu  quoque  tua 
tractare   possis.^     Und    er    mahnt    die    heissblütigen   Anhänger 
Lother's,    die   über  Erasmus   geschimpft,    weil   er    von   Luther 
abweiche,    an    die    grossen    Verdienste    des    Mannes,    der    vor 
Luther    das   Evangelium    ins    rechte   Licht    gesetzt    habe.     Er 
mahnt  auch  daran,  nicht  ganz  imd  gar  auf  Luther  zu  schwören ; 
aaeh   er   werde,    wie   Alle   seit   den   Aposteln,    irren,    aber   es 
scheint   ihm  Luther  wie  Erasmus   von  Christus    selbst  gesandt 
Ar  Jene,  die  sich  gegen  die  Wahrheit  verhärten  und  bei  denen 
die  Milde  des  Erasmus  nichts  mehr  vermag.  ,Quod  si',  prophezeit 
er  dann,  et  ,hunc  (Luther)  audire  recusauerint,  sibi  ipsis  suum 
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imputent  interitum,   quia  nee   lenitate   nee  saeuitia   cohereeri  a 
prauitate  potuerunt.'^ 

Es  konnte  Lipsius  nichts  Unangenehmeres  geschehen,  als 
dass  dieser  Brief  oder  die  Kenntniss  seines  Inhaltes  seinen 
Gegnern  zukam.  Wenn  wir  über  die  wenig  gelungene,  welt- 
kluge und  gewundene  ,PurgatioS  die  er  an  seinen  Prior  Jo- 
hannes Amoldus  anlässlich  dieser  AfFaire  richtete,  lächeln 
mögen,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  was  ein  solcher  Brief, 
aus  dem  sich  ausgesprochene  Sympathie  für  Luther  und  eine 
mit  der  Mönchsauffassung  ganz  unvereinbare  freie  Gesinnung 
erweisen  liessen,  damals  zu  bedeuten  hatte.  Ein  ähnlicher 
Vorgang,  dessen  Kenntniss  ebenfalls  der  vorliegende  Codex 
erschliesst,  zeigt,  wie  ernst  man  dergleichen  nahm.  Gerhard 
Rivius  will  die  eben  erschienenen  Loci  Communes  Melanchthon's, 
kann  sie  aber  in  den  Buchläden  nicht  erhalten,  die  Buch- 
händler wagen  sie  aus  Angst  vor  den  Theologen  nicht  jeder- 
mann zu  geben.  Gewiss  war  dies  keine  blinde  Furcht;  man 
erinnere  sich  an  das  Schicksal  Louis  Berquin's  oder  des  Ro- 
bertus  Stephanus  u.  A.^  Nur  der  Kanzler  der  Universität 
kann  den  Gebrauch  erlauben.  Rivius  sucht  dies  durch  Lipsius' 
Vermittlung  bei  Dorpius  zu  erreichen.'  Lipsius  thut  dies  aber 
ohne  Hoffnung  auf  Erfolg,  er  kennt  die  Klugheit  des  Rectors 
,prudentior  est,  quam  qui  se  negocio  Luterano  nimium  odioso 
ambiguo  et  molesto  miscere  uelit  .  .  .  Scribam  litterulas  quan- 
quam  frustra,  eo  quod  Luteri  partes  tueatur  Melanchthon^  ^ 
Und  so  war  es  auch;  kühl  und  weltklug  schrieb  Dorpius  an 
Lipsius:  De  Melanchthone  similibusque  rebus  (!),  hactenus 
neque  annui  quicquam  neque  renui.  Viderint  ii,  quibus  hoc 
negocii  est  demandatum:  ego  me  illi  tragoediae  non  admisce.^ 
Wenn  nun  selbst  der  Rector  der  Universität  von  diesen  ge- 
fährlichen Beziehungen  sich  fernhielt,  wie  ernst  konnte  der 
Handel  fUr  einen  einfachen  Augustiner  werden  I  War  es  da 
ein  Wunder,  wenn  Martinus  wie  so  viele  Andere  daran  ge- 
dacht haben  mag,   dem   Kloster  Ade  zu   sagen?     Er   scheint 
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solche  Gedanken  gehabt  zu  haben;  wenigstens  dürfte  die 
Aeusserung  des  Erasmus,  er  möge  bei  dem  bleiben,  was  er 
sei ,  auf  dergleichen  Sinneswandlung  hindeuten.  Jedenfalls 
verharrte  er  im  Kloster  und  blieb  Luther's  Lehre  gegenüber 
vielleicht  in  ähnlicher  Stellung  wie  Staupitz  u.  A.,  die  der 
alten  Kirche  die  Treue  bewahrten.  Zwischen  dem  Witten- 
berger Reformator  und  seinem  angebeteten  Erasmus  nimmt  er 
fortan  eine  Mittelstellung  ein.  Besorgt  tritt  er  stets  filr  den 
Letzteren  ein,  wenn  die  Jüngeren  und  Feuiigeren  an  ihm 
zweifeln,  ihm  Kleinmuth  und  Schwäche  vorwerfen;  mit  Recht 
bemerkt  er  da,  dass  ja  auch  Luther  nicht  unfehlbar,  eine  rohe, 
hochmüthige  und  verwerfende  Sprache  aber  einem  Manne  wie 
Erasmus  gegenüber  gar  nicht  am  Platze  sei.  Er  kann  an 
seinem  Buche  ,de  libero  arbitrio'  nichts  Arges  finden,  er  meint, 
es  sei  ohne  Stachel,  voll  christlicher  Nüchternheit  und  werde 
Luther  nicht  Sdiaden  bringen  (1).  So  suchte  der  fromme,  be- 
scheidene Mönch,  dessen  Briefe  uns  so  ganz  in  seine  Studir- 
Btube,  in  seine  geistige  Werkstatt  einführen,  allerwärts  opti- 
mistisch das  Beste  imd  befolgte  den  Rath  des  grossen  Freundes, 
vor  Allem  den  Studien  zu  leben. 

Trotz  mancher  Störungen  imd  Hemmnisse  des  Inneren  wie 
der  Verhältnisse  arbeitete  er  imverdrossen  an  seinen  Kirchen- 
vätern fort.  Welchen  Werth  man  auf  seine  Augustinusstudien 
legte,  zeigt  unter  Anderem  die  Censura  generalis  vor  dem  X. 
Bande  der  Löwener  Ausgabe  der  Opera  Augustini,  ^  wo  es 
heisst:  De  singulis  sermonibus  in  particulari  censere  est  difficilc. 
Quare  secuti  fere  sumus  iudicium  doctissimi  uiri  Martini  Lipsii 
piae  memoriae.  Zur  Veranstaltung  ihrer  1571  erschienenen 
Ausgabe  bedienten  sich  die  Löwener  Theologen  auch  des  (wie 
nach  unserer  Con^espondenz  angenommen  werden  muss)  reichen 
Nachlasses  des  Lipsius.  Sie  sagen  dies  selbst  in  der  Vorrede : 
Habuimus  denique  Martini  Lipsii  castigationes,  quas  ex  nonnullis 
netustis  codicibus  scriptis  iam  olim  collegerat,  praesertim  ex 
manuscriptis  exemplaribus  Abbatiae  D.  Aegidii  Ordinis  Canoni- 
corum  regularium  ueteris  instituti  apud  Leod. 


^  Mir  lieget  die  sieben  bändige  Leydener  Ausgabe  von  1664  vor. 


44* 


078  Horawit«. 

Kein  Zweifel,   diese  Excerpte  kamen  durch  die  Aufträge 
des  Erasmus   zu  Stande,    der,    wie   ich  schon  zeigte,   auch  flir 
Lipsius  ein  Arbeitgeber  war.     Genau  hat  er  ihm  sein  Pensum 
vorgezeichnet,  ^  er  sendet  ihm  flir  die  Arbeiten  Geld,  lässt  ihm 
die  nöthigen  Bücher  kaufen  und  macht  wohl  die  Bemerkung, 
Frohen    werde    ihm    lieber    Bücher   als    Geld    geben.     Wenn 
Lipsius   etwas   fertig   hat,    soll   er   es   an    ihn   schicken;    denn 
Frohen  nehme  nur  das  von  ihm  Censurirte.    Auch  flir  Anderes 
benützt   er  den  bereitwilligen,   emsigen  Freund,    z.  B.   flir  die 
Paraphrasen.^    Wie  stellt   sich  nun  der  grosse  Gelehrte  gegen 
den  so  Hingebenden,  rührend  Bescheidenen?     Man  wird  nicht 
umhin  können  zu  finden,  dass  Erasmus  das  Talent  (er  spricht  von 
indoles  non  uulgaris,  Clericus  III.  öSo)  und  die  Verwendbar- 
keit  des   Freundes    hochgehalten,    dass    er   aber    nach    seiner 
nervösen  und  überreizten  Art  des  Treuen  Geduld  oft  auf  eine 
harte  Probe  gestellt.  Wohl  blickt  jedoch  auch  difrch  die  schftrfste 
Zurechtweisung  die  herzliche  Gesinnung  hindurch,  die  sich  so- 
wohl  in   guten  Rathschlägen ,   als   auch  in   Büchergeschenken 
gleich  nach  dem  Erscheinen  der  Werke  oftmals  zeigt;  ^  er  gibt 
ihm  auch  Nachricht  von  künftigen  literarischen  Erscheinungen, 
von  dem  Fortgange  seiner  Werke,  von  politischen  Ereignissen, 
er  äussert  Befllrchtungen   und   ergeht   sich  in  den   nie  fehlen- 
den  Mahnungen    zur  Vorsicht    und   Ruhe,    er   überträgt    ihm 
das  Amt   des  Friedensvermittlers,    das   für   Lipsius'    Natui*  so 
trefflich  passte. 

Immer  aber  schärft  er  ihm  ein,  er  möge  von  seinen 
Studien  niemals  lassen  und  die  ,Tumulte'  der  kleinlichen 
Menschen  mit  grossem  Sinne  verachten.  Dass  er,  der  —  wie 
er  oft  bemerkt  —  Lipsius'  Vater  sein  könnte,  der  diesen  min- 
destens seit  1508,  also  noch  als  Knaben  kannte,  eine  ver- 
schiedene Sprache,  die  des  in  die  Schranken  zurückweisenden 
Lehrers  flüirte,  kann  wohl  so  wenig  befremden,  als  die  mitunter 
sehr  hochmüthige  Art,  die  man  bei  Erasmus  gerade  den  besten 
Freunden  gegenüber  hervortreten  sieht,  die  sich  z.  B.  einmal 
in    den    Worten   äussert:     meis   negotüs    non    multum    adfert 


»  Cf.  nr.  LXXX. 
2  nr.  LXXX. 

'  Librum  adhuc  spirantem  ab  officina  (I)  III,  IV,  cf.  HI.  636  bei  Clericd«, 
ebenda  382. 
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momenti. '  Aber  derselbe  scharfe  Tadler  erweist  sieh  doch  in 
vielen  Beziehungen  als  warmer  Protector,  trefflicher  Rathgeber 
und  echter  Freund.  Dies  zeigen  die  Briefe,  die  Clericus  ver- 
öffentlichte, 2  wie  die  folgenden  aufs  Deutlichste. 

Nicht  blos  die  Arbeiten  des  Erasmus,  sondern  auch  die 
Forschungen  von  Lipsius  und  dessen  Freunden  werden  durch 
die  mitgetheilten  Briefe  aufs  Neue  in  der  ihnen  eigenthilm- 
lichen  Weise,  ihrem  Fortgange  und  ihren  Absichten  beschrieben 
und  dabei  viele  Namen  von  eifrigen  Männern  unserer  Auf- 
merksamkeit nahe  gerückt,  Namen,  bei  denen  ich  nur  bedauern 
kann,  dass  ich  wenigstens  nicht  bei  allen  über  ihre  Träger, 
ihre  Biographie  und  schriftstellerische  Thätigkeit  genügende 
Auskünfte  geben  kann,  bei  Vielen  sogar  —  trotz  zahlreicher 
Nachfrage  bei  holländischen  und  belgischen  Gelehrten  —  gar 
nichts  Erläuterndes  hinzuzufögen  im  Stande  bin. 

Jedenfalls  die  werth vollsten  Briefe  sind  die  des  Erasmus, 
deren  sich  nicht  weniger  als  neunzehn  vorfinden;  fünfzehn 
davon  sind  an  M.  Lipsius,  je  einer  an  Nicolaus  Lutzenburgius, 
an  Gerardus,  an  Merliberchius  und  an  Walter  Gravius  ge- 
richtet; dagegen  finden  sich  nur  vier  Briefe  des  Lipsius  an 
Erasmus. 

Aber  auch  so  bietet  wohl  der  Codex,  wie  ich  hoffe,  nicht 
unwichtige  Ergänzungen  zu  den  Werken  von  N^ve,  de  Ram, 
V.  Reiffenberg,  Poullet  u.  A.  Gibt  er  ja  doch  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Beiträgen  zur  Geschichte  der  belgischen  Gelehrsam- 
keit, den  Biographien  des  M.  Dorpius,"*  des  Alardus  von  Am- 
sterdam,^ des  Petrus  Curtius,*  Philippus  Brugensis  ®  und  vieler 


1  Clericus  m.  635. 

^  Clericns  druckte  im  IQ.  Bande  der  Opera  des  Erasmus  Briefe  desselben 
an  Lipsius  ab,  und  zwar  auf  S.  382,  383,  385,  425,  534,  535,  1107, 
1656.  Eine  sorgfältige  Vergleichung  der  fünf  Briefe  bei  Clericus,  die 
auch  in  unserem  Codex  sich  vorfinden  (bei  Clericus  col.  382  F,  385  E, 
534  E,  535  B,  1656  D)  ergab  als  Resultat  vielfache  Auslassungen  und 
Umänderungen  in  der  Form;  einmal  hat  unser  Codex  gegen  Clericus 
383  einen  grösseren  Zusatz,  nämlich  den:  nach  describas  in  tuum 
nolumen:  Et  liber  fortasse  post  annum  exibit. 

s  nr.  XXIV. 

*  passim. 

*  nr.  XXX. 

6  nr.  XXXIX. 
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anderer  Klostergelehrter,  ebenso  über  den  Bücherexport  der 
,inclyta  Germania'  und  anderes  weniger  Wichtige,  das  aber 
dem  Sammler  auf  dem  Gebiete  der  Culturgeschichie  doch  nicht 
unbrauchbar  erscheint. 

Bei  der  Textesrecension  '  wurde  so  viel  als  nur  möglich 
an  der  UeberHeferung  festgehalten.  Bei  dem  Umstände,  dass 
man  es  mit  Briefen  zu  thun  hat,  die  —  wenigstens  zum  Theile  — 
nicht  sorgfältig  ausgearbeitet  sind,  wäre  es  wohl  verkehrt,  eine 
gewisse  Vollkommenheit  zu  verlangen.  Ebenso  verkehrt  wäre 
ein  übertriebener  Purismus,  da  die  Schreiber  sich  oft  gehen 
lassen  und  sich  der  Conversationssprache  bedienen.  Es  sind 
daher  nur  solche  Aenderungen,  welche  sich  als  ganz  sicher 
herausstellten,  in  den  Text  gesetzt  worden,  was  minder  sicher 
erschien,  ist  unter  dem  Texte  beigefügt  und  als  solches  be- 
zeichnet, während  das,  was  ohne  nähere  Andeutung  unter  dem 
Texte  steht,  als  Lesart  der  Handschrift  zu  gelten  hat.  In  der 
Orthographie  war  die  Schreibart  des  Codex  massgebend.  Nur 
wurde  fUr  e,  wenn  es  statt  ae  steht,  ae  geschrieben,  in  ein- 
zelnen Wörtern,  wie  f^tus,  cam§nae  u.  dgl.  wurde  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  die  Schreibung  des  Codex  beibehalten. 
Was  die  grossen  Buchstaben  im  Satze  anbetrifft,  so  schien  c» 
nicht  zweckmässig,  dem  Codex  zu  folgen,  der  ,PriorS  ,Prelatu8*, 
daneben  »faustus*  (statt  Faustus),  ,brabantia'  u.  s.  w.  bietet, 
sondern  sich  der  hen'schenden  Schreibart  anzuschliessen. 


*  Ich  kann  hiebe!  nicht  umhin,  Herrn  Hofrath  Professor  Dr.  K.  Schenk! 
ftlr  seine  freundliche  Beihilfe  bei  der  Ilerstellnng  und  Interpnngirung 
des  Textes  bestens  zu  danken. 
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I. 

Des.  ErasmuB  Domino  Martino  Lypsio  Braxellensi. 

Salue  charissime  Martine.  Quo  minus  inuiserim  te,  occu- 
pationes  in  causa  fiierunt.  Caeterum  ne  uidear  immemor  tui, 
mitto  libellum  adhuc  »pirantem  ab  ofiicina.     Bene  vale. 

Ans  dem  Cod.  Horauitzianos.  A.  p.  37. 


LOwen.  11.  1519. 

Insigni  saorae  Theologiae  professori  Des.  Erasino  Boterodamo 
Martinas  Lypsius  Bruxellensis  S.  P.  D. 

Facile  crediderim  te  oecupationum  multitudine  praepcditum, 
mi  Erasme,  ne  et  me  inutilem  amiculum  inuiseres.  Sed  quis 
non  saltem  patienter  Erasmi  ferat  absentiam,  etiam  amicissimus, 
si  non  iniqua  mentis  amussi  librarit,  quam  frugifera,  quam 
decora  et,  ut  semel  dicam,  quam  christiana  sint  illa  tua  ne- 
gocia,  quae  te  a  se  diuellunt.  Mihi  certe  non  modo  persuasum, 
sed  etiam  creditum  est,  te  non  tantum  tua,  uerum  etiam  te 
ipsum  impendere  utilitati  catholicae  ecclesiae.  Caeterum  quod 
plurimi  non  solum  id  non  attendunt,  sed  insuper  de  Omnibus 
bene  mereri  studentem  odio  prosequuntur,  ut  caecitatem  sileam, 
istud  causae  est,  quod  hominem  poetam  rhetoremque  (ut  dieunt), 
at  theologum  perexiguum  hoc  scribendi  argumentum  arripuisse 
conspiciunt.  Sed  absit,  ut  herum  opinionem  sequatur  cor  meum. 
lam  quod  libellum,  imo  librum  ad  me  misisti  idque  ob  eam 
causam,  ne  mei  immemor  uidearis,  fateor  erubui.  Sed  esto. 
Non  tamen,  mi  Erasmi,  periculum  est  me  tui  fore  immemorem, 
qui  tot  nominibus  ac  numerosis  calcuUs  praeuenisti  et  subsecutus 
es  friuolam  nostram  amiciciam.  Mihi  ergo,  mihi  haecce  uerba 
congruunt,  meum  istuc  est  suppliciter  abs  te  flagitare,  qui 
nihil  amiciciae  prosum,  necessitudini  praesto  nihil.  Sed  et  hoc 
tuis  accedit  laudibus,  tuae  uirtuti  meretur  adscribi,  quod  tanta 
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negocionim  sarcina  preßsus,    plus  quam  gratis,    non  modo  lite- 

ruliß   siiauiloquis,    sed    et  openim  argiimentis  amicos  etum  ex 

tremos  agnosciß.  Quaeso  quid  magis  vel  Atensi '  vel  Dorpio^  vel 

Delpho,  ^   ut   caeteroö  aileam,    praestare  potuisses,   atque  mihi? 

Huc  accedit  quod  tu  diminutc  Hbellum  uocas,    quem  ego  Hbn 

nomine  dignum  sentio,  quasi  quicquid  amiciciae  impendas  paniDi 

sit:  quem  et  donasti  adhuc  prelum  olentem,  ceu  morae  impadenß 

et  ardenter  ac  temerc  amans.   Caeterum  Edoardus  LeeoB  mecuifl 

expoßtulauit,    eo   quod   semel   liberiu»   uehementiusqae  illi  re- 

spondi.  Opinor  iam  factum  esse  inter  nos  diuortiam:  namliteriß 

meis   non    respondet,    cum    tamen   ad   respondendum  hactentu 

facilliraus  fuerit.  Verum  satis  praepoßtere  speraui  necessitodinis 

iura  me  poßse  cum  ipso  inconcußsa  seruare,  qui  nee  tecum  paruo 

tempore    concordiam  seruare  potuit.     At  missa  faciamus  haec-* 

Simt  autem  nonnulli,  mi  melitisßime  Erasme,  qui  mecam  confi" 

dunt  et  ßperant,  quod  tandem  noBtrum  (ut  loquimor)  Augustiniun 

tuo   dignum   iudicabiß   obelo.     Si   id,    mi  candidissime  Erasmc, 

praestare    posses   (uelle   enim   te   non  ambigo),   uideres  passi^i^ 

eoß,  qui  ob  Hieronymum  a  te  restitutum  tibi  non  accedunt  (iioti 

enim  phrasi  Hieronymiana  omnes  delectantur),  uideres  inquai^i 

eos  ob  operam  Augustino  impensam,    cuius  suspieiunt  acumeti' 

tibi    deditißßiraos.     Alii   nephas  etiam  dueunt  te  hoc  non  pr»^' 

ßtitißse  tanto  sanctae  eccießiae   doctori,    qui   tot  ethnicis  id  e^' 

hibuißti    honoris,    pracßertim    cimi   te  teste  semel  coeperis.    A^ 

noui  testamenti  secimdariam  editionem  arbitror  me  non  minc?^ 

expcctare    desiderio  atque  hi,    qui  eam  exoptant  maxime.    O^ 

hanc  unam  omnia.    In  hac  profecto  me  iudice  nostra  depende^ 

uictoria,  praemium  tot  disceptationum,  tanti  laboris  ouatio  atque 

triumphus.    Unum  tandem  in  literarum  caice  adiiciam.     Ob  id 

quantumuis   est   amiciciae,    quod   mihi   tecum  etiamsi  non  meo 

'  Atensis  oder  Johannes  Noxus,  Vicekanzler  der  LOwener  Akademie,  mit 
Erasmus  im  Streit,  später  versöhnt. 

2  Ueber  den  Theologen  Martin  Dorpins  cf.  N^ve,  Martinus  Dorpius  et 
les  ^tudes  d'humanit^s  dans  les  ^coles  de  Louvain  im  Annuaire  de 
rUniversite  Catholique  de  Louvain  1873. 

3  ludocus  Delphus  U.  J.  Dr.  (cf.  N^ve,  Memoire  historique  et  litt^raire 
sur  le  College  des  trois  langues.  Tom.  XXVHI  der  M^moires  conronn^ 
de  l'Acad^mie  de  Bruxelles  1856,  p.  120,  und  401). 

*  Cf.  den  Brief  von  1518  bei  Clericus  in.  382:  Leum  tentasse  neque  tna 
mi  Martine  neque  mea  referebat  u.  s.  w. 
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merito   contigit,   nonnulli   e   nostro   contubemio,    quibus   tarnen 

hac    in   parte  aliquid   prae   ceteris  tribuere  soleo,   postulant  et 

effla^tant,   ut   eis  in   ratione   studü    subueniam  et,    qno  magis 

Btupeas,  in  eloquentia  percipienda,  quam  me  dicunt  mediocriter 

execTitum.    At  ego  non  ignorans  meam  tenuitatem,   quamquam 

Bit  mihi  domi  curta  supellex,  ^   quique  haec  ipsa  etiam  non  sine 

pudore  audio,   ingenue  profiteor  nihil  mihi  adesse  eloquentiae, 

promptissimum  tarnen  fore  tarn  piis  illorum  uotis,  si  suppeteret 

facultas :  at  iam  incassum  eos  tale  aliquid  a  me  petere,  in  quo 

nee  mihi   ipsi    (licet   id   maxime    cupiam)    satisfacere    ualeam. 

Sciscitantur  -  praeterea  quid  tu  mihi  praeceptionum  aut  institu- 

tioinun  primitus   tradideris.     Respondeo  monuisse   te,    quatinus 

ffieronymum    legerem    et   alios    quosuis    ueteres    et  autenticos 

Äiitores:   nee  tamen  his  contenti  desistunt  ab  importuna  postu- 

»tione.     Tantum   egestatis   et  inopiae  apud  nos  bonae  spei  in- 

genia  sustinent,  ut  vel  me  praeceptorem  non  aspementur.  Proh 

dolor.     Non  pudet  nos  Augustino  patre  gloriari,   cum  bonorum 

literarum  apud  nos  ne  dicam  nullus;  certe  permodicus  adeo  sit 

U5UB.  Singulis  quibusque  rebus  sua  distributa  sunt  tempora:  at 

literarum  studiis  ceu  parum  ad  rem  facientibus  unius  dumtaxat 

horulae  deputatum  est  spacium.     Quis  aeui  huius  non  deploret 

infelicitatem?    Sed  de  his  parcius,  ne  ueteris  inscitiae  alumnis 

büem  moueamus.  Sudoriala  haec  parata  habui  ante  dies  aliquot, 

tiöc  alio  nomine  quam  ut  Erasmo  mitterentur.  Verum  retrahebat 

pudor,   cum  quia  nullius  momenti  xeniolum  esse  conspexeram, 

tum  quia   non   semel   expertus    eram,    quanto    semper    maiora 

retribueres.  Nunc  uero  abs  te  gratuito  munere  praeuentus,  cur 

nlterius  morer  ignoro.     Vale  feliciter,  mi  candidissime  Erasme, 

niÄecenas^  optime.  Raptim  ex  nostra  cellula  in  coenobio  Cano- 

nicorum  Martincnsium,  anno  uerbi  incamati.  MDXIX. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  37. 


*  curia  sup.  Pers.  IV.  52. 
3  Hs:  Siscitantur. 
3  Hs:  mecfnas. 
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in.  IS19J 

D.  Erasmus  Roterodamus  D.  Martino  Lypsio  BruxellenBJ  fi, 

Cum  Leco  panim  seile  rem  tractasti,  mutato  lemmatc,  quod 
tibi  praescripseram.  Quaerimonia  de  fraterculis  officiebat  causac 
tiiae :  quare  fac,  iit  eam  suspicionem  modis  omnibus  uites.  Quam 
uero  ille  sui  similis  est,  ubique  censor,  ubique  Aristarchus.  Laesa 
uero  maiestas  hominis,  etiamsi  annotationes  illius  nugas  appel- 
lassem.  Denique  quam  illud  Thrasonicum :  ^  si  gloriam  affectem, 
citra  fraterculorum  operam  ipsa  re  posse  contingere.^  Deinde 
qui  ante  quatriduum  coepit  hebraissare,  egregie  hallucinatuu 
Reuchlinus  nee  minus  Hieronymus.  *  Sed  tu  mi  Martine  utere 
hominis  amicicia.  Mitto  ad  tc  nouum  testamentum.  Liber  est 
Marci  Laurini :  ^  a  me  non  repetetiu*,  nisi  ille  repctierit,  quare 
serua  ac  ualc. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  40. 

IV.  15ie.« 

D.  Erasmus  Roterodamus  Domino  Martino  Lypsio 

BruLxellensi  S.  F.  D. 

Leeus  agit  tecum,  ut  lupus  cum  agno.  Ego  mensibus  al^" 
quot  Leeum  nusquam  uidi:  tantum  abcst,  ut  cum  co  expost^' 
larim.  Atque  utinam  non  dedisses  ei  reliquas  epistolas.  Poter^^ 
enim  quiduis  pratexere.  Tu  fac  astute:  ex  me  nihil  scic?*- 
Minus  enim  illi  fido,  quam  cacodaemoni.  Epistolam  illam  amica^ 


^  Das  Datum  schliesse   ich   aus  dem  Inhalte,  vor  Allem  der  Erwihnoi^^ 
des  Neuen  Testamentes. 

2  Anspielung    an    den    Thraso   in    des    Terontius   Eunuchus,    vgl.  Sido» 
Epist.  I.  9. 

3  Unvollständiges  Citat. 

*  Cf.  über  diese  Stelle  Geiger,  J.  Reuchlin  121. 

5  Marcus  Laurinus  aus  Brügge  war  der  Coadjutor  des  Decans  des  S.  Do- 
natian-Klosters  zu  Brügge,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  ausgezeichneten 
Alterthumsforscher,  der  sich  mit  römischer  Kaisergeschichte  und  Numis- 
matik beschäftigte.  Unser  M.  Laurinus,  ein  Correspondent  des  Erasmus, 
war  21  Jahre  Dechant  und  starb  am  4.  November  1540. 

^  Das  Datum  nehme  ich  wegen  der  Erwähnung  der  Apologie  an. 
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non  ob  aliud  Bcripserat,  ^niei  ut  te  magis  falleret.  De  apologia 
falBiim  est.  Imo  probata  est  ab  Atensi  et  uenditur.  Eam  ad 
te  mitto.  Tutissimum  est  hae  tempestate  nulli  neque  iidere  ne- 
que  dic^re  quicquam.  Bene  uale. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  40. 

V. 

D.  Erasmus  BoWrodamus  D.  Martino  Lypsio  Brux.  S.  F.  D. 

Niminim  hoc  restabat,  ut  tu  quoque  censorem  agas  et 
uitae  et  studiorum  meorum  atque  ad  palinodiam  uoces.  Non- 
dum  tempestiuum  est,  mi  Martine:  discendi  tempus  est  tibi, 
non  iudicandi,  praesertim  cum  tanta  autoritate.  Quasi  uero  tu 
magis  Augustino  faueas  quam  ego  aut  illum  magis  imiteris 
quam  ego.  Cultus  iste  nihil  minus  est  quam  Augufitini.  Nee 
enim  ille  unquam  aut  monachus  fiiit  aut  monachos  fecit:  aut 
homines  ceu  noxias  bestias  inclusit  septis.  Ego  isti  instituto  me 
numquam  ex  animo  addixi,  imo  mille  machinis  coactus,  non 
quod  institutum  damnarem,  sed  quod  mihi  nullo  modo  con- 
ueniret.  Et  tarnen  numquam  fuit  animus  desciscere,  vel  ob 
scandalum  hominum,  quibus  secus  persuaderi  non  potest.  Nam 
quod  Leeus  non  probat  relictum  cultum  istum  sanctissimum, 
hoc  Angliae  debeo,  quae  me  coegit  id  facere,  quod  facile  cre- 
deres,  si  rem  ordine  nosses.  Nee  uUo  nomine  peius  odi  Britta- 
niam,  licet  mihi  semper  pestilens  fuerit.  Et  tamen  plus  boni 
feci  alienatus,  ut  ipse  uocat,  quam  multi,  qui  domi  potitant  aut 
obtrectant.  Cum  melioribus  uiris  uersatus  sum  et  uersor,  quam 
si  inter  istos  uiuerem  ac  biberem.  An  non  satis  est,  si  meae 
conscientiae,  si  episcopo,  si  summo  pontifici,  si  caeteris  prae- 
latis  meis  satisfacio,  nisi  etiam  Leeo  censori  prober?  Qui  quo 
sibi  uidetur  plus  sapere,  hoc  minus  sapit.  Quod  si  causam 
omnem  tibi  denarrarem, '  fatereris  non  potuisse  me  secus  quam 
feci  facere.  Veioun  ea  longa  est  fabula.  Non  est  tuum  aut  cuius- 
quam  de  aliena  conscientia  pronimciare.  Leeo  grave  peccatum 
est  mutatus  cultus:  ego  puto  longo  grauius  (id  quod  ille  gna- 
uiter  facit)  obtrectare  uitae  alienae,  quae  ad  illum  nihil  attinet. 


i  denarrem. 
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Et  tarnen  haec  facions  sanctulus  sibi  uidetur.  CredenliiBi- 
miim  habet  Augustini,  qui  praeter  cultum  (qui  tarnen  AopÄB 
non  est)  nihil  habet.  Cum  ait  in  regiila:  ,non  affectetis  omA» 
placere    sed    moribus',    palam    est   istnm    prodigiosnm  d  {b 
quam  notabilem  cultum  ab  ipso  non  fuisse  probatam.  A|eiim, 
quisquis  Augustino  dedit  nomen,    ei  fas  non  erit  alicabi  ab  w 
dissentire'?    Etiamne   si    ille  a  uero  dissentiat?    Gerte  locii  il- 
quot  sie  ille  lapsus  est,  ut  negari  non  possit.    NusqnAm  tMW 
non  reuerenter  loquor  de  Augustino.     Quid  sentiant  I«co  tu 
eniditiores   tum   sanetiores,    hie   non  referam.     Porro  qiwd  ifc 
tam  impendio  fauet  Augustino,  non  mirum,  quem  arbitrator  ik 
se    solo   intelligi.    Vide   quaeso  quo  supercilio  ista  scripta  voA 
abs   te.     Recanta    inquam   ubi   male   cecinisti,    reporga  Kbnm 
tuum:    itaque   perpendes,    quantum   ipse   egeas    censore  poti» 
quam  censorem  agas.   Quid  dici  potest  aut  stuItiuB  aut  airogiB- 
tius?  Quasi  mihi  ad  censuram  operis  tua  sit  opus  opera.  Sont 
alii    quorum   iudicium    sequor.     Nee    usquc    adeo    mihi  deest 
iudicium,    ut   tua   castigatione    sit  opus.     Si  uis  ualde  Augusü- 
niamus    haberi,    Studium    illius    ac    uitam    imitare.     Si   uiueret 
Augustinus,  citius  agnosceret  me  quam  midtos,  qui  titulo  Jli» 
stultissime  gloriantur.  Haec  libere  tibi  scribo,  sed  amice.  Perde 
has  literas.  Si  uis  exemplar  transcribito :  meam  manum  aboleto. 
Posthac  si  quid  scribis,  obsigna  literas  propter  famidos.  Beneuale- 

All«  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  41. 
Löwen.  VI. 

MartinuB  Lypsius  Bruxellensis  eximio  sacrae  theologiatf 
Professor!  D.  Erasmo  Roterodamo. 

Legi  iurgatricem  epistolam  tuam,  uir  eruditissime.  at  non 
sine    risu,    quod   mihi    plane    uidereris   in   alio    quodam  venan 
mundo.  Quando'cnim  aut  ubi  censorem  egi  vel  uitae  vel  stu&o- 
mm  tuonim?     Fateor,    iudicaui  nonnunquam  ciuiliter  locos  afi- 
quot,  in  quibus  mihi  non  in  totum  satisfecisse  uisus  es  attento 
lectori.    Verum   ut   saeuus  et  superciliosus  obiurgator  tibi  hac- 
tenus  displicuit,  ita  ciuilem  et  amicum  monitorem  gratia  dignun 
semper  censuisti.  An  nunc  diuersum  sentis?    Nequaquam.    Qu 
factum   est   igitur,    ut   hunc  in  modum  ad  nos  scripseris?    Vi 
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diuinem  quid  tibi  accideritV  Scripsi  ad  te  schedam  paruam 
idque  ex  tempore;  nam  urgebant  alia.  Hie  Leeieae  cuiusdam 
adnotationis  uerba  intersenii,  sed  indicans  ea  Leei,  non  Lypsii. 
Aut  igitur  semisomnis  aut  in  eestaBi  positus  mea  scripta  legisti, 
non  discemens  inter  Leeum  et  Lypsium;  nam  in  tuis  literis 
palam  mihi  tribuis  ea,  qnae  re  uera  Leei  sunt.  Sic  enim  scribis. 
,Vide  quaeso,  quo  supercilio  ista  scripta  sunt  abs  te.  Recanta, 
inquam,  ubi  male  cecinisti  et  cet.'  Relege  quaeso  meum  episto- 
lium  et  uide,  cuius  haec  nomine  recenseantur:  et  mox  perpendes 
te  inter  legendum  mire  fuisse  hallucinatum.  Sed  quorsum  opus, 
ut  in  causa  nimium  iusta  mihi  diutius  patrociner?  Caeterum  in 
literarum  tuarum  calce  lego:  »Perde  has  literas'  et  cet.  Non 
soleo  clarorum  uirorum  perdere  scripta.  Recondam  potius  in 
cedrina  Capsula.  Bene  uale,  mi  Erasme,  et  persuade  tibi  Lyp- 
sium  non  esse  malignum  tuorum  operum  reprehensorem,  sed 
pium  potius  lectorem.     Ex  Martinensium  Canonicorum  coenobio. 

Aas  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  42. 
Löwen.  Vn.  1519.» 

Erasmua  Boterodamua  D.  Martine  Lypsio  Brux.  S. 

Gaudeo  somnium  esse,  quod  alioqui  demirabar.  Sciebam 
quaedam  esse  Leei,  sed  intermiscueras  tua  verba,  quod  Leeus 
apud  te  calumniatus  esset  de  mutato  cultu.  Ac  mox  succedebant, 
quae  ad  te  scripsi,  quae  itidem  putabam  esse  tua.  Nunc 
mirari  desino :  imo  quod  non  arrogantius  scripserit  miror.  Suspi- 
cabar  hoc  ipsum  esse,  ob  quod  nollet  mihi  communicare  librum 
suum.  Pro  xeniolo  habeo  gratiam.  Locus  quem  quaeris,  est 
apud  Augustinum,  tomo  XL  libro  de  haeresibus  ad  Quoduult- 
deum,  pagina  illius  libri  secunda.  Capitis  initium  est:  ,Aposto- 
lici  qui  se*  et  cet.  Lege  epistolam  Augustini  ad  Aurelium,  quae 
est  numero  76.  Ex  ea  satis  apparet  Augustinum  non  fuisse 
monachum.  In  duabus  concionibus,  quas  ad  populum  habuit 
de  clericis  suis  (eae  habentur  inter  confictos  sermones  ad  fra- 
tres  eremitas,  numero  42.  et  43.)   meminit  professionis  et  uoti: 


1  Scbliesse   ich   aus  der  Erwähnung   der  Actio  seu  methodus  compendio 
peraeniendi  ad  ueram  theologiam,  die  1519  erschien. 
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^'j\  tiofiiiii  H|)])cllat  propositum.  M-RUKhatiu  miili  u^im 
iitt*iiUn.  Oro  ut  <l<muo  mittas  mihi  finem  annotitioiu»  Leebe. 
Salti  üt'Ui'ilniw  (iiain  scmel  atqne  hemm  lectua  in  ignem  cooecL 
it*'^  (*ßr>^  in  iniiiiKtronini  manu8  iDcideref.  Xon  enim  tatnm  efi 
jiiii'ThiliiiH  in  liJH  fidon^  Porro  gemitug  taos  non  proba  qn 
tuUrn  non  proHtmt,  ut  fortunae  molesdam  condapiicent  UtDüi 
ij'fnffir  (liHKtiii(l<^r<>  honae  spei  iaveni.  ne  ae  laqaei»  istu  impEeet: 
jtH  non  auMiin  Huiuhtro  cuiquam,  ut  semel  irretitiu  emmptL  iBci 
ruHUM  MliquiK  cum  lihcrct^  ut  diuinitiis  exempdu  mdettar.  Tot 
liü|u<fiH,  tot  cnth<^niK  inti  pharisaei  sujun  commmiieniiit  tnuBi- 
dt'in.  Interim  ol)lectji  to  lectione  saeraimi  aofanniniim.  Mitto 
libi^lloK  duoH,  iiltc.rum  de  ratione  Btudü  tlieologicL  aheniB  de 
ar^nnientlH  epiHtolanim  u])08tolicarum.  Bene  aale.  Martine  dtttf- 
Hinie.     Kx   Lilio. ' 

Ahn  «Iniii  Cod.  Hör.  A.  p.  44. 

vra.  15».* 

D.  EraamuB  Roter.  D.  Martino  Itjrpsio  Bmz.  S. 

Mi  Martino,  nihil  est,  quod  apud  me  quidem  metoas  t 
li^eo,  ne  al)  N.  quidem.  Parum  mihi  tribois,  si  iudic«*  pl«» 
oHMe  fructuH  (^x  nuii«  scriptis,  quam  ex  Leei,  qui  nee  ommw» 
HcripHit  ncic  utilitati  puhlicae,  sed  suae  gloriae.  See  »pecttbtf 
opinor  KraHinuni  cum  Loeo  coiif^edientem.  Non  deeront  m. 
qui  «rum  illo  coiigrediantur.     Bene  uale. 

AiiH  (loiii  Cod.  Hör.  A.  p.  44/45. 

IX. 

Des.  Erasmui  Roterodamus  Nicoiao  Lutsenborgo '  MartiDAB' 
■ium  Soholasticorum  praeoeptori  vigilantiasimo. 

• 

IhunaniHKime  Nieolae,  num  erat  tibi  aditus  ad  me  ap«neD- 
du»  miöHo   uinoV    Tuus   conHpeetu»   fuisaet   multo  gratior:  ntfD 


*  Lilium   war  ein  Collogiuni   in   L($wen,    in    dem  Erasmns  dxanü^ 

fl.  Clericufl  III.  275. 
2  Datirung  nach  dor  Bemerkung,  er  wolle  nicht  mit  Lee  kimp»^ 

bekanntlich  erst  1520  geschah. 
'  Ist  wohl  ein  Verwandter  des  Antonius  Lutzenbnrgius,  der  Oekoft^*** 

Abtes  S.  Andomari  war  und  an  den  Erasmns  öfter  schrieb  (cf.  Op^ 
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uini  nobis  est  affatim.  Rogarem  te  ad  prandium,  sed  hodie 
promisi  cardinali.  Si  uoles  eras  <  c^nare,  uenies  gratus  conuiua. 
8i  mauis  coUoqui  tantum,    fac  hodie  te  uideamus.     Bene  uale. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  fol.  45. 


X.  1520.2 

D.  Erasmus  Boterodamus  D.  Martino  Lypsio  Bruxellensi. 

Quod  ille  significauit,  merum  est  somnium;  nam  Bruxellae 
rem  odoratus  sum.  Hoechstratus  adest  Louanii.  Is  nactus  est 
meam  ad  Luterum  epistolam:  eam  putat  idoneam  ad  conuin- 
cendum  me,  quod  faueam  Lutero,  cum  ipse  in  hoc  ediderim, 
ut  testetur  nihil  mihi  esse  rei  cum  Lutero.  Et  si  faueam,  quid 
esset  prodigii?^  Egit  ille  apud  aulicos,  praecipue  D.  Bergen- 
sem, ^  sed  erant,  qui  rem  melius  intelligerent.  Suspicor  tarnen 
conspirasse  quosdam,  Briselotum,  ^  Hoechstratum  et  suflraganeum 


23  C.  25  D.  109.  125).  Ob  er  mit  dem  217  A.  267  E.  286  C.  766  erwähnten 
Nicolans  identisch  ist,  iSast  sich  nicht  nachweisen. 

>  cras  steht  nach  Rog^arem  te. 

2  Den  Brief  an  Lnther  schrieb  Erasmos  am  30.  Mai  1519  (a\>g.  Opera  III. 
444),  er  ist  wirklich  mit  gewohnter  Vorsicht  geschrieben;  in  Brüssel 
war  Erasmas  im  Jnni  desselben  Jahres  (vgl.  m.  462),  1520  war  Hogstraten 
in  LOwen  (cf.  Opera  Erasmi  IQ.  577),  die  neue  CoUoqnia- Ausgabe 
erschien  1520.    Dieser  Brief  ist  also  wohl  in  das  Jahr  1520  zu  setzen. 

'  Darüber  steht  monstri. 

«  Der  von  Erasmua  erwähnte  (383  F.  435  B.  603)  und  gerühmte  Adelige 
an  Ferdinands  Hof. 

^  Briselotns,  ,Magi8ter  Parlsiensis',  früher  Carmeliter,  dann  Benedictiner, 
Suffragan  des  Bischofs  von  Cambray  und  Beichtvater  des  KOnigs  Ton 
Frankreich,  war  dem  Erasmns  hOchst  feindselig;  ,bei  jedem  Gelage*,  sagt 
dieser,  ,schimpft  er  über  mich*.  (1624  C.  D.)  Aber  auch  Erasmus,  der 
früher  nicht  glauben  wollte,  dass  dieser  ,gelehrte*  Mann  über  ihn  schmähe 
(Opera  ni.  261  D.),  schonte  ihn  jetzt  (1617)  auch  nicht  mehr,  er  nennt  ihn 
nur  Homo  elaüssimus  et  uirulentissimus  und  sagt,  er  habe  seinen  Orden 
verlassen  aus  Hofinnng  auf  eine  Abtei  (1668);  er  schildert  ihn  als  ein 
portentum,  das  leider  sehr  viel  Einfluss  auch  beim  KOnige  habe,  so  dass 
er  Andere  verdränge.  Vgl.  auch  die  eingehenden  Bemerkungen  über  dessen 
Opposition  gegen  das  Encomium  Moriae  (1614  u.  1624).  Vgl.  Oraf,  Faber 
Stapulensis. 
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Cameracensem  una  cum  Egmondano,  ^     non  tarn  aduersus    xne 
quam  aduersus  Luterum.    Me  pituita^  graviter  discruciat.    T^ 
munusculo  gratiam  habeo.     De  amicicia  nihil  est,  quod  dubite^, 
mi  Martine.    Utinam  Hceret  te  uisere.    Noua  colloquia  sunt  sub 
prelo.     Bene  uale. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  46. 

XI.  1520.J 

Des.  Erasmus  Roterodamus  D.  Martino  Lypsio. 

nie  quisquis  fuit  carmelita,  seurra  quouis  fuit  instructior 
infacetis  facetiis.  Mitto  ad  te  libellum  apologiae,  qua  Leeo 
respondeo.  Mox  habebis  responsiones  ad  annotationes,  in  quibus 
apparebit,  quam  non  respondeat  Leeus  suae  famae.  Si  Nazian- 
zenus  *  est  adhuc  apud  te,  inspice  Carmen  genealogicon  et  uide, 
an  alicubi  scribat  Joseph  habuisse  duos  patres,  Jacob  naturalem 
et  Heli  adoptiuum  ac  locum  notatum  ad  me  mittito;  nam  <li^ 
martis  mane  est  abeundum.     Bene  uale. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  47. 

Xn.  1620(?) 

Des.  Erasmus  Roterodamus  suo  Lypsio. 

Si  non  est  aliud  incommodum,  nisi  quod  Origenes  mflH^ 
magnum  est  volumen,  nihil  est  periculi.    De  priore  diuae  Aguetiö 
nihil  unquam  sinistri  sum  suspicatus,  sed  de  fratribus  Zwolleiisi' 
bus,  ^  quanquam  hoc  quoque  leuiter.     De  uxore  Listrii  ^  dequ« 
omissis   graecis   literis   comperi   falso  ad  me  scriptum  fuisse  ^^ 
expostulaui    cum   eo,    qui   scripserat;   nam   is    est  Listrio  cui^ 


1  lieber  Nicol.  Eg^ondanus,  den  CarmelitermOnch  (Erasmus  nenat  ihn  Oft^ 
Carmeliter),   den  erbitterten  Gegner  des  Erasmus,   cf.  Hess,   Leben  d^^ 
Erasmus  I.  299  ff. 

2  Darüber  steht  plethnia  (?),  in  mg.  alias  excrementa  narium. 

^  Die  Datirung  ergibt  sich  durch  die  Angabe  über  seinen  libellus  Apolo-" — 
giae^  gegen  Lee.     lieber  seurra  steht  nequam,  über  facetiis  nugis. 

*  Nazanzenus. 

^  Zwolle,  die  bekannte  Schule,  cf.  Raumer,  Q.  d.  Pftdagogik. 

^  Gerhard  Listrius,  als  homo  trilinguis  und  Arzt,  wie  als  Commentator  des 
Encomium  Moriae   von  Johannes  Murmellius   (bei  Reichling,  Joh.  Mur> 
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primis  amicus.  Admonuit  me  Agnetanus  ^  de  Augustino,  sed 
humanissime :  nee  sum  tarn  morosus,  ut  huiusmodi  admonitio- 
nibuB  offendar.  Si  nondum  satisfeci  animo  illiofi,  non  Bmü  tarn 
felix,  ut  omniiuu  animis  saiiafaciain.  Non  postulabat  ille  locus, 
ut  Augustini  laudes  attollerem.  Et  malo  nonnulÜB  paulo  minus 
candidus  videri  in  Augustinum,  quam  euincere  me  multo  can- 
didiorem  esse,  quam  istis  videar.  Honestns  est  afFectus,  quo 
tenetur  d.  prior;  fauet  enim  autori  suo.  Sie  Thomam  nemo  satis 
laudat  praedicatoribus.  Poßtremo  tot  habeo  fauentes,  tot  aduer- 
santes,  ut  vix  vacet  de  uno  aut  altero  esse  sollicitum.  Leeus 
iam  abiit,  opinor,  in  Angliam  re  praeclare  gesta.  Bene  uale. 
Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  47. 

XIII.  1621.' 

Bes.  Erasmus  Boterodamus  Gerardo  canonioo  divae  Agnetis 

priori  venerando.     S.  P.  D. 

Omatissime  prior,  arbitrio  medicorum  viuo,  et  pharmacis 
viuo,  non  cibis.  Itaque  nee  adire  te  possum  nee  accipere  con- 
uiuio.  Si  commodum  erit  nos  inuisere,  erit  mihi  pergratum 
coUoquium  et  eadem  opera  geminum  praestiteris  officium:  et 
amicum  inuiseris  et  aegrotum.  Mitto  übellum  in  morbo  natum; 
nam  sub  finem  operis  inuasit  me  subito  mali  vis  tanta,  ut  epi- 
stolam  Judae  ac  praefationem  vix  dictauerim.  Febris  quidem 
depulsa  est,  sed  corpori  vires  absunt.  Bene  vale,  pater  hono- 
rande. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  48. 


melliufl.  Freibarg  1880,  8.  125,  nr.  5)   gerühmt,  war   1517  Rector  der 

Schale  za  ZwolL 
*  Der  Prior  S.  Agnetis  Gerhard;  8.  den  nächsten  Brief. 
'  Das  Datum  bestimme  ich  darnach,  dass  die  Paraphrasis  in  £p.  canonicas 

daas  Petri  unam  Jadae    onam  Jacobi  et   tres  Joannis    bei  Frohen  in 

Basel  1521  erschien. 


SitEungsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    C.  Bd.  U.  Hft.  45 
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XIV. 

D.  Srasmus  Roterodamui  Joanni   Merllberohio  Diestensi«' 

oanonico  ad  MartinenBes  IiOvanU. 

Carmen  est  trochaicum^  tetrametron,  cataiecticoD.  Cape 
literas  in  versibuB  primam  et  ultimam  in  caesura,  quam  notat 
virgula:  rursum  in  altera  parte  primam  et  ultimam  atque  ita  de 
caeteris:  et  habebis,  ut  optas^  Johannes  Merliberch  Diest. 

In  laudem  diuae  Mariae  Magdalenae, 

Impotent!  amoris  oestro  |  haec  beata  percita 
Nardicum  profadit  unguen,  |  eluit  lacrymis  peden, 
Mox  capillis  tersit .  ecce  |  rex  olympi  qui  semel 
lUecebras  «preuit  ac  8ub  |  egit|  illis  ampliter 
Capitur  oblectacnlis .  proh  '  |  daemonis  technis  mali 
Eua  capta  est:  ista  laciymis  |  tincta  culpaa  diluit. 

Ineptii  in  tuam  gratiam,  malens  in  liane  peeeare  partem 
quam  painim  humanus  videri.  Mitto  simul  et  tres  Magdalenas 
ab  Jacobo  Fabro  ^  depietas.  Bene  vale,  vir  optime,  et  in  tuis  pre- 
cibus  nostri  quoque  nonnunquam  meraineris. 

Era9fnuii  dp  c<mnoi*d%a  Carolt  imperaiorU  fi  Hrnrid  rtg4»  Awffiet^  ^f  Frttndae. 

Sidera  m  quando  in  celis  coiera  benigna, 

Id  maximo  fit  gentis  hnmanae  bono. 
Nunc  qnia  sammorum  duo  Candida  pectora  regum 

Tarn  raruH  ecce  iunxit  in  terris  amor, 
Hand  leuiora  sibi  promittit  commoda  mundus, 

Henricum  ubi  videt  foederatum  Carolo, 
Quam  si  vel  Venen  Solem  se  iungere  vel  si 

Solem  benigno  cemat^adinnctiim  Iou«m. 

Idem  in  nihttruetUmem  CaletieMem,* 

MirariB  hospes  unde  moles  haec  noua? 
Templnm  est,  dicatum  regiae  concordiae: 
Qttod  hunc  in  nsnm  condidere  gratlae. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  48  f. 


*  Diest,  Stadt  in  Brabant. 
^  Hs.  proch. 

'  Favre  von  Entaples  hatte  durch  diese  Abhandlung  die  Zeloten  sehr  ^ 
ärgert.     Cf.  Graf,  Faber  Stapulensis. 

*  Caletnm,  auch  Calesium,  Cali^ium  -=  Oalai«. 


Erasmns  von  Rotterdam  nocl  Martinns  Lipaius.  693 


XV. 

Martinua  Lypsius  BruxellensiB    probae   indolis  adulescenti 
Gerardo'  Riuio^  Oandauensi  S.  P.  D. 

Quo  minus  habeas  nostrum  Aristotelem,  mi  Gerarde,  per 
me  non  stetit.  Scis  fonnulam  verborum,  quibus  tecuin  egi. 
Si  verecundiae  huius  plusquam  virginalis  affectum  eximere  non 
vales,  age,  dumtaxat  scribe  te  velle:  et  illico  ad  te  veniet. 
Caeterum  tu  vicissim  rem  mihi  (quisquis  sum)  pergratam  fe- 
ceris,  si  farraginem  Erasmicarum  epistolarum  ad  me  miseris. 
Mihi  satis  fuerit,  quod  horis  aliquot  ea  uti  Heeat.  Si  eam  tibi 
necdum  emisti,  da  operam,  ut  ab  amiculo  quopiam  precario 
accipias,  sed  tuo  nomine^  non  meo,  qui  cuculli  huius  gratia 
male  audio  apud  plui-imos.  Bene  vale,  mi  Gerarde,  et  Martinum 
tui  amantissimum  redama  syneeriter. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  49. 


xyi. 

D.  Martino  Lypsio  Bruxellensi  Oerardus  Bivius  S. 

Memini  alteris  tuis  literis  male  me  audisse  propter  vere- 
cundiam ,  quod  non  exactius  videlicet  illud  beneficii ,  quod 
mihi  praestitisti ,  emendicauerim :  adeo  tibi  videtur  placere 
nonnuUa  in  poscendo  beneficio  confidentia.  £n  quo  nunc  ist- 
hoc  tuo  facto  delapsuB  sum.  Non  modo  petiui  impudentius, 
sed  assecutus  etiam  diutius  aequo  detinui,  utrinque  fortasse 
culpanduSy  cum  quod  in  desiderando  verecundior,  tum  in 
fruendo  impudentior  fui.  In  hoc  igitur  me  tibi  permitto,  ut 
animo  tuo  obsequaris.  Ferendum  est  mihi,  qui  non  considera- 
tius  rationem  habui  et  concessi  beneficii  et  autoris.  Non  latuit 
illud  xoivcßtov,  illa  inquam  rerum  omnium  communio,  quae  apud 
V08   est.     Non   latuit,    quod   publicum   erat  ac   uniuersis  vobis 


^  Oerardus  Rivins  (in  L0wen)  ist  wol  kaum  der  Oerardus  Bibliopola,  den 
Erasmns  (122  u.  130)  erwähnt.  Als  Dichter  hätte  er  Ton  Hoffmann 
Peerlkamp  genannt  werden  k9nnen. 

'  Bimo  (so  immer). 

45* 
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peculiare,  diutius  ex  illa  sodalitate  religionis  iure  copulata  con 
tinere  non  esse  consentaneum.  Vides  cogitationes,  vides  con- 
silia  suppetisse,  quibus  potuissem  meritam  fortassis  iustainque 
culpam  efFugere:  at  nescio,  quo  pacto  Interim  incidentia  negocia 
lectionem  abruperunt.  Interim  tamen  non  minori  lectionis 
fruendae  amore  tenebar,  quae  vel  inuito  me  tarn  diu  hie  librum 
alligauit.  Caeterum  tandem  illam  vici  pertinaciam.  Hie  est 
über,  saluus,  integer,  hospes:  nihil  in  eo  vel  culpa  vel  negli- 
gentia mea  ruptum  aut  rasum.  Restat  igitur  benefieentiae  tuae 
praemium.  Jure  enim  optimo  me  in  aere  tuo  esse  cognosco:  at 
pauperem,  at  exilis  rei,  at  non  soluendo,  ^  cui  pro  opibus  adeöt 
animus,  pro  beneficiis  voluntas,  pro  remuneratione  xal  dvxt^wpeiai;  2 
gratitudo  atque  conatus:  etsi  pro  merito  tuo  non  satis  strenuus, 
at  sedulus.  Unicus  meae  tenuitatis  praetextus  est,  quod  ille 
ait:  In  magnis  et  uoluisse  sat  cst.^  Ne  tamen  undequaquam 
5B(i)po^  uidear,  tuam  liberalitatem  expertus,  accipe  uersicuioH 
hos,  ea  fronte  qua  soles  aniicorum  omnia,  autoris  inopiam  atque 
Bordes  olentes.  äi  enim  quae  uolo^  praestare  non  possum, 
certe  quae  ualeo.  Carmen  igitur  accipe  phaleucium  quidem 
illud,  at  ieiunum. 

« 

Ignorat  Parios  domos  colores 

Paupertatli  onus  grauU  ferentia 

Abiecta  agricolae.  rotantis  anrum 

Tagi  non  adeunt  fluenta  ciues 

Exiles,  neque  Persicnm  talentum  5 

HeruB  tractat  inops:  sed  isla  cura 

Magnos  certe  opibns  requirit.  atqui 

Si^  (qnod  conapicmim)  sibi  facultas 

Adgestat,  trahit  at  mala  agmlnatim 

Paupertas,  sibi  dura  cuncta  subdens.  10 

Parui  parua  dabunt,  videnda  magni. 

Nam  quum  tarn  vario  fortuna  vultu 

Sese  tecta  ferat  in  ora  nostrum, 

Huic  felix,  stabilis,  Uli  timenda: 

Tantum  quisque  potest  quod  haec  refodit  16 

Prompta  dextra  manu,  fors  aut  sinistra. 

Hoc  saepe  hercule  cum  mecum  reuoluo, 


»  Vgl.  p.  695,  Z.  18. 
'  Richtiger  avTi8(opcats. 
s  Prop.  Eleg.  H.  10,  6. 
4  uabeo. 
*  Sic. 
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Linquo  carmina  doetiora  doctis 

Musarumque  melos  comatalarum 

Cantb  quod  stridula  eiicit  cam§na,  20 

Omni  impar  oneri  etiam  ferendo. 

Quo  fit  palpitet  et  neget  frequenter 

Laudam  adire  decus '  tuarnm, 

Qai  tanto  superaa  honore  fratres, 

Quanto  est  haec  minor  omnibus  camenis  25 

Infelix  piplea.  etenim  potentis 

Natarae  imperium  ita  tulit  omnes 

Dotes  corpore  plurimum  expetendaa 

Ut  nulli  melius,  beata  nita, 

Constans,  relligio  et  mores  sacrati, '  SO 

Linguae  munera  nemini  pudenda, 

Non  durum  ingenium  nee  insuave  est. 

Adque  haec  corporis  haud  desunt  figurae, 

Dotes  sunt  animi  pares  et  ipsae. 

Sed  quid  dura  gemis?  non  potes  omnes  35 

Infelix  animique  corporisque 

Scire  nee  potes  enarrare  versu. 

Quod  natura  negat,  sinas  ualere. 

Quisque  haud  pessimus,  ast  erit  suapte 

Censura  propriaque  sanctitate  40 

Contentus.  Cape  pauperes  Gerardi 

Venae  uersiculos  tenerioris. 

Noui  splendidiora  te  decere: 

At  quum  quod  volumus  date  negatum, 

Demus  quod  dare  nostra  fert  facultas.  45 

dem  Cod.  Hör   A.  p.  50  f. 


xvn. 

Lipsius  adulescenti  bonae  spei  Oerardo  Biuio 

Gandensi  S. 

putes  neglectui  aut  obliuioni  tribuendum  quod  facun- 
niis  litteris,  quae  ad  me  fideliter  perlatae  sunt,  non 
im.  Velamen  excusationis,  quo  apud  te  utor,  nego- 
iint  sarcinae,  quibus  me  passus  tum  onerari.  His 
8  posthabitis  omnibus.  Gerärdi  mei  literas  relegere 
.     Inter  legendum  vidi,  id,   quod  res  erat,   non  poßse 

ausgefallen;  vgl.  epist.  XXV.  v.  28. 
•ief  XXV.  V.  70. 
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mc  literarum  tuarum  et  praecipue  carminum  eloquentiam  in- 
genio  assequi.  8ed  quid  tum  postea?  Sequar  saltem  quod 
assequi  non  datur.  Id  (non  ambigo)  tuu»  candor  mihi  laudi 
tribuet,  quod  meam  tenuitatem  pudenter  agnosco,  quodque  nee 
conatus  nee  voluntas  vicissitudini  reddendae  defuerint.  Nunc 
ad  epistolae  tuae  caput  me  confero.  Ingenue  fateor  oneri  mihi 
fuisse  nimiam  vereeundiam  tuam.  Cur  hoc?  Quia  metuebam, 
ne  amicicia  vix  inita  languescerct  ac  recens  nata  moreretur. 
Mearum  itaque  partium  esge  censebam,  ut  id  mali  pro  mea 
virili  tollerem.  Nunc  gaudeo  id  öbstaculi  ablatum.  Hoc  itaque 
gestienB  gaudio,  hac  auctus  laeticia  libens  eum  praetereo  locum, 
ubi  impudentiae  culpam  deprecari  videris.  Mihi  öat  est,  quod 
amiculum  talem  lucrifeci,  in  cuius  pectore  non  tantum  bonarum 
literainim  imp§nitenda  initia,  sed  et  columbina  simplicita«  mc 
iudice  locum  habet.  Nee  est  quicquam,  quod  adeo  flagranti- 
bus  uotis  exoptem,  quam  ut  similes  tui  in  aere  meo  »c  csßc 
cognoscant.  Nam  etsi  tibi  ipsi  pauper  es  et  exiliß  et  non  sol- 
uendo,^  mihi  tamen  es  perquam  opulentus.  Venio  tandem  ad 
avTtSwpov,  quo  me  donasti;  nam,  ut  ipsc  testariö  noluisd  com- 
mittere,  ut  aBwpoq  meam  liberalitatem  expertuß  fueris.  Mi 
Gerarde,  etiamsi  cucullatuß  »um  inter  cucullatos,  quibu»  fenne 
ab  Omnibus  tribuitur  impudentia,  nibore  tamen  suffundebar 
legens  tua  carmina,  quae,  cum  tibi  sordeant,  mihi  tamen  c  mu- 
sarum  adytis  deprompta  videntur.  Verum  ego  is  non  sum 
nee  CO  prouectus  magnitudinis,  ut  ciarorum  adulescentium  en- 
comiis  celebrer.  Quis  enim  ego  aut  (luid  ego?  At  hoc  quoque 
cumulo  laudum  tuarum  accrescit,  quod  res  plane  nihili  tanto 
comiestirc  leporc  tamque  splendide  tractare  nosti.  Nobis  non 
contigit  lila  Gerardini  versiiicii  vena  atque  ideo  veluti  tenuitatis 
propriac  conscii  continemus  nos  in  nostra  pellicula.  Tu  vero 
agc,  quod  agis,  dignus,  qui  hac  aetate  natus  sis,  qua  tot  eximii 
restituimtur  authores  quaque  omnes  reflorcscunt  bonae  literae. 
Torqueor  non  nihil  in  tribus  primis  versibus  carminis  tui. 
Quaeso,  si  dabitur  ocium,  fae  die  erastino  nos  inuisas:  habco 
in  quo,  ni  fallor,  mihi  possit  esse  usui  tua  opera.  Vides  meam 
confidontiam.  Tempus  aptum,  si  forte  requiras,  erit  inter  primam 
et  secundam  potst  raeridiom.    Si  cras  non  vacauerit,  permittitur 


55.  den  vorhergelieuden  Brief  Aum.  'J. 
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tibi,  ut  ipse  diem  designes.  Vale,  mi  candidisaime  Gerarde, 
et  Lypsium  amiconim  tuorum  catalogo  adscribe.  £  nostra 
cellula  in  collegio  Canonicorum  Martinensium. 

Ans  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  53.  ' 


XVIII. 

D.  Martino  Lipsio  Brux.  Gterardua  Biuiue  G-and. 

Nonnihil  angit  animum  meum,  vir  integerrime,  quod  aut 
negoeia  tua  aut  ocia,  quoruiu  alteris  animus  instituitur  alteris 
sarcitur,  meis  neniis  cogor  interrumpere.  Satis  enim  noui, 
quam  id,  quod  a  me  defaecatissimum  aut  elaboratissimum  exiit, 
nulla  ex  parte  debeat  ad  tuos  labores  aspirare,  etiam  quos 
diutinis  laboribus  Minerua  tua  fatigata  abortiuo  fetu  pepererit. 
Non  posset  enim  tcnuissimi  riuuli  cursus  pigcrrimus  vel  cum 
faece  amnis  limpidissimi  contenderc:  adco,  quod  in  hoc  est 
craßsiösimum ,  supcrat  etiam  alterius  purissimum  laticem,  si 
tamen  latex  dicendus  ent,  qui  e  cisterna  promanat  aut  prodit 
e  lacuna.  Itaquc,  »i  literis  tuis  tam  magniiice  prouocatuH  negoeia 
tua  importunitate  mea  inteniortam,  »i  a  seriis  rebus  abduxero, 
tili  muneris  est  ferre,  qui  tam  officiot?e  ac  reuerentcr  eo  rae 
adegeris,  etiam  repugnantem.  Quis  enim  ucl  truncus  vel  caudcx 
non  extiiuuletur  orationis  tuae  violentia?  Ego  sane,  ctsi  vel 
Thersite  ap-eTpcsTwecTTspoc, '  arcanis  eloquii  tui  viribus  in  verba 
excitatus  vel  inuita  Minerua  istud  ago.  Saepe  enim  hortatu 
atque  instinctu  aliorum  eo  peruenimus,  quo  natura  negat.  Quid 
enim  quaeso  tarn  sterile  atque  incultum,  in  quo  non  plurimum 
valcat  ad  expergiscendum  sermonis  atque  orationis  facultas? 
Huius  certe  efficacia  non  modo  feras,  sed  et  siluas  et  saxa 
mota  fabidantm'.  Quamuis  ego  in  ipso  cxorsu  duobus  gi'auissi- 
niis  impedimentis  veluti  scopulis  prendor,  qui,  ut  in  prouerbio 
est,  neque  quiescere  neque  naiügare  me  sinunt.  Si  rescribo, 
meas  sordes  aliis  obtrudo:  sin  cesso,  merito  ingi*atus  habear, 
quam    in    me   culpam  admittcre,*-   quatenus    in^me   situm  est, 


J  II.  U.  JIJ. 

*  Wahrscheinlich  ue  admitterem. 
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summoperc    8cmper    adnisiiH    sum.      QaiMBB    im»  id  &o< 
quia  mihi  videar  praoHtitiHSC  cuiquain.  qvM  Ä^iwnim.  ai  lihn 
quod  potucrim.     Quid   iam   contsUii?     Xcaque  am»  priori  ne 
iiieio    obnoxiuiu    fatcri.     Quid    enim    (M/ÖMt   iSBi    pnesenän» 
laudibus  dclinituB  ac  prouocatus,  quae   nie  mzis^tei^üm  pmter 
animum  mcum  pcUuntV    Parerc  cogor.    Ixa  er.m  iDa«  onüoiüi 
molle  condiuiBti,  ut  non  bccub  ac  lotus  semd  sosttta  nummuB 
sui  dcsidcrium  concitcnt,  et  amplius  quam  pn>  mei  modulome 
saperc  cogant.     Et   tui   quidem   candoris  fbermt  ita  sentirc  de 
Gcrardo,  qui  de  nemine  non  reete:   meae  ainem  tenuhatis  noa 
agnoBcere,  qui  in  nullo  non  abiectuB.     Qmiin  esim  me  penshu 
velut  ad  amuBBim  meeum  ipse  examino,  ambi|EO.  quo  me  yertm 
Hinc   mea   paupertaB   (hanc  dico  curtam   ammi  sapeUectileni) 
Bui  admonet  nee   Binit   aliquo  pacto  adblandiri.  obprobratt  sni 
ineptia:    parte    alia   incurrit   laudum  tuamm  magnitado.  qotf 
deBperatam  etiam  in  Be  exilitatem  plane  pesevndat.  Et  natorse 
quidem  iniquitatem  poBBiun  ipse  meeum  solari :  ac  snm,  sie  me 
Btatuit  BummuB  opifex  deuB,  abunde  satis  mihi«  quod  natura  vo- 
luerit  id  eBBe  me,  puto,  quum  illa  mihi  Btatio  in  myslico  corpore 
diuinituB   obuenerit,   non  esse  ad  altiora  nitendum.    Hoc  eniin 
est  Bummi  praetoris  tabulas  subuertere,  hoc  e«t  l^bns  Chri«to 
authore   rogatis   (quas   ille    dx'.vi^Ta<;   esse  uoloit)   esse  rebellem. 
Hiß  argumentis  sortem  meam  patientius  fero.  At  quam  immensa 
tua  uideo  praeconia,  non  (ist,  quo  confugiam,  sed  crimen  potiu» 
agnosco  meae  videlicet  exilitatis.     Nam  ita  honim  fiilgore  per 
stringor,  ut  ignorem,   quid  mihi   prius  quidae   posterius.    Tum 
demum  luculenter  deplorandum   uideo  naturae  nouercae  detn- 
mentum,  quum  meeum  reputo,   quid   alii  a  me  exigant  et  qm 
ego  sim.    Tum  mihi  displieeo  totus  totusque  puteo,  quum  a  pi>^ 
seripta  laudum    norma    penitus   abhorrere    me    ddeam.    Qu» 
enim  esse  existimem  tuum  illud  encomion,  nisi  quamdam  amoB' 
sim  opinionis  de  me  eonceptac?     Sed  quaeso,  ut  mci  rationcfl^ 
habeas,    ut    veniam    des,    si    opinione    fiiistratiis   conBuetu<lix*^ 
mutua,  quam  spero  et  opto  eoituram,  ab  illa  laudum  regula  to^ 
disscntire  deprehenderis.     Visum   est  nunc  mei  precium  ad  • 
perferre,  ne  post  doleas  falsas  tibi  merees  obtrusas;  ipse  enr  ' 
teneo  (si  qiüs  alius),  quam  sim  in  nie  totus  anguBtus.    Sed,  - 
hae  tibi  eordi  sunt  angustiae,  utitor,  uendicato,  fruitor,  ut  libel 
ea  tamen  lege,  ut  cautius,   hoc   est  non  pro   existimationiB  d< 
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me  taae  magnitudine,  sed  pro  facnltatis  meae  modulo.  Quod 
autem  in.calce  literarum  postulas  operam  meam,  id  ta  qnidem 
candide  ac  modeste  pro  tuo  ingenio,  sed  vereor  ne  iruBtra. 
Tottis  ipse  alienis  egeo.  Et  quis  a  nudo  vestimenta?  Non  poteet 
alioB  ditare,  qui  sibi  totus  inops.  Veniam  ad  horam  praescri- 
ptam,  nisi  neceBsitas  obstiterit.  Nolo  tarnen,  quod  in  manibus 
est,  relinquas.  Non  adstringo  iidem,  nisi  ea  conditione.  Vale  et 
me  amicorum  numero  dignare. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  54  f. 

XIX. 

D.  Martino  Lypsio  Oerardus  Binius. 

Habes,  vir  integerrime,  quod  desiderasti:  caeterum  an 
votis  responsurum  sit,  equidem  ignoro.  Imo  vero  si  rem  ipsam 
spectemuB,  si  praerancidam  exilitatem,  non  potest  non  displicere. 
At  si  candorem  tuum  ac  meram  beneuolentiam,  quae  mihi  po- 
tissimum  in  hanc  rem  stimulos  subdidit,  scio  quod  neutiquam 
ingratum  futurum  sit  hx)c  amiciciae  nostrae  xeniolum.  Non 
quod  ex  sese  probari  mereatur,  sed  circumstantiae,  sed  amor, 
Bed  comitas  benigna  et  comis  benignitas  splendorem  Uli  con- 
ciUabunt.  Visum  est  autem  latius  in  bis  uela  explicare,  ut,  si 
reiieiatur  unum,  proximum  sit  alterum  arripere.  Quamquam 
enim  sordida  et  subrustica  sunt  omnia,  quae  a  musa  rustica 
profieiscuntur,  solet  tarnen  in  magno  cumulo  nonnunquam  esse, 
quod  tum  sit  elaboratius,  tum  praestabilius,  teste  nimirum  uetere 
prouerbio  icoXXöbti  xat  x/|'n<i)po(;  *  dvY)p  [i£ka  xaiptov  eliuev.^  Sed  iam 
rursus  aKus  animum  scrupulus  detinet.  Quemadmodum  in 
animalibus,  quorum  numerosior  est  partus,  aiunt  saepe  pro- 
digiose  naturam  in  monstrum  abire:  ita  subuereor,  ne,  quimi 
copiam  captasse  videar  et  multiplici  eiusdem  rei  tractatione 
laborasse,  monstrosius  Carmen  cdidisse  censear.  Verum  eam 
culpam  non  usque  adeo  dcprecor,  propterea  quod  non  est 
meum  verbis  frigida   et  ieiuna   attoUere.     Sed   tamen   occurrit 

'  Er  meint  XTpzoMpo^, 

'  Bei  Gellius  II.  6,  9;    das  Sprichwort  heisst  aber:    noXXoxi  toi  xat  \ktiypoq 

ocvJ]p  {ictXa  xaipiov  (xaxa  xa{piov)  sTjcev  (vgl.  Diog.  VII.  81;   Exe.  ex  Diog. 

ni.  68,  Apost.  Xn.  69);  ans  xat  [xcopoc  ist  xYjTicopos  entstanden. 
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Aliud  eitudem. 

NoD  potuit  quUquam  niituram  auertere  mortem. 
Quin  sibi  iure^  raperet  quaecnnque  creata. 
Cnidelis  nimium,  niminm  temeraria  nullo 
Delectu  miscet  obitus  nee  «orte  reponit; 
Imo  adeo  qnomm  virtus  memisse  videtur 
Perpetuum  vitae  munus,  inopina  rescindit 
Improba  nee  differt  quaerens,  an  publica  mundi 
Poflcat  commoditas:  satiü  est  placuiBne  proteruae. 
Lypfliufl  en  lodocufl  ego,  qui  iura  fideroque 
Constanter  colni,  fatis  deprehendor  iniquiü. 
Summe  deu«,  meritis  qui  semper  digna  rependis 
Praemia,  da  fontemque  boni  snperosqae  penatee. 

Älitid  in  eundem  Alardi^  Ämstelredami. 

Hi  pietaa,  si  consilinm,  n  mens  sibi  oonscaa  recti^ 

Si  probitasi  virtns,  integritas  et  opes, 
ßiDg:uIa  si  possent,  si  possent  omnia  iunctim 

Rumpere  quod  cuiuis  mors  struit  exitium: 
Nectum  mpissent  tibi,  Lypsi,  staraina  Parcae 

Lanificaeque  deae  saluaque  vita  foret. 
Ast  cum  mortali  sis  conditione  creatus 

Te  fem  mors  strauit,  sternit  ut  omne  genus. 
Quam  prins  ex  se  terra  dedit  caro,  reddita  terrae  est 

Et  redit  in  cinerem,  quae  fuit  ante  cinis. 
Aetheris  indigena  superisque  profoctus  ab  oris 

Spiritus,  aetheream  latus  ad  usque  domum  est. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  57  ff. 


XX. 


LypsiuB  Suo  Gherardo  S. 

Oblectauit  mirum  in  modum  animum  menm  epistola  tua, 
benc  quidcm  longa,  mihi  tarnen  broiuB.  Verum  civilior  es, 
quam  velim.  Nondiim,  rai  Gerarde,  tempus  est  applaudendi 
(neque  id  a  to  requiöiui),  Bcd  cxaminandi,  sed  diiudicandi,  sed 

*  stio  ausgefallen. 

3  Alardus  aus  Amsterdam  wurde  1490  geboreui  starb  1544.  Ueber  ihn 
(als  Dichter)  handelt  Hofmann  Peerlkamp  in  den  Vitae  Belgarum, 
qui  latina  carmina  scripserunt  47 f.  Sonst  Növe  im  Memoire  histori- 
que  134  f.  318. 
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corrigendi,  sed  immutandi.  Itaque  Bpero  te  aliter  coram  locu- 
turum  quam  scripsisti.  Expecto  ut  audiam:  hoc  parum  gram- 
matice  dictum,  illud  non  feret  dialecticus,  id  mitigandum,  illud 
non  satis  fultum.  Ita  geminam  apud  me  inibis  gratiam  et 
propter  haue  epistolam  et  propter  adm^nitionem  liberam.  Quod 
adiicis  de  calumnia,  nescio  an  me  mouere  debeat.  Scio  syco- 
phantis  nihil  tantum  esse  cordi,  quantum  alienos  carpere  la- 
borcB  et  sycophantiis  plena  esse  omnia.  Verum  si  aliqua  causa 
vel  est  vel  videri  potest  iusta,  ob  quam  aduersa  quaelibet  ferre 
aequum  est^  haec  profecto  iusta  censeri  debet.  Spero  si  ut 
formidas  euenerit,  Christum  Jesum  adfuturum  et  animi  con> 
stantiam  donaturum.  Neque  tamen  edentur  hae  nugae  nostrae, 
nisi  Dorpius  et  viderit  et  consenserit.  Utinam  hoc  die  pomeridiano 
tempore  non  pigeat  nos  inuisere.  Nam  Alardus  urget,  ut 
quamprimum  absoluantur  omnia.  Nihil  autem  restat,  nisi  ut  et 
nitidius  et  castigatius  describantur,  quae  apud  te  delitescunt. 
Pro  epitaphiis  habeo  gratiam.     Vale  feliciter. 

Ans  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  61. 

XXI. 

Gherardus  BiuiuB  Oandauensis  D.  Hart.  Lypsio  S. 

Dolet  me,  vir  optime,  quod  literas  tuas  acceperim  serius, 
quam  ut  implere  licuerit  quod  postulasti,  scilicet  ad  te  uti  pro- 
perarem.  Peccatum  est  nonnihil  hac  in  re,  non  infictor,  sed 
aliena,  non  mea  culpa.  Hestemo  enim  crepuscido  prius  mihi 
redditae  sunt.  Ne  persuadeas  tibi  quaeso  inuitum  me  ad  te 
ventitare:  nil  est  quod  mage  faciam  iibenter.  Verum  id  prae- 
cipue  graue  est,  ea  re  intermoratum  describendi  negocium,  ad  ^ 
quod  urgere  Alardum  scripsisti.  Sed  precor  animo  uti  bono 
sis.  Afferam  tuas  annotationes,  sed  ea  facie,  qua  mihi  tradi- 
deras.  Absit  ut  ego  imperitus  pictor  audeam  fücos  meos  im- 
miscere  picturae  venustissimae  et  ei^  picturae,  quam  non  nisi 
in  deterius  mutes.  Et  hie  non  immerito  a  te  obiurgor  homo  im- 
prudens,   quod   extra  terminos   a  te  praescriptos  eruperim  in 


1  ad  ist  wohl  za  streichen. 
'  H«.  ee. 
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alienum  ius  et  consultoris  partes  vindicarim,  quum  mihi  iudicis 
dumtaxat  permissae  essent.  Sed  quid?  Sic  fere  fit:  inhaeremus 
vetitis,  dormitamus  licitis.  Somniabam  et  metuebam  bellnm« 
antequam  in  publicum  prodisset  hostis.  Sed  id  quaeBO  meae 
uti  acceptum  feras  sedulitati,  quae,  quum  nimium  fuerit  similis,  < 
peccauit.  Gaudeo  tarnen,  quod  meae  occurreris  pusillanimitati, 
quod  te  praeatantcm  animi  monstraueriB,  quod  hosten  et  calum- 
niatorculos  pati  poBsis  et  patiendo  vincere.  Ego  te  iorsan  ex 
animo  meo  metiebar.  Sod  merito  diBsentig  precorque,  ut  facias 
diu.  Tentanda  uia  est,  qua  te  possis  tollere  humo  victorque 
virum  volitare  per  ora.  2  Qui  soUicite  obseruat^  nubes,  neque 
seret  neque  metet.  Nunqnam  timidi  statuere  trophea,  nunquam 
ignaui  pugiles  tulere  palmam.  Idem  puto  de  temeraria  confi- 
dentia,  cui  uitio  non  cb  obnoxius,  ut  qui  te  Dorpio  consuhore 
usurum  Bcribas  ante  quam  lectore  promiscuo,  qui,  ut  est  ocn* 
latus,  poterit  discemere,  quid  res  poscat,  quo  loquente  merito 
nobis  tacendum  est.  Neque  est  quod  Tfaersitis  aut  vulgi  iudi- 
cium  quaeras,  quum  Nestor  tibi  et  loui  aequalis  consilio  Ulysses 
ad  manum  sit.  Vides  quam  a  me  desciuerim,  obiurgatione  iusta 
correptus.  Importunas  monitrices  mulctato  ut  Übet.  Tu  caue, 
ne  spem  inanem  foueas,  ne  cum  gygantem  timueris,  nascatur 
ridiculus  mus.^    Vale. 

AuH  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  62. 

XXII.  1623?* 

GerarduB  Biaius  Gandensia  Martino  Lypslo. 

Q.uemadmodum  rebus  ambiguis  et  inexpeditis  solemus  ad 
numinis  alicuius  oraculum  confugere  aut  virum  xdXufAYjrtv,  ^  quod 
nos  uiribus  diffisi  eueutum  desperemus,  sie  ego  deplorato  ne- 
gocii  quod  affecto  exitu,  sedulus  tuam  opem  imploro.  Ac  in 
spem  eei*tam  adducor  omnino  pro  tua  singulari  beneuolentia  te 

1  UnverfitändUch ;  vielleicht  quum  nimiae. 

2  Ennius  bei  Cic.  dinp.  Tuse.  I.  15,  M. 

3  obseraabit? 

*  Hör.  Epist.  U.  3,  139. 

^  Datimng  nach  p.  705,  Note  2. 

6  Ha.  :;oXiji^Tiv. 
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non  recusaturum,  primum  quod  possis,  deinde  quod  ueÜB  etiam 
tuis  Omnibus  auxiliarier.  Nunc  igitur  quid  te  deprecor  audi. 
lam  pridem  quum  in  foro  spectator  itemque  explorator  nouarum 
rerum  adessem,  incidit  mentio  de  uariis  libris,  quos  huc  f^cunda 
transmittit  Germania.  Rogatum  est  ibidem  a  publico  bibliopola, 
num  in  promptu  haberet  Philippum  Melanchtonem  de  locis 
obscuris  theologiae^  (constat  enim  edidisse  et  hie  quoBdam 
emisse);  anne  liceret  mercari?  Responsum  est  ipsum  quidem 
non  habere,  esse  tamen  in  aliorum  tabemis,  sed  ita  ut  celaretur, 
ne  cuiuis  e  vulgo  emptori  permitteretur,  quod  opinor  non  undi- 
quaque  cum  neotericorum  theologorum  opinionibus  conueniat 
(adeo  non  tutum  est  dissentire,  etiam  aequiore  causa);  causa 
tamen  cognita  ab  uniuersitatis  Cancellario  aut  a  Rectore  con- 
cedi,  si  personae  videantur  satis  idoneae.  Haec  cum  audissem, 
desperabam,  certo  sciens  fieri  non  posse,  ut  meo  marte  efficerem, 
quod  volebam.  Sed  quemadmodum  fieri  solet  in  rebus  duris, 
ad  amicos  me  conuerti,  inter  quos  tu  mihi  o»^  8eb^  aizo  {xifj/ov^^ 
occurebas,  quo  nemo  in  hoc  praesertim  negocio  praesentior 
esse  poBsit.  Defert  igitur  ad  te  causam  suam  clientulus:  amabo 
te,  mi  Martine,  ut  patronum  agas.  Vales,  modo  velis.  Noui 
enim  te  apud  Dorpium  in  precio  esse,  apud  quem  res  (ut 
nosti)  agenda  est,  propterea  quod  nunc  academiae  sit  rector.^ 
lam  qua  ratione  fiet  aduerte.  Poteris  hominem  literis  tuis  appel- 
lare  et  amici  gratia  tuo  nomine  poscere  (certom  enim  est  quod 
nihil  tui  causa  sit  aspematurus),  sigiUum  aut  cautiunculam 
rogare,  qua  testificari  possis  apud  bibliopolam,  consentiente 
uniuersitatiB  praefecto  fieri.  Impetratum  est,  nisi  tu  detractaris. 
Si  annuis,  ipse  ego  literaa  eo  deferam  et  in  propria  causa 
Mercurium,  hoc  est .  nuncium  agam.  Ubi  autem  impetraueris, 
tu  ociosuB  esto,  ego  prae»tabo  ciietera.  Facile  enim  est  columbam 
in  aream  deductam  capere.  Valeto,  mi  amicissime  D.  Martine, 
et  si  uidetur  raeo  consilio  utere  vel  aliud  perspicacius  commo- 


^  Die  erste  Ausgabe  der  L.  C.  erschien  unter  dem  Titel:  Loci  commones 
remm  theologicanun  sen  hjpotjposes  theologicae.  Wittenberg  1521.  4^ 

^  Martinus  Dorpius  war  Hector  der  LOwener  Universitftt  vom  letzten  Febniar 
1523  bis  zum  letzten  August  desselben  Jahres.  Cf.  über  ihn  F.  Neve,  Martin 
Dorpius  et  les  ^tudes  d^humanit^s  dans  les  ^coles  de  Louvain  au  com- 
mencement  du  XVI*.  siecle  im  Annuaire  de  TUniversite  de  Louvain  1873, 
p.  391  ff. 


1 
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XXV. 

Oerardus  Biuius  Martino  Lypsio  S. 

Memini   alteris  literis  tuiß  male  ine  audisse  propter  vere- 
cundiam,   quod   non   exactins   illud   beneficii,   quod   mihi  prae- 
stitisti,   postularim.     Adeo  tibi  placere  videtur  nonnulla  in  po- 
scendo  beneficio  confidentia.  En  quo  delapsuB  sum  obiurgatione 
tua.    Verecundus   petitor  factuB  sum  longo  tempore  usucaptor. 
Increpitus   pudor   simulatque   voti   compos   factus  sum,    diutius 
retinere  persuasit,   quod  crederem  in  reddendo   celeritatem,   ut 
in  petitione  verecundiam  pari  modo  esse  notabilem.   Quamquam 
ut  ingenue  fatear,   utrobique  medio  excidi,   in  requirendo  timi- 
dior,  in  utendo  impudentior.     Hac  igitur  in  parte  me  tibi  quo- 
que   permitto,   uti   tuo  animo  obsequaris.     Merito  ferendum  est 
mihi,  qui  non  consideratius  rationem  habui  concessae  rei   tem- 
porisque,    ad    haec    benefactoris.     Non    me    latebat,    quod   res 
Omnibus   ex  aequo  esset  communis  eoque  diutius  ex  illo  soda- 
litio  religionis  iure  copulata  continere,  non  parum  esse  inhone- 
stum,  eo  quod  plurium  usus  esset  impeditus  unius  idque  exteri 
gratia.     Haud    ignorabam,    quamuis    sub   manu  ^   tibi    sit    cura 
custodiaque   codicum,   condecere  tamen  fratrum  usibus  ac  coe- 
nobio  libros  sistere  quam  maturrime.     Hae   cogitationes,   haec 
consilia    suppetebant,    quibus    his    quae    metui    facile    mederi 
licuerat.  Sed  nescio  quo  pacto  interim  ineidentia  negocia  lectio- 
nem  abruperint,  ut  aut  necessario  fuerit  admittenda  dilatio  aut 
desistendum  lectione,  cuius  alioqui  non  minimo  tenebar  amore, 
qui  uel  invito  me,   subinde  remordente  referendi  cura  tam  diu 
librum  hie  alligauit,  seu  quod  essem  rei  graecanicae  impotenter 
auidus,   seu   quod   plurimum   adiumenti   esset  illinc  dialecticae, 
quae  tum  colebatur.  Caeterum  vici  tandem  pertinaciam.  Remitto 
librum  saluum,   integrum,   inoffensum:   nihil  in  eo  quod  sciam, 
ut  decuit  etiam  in  re  precaria,  ruptum  aut  rasum  aut  obsoletum. 
Restat  igitur  beneficentiae  tuae  praemium.     Iure   enim   optimo 
me    in  aere  tuo   esse   cognosco,    at,   ut   nunc   se   habent  mea 
omnia,  non  soluendo.   Verum  si  quando  detur  ac  oblata  faueat 
fortuna,  fortunatum  senties.  Nunc  pro  donatiuis  amicus  oppigne- 


^  Hs.  manum. 
Sitxongsber.  d.  phil.-hitt.  Cl.    C.  Bd.  H.  Hft.  46 
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rabitur  tibi,  pro  benefactis  meinorein  et  gratum  habebis  semj«. 
Quanquam  non  hoc  est  bene  merenti  satisfacere,  sed  tantm 
satisdare  et  velut  in  futurum  cauere.  In  praesentia  meaetewi- 
tatis  praetextus,  quod  ait  ille,  in  magnis  vel  uoluisse  sat  esl^ 
Ne  tarnen  usquequaque  et  undecunque  videar  deSiopc;  opem  ton 
benigniter  expertus  aecipe  versiculos  ea  fronte,  qua  sole» » 
corum  omnia:  nomine  communis  amieiciae  non  aspemanäoi 
etsi  conditoris  naturam  prae  se  ferant,  quam  ne  nunc  qiuda 
retractati  recusique  potuenmt  exuere.  Videbaris  enim  prioriki 
nonnihil  offensus  ob  pedum  mixturam  a  carmine  phaleom 
alienorum.  Confiteor  me  id  pro  temporis  ratione,  noniuliil 
T:otr<T£pa(jTY^,2  non  fugisse,  sed  dissimulatum  auctoritate  et  exem- 
plo  fretum  Catulli  (cuius  poema  tanti  facit  Dispauterius,^  nt 
non  reprehendendum  putet,  qui  hune  sequatur)  et  Maraffi 
Trachariotae/  qui  iambos  et  pirrichios  passun  miseent,  quos  tum 
calidior  imitabar  neque  nunc  quidem  vitarim,  si  oecurat,  sed 
parcius.  At  nunc  aecipe  hendecasyllabum  TuaXtvY^'/vYjTcv  xatt  jvaqu- 
XeüTov :  sed  quod  vereor  magis  personam  mutant  quam  naturam. 

Quaero  quid  referam  meo  patrono, 

Quaero  luminibos,  ferens  per  arctae 

Lnstrando  domus  hinc  et  hinc  penates. 

Quaero  corde  videns,  nihilne  possit 

Hinc  cudi  tibi,  maxime  patrone.  5 

Plorantem  fogat  ah^  penatum  egestas, 

Obprobrans:  ^nil^  habes,  quod  obtueri 

Possit  lauticiam  laresque  amici 

Tanti;  nee  proprias  reueile  plumas 

Quadrantes  graculo,  at  pauo  pudendas,  10 

nium  neue  oneres  malo,  indecenti, 

Ridendtts  xenio*.  Rogo  et  meum  cor 

1  Prop.  Eleg.  n.  10,  6;  vgl.  Brief  16,  wo  et  sUtt  vel. 

2  Hs.  TioiTjTEpianiv. 

'  Jean  Despaut^re  (van  Pauteren),  einer  der  Reformatoren  der  lateinisch«a 

Grammatik  (cf.  seine  Commentarii  grammatici),  starb  1520  zu  Comin«!. 

Cf.  N^ve  1.  c.  15.  129.  292.  329  f.  und  Reichling,  Joh.   MormelUos   SB. 

162.  Man  nennt  ihn  den  Priscianus  Belgiens;  cf.  auch  Foppena  IL  627 £, 

wo  seine  Werke  angegeben  sind. 
^  MaruUus  Tarchaniota,  geb.  zu  Constantinopel,   kam    1453   nach  Italien, 

lebte  meist  in  Florenz,  starb  1500.     Cf.  Sauppe  de  Lucretü  codice  Ti^ 

toriana  p.  11. 
~a.  ach. 
I.  nihil. 
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Quid  praestem  officü,  tacet  timetqne 

Prodi  paaperiem  diu  latentem. 

Deradam  uiolentas  auferamqne  15 

Yel  crastam  tenuem,  hanc  dabo  coactus 

Mag^orum  vice  manemm,  reuolnens 

Qoae  sunt  ambitioni  ^Scopa  B(5pot,i 

Qnod  sint  contra  eadem  xOScopa'  So>pa 

Conditori.'  Tarnen  band  velim  vocare  20 

Mnnns  carmen,  amice,  sed  silebo 

Qnod  debinc  concipio.  Quid  immorari 

Tarn  mnltis  opus?  Autuma  quod  autbor. 

Linquo  carmina  doctiora  doctis, 

Impar  nempe  oneri  etiam  ferendo.  25 

Canto  quod  stridula  eiioit  camena, 

Quo  fit  palpitet  et  neget  frequenter 

Laudum  adire  decus  ^mens  tuarum. 

Solatur  breuitas  tarnen  sequenda, 

Longitudinis  extimet  periclum,^  30 

Quum  tantum  superes  bonore  fratres, 

Quanto  est  baec  minor,  omnibus  camfnis 

Exilis  piplea,  absona  et  fatiscens, 

Tanquam  lucifer  inter  astra,  lumen 

Umbras  inter  inertes:  efficisque  35 

Sensim  corpora  sedulus,  trabendo 

Exemplis  monitisque  studiisque. 

Fructus  maximus  omnium  putandus 

Caecos  ducere  deuiis  morantes 

Vitae  ad  limina  luminisque  portum.  40 

Antiquus  [lovo/^ou^  fatiget  error. 

Tu  doctus  nituisti,  dente  victo, 

Despecta  maoie  improbae  pbtboniae:  ^ 

Inuitis  tenebris  micas  coruscus. 

Accedunt  sua  rebus  Organa  apta,  45 

Mature  facere  optime  statuta. 

Naturam  dedit  opifex,  eandem 

Omauit  poliitque  dexter  amplo 

CuItUf  dum  dedit  et  pati  laborem 

Forti  pectore,  praemiumque  ferre  50 

Virtutis  simul  optimaeque  mentis, 


Sopb.  Ai.  650. 

Unverständlicb ;    vielleicht  ein    seltsamer  Einfall    des  Riyius,    der  nach 

xudiaveipa  ein  xuoföcopa,  xu8o>pa  bilden  zu  kOnnen  meinte. 

sie!   vgl.  Zeile  8    etsi  conditoris  naturam  prae  se  ferant;    sonst  könnte 

man  an  cantori  denken. 

perictdum  (u  eras.). 

sie! 

46* 
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Doctrinae  simul  eminentioris. 

Acrem  nam  insipidis  salem  procnnt 

Semperque  in  tenebris  parat  lacemas: 

Quo  Sit  reg^la,  quoque  sit  potestas,  ^ 

Conatu  g^nerosiore^  cupienti 

Agnatas  tenebras  fugare  luce. 

Praeterque  haec  dedit  ille,  qui  Tocauit, 

Ne  grandis  mola,  quae  terit  frequenter  ] 

Ingratam  molitoribus  farinam,  ^ 

I 

InfamiBque  rainis  et  periclis: 
Trudentesque  solent  auere  seram 
Optare  atque  radem  nunquam  futaram:' 
Te  lassare  queat.  Sic  arte  tractas 
Durum  nempe  genus  refersque  yitae  ^ 

Cursu  tu  monachos'  uetustiores. 
Quis  est  multa  fides,  fide  repostum 
Perparua  in  meritis  suisque  facti«  ^ 
Faustum  te  facit  et  beata  uita  et 
Constans,  religio,  sacrata  moruni  ^ 

Virtus,  munera  nemini  pudenda 
Linguae  nee  nitor  indolis  tacendus. 
Nolo  corporis  exequi  figuras, 
Aetemam  potius  charin  sequutus: 
Mirentur  quos  habet  Stupor  caducae  ^^ 

Formae,  nos  bona  Spiritus '  stupemns. 
Sed  quid  dura  gemis?  nequis  inepta 
Landes  promere  quas  cupis  patroni. 
Quod  natura  negat,  valere  sinas. 
Nam  nee  tu  potes  aut  petit  patronus  ^ 

Audire:  optimus  ut  quisque  est  suapte 
Censura  propriaque  sanctitate 
Contentus.  Cape  pauperes  Gerardi 
Venae  uersiculos  tenerioris. 

Noui  splendidiora  te  decere:  85 

At  quum  quod^  volumus  dare  negatum, 
Demus  quod  dare  nostra  fert  facultas. 
Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  65  ff. 

'  generoso? 

2  Unverständlich. 

^  monachos  tu. 

*  UnverstÄndlich. 

*  quod  quum;  vgl.  epist.  XVI.  v.   49. 
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XXVI. 

Gerardus  Biuius  Oandanensis  buo  Lypsio. 

MuniiB  illud  taum^  quod  tu  diminutiuo  uocabolo  contemnis, 
mihi  non  adeo  vile  esse  videtur.  GrratiBsimum  enim  est,  quod 
ab  amicOy  praescrtim  tali  proficiscitur,  ita  ut  beneuolentia  magiß 
miraculo  esse  debeat,  quam  id  quod  datur.  Tuum  est  vir  inte- 
gerrime  pro  tua  modcstia  eleuare,  meum  autem  id  quod  est 
fateri.  Hoc  symbolo  animum  certe  promptum  ac  paratum  agno- 
sco,  longeque  plura  daturientem. '  Inuitare  mihi  videris,  ut  te 
crebrius  utar,  uti  saepius  a  mea  paupertaticida  ^  appelleris. 
Habeo  gratiam,  quod  ultro  tui  copiam  mihi  facis;  sie  enim 
interpretor  hanc  atrenam.  Quid  ni?  Democritus  i]le  Abderites 
ex  Barcina  cautium  et  sarmentorum  scite  in  fascem  composita 
et  ut  inquit  Gellius,^  ratione  quadam  geometrica  librata  in- 
genium  Prothagorae*  intellexisse  fertur  in  quemuis  habitum 
sequax.  Hac  ego  coniectura  libenter  utor  in  tuo  xenio,  voluisBe 
te  atque  animo  agitaBse,  quo  pacto  tuum  in  me  affectum  de- 
clararoB.  Verum  isto  nihil  erat  opus.  Satis  enim  iam  olim  di- 
dici,  quam  syncero  erga  me  sis  animo,  ctiamsi  officiosum  hoc 
illiuB  Bpecimen  denuo  non  exhibuisses,  pracBcrtim  cum  gratuito 
vcBtri  AriBtotelis  mihi  copiam  faceres,  etiamdum  ignoto,  quod 
adhuc  mihi  Bcdet  in  animo  neque  excidet,  dum  ero,  dum  non 
ero:  tum  mecum  ipaa  tui  Bub  terraB  ibit  imago.  ^  At  nunc 
rursum  pro  tua  curioBitate  metueuB,  ne  non  Batisfacias  tuae 
Bynceritati  Bolitoque  candori,  iteraB  beneficium  et  ceu  quodam 
muneris  myBterio  commouBtraB  candore  ruboreque  pariter  in 
uno  texto  adhibitis,  in  sereno  pectore  Bolidam  adhuc  residere 
charitatem.  Quid  exundans  ille  ruber?  PectuB  illud  amoriB  igne 
illustratum.  Quid  lacteus  ille  candor?  Infucatam  beneuolentiam, 
nihil  liuoris,  simulationis,  mendacii  aspersum  habentem.  Quid  li- 
neamenta  nigi-icantia,  consertim  circumcirca  per  margines  afFusa 
nee  niueum  alborem  impedientia  nee  obBcurantia  rubri  fulgorem, 


1  Nach  Su)9E{ovTa  gebildet. 

'  Wohl  paupertatala,  vgl.  Hieron.  epist  127,  14. 

3  N.  A.  V.  3.  4. 

*  Richtig  Protagorae. 

»  Vgl.  Verg.  Aen.  IV.  654. 
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imo  commendantia  magi»,  ni^i  insolentionini  corpomm  consae- 
tadinem  nihil  homm  inminoisse?  Sic  tunm  animnm  apod  me 
teBtiiicatQft  mihi  videris,  vicissim  et  me  mei  ofBcii  admonens, 
nt  videKcet  amantem  redamem,  qnod  iam  non  ex  officio,  sed 
debito  polliceri  debeo.  Utque  id  magis  ac  magis  fiunam,  mo- 
nebit  tniim  iUad  pivr|{Aiauvov.  >  Ubiubi  in  mann«  occniret,  memo- 
riam  citabit^  suanis  et  item  docti  amici.  Sed  tn^  inquia,  h-'^i^ 
^Mo^  Difonrtx  ^  Nee  mirum.  Non  materiam  speeto,  quam  tamen 
longe  Baperat  opus,  sed  animom  tnom  qui  donnm  ipeum  ampli- 
iicat.  Nam  Artaxerxes^  ille  Persanmi  rex,  cana  vola  hanstam 
aqnam  libenter  a  mercenario,  qui  in  isthmo^  occaireraty  por- 
rectam  accepit.  *  Imo  et  res  ipsa  per  se  meretnr  commendari, 
qnandoqoidem  potentissimae  quondam  reginae  textia  haiiuce- 
modi  elaborandis  insistebant,  ut  de  Helena  ena  scripmt  Homern« 
Ihadof»  .  .  .^  quam  Iris  lunonis  noncia  texentem  offendit  In* 
qoit  enim.  ^ 


Sed  qnia  tu  sanetioribus  studiis  occupatus  poetaram  fabolaß 
non  perscmtaris,  audi  versicoIoH,  sed  enerues. 

Texentem  offendit  telam  in  penetralibiu  imta, 
PalUm  mAimoream,  pagna«que  intexait  acres 
Troianae  pobis  Martemque  ferentis  Achaeae, 
Quaa  rab  crndeli  propter  ae  in  '^ 


£n  quam  nobilitata  fiierint  antiqoitus  huioBcemodi  textilia, 
qoibuA  eilficiendiB  olim  reginae  ac  dominae  florentiasimae  in- 
cumbebant.  Sed  ego  pro  munere  tau,  quid  remitiere  debeam, 
nondum  satis  repperi.  Interim  eape  hoc  tenue  epigramma,  non 

'    Hf.    |AVI){A091V0V. 

'  H«.  citabis. 

3  eX^^avT«  ix  \vAoLi  noi&rv    Zenob.   III.   68    mit    der    Note    SchneidewinV; 

Eranrni  Adagia,  Opp.  Lugd.  Bat.  1703.  Vol.  II.  359  A. 
^  Hu.  Artaxer  (cnm  lacana  3  litt.). 
>  Etwa  itinere,  Plntarch  KaB^o^v 

•  Plut.  apophth.  regg.  et  ducc.  Mor.  ed.  Didot  I.  204,  11,  vgl,  PluL  Artox.  12. 
^  Lttcke  für  zwei  Bachstaben;  es  fehlt  III. 

»  II.  ni.  125  sqq. 

*  Lücke  für  vier  Verse. 

10  Nach  ,in*  Lttcke;  in  =  m;  denn  marte  sabibant  oder  Aehnlichee  ist  xa 
ergHnzen. 
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A  te  dignom  sit,  sed  quod  praestare  poBsim  ego  aliud  nihil. 

um  prius  audi,  quid  cuidam  Graeculo  ex  hoc  Iubus  genere 

id  Augustum  acciderit.  *  Solebat  Graeculus  quidam  Augußto 

palatium  ascendenti  honorificura  epigramma  porrigere.  Cum- 

I  idem  facturus  videretur  et  paululum  moraretur,  Augustus 

rtam   poposcit  ac  prior  ad   illum  exarauit.     Eo  accepto  et 

audato  Graecus  in  fiindam  pauperem  demissa  manu  pau- 

M  denarios  prompsit  et  illi  dedit  adiiciens: 

2 

Risu  omnium  subsecuto  vocauit  Augustus  dispensatorem 
myriada  sestertiorum  Graeculo  numerauit.  8ed  quantum 
le  farinae  seruit,  uelim  memineris  et  superioris  apophtegmatis 
lepidissimi  carminis  Poliiiani. 

Haec  Martine  tuus  seruabit  dona  Gerardus 

Pectore  sab  memori  et  pig^us  amoris  erit. 
Nos  quaecunque  trahent  spacia  in  dineraa,  profecto 

Suggeret  antiqui  munus  amoris  opus. 
Munera  tu  mittis,  Martine,  insignia  nobis: 

Indoctum  carmen,  si  cnpias,  refero. 
Auribus  at  numeri  quid  sunt,  quam  dulcor  inanis, 

Qui  perit,  ut  periit  cantus  et  ipse  sonus? 
Deteriora  mea  at  multum  sunt  carmina,  scombris, 

Et  piperi  tnnicae,  confodienda  ueru.^ 
Sed  tarnen  in  praesens,  quum  nil  superesse  uiderem, 

Has  tenues  scbedas  et  breue  carmen  habe. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  70  ff. 

xxvn. 

Gerardus  Biuius  D.  Martino  Lypsio  Brujc.  S. 

Non  tarn  ullius  amicorum  literas  uilipendo,  ut  patiar,  si 
ibug  me  dignati  sint,  in  totum  mihi  perire.  Quanto  minus 
?o  tuas,  quem  ut  inter  venerabilissiraos  mihi  pono,  sie  quan- 
äß  epistolas  facio :  licet  sint  numero  et  specie  minores,  tamen 
'ter  magni  precii  est  tua  dignatio.   Has  reflagitanti  nunc  tibi 

^crob.  Sat.  U.  4,  31. 

^um  für  die  Worte  bei  Macrobius:   vrj  t»)v  or^v  tu/^»iv,  Zt^aaxi'  d  jiX^ov 

^V^v,  Tzkioy  e8{8ouv. 

CatoU.  95,  8.  Hör.  Epist.  II.  1,  270. 

Hieron.  Epist.  106,  7. 
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lubens  mitto;  sed,  8i  stipuler  post  tuoB  usufi  denuo  meas  fieri, 
confido  mc  non  reiicies:  nee  enim  precario  aut  eommodato 
rumpitur  longa  possessio,  qua  iam  fere  usueepi.  Mitto  autem, 
quas  pro  contracto  tempore  potui  praesubito  reperire.  Si  fors 
plures  occurrerint,  faciam  ut  ad  te  perueniant.  Caetenun  quod 
te  non  inuiso,  ne  credas  e  tui  contemptu  (quaeso)  facere  me. 
Veritatem  dico.  Quem  enim  iure  posset  amieitiae  tuae  penitere? 
Sed  hactenus  me  continuit  partim  notae  mihi  pudor  inscitiae 
propriae,  partim  et  officii  cuiusdam  contemplatio  vetantis  tem- 
poris  id,  quod  tibi  datur,  cum  recisum  tum  negociosum,  id  est 
tot  studiis  destinatum,  intercipere  i*udi  et  imperito  sermone. 
Non  mentior.  Multam  ex  me  salutem  dices  D.  Augustino  et 
D.  Gerardo  Malio,  dilectis  mihi  aiuicis,  quorum  causa,  quoad 
poBsem  pracstare,  non  facile  mihi  pcpcrcero.  Vale  mi  D.  Martine 
fclicitcr  ev  xptoxcj) :  et  charitas  tua  mecum  maneat. 

Au0  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  73. 

xxvm. 

GerarduB  Biuius  Gandanensis  buo  Lypsio  S. 

Haud  scio,  vir  integerrime,  quinam  fiat,  ut  sempcr  pluß 
audeamuB  literis  absentes  quam  ucrbis  praescntes,  ctiam  quum 
utrobiquc  vcrsetur  cadem  *  res  et  personae.  Nam  mecum  desti- 
naram  hcri,  quum  apud  te  essem,  hoc  te  uili  munusculo  donarc, 
verum  impediuit  me  pudor,  quem  rei  paruitas  incussit,  cum 
probe  conscius  essem  te  maioribus  adcundum.  Nunc  idem  tibi 
literis  oflFero,  legati»  uidelicct  fronte  carentibus,  quac  prorsus 
obtrudunt  et  cogunt,  ut  rccipias,  quod  nee  recusare  coram  illis 
potcs  nee  abiicere  ueli»  aut  debeas.  Scio  autem,  scio  multo  te 
maiore  donandum,  sed  illud  sciuisse  et  agnouisse  precor  apud 
te  sufficiat,  etiamsi  non  sequatur  factum.  Iam  non  agam  de 
usu  xenioli;  nam  id  supcruacuum  esset,  quod  non  ignores,  cui 
ualeat.  Tantum  me  spectes  ampliora  daturientem,  ut  sie  loquar, 
non  te,  qui  grandiore  dignus  eras,  non  domum,  quod  ex  sc 
contemni  meretur.  Mitto  tibi  et  epistolam  tuam,  qua  petisti 
uerti  gi'aeea,  quam  nescio  quo  pacto  fugerit  heri  reddere.  Vale, 


1  Wohl  verseutur  eaeden. 
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mi  D.  Martine,  et  obsecro  veniat  in  mentem  tibi  Gerardus  tuus, 
ut  qnando  et  ubi  potes  illiim  iuues.  Raptim  postridie  Andreae. 
Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  74. 

XXIX. 

Hartinus  Lypsius  Bruxell.  Gerardo  Biuio  S. 

Christiferae  virginis  salutatio  penes  te  adhuc  est,  ni  fallor : 
aequum  est,  ut  iam  cum  f§nore  ad  me  redeat.  Quo  pacto  id 
fiet?  inquies.  Dicam.  Nisi  moleBtum  est,  hanc  quoque,  quam 
nunc  ad  te  mitto,  graece  reddito.  Adeo  mihi  placuit  prior  illa, 
ut  a  nemine  quam  a  Gerardo  id  fieri  velim.  Neque  exigo,  ut 
Carmen  carmine  reddas,  etiam  si  id  te  posse  non  ambigam, 
mihi  prosa  sufBcit.  Recte  valeto,  Gerarde  amantissime.  Raptim 
ex  collegio  Martinensium  Canonicorum. 

Aue       regina  c§loram,      aue  domina    angelorum.  Salue 

Xaipe    86(rrcoiva  töv  oupovcov,    x^^P^  xüpta  twv  ärf^ekia^.  *     Xatpe 

sancta    radix,    ex  qua  mundo    lux   est    orta.  Gaude    gloriosa  super 

1Q    a^ia    ^il^a,    e^   ^<;    x^qjui)    fw^    aveTeXXev.  ^     "Ayä^Xs   SvBo^e   uirep 

omnes    speciosa.  Vale      ualde  decora   et      pro    nobis  semper  Christum 

izdaa^     üpaioL.  ^      *Epp(i)70     T:aj».6<s\uz   xat    Gxep  TQfxwv      dei    Xptarcv  ** 


exora. 


Alia  salutatio. 


Alma       redemptoris        mater,  quae        peruia  cell.  Porta 

Tpo^ifjLs  Toö  XurpwToö  *     Wh^^P^    "h  otairopeüoifjLTi  xou  Oüpavou  roiXT) 

manens     et  maris  Stella.      Succurre  cadenti  qui  curat 

|i.£Voi>ffa  xal  Tfiq  OaXaffcnjq  aorpov.  B5r|8p6[xsi  6Xia6atvovTt  [jl^ü,  ^povrdJovTi 

Bürgere  populo  tu  quae  genuisti    Natura  mirante        sanctum 


2  ocv^tiXev. 


3 


CO 


paia. 


*  XiTpuTS. 


t 
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tuum  genitorem.      Virgo  prius  ac      posterias  Oabrielis    ab 

ffou    Yeve-rijpa.  üapOivo^  to  icpö-cepov  xai  10  öorepov  ouaa  YoßpiiiXov  azb 
ore  sumens        illud  aue     peccatorum    miserere. 

OTÖfJiaTO^  Xa{ji.ßavou9a  touto  to  x^<^P^  aiii.apTü)Xou(;  oixTetpov. 

Oupavou  o^9a  nuXi),  aXo;  Sorpov,  E^ye  ßoijdci 
IKjCTOVTf  yg  ^«(j^i^  t*^^*  ^^  ÄEiptüvr'  avr]fs{p£iv, 
[!!S$ai{iov, '  TCTOxuta  a^öev  y£veri{pa  aeßaatdv, 
Tt^v  9uatv  sxicXiJ^aaa,  x^pv]  TCpoTEpov^  xat  o;:ioOev 
leSajx^vT)  T^Ts'  X'^P^  ^apiafji^vov  ex  yaßptfjXo; 
Tob(  Eva^stt  eX^y)90v  a(tapT(üXou( <  y(0ipU99aL» 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  74. 

XXX. 

FetruB  CurtiuB  Brugensis  gymnaBÜ  LilienBiB^  moderator 

D.  Martino  LypBio  BruzellenBi. 

Salue,  charissime  D.  Martine.  Libens  tua  causa  hanc 
subiui  molestiam  atque  ita  restitui  omnia,  ut  nihil  te  opiner 
desideraturum.  Quod  meum  codicem  communicare  noiuerim, 
secus  interpretaris,  quam  res  habet.  Insunt  quaedam  per  me 
congesta  inepte,  impolite,  insulse,  quae  tuis  doctissimis  oculis 
non  sum  ausus  committere.  Non  sum  autem  rerum  literariarum 
tarn  malignus  coaeeruator,  ut  amicis  non  siqi  communicaturus, 
praesertim  petentibus.  Tu  me  [si  quicquam  pro  hac  opera 
rependerc  sit  in  animoj  in  tuis  precibus  commendatum  habeto. 
Vale.  Raptim  ex  Lilianorum  gymnasio. 

AuB  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  76. 


*  Er  meint  Siwrp^vio;. 
s  XH(f>  (so!). 
3  Eudat|jiov, 

^  Richtig  zOf  TS. 

^  a|jiapToXoua. 

^  Das  Lilianum  war  ein  Collegium  zu  LOwen,  in  dem  Erasmus  1517  und 
1618  verweilte;  cf.  275.  292.  Von  diesem  Petrus  Curtius  Brugensia 
fand  ich  in  dem  Cod.  Rhedigeranus  254  der  Stadtbibliothek  von  Breslau 
fol.  57  einen  Brief,  aus  dem  hervorgeht,  welche  Verfolgungen  Curtius 
durch  die  Obscurantenpartei  erleiden  musste,  weil  er  im  Sinne  und  nach 
den  Werken  des  Erasmus  lehrte.  Vgl.  tlbrigens  Nr.  XXXVIII,  den 
Brief  des  Lipsius  an  Curtius. 
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XXXI. 

OisleniuB  Crotius  SalsiterrenBis  liberalium  artium  professor 

B.  Martino  Lypsio  Brux. 

Salue,  amantissime  D.  Martine.  De  hac  tua  strenna,  quam 
misisti,  habeo  gratiam.  Dispiciam,  unde  queam  pensare.  8i 
quid  interim  eiit^  quo  te  potero  viciBBim  oblectare,  illico  istic 
adfherit.  Valebis.  Alias,  ubi  per  ocium  licebit,  latius  confabu- 
labimur. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  76. 

xxxn. 

HenriouB  Darius  LeodienBis  D.  Martino  LypBio. 

Accipe,  mi  D.  Martine,  epitaphium  unum,  quod,  si  pla- 
cebit,  bene  est :  sin  minus,  in  spongiam  incumbat.  *  Non  est 
sublime  nee  grandiloquum,  sed  humile  ac  pressum,  quäle  de- 
syderare  te  aiebas.  Alterum,  quando  voles,  ad  te  veniet.  Vale. 

Epüaphium, 

An  non  in  fatis  hoc  esse  uidemus,  ut  usque 

Optima  de  medio  lioida  mors  rapiat. 
Hie  erat  ingenio  miti,  sermone  pudico, 

Cuius  in  hoc  cemis  condlta  membra  loco. 
Illam  relligio  totum  possederat:  atque 

Insuetas  lin^a  laedere  quemque  sua. 
Qai  transis  lector,  Christnm  rogitare  memento: 

Hone  yelit  angelicis  associare  choris. 

Primum  versiculum,  ut  scis,  mutuatus  sum  ideo,  quod 
maxime  quadrabat.  Nisi  piguisset  me  laboris,  nitidius  et  ele- 
gantius  eram  descripturus.    Iterum  vale. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  77. 


»  Macrob.  H.  4,  2  (vgl.  Suet.  Aug.  85). 
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Löwen.  XXXin.  16.  December  1519. 

ErasmuB  Boterodamus  D.  Martino  Lypsio  BriixellenBi  S.  D. 

Non  dubito,  mi  Martine,  quin  iam  dudum  in  me  desideres 
humanitatcm.  8ed  haec  me  doeet  non  natura,  scd  ineuitabilis 
ncccBBitas.  Ad  omncs  rumoreB  iam  occallui.  Res  in  rabiem 
exiit.  Regnant  ventreB,  regnat  Bcurrilis  impudentia  sub  reli- 
gionis  praetextu.  SatanaB  iam  canit:  lo  triumphe.  Nos  hie 
versabimur  in  philoBophia  Christi,  ut  non  simus  faetionis  aut 
tumultuB  autoreB.  Et  bi  mundus  crit  ingratus,  Christus  abunde 
diueB  est,  qui  nostras  vigiliolas  rependat.  In  numerum  consilia- 
riorum  ante  tres  annos  fuimus  adsciti,  sed  Hyluagii  mors  >  in 
causa  fuit,  quo  minus  absolutum  fiierit  diploma.  Atque  ego 
sanc  sie  instabam,  quasi  negligcrem.  Id  nunc  paratum  est.  Hoc 
quanti  momenti  sit  ncscio,  me  certe  non  magnopere  mouet. 
Volumen  utriusque  testamcnti  graeci,  quum  peteres,  erat  apud 
Minoritas:  nunc  mihi  est  opus  in  recognitione  noui  testamcnti. 
Tamen  pcrquiram  an  hie  habcatur  uenale.  Sed  vereor,  ne 
magno  ematur:  nee  diuidi  potest.  Versor  in  restituendo  Augu- 
stino.  Si  quid  codicum  veterum  habet  vestra  bibliotheca,  fac 
uti  sciamus.  Bene  vale  teque  sacris  studiis  suauiter  oblecta. 
Louanii  13.  Cal.  lan. 

AuH  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  77. 

XXXIV. 

Des.  ErasmuB  Boterodamus  D.  Martino  Bruzellensi  S.  P.  D. 

Amice  singularis,  ob  certas  causas,  distuli  iter  in  hebdo- 
madas  aliquot.  Non  dubito,  quin  tu  pro  humanitate  tua  tribuas 
occupationibuB  meis,  quod  tui  videor  oblitus.  Habeo  tibi  tres 
philippicoB,  hi  dabuntur,  in  quos  voles  usus.  Tä  ßißXta  non 
minoris  emitur  quam  decem  florenis:  nee  habentur  in  prae- 
sentia  Antwerpiae.    Meum  volumen  mitto,  quod  tamen  mox  a 


J  Johannes  Syluagiu«,  Kanaler  Karl  V.,  starb  1Ö18;  1616  wurde  Eraama« 
das  Versprechen  gemacht,  das  er  erwähnt,  somit  ist  der  Brief  in  das 
Jahr  1519  zu  setzen. 
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pctsehate  repetam:  nam  mihi  erit  opus,  si  tibi  non  erit  magno- 

pere   usui.    Valde  flagitabatur  a  quibusdam  MinoritiB^    sed  tibi 

DCLalo   gratificari,    siquidem   res   est,    cordi.     Remitto   Augustini 

lil>ro8  contra  Faustum.  Scribe,  si  quos  alios  habetis  libros  manu 

v^etustiore   descriptos:   hie   enim   nobis  magno  fuit  usui.     Bene 

vale,  mi  Martine,  meque  tuis  precibus  Christo  commenda. 

Aas  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  78. 

XXXV.  Ende  1518.» 

Des.  ErasmuB  Roterodamus  D.  H.  Lypsio  S.  D. 

Frater  in  Christo  charissime,  quo  uehementius  dolebat 
mihi  morbus  tuus,  hoc.  magis  gaudeo  te  reuixisse.  Superest,  ut 
eures,  ne  recidas  ac  Studium  tuum  modereris.  Dedi  huic  tres 
philippicos,  si  voles  recipere.  Venerando  coUegii  vestri  patriarchae 
loanni  Amoldo  meis  verbis  magnas  ages  gratias  pro  munusculo: 
^ogitabimuß  de  pensando,  cum  dabitur  occasio.  Paraphrases 
^oiidum  aduectae  sunt.  Visissem  te,  sed  ex  ventis  cepit  totum 
corpus  meum  fibricula  quaedäm.  Ubi  erit  meliuscule,  te  visam. 
öe  itinere  nondum  omnino  certum.  Expectamus  literas  e  Wor- 
ttiÄcia.  Bene  vale,  mi  Martine.  Confirmet  et  animum  et  corpus 
teum  dominus  lesus  omnis  salutis  autor  et  instaurator. 

Ans  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  78. 

XXXVI. 

Hartinus   L3rp8iu8  Bruxellensis  Desiderio  Erasmo  S.  D.  P. 

Mox   ubi  ad    nos   venit  Nesenus,  ^    sermo   de   N.   haberi 

*^oepit:   multaque   auditu   molesta   mihi    nan*auit.     Vollem   nos 

I      coram  loqui  posse.  Literis  agerem,  sed  opus  est,   ut  te  quoque 

•'idiam,   quo  videlicet   pacto   tecum  egerit  quidue  responderis. 

^^>   certiores   nos   reddas   an   nunc  post  meridiem  ad  nostras 


^as  Datam  nehme  ich  iinch  der  Phrase  ex  uentis  etc.  (cf.  HI.  358)  an; 

^e  Paraphrasen  erschienen  bekanntlich  1519. 

^^ilhelm  Nesen,  der  hochtalentirte,  nur  zu  früh  durch  jähen  Tod  dahin- 
geraffte Gelehrte  (cf.  Steitz,  W.  Nesen.  Frankfurt  1877),  kam  ab  und 
*^   sowohl  1518  als  1519  nach  Löwen. 
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aedes  venire  vacabit.  A  meridie  circa  seeundam  horam  tempw 
erit   mihi   oportimum,    quod  tarnen  anticipare  vel  proteUre  pro 
tuo  arbitratu  poteris.     Recte  valeto. 
Au8  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  79. 

xxxvn. 

Des.  Erasmus  Martino  buo  S.  B. 

Oro  te,  mi  Martine,  ne  quid  seras  dissidii  inter  KeseniB 
et  N.  Sine  eos  utrumque  amicos  esse  neue  te  rebus  hiuusmodi 
admisceas.  Veniam  ad  te,  si  nihil  aliud  ineiderit.  Caetennn, 
si  quid  sit  arcani,  quod  ad  me  pertinet,  ne  committas  cuiqnani, 
sed  scribas  per  hunc.     Bene  vale  et  nos  ama. 

Aas  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  79. 

xxxvm. 

Philippo  Brugensi,  artium  liberalium  professori 
eruditisBimo  Martinus  Lypsius  S.  D. 

Optarem  equidem,   vir  humanissime,   tibi  gratificari;  n«* 
beneficentiae  tuae  immemor  esse  nequeo.  At  quia  facoltas  noi 
adest  praestandi,  quod  volo,  par  est,  ut  praestem  quod  possuiD' 
Mitto   itaque   testamentum   hoc    inter   schedas  nostras  forte  i«* 
pertum.     Id  cum  antiquum  sit,   si  tibi  nouum  fuerit  atque  hoc 
nomine  placuerit,  feliciter  mihi  ceciderit  lacta  alea:  sin  aKcub» 
fortasse  simile  vidisti  et  ob  id  apud  te  nouitatis  gratia  carert 
nihil  detrimenti    ex   meo   errore   passus  fueris.    Caeterum  si  ^ 
noui,    aequo    accipies    animo    alterum    hoc    tenuitatis    noßir»« 
munusculum,  quo  male  digerenti  stomacho  utcunque  succuritö^- 
Hoc    pacto    visum    est    auspicari    noui    huius    anni    primordi*- 
Superest  autem,  ut  precemur  Christum  omnis  boni  autoreia?  ^ 
utrique   nostrum   velit   esse   prosperum.     Bene  vale,   amicot^ 
candidissime.  Ex  coUegio  Canonicorum  Martinensium. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  80. 


Erasmos  von  Rotterdam  and  Martions  Lipsias.  |21 


XXXIX. 

D.  Martine  Lipsio  B.  Philippus  Brugensis  S. 

Quanquam  impendio  mihi  placeo,  domine  mi  in  Christo 
dilecte,  nunquam  tarnen  persuaderi  potent,  merito  aliquo 
noBtro  tuum  hoc  munuß  in  me  coUatam  esse.  Quare,  etsi 
animi  erga  me  tui  propensionem  nimisque  libenter  agnoseo, 
totum  tarnen  tuae  benignitati  gratuitae  iusto  meo  pudore  ac- 
ceptam  fero.  Quod  ad  testamentum  attinet,  quanquam  in 
iuris  ciuilis  voluminibus  vestigia  faciendorum  testamentorum 
veluti  per  cancellos  (ut  dici  solet)  aspeximus,  nullum  tarnen  ad 
hanc  diem  plenius  perscriptum  testamenta  condendi  veteribus 
iUis  modum  vidimus.  Itaque  multis  nominibus  gratissimum 
fuit  hoc  tuum  munus.  Placuit  enim  primum  nouitas,  deinde 
veneranda  quaedam  in  verbis  sita  vetustatis  efligies  tum  aures 
tum  animum  refecit,  poptremo  in  hoc  veluti  per  spcculum 
relucens  eximius  iUe  animi  tui  candor  unice  delectauit.  In 
literis  quidem  apud  nos  noui  est  nihil  deliciasque  exoticas 
Hispanica  classis,  quae  importaret,  nondum  in  Lilianorum  por- 
tum  inuecta  est.  Sed  extra  iocum.  Mitto  et  ego  tibi,  vir 
integerrime,  prisco  more  pro  nostris  opibus  strenulam,  sym- 
bolum  amoris  erga  te  mei,  obsecrans  Christum  Jesum,  ut 
annum  hunc  utrique  nostrum  velit  esse  salutarem.  Quod  si 
ipse  nos  sua  dementia  patiatur  impetrare,  ausim  abunde  laetum 
ac  felicem  futurum  ominari.  Scio  longo  ampliora  tuo  Uli 
erga  me  amori  deberi,  verum  in  praesens  boni  consulas,  nee 
rem  suo  (ut  dicitur)  pede,  sed  donantis  animo  metiare  etiam 
atque  etiam  oro.  Vale  et  Philippum  tuum  eorum  albo  ad- 
scribito,  qui  tibi  ex  animo  bene  cupiunt.  Ex  nostro  gurgustio 
in  collegio  Lilianorum. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  80. 
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XL. 


HartinuB  Lypsius  B.  suo  Philippe  ^  S.  D. 

Quam  mihi  placuissem,  si  literas  duntaxat  recipere  conti- 
gisset.     Nam  id  solum  venabar,  cum  nouam  illam,  imo  uetewa 
condendorum  testamentorum  rationem  tibi  exhibendam  mittetm 
Nunc  tot  tantisque  me  obruis  muneribus,  ut  ipsum  quoque  gw 
dium,  quo  affecit  me  tua  epistola,  pudoris  rubecula  obducator. 
Prodii  quidem  prior  in  arenam,  sed  nunc  temeritatis  meae  iußla« 
luo    poenas.     Tibi    triumphus,    mihi   luctus   relinquitur,  iustnin 
cuique  praemium.     Verum  hoc  habeo  solatii,   quod  victuß  «m 
ab  instructissimo  milite.     Sed  cur  rem  parum  amoenam  diatius 
tracto?     Venio  ad  illam  epistolae   tuae  partem,   ubi  scribis  in 
haec  verba:  .Delicias  exoticas  classis  Hispanica,  quae  importaret, 
nondum   in  Lilianorum  portum  inuecta  est.*     Fateor  his  uerbis 
mihi  memoriam  renouasti  nouorum,  quae  nobis  Germania  misit 
Ea  tibi  communicare  non  grauabimur,  cum  animi  gratia  ad  nos 
ambulare  placuerit.     Ne  tamen  tc  fallam,   scaphula  tantum  et' 
non  ingens  nauis   Martinensi   littori  appulit.     Aceruum  pagel- 
larum,   quarum  memini,    cum  hie  esses,   ad  te  mitto.    Veruffl 
nihil  addubito,  quin  permulta  sis  lecturus,  quae  tuo  palato  dis- 
plicebunt.     In  iis   ergo   tua  utitor  libertate,   annotans,  mutans 
et  adimens,  prout  tibi  visum  fuerit.     Jam  enim  oportunum  e^t, 
ut  id  fiat:  nee  unquam  commodius  hoc  quicquid  est  taediideuo- 
rare   poterimus   quam  nunc.     Age  igitur,   hie,   hie  inquam,  i^- 
genii  tui  vires   ostenta  et  exere.     Opto  a  Christo,   ut  tempo* 
tibi  contingat  copiosum,  quo  breui  absoluas  id,  quod  studii  nostn 
cursum   diu   praepediuit,    saltemque    nunc    ordiri    liceat  nece«- 
sariam  colligendi  operam.     Vale  feliciter,  amice  candoris  integn- 
tatisquc  praecipuae,  et  triumpha. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  82. 


^  Philippus  Brugensis.    Cf.  den  früheren  Brief. 
2  est. 
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XLI. 

Fhilippus  Brugenais  D.  Martino  Lypsio  S.  D. 

Quemadmodum,  vir  humanissime,  qui  scipioniim  admini- 
culis  pedetentim  ac  fallente  vestigio  de  monte  descendunt,  non 
ante  in  imam  vallem  se  venisse  animaduertunt,  quam  aduerso 
coUe  tendentes  grauante  atque  in  deeliue  prona  corporis  mole 
laborem  in  ipso  nisu  ac  fatigationem  sentiant:  sie  ego  (quem 
tu  paulatim  huic  negociis  admiscuisti)  non  prius  quam  difiicilem 
quamque  humeris  meis  imparem  prouinciam  suscepissem,  intel- 
lexi,  quam  in  locum  (ut  ita  dicam)  iniquum  rei  magnitudinis 
ac  spei  de  me  tuae  delatus  exitum  circumspicere  coepi.  Verum 
quando  in  eum  locum  rem  deductam  videO;  ut  aut  temeritatis 
notam  subire  aut  existimationis  de  me  tuae  iacturam  facere  ne- 
cesse  sity  cuiuis  discrimini  caput  obiiciendum  duxi  potius^  quam 
vel  tuam  ^  opinionem  fefellisse  vel  ceu  officii  desertor  aliqua  ex 
parte  tarn  honesto  amici  animo  ac  tam  aequis  postulatis  defuisse 
videri.  Quid  mihi  enim  adhuc  in  aetate  praetexta  et  primae 
adolescentiae  flore  constituto  elaborandum,  quam  eum  virum 
omni  diligentia,  omni  obseruantia,  omnibus  denique  (ut  in  pro- 
uerbio  est)  ungulis  ^  in  officio  retinere,  cuius  necessitudine  atque 
conuictu  non  iniuria  beatos  sese  etiam  praestantis  eruditionis 
viri  ducunt?  Ne  ego  merito  felici  sydere  me  natum  existimem, 
qui  paucis  abhinc  mensibus,  cum  antea  ne  sperare  quidem  tale 
quicquam  licuisset,  cum  eo  non  vulgarem  amiciciam  contraxerim, 
cuius  melitissima  consuetudo  facile,  ut  omnium  meorum  aequa- 
lium  fortunam  superem  atque  adeo  digito  celum  contingam,  facit. 
Einiditionisne  praecellentiam  mirer?  an  morum  suauitatem  ex- 
osculer?  an  hoc  seculo  et  in  vitae  genere  hoc  niueum  illum 
animi  candorem  et  syncerum  nuUaque  superstitionis  nubecula 
obductum  pectus  venerabundus  suspiciam?  an  denique  potius 
ad  has  omnes  tam  raras,  tam  eximias,  tam  inusitatas  cor- 
poris animique  dotes  obstupescam?  Sed  nolo  in  os  tibi  de 
laudibus  tuis  plura,  ne  me  haec  non  insigni  quodam  animi  mei 
erga  te  affectu  ac  veluti  poetico  quodam  furore  instinctae  mentis 
impetu  stilum  rapiente  effudisse,  sed  per  ocium  meditata,  studio 


>  tuam  vel. 

2  Cic.  Tusc.  II.  24,  66. 
Sitsungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  II.  Hft.  47 
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ac  de  industria  ingenii  ^loriam  ac  plausum  captantem.  tut  ista 
congessisse  quisquam  arbitrotur.     Tibi    enira   aut  nnlfi  fraw 
mortalium    exploratum    puto    (dicain    fortassis  arrogutnü  led 
tarnen   ingenue),   quam  non  soleam  quicquam  ad  ostentiMi 
ingenii  comminisei  aut  fronte  aliud  ac  vultu  prae  me  fem.  lU 
in  penitioribus  pectoris  ady tis  premere.     Haec  habni  qua«  pn^ 
fanda  putarem,    quo  tibi   consiliorum  meoruin    rationem  cogM- 
scendi    facultas    non    deesset,    ne    istud,     quicqnid  est  wgoci 
ac  muneris  eruditionis  aut  acuminis  ingenii,    quod  quidem  nU 
perquam   retusum   est,    fiducia   (quis   enim    huiuscemodi  isini 
inductionem  non  confidentiam  appellet?)  suscepisse  quisquam  me 
credat,  et  non  potius  testificandi  amoris  erga  te  mei  studio  in  ImK 
rem   (etsi   parum   feliciter,    certe   sedulo)    omnes   nenios  inten- 
disse.    Tam  itaque  ad  propositum  (sie  enim  loquitur  CScero)  venii 
mus.     In  primis  non  te  latere  velim  omnia  in  tuis  schedis  mire 
placere,  nisi  quod  quaedam  non  ex  bis  fontibus  manare  riden- 
tur,  ex  quibus  tu  illa  organis,  ut  ita  dicam,   pneumaticis  flocre 
coegisti.     Ea  quo  notiora  tibi  essent,  asterisco  in  chartis  notsoi- 
mus.     Verum  nihil  est  causae,    quam  ob  rem  haec  mea  moro- 
sitas  tibi  scrupulum  iniiciat.     Nam  ut  demus  argutias  btssi^ 
tenuitates   dialecticas   ad   umbratilem   ac    scholasticam  pugM» 
reddere   paulo  instructiores,    ad    perducendum  tarnen  (ut  nms 
verbo  utar)  in  rem  praesentera,  non  perinde  multum  mihi  videtar 
habere    momenti.     Deinde    hoc    tanquam   minime   ociosum  w^ 
parui   ponderis    quam   altissime   animo  infigas    velim,  multaiB 
tum  lucis  tum  emolumenti  allaturum.    Ea  quae  sunt  scriptni«* 
sanctae    peculiaria-    annotata  loco  a  gentilium   theologia  (\^ 
fieri  potest  accuratissime   seceme,    ne    pugnantes    inter  se  i«* 
permistae  miscellanea  rerum  specie  mentis  obtuitum  fnistrentar 
ac    vestigantium    intelligentiam    perturbent.     Fere   enim  fit  ^ 
tunc  demum  in  perspicientia  contemplationeque  rerum  plenissiD^ 
suum  munus  exercere  ac  vim  oxerere  commodissime  mens  nosü» 
possit,  quando  in  unam  aliquam  rem  simpHcem  et  indiuiduam  * 
totam  intenderit.     Pauca  quaedam   literanim    ordine  notauiffl^ 
in  pagella.    Reliquum  e*st,  ut  si  minus  hac  in  re  tuae  expectatioiM 
satisfecisse  videbor  uel  adolescentiae  uel  imperitiae  meae  reniaifl 


*  Nach  multum  dürfte  Einig-es  aufig-efallen  sein. 
'  peculiari. 
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des.  Nam  haec  res,  praeterquam  quod  infiniti  sit  operis,  homi- 
nem  quoque  requirit  in  omni  studiorum  genere  exercitatissimum. 
Valeto  et  pro  animi  tui  aequabilitate  morosam  forte  nostram 
garrulitatem  boni  consulito. 

Appendix. 

Quanquam  insolens  istud  stomachi  tui  fastidium  nossem, 
temperare  mihi  non  potui,  quin  pluribus  tecum  agerem,  tum  ut 
decretum  mihi  abs  te  lam  dudum  triumphum  agerem,  tum  ut 
alterius  liturae  materiam  tibi  praeberem. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  82  ff. 

XLII.  Ende  1523.» 

Mart.  L3rp8iu8  Fhilippo  Brugensi  S. 

P§niteret  me  forsitan  decreti  triumphi,  si  minus  idoneo 
deereuissem.  Nunc  cum  delegatam  tibi  prouinciam  non  minus 
feliciter  quam  fortiter  tuitus  sis,  etiam  atque  etiam  confirmor 
in  sententia.  Superuacaneum  itaque  esset  alterius  encomii 
campum  ingredi,  propterea  quod  triumphus  hie  ahud  nihil  quam 
insignis  quaedam  sit  laus.  Verum  est  aliud  quiddam,  quod^ 
me  magis  angit.  ImpUcui  te,  fateor,  huic  jiegocio  plane  difficiU 
et  inamoeno:  at  interim^  nihil  reperio,  quod  rependere  queam. 
Neque  tamen  sum  adeo  stupidus  aut  communis  sensus  expers, 
ut  laborem  tam  prompte  tamque  hilariter  mea  causa  susceptum 
non  sentiam  digno  quodam  praemio  remunerandum.  Nam  quo- 
ties  reminiscor,  quam  crebro  desponderim  animum  quotiesque 
a  coepto  resilierim  negocio,  nimirum  taedio  victus  ac  laboris 
intolerabili  mole  pressus,  facile  coniecto,  quanto  tibi  constiterit 
hie  labor,  vehementique  suflFundor  pudore,  quod  nihil  occurrat, 
quo  tanto  respondeam  beneficio.  Sed  quid?  Non  hoc  solum 
nomine  tibi  sum  obstrictus,  quod  munus  hoc  me  postulante 
susceperis,  verum  etiam  pro  benignitate  proque  beneuolentia 
singulari  plurimum  tibi  debeo.  Quis  enim  omnium,  quos  mihi 
verae  necessitudinis  vinculo  copulauit  literarum  amor,  tanta  me 


>  Für  diese  Datirung  vgl.  p.  726,  Note  2,  und  p.  727,  Note  4  und  6. 
3  quod  fehlt. 
*  interio, 
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putidulum  Ibuet  benignitiiteV     Quis  tarn  rara  prosequitur  bene 
uolentia?     Nam  et  ex  his  fontibus  »caturierunt  laiides  illae  am 
plis»imae,  quas  agnoscere  vetor  a  propria  conscientia,  quae  me 
tloeet,  qixod  in  tergo  est  mauticae  '  prae  oculis  eonstituere.  Verum 
eo    amplius   nie   tibi   obligatum   fatear  me   iiidiec   par  est,  quo 
8iiblimiu8   praeter   memn   meritum  laudibus   tuis  attollor.    Pw- 
feeto  ipso  testaris  opere,    quod  magis   tibi  placeat  id  boininum 
genus,    eiii  falsas  aliorum  uirtutes  exaggerare    cordi  est,  quam 
iirt,  qiii  vera  insectari  vitia,  sed  magis  hominis  quam  vitii  ipsius 
odio  assueuenmt,  nimirum  quod  horum  laudes  ex  animi  candort' 
etsi  panim  moderato  proficiscuntur,  illos  vero  atra  bilis  possidet 
et  vindictae   cupiditas.     Quanquam   ergo  encomium   tuum  ciui 
liter   reiicio,    candorem  tamen  utrisque  braehiis  amplector  ex- 
clamans:  Si  his  dotibus  praeditum  est  Philippi  mei  pectus  aetate 
hae  immatura  parumque  considta,  quid  cum  tempore  illi  acces- 
surum    arbitramur.     Sed    iam    proemii    finis    esto,    ut   ad  eum 
epistolae    tuae   locum   ueniam,    ubi   me    commonefacis  scribenj* 
in   hunc   modum:    ,Non  te   latere   velim  omnia  in   tuis  schediö 
mire  placuisse,    nisi  quod  quaedam  non  ex  iis  fontibus  manare 
videntur,    e   quibus  tu  illa  organis  (ut  ita  dicam)   pneumatid«» 
fluere    coegisti.*     Hactenus    tua    recensui    verba,     quae    quam 
mihi  placeant  vix   queam  effari.     Amplector   amici   eruditissto* 
sententiam  et  quidera  libenter.     Est  tamen  aliquid,   quod  prat'- 
texam   et  quo   me    tuear.     Prineipio  omnia   ferme,    qime  prae- 
fixis  stelhilis  notasti,  ex  Erasmi  mei  opusculo,  cui  titulus  est  d^ 
conseribendis  epistolis,  ^  hausi  visumque  mihi  est  eundem  seniar<? 
ordinem  in  locorum  eatalogo,  quem  inibi  repperi.    Ad  haec  non 

• 

erat  animus  ea  solum  singulis  annectere  radicibus,  quae  ip^^^^ 
erant  vere  gennana,  sed  et  ea,  quae  nonnihil  haberent  affim- 
tatis.  Veinim  ipse  pro  tua  prudentia  haec  animaduertisti,  opin*>''. 
eo  quod  asteriseo  potius  notare   quam  obelo   iugidare  censui^ti. 

• 

Hortaris  postremum,  ut  ea,  quae  sunt  arcanae  scripturae,  prop"^ 
ascripta  ^  loco  ab  ethnicorum  theologia  quam  lieri  potest  exa<^*^ 


»  Catull.  22,  21. 

*  Unter  diesem  Titel  erschien  das  schon  früher  zu  Mains  (lö20,  1^^^' 
Basel  (Petri  1521),  Leipzig  (1520),  Köln  (1521)  ohne  Erasmus'  W»l^*" 
edirte  Werk  erst  1522  zu  Basel,  in  demselben  Jahre  u.  ff-  *^ 
Strassbnrg. 

3  asscripta. 
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semoiieam.  Dabitur  opera,  ne  quando  frustra  te  roonuisse  que- 
raris.  Atque  utinam,  ut  hac  in  rc,  ita  in  aliig  iustae  querelac 
caiisas  posscm  adnucrc  amico.  Sed  quid  facias?  Necessitatis 
iugum  quis  cxcussit  unquam?  Itaque  ut  vides,  mi  Philippe, 
meo  uicib  in  locum  multo  iniquiorem  decidi  quam  tu  unquam.  In 
his  angustiis  posito  sola  tua  humanitas  solatio  est,  quac  turbatum 
et  irrequictum  in  sese  animum  demulcet.  Alioqui  ad  laqueum  mihi 
properandum  erat,  qui  pro  tot  exantlatis  laboribus  (nil)  praeter 
frigidum  ac  ineruditum  rependi  epistolium.  Claudenda  uidebatur 
epistola,  sed  quum  iuxta  paroemiam '  amicorum  omnia  sint  com- 
munia,  aequum  est,  ut  et  nouitatum  sit  inter  ipsos  communio. 
Heri  nos  inuisit  insignis  ille  bonarum  literarum  professor  Nico- 
laus Buscoducensis  -  una  cum  Ilebraeo  nostro  loannc  Campensi.^ 
Inter  prandendum  et  lepidis  et  eruditis  fabulis  vicissim  alius 
alium  oblectauimus.  Hebracus  nobis  e  Germania  mox  venturos 
dicebat  in  Marcum  et  in  apostolica  acta  Paraphrases^  et  com- 
mentaria  in  orationem  dominicam.  ^  Primum  quaternionem  para- 
phraseos  in  acta  mihi  exhibuit  Buscoducensis  legique  Erasmi 
praefationem,  qua  suum  hoc  opus  dedicat  Clementi  maximo 
pontificiJ*    Vale  amicorum  intcgcrrime.     Ex  nostra  cellula. 

Aufl  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  85  ff. 


1  Koiva  la  ^{Xcov  Zen.  IV.  59  mit  der  Note  Schneidewin's*,   Erasm.  Adag. 

m.  13  F. 

2  Nicolaus  Buschiducensis  (aus  Hertogenbusch)  war  um  1518  Schulmeister 
zu  Antwerpen;  Erasmus  lässt  ihn  durch  Petrus  Aegidius  grüssen  (HI.  384) 
und  empfiehlt  ihn  um  1519  (533);  er  nennt  ihn  dabei  homo  omnibus 
notissimus.  Vgl.  den  Brief  des  Elrasmus  an  ihn  (UI.  572  f.),  in  dem  er 
ihn  zum  Ausharren  auf  seinem  Posten  ermahnt  und  ihn  damit  tröstet, 
dass  die  Zeiten  besser  werden  dürften  (31.  August  1520). 

3  Jean  van  den  Campen  (Campensis),  Professor  des  Hebräischen  zu  Löwen 
(cf.  Nive  235  ff.,  314—318),  geb.  1490  zu  Campen  bei  Deventer,  starb 
1538  zu  Freiburg  im  Breisgau  an  der  Pest.  Ueber  seine  Werke  handelt 
eingehend  Neve. 

*  Erschienen  1524  unter  dem  Titel:  In  Evangelium  Marci  Paraphr.  Basil. 
1524.  fol.  et  8^;  zu  Antwerpen  und  Strassburg  in  demselben  Jahre  und:  In 
Acta  Apostolorum  Paraphr.  E.  R.  Basil.  1530  bemerkt  Erasmus  (in.  1309), 
dass  er  dieses  Werk  auf  Antrieb  TonstalPs  g^eschrieben  habe. 

^  Die  Oratio  dominica  erschien  unter  dem  Titel:  Precatio  dominica  in 
Septem  portiones  distributa  per  A.  E.  1523  in  Paris  und  dann  1524  in 
Argest. 

e  Datirt  vom  13.  Februar  1524  (Opera  IH.  783), 
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XLin. 


Philippus  BrugensiB  D.  Hartino  Lypsio   et  FranciBOO  Fas- 
Borio,  Martinensium  BOholasticorum  praeoeptoi^i  B. 

Si  V08,  viri  prcBtantissimi,  valetis,  magnac  nobis  est  volu- 
ptati.  Nobiscimi  aliquanto  rcctius  ageretur,  si  nihil  uUa  ex 
parte  esset  aduersi.  Sed  bona  spes  est  intra  paueos  dies  rem 
magis  ex  sententia  se  habituram.  Tantum  in  praesentia  a  vobis 
impense  petimus,  ut  nobis  aliquid  seri  lactis  mittatis  pro  Carolo 
Suequeto,  *  cuius  aduersa  valetudo  magnopere  eo  opus  habet. 
Pr^cium  numerabit  nuncius.  Valete.  Quarte  nonas  Augusti, 
ex  Liliano  collegio. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  88. 

XLIV. 

FhilippuB  BrugensiB  suo  Lypsio  8.  D. 

Nunquam  me  hercule  quicquam  tarn  praeter  spem  mihi 
usu  venit,  quam  quod  Louanium  quoque  exoticarum  mercium 
portum  haud  incelebrem  esse  didicerim.  Cum  enim  per  anni 
tempuB  nondum  satis  commodam  esse  nauigationem  arbiträrer, 
ecce  äeaphula  malorum  punicorum  hac  c§li  inclementia,  vento 
neseio  quo,  sed  tarnen  valde  secundo,  nobis  in  Lilianorum  por- 
tum pcruenit.  Quae  res  quando  vel  in  primis  mihi  bono  fuit, 
induxi  in  animum  ita  dcmum  aliquam  partcm  solidae  voluptatis 
hac  commoditate  ventorum  et  aurae  me  pcrccpturum,  si  tibi  hoc, 
ut  ita  dicam,  commeatu  possem  aliqua  ex  parte  gratiiicari.  Cuius 
rei  non  mediocrem  mihi  iiduciam  praestat  tuus  illc  candor  ac 
genuina  bonitaS)  quae  nihil  non  boni  consulere  assueuit.  Mitte 
itaque  tibi,  patrone  singularis,  tria  punica,  testiiicationem  animi 

1  Carl  Sacquetüs  war  wie  es  scheint  ein  Verwandter  der  Brüder  Anton  und 
Johannes  Sucquetus,  der  Freunde  des  Erasmus.  Cf.  III.  739.  752.  909. 
1329.  1746  und  Nive  1.  c.  43.  81—82.  322.  Carl  Sucquetus  starb  wohl 
1533,  nach  meinen  Erasmiana  II.  35,  wo  Erasmus  an  Carl  von  Utenhoven 
schreibt:  Vix  credas  quam  mihi  doleat  Carolum  Sucquetum  summae  spei 
iuuenem  sie  nobis  ante  diem  ereptum.  Ego  illi  metuebam  ob  praecoces 
in  eo  uijrtutes, 
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erga  te  mei.  Non  me  latcbat,  quod  quidam  monuit,  multum 
infra  dignitatem  tuam  esse  hoc  numusculum,  sed  ego  tc  animi 
propensionem  exosculari  sciebam  magis  quam  munus.  Sunt  haec 
nee  insuauia  gustu  nee  valetudini  incommoda:  eibos  perficiunt, 
appetentiam  exeitant.  Sed  iam,  rceeptui  ut  canam,  tempoiis 
angustia  monct.  Nos  te  amamuB  vehementer.  Vale  in  Christo 
et  nos  redama. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  ^8. 

XLV. 

Philippus  Brugensis  Martine  Lypsio  Brux.  S. 

Si  non  insignem  minimeque  uulgarem  animi  tui  propen- 
sionem erga  me  antea  perspexissem,  multis  verbis  accurataque 
oratione  tibi  fidem  facere  eonarer  et  a  nobis  te  redamari  et  me 
beneiiciorum  non  *  immemorem.  Quanquam  enim  (quae  maxima 
grati  animi  crux  est,  ut  ego  a  maioribus  natu  aliquando  audiui) 
rependere  offieium,  ut  merita  sunt  tua,  vel  fortuna  vel  fatum 
quoddam  meum  mihi  negauit,  nunquam  tarnen  committam,  ut  me 
habuisse  quidem  gratiam  cum  aliqua  amoris  testificatione  videar. 
Sed  iam  haec  missa  faciamus:  neque  enim  quicquam  attinet 
de  tuis  erga  me  meritis  plura  in  os  praedicare.  Mitto  ad  te 
quatemas  tuas  Uteras,  quas  aliquando  diuersis  temporibus  ad 
me  dedisti,  ea  conditione  ac  lege,  quam  ipse  coram  tulisti.  Vale 
tibique  persuade  neminem  esse,  cui  secundum  deum  Optimum 
maximum  et  consanguincos  plus  debere  me  fatear  quam  uni  tibi. 

Aas  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  89. 

XLVI. 

Martinas  Lypsius  Philippe  Brugensi  S. 

Aequum  est,  vir  amicissime,  ut  tandem  aliquando  dictis 
fidem  faciam:  alioqui  haud  immerito  nullius  pensi  homo  mere- 
bor  haben.  Repetii  ante  menses  aUquot  has  epistolas,  quales- 
cunque  animi  erga  tc  mei  tcstes,  sed  ea  lege,  ut  ad  te  redirent, 
simidatque  quod  statucram  peregissem.    Nunc  igitur  recipe,  quod 

1  Wohl  esse  Ausgefallen. 


r 
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tuum  cttt.  Caetcrum  hUcc  diebiw  nsit  mc  fratris  mei  tucnr 
stmulqiic  attiilit  mtmiisculum.  <)uo  donandoB  esael  ix.  <\m  HbeDam. 
quem  abhiDC  dicbus  paucis  fi^tri  miBeram,  tanto  artificto  e  pro- 
bis  mcdicac  rei  autoribus  coUcf^sect.  Erat»  profecto  aeqoiore 
merccdc  maioriquc  praemio  (iignu»,  acd  mihi  in  mann  non  est 
pro  mcnlie  in  pracscntia  tc  donarc.  Pac  ci^  quod  boIcs,  hoc 
est,  pro  animi  tui  csD<iorc  hunc,  qualisqualis  est  laborie  tui. 
fractum  hitari  fronte  suecipito.  Ufinam  vero  pnmse  Uli  parti. 
quam  abeolutam  esse  gaudeo,  sccunda  accedat,  quac  de  morbis 
corpus  humanom  infcstantibutt  tractabit.  Non  diflido  de  tua 
humanitatc.  Valc  amiciciac  cultor  syncerae.  E^  nostra  cellola. 
Julii  die  quinto. 

Aiu  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  90. 

xLvn. 

FhillppuB  BrugeuBifl  auo  Lypaio  S.  F.  D. 

Memoria  tenen,  quantum  arbitror,  amice  in  primif  animo 
meo  dÜect«^,  superioribiis  diebus  factam  a  mc  mentionem  in 
familianbuB  (lolloquiis  diui  Augustini  de  ciuitatc  dei:  esse  mihi 
in  animo  cum  obilcr  pcrlcgere.  Vidcre  mihi  videor  in  praesentia 
mc  nactum  aliquid  ocü,  ut,  quando  per  anni  tempus  quod  insti- 
tuerem  agere  non  pcnnitlor,  intermisso  coepto  cursu  Augustinntn 
iam  veinti  extremis  (ut  divitur)  digilis  ingrcdicns  pcrcurram. 
Quarc  impense  mihi  fiicris  gratiticatus,  si  pnmo  quoque  tempore, 
quo  commodo  tiio  possis,  eins  mihi  facias  potci%tatcm.    Vale. 

Ana  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  90, 

XLvm. 

Fhilippua  Brugeneifl  Hartino  Iiypaio  B.  D. 

Multis  modis  nos  obleetaiiit  tiiiis  Augustinus:  est  enim  in 
■■ri  viro  (expertus  loquor)  praeter  sceularis  literatiirae  peritiam 
l'iira  quaedara  et  Candida  et  veluti  de  uberrimo  quodam  fontc 
iiianans  cbicidandac  sacrac  scripturae  gratia.  Verum,  ut  hi« 
iimissis  rem  ipsam  dicam,  ne  ego  nimium  perfrictac  sura  frontis. 
i|ui    contra   quam   reccpcram,    tantimi    tempons   non   üne  leui 
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forsitan  incommodo  tuo  hunc  libnim  detinuerim.  Sed  tu  pro 
tuo  candore  quaeso  boni  consule  nostram  impudentiam.  £n  adest 
tuus  Augustinus.  Si  te  non  nossem,  multis  tibi  verbis  gratias 
agerem,  ut  plerique  solcnt,  qui  amicorum  candori  difiidunt.  Ego, 
ut  qui  animum  tuum  exploratum  faabeam,  hie  verbosus  non  ero, 
sed  finem  epistolae  faciam,  si  tarnen  prius  te  valere  iussero. 
SucquetuB  noster  bellissime  valet.  Ex  Lilio. 
Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  91. 


Löwen.  XLIX.  20.  Februar  1624. 

Clarissimo    totius    Fortugalliae    archiepiscopo    D.    Martine 
loannes  Amoldus«  *  Martinensis  sodalitii  Prior  8.  D.  F.  ^ 

Cum  mens  cognatus  mihi  tui  simulacrum  linguae  suae 
penieillo  graphice  admodum  depinxissct,  iUustrissime  domine 
idemque  praesul  ornatissime,  non  potui  mihi  imperare,  quin  ad 
te  scriberem,  tum  quia  id  postulabat  cognatus,  tum  quia  vir- 
tutum  tuarum  minime  vulgarium  ac  eruditionis  perrarae  fama 
huc  plane  perpellebat.  Nee  mirum.  Nihil  enim  ita  penetrat 
et  rapit  mortalium  animos  ut  virtutis  energia.  Nam  ut  a  minori- 
bus  ordiar  et  quae  non  tam  uirtutes  sunt  quam  uirtutum  admini- 
cula,  fortunae  commoda  ultro  contigerunt,  contigerunt  afFatim, 
contigerunt  maturc,  quo  nimirum  et  ipse  tuis  bonis  commode 
frui  possis  et  de  aliis  quoque  bene  mereri.  Non  enim  (quod 
plerisque  contigit)  parandis  dignitatibus  aut  diuitiis  aut  fama 
aetatis  bonam  partem  contriuisti,  ut  iam  tibi  integrum  non  sit 
partis  bonis  diu  frui.  Verum  haec,  quae  a  philosophis  fortunae 
bona  nuncupata  sunt,  proprio  (ut  diximus)  ad  virtutem  non 
pertinent,  sicut  nee  naturae  dotes,  eo  quod  et  hae  citra  nostram 
industriam  nobis  ceu  dormientibus  tribuantur  atque  ideo  non 
tam  boni  quam  fortunati  iis  efficimijir.  At  ea,  quae  vocantur 
animi  bona,  ut  caeteris  magis  merentur  appellari  bona  maxime- 
que  ad  verac  felicitatis  summam  conducunt,  ita  summe  nostram 

I  lieber  Johannes  Amoldi,  den  sogenannten  Prior  platteborse,  finden  sich 
biographische  Angaben  in  Sanderus,  Chorographia  II.  124,  sammt  einem 
Epitaph.    Er  starb  am  27.  September  1537. 

^  Mit  der  Bemerkung:  Autor  epistolae  Lypsins. 
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curam  nostramque  industriam  postulant.  Verum  tu,  ut  audio, 
tanta  opcra  tantoque  studio  natiuac  tuac  claritudini  reliquisque 
tum  naturae  tum  fortunac  dotibus  animi  bona  parasti,  ut  ccr- 
tatim  te  sibi  vcndicet  hinc  aula  regalis  ob  nobilitatem  plane 
regiam,  illine  eeclesiastica  fimctio  ob  cpiscopatuB  dignitatem 
eximiam.  Haec  cum  magna  esse  fateatur,  quisquis  vcl  micam 
habet  sani  iudicii,  nihil  tamen  est,  quod  et  mihi  et  aliis  adeo 
reddat  mirabile  *  ac  gratiosum,  quam  quod  beneiiccntiae  tuae 
radios  latissime  diffundis.  Quid  enim  (ut  e  multis  imum  profe- 
ram)  in  te  ofiicii  contulerat  inuenis  iste,  ut  eum  in  tuam  diente- 
lam  assumeres  ac  non  iam  ut  famulum,  sed  ut  filium  complccte- 
reris?  Hoc  certe  nomine,  ut  verum  fatear,  nunquam  etiam, 
si  Nestorea  contingat  uita  Croesique  opcs,  poterimus  tuac  celsi- 
tudini  iustas  habere  gratias.  Gratulor  ex  animo  Portugalliae 
regno,  vcl  ob  id  inter  caetera  christiani  orbis  regna  felicissimo, 
quod  talis  tantique  praesulis  gubemetur  auspiciis.  Rcliquum 
est,  ut  orem  atque  utinam  exorem  tuam  synceritatem,  ut  eum 
te  exhibeas  etiam  in  futurum  tuo  Rimioldo,  quem  ad  hoc  usque 
tempus  exhibuisti,  qui  pia  quadam  duricia  parentes  eosque  sencs, 
cognatos  et  affines  patriumque  solum  deserere  maluit  quam  vel 

te  fallere  vcl  diutius  tuo  fraudari  conspectu ^  monim  tuorum 

grata  comitas  et  ingenii  mira  facilitas.  Caeterum  ne  tibi  tum  regiae 
tum  ecclesiae  ncgociis  assidue  intento  diutius  sim  molestus,  loquaci 
nimium  cpistolae  fincm  imponam.  Ut  tamen  aliquo  symbolo 
meimi  in  tc  animum  tcstarer,  visum  est  tuae  dominationi  hoc 
mittere  munusculum,  vile  quidem  et  exiguum,  sed  simpliei 
synceroque  pectore  collatum  et  talc  per  omnia,  quäle  a  mea 
tenuitate  mitti  par  erat:  paruos  enim  parua  decent.  Et  ut  ali- 
quid practexam  tcmeritati,  hanc  tiduciam,  hanc  ansam^  mihi 
praebuit  tua  humanitas,  a  meo  cognato  toties  ore  pleno  praedi- 
cata.  Utinam  vero  eadem  tua  benignitas,  quae  iuuenem  hunc 
in  tuum  asseruit  famulitium,  me  quoquc  tibi  dcditissimum  in 
catalogo  asscribat  amiculorimi,  qui  ex  animo  tibi  bene  cupiunt. 
Ad  haec  si  quid  erit,  in  quo  tuae  celsitudini  poterimus  gratifi- 
cari,    siue  precibus   siue  aliis  pietatis  officiis,    vel  cgo  vcl  mei 


I  mirabilem. 

'  liier  i8t  eino  grössere  Lücke. 

3  ausum. 


EntsmiiB  Ton  Bott«rdam  und  Martinas  Lipsius.  733 

subditi,  habebiß  no8  semper  paratissimos.     Bene  valcat  R.  D.  T. 
Raptim   ex  coUegio  Martinengium,  in  metropoli  Louaniensi  du- 
catus  Brabantieiy  mensis  Februarii  die  uigesima  an.  1524. 
Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  91. 

L.  20.  Mai  1524.1 

D.  Godefrido  Brechtano,  in  collegio  Thronicolarum  canonioo, 

8.  D.  F.  Martinus  Lypsius. 

Nee  mea  nee  cognatae  tuae  negligentia  commiBsum  e&t, 
ut  libellus  tuuB  stato  tempore  ad  te  non  redierit,  sed  laici  cuius- 
dam  culpa  accidit.  Nam  quantum  ad  me  attinet,  ex  animo 
loquor,  malim  quiduis  perpeti,  quam  amicorum  quempiam  fallere. 
Caeterum  bis  omisBis  habeo  gratiam  pro  beneficio  praestito, 
relaturuB  etiam,  si  facultas  responderet  animo.  Sed  memineri» 
oro  rei,  quam  tibi  commiBi:  reperies  me  paratiBBimum,  Bicubi 
aut  tibi  aut  confratrum  tuorum  cuipiam  prodcBse  dabitur.  Ali- 
quot uero  ab  hinc.  annis  fuit  mihi  animus  scribendi  ad  quoB- 
dam  vestrae  Bodalitatis  eruditOB,  facie  quidem  incognitoB,  at  fama 
notissimos,  quod  persuasum  haberem,  noB  ut  eiuBdem  instituti, 
quod  ad  uitae  gcnus  attinet,  ita  etiam  eorundem  esBC  Btudiorum. 
Et  quid  quaeso  in  rerum  natura  copulandae  necessitudini  aptiuB 
Btudiorum  parilitate?  Utique  nihil.  Quod  ne  meum  cbbc  com- 
mentum  putent  studiorum  hostes,  quos  plurimoB  esse  idque 
potissimum  in  monasteriis  experior,  diuum  audiant  Hieronymum, 
idem  in  sua  ad  Paulinum  epistola  aBserentem.  ,Vera,'  inquit, 
,CBt  illa  neccBsitudo  Chriätique  glutino  copulata,  non  quam  rei 
familiaris  utilitaB  aut  pracBcntia  corporum  aut  subdola  et  palpauB 
adulatio,  sed  quam  castus  dci  timor  sanctaque  diuinarum  scriptu- 
ramm  studia  conciliant.*  Porro  haec  scribendi  occasio,  etsi 
non  omnino  Icuis  mihi  videretur,  a  me  tarnen  ad  hoc  usque 
tempuB  arrepta  non  est,  donec  et  aliud  quicquam  ortum  est 
causae,  ob  quam  coactus  videri  poteram  vestrum  quempiam 
meis  nugacibus  onerare  scriptis.  Siquidem  cum  certatim  sin- 
guli  propriam  in  studiorum  ratione  delegeritis  prouinciam,  pro- 
cul  dubio  merum  vobis  ingeret  fastidium  nauscamque  mouebit, 


»  Cf.  XLU.  nr.  4. 
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qui  a  lautie,  quiltu«  asKueti  cstis,  cpuli»  &A  rusticam  frugalmqnf 
VON  auocaucrit  mcnsiüam.  Verum  etsi  hacc  ita  habcant.  »pei 
tanicn  plcnue  sum,  co  qiiod  aingulari  eruditioni  parcm  addiili'' 
ritis  humanitatcm:  neque  enim  de  tarn  honorabUi  sotUlitio' 
Hentirc  par  est.  Atque  utinam  vcstrum  cxemplum  prouocct  quan 
plurimoH.  Sunt  cnim  non  pauci,  qui  Auguatini  nihil  babent 
praeter  titidiim  et  hunc  inanem.  Certum  namquc  cat  nee  qul^ 
quam  inficiari  potest  Augustinum  id  sedulo  conatum  CKse,  ui 
Bui  sectatorcs  et  erudltionc  et  Banctimonia  cacteris  praeminereol. 
Posthac  igitur,  si  vel  paululum  liduciae  pracbueritis,  crebriiu 
ad  V08  scribcrc  decreui:  nam  ita  tantum,^  ni  fallor,  contingcl. 
ut  Ticissim  aliue  alii  non  nihil  adfcramus  utilitatiti.  Caetemni  de 
tragoedia,  quam  Louanii  cxcitarunt  ii,  quorum  haud  ignoratic 
nomina,  quorHum  attinet  Hcribere?  Frofecto  istorum  impctum 
rctudit  a]i(iuantuium  paraphrasis  in  apostolorum  acta,  Clemcuti 
maximo  pontifici  dicata.  Bcne  vale,  mi  Oodofride,  rectwjae 
valcat  honorandum  ucstnim  coUegium.  Saluta  ctiam,  oro  le, 
diligcnter  simul  et  amanler  ornatissimum  vestrura  patriarchaoi. 
virum  (quod  fatcntur  oranttB)  et  pium  et  facundum.  Salutabis 
et  lacobum  Thomam,  nostri  amantissimum.  Ex  nostra  celluk 
mensis  Mai  uigcsimo  die. 

Ann  dem  Cod.  Hot.  A.  p.'  93. 


IiudouicuB  Holandus  Bruxellensis  D.  Martino  Iiypsio> 
Canonico  in  Martin ensium  coenobio,  3.  D. 

("larisöimc  mihi  D.  Martine,  accepimus  litcras,  qua«  fr«'" 
nosti'o  Godcfrido,  qui  iam  pridem,  cum  preHbiterii  honore  donu- 

duB  ad  vos  a  LeodJo  diucrtissct, ,  *  miMsti,  in  quibus  vidw 

est  animiun  liuiin  obnixc  cfflaptantfm,  ut  c.  nostra  bibliolh«« 
tibi  uouimodato  donemu«  libro«  Tuüii  quaestionum  TuscnJaM- 
nnu  itcmqup  df  k'gibuB.     Ut  igitur  paut^iu  tccuin  agam,  coniJcB 

'  Sollet  alMK  M^ofUleu. 
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te  habuisse  aliquando  noticiam  fratris  nostri,  luiiani  Carbonis, 
ante  paucos  annos  Bruxellae  apud  monachas  in  valle  Hieri- 
contina  (quibus  cum  viueret  erat  a  confessionibus)  defuncti. 
Ib  cum  incredibili  auiditate,  utpote  homo  multa  doctrina  acrique 
in  literis  iudicio  praeditus,  omnes  ferme  Ciceronis  libros  pro- 
pria  descripsit  manu,  quibus  in  praesentia  bibliotheca  nostra 
venustatur.  Librum  autem  ^  de  legibus,  quem  optas,  ^  descriptum 
habemus:  cui  cum  nuper  manus  admouissem,  multis  in  locis 
mihi  parum  satisfecit,  veluti  dcprauatus  et  e  corrupto  exem- 
plari  descriptus.  Idem  vero  typis  excusus^  (quod  te  quoque 
expertum  esse.reor)  tot  scatet  mendis,  ut  lectori  etiam  erudito 
aliquot  locis  nauseam  moueat.  Caeterum  Tusculanas  ab  illo  dc- 
scriptas  nunc  non  habemus  quaestiones :  verum  percepi  Erasmum 
eisdem  uti  commodatis  ab  eodem  luliano,  cum  adhuc  in  uiuis 
ageret.  Sed  est  apud  nos  idem  Über  impressus,  ita  repurgatus  ^ 
a  mendis,  quibus  ut  dixi  abundant  alii,  ut  lectori  mediocri  utenti 
iudicicr  aut  nihil  aut  painim  facessat  negocii.  Hos  igitur  cum 
primum  commode  siue  per  venerabilem  Priorem  nostrum,  qui 
ni  fallor  breui  Louanium  veniet,  sive  per  alium  quempiam  tibi 
exhibebimus  pro  tuo  tam  syncero  et  anhelo  aflfectu.  Pon'O  quod 
ego,  cui  nihil  unquam  literarum  a  tc  accipere  contigit,  nunc  ad 
te  scripserim,  in  causa  fuit  frater  noster  Godefridus,  sedulo 
rogans,  uti  paucis  cum  hoc  Corsendoncensis  collegii  canonico 
tibi  scriberem,  ne  Tullianorum  operum  desiderio  flagrans  tuus 
animus  nulla  spe  ftdciretur.  Siquid  per  me  aut  nostrum  quem- 
piam fieri  velis,  ne  trepida,  ne  diffide,  sed  libere  utitor  in  rem 
tuam  nostra  opera.  Tui  sumus.  Haec  cum  noris,  cur  posthac 
non  scribas  et  crebrius  et  familiarius  quam  huc  usque  fecisti? 
Brechtanus  noster  gaudet  sc  suum  recepisse  libellum.  Anxius 
erat,  non  ob  ipsum  qui  nullius  est  precii  libellum,  sed  quod 
metueret,  ne  parum  cautus  eum  illi  N.  committeres.  Recte  valent 
ii,  quos  saluere  lussisti,  teque  vicissim  ex  animo  salutant.  Kaptim, 
ex  Thronicolarum  coUegio,  mensis  Mai  ultimo  die. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  95. 


1  Man  erwartet  igitur. 

3  Es  scheint  eine  Bestimmung  zu  descriptum  zu  fehlen,  etwa  ab  illo;  vgl. 

epist.  LXXn. 
3  Richtig  excussus. 
♦  repurgatis. 
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LOwen.  LII.  1525  (1526). 

MartinuB  Lypsius  Sebaatiano  Nautzeno  ^  Gandauensi, 
disoiplinarum  liberaliiun  profOBSori,  8.  F.  D. 

Non  arbitror,  integeirime  vir,  praefatione  prolixa  mihi 
opus  esse,  quia  ignotus  ignotum  litoris  adeo:  id  enim  et  olim 
et  nunc  quoque  vulgatissimum  est.  Nihil  quoque  subesse  doli, 
sed  ex  syncero  pectore  proficisci  quod  ad  te  scribo,  melius  tibi 
persuadebit  disertissima  Gerardi  mei  lingua  quam  assertio  pro- 
pria,  propterea  quod  ut  ego  illum,  ita  et  iUq  me  pemouit 
Omnem  execramur  fueum,  nisi  sicnbi  cum  fueoso  res  nobis  sit 
Tum  enim  cum  Cretensi  cretissare^  rectius  duco,  quam  meae 
mentis  arcanum  inidoneo  proderc.  Porro,  ut  tandem  ingenue 
cum  ingenuo  loquar,  narrata  sunt  mihi  multa  de  tuis  studiis  et 
fateor  me  plurimum  iis  fuisse  delectatum.  Pauca  tarnen  (permitte, 
ut  libere  loquar)  me  nonnihil  offendebant.  Primum  niflUia  et 
ut  aptius  exprimam,  incauta  libertas.  Siquidem  passim  animi 
tui  sententiam  aperis  ncc  loci  nee  temporis  nee  personae  re- 
spectu  habito.  Scio  quid  bis  obiicere  posses.  ^  Sed,  mi  Seba- 
stiane, metuo  quod  nondum  iustum  animi  robur  collegeris  ad 
tolerandas  af&ictiones,  ad  ferenda  probra  ac  damna  pro  Christo. 
Cui  enim  non  suspecta  sit  haec  aetas  non  usquam  adeo  pro- 
uecta?  Memineris  oro  fortissimi  illius  Christi  athletae,  euiui« 
tu  insignitus  es  nomine,  nempe  diui  Sebastiani.  Attende  qoam- 
diu  is  sub  militari  chlamyde  Christum  texerit  quotque  anima^ 
suo  regi  ea  prudentia  lucrifecerit.  Siue  vixeris  siue  mortuus 
fueris,  domini  es:  id  non  ignoras.  Elige  igitur  potius  viuus. 
quamdiu  vitae  autori  placuerit,  prodesse  pluribus  quam  mortuu» 
regnare  solus.     Prüden ter  tua  sententia  celas  libros  Lnteranos. 

<  Ist  doch  wohl  der  J.  U.  Dr.  Sebaatianus  Aag^stus  Nenzennx  ans  Saftingen 
(in  Flandern),  der  zuerst  Professor  im  Liliannm  zu  LOwen,  dann  Lehrer 
des  Hebräischen  an  der  Marburf^er  Universität  war  und  De  prima  ser- 
monis  Hebraici  lectione,  wie  De  litteramm  semientinm  ofBcüs  Mar- 
purg^s  1532.  S^  (apnd  Fr.  Rodum)  schrieb.  Er  starb  zu  Marbnig  153C 
im  33.  Lebensjahre.     Cf.  Freher,  De  Scriptoribus  Olostribaa. 

'  rpo;  Rpf^rx  xpr.T'^E'.?  Diog.  VII.  66,  mit  der  Kote  SchneidewinV;  Era^m. 
Adag.  SIE. 

'  possis? 
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cela  ergo  et  animum,  quandoquidem  mutare  necdum  übet. 
Sunt  cum  quibus  absque  offensa  ae  fortasse  cum  fructu  quoque 
tua  tractare  possis.  Cum  bis  igitur  tuum,  imo  Cbristi  agito 
negocium.  Verum  de  hac  tua  libertate  iam  satis  dictum  puto. 
Reliquum  est  adhuc  unum  quiddam,  quo  etiam  paululum  offende- 
bar.  Cum  forte  Erasmi  mentio  incidiBset,  explodere  visus  es 
hominem,  interim  nee  a  conuiciis  in  totum  temperans.  Id  meo 
iudicio  non  merentur  viri  illius  labores,  quibus  tanto  etiam  ante 
Luterum  tempore  Christi  euangelium  illustrauit.  Sed  dices: 
yDissentit  a  Lutero.'  Ita  res  habet.  Quid  tum  postea?  Dissentit, 
sed  ciuiliter  dissentit.  Et  quis  est,  oro  te,  vel  Luteranissimus, 
qui  affirmare  praesumat  Luterum  in  omnibus  recte  sentire? 
Nee  ipse  Luterus  id  de  se  audet.  Oecolampadius  fauet  Lutero 
maxime:  nee  tarnen  omnia  ipsius  dogmata  probare  audet.  Non 
crediderim  quenquam  post  apostolos  fuisse,  ex  omnibus^  quos 
nobis  eruditionis  nomine  conunendauit  maiorum  autoritas,  qui 
non  alicubi  lapsus  sit.  Possem  haec,  si  res  postularet,  non 
contemnendis  probare  exemplis,  sed  absit,  ut  te  docere  velim, 
suscula  Mineruam.  *  Tantum  haec  ad  memoriam  reuocamus 
et  tu  e  paucis  multa  cogitare  nosti.  Nonnullos  etiam,  ut  ex- 
pertus  sum,  non  semel  male  habet,  quod  Erasmus  principes 
cum  prophanos  tum  ecciesiasticos  acrius  non  reprehendit.  Ab 
bis  ego,  quantumuis  pusillus,  quantumuis  homo  nihiii,  dissentio. 
Illi  timorem  nescio  quem  ac  pusillanimitatem  in  causa  esse 
arbitrantur  atque  ideo  meticulosum  cum  appellitant,  ego  non 
ita.  Videtur  autem  mihi,  quod  Christi  Spiritus  ad  hoc  Eras- 
mum  miserit,  ut  mimdum  leniter,  mansuete  ac  ciuiliter  a  viciis 
auocaret:  ac  nunc  quoque  auocat^  et  cemimus  illum  non  omnem 
perdidisse  operam.  Caeterum,  quia  plerique  adeo  induruerunt 
malis,  ut  glorientur  etiam,  cum  perperam  egerint,  et  exultent 
in  rebus  pessimis  et  propterea  contemnant  vocem  leniter  monen- 
tis,  excitatus  plerisque  videtur  ab  eodem  spiritu  Luterus,  qui 
illo  saeuius  obiurget  ac  perstringat  duriter.  Quod  si  et  hunc 
audire  recusauerint,  sibi  ipsis  suum  imputent  interitum,  quia 
nee  lenitate  nee  saeuicia  coherceri  a  prauitate  potuerunt.    Haec 


<  Fest.  p.  310  M,  cf.  Apostol.  XVII.  73,  mit  der  Note  von  Lenisch;  Erasm. 

43  A.  Ada^. 
2  auocet. 
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breuiter,  mi  Sebastiane,  tecum  conferre  visum  est;  tubonicon- 
Hulito  pro  tua  synceritate  hanc  meam  commonitionem  et  per 
suade  tibi  Mailiuum  tibi  ex  aniino  esse  deditum.  Sum  enim 
et  e^o  natura  libertatis  amantissimus  et  pares  cum  paribm 
facile  congregantur.  ^  Morum  et  animorum  similitudo  ac  dissi- 
militudo  amicitiae  et  inimicitiac  Fontes  mihi  esse  videntur.  Si 
ergo  dignum  censes,  connumera  posthac  Lypsium  tuiun  ni 
amieulorum  tuorum  eatalogo  vel  postremum  et  utere  nosü'a  opella 
prout  Übet.  Nee  offendat  te  noster  cueuUus,  quia  non  ego 
euculli,  sed  cucullus  meus  est.  Bene  vale,  vir  doctissime.  Ex 
nostra  cellula  in  eollegio  canonieorum  Martinensium  Louanii 
pridie  festi  paschae.  Anno  iuxta  dioecesis  nostrae  Leodiensis 
Hupputationem.     MÜXXV. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  97  ff. 

Lm. 

Furgatio  eiusdem  epistolae  ad  honorabilem  uinim  loannem 
Arnoldum,   priorem  oanonicorum  sancti  Martini  in  oppido 

Louaniensi. 

Si  mihi  ulHus  malae  rei  conscius  fuissem,  pater  honorabilis» 
vehementer  essem  quoinindam  calumniis  perturbatus.  Nunc  vero 
cum  intrinsecus  testimonium  mihi  praebeat  animus  meus,  nun- 
(juam  aHo  spectasse  omnes  meas  cogitationes  actionesque  quam 
ad   gloriam   dci   viuentis   (qui   haec   omnia  audit   videtque)  et 
proximi  emolumentum,    nihil   est  quod   magnopere  commouear 
atque  animo  concidam,  utpote  cum  et  haec  animi  affectio  egre- 
giam   mihi   tiduciam  securitatemque  praebeat  et  rerum  naturae 
conditio  me   condocefaciat  nihil  istiusmodi  veluti  nouum  atqüe 
inusitatum  dcbere  homines  mirari.     Siquidem    ab  initio  condit» 
orbis  seuiper  hie  rerum  humanainim  Status  fuit,  ut  filii  hominuiö 
filioö   dei   odio   prosequerentur  malevolorumque  dentibus  uirtö* 
esset  exposita,   quare  recte  dixit  apostolus^  passuros  tribulatiO" 
nem,    qui   cuperent   pie   viuere    in   Christo   lesu.^     Nam  coJJtt 
societas   atque  amicicia  non  nisi  animorum  studiorumque  con- 
sensione  conglutinetm*  sintque  bonorum  et  malorum  affectiot^^* 

1  Cic.  de  sen.  3,  7. 
'  Paulus  epist. 
'  Hittm. 
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totaque  viuendi  ratio  dissimillima,  ^  .ac  toto,  ut  dicitur,  c^lo 
discrepanB,  recta  utique  ratione  nulla  pax,  nulla  necessitado 
inter  utrosque  coire  potest,  ut  non  perpetuo  bonos  mali  cane 
peius  et  angue,  ^  ut  dicitur,  oderint.  Quamobrem,  quod  ad  me 
attinety  haec  neque  sollicitum  admodum  me  habent  neque  ad- 
miratione  ulla  a£fieiunt:  sed  aliorum  causa  nonnihil  molesta  sunt 
atque  animum  meum  male  habent.  Quoties  enim  memoria  re- 
peto,  quam  insulse  plerumque  quamque  sine  causa  negocium 
exhibeatur  bonis  viris  ab  hominibus  nescio  quibus  et  rei  nostrae 
publicae  et  eorum,  qui  sese  totos  ad  eam  subleuandam,  proue- 
hendam,  omandam  contulerunt,  miseratio  subit  iUius  quidem, 
quod  tantam  iacturam  tantumque  dispendium  faciat  rerum  opti- 
marum,  dum  excellentis  eruditionis  praestantisque  doctrinae  viri 
bonam  temporis  partem  in  respondendo  maleuolorum  detrac- 
tionibuB  perdere  coguntur,  quam  licebat  cum  magno  reipublicae 
emolumento  in  rebus  grauioribus  magisque  necessariis  collocare^ 
herum  autem,  quod  tam  iniquo  tamque  sterili  amoris  ac  bene- 
uolentiae  pacisque  seculo,  vere  infelici  sidere  et  quarta  (ut 
aiunt  luna)  nati  sint,  quo  non  modo  nulla  sint  uirtuti  proposita 
praemia,  ut  antiquitus,  sed  e  diuerso  ubique  atrox  parata  in- 
uidia,  obtrectatio,  calumnia.  Nam  in  praesentia,  qui  honesta 
studia  iusto  honore  iustaque  laude  prosequatur,  qui  ad  lapsum 
quantumuis  leuem  conniueat,  qui  erratum,  ut  sunt  humana,  yel 
praeter  spem  admissum  candide  condonet,  vix  usquam  me 
hercule  gentium  reperies,  nisi  forte  in  fumoso  quopiam  gnr- 
gustio  umbraticam  et  despectam  vitam  ducentem.  At  qui  odio 
atque  maleuolentia  etiam  recte  facta  (tanta  est  aliena  admor* 
dendi  libido)  deprauent  et  in  peiorem  partem  interpretentur, 
nusquam  non  sunt  obuii,  imo  transuerso  foro^  (ut  ita  dicam) 
incedunt  per  hominum  ora  sublimes  atque  magnifici.  *  Et  cum 
lites  seuerint,  ubi  defuerant,  placidas  res  turbauerint,  aliquem 
ex  tranquillo  in  scopulum  intulerint^  quasi  re  bene  gesta  dies 
festoB  agunt  et  digito  c§lum  se  posse  attingere  arbitrantur, 
nimirum  existimantes  egregium  uirtutis  opus  et  palmariam 
laudem    ducentes,    dedisse    ingenii    specimen    atque    industriae 


*  disBimilimA. 

2  Hör.  Epist.  I.  17,  30. 
>  Oic.  de  Or.  m.  33,  133. 

*  Sali.  bell.  Jag.  31,  10. 
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documentum,  in  propugnanda  ut  ipsi  aiunt  veritate.    Verum  intos 
aequum  erat  in  animum  inducere  eam  demum  veram  ac  solidam 
esse  virtutem,   ipsos  primum,    qui   aliorum  eensores  atque  Ari- 
starchi  esse  veilent,  recte  facere  et  postea,  si  videretor  in  aliomm 
errata  inquirere  atque  adduetis  superciliis  de  quouis  ferre  sen- 
tentiam,   quod   minime   faeiunt.     Sed   contra,    ut  fuci   verarum 
apum  laboribus  explentur  nee  mellificant  et  oneri  tantum  sunt 
non  usui,  sie  isti,  cum  per  ignauiam  ac  somnolentiam  socordiam* 
que  nihil  egregii  mpliantur,  aliorum  praeclaris  conatibus  obstrigi- 
lant  honestisque  laboribus  insidiantur,   ad   lacessendum   tantum 
et  inferendam  iniuriam   nati,   ad  reliquos  omnes  vitae  usus  in- 
utiles,  non  homines,  sed  faex,  purgamenta  et  rubi  tantum  homi- 
num,    ut   ait  Plinius  \    quippe   qui    toti   linguae   spiculis   atque 
aculeis  et  inuidiae  spinis  borreant.     Plura  in   hanc  sententiam 
dicere  poteram,  sed  video  me  longius  etiam^  quam  erat  necesse, 
commotum  indignitate  rei  esse  prouectum.     Neque  enim  propo- 
situm  nobis   fuit   istos   suis   coloribus  pingere,   sed  quorundam 
maleuolorum  sermonibus    ex    sinistra   ac   praepostera    epistolae 
cuiusdam  meae  interpretatione  natis  respondere  ac  memet  suspi- 
cione  liberare ;  qua  propter  hanc  epistolam  apud  quosdam  labe- 
rare  coepi  et  explicatis  bis,  quae  scripseram,  ad  amicum  monendi 
gratia  omnem  omnibus,   quantum   mihi   in   manu  esset,   calum- 
niandi  ansam  praecidere.    Quare  te  oro,  venerande  pater,  supe- 
riora  illa,   in  quibus  nonnihil  animo  meo  morem  gessi,    in  opti- 
mam  partem  accipias  et  reliqua,  quae  proprie  ad  rem  faeiunt, 
aequis  aiunbus  feras.     Visum  est  autem  primum   in  uniuersom 
quaedam   de   tota   epistola  dicere,    post  accuratius    ad   singula 
respondere.     Summa  igitur  pro  me  (quod  mihi  largiuntur  etiam 
hi,  quibus  fortassis  oculi  dolent,    quod  me  bene  habere  conspi- 
ciant)  epistolam  me  scripsisse  monitoriam  ad  hominem  non  ad- 
modum  mihi  notum  atque  adeo  uisum  semel  tantum  nee  ullis 
pQstea  literis  cognitum.     In  qua  mihi  iUi  (qui  mea  aliter  atque 
ego  scripsi  accipiunt)  crimini  dant  primum  necessitudinem  cum 
homine  scelerato,  quam  mihi  cum  illo  esse,  nimisque  efficaciter 
coUigere    sibi   videntur    ex    eo,    quod    tam   familiariter   scripsi. 
Aiunt  enim  nunquam  ita  me  scripturum  fuisse,  nisi  ad  hominem 
longo  mihi  usu  ac  domestica   consuetudine  et  intus  et  in  cute 
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notum. ' .  Deinde  quod  illicita  et  perniciosa  suadens  in  ruinam 
consiliis  meis  uirum  impulerim.  Postremo  coDBensum  in  eandem 
factionem  et  eundem  caeeae  mentis  errorem.  Ad  haee  itaque 
diluenda  pro  virili  iam  accingamur. 

Nemo  tarn  est  imperitus  (qui  quidem  uIlaB  omnino  literas 
vel  extremis  digitis  attigerit),  ut  nesciat,  cuius  rei  gratia  in- 
uentum  sit  hoc  scripti  genus,  quod  epistolarum  nomen  habet. 
Nempe  ut  absentes  certiores  faceremus,  si  quid  esset,  quod  eos 
seire  aut  ipsorum  aut  nosti'a  magnopere  interesset  utque  procul 
a  nobis  degentium  amicorum  desiderium  literarum  vicissitudine 
leniremus.  Qua  efficitur,  ut  vix  abesse  amicos  sentiamus,  dum 
quam  saepissime  per  literas  cum  absentibus  tamquam  praesenti* 
bus  sermonem  miscemus  et  familiariter  ac  iucunde  communibus 
de  rebus  tractamus.  Haec  cum  ipsi  quoque  ita  esse  fateri  ne- 
cesse  habeant,  obscuinun  esse  nemini  potest,  quam  longe  moro- 
sitas  omnis  et  frons  stoica  ab  epistola  abesse  debeat,  praesertim 
quae  ad  superiorem  vel  ad  parem  dignitate  scribitur.  Nam 
quamquam  hoc  in  genere  exhortationes,  monitiones  caeteraque 
id  genus  saepe  numero  usu  veniant,  non  raro  tarnen  houiinum 
praeter  decorum  omnia  facientium  culpa  parum  ex  eo  scripti 
genere  fructus  atque  emolumenti  refertur.  Fit  enim  nescio  quo 
pacto  humano  more,  ut  non  modo  autoritatem  perdat  oratio,  sed 
grauiter  etiam  offendat,  nisi  artificio  quodam  tractandorum  ani- 
morum  et  oratione  ad  hominum  sensus  apposita  rem  aggrediare. 
Quare  calumniari  desinant,  quod  ciuiliter,  quod  familiariter  et 
amice  scripserim.  Cum  enim  et  prora  et  puppis  ut  dicitur^ 
scribendi  mihi  esset  monere  amicum  et  si  possem  ab  errore 
reuocare,  quam  uiam  teuere  debui  potius,  quam  qua  facillime 
ad  scopum  destinatum  me  peruenturum  sperarem?  Conuitiis, 
maledicentia  et  furiosis  clamoribus  quantum  proficeretur,  prae- 
sens me  rerum  Status  docebat.  Metuens  itaque,  ne  ab  acri  et 
mordaci  pharmaco  viri  illius  animus  prima  fronte  resiliret  ac 
sie  mihi  periret  et  oleum  et  opera,  non  ab  re  ad  aliud  me 
lenius  remedium  contuli,  quo^  conniuendo  ad  quaedam,  dando 
nonnulla  illius  auribus,  tentato  atque  explorato  iam  animo  eius, 
cum  quo  mihi  res  erat,    pedetentim  ad  saniorem  forte  mentem 

'  Pers.  m.  30. 
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perducerem  non  quo  classicum  ad  nequiciam  canerem.    Tvf^ 
putabam  non  videre  in   animorum   aegritudine  adimendi  eoiit* 
qui  mentibus  remedium  adferre  uellet,  quod  in  corpomm  moibi* 
tollendis   carnis  viderent  medici.     Qui  saepe  numero  amtfitad}' 
nem   medicamentorum   duorum  admixtis  dulcibus  mitigant  D^ 
gustu   offensi    aduersa   ualetudine  laborantes  curationem  huin:^ 
modi  respuant.     Cum  perpenderem  mecum  in  animo,  quo  ptcft^ 
a   natura   facti   atque   formati   homines   essent,   vidi   duas  ess^ 
vias  in  rebus  mortalium,    quibus  quod  vellet  quis  assequeretox'« 
multo   inter   se    diuersissimas.     Priorem,    qua    vi    atque  anni^ 
coacti  homines  metu  imperata  faeerent  ac  dicto  audientes  essenJU 
posteriorem  qua  eiuilitate  ac  beneuolentia  inuitati  inducerentur* 
ut    sponte    sua   parere   rationi   et   meliora   suadentibus  morem 
gerere  vellent.  Hamm  prior  cum  infida  est  et  fallax  minimeqae 
diutumum  obsequium  praestans,  tum  aliena  ab  hominis  natnia 
et  a  recta  ratione  tota  decempeda  discrepans.     Posterior  inota 
omnium  mentibus  a  natura  consentanea  rationi  perpetuam  gra- 
tiam   ac    stabilem    charitatem    conciUat,    tanto    magis   colenda 
superiore,  quanto  constans  ac  verus  amor  fueosa  et  ad  tempiu 
duratura  amicicia  praestantior.     Tanto  potentior  ad  efficiendam 
in  animis  hominum  quod  veHs^  quanto  facilius  procedunt  atque 
absoluuntur,  quae  naturae  ratione  instituuntur,  quam  quae  prae- 
postere  et  ordine  perturbato  frustra  inconciliati  homines  nitontor 
efficere.    Quorum  temeritatem  quia  a  me  abesse  volui,  in  suspi* 
cionem  veni,   quasi  consenserim  cum  eo,   quem  commonefacer^ 
volui  meliorum  pro  ea,  quam  ilii  ut  proximo  debebam,  charitat^. 
Sed   iam  tempus  est  ad  singula  quoque  articulatim  responderCf 
quando  in  genere  de  rei  summa  satis   diximus   et   eins  conflihi 
societatisque,  quae  ex  famiUaritate  in  speciem  nimis  blanda  coin 
homine  illo  falso  mihi  esse  videtur,  rationem  reddidimus. 

»Nihil  quoque  subesse  doli,  sed  ex  syncero  pectore  profi' 
cisci  quod  ad  te  scribo*  et  cet.  Hie  mihi  colligunt  arctissiniÄÖi 
prorsus  esse  cum  homine  neeessitudinem  et  occultiora  quaedai** 
in  his  ^  latere  contendunt,  quae  literis  commissa  non  sint,  sed 
relicta  cogitationi  eins,  ad  quem  scripsi.  O  quam  ueroin  ^^ 
quod  ait  Comicus :  ^  ,Nihil  tam  rectum  esse  ac  bonum,  quod  naJ* 
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poBsit  narrando  et  Binistre  interpretando  deprauarier/  Quanto 
erat  aequius  existimare  sie  debuisse  praeparari  lectoris  animum 
taleque  debuisse  iaci  iiindamentuin,  quo  maior  orationi  esset 
antoritas  qaoqne  commodius  fidem  facerem  nihil  me  esse  moni- 
turum  nisi  quod  aequam  et  bonum  qaodque  ex  re  illius  esset. 
Nam  in  re  tali  nisi  suspicionem  simalatienis  fucique  remoueris 
atque  animum  eins,  cum  quo  negocium  est^  commoda  tibi 
praefatione  adiunxeris,  frustra  operam  conteras,  cum  iUe  te 
sibi  insidias  tendere  (ut  sunt  suspiciosi  homines),  non  medici- 
nam  faeere  velle  arbitretur.  Verum  haec  isti  meminisse  noiunt, 
ad  maledicendum   et  calumniandum  tantum  rhetoricam  docti. 

,Omnem  execramur  iucum,  nisi  sicubi  cum  iucoso  res 
nobis  sit'  et  cet.  Hie  candorem  meum  desiderant,  quod  me 
fucis  uti  nonnunquam  fatear.  Quasi  id  nefas  sit  aut  citra  in- 
tegritatis  labem  fieri  nequeat,  ut  in  rebus  non  admodum  magni 
momenti  communibusque  dolum  dolo  deludas  et  fallaciam 
fallacia  veluti  clauum  clauo  pellasJ  Quod  adeo  saepe  facien- 
dum  est  ei,  qui  cum  hominibus  versari  velit,  ut  latere  neminem 
debeat  nisi  hominem  vitae  communis  et  ciuilis  consuetudinis 
prorsus  ignarum.  Siquidem  ex  huiusmodi  rerum  ignoratione 
leuissimis  de  causis  gravissimae  offensiones  et  maximae  simul- 
tates  non  raro  oriuntur.  Non  dicam  in  praesentia  nimis  mali- 
ciose  callidum  esse,  ita  singulas  fere  syllabas  examinare,  ut 
omnia  sie  ad  veritatis  amussim  quadrare  debeant,  quasi  nihil 
nisi  oracula  loqui  nobis  liceat.  Quis  quaeso  ad  hunc  modum 
poterit  esse  innoxius,  quis  eriticorum  rigidas  nimium  euadere 
censuras,  cum  omnia  morsibus  inuidiae  pro  suo  ignaro  captu 
omnia  deprauantis  vellicabuntur. 

,Pauca  tamen  (permitte  ut  libere  loquar)  me  nonnihil 
offendebant.  Primum  nimia  et,  ut  aptius  exprimam^  incauta 
libertas^  et  cet.  Locus  iste  offendit  eos,  qui  suo  uicio  e  rebus 
salutaribus  erebro  venenum  hauriunt,  sed  immerito  hercule. 
Neque  enim  earundem  partium  fauorem  ostendit,  sed  grauem 
et  amicam  continet  obiurgationem,  si  candide  ac  recte  intelli- 
gatur.  Nam  cum  incauta  simul  ac  nimia  illius  libertas  dicitur, 
stulticiae   utiqüe    et   temeritatis    damnatur.     Siquidem    is    vere 
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incautus  dicitur,  qiii  iinprouidiis  est  et  impenni2>  ftd  capoia 
consilium  nibiciuo  pro8picieii(lum.     Ex  quo  intelEgyt  nmiKR 
CS8C    idonoum,    qui    tam    arduis    se    immi^ceat  negoeik  b 
fttultae    obiectionis  rofiitatio  vehemens,    ut  in   srnun  pectefc- 
Bcendat  ac  8o  i[)Kun)  iiokkc  di^cat,  no  supra  aeiatem,  eniditNMi, 
fortunam    aniinum    gerat,    imperatoris    sui    ac    dneis  exeiBfli 
Maneat  in  officio   ac  quiotem    agat   saitem    fonniduie  netap 
Buppliciorum,  quac  a  rerum  imperitis  aliquanto  fortiiis  conto- 
nuntur  quam  f(iruntur,  ut  et  malam  cauAam  suam  et  hMOMi 
se  imparem    tantis   rchut»   atque    ineptum,   granuaiiu  pcriok. 
alienissimum  tem})UB  intelligat.     Postremo.    at  nihil  renim  i* 
mm  ita  8e  habeat,  minimo   tarnen  expedire  atqne  adco  cottii 
charitatem  eHHC,  quod  responsione  adfertur  in  medinin. 

,Prudenter  tua  sententia  celas  libroß  luteranos,  ceb  ofO 
et  animum,  quandoquidem  mutare  needum  Über  etcet  Hk 
hominis  caecitati  album  adiecisöe  caiculum  et  consiliimi  dedi«* 
cum  ipsi  in  primi«,  tum  aliis  multis  pestem  ac  pernicicin  ifc 
turum  arguor,  idque  abs  rc,  quod  me  palam  facturom  ©■* 
confido  hiß,  quae  nunc  dicturus  sum.  »Sapienter,  inquinnt,  W 
minem  facere  dicis.  Fateor  isthuc  me  citra  cniusqnam  bP 
offenöionem  dicere  potuiöso  ad  Buperiorem  meam  rationem  * 
telligentiam  dirigendo,  ut  (^uibusdam  in  rebus  ad  tempm  coft»* 
uerem,  quo  animum  ab  auöterioribus  medieamentis  abhorrenie» 
indulgentia  allicerem  abducendoque  »ensim  a  sententia  ueten 
ueluti  per  gradus  ad  meliorem  uerioremque  perducerem,  8» 
facere  non  fuit  animun,  cum  facillimum  esset  ex  praesentib* 
moribus  coniccturam  facere,  si  res  palam  facta  esset,  noft  ^^ 
futuros,  qui  negociuni  nobis  cxhiberent,  omniaque  in  detöi'* 
raperent.  Quibus  ne  ansam  idlam  praeberem  ad  calumni«* 
prüden tiae  uocabulo  uti  malui,  qnod  magnam  a  sapientia  o*" 
crepantiam  recipit.  NuUa  est  enim  nisi  cum  iusticia  coniuB^ 
sapientia  nominanda.  At  prudentia  calliditatem  modo  i^ 
versutiam  signifieat,  qua  dcjlectum  habere  nouimus  bononiiB^ 
malonim,"  non  ut  necesse  sit  ad  pmdcntiae  munus  explendo*^ 
facere,  quae  iusta  et  recta  sunt,  sed  tantum  cuiusdam  artifr^ 
habere  scientiam.  Sic  in  arcanis  literis  legimus  prudentior^ 
esse  in  generatione  sua  filios  secuJi  huius  filiis  lucis.  Non  q^*^ 

»  Cic.  de  fin.  V.  23,  67;  anct.  ad  Her.  IH.  2,  3. 
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Vera  sapientia^  hoc  est  intelligentia  verae  iUius  sempitemaeque 
lucis  cordie  hnmani  iustoB  praecellant  impii,  quos  atultos  et  ex- 
Cordes  esse  ubiqne  scriptura  praedicat:  sed  quod  vafri  magis 
sint  in  rebus  gerendis  ad  supplantandum  ac  fallendum  exerci- 
tatiores  et  fictionis  ac  doli  mali  pleniores,  cum  illi  simplicitate 
sua  et  conscientiae  bonae  testimonio  contenti  sapientiam  mundi 
huius  non  modo  non  magni  pendant,  sed  maxime  etiam  animo 
auersentur.  Sed  forte  scrupulum  iniiciet  celandi  verbum,  quo 
quis  emolumenti  sui  causa  occultare  aliquid  dicitur,  quod  alte- 
rius  intersit,  *  quod  contra  officium  maximeque  a.  viro  bono 
alienum  nemo  non  nouit.  Quasi  non  idem  dicam  ego,  dum 
prudentiae  nomine  non  germanam  sapientiam,  sed  calliditatem 
ac  vairiciem  intelligo,  sed  ita  tamen,  ut  animi  o£fensio  nulla 
sequatur  eius,  ad  quem  scribo:  quasique  non  frequenter  hoc 
verbum  non  in  alia  signiiicantia  reperiatur  et  non  saepissime 
in  comoediis  adolescentes  consilii  prorsus  inopes  non  utiUtatis 
suae  gratia  sed  desperatione  rerum  maximo  cum  animi  cruciatu 
amores  suos  celare  legamus.  .Poteram  his  videri  calumniae 
fecisse  satis,  sed  nequeo  equidem  mihi  temperare,  quin  hoc  loco 
liberius  aUquid  dicam.  Donemus  me  sapientiae  laudem  dedisse 
virO;  quod  libros  luteranos  celarit  atque,  ut  fronte  sententiam 
tegeret,  esse  adhortatum.  Quid  eo  nomine  sceleris  admisi? 
Nonne  quae  pro  republica  fiunt,  sapienter  ac  recte  fieri  dicun- 
tur?  Atqui  nihil  fuit  conducibilius  (si  aliud  effici  a  me  non 
poterat)  quam  monere,  ut  celaret  libros  eiusmodi,  ut  clam 
ac  sibi  venena  sua  haberet,  ne  alios  contagione  mali  sui  in- 
ficeret,  ut,  si  a  proposito  deterreri  non  posset,  solus  periret 
potius  quam  plures  secum  in  ruinam  ac  praecipitium  auferret. 
Quae  res  si  initio  nascentis  huius  factionis  quibusdam  non  in- 
iimae  notae  hominibus  cordi  fuisset,  aut  extincta  et  deleta  ex 
hominum  memoria  ea  pestis  esset  aut  in  paucis  desperatae  ne- 
quiciae  deplorataeque  probitatis  grassaretur.  Nunc  vero  quis 
sine  maximo  animi  dolore  meminisse  potest,  quam  multi  in 
concionibus  publicis,  dum  iUic  quotidie  eins  viri  dogmata  con- 
uiciis  andiente  imperita  plebecula  proscinduntur,  luteranismum 
imbiberint,  qui  non  modo  talium  rerum  ignari  fuerant,  sed 
ipsum  Luterum  omnino  natum  nesciebant.     Si  ergo  celando  et 
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occultando  libros  taJes  minuB  inde  penoanat  io  rempobticam 
mali  minusque  late  virua  pestiferum  propa^tur,  recte  ntiqne 
occnltontur  et  libri  et  animi,  noa  quidem  per  se,  sed  contem- 
pladone  ac  respectu  alterius. 

,Simt  com  quibue  absque  offeaea  ac  fortasse  com  fractn 
qnoque  tua  tractare  possis'  et  cet.  Ut  cum  firmioribns  soa 
studia  communicet  ac  consilia  de  rebus  ambiguis  (quod  semper 
eruditis  licuit)  conferat,  boc  loco  moneo,  mdes  taUum  rerom  et 
imperitoB  ne  seducat,  ne  quicquam  perturbationiB  impnlso  aut 
sensu  carnis  infiatus  agat  dicatue,  sed  ratione  atqae  ex  prae- 
finito  legis  euangebcae  omnia  atatuat:  hoc  est  enim  Chrisli  ne- 
gociom  agere. 

.Caetemm  quia  plerique  adeo  induruerimt  malis,  ut  glo- 
rientur'  et  cet.  ,excitatus  plcrisque  videtur  ab  eodcm  spiiito 
LuteruB  qui'  et  cet.  Hie  plnsquam  Stentorea  voce  succlamant. 
apertiuB  quam  ut  ratione  aliqua  tei^uersari  poseim,  me  aaaerere 
Christi  spiritu  agitari  Lnterom,  ut  ex  boc  impie  tocntos  esse 
conoincar.  Quibus  anteqnam  respondeam,  edam  atqua  etiam 
oro,  a  capite  usque  ad  calcem  quae  dicturus  sum  perieguit, 
antequam  incognita  causa  temere  ignorata  damoent.  Nonne 
qaaecuoque  in  remm  natora  sunt,  recte  vereque  omnipotentia 
dei  esse  dicuntur?  aed  alia  alio  qnodam,  ut  opinor,  modo. 
Nam  bona  omnia  iUi  peculiariter  ferimus  accepta,  ut  quomm 
ipse  pro  ineffabili  in  genus  bumanum  dementia  Creator  sit 
atque  largitor.  Mala  vero  improbitati  nostrae  ac  peccatis  mo- 
destia  chrietiana  ferimus  expensa,  ut  quae  non  virtute  verbi, 
sed  quae  deprauato  naturae  habitu  turpiquc  abusu  creatuntnun 
dei  et  inuidia  diaboli  naüi  sint  atque  in  orbem  terrarum  dinino 
permittente  iudicio  ingressa.  Quod  si  diuersa  intelligentia  omni« 
illius  esse  dicuntur,  quid  probibet  modo  quodam  recte  dici 
spiritu  Christi  misaum  ease  Luterum?  Neque  tamen  ex  boc 
efficitur  ut  non  fallat,  ut  non  mentiatur,  ut  non  daemonionim 
doctrinis  seducat  animos  ac  mentis  praestringat  oculos.  Monne 
in  Regum  libris  mittitur  a  deo  spiritus  mendax  futurus  in  ore 
omnium  propbetanun,  ut  seducat  regem  Israel  Achab,  ut  con- 
ir.i  'l'imini  voluntatem  ct^t  exercitum  ac  profectus  in  hostem 
pi-iK'Hiim  committat,  quo  illi  Ventura  pestis  nunciabatur?  Nonne 
cor  ii'<^ni  in  mann  domini  est  et  quocunque  voluerit  vertit 
illud ,     ut    vel    boni    principis     munere    fungena    nihil    praeter 
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saorum  quaerat  utilitatem,  vel  ut  tyranni  more  nihil  minue 
quam  salutem  et  consemationem  suorum  habeat  curae  atque 
omnia  in  suum  fiscum  tanqoam  in  pertofitun  dolitim  congerat? 
Nonne  haec  patientis  permittentisque  et  scelera  hominom  ai^en- 
tis  ac  piinientis  dei  sunt  opera?  Quid  igitur  inuidiam  facere 
nobis  volunt,  quod  dixerimus  Christi  spiritu  missum  Luterum? 
Nam  hunc  germanum  loci  huius  esse  intellectum  superior  quae- 
dam  epistolae  sententia  declarat,  qua  non  omnia  ipsum  recte 
dixisse  assero.  Inmittuntur  aliquoties  in  homines  per  Christi 
Bpiritiun  etiam  mala,  ut  torpentes  ocio  mortales  et  ignauiae 
luxuique  dediti  excitentor  ceu  stimulo  ad  virtutem.  Inmittitur 
a  deo  afflictio  atque  calamitas,  ut  probentur  in  Camino  patien- 
tiae  fideles  et  specimen  praebeant  iusticiae  et  integritatis.  Ex> 
citantur  et  haereses  sinente  spiritu  Christi,  quo  veritas  clarius 
illuoescat.  Ocio  et  luxu  omnis  animi  virtus  languet  ac  eneruatur, 
negociis  ac  difficultatibus  confirmatur  et  maior  ac  clarior  in 
dies  euadit.  Secundis  enim  rebus  impune,  ut  plerisque  vide- 
tur,  licet  esse  remissis,  reflante  autem  fortona  praesentis  peri- 
euli  metas  in  aurem  ^  ociose  dormire  non  sinit.  Meo  igitur 
quaüquali  iudicio  mendacem  hunc  prophetam  cunctorum  prae- 
scius  Christi  spiritus  suscitauit,  quo  uberiorem  segetem  ac  vir- 
tutis  materiam  nobis  praeberet,  quo  desidentes  somniculose  ad 
gubemacula  rerumpubKcarum  gubernatores  veluti  a  graui 
lethargo  expergefaceret,  ut  fessis  rebus  succurrerent  et  populi 
mores  deprauatos  ac  corruptos  in  melius  reformarent  nee  diu- 
tius  diuina  et  humana  sinerent  permisceri. 

,Nec  offendat  te  noster  cucullus,  quia  non  ego  cuculli,  sed 
cucullus  mens  est.'  Statueram  equidem  hunc  locum  silentio 
praeterire,  quod  per  se  mihi  perspicuus  videretur  et  dilucidus 
nihilque  habere  peregrini  aut  suspectae  hac  aetate  nouitatis. 
Cum  opportune  ^  mihi  venit  in  meutern,  nihil  esse  tam  lucidum 
et  apertum,  cui  non  offundi  tenebrae  possent  et  caligo:  nihil 
esse  tam  expeditum  et  facile,  quod  non  disseminatis  male- 
uolentiae  spinis  ac  tribolis  praepeditum  atque  offensione  plenum 
redderetur:  nihil  esse  dictum  omni  ex  parte  tam  candide  ac 
circumspecte ,    quod    non    posset    sinistra    interpretatione    alio 


>  Wahrscheinlich  ein  Particip  wie  insusarrans  ausgefallen. 
'  oportane. 
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detorqueri.  Quamobrem  quamquam  liceret  mihi  compendio 
hunc  locam  trsnsmittere,  viBum  tarnen  est  potios  rem  paolo 
altius  repetere  ei  consiliorum  meonim  rationem  explicare.  Com 
iam  fere  a  carceribus  ad  calcem,  ut  dicitur,  penienisset  *  epi- 
fttola,  epilogo  mihi  opus  erat,  quo  conciliato  fauore  eiua,  ad 
quem  scribebam  epistokie  ex  syncero  animo  atque  ex  re  ipsius 
scriptae  fidem  facerem;  ut  hoc  veluti  aculeo  in  animo  eiuB  re- 
licto^  colophonem  epistolae  adderem.-'*  Ad  hanc  rem  conficien- 
dam  conducere  videbam  in  primis,  ut  fidem*  detraherem  vul- 
gatae  ac  iam  paene  inueteratae  opinioni,  nihil  videlicet  monere 
monachoB  (quoB  plerique  cucuUatos  siue  cucullaBtros  contem- 
ptim  uocant),  nisi  insidiose  ac  commodi,  gloriae  quaeBtosve  sui 
causa.  FasBus  sum  itaque  monachum  esse  me,  sed  ita  ut 
Christianus  eius  rei  gratia  esse  non  desiuerim;  cuius  hoc  est 
proprium  munus  non  quaerere,  quae  sua  sunt,  sed  quae  proximi, 
quatinus  intelligeret  non  seruire  turpiter  veluti  victum  et  sub 
iugo  missum  Christum  institutis  hominum,  sed  ad  eius  legem 
veluti  amussim  haec  omnia  adaptari,  esseque  velnt  auctarium 
quoddam  atque  adiumentum  imbeciUitatis  humanae,  quo  facüins 
ad  destinatum  scopum  et  palmam  omnis  gloriae  dominum 
Jesum  perueniamus.  Non  igitur  contemptione  atque  despi* 
cientia  cultus  monastici,  quo  religiosi  viri  et  officii  sui  aliqua- 
tenus  commoneiiunt  et  ad  virtutem  incitantur,  sie  scripsi,  sed 
cum  eius  rei  gratia,  quam  ante  dixi,  tum  ut  eorum  mendaciis 
obuiam  irem,  qui  sermonibus  suis  virulentis  efficiunt,  ut  passim 
omnes  sine  delectu  monachi  male  audiant,  dicentium  nostri  or- 
dinis  bomines  columen  religionis  et  pietatis  alpha  et  («>,  ut 
dicitur,  in  vestitus  genere  eollocare,  quasi  cucuUus  monachum 
faciat.     Explicit. 

Auii  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  99 — 114. 


>  Cic.  de  amic.  27,  101-,  Erasm.  Proverb.  246  E. 
»  Cic.  Brut.  9,  38. 

>  xoXo^covoi    tffd^YEiv   oder    sffitiO^voit     Gregor.    Cor.     II.    86     mit   der    Note 
Bchneidewin's;  Erasm.  Proverb.  498  E. 
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LIV.  6.  November  1526. 

MartinuB    Lypsius   Braxellenais    venerabili    viro    Stephano 
Heetueldio  Bruxell.,  priori  oanonicorum  monasterii 

Bubeaeuallifl^  S.  P.  D. 

Moitis  diuinae  scripturae  locis^  pater  venerande,  quanta 
nobis  esse  debeat  famae  cura,  luce  clarius  ostenditur.  Diuer- 
snin  sentientes  palam  redargiut  illud  sapienÜB  celebre  dictum: 
^Cmdelis  est  qui  famam  negligit/  Diuus  quoque  Hieronymus 
in  epistola  ad  Celantiam,  cuius  initium  Vetus  scriptura  cele- 
brata  sententia  est  et^  qua  pie  viuendi  praecepta  tradit,  ita 
ioquitor:  ,ApoBtoiici  et  praecepti  est  et  ex^mpli,  ut  habeamus 
rationem  non  conscientiae  tantum,  sed  etiam  famae/  Id  etsi 
exacte  perspexerit  piae  memoriae  Joannes  Rampardus^^  prae- 
decessor  tuus,  qui  cum  multis  annis  ei,  cui  tu  nunc  praees, 
collegio  pastorali  sollicitudine  praeAiisset,  ita  et  suae  et  suorum 
vitae  rationem  instituit,  ut  nulla  sinistri  rumoris  labe  aspergi 
potuerit  unquam:  nihil  tarnen  ambigo^  quin  tu  eximiis  animi 
tui  dotibus  fretus  illi  palmam  sis  praerepturus.  Sed  forsitan 
obiiciet  quis:  nunc  temporis  non  modo  arduum,  sed  et  im- 
possibile  est  nullum  famae  detrimentum  perpeti.  Respondere 
possem  hanc  esse  uocem  pectoris  exigua  praediti  fiducia:  verum 
quia  aetas  haec  prae  caeteris  corruptissima  esse  dinoscitur^  in 
praesentia  id  non  refellam:  sed  certe  quo  magis  arduum,  quo 
seculum  sceleratius^  denique  quo  sordida  sycophantia  regnat 
impunius,  hoc  circumspectius  cauendum,  ne  ipsi  occasionem 
praebeamus  calumniatoribus :  imo  quantum  in  ilobis  est,  ita 
nostras  temperemus  actiones,  ne  cuiquam  sit,  quod  probabiliter 
possit  in  nobis  calumniari.  Haec  dico,  pater,  non  quod  opus 
te  habere  censeam  me  monitore,  sed  ut  declarem,  quid  animi, 


*  Das  Monaaterium  RnbeanaUis  vulgo  Roode  Clooster  war  ein  Angustiner- 
kloster  im  Zonia- Walde  bei  Brüssel.  St.  Heetvelt,  der  daselbst  1521  bis 
1529  Prior  war,  schmückte  das  Chor  mit  schOnen  Stühlen.  Cf.  Sandenis 
1.  c.  n.  46. 

2  et  cet. 

3  J.  Rampaert  aus  Brüssel  wurde  1494  Prior  im  ,rothen  Kloster^  baute 
den  neuen  Chor  und  starb  1521.     Cf.  Sanderus  1.  c.  II.  46. 
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quid  affectaS;  quid  charitatiB  cum  in  te,  tum  in  honorabilem 
illam,  cui  tu  praelatus  es^  congregationem  et  habuerim  et  ha- 
beam.  Indicare  igitur  viüum  est,  quid  nunc  pasBim  de  tua 
patemitate  Louanii  feratur^  etiam  a  viris  probis,  qui  tibi  tuiB- 
qua  optime  cupiunt.  Narrant  se  audisse,  quod  tuis  fratribus 
Bub  refectione  iusseris  legi  opusculum,  ne  quid  aliud  dicam, 
certe  obscurum  Godefridi  Rubü  Taxandri,  quo  insulsisBime  et 
plane  scurriliter  taxat  Erasmum. '  Libellus  hie  nulli  docto  pro- 
batur,  nemini  cordato  placet  et  etiam  (quod  tamen  mirabile 
est)  adeo  ipsi  sorduit  autori,  ut  suum  ipsius  nomen  illi  prae- 
figere  indignum  duxerit  tituloque  uti  uoluerit  fictitio.  Demiran- 
tur  itaque,  cur  adeo  tibi  opusculum  illud  arriserit^  ut  ceu  diui- 
num  quippiam  in  se  continens  tuis  subditis  legi  volueris.  Qui- 
dam  ex  bis  te  tanto  flagrare  ai)irmant  Erasmi  odio,  ut  de  illo 
bene  loqui  non  possis.  Nonnulli  dente^  utuntur  dicentea:  ^8ic- 
eine  pater  ille  suos  pascit  filios,  pro  quibus  Christas  suum 
sanguinem  fudit?  Hoccine  pabulo  pastor  ille  suas  saginat  oui- 
culas,  pro  quibus  principi  pastorum  redditurus  est  rationem? 
Uludne  est  dei  verbum,  quod  suos  fratres  esurire  hortatur  in 
sua  regula  Augustinus?  Cur  non  horret  eiusmodi  insanis  li* 
bellis  simplicium  fratrum  suorum  iniicere  animos?  O  felix 
coUegium,  cui  huiusmodi  contigit  praelatus!'  Haec  et  alia  non- 
nulla,  quae  recensere  taedet,  in  te  torquentur,  pater  venera- 
bilisy  non  sine  meo  dolore.  Sed  quid  istis  opponam  non  habeo. 
Interim,  quod  unum  datur,  optarim  te  mutare  animum.  lam 
pontificis  Rhomani  autoritate  iniunctum  est  silentium  iis,  qui 
Louanii '  in  virum  illum  sine  fine  debacchari  solent.  Si  non 
vis  fauere,  oro  ut  ob  famae  tuae  amorem  (quam  procul  du> 
bio  integerrimam  esse  cupis)  obstrepere  desinas  nee  diuersae 
parti  te  iungas,  sed  potius  neutralis  esse  eligas.    Ut  ipse  nosti, 

1  lieber  Tozander  und  Löwen  urtheilt  Erasmus  (III.  886)  28.  August  1525 
sehr   ungünstig;    u.  A.:    Louanii    sceleratissimus    nidus   est   quorundam 

Dominicanomm Nunc  tandem  exiit  Über,  quo  nil  fingi 

potest  barbarius  insulsius,  indoctius  mendacius,  impudentiaB  insanins. 
In  eo  laboratum  est  a  qnatuor.  Vincentius  addidit  sua  uenena:  Corne- 
lius luuelanduB  (soll  heissen  Duuelandus)  bonam  operam  partis  (soU 
heissen  operis  partem)  confecit:  Tertius  qui  dam  expoliuit,  additis  aliquot 
floscnlis.  Godefridus  Toxander  famam  operis  in  se  reoepit.  Ad  haec 
conninent  Theologi  Louanienses. 

3  BoHte  etwa  malenolo  ausgefallen  sein? 
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pessime  nunc  omnes  religiosi  apud  vulgus  audiunt.  Quid  ergo 
tandem  futurum  est^  si  dedita  opera  odiosis  nos  inmiscuerimua 
negociis?  Habes,  pater  honorande,  quid  de  te  hie  feratur.  Si 
quid  per  me  fieri  veUs,  iubeto:  tuus  sum  in  omnibus.  Saluta 
oro  meo  nomine  D.  Aegidium,^  vestrae  domus  dispenBatorem, 
mihi  ut  par  est  ex  animo  dilectum.  Gaudeo  eum  periculosa 
aegritudine  conualuisse.  Cuperem,  si  fieri  posset,  cum  illo 
quaedam,  quae  chartae  mandanda  non  sunt,  conferre.  Bene 
vale,  pater  humanissime.  Ex  nostra  cellula  sexto  die  mensis 
nouembris  Anno  1525. 

Atu  dem  Cod.  Kor.  A.  p.  114  f. 

LV. 

Viro  cum  prophanis  tum   saoris   literis   adprime  inatructo 
Helohiori  Viandalo^  Martinus  Lypsius  S.  P. 

Nisi  maior  de  genuino  ingenii  tui  candore  mihi  spes 
esset,  vir  doctissime^  quam  de  me  ipso  meisue  scriptis,  nun- 
quam  mihi  imperare  potuissem,  ut  ad  te  literas  darem.  Scio 
quam  ueterem  illam  imbiberim  barbariem:  non  ignoro,  quibus 
cum  mihi  quotidiana  vitae  sit  consuetudo.  Denique  quam 
nihil  in  me  sit,  quod  eruditione  praeminentes  vires  oblectet^ 
pemoui,  nisi  forsitan  hie  animus  etsi  nullo  politioris  literaturae 
Yomere  cultus,  doctrina  tamen  praeditis  veluti  quodam  naturae 
arcano  ductu  fauentissimus.  Id  opinor  in  Lypsio  perspexisse 
Erasmum  nee  aliud  quicquam.  Ut  vero  is  animi  a£Pectus  viro 
illi  et  perspicacis  ingenii  et  sani  iudicii  haud  quaquam  sper- 
nendus  visus  est,  ita  veteris  inscitiae  patronis  et  antiquae  bar- 
bariei  alumnis  molestissimus  est  ac  paene  intolerabilis.  Hi  ut 
quouis  modo  se  de  me  ulciscantur,  plerumque  coetu  facto  nunc 
illos,  quibus  afficior,  nunc  illorum  industria  editas  lucubrationea 
me  coram  calumniantur,  haud  ignari,  quam  me  dictis,  imo 
sycophantiis  eiusmodi  crucient.     Verum   plus  apud    me    ualuit 


>  Sollte  dies  der  bei  Sander  1.  c.  DL  62  erwähnte  Historiograph  sein? 
^  ErasmuB  nennt  (p.  1600)  ihn  Viandnlns  egregie  doctos  and  berichtet  1636 

an  LatomoB  (p.  1609),   dass  Viandulns,   dessen  Landsmann,  zu  Domik 

(Tonmay)  an  der  Pest  gestorben  sei. 
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hactenutt  paücorum  <  verae  doctaeque  pietaÜB  sectatorum  amor, 
quam  ut  importunis  horum  sycophantarum  blatteramentis  ceden- 
dum  duxerim.  Atque  utinam  hie  animus;  donec  spirare  dabi- 
tur,  in  me  perduret  inconcuBsus.  Coniido  te  nonnunquam  anima- 
turum  meam  pusillanimitatem,  quo  ad  finem  usque  constans 
perseuerem.  Patior  hie  aemulum  pertinacissimum  N.  W.  L., 
quem  noBti.  Is  Bic  deiieit,  sie  horret^  sie  execratur  Erasmi 
Beripta,  ut  verbis  exprimi  nequeat.  IntolerabiÜB  ei  est  viri 
iUiuB  libertas,  quae  Bua  Bententia  ni]  aliud  est  quam  petulantiae 
praetextus.  Sieubi  festiuuB  eBt,  suo  iudieio  laBciuus  est.  Sed 
Bino  illum  buo  morbo,  exereens  me  salutari  veterum  ortho- 
doxorum  lectione.  Plura  Bcriberem,  ni  quodam  retraherer  metu. 
Ntme,  etiamBi  molesta  erit,  ieiuna,  frigida  et  impolita  haec  epi- 
Btola,  tamen  quia  abeBt  loquacitaB  et  adest  breuitaB,  parum 
grata  tibi  esse  non  poterit.  Hoe  unum  optarim,  ut  Martinum 
in  amiculorum  tuorum  catalogo  vel  ultimum  supputare  non 
graueris.  Id  si  contigerit,  abimde  votis  meis  te  satiBfecisse 
iudicauero.  Si  uero  etiam  (quod  tamen  exigere  non  ausim) 
tribuB  verbis  nos  admonere,  exhortari,  docere  plaeuerit,  et  com- 
modiuB  et  facilius  ad  nostrum  Goclenium  ^  literas  diriges  quam 
ad  nostrum  coenobium.  Ac  tum  ut  Erasmi  scripta  solitus  est 
ad  nos  perferre,  ita  et  Melchioris  mei  literas  bona  fide  mihi 
reddet.  Bene  vale^  uir  eruditissime  pariter  et  humanisBime. 
Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  117  f. 

Löwen.  LVI.  9.  April   1526. 

Patriarohae   honorando  ooUegii  venerabilium  Canonicoruxn 
in  monte  aanotae  Agnetls^  Lypsius  S.  P. 

Me  impudentem,  ne  quid  aliud  dicam^   qui  hoc  cum  per- 
pusillo,    tum    etiam    inculto    epistolio    omnibus    haud    immerito 

>  Cic.  Parad.  I.  8. 

'  Conrad  GocleniuB,  Professor  der  lateinischen  Sprache  am  Collegiom  tri- 
ling^e  zu  L(5wen  (f  1539),  wurde  wegen  seiner  grossartigen  Leistungen 
der  andere  Erasmus  genannt  Vgl.  die  eingehende  und  treffliche  Dar- 
stellung des  Biograplüschen  in  Neve,  Memoire  snr  le  coU^e  des  trois- 
langue«  k  Louuain,  p.  143  ff.  161.  298.  332. 

>  Der  Prior  der  heil.  Agnes  lässt  Enwmus  (1517)  III.  16:i9  durch  Listrius 
grÜHsen. 
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suspiciendam  patemitatem  tuam  aggredior.  Sed  huc  me  per- 
pulit,  crede  mihi;  fiducia^  quam  de  insigni  toa  humanitate  con- 
cepi.  Neque  enim  aut  semel  dumtaxat  aut  una  solum  in  re 
illam  expertuB  sum.  Quid  ergo  mirum,  si  hac  fultus  tentare 
ausus  sum^  quod  alioqui  uel  cogitasse  religio  fuisset  ae  piaculum 
inexpiabile?  Verum  ne  iusto  diutius  praefari  videar,  corpore 
.  (Christo  gratiae)  incolumis  sum:  animi  uero  mei  iudicium  aethe> 
reo  iudici  lubens  permitto;  is  enim  falli  non  potest.  Quantum 
vero  ad  nostra  qualiacunque  attinet  studia^  non  parum  negotii 
nobis  exhibuit  Augustinus  idque  multo  tempore.  Contulimus 
enim  Codices  impressos  ^  cum  vetustis  exemplaribus  manu 
scriptis.  Nemo  mihi  persuasisset  unquam  adeo  esse  deprauata, 
mutila  laceraque  tanti  viri  opera^  ni  ipse  expertus  essem.  Atque 
utinam  vel  tandem  contingat  fauentibus  superis^  utvideamuB 
ea  sublatis  quoad  Ucet  mendis  et  semotis  nothis,  typis  excusa 
nitidioribus.  Quid  vetat  bene  ominari?  Erat  mihi  animus  per- 
gendi;  quo  coeperam;  sed  antiquis  destituor  exemplaribus,  nec- 
licet  adire  bibliothecas  alias.  Tribus  verbis  indicaui  nostro 
venerabili  Priori,  quid  mihi  esset  animi,  rogftns  liceretne  tale 
quid  proponere  coetui  patrum,  sed  hortatus  est  me,  ut  aequani- 
miter  clausurae  meae  tempora  perferrem  ac  mox  acquieui. 
Sed  dices.  Nihilne  de  Erasmo?  Accepi  paucis  abhinc  mensi- 
bus  aliquot  ab  eo  epistolas.  Hamm  postrema  insinuat  se  ad  mor- 
tem usque  aegrotasse  spemque  facit  etsi  non  omnino  solidam 
sui  reditus.  Haec  tibi  scribere  visum  est,  pater  mi  venerande, 
ut  noris  nos  etiam  absentes  tui  meminisse  teque  animo  non  ficto 
diligere.  OrO;  ut  vicissim  nostri  memor  esse  digneris  in  tuis 
precibus.  Ad  haec  si  quid  est,  quo  nostris  studiis  consulere 
potes,  quaeso  ne  tuo  desis  officio.  Bene  vale  pater  amantissime. 
Ex  nostra  cellula  nona  die  Aprilis.     Anno  MDXXV. 

Aus  dem  Cod.  Hor.  A.  fol.  118  f. 


*  Die  Ausgaben,    die  bisher  von  Au^stinns   erschienen  waren,    sind  die 
Basier  von  1506  (apud  lo.  Averbachinm)  und  die  des  Badins  1515. 
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Löwen.  LVn.  ^' 

Alardus  Amstelredamus  Martino  Lypsio  8.  P.  D. 

Scio  laboriosissimum  esse,  ad  quod  te  satis  impgre,  k 
dicam  impudenter  hortor,  nee  ignoro  oii  ironnoc  «vBpb;  äw.  Sei 
age,  ne  defatigere,  ne  conquiesee,  donec  tarn  sacroBanctii  snäon- 
bus  hone  ceu  extremum  colophonem  addas.  Maxims  itifi 
pars  tibi  iam  decursa  est.  Hoc  igitur  alacrios  ad  metam  jn- 
pera,  quo  propior  es.  Cogita  tecum,  id  quod  nihfl  amUgo  te 
cogitare^  quiequid  istuc  est  laboriS;  quod  perlegendis  eputob 
Paulinis  dabis,  tribus  aut  ad  summum  quatuor  diebns  tmuripr 
caeterum  utilitatem  in  omnem  usque  aetatem  pemunsono- 
Remitte  mihi  euangelia  castigata:  percupit  ea  videre  nortff 
commimis  Aristarchus  M.  N.  Martinus  DorpiuB.  KM  «t, 
quod  ardentioribus  optem  votis,  quam  ut  sint  epistolae  panEoM 
cum  catholicis  castigatae  die  dominico  aut  die  lunae  poist  men- 
diem.  Quo  rectius  omnia  prodeant,  ibo  die  martis  sranmoBi» 
Mechliniam,  ut  ibidem  utrumque  exemplar  conferam  apnd  Mino- 
ritas.  Idem  cupio  fieri  de  indice.  Adhortare  firatrem  ito 
longe  charissimum^  ut  rescribat  indicem.  Est  quo  eompeMM** 
tur  utriusque  labor  ut  saluberrimus^  ita  Christo  Pauloque  digni** 
mus.     Louanii  e  nostris  aedibus. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  119. 

Löwen.  LVin.  FebniirlS«^ 

Martinus   Lypsius   Bruxellenflis    viro    diuinarum  litenrn^ 
studiosissimo  Alardo  Amstelredamo  P.  8. 

Ut  verum  fatear,  humanissime  Alarde,  cum  me  oblectaröft 
varia  bonorum  autorum  lectione,  qua  non  modo  instrucW 
verum  etiam  melior  reddi  possem,  mihique  propositum  ^ 
Omnibus  posthabitis  pulcherrime  pariter  ac  saluberrime  aua^ 
exercitacioni  perseueranter  inhaerere,  aggressus  es  me  nii^ 
profecto  confidenter,  ne  quid  aliud  dicam  postulans,  imo  exto^ 
quens,  ut  omnia  noui  instrumenti  uolumina  cum  nostrae  bibflO' 


*  Datirung  ergibt  sich  ans  LVIII. 
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thecae  vetustis  codicibus  conferre  non  grauarer.  lam  enim,  ni 
me  fallit  animi  coniectura;  tibi  persuaseras  nonnihil  accessurum 
emolumenti  rebus  iis,  in  qiiibus  paulo  ante  abs  te  laboriosissime 
sudatum  erat.  Venim  an  ita  euenerit,  tuo  haud  illibenter  relin- 
quo  iudicio.  Id  tarnen  non  minus  vere  quam  libere  asseuerare 
possum,  me  sedulo  bonaque  fide  conatum  esse,  ut  quod  popo- 
seeras  praestarem.  Poito  inter  conferendum  deprehendi  verissi- 
mum  esse,  quod  ad  Paulinura  scribens  diuus  affirmat  Hierony- 
mus,  sacrös  uidelicet  libros  hunc  in  modum  versos  partim  uicio 
interpretum  ac  partim  de  industria.  Siquidem  industria  videri 
potest,  quod  humili  simul  ac  simpliei  stilo  editi  sunt,  nimirum 
ut  doctrina  omnibus  ex  aequo  communis  nulli  non  etiam  esset 
intellectu  facilis.  Ut  vero  id  haud  grauatim  tribuimus  industriae, 
ita  translatorum  uicio  imputare  cogimur  amphibolias^  plerum- 
que  obuias  et  soloecismos,  denique  voces  aliquot,  quarum  apud 
probos  autores  nullus  est  usus,  quas  tarnen  interpretem  hunc 
(quicunque  is  fuit)  *  reperimus.  At  nihil  horum  immutare  aut 
corrigere  ausi  sumus  metuentes,  ne  corruptores  falsarios  potius 
quam  correctores  nos  esse  clamitarent  quidam.  Index,  quem 
desyderas,  adomatur  adhuc.  Veniet  ad  te  simul  atque  illum 
absoluero.  Verum,  ut  nunc  finem  imponam  epistolae,  si  quid 
a  nobis  praestitum  est.  mi  Alarde,  id  tibi  magis,  qui  compu- 
listi,  quam  mihi,  qui  utcumque  morem  gessi,  debebit  posteritas. 
Tu  enim  sine  nobis  quiduis^  at  nos  nisi  te  cooperario  nihil  pos- 
sumus.  Aliquid  tamen,  ut  ipse  nosti,  debetur  fratri  nostro  Hen- 
rico  Balduino  Louaniensi,  quem  laborum  bonam  partem  nobi- 
scum  tulisse  inficias  ire  non  possumus.  Bene  valebis^  mi  Alarde^ 
non  vulgaris  amice.  Ex  nostra  cellula  in  coUegio  canonicprum 
Martinensium  Louanii.  Anno  M.  quincentesimo  vigesimo  quarto 
mense  Februario. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  fol.  120. 


>  'Eb  ist  wohl  adhibnisse  ausgefallen. 

^  Cod. :  amphibologias.    Es  ist  amphibolias  oder  amphilogias  zu  schreiben. 

bol 

Die    Corruptel    entstand    wohl    aus    der    Schreibung    amphilogias    des 
Originales. 
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LIX.  1624  (?) 

Alardus  suo  Lypsio  S.  P.  D. 

Nihil  aut  ferniü  nihil  est  apud  Cirillum  aut  Thomam, 
([uod  faciat  ad  loanncm.  Euoluito  indicem  communem  euan- 
geliis  abs  te  castigatis  praepositiim  et  ea,  quae  sunt  loanni^, 
selige.  Mitto  libellum  quendam,  qui  fortassis  utcunque  iuuabit 
Ex  Augustino  super  loannem  itemque  ex  Chrysostomo  super 
eundem  facile  quod  voles  coneinnabis.  Bene  valebis,  erudi- 
tissime  atque  item  humanissime  Lypsi.  Fac  te  paucis  hisce 
vigiliis  emaceres;  ut  adipe  et  pinguedine  te  dominus  exatiet. 

Aus  dem  Cod.  Hor.  A.  p.  121  f. 

LX.  1525.» 

AlarduB  AmBtelredamus  Martino  Lypsio. 

Non  est,  quod  ex  Hieronymo  eruas,  quando  ille  nihil 
scripsit  in  Lucam.  lam  dudum  missae  sunt  annotationes  illae 
bellissimae  de  hello  in  Germaniam.  Si  tarnen  vehementer  optes, 
curabo  tibi  alienum  exhiberi  exemplum.  Carmen  istuc  (volo 
diligenter  evoluas:  totum  tuo  permitto  iudicio)  propediem  curabi- 
mus  excudendum.  Proinde  postremo  feste  te  conueniam  aflfe- 
ramque  noui  quiddam  simul  cum  annotamentis  de  hello.  Tu 
interim  diligenter  emendato  has  naeuiolas.  Bene  valebis.  Dolo- 
rem tuum  e  Martini  Dorpii  morte  natum,  ut  nos,  tu  etiam 
aliquo  testator  elogio,  quod  una  cum  istis  nugis  demus  excu- 
dendum. 

Aus  dem  Cod.  Ilor.  A.  p.  122. 

LXI. 

Alardus  Amstelredamus  amioo  suo  plane  Piladeo  Martino 

Lypsio  Bruzellensi  S.  P.  D. 

Ubi  voles  te  accingas;  praesto  tibi  aderit  frater  ille,  qui 
coepit  coaceruare  capita  euangelistarum.    Opere  absolute  emam 

*  Martinus  Dorpins  starb  1525.  Vgl.  das  Epitiphium  auf  ihn  am  Schlnme 
den  Briefes  des  Erasmus  an  Johannes  Heemstedt,  899.  Vgl.  Erasmos  de 
obitu  zum  Jahre  1528  (?). 
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ei  libellum  aliquem.  Ita  hodie,  quum  abs  te  discederem,  ciini 
eo  sum  depactus.  Atque  tu  interim  mihi  non  abibis  indonatus. 
r>istinguat  ille  libros  meos  per  capita  et  annotet  uariam  lectio- 
nem  et  testimonia  bibliorura,  si  oceuiTant  inter  legendum,  po- 
rtantur  in  margine.     Optime  vale. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  122. 

LXn.  1525  (?) 

AlarduB  suo  Lypsio  S. 

Remitto  copiam.  Quaeso  te,  ut  collectanea  oeconomi 
uestri  Henriei  Balduini,  quae  mihi  pollicitus  est  apud  te  reli- 
ctiiriim,  huic  des  adulescenti.  Perge  strenue  in  Pediano  *  et 
caue  opera  et  impensa  in  hoc  mihi  pereat.  Hoc  arbitror 
futurum,  niöi  tua  restituatur  industria.  Bene  vale  neque  cora- 
mittas,  quin  statim  transmittas  nugas  illas,  ,qua8  sociis  olim 
uoluerunt  pandere  charis*,  ut  dicit  Alexander  Theopagita.  In 
restituendo  hoc  libello  et  quouis  alio  inuenies  rae  ipsa  fide 
fideliorem,  ut  qui  ueterem  reddam  cum  tota  aerugine  follem. 
Hoc  enim  didici  in  Flandria.     Unde  versus: 

Flandria  terra  bona:  sed  follis  regnat  in  illa. 

In  tertio  löco  huius  carminis  ponitur  iambus,  quem  qui- 
dem  pedem  hexameter  versus  non  admittit.  Est  igitiu-  reuera 
*ic  legendum:  , Flandria  terra  bona  est:  niP  follis  regnat 
in    iUa.* 

Franciscus  Vassorius  Cassiletensis  "AXapBo;^  6  c6q. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  123. 

LXIH. 

Hartinus  Alardo  suo  S. 

Oro,    mi    Alarde,    nc   graueris   per   hunc    adolescentulum 
BQihi     transmittere    commentaria  Doraitii  (Jalderini  ^    in    Satyras 


t.  AsconinR  Pedianus,  der  Commentator  Ciceronischor  Reden. 
'  ^B:twa  ni? 

iin  Comraentar  des  Domitins  Calderinns  zu  Persiiis  liegt,   so  viel    man 
"^eiss,  nicht  gedruckt  vor;  wahrscheinlich  ist  Lipsiiis  im  Irrthume. 
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PersianaH:  codex  enim  noster  quodam  loco  hiat.  Mox  ubi  qnod 
agendum  est  peregero,  ad  proprium  redibünt  dominum.  Vale 
feliciter. 

Au8  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  123. 

LXIV. 

AlarduB  Hartino  buo  8. 

ProHtant  passim  erudita  in  Persium  scholia,  autore  loanne 
Murmellio, '  quibus  niliil  est  emunctiuB.  Ea,  »i  velis,  tibi  emam. 
Non  est  mihi  Domitius.  Breui  te  reui^am.  Tu  uide  interim, 
ut  omnia  »int  fideliter  expensa,  quae  a  nobi»  velut  UBuraria 
accepiöti.     Bene  vale. 

Au»  dem  Cod.  Hör.  A.  p.   12.3. 

LXV. 

AlarduB  Lypsio  buo. 

Instinictiorem  mihi  eH8e  bibliothecam  quam  sit^  opinanB. 
Ex  Augustino  nihil  habeo  praeter  opuscula  illa,  quae  iam  diu 
sunt  apud  te  hospitata  et  de  ciuitate  diuina  cum  scholiin 
Viuis."'  Utroui8  horum  tuo  utitor  commodo.  Perge,  quaeso 
scrutari:  nihil  ambigo,  quin  tandem  aliquando  aliquid  expisca- 
bere.     Vale  feliciter. 

Aufl  dem  Cod.  Hör.  A.  p.   123. 

'  Murmellins  widmete  dieses  Werk  unter  dem  Titel:  A.  Persii  Flacci 
natirae  cum  ecphrasi  et  schoUis  (Daventriae  1516)  am  17.  October  1516 
dem  Alardus  (cf.  Reichling,  Murmellins  104  und  besonders  159  f.,  wo  %u 
den  einzelnen  Ausgaben  in  nachahmenswerther  Weise  die  Biblio- 
theken angegeben  sind,  auf  denen  sich  dieselben  finden).  1525  erschien 
zu  Köln  bei  Eucharins  Cervicomus  ebenfalls  eine  Eklition  dieses  Werkes. 

2  est? 

3  Ludovicus  Vives  ans  Valencia,  Freund  des  Erasmoa,  Lehrer  des  Wil- 
helm de  Croy,  des  späteren  Cardinais  von  Toledo.  (Cf.  Nive  l.S6f.  und 
de  Reiffenberg,  Quatrieme  Memoire  sur  les  deux  premiers  titele«  de 
r  Uni  versitz  de  Louvain  im  VU.  Bande  der  Nouveaux  M^moires  de 
TAcad^mie  Royale  des  Sciences  et  Beiles  Lettres  de  Bnizelles  1832, 
S.  23,  vor  Allem  aber  den  XV.  Band  der  M^moires  couronn^s  der- 
selben Akademie  (par  Tabb^  Nam^che).     Die  Schrift  erschien  1522. 
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LXVI.  1523  (?)  » 

HartinuB  Dorpius  Ifl'aldicenuB  sacrae  paginae  professor 
Hartino  Lypaio  Bruxellensi  S.  F.  D. 

Salue,  pater  religiöse.  De  tuo  salutari  labore  Alardus 
apud  me  ne  verbo  quidem  meminit  unquani;  id  quod  miror. 
Hortor  tarnen  te,  ut  pergas  strenuam  operam  nauare,  quo  con- 
Bulaft  studiosis.  Equidem  decreueram  Euangelia  atque  adeo 
nouum  Instrumentum  praelegere,  sed  per  oceupationes  nondum 
licet,  quibus  undique  premor.  De  Melanchthone  2  similibusque 
rebus  hactenus  neque  annui  quiequam  neque  renui.  Viderint 
ii,  quibus  hoc  negocium  est,  demandatum,  ego  me  illi  tragoe- 
diae  non  admisceo.    Bene  uale  uir  religiöse.    Ex  aedibus  meis. 

AoB  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  123  f. 

Löwen.  LXVn.  1.  Mai  1525. 

Strenuo  bonarum  literarum  Tindici  Nicoiao  Buscoducensi  ^ 
Martinus  Lypsius  Bruxellensis  S.  D.  P. 

Aliquantum  nactus  oeii  quiddam,  quod  mea  sententia  in 
rem  tuam  est,  tibi  indicare  paucis  decreui.  A  plerisque  mihi 
narratum  fuit  te  iam  ab  Erasmo  desciuisse  ac  eo  processisse 
inimicitias,^  ut  et  conuiciis  eum  insecteris,  tarn  uerbis  quam 
scriptis.  Verum  eum  nihil  herum  mihi  persuaderi  posset, 
commodum  aduenit  pater  Anthonius,  vir,  quod  te  non  fugit,  et 
tibi  et  mihi  notissimus  pariter  et  amicissimus.  Mox  tui,  ut 
me  decuit,  mentionem  feei,  insinuans,  quid  de  te  fama  vul- 
garit.  Respondit  te  quidem  adhuc  amieum  esse  Erasmo^  sed 
offensum  nonnihil  opusculo,  quod  nuper  edidit  de  libero  arbi- 
trio.  Rediit  ilico,  qui  in  me  conciderat,  animus.  Nunquam 
enim  vitio  verti  cuiquam;  quod  ciuiliter   ab  Erasmo  dissentiat, 


<  Datimng  wegen  des  Briefes  nr.  XXII. 

2  Cod.  Melanchtone. 

3  Nicolaus  Boschiducensis,  Correspondent  des  Erasmus,  der  ihn  ludima- 
gister  apud  Antwerpiam  (306)  nennt.  Vgl.  anch  den  Brief  des  Erasmu» 
vom  Jahre  1518  (384),  in  dem  er  ihn  grttssen  lässt. 

*  inimicitiae? 
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quod  in  eo  (juaiKlam  deöideret,  (juod  cum  libcre,  Red  tarnen 
pie  modcstcque  commoneat,  modo  ab  indecoriß  contumelii» 
temperet.  Legi  et  ego  libellum  praefatum,  nihil  repperi,  quod- 
me  offenderet.  Placuit,  quod  in  totum  careret  aculeo,  placuit 
chri»tiana  Hobrietas,  qua  quaerenti  »imiliö  pie  mauult  dubitare 
quam  temere  quicquam  diffinire.  Et  quid  est  in  toto  eo  libello, 
quod  Lutero  magnopere  possit  obesse?  Nee  indignaris,  opinor, 
quia  non  in  omnibus  Lutero  accedit  Erasmus.  Quis  enim  est 
in  toto  christiano  orbe,  qui  aBseuerare  audeat  Luterum  in 
cunctis  recte  sentire?  Si  quis  est,  is  mea  sententia  in  bestiam 
degenerauit,  cum  nee  ipse  Luterus  id  praesumat.  Absit  igitur, 
ut  ob  rem  tantillam  desciscaB  ab  eo  viro,  eui  *  cum  tibi  arctis- 
sima  fuit  consuetudo,  etiam  priusquam  Lypgius  prodÜBset  in 
mundum.  Haec  dixerim,  non  quod  meis  monitis  tibi  opus  esse 
cxistimem,  sed  ut  noris,  quanto  affeetu  eupiam,  quamque 
flagrantibuB  votis  exoptem,  ut  mutua  inter  nos  perseueret  cha- 
ritas.  Oro,  ut,  si  fieri  potest,  prorsus  me  hoc  motu  libere«. 
Bene  valc,  mi  praeceptor  colendissime.  Raptim  ex  nostra 
ccUula  primo  die  Mai.     Anno  1525. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  124  f. 

LXVIII.  1525.5 

Carolus  Suoquetus  BrugensiB  Martino  Lypaio  8.  P. 

Non  facile  eredas^  humanissime  Martine,  quantum  cum 
uoluptatis  tum  compendii  hestema  illa  confabulatio  tim  mihi 
attulerit.  £a  enim  et  animum  soUicitudinibus  non  modo  lassum, 
sed  et  obrutum  paene  refecisti  et  amicum,  ut  apparet,  candidi 
pectoris  mihi  lucrifecisti.  Quicquid  id  est  beneficii  (summum 
autem  est,  mea  quidem  sententia),  tibi  acccptum  fero.  Quare 
cum  aliis  multis  nominibus  me  tibi  habeas  obligatum,  tum  vero 
vel  hoc  tibi  sum  arctissime  deuinctus.  Interim,  cum  gratiam 
referre  ncqueam,  habeo  maximam  mittoque  ad  te  literas  animi 
in  tc  mei  testes,  quem  non  hinc  tantum  metiaris,  sed,  quod 
tibi   prociiuius   est,   ex   tuo   aestima.     Adieci   praeterea    nescio 


1  qui. 

'  Cf.  LXIX. 
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quid  muneris.  Scio  te  illud  esse  indignum,  sed  a  quo  Kit 
profectum,  etsi  res  ipsa  in  speciem  '  vilissima,  diligenter,  ob- 
secro,  expende  et  nos  tui  araantissimos  redaraa.    Valc  feliciter. 

An«  dem  Cod.  Hör   A.  p.  125. 
L.?5wen.  LXIX.  1.  Mai  1525. 

MartinuB  Lypsius  Brux.  Carolo  Suoqueto  S. 

Nee  voluptatis  nee  compendii  tantum  tibi  eonferre  potuit 

nostra,  qiialisqualis  ea  fuit,  eonfabulatiO;  quantum  mihi  solatio'^ 

tiiae    literae.     Sed   et   hoc    plus    habent    efficaciac    ac    virtutis 

literae  quam  verba  euanida,  quo  solidiores  sunt  ac  durabiliores. 

Non  enim  praetereunt,   ut  voces,    quae  simul  ac  prolatae   sunt, 

iam   voces   esse   desierunt.     Hinc   est,    quod   Erasmus   plus   sc 

utilitatis  adferre  credit  orbi  christiano,  si  scribat,  quam  si  con- 

cionetur.  Verum  est  igitur,  quod  dixi,  inania  mea  uerba  ccdcre 

tui 8   solid is   literis.     Quorsum   itaque   opus  erat   his   adiungcre 

clonum    idque     haud    penitendum?      An     decretum    tibi    erat 

nostram  exiguitatem  oppriracre?     Nam   idonei   non    sumus    re- 

ferendae    talioni.     Plus    satis    profecto    tibi    fuisscm    obnoxiu», 

^tiamsi    dumtaxat    chartaceum    munus    accepissem.     At    nunc, 

*liium  me  gemino  premis  dono,  aut  nihil  aut  parura  certc  mihi 

«•olictum  est  spei.     Sed  cur  me  macero?    Amicus  est,  qui  vim 

feeit  et  a  quo  vinci  non  est  usquequaquam  indecorum.    Vidcs, 

'^i    Carole,  quam  aegrc  his  me  angustiis  eximo?    At  ferendum 

^8t    non  modo  patientcr,   verum  etiam  hilariter,  quicquid   infert 

Ätuicicia,  fateor.    Interim  tamen  aequum  est,  ut  opcram  dcmus, 

^^    prorsum  deprehendar  ingratus,  ut  animus  saltem  tibi  probe- 

^^ii*,   ceu  cui  recompensandi  promptitudo  non  defucrit.   Nc  renne 

^&itur  mihi,  quod  tibi  a  mc  tribui  postulasti,  hoc  est:   affectum 

^^iitis  potius,    quam   ipsum   donum   attendito.     Benc  vale,    mi 

^Ucquete.     Raptim    festo    Philippi    et    Jacobi    apostolorum    ex 

^ostra  cellula   in   collegio  canoniconim    Martinensiimi   Louanii. 

Anno  1525. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  125. 


'    Vielleicht  sit  zu  ergänzen. 
*    solatii? 
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LXX.  1545. 

Carolufl  Sucquetus  Brugensis  Lypsio  8. 

Non  erat  hoc  animi  mei  institutum,    tecum  ultro  citroqu« 
misßitandis  muneribus  certare,    praesertim  cum  haec  domi  ^ 
unde  habeas,  sed  eo  me  consilio  fecisse  persuasum  habeas,  nt 
amiciciam ,    quae    rubiginem    quandam   contraxisse    videbator, 
istoc  pacto  renouarem.    Cogis  me  ruborem,  ut  sie  dicam,  adire, 
propterea,  quod  et  nostram  nobis  tenuitatem  exprobras  et  monus, 
ne  quid  aliud  dicam,  certe  delicatissimum  exprobraticibus  KterU 
adiungis.     Itaque  iisdem  telis  te  mihi   liceat   rursum  impetere, 
quibus   me   hostiliter    es    aggressus.     Ita    tonas,    ita   fuhnina»' 
Quid  enim  mihi  existimas  fuisse  animi,   ubi  tuas  iUas  anumter 
mordaces   legi   literas.     In    summa  dicam :    visus   sum  mihi  et 
nasum  et  dentes  tuos  agnoscere ;  usque  adeo  iUa  pungunt,  quae  de 
talione,    quae   de  munere,    quae   de   tui   maceratione  ingessisti. 
Desine,  vir  eruditissime,   tibi  esse   camifex    et   rebus  te  serua 
melioribus.     Quod  si  tibi  decretum  est  in  nos   exercere  tjran- 
nidem^  age  quicquid  voles;  nihil  enim  Sucquetum  male  habebiU 
modo  feliciter   charissimus   agat  Lypsius.     Caetenim   quid  tibi 
debeam  video:  nihil  tamen  praeter  pectus  hoc  tibi  deditissimuin 
polliceor.    Cuius  ut  periculum  facias,  praesta,  ut  quam  ocyssiB^^ 
detur  occasio:  interim  me  tuae  uoluntatis  puta  maneipium.     ^^ 
tibi   haud   molestum   fore   putem,   istuc   propediem   veniam    ^^ 
coram  agam  gratias.     Bene  vale. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  126. 


LOwen.  LXXI.  154 


Lypsius  Sucqueto  suo  S.  P. 

Tuus  aduentus  mihi  nunquam  non  fuerit  pergratus,  a: 
tissime  Carole:  adeo  nos  cepit  indolis  tuae  probitas  et  opti 
nun  morum  eximius  candor.  Sed  quam  ob  rem  tantopere  mi-^ 
gratias  agere  festinas?  Si  prior,  si  gratis  quicquam  impe^ 
dissem,  tum  officii  tui  esset  ciuiliter   agnoscere   exhibitum  ti^ 
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beneficiiim :  nunc  id,  quod  tibi  iure  a  nobis  debetur  ^  recepisti. 
Non  est  igitur,  cur  parum  opportuna^  gratiarum  actione  noß 
oneres.  Neque  etiam  adeo  stupidus  sum,  ut  ignorem,  quo 
animo,  quicquid  a  te  actum  est  egeris,  sed  nee  tu  tarn  es 
hebeti  ingenio,  ut  non  animaduertas,  quid  tibi  a  me  vicissim^ 
debeatur.^  Et  tarnen,  etiamsi  pudor  obstaret,  victum  me  esse 
ingenue  fassus  sum  et  semper  fatebor.  Sed  ut  video,  haud 
incruenta  tibi  fuit  haec  victoria,  siquidem^  ut  ipse  scriptis 
testatus  es,  nee  naso  nee  dente  caruisse  Lypsium  es^  expertus: 
imo,  ut  uere  quod  res  est  dicam,  nee  tyrannidis  exercendae 
voluntas  omnino  defuit,  sed  successus  destituit  nos.  Porro 
pectus  illud  tuum,  ceu  verae  necessitudinis  thecam  suspicio^ 
exosculor,  amplector,  Sucquete  integerrime.  Nee  opus  est,  ut 
tui  periculum  faciam^  veluti  parum  tibi  fidens:  nihil  enim  non 
facturum  te  in  rem  meam  noui,  si  id  necessitas  postularit. 
Bene  vale,  amicorum  candidissime.  Ex  nostra  cellula  altera 
Philippi  et  Jacobi.     Anno  1525. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  127  f. 

LXXn.  1525. 

0 

Jacobus  Thomas,  Supprior  Collegii  Canonicorum  Thronico- 
larum,  Martine  Lypsio  Bruxellensi  S.  F. 

Etsi  ignotus  tibi  sim  facie,  Martine  suauissime,  egregie 
tarnen  animi  tui  dotes  ex  epistolis  Erasmi  nostri  impressis  mihi 
notissimae  sunt:  nee  possum  non  amare,  quem  Erasmus  amat 
tarn  effuse.  Tullium  de  legibus  ad  te  dedi,  docta  quidem 
manu  patris  luliani,  sed  non  e  satis  castigato  exemplari  de- 
scriptnm.  Verum  huic  incommodo  facile  (quod  ipse  legendo 
comperies)  subueniri  potest.  Tusculanas  quaestiones  typis  ex- 
cusas  utcunque  a  mendis  repurgatas  deprehendes.  Fuit  luliano 
nostro,  cum  in  viuis  ageret^  cum  doctissimo  Erasmo  arcta  ad- 
modum  familiaritas.    Caeterum  dolens  audio  post  Leum,  Stuni- 


'  debatur. 

'  oportana. 

^  Nach  vicissim  ist  a  me  wiederholt. 

*  deberetar. 

*  ex. 
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cam,  Caranzam '  et  Huttenum  (non  contemnencla  certe  nomina) 
prorepsisßc  Ottonem  (jucndara,  olim  Cartußianum,  nunc  mari- 
tum,  quippc  Lutcro  douotum,  qui  virulentia  Leum,  conuitÜH 
Huttenum  superat.*^  Tu  si  quid  compcrti  habe»,  Bcribe.  Indi- 
cem  operum  Tullianonira,  quae  apud  nos  sunt,  si  cupis,  ad  te 
dabo.  Solet^  enim  gloriari  noster  lulianus  omnia  sc  habere 
Ciceronis  opera,  quae  quidem  extant.  Vale  et  utere  biblio- 
theca  nostra,  ut  übet.  Si  non  grauate  admitteres,  vellem  ad 
me  dari  Nazianzenum  Gregorium,  ab  Erasmo  tibi  donatum. 
Iterum  vale  et  salutem  ex  me  dices  venerando  uestro  Priori 
loanni  Amoldo. 

Ex  throno,  sabbato  post  sacramenti. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  128. 

Lxxni. 

laoobus  Gortebaohius  Martine  Lypsio  8. 

Rediisset  ad  te  cum  hoc  fratre  tuus  Gregorius,'  nisi  ego 
eum  (quod  cum  venia  tua  factum  velim)  apud  me  detinuissem. 
lam  enim  apud  nostrum  suppriorem  gratus  ac  suauis  hospes 
esse  desierat,  ob  id  quod  Graccus  sit,  ignotae  nimirum  et  pere- 
grinae  Unguac,  qua  non  magis  delcctari  potuit,  quam  ad  suauem 
cantilenam  delcctari  solent  surdi.  Porro  apud  me,  quamuis 
eodem  ferme  laboret  incommodo,  tamen  non  sum  huius  linguae 
tam  rudis;  ut  omnino  frustra  mihi  perindc  atque  surdo  sit  can- 
taturus.  At  proinde  tc  obsecro,  mi  Martine,  ut  tam  suauem 
hospitem,  cuius  lepore  atque  facundia  unice  delector,  paulisper^ 
adhuc  mihi  permittas,  rediturum  ad  te,  dum  iusseris.  Si  quid 
vicissim  nosti  apud  me  atque  adeo  apud  quenquam  e  nostris, 
quod  e  rc  tua  futurum  putas,  liberc  mandaro  ac  pro  arbitratu 
tuo  uti  poteris.     His  paucis  vale,  alias  copiosius  scribam.  Nam 


1  SanctiuB  CaranEa,  Theologe  von  Alcala,  der  für  Stunica  gegen  Erasmus 
auftrat  und  dafUr  in  der  Apologia  de  tribus  locis,  Opera  IX.  401  seq., 
zurechtgewiesen  wurde,  ohne  dass  sie  sich  deshalb  verfeindeten. 

3  Es  ist  Otto  Brunfels  gemeint  (cf.  A.  D.  Biographie);  er  starb  1534. 

'  Solebat?  denn  er  war  ja  damals  gestorben;  vgl.  epist.  L.  I. 

*  Gregorins  Nazianzenus;  vgl.  nr.  LXXII. 

^  palifper. 
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ut  iam  hoc  faciam,  nuncius  itineri  accinctus  non  patitur.  Quod 
tarnen  eo  dumtaxat  pacto  ine  facturum  recipio,  si  et  tu  non- 
nunquam  scribcre  non  grauaberis.  Vide  quantum  mihi  de  toa 
bumanitate  e  literis  tuis  concepta  poUicear,  ut  ignotuB  ignotum 
tarn  neglccto  epistoüo  ad  hanc  (xXXY;XoYpa<ptav  prouocare  non 
verear.  Ex  Throno  summa  cum  festinatione. 
Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  128  f. 


LXXIV. 

Martinus  Lypsius  laoobo  Gortebacohio  S.  D.  P. 

VicisBitudo  scribcndi,  ad  quam  me  extimulas,  gratissima 
mihi  sit  oportet.  Nihil  enim  mihi  decedet,  sed  meam  tenuitatem 
et  inopiam  tua  fulciet  abundantia  et  copia.  Porro,  quod  meum 
Nazianzenum,  donantis  nomine  mihi  percharum  detinuisti,  tui 
causa  feram  libcntissime.  Siquidem  nihil  addubito,  quin  mirum 
in  modum  pectus  tuum  suaui  carminum  suorum  modulatione 
oblectaturus  sit.  Caeterum,  quid  vir  ille  doctus  iuxta  ac  pius 
lacobuB  Thomas,  supprioris  honore  insignis,  sibi  de  meo  Na- 
zianzeno  prius  persuaserat,  diuinare  nequeo.  Est  mihi  amicus 
quidam,  apud  quem  non  pauca  magni  huius  theologi  opera 
sunt  in  latinum  versa.  8i  quid  horum  illi  fuerit  cordi,  insinuet 
nobis:  non  deero  iUius  votis,  nisi  mihi  defuerit  perficiendi 
facultas.  Dicis  te  alias  copiosius  scripturum.  Idem  ardentis- 
simc  opto  nee  patiar  te  in  totum  fraudari  tuo  praemio.  Utinam 
vero  mutua  haec  scriptio,  ut  non  fictae  amiciciae  est  argumen- 
tum, ita  et  verac  pietatis  iiat  incrementum.  Caeterum,  quod 
iam  pauca  scribam,  noster  facit  Erasmus,  qui  per  literas  a  me 
petit  sibi  quaedam  transmitti:  ea  nunc  adorno.  Salutabis  vene- 
randum  vestri  collegii  priorem  Petram,  lacobum  suppriorem, 
Ludouicum  Rolandum  et  Brechtanum. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  129  f. 
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Basel.  LXXV.  ti.  J«&  Ütl 

D.  Erasmus  Boterodamus  suo  Lypsio  S.  D.  P. 

Demiror,  ubi  tuae  literae  tarn  diu  delituerinL  SMfc 
fuit  gratius.  Waltero  *  tuo  scripsi.  Guilelmu»  Tidemr  ta» 
doctus,  Candidas  et  sani  iudicii,  cui  scriptorus  efam:  «db 
citiuB  expectatione  coepit  abire.  -  Scribam  alias,  (^m  ii 
Augustmum  ex  vetustis  codieibus  possunt  transnotari/  in  d»ti 
si  designes  editionem,  paginam  et  versum.  Ea  si  tnnms^ 
huc,  curabimus,  ut  aliquid  peeuniae  ad  te  redeat.  Xnnc  nffl 
vacabat  plura  scribere.  Goclenio  scripsi,  ut  emeret  tihi  pi* 
phrases,  si  non  haberes.  Bene  vale.  Basileae  postridie  bcot 
Anno  1524. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  130. 

Basel.  LXXVI.  AI.  Jnfi  1^ 

D.  Erasmus  Boterodamus  Waltero  a  Grauia  DomfuifMO^ 

Quid  tu  mihi   ordinem    excusare  *  niteris?     Ego  nulon» 
mores  bonis  non  imputo  et  sub  quamiibet  nigro  palHo  exoset- 
lor  animum  candidum.     Studium  erga  rae  tuum,    mi  Watere.' 
sane    quam  lubens  amplector.     Caeterum    nolim    te,    dum  p«» 
Erasmo  depugnas  aduersus  homines  insanabiles,  paene  dixen» 
insanos,    tibi    grauem   conflare   inuidiam.     Huc    potius    eiiittt«r 
ut  eruditione  solida,    ut   inculpatis    moribus   inuidiam  vel  vite* 
vel  superes.     Me  mea    fata    nihil   minus   expectantem  inuol*" 
runt  huius  seculi  tumultui:  ac  mea  mihi  peragenda  est  fcbol»- 
Tu,  qui  nondum   prodisti  in  proscenium,    vide,    ut  caute  tel»^ 
appares  theatro.     Quod  hortaris,  ut  fiat   de  paraphrasibos.  J*^ 
factum   est,    maiuscuUs   typi»   et    item    minusculis.     Bene  w^- 
Basileae  postridie  lacobi.     An.  1524. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.   130  f. 


*  Es  ist  der  Dominicaner  Walter  a  Graoia,  cf.  nr.  LXXVI. 

^  Wol  Gnilielmns  Lonaniensis,  von  dem  spntpr  Briefe  folgen. 
3  Es  fehlt  noUbo. 

*  escusare. 

*  Waltero. 
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Löwen.  LXXVn.  1525. 

Martinas    Lypsius    lacobo    Cortebaohio,    apud    Thronioolas 

Ganonioo  S.  P.  D. 

Nihil  gratius  accidere  potuit,  quam  ut  iuuenis  hie  tuo 
nomine  ad  nos  veniret.  Auebam  enim  tarn  de  tuis,  quam 
caeteroinun  thronicolarum  aeque  ac  tu  studiosorum  rebus  et 
valetudine  certior  reddi.  Nam  quo  minus  liceat  crebras  ad  vos 
scribere  Hteras,  tum  commeantium  raritas,  tum  negociorum 
moles  in  eausa  est.  At  nunc  committere  nolui,  quin  per  ado- 
lescentem  hunc  non  vulgari,  ut  apparet,  necessitudine  tibi  iun- 
ctum  aliquid  scriberem,  ne  suspicareris  nostram  prorsus  re- 
frixisse  charitatem.  Sed  audacter  dixerim  nee  locorum  inter- 
capedo  nee  scriptionis  raritas  nee  quiduis  aliud  studiis  iunctos 
literanim  diueUet  unquam.  Id  tamen  non  tam  fidenter  asseue- 
rarem,  nisi  de  Cortebacchio  quam  optime  sentirem,  quod  sane 
dilectioni  peculiare  est.  Porro  de  nostris  occupationibus,  si 
quid  audire  libet,  adeo  torqueor  in  Augustino  repurgando  tan- 
tumque  taedii  hie  deuorare  cogor,  ut  iam  destiturus  fuerim, 
nisi  nouis  literis  me  animasset  Erasmus.  Nouit  vir  ille  incan- 
tamentis  nescio  quibus  Lypsii  sui  ingeniolum  quo  vult  defle- 
ctere,  etiamsi  non  parum  consoletur  animum  meum  etiam  in 
mediis  laboribus  spes,  qua  futurum  confido,  ut  Aurelium  no- 
strum  nitidissimis  tandem  habeamus  typis  quam  emendatissime 
excusum.  Si  liceret  te  tuique  similes  in  tam  piis  laboribus 
habere  cooperarios,  non  quererer.  At  nunc  res  aliter  habet. 
Caeterum  de  Erasmi  reditu  multis  optato '  quanquam  sint,  qui 
sibi  certi  videantur,  ego  tamen  nonnihil  addubito.  Nam  alter 
famulorum  ipsius  nomine  Hilarius,  natione  Flandrus,^  qui  cum 
paraphrasi  in  Marcum  profectus  fuit  in  Gallias,  nil  aliud  agit 
quam  ut  dominum  suum  illuc  pertrahat.  Adeo  felix  illi  fuit  ea 
profectio.      Aduersus    hunc    totis     neruis    contendit    Liuinus ' 


1  aptato. 

2  lieber  diesen  Hilarius,  einen  Mitschüler  des  Yives  zu  Paris  (vgl.  dessen 
Brief  III.  716),  spricht  sich  Erasmns  zum  Jahre  1528  sjmpathisch  aus 
(cf.  Mihi  displicet  quod  agit  aleten  etc.);  zum  Jahre  1532  (1456)  spricht 
Erasmus  von  dessen  angeblicher  Reise  nach  Italien. 

3  Ueber  Liuinus  Algotius  (Algoet)  schreibt  Erasmus  1525  (Op.  III.  902) : 
,Est  apud   me  Liuinus  cognomento  Algoet,  id  est  omnibonus;    seruiuit 
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suadens,  ut  potius  liuc  se  recipiat.    Vocor  ad  alia:  nihil  super- 
est,  nisi  ut  meis  verbis  salutem  dicas  venerando  collegii  vestri 
suppriori  eaeterisque,    quos    nostri   amantes  nosti.     Ne  segnitei 
liac  in  re  tuo  fungaris  officio.     Scribe,    si    quae  fama  vulgante 
nosti    Germanica    noua:    ad    nos    nihil   perfertiir   ob    magistros 
noötros.    Recte  ualebis,  rai  lacobe.   Ex  nostra  cellula  festi  di^ii 
Policarpi.  Anno  MDXXV. 

Aas  dem  Cod.  Hor.  A.  p.  131  f. 

Lxxvra. 

lacobus  Gortebacchius  Lypsio  suo  S.  P.  D. 

Quoties  ad  te  scripturio,  Martine  charissime,  ut  non  du 
bitem,  quin  iam  pro  officioso  molestus  fuerim  futurus,  si  aniiiio 
ad  scribendum  propenso  nuncii  semper  ociique  opportunitas ' 
respondisset !  Non  defuerint  quidem  nonnunquam  interim,  qui 
a  nobis  isthic  comineabant,  sed  malo  semper  omine  accidit,  ut 
tum  maxime  se  nobis  ocii  penuria  obtinideret,  quum  nunciomm 
copia  commodissime  sc  obtulisset.  Alioqui  non  prorsus  infeli- 
citer,  tametsi  praeter  opinionem  accidit,  quod  non  tarn  frequenter 
hactenus   scribere   vacauerit,    quam   tibi  in  meis  literis  fuerani 

• 

comminatus.  In  eiusmodi  enim,  ut  tua  testatur  epistola,  versans 
laboribus,    a  quibus   citra   publicae   utilitatis    iniuriam   te  qui»* 
quam  auocare   non  possit:   tantum  abest,    ut  meis  nugis  fuen«^ 
auocandus.    Nam  ego  plane  hos  labores,  '^  quos  te  summa  cum 
alacritate,   nee  dubito,  quin  pari  etiam  felicitate,  in  restituead^i 


mihi  plus  qninque  annos;  in  hnnc  nelim  transferri  pensionem,  si  qd^ 


nobis  accideret  humanitns.  Et  est  alioqui  iuuenis  bona  quapiam  forta 
dignus.  Sic  profecit  in  utraque  lingfua  in  bonis  literis  ac  disciplinis, 
me  praecurrat.  Denique  Oandaui  natus  est,  ut  hoc  ad  commem 
tionis  cumulum  addiiciam.*  ^Facies  mihi*  schreibt  er  an  Peter  Barbirii^ 
,rem  uehementer  gratam,  si  hoc  quamprimum  expedias.'  Wie  viel  er  a 
ihn  hielt,  zeigt  er  in  der  eingehenden  und  sehr  väterlichen  Epistel, 
der  er  ihn  an  den  Carinus  als  besten  Genossen  verweist  und  nni 
anderem  schreibt:  ,qui  te  semper  habuerim  non  famuli,  sed  filii  loc^ 
Gerte  äuget  qnoque  expectationem  multorum,  quod  cum  Erasmo  famili 
riter  conuixeris*  u.  s.  w.  (IIL  646). 

'  oportunitas. 

'  libros. 


Erasmns  von  Rotterdam  uod  Martinus  Lipsiaa.  769 

Augustino  nostro  impendere  Bcribis,  publicae  studiosorum  utili- 
tati  adeo  profuturos  iudico,  ut  etiainnum  paene  religio  mihi  sit 
ad  te  scribere,  quod  vel  tantillum  te  ab  opere  tarn  necessario 
auocare  pertimescam.  Nam  Augustinus  noster  (vel  inuito  £jrasmo), 
quod  ad  vere  christianam  theologiam  attinet,  inter  omnes  ve- 
teres  theologos  omnium  maxiine  dignus  est,  cuius  ratio  habeatur 
minimeque  sinatur,  ut  ob  alienam  inscitiam,  quae  se  viri  huius 
lucubrationibus  efirenatissime  immiBcuit,  apud  verae  theologiae 
Studiosos  diutius  male  audiat.  Non  dubito,  quin  mecum  sentias, 
dum  integro  iudicio  legis  ipsius  opuscula,  specie  quidem  minuta» 
verum  eruditione  magna,  de  spiritu  et  litera,  de  lege  et  gratia, 
item  contra  Pelagianos,  caeterosque  eiusdem  farinae  libellos,  in 
quibus  mihi  tam  pure  apostolicum  spiritum  assequi  videtur,  ut 
vel  hi  soli  non  ambiguam  mihi  faciant  fidem,  quod  multa  gnesiis 
Augustini  operibus  adeenseantur,  quae  uel  pseudepigrapha  sint 
vel  maxime  vitiata  vel  certe  ipsi  Augustino  in  re  christiana 
admodum  neophyto  sint  conscripta.  Sed  de  his  omnibus  aui- 
dissime  praestolamiu*  tuum  iudicium.  ^epe  Ttav  rep[i,avex(5v  xot'.vbiv,^ 
quae  in  literis  tuis  audirc  postulabas,  non  habeo  quid  scribam. 
Kon  quidem,  quod  omnino  nuUa  sint,  aXXa  3ia  tou^^  tj/£uSo$iSa- 
oxdXou;  Tou;  -(^(xsTspou;^  qui  istie  ut  audio,  quod  ad  haec  studia 
attinet,  cuxo^ovtixV  sacrosanetam  strenue  profitentur.  Alioqui 
nondum  satis  intelligo,  de  quibus  tu  xaivoT^  loquaris.  Ac  proinde 
ne  me  veluti  sorex  ipse  prodam,^  malo  nihil  in  praesentia  de  iUis 
agere  quam  ea  respondere,  quae  ad  stomachum  tuum  minime 
forsitan  essent  futura.  Expecto  igitur  dilucidiorem  hac  de  re 
noticiam.  Alioqui  non  tam  parua  est  apud  me  de  tua  humani- 
tate  opinio,  ut  non  omnia  mihi  apud  te  tuta  pollicear:  neque 
sie  mihi  conscius  sum,  ut  pectoris  mei  arcana  piis  iuxta  ac 
eruditis  aperire  verear.  Bene  vale,  frater  in  Christo  dilecte.  Ex 
nostra  cellula  in  feste  sanctae  crucis.  Quae  in  his  literis  xexpu{jL- 
|X£va  desiderem  iis,  qui  ad  calmnniandum  facti  sculptique  videntur, 
non  ignoras. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  133  f. 


*  Es  sind  wohl  die  LutheriKcheii  Angelegenheiten  gemeint.. 
3  Ter.  Eunuch.  V.  6,  23  (1024). 


i  •  TAW.  t  t. 


LXXIX. 

e^^iL^  Bnixellensi?  lacobo  Corteteäar  i 


-'  '■luii.r^'ir  rT  •  .•r-rUitu  >'f  ^ectii^  sam,  ut  id  esTäräae^  »i 
•«ii'^.ii  rrninTi  :■:  tliL:  purpi^,  qnod  ceu  polIiciiaMs^  "v 
i****-i  II  T'_-i'  r  r.'"»3.  >'.-r:;n*eTJ>,  Assserens  molestum  etuun  tt*  fmw 
'  iv.vrv.w  •  _•:  L-::  rr.  .}u;jr:tT  r;  ^>rä  oppomioitate  *  desütm» nsixi 
-*.  ;»i.^  V.-  -/-r:-.  *!  «w  -.  xcT:stiL'~«iü>  velamento  minime  op»  -as 
/y/f^r.::,'jj  -n'ii:  on  c^Jt,  omaxi  ikhi  sit  homini  in  miasucs 
' /.^  /•r#-jy>LCTr>e  j-er  v^r-irii-  Siquidem  animuB  suo  impesa  4V> 
,,.»*.  ;.v:  ferriir  a-i  *?■**  -Ciis*'  cni»h:  at  camis  sarcina  dbdqu 
/./,;'.  f\''or*'-}Txx  zratbr-ziy  phirliLi?  enam  obnoxia  est  neceaaual^ 
^fi$hfjA  Wtuf:  n^-bi-^  m:'le>TiA,  qiiae  discordia,  qualis  Iücül  H« 
/» f i//f < ^- « '  \ti*j:*'im •<•*•!>? .  qn -. «Tiei«  o«>ndinoni6  nostrae  caiamitttem it 
itUffiiUtUf.  I>*-ljir:«*  dt'  D..«>Tri>  laK^nbas  mag^fice  send«.  Vem 
»/l  f/»ii/'«ttitijdirj«rm  |:K«Tiii?w  quAm  gaudinm  mihi  gignit,  propttfci 
/j#i///|  /i'/ri  tanj  fclicifir-r  snccedit  ooeptum  opus  quam  vefim.  B 
/iMi/l  fiifrdi/i.  cum  ^nx  nnus  apud  nos  sit.  cui  Angiistiniis  coiA 
^ti,  /jij;fiitiiifi  tarn  immensi  o^^iris  ratio  postulat?  Quo  pafiv 
tjffiS^it  *[!tf  iiijl>r:rcillii!>  bomnnoiti  tantis  ferundis  laboribüs  pv 
t  ^^t'  t^tit'iiinf  S<id  et  t*xemp]ana  desmit.  Deniqne  quod  to 
ttuihihttc  ulttU'r'ilUH  e.>t.  (lars  exantlatae  operae  nescio  quo  caü 
tft  tnl,  Hl  t*K  Krahmi  literis  inteUigo.  Hone  enim  castigatoni 
nfhiliinn  i't-n  mihi  diffidens.  sed  quae  misi  non  recepit  Ven* 
n$  ttthUn  tlti'iu' ii\iatihua  et  euentu  sinistro  erigit  animom  mena* 
tninti  v^l'^iiifi  iioii  omnino  irustra  nee  prorsus  infeliciter  in  te 
Uiinun  vt-i'niiUiii\  me  esse.  lam  expertns  sum,  quam  fbediA 
/jMMfii  fiHitiliJiii,  quam  lacerum  habeamns  Augustinum.  f^A 
minw  f|i'|fniiuitiiin  rcpperi  musicam.  Quam  truneum,  qood  (^ 
tnuin  tii'tuini\niVf  r.ommentariolum.  quo  epistolam  ad  Romanoi' 
fKfJM  iih  niiiiH  initium  ^Sensus  hi  sunr  et  cet.  Nam  ut  de  mendii 
rtilMiiM  r«'niM'  iiiMiiiiHiriH,  nunc  aliquot  verba,  nunc  unus  atq«* 
ftmi  filtiT  vrrtiUH,  nunc  paene  totae  praetermissae  erant  sen- 
U'u\u\f     <'ii«'trruMi  quoll  jM)8t  hacc  afHrmas,  multa  eruditissiim* 

'  ii|Mirliiiiitiif<*. 

-'    l|l|f>lil>H    fiHiV 

''  lilwiiiianoM. 
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AugUBtini  operibus  adnumerari,  quae  phrasis  ipsius  non  esse 
declarat,  verissimum  est.  Sed  ea  dinoscere  non  adeo  magni 
fuerit  negocii.  Aliud  quiddam  est,  quod  cum  in  alionini,  tum  in 
huiuö  eximii  viri  operibus  factum  dolemus.  Quaedam  mediis 
illius  scriptis  inserta  sunt  ab  audaculis  et  indoctis.  Haec  resecare 
indignum  clamidabunt  ii,  qui  recto  carent  iudicio.  Si  forte  neges 
id  esse  factum  in  tanti  viri  libris,  unicum  proferam  locum,  in 
quo  id  factum  ipse  fatearis.  In  epistola  Paulini  ad  Augustinum, 
quae  est  numero  quinquagesima  octaua,  in  ipsius  epistolae  me- 
dio  ineptissimam  interseruit  etymologiam  nominum  apostoli  et 
prophetae  nescio  quis,  propterea  quod  de  apostolis  ac  prophetis 
prius  mentio  facta  erat.  Ut  enim,  inquit,  ad  vim  termini  pro- 
ficiscar,  apostolus  Graecum  dicitur  ab  apos,  *  quod  notat  aug- 
mentum  uel  praeeminentiam,  et  stolon,  quod  est  missio,  quasi 
praeeminenter  missus  ad  augmentationem  scilicet  fidei  catho- 
licae.  Et  post  pauca:  ,propheta*  autem,  inquit,  ,a  pro  id  est 
procul  et  for  faris,  quasi  quae  sunt,  erunt  vel  fuerunt,  locu- 
turus.  In  promptu  esset  et  alios  adducere  locos,  si  id  res  postu- 
laret,  sed  hunc  tibi  sufficere  arbitratus  sum.  An  haec  scripturus 
erat  doctus  ille  Paulinus  tanto  episcopo?  De  aliis  libris  a  me 
castigatis  nihil  dicam,  ne  videar  mei  ipsius  esse  velle  tibicen. 
Utinam  uero  tu  quoque,  mi  lacobe,  nonnihil  conferres  in  me- 
dium et  non  solum  spectatorem  te  exhiberes^  fabulae.  Nam  et 
tu  non  minus  atque  cgo  Augustiniani  instituti  professor  es :  nee 
tu  minus  ac  ego  eins  eruditionis  et  admirator  et  amator.  Si 
unquam,  certe  nunc  tempus  est  conferendi,  discutiendi,  resti- 
tuendi,  corrigendi,  potius  quam  laudandi.  Neque  tam  auidus 
sum  gloriae,  ut  eam  nondum  debitam  praeripere  gestiam. 
Postremo  de  Germanicis  nouitatibus  agis,  sed  ita,  ceu  parum 
fidens  ob  calumniosos,  ut  malis  in  totum  de  Ulis  silere.  At  ego 
de  libris  sensi:  iis  Luteri  et  Luteranorum  odio  sie  insidiantur^ 
eos  sie  execrantur,  ut  nee  bonis  et  ab  hoc  veneno  alienis 
pateat  aditus.  Nam  quae  fama  spargit,  inuitis  omnibus  nusquam 
non  irrumpunt.  Saluta  quaeso  mea  causa  singulatim  illos,  quos 
literarum  amor  adamantinis  nexibus  mihi  colligauit  et  vale. 
Aas  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  135. 


^  apos  (am  Rande  f);  es  ist  ctlizoq  gemeint. 
3  ehhiberes. 
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1  i'2  Horawitz. 

Basel.  LXXX.  11.  Febnuur  1545. 

Desiderius  Erasznus  Boterodaznus  suo  Lypsio  8.  D. 

Nee  doctrina  christiana '  nee  Genesis  eastigata  ad  m« 
penienit  nee  ca,  quae  tradidisti  Goclenio.  Tantum  quod  Liiuno 
tradidisti  aecepi.  Mundus  nune  plenus  est  eiTonibus  et  imposto- 
ribus,  quos  nobis  oflFundit  noui  euangelii  libertas,  quo  magiö 
eauendum.  Resignantur,  intercipiuntur  omnia.  Libros  de  musica  * 
et  Genesira  et  alia  quaedam  habebam  eastigata,  sed  ex  alio 
opinor  exemplari,  quam  tu  usus  es.  Itaque  non  periit  oper» 
tua.  Dorpius  habet  libros  de  Trinitate^  eastigatos  in  meo  co- 
diee :  nee  possum  ab  eo  impetrare,  ut  saltem  ea  mittat,  quae 
ex  lemblaeensi^  exemplari,  quod  mihi  missum  erat,  annotauit. 
Age  hoc  per  Goclenium.  Ciuitatem  vides  editam  per  Viuem.'* 
Ego  castigaui  Ubros  in  Faustum,  reliqua  tu  prosequere.  Nee 
mittito  singula  fragmenta,  imo  ne  quid  mittas  ante  pascha; 
nam  forte  adero  isthic  proximo  vere.  Et  sine  mea  censura 
nihil  potest  Frobenius.  In  paraphrases  si  quid  annotaris,  erit 
gratissimum;  euperem  enim  hoe  opus  undique  absolutum  esse. 
Si  cupis  libros,  Frobenius  libentius  dat  libros,  quam  pecuniam. 
Si  mauis  pecuniam,  dabitur  opera,  ne  operam  prorsus  inanem 
sumpseris.  Accipe  rem  nouam.  Est  hie  coUegium  regularimn 
sancti  Leonardi.  Sub  purificationem  omnes  simul  cum  priore 
exuerunt  habitum.**'  Viuunt  tamen  ibi  qui  uolunt,  mutata  ueste. 


^  Dogmatisches  Werk  des  Ang^nstinns:  De  doctrina  christiana  11.  IV.  (39' 
bis  426  ^schrieben). 

^  Sechs  Bücher  de  musica,  ein  Bruchstück  eines  encyklopädischen  Werk«« 
des  Augustin. 

3  Fünfzehn  Bücher   von  Augustin,   während   der  Jahre  400 — 416  verfe**" 
Ueber  diese  Bücher  schreibt  Erasmus  schon  1517  an  Ooclenius  (HI.  26«)- 
Vix  credas,    quam  infeliciter  acciderit,   quod    non   saltem   per  Nicol*'*^ 
miseris  Augustini  libros  de  Trinitate  apud  Dorpium  collatos.    lam  eO*^ 
Frobenio  feruent  quatuor  praela,  quibus  fortassis  accedit  unum  aut  altet**'^* 

*  Für  Gemblacensi. 

'•  Von  Vives   (comment.  illustr.)  Basel  1522  herausgegeben,   vgl.  die  ^ 
rede  zum  Augustinus  (auch  III.   12Ö2):  ...  In  hac  portione  (de  Ciui*^ 
Dei)   nihil   e.st  nostrae  industriae,   quod   haue   prouinciam,   hortatu 
sibi  proprio  sumsisset  uir  apprime  doctus  loannes  Lodouicus  Vives. 

*  Ana  Rande  nota  -r. 
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Magistratus  dat  singulis  florenos  sexaginta,  priori  paulo  plus. 
Neque  quisquam  haec  miratur  et  metuo  idem  passim  futurum. 
Episcopi  conspirarunt,  ut  saeuicia  rem  coherceant:  at  vereor, 
ne  parum  sint  profecturi.  Aliis  remediis  opus  esset.  Saepe 
moneo:  post  fatebuntur  me  non  temere  monuisse.  Pignus  mutuae 
beneuolentiae,  quod  misit  prior  vester,  loannes  Araoldus,  mihi 
fuit  gratissimum.  Dices  Waltero  Dominicano,  ne  quid  temere 
scribat;  est  enim  seculum  pestilentissimum.  Si  opus  erit,  ac- 
cipies  a  Goclenio  quatuor  philippicos;  interim  agam  cum  Fro- 
benio.  Bene  vale.  Basileae  tertio  idus  Februa.  An.  1525. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  136  f. 

LXXXI.  16.  Mai? 

Gullelmus  LouanienBis  Martino  Lypsio  S. 

Etsi  mihi  facie  ignotus  es,  vir  doctissime,  non  tamen  fama 
et  nomine.  Imo  eruditionis  opinione  usque  adeo  mihi  cognitus 
es,  ut  in  praesentiarum  nonnihil  veritus  sim  haec  ad  te  scribere, 
indignum  existimans  meas  ineptias  tibi  viro  omatissimo  ob- 
trudere.  Sperans  tamen  coniunctam  eruditioni  humanitatem  et 
eo  te  animo  esse,  ut  non  dedigneris  etiam  parum  doctis  morem 
gerere,  in  iis  praesertim,  quae  spectant  bonas  literas,  ausus 
sum  nunc  in  literario  quodam  negocio  tuam  expetere  operam. 
Auxit  uero  fiduciam  virgo  haec  Anna,  dilectae  genitricis  meae 
alumna,  quae  tui  qualemcunque  habens  noticiam  suis  maxime 
verbis  ad  scribendum  me  animauit.  Et  ne  diutius  te  detineam, 
quid  veUm  paucis  accipe.  Est  nobis  index  quidam  diuersarum 
bibliothecarum  tau  industria  et  ordine  digestus,  ut  cuilibet 
quempiam  quaerenti  librum  facillime  pateat,  quo  in  loco  repe- 
riri    poBsit.     Ibi    signatos    reperio    Petri   Rauennatis  ^    episcopi 


'  Petma  von  Ravenna,  berühmter  Jurist  des  angehenden  sechzehnten 
Jahrhunderts,  der  in  Cöln  1506 — 1508  lehrte,  von  da  aber  wieder  nach 
Italien  zog  (vgl.Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Cöln,  IV.,  S.95 — 102,  Jannsen, 
Gesch.  d.  deutschen  Volkes,  I.,  S.  73  f.).  Ueber  sein  Verhältniss  zu  Ortuin 
Gratius  cf.  Reichling's  Recension  der  Denkwürdigkeiten  von  Nordhoff, 
Reichling's  J.  Murmellius,  Freiburg  1880,  S.  118,  n.  2.,  und  besonders 
Muther,  Ans  dem  deutschen  Universitätsleben.  Murmellius  schrieb  ein  Lob- 
gedichl;  auf  ihn,  die  SUua  in  Petrum  Rauennatem  1608  (Reichling  a.  a.  O. 
144)  und  1509  (ibid.  145). 
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sermones  de  tempore  numero  176,  quorurn  praefatio  hoc  scribitat 
habere  exordium :  ,BG*tu8  pontifex  Petrus^  et  cet.  Seriiio  primAX* 
de  duobus  fratribus  sie  incipit:    ,Hodie  nobis  dominus^  et  cet 
Ultimus    sermo    hoc   fine    clauditur:    ,Surgit    in  gloria/    Et  Vi\ 
dicuntur  esse  in  bibliotheca  faeultatis  *  (ut  uoeant)  artium  ac^ 
demiae  nostrae  Loiianiensis,  quod  nee  te  forsitan  latet.  Sive=:K"o 
certi  nihil  habes,  arbitror  tua  soUicitudine  id  facile  inqairi  pos»-^. 
quod  ut  facias  etiam  atque  etiam  rogo.  Si  librum  videre  contigeBrnt 
aut  certo  tibi  constiterit   eum  ibi  esse,    me   quoque   precor  de 
hoc  certiorem   reddere   non   graueris.     Habemus   siquidem  a^ü- 
quot   illius    viri    sermones,    quorum    lectione    nonnulU    fratruLXU 
nostrorum  admodum  delectantur:  et  forsitan  omnes  describer-*^ 
mus,  si  exemplar  illud  impetrare  possemus,    modo  non  nimiiLxni 
sit  vitiatum  ac  mendosum.     Si    literis  tuis   potiundi  libri  »pemu 
mihi    feceris,    pariter    et   a   quo    petendus    erit,    doeeri   velii^n. 
Deinde    an   syngrapha   per   priorem   aut   procuratorem    scrip't» 
possit   obtineri    vel   potius   amici   cuiuspiam   in   academia  comxi- 
morantis  intercessione  opus  erit.    Vellem  praeterea,  amantissii:»:»e 
frater,  de  humanis   literis   ac   studiis   quibusdam    tecum  age^-^, 
sed  nolo   iam   nunc    pluribus   tibi   molestus   esse,   modo  adhtic 
unum  quiddam  ex  superabundanti    confidentia  adiecero.    Sci:«^ 
velim,  utrum  Saxonis  Grammatici  praeter  Danorum,  quas  co» 
scripsit  historias,*^  adhuc   alia  apud   bibliopolas    impressa  rej>^- 
riantur    opuscula.     Historias   quidem   habeo,    sed    et   alia  etai^ 
scripsisse    indicauit    vir    quorundam    iudicio    doctus  et  tibi,     '■^ 
fallor,  saltem  ex  literis  notus  Gerard us  Nouiomagus,'  qui  tra»'*'^ 
actis  nuper  dominicae  passionis   ac  resurrectionis   diebus  ap"»-^" 
nos  fuit,    una  cum  reuerendissimo    suo  domino  Philippo  a  Bi-*-' 
gondia,  Traiectensi  episcopo,  cui  a  sacris  deseruit,  quocura  diu  ^^^ 


*  Statt  faculta  Lücke,  in  welcher  (at  geschrieben  war,   das  spSter  get 
wurde.     Dass  faciiltatin  zu  schreiben  ist,  zeigt  Brief  LXXXTT. 

2  Ueber  Saxo  GrammaticuH  Wattenbach,    Deutschlands  Geschichtsquell^^^^'^ 
p.  454  und  Potthast. 

3  Qerard  Qeldenhauer  von  Nim  wegen  (Nouiomagus),  Freund  des  Elrasma: 
1517  zum  Dichter  gekrönt,  Vorleser  und  SecretÄr  des  Bischofs  von  UP" 
recht,  Philipp  von  Burgund,  überwarf  sich  aber,    da  er  1526  lu  Lutbe*^^ 
hielt,  mit  ihm.     1531  wurde  Geldenhauer  Professor  der  Poesie  in  Aug:^^^ 
bürg,  1534  in  Marburg;  er  starb  1542.     Ueber  Erasmus*  Polemik  geger- 
ihn  unter  Anderen  Hess.  II.  310  f. 
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mihi  coUoquium  et  grata  familiaritas  fiiit.  Si  quid  certi  de  his 
nosti,  age  pro  tua  humanitate,  uti  coniido,  ut  et  ego  certior 
fiAin.  Vale  integerrime  et  animo  raeo  dUecte  frater.  Ex  Viridi 
vAlIe  '  17  calend.  lunias. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  137. 

LOwen.  JLiX.XA.ll. 

JCartinus  Lypsius  integerrimo  D.  Guilelmo  Louaniensi 
Viridisuallis  in  Zonia  Canonioo  S.  D. 

Nescio,    quam  mihi  famam    quamue    narras    eruditionem, 

ego   nee  arrogo    mihi    nee    agnosco.     Si    epistola    me    ciuih'ter 

moneret  aut  utiliter  doceret,  gratior  esset.     Neque  tarnen   cum 

haec  dico,  prorsus  ab  ca  quam  mihi  tribuis  humanitate  alienus 

haberi   velim.     Tu  vero  interim  sagaciter  agis,   qui   in  Annam 

genitricis  tuae  neptem   reiicis  culpam,    satis  diuinans,    quod  in- 

decorum   mihi    ducerem,   si    cum    virguncula  pudente   uel   cx- 

postularem  uel  rixarer.  Verum,  ut  ad  rem  veniam,  non  eundum 

mihi  est  ad  bibliothecam  facultatis  artium  pro  libro,  quem  petis ; 

nam  eum  nobis  exhibet  nostra   bibliothecula.     Si   persistis   in 

*€ntentia,  agam  cum  nostro  suppriore  Hieronymo,  ut  per  men- 

8«s  aliquot   vobis   usui   esse   possit.     Porrö  Saxo  Granmiaticus 

^x  eruditorum  amicorum  colloquio  tantum  innotuit  nobis   satis- 

que  cognita  mihi   est  Danorum   historia.     At   bibliopolis  huius 

academiae  ne  nomen  quidem  ipsius  innotuit:    tantum  abest,   ut 

de  caeteris  eius  lucubrationibus  quicquam  norint.   Opinor  tarnen 

verum    esse,    quod   Gerardus  Nouiomagus    tibi    retulit,    taliter 

qoaliter  mihi  notus,  nempe  ex  una  atque  altera  epistola,  quam 

scripsit  Erasmo.     Caeterum  tu,    rai  Guilelme,    si    mihi  vicissim 

eupis  gratificari,    mitte   ad   nos   excmplar  vestrae   bibliothecae 

Augustini  de  doctrina  christiana   certioresque   nos  redde,    num 

et  alia  vetusta  vobis    sint    volumina.     Et  ut  aliquando   finem 

feciam,   oro  ut   officiose   meis   verbis  salutes   venerandi  collegii 

^estri   suppriorem  Bartholomaeum  Meerbekanum   et  Amoldum 


'  Herühmtes  Angustinerkloster  im  Zonia- Walde,    der  Jungfrau  Maria  und 
«/oliAnnes  dem  Täufer  geweiht^    wurde   einst  Groenendal    genannt;    ygl. 
Sander  U.  16  ff. 
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Winterium,*  cum  quibus  maiore  fructu  de  humanis  studÜB, 
quotiescunque  libuerit,  agere  poteris,  quam  si  nobiscum  tra- 
ctares.  Verum  hoc  unum  tibi  persuadeto,  me  haud  qnaquam 
fuisse  commissurum,  ut  tu  nos  anticipares  in  amiciciae  ratione, 
si  tuus  ille  candor  (ut  caetera  dissiraulem)  mihi,  ut  nunc,  ita 
et  prius  cognitus  fuisset.  Valeto  itaque  feliciter,  mi  Guilelme 
ex  animo  dilecte,  et  scito  me  prorsus  esse  propensum  ad  ob 
eundum,  quicquid  poposceris.  Reliquum  est,  ut  posthac  cre 
brius  et  liberius  tuo  Lypsio  scribas,  etiam  de  quibuscunque 
nugis.  Iterum  valeto.  Ex  nostra  cellula  in  collegio  canonico 
rum  Martinentium  ipso  sacramenti. 
Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  139  f. 

Ex  viridi  valle.  LXXXIH.  23.  Juni 

Guilelmus  Louaniensis  Martino  Lypsio  S. 

Mitto  iam,  mi  amicissime  Martine,  volumen,  quod  inter  alia 
pleraque    diui    Augustini    opera    etiam    de    doctrina   ehristiana 
libroß  habet.     Qui  etsi  minori   alibi  forma   apud  nos  sint,  hoc 
tamen  exemplar  potius  mittere  volui,    sperans  id  tibi  tum  ipR* 
vetustate,  tum  characterum  pulchritudine  voluptati   futurum  a<^ 
placiturum  magis.     Est  nobis  et  alius  codex,  quantitate  fonnA* 
que  omnino  consimili  neque  dissimilibus  characteribus  exaratu^ 
alia  quaedam  eiusdem  patris   opera   continens,    quorum  titulo^ 
tibi  descripsi,  •  si  quid  forte  in  eis,  quod  videre  aliquando  de*^* 
deres.     Accipies  eum,  cum  hunc  remiseris,   aut   quando  vol^* 
His    Ubris    Erasmus   noster    olim    summe    delectatus    est,   cO^ 
aetate  adhuc  iuuenis  Bruxella  uenisset  nostram  inuisere  uall^^ 
et  potissimum,  uti  reor,  bibliothecam.    Qua  perlußtrata  istos^ 
Omnibus  elegit  libros,  quibus  tanto  inhaerebat  studio,   ut  noc^ 
bus  quoque  eos  ad  cubiculum  sibi  pro  quiete  deputatum  ferref 
Mirabantur   nostri,    ut  a   senioribus   audiui    et   paene   rideban 
hominem,  quod  illos  ferme  solos  amplccteretur  Codices  caeteri» 
que  praeferret  omnibus,  nempe  ignari,  quid  ipsum  in  illis  tan 
topere    delectaret.     Sed    et    hodie    quoque    hie    omnes    paen< 


^  Amoldus  de  Winter  aus  Brüssel  ,qui  secundo  Praelaüonis  amno  morti 
litate  exutus  successorem  habuit'.  Sanderus  II.  21. 
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eodem  sunt  iudicio  eosque  parui  omnino,  rie  dicam  minimi, 
faciunt.  Quod  quidem  ob  hoc  vel  maxime  dixerim,  quo  ansam* 
tibi  praebeam  diutius  hunc  libruin  retinendi  eoque  liberius  ac 
pro  voto  utendi.  Cuius  profecto  ut  minor  est  aestimatio,  ita  et 
usus  rarior,  quo  fit,  ut  minori  etiam  incommodo  eo  carere  pos- 
simus.  Sunt  me  hercle  alii,  quos  longius  asportari  aut  diutius 
abesse  nulla  ratione  pateremur,  ut  vitas  patrum,  Aurea  (paene 
dixeram  aerea)  legenda,  Liber  apum,  Profectus  religiosorum, 
libelli  fratris  Thomae  de  Kerapis.  Haec  et  id  genus  alia  per- 
multa  maximo  apud  nos  in  precio  sunt,  praesertim  si  litera,  ut 
loquuntur,  bastardica  aut  rotunda  uel  certe  fracta  descripta 
eint.  Verum  ego  haec  Ulis  non  inuideo.  Fruantur  suis  deli- 
ciis  habeantque  iuxta  paroemiam  similes  labra  lactucas.'^  Me 
certe,  ut  libere  tibi  atque  ex  animo  fatear,  magis  demulcet 
unicum  epistolium,  tua  manu  characteribusque  illis  et  oculis  et 
animo  meo  gratissimis  exaratum,  quam  illius  farinae  quicunque 
liber,  etiamsi  e  plurimis  ^  daretur  optio.  Tu  itaque,  mi  Martine, 
bunc  codicem  vide  et,  si  tibi,  quod  opto,  placet,  utere  eo, 
quamdiu  übet.  Quod  ad  sermones  Petri  Rauennatis  attinet, 
nunc  illos  non  desidero,  quia  non  liceret  mihi  nunc  per  ocium 
euoluere  illos.  lam  enim  alia  sunt  in  manibus,  quibus  ita  de- 
tineor,  ut  haec  ad  te  scribere  vix  potuerim.  Cum  opportunum  * 
fiierit,  scribam  pro  his  ad  te,  ut  eos  mihi  a  suppriore  impetres, 
nisi  forte  .necessarium  iudicaueris  ad  ipsum  potius  hac  de  re 
literas  dare.  Quod  Saxonem  scribis  ex  eruditorum  tantum 
colloquio  tibi  notum  satisque  notam  Danorum  historiam,  coniecto 
illam  gentis  illius  historiam,  quam  ipse  Saxo  conscripsit,  tibi 
adhuc  incognitam.  Quam  si  legisses,  multo  tibi  notior  Saxo 
esset,  quam  ex  amicorum  relatu,  imo  quam  si  facie  ipsum  vi- 
disses  hominem.  Ita  profecto  diserto  scribendi  stilo,  ingenii 
atque  adeo  animi  sui  (quae  longe  potior  hominis  pars  est)  vi- 
uam,  ut  ita  dixerim,  depinxit  imaginem.  Si  tibi  nouus  esset  is 
liber  minimeque  adhuc  visus,  mitterem  cum  alio  tempore,  modo 
gratum  tibi  id  futurum  scirem:  nam  mihi  fortasse  etiam  com- 
modum  foret  et  utile.     Posses  enim  apud  notum  tibi  quempiam 

1  ansum. 

'  Eigentlich  similes  haben!  labra  lactucas.  Erasm.  Proverb.  386  D. 

3  plarimus. 

*  opoiiunum. 
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historicae  rei  studioßum  perquirere,  anne  historiarum  aliquid, 
si  non  eiusdem  certe  vel  alterius  authoiis  esset,  tali  forma,  ui 
huic  apte  coniungi  posset.  Necdum  enim  compactus  est  über, 
qui  videlicet  ea  sit  quantitate,  ut  adhuc  quippiam  materiae 
formaeque  non  disparis  addi  malim.  Sed  iam  vale,  mi  suaui»- 
sime  ac  doctissime  Martine.  Multa  quidem  adhuc  alia  sunt,  de 
quibus  tecum  agere  velim,  sed  non  es  pluribus  grauandus. 
Erunt,  scio,  ista  plus  satis  molesta.  Ut  enim  librum  tibi  gratum 
fore  confido,  ita  plurimum  vcreor  haec  mea  scripta  tum  proli- 
xitate,  tum  barbarie  tibi  oneri  futura.  Sed  parce  quaeso  vitio 
utrique,  hoc  est  incptiae  et  loquacitati,  quod  certe  facturum  te 
non  despero:  tantum  mihi  confidentiae  est  de  innato  tibi  can- 
dore  et  beneuolentia  minime  vulgari.  Cuius  cum  iam  pridein 
coniecturam  fecissem,  haud  quaquam,  ut  patuit,  falsam,  tu  etiam 
uteri s  tuis  indubitatam  certamque  mihi  fecisti  tidem.  Age  ita- 
que,  uti  confido,  et  quicquid  id  est  ineptiarum  boni  consule 
teque  vehementer  a  me  amari  ne  dubita.  Tuum  proinde  (lui 
lelmum  etsi  indignum  atque  immeritum  vicissim  ama.  Ex  Viridi 
valle  in  saera  vigilia  diui  loannis  Baptistae. 

Au8  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  141. 
Löwen.  LXXXIV.  13.  Decemb«r. 

MartinuB  Lypsius  Bruzellensis  buo  Quilelmo.  8.  D. 

Accepi  literas  tuas,  Guilelme  suauissime.  E^is  non  modo 
patienter,  quod  ambire  videbaris,  sed  et  libcnter  legi,  idquo 
semel  atque  iterum.  Dehinc  cum  volumen  quoque  ccrnerem 
abs  tc  missum,  dictu  mirum,  quanto  gestierim  gaudio.  Simul 
enim  et  votis  meis  cumulatissime  satisfiebat  et  Erasmi  mei 
dulcis  in  meo  pectore  renouabatur  memoria.  Et  o  te  virum 
bonorum  omnium  amore  dignum,  qui  tarn  germano  Erasmum 
nostmm  celebras  encomio.  Verum  quod  multis  vestrum  hi 
libri  nauseam  mouent,  apud  me  nouum  non  est:  nee  tibi,  mi 
Guilelme,  mirum  videri  debet,  cui  ut  opinor  iam  compertum 
est  optima  quaequc  paucissimis  placere.  Iam  ut  et  de  libellis, 
quorum  mihi  texis  elenchon,  dicam,  nollem  te  cuiuis  ac  citra 
delectum  et  temere  censuram  animi  tui  manifestare;  grauem 
enim  tibi   conflares   inuidiam   et   odium   ac   turbam   concitares. 
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Attamen,  si  quos  forte  sanabiles  reppereris,  non  verebor  tibi 
esse  autoF)  ut  illos  ad  sublimiora  inuites  et,  si  potes,  illis  per- 
Buadeas  melioribus  studiis  nauare  operam.  Neque  tarnen  video^ 
quid  te  mouerit,  ut  de  meis  n^niis  scriberes:  ,Ego  certe  magis 
afficior  unico  epistolio  manu  tua*  et  cet.  Puduit  me  mei,  cum 
haec  legerem.  Absit  enim,  ut  vel  illos,  quorum  recensuisti 
libelloB,  adeo  nauci  facias,  ut  illis  minutias  meas,  quae  nullo 
dignae  sunt  honore,  praeferas;  nam  et  a  me  quoque  illis  suus 
habetur  bonos.  Non  maliciose  aut  procaciter  obiieiendos  aut 
contemnendos,  sed  prudenter  salubrioribus  posthabendos  censeo. 
Ut  enim  veteris  Instnimenti  libros  postponimus  iis,  quos  ^  Chri- 
stus, sanctae  nouitatis  autor,  nobis  tradidit,  ita  et  hos  et  alios 
eiusdem  farinae  libellos  egregiis  illis  clarorum  virorum  monu- 
mentis  posthabemus,  non  quidem  aspernantes  contumaciter,  sed 
reetae  rationis  dictamen  sequentes.  Ibi  diuina  diuinis,  hie 
humana  humanis  praeferimus:  neque  tamen  horum  quicquam 
contumeliose  reiieimus.  Sed  ut  tunc  crassus  ille  ludaeorum 
populus  Mosen  suum  mordicus  tenens  Christo  et  apostolis  legem 
antiquantibus  obstrepebat,  ita  et  nunc  reUgiosi  parum  ingenui 
huiusmodi  opuscula  arctius,  quam  par  sit,  amplectentes  nobis 
reclamant.  At  si  roges,  quid  in  totum  de  istiusmodi  libeUis 
sentiam,  audacter  dixerim.  Quemadmodum  lex  illa  imperiosa, 
quae  euangelicae  doctrinae  non  famulabatur,  ludaeis  noxia 
fuisse  noscitur,  sie  et  libelli  isti,  nisi  gradus  quidam  fuerint  ad 
veterum  sanctae  ecclesiae  doctorum  scripta,  potius  superstitiosos 
reddent  sui  studiosos  quam  pios.  Sed  ad  alia  transeundum. 
Sermones  illi  Petri  Rauennae  episcopi,  ubi  voles,  ad  te  venient. 
Porro  de  Saxone  iam  tibi  satisfactum  rebai%  sed  secus  habere 
tua  me  docet  epistola.  Sic  enim  scribis:  ,Coniecto  illam  gentis 
illius  historiam  ab  ipso  Saxone  conscriptam  tibi  adhuc  incogni- 
tam.'  In  meis  ad  te  literis,  opinor,  fassus  sum  mihi  nondum 
visam  viri  illius  historiam,  vere^  tamen  ab  amicuUs  quaedam 
acceperam,  ab  iis,  quae  tu  scribis,  non  multum  discrepantia: 
siquidem  non  alio  nomine  illum  mihi  laudabant,  quam  quod 
Danicae  gentis  historiam  erudite  conscripserat  At  nunc  vidi 
opus  ipsum   tantopere   abs    te  laudatum,   Badianis   typis   haud 


*  qu  (Rasur). 

*  verum? 
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indiligenter  excusum.  ^  Eius  libri  dominus  simul  cum  iDo  con- 
cinnari  curarat  Annonii^  cuiusdam  Benedictini  de  Francorum 
gestis  chronica.  Veinim  is  autor,  ni  mea  me  fallit  opinio,  non 
multum  tibi  placituinis  est,  quod  cultioris  literaturae  prorsus  sii 
expers.  Nam  et  Badius  ipse  quamuis  eum  suo  dignatuß  sit 
prelo,  tarnen  vere  ilhim  potius  quam  eleganter  scripsisse  asserit. 
Verum  ne  diutius  te  utilioribus  addictum  negociis  detineam, 
mitto  libellum  hunc,  quem  nobis  inclyta  transmisit  Germania, 
non  ut  eo  me  liberem  aere  alieno,  sed  ut  noris,  quod  conscius 
mihi  sum  multis  nominibus  me  tibi  esse  obstrictum.  Nequeo 
tarnen  mihi  temperare,  quia  alterum  illud  volumen  petam,  cuius 
in  tua  epistola  mentionem  fecisti,  quod  utinam  breui  mittere 
liceat.  Spero  te  facturum,  quod  postulo.  Superest,  ut  magiß 
magisque  obfirmes  animum  in  earum  literarum  studio,  quae  te 
non  modo  peritum,  sed  etiam  pium  reddere  queant.  Bene  vale, 
frater  ex  animo  dilecte,  certoque  tibi  persuade  nos  tibi  in  ami 
ciciae  arena  nunquam  cessuros.  Ex  coUegio  Martinensi  13.  (^^ 
cembris. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  143. 

LXXXV. 

Guilelmus  Louaniensis  Lypsio  suo  S.  P.  D. 

En  tibi,  doctissime  atque  omatissime  Martine,  altenun. 
quod  postulasti,  volumen,  priori  tam  consimile,  ut  vix  ouuffl 
ouo  similius.  Utere  eo,  ut  Übet,  idque  diu  satis  et  ad  satietatem 
usque.  Nam  in  alio  remittendo  nostram  praeuenisti  opinionem 
vereorque  te  illo  minus  fidenter  nee  satis  pro  voto  usum  esse. 
Quod  si  3  est,  redibit  ad  te,  quando  voles.  Interim  vero  minnn 
dictu,  quantura  mihi  gratulor,  quod  habeam,  quo  tibi  utcunqB« 
poBsim  gratificari.    Et  vere  gaudeo  ac  supra  quam  credi  poßät 


*  Ausgabe  von  1514. 

>  Offenbar  Aimoinus  von  Fleury  ans  dem  Anfange  des  eilften  Jahrhun- 
derts, der  unzuverlässige  Compilator.  Wattenbach  1.  c.  260.  Die  im  Text 
citirte  Ausgabe  erschien  unter  dem  Titel :  Annonii  monachi  Ben ...  de 
regum  procerumque  Francorum  origine  gestisque  ....  usque  ad  Phil. 
Augustum  libri  V.  (stud.  Parvi)  Paris.  Ascensius.  1514.  fol. 

>  Sit. 
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ucundum  mihi  est  in  tarn  munerosa  supellectile  libromm^    qua 
lostra  bibliotfaeca  onerata  est  verius  quam  omata.  vel  duos  in- 
leniri,  qui  tibi  possint  esse  usui.     Quanquam  in  hac  parte  pro 
uo  magis  commodo  gaudendum  sit  quam  de  meo  officio  glorian- 
lum.     Neque   enim  (ut  vere  atque  ex  animo  dicam)   bis   com- 
nunibus  et  ad  me  non  proprie  pertinentibus  meo  in  te  affectui 
satis   fieri  *   sentio.     Optarem   potius  eam  mihi  facultatem,    qua 
nei  iuris  aliquid  in  tuas  liceret  usus  impendere  aut  mea  opera 
][uicquam  tibi  praestari  posset.    Quod  cum  omnino  non  sit,  ne- 
äcio  quid  tibi  in  mentem  venerit,  ut  non  contentus  amicissimas 
Bcripsisse  literas  mihi  auro  gratiores  insuper  eleganti  me  volueris 
donare  libello.     Nam   quod    tu   praetendis   (ut   tester,    inquiens 
rnultis  nominibus  me  tibi  obstrictum),  quam  nihil  habeat  rationis, 
ipse  non  ignoras.  Poteras  certe  paucis  immutatis  veriorem  multo 
rationem  dare,  si,  ubi  dixeras  ,non  ut  eo  me  liberem  aere  alieno^ 
addidisses    continenter   ,sed  ut  eo  te  mihi  reddam   obstrictum*. 
Vtcumque  sit,  libellus  ipse  cum  per  se  gratus,  tum  uel  hoc  no- 
mine mihi  gratissimus  est,  quod  a  Lypsio  meo  missus  sit.    Gaue 
tarnen  quaeso  posthac  tale  aliquid  factitare  et  meo  in  hoc  con- 
ßnle  pudori,  qui  par  pari  referre  non  queam.    Scis  enim  in  silua 
bibliopolas  non  esse  et  fasciculos  hie  vendi,  non  libros.    Abunde 
mihi  gratificaberis,  si,  ubi  noui  quippiam  emerserit,  tuis  me  literis 
de  titulo  et  authore  certiorem  reddere  non  graueris.    lam  ut  nihil 
aliud  facias,   gratiam   mihi    praestas  longe  raaiorem,    quam  ego 
vel  meritus  sim  vel  mereri  possim,    quod   me   omatissimis   tuis 
literiß  dignaris,   quibus  haud  minus  indignum  me  fateor,   quam 
est  asinus  amomo  aut  sus  bene  olenti  croco.  ^    Digni  simt  illis, 
qui  pari  ingenio  praediti  et  eloquentia  non  inferiores  ex  aequo 
tibi  respondere  possimt,  a  quibus  quam  longe  absum,  tu  probe 
nosti  iamque   satis   compertum    habes.     Atque  ut  haec   ego  de 
me  meisque  ineptiis  non  minus  vere   quam   ingenue  testor,    ita 
tu  modeste  quidem,    sed    nimis   iniuste    literas   tuas   (in  quibus 
meo  iudicio  lepos  Atticus  est)  n^nias  facis.    Quod  tamen  patiar 
dici  a  te,   sed  humihtati   tribuerim,    non    veritati.     Quis    enim, 
hoc  quaeso  te,  alius  dixerit?    Nemo  sane,  qui  eas  vel  summis, 
ut  dicitur,  labris  gustarit,  nisi  forte  nenias  vocaret  etiam  Eras- 


*  »atisferi. 

2  EraMn.  Proverb.  199  A. 
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mu6.  Audiam,  modo  se  fatcatur  huiuKmodi  n^niin  in  tui  amorem 
oHm  fuißse  pellectuin.  Neque  enim  tarn  obesae  nariB  sum,  ut 
non  intelligam,  quid  in  Lypsio  buo  amarit  Erasmus,  quod  et 
ante  diuinabam,  fateor,  cum  nihil  adhuc  tuarum  vidissem  iitera- 
nun,  nee  tum  aliud  mihi  praesagiebat  animus,  cum  audirem 
tibi  familiärem  cum  illo  conBuetudinem  oBse,  quam  literarum 
vel  maxime  gratia  tam  felicem  inter  vos  coÜBBe  amiciciam. 
Tun'  igitur  literaB  tuaB,  meras  omnino  clegantiaB  et  veras  cordis 
mei  delicias,  has  tu,  Bi  dÜB  placet,  n^niaB  appellabis?  Sed  de 
hiB  iam  plus  satiB.  MoneB  ^ne  cuiuiB  ac  citra  delcctiun  mani- 
festem animi  mei  sententiam^  et  cet.  Verum  id  tam  amice  facis 
ac  dulciter,  ut  verba  ipsa  veri  amici  dulcem  testen tur  affectum. 
Quem  ut  vere  grato  amplector  animo,  ita  quod  vere  res  est 
non  dissimulo.  Si  bene  tibi  notUB  essem  et  pectus  meum  ita 
poBses  perspicere,  ut  hos  apices  intueris,  scircB  profecto,  quam 
non  fuerit  necesflarium  hoc  monuis&e.  Non  sum  (mihi  crede) 
hac  in  re  tam  praeceps,  ut  tu  forsitan  arbitraris.  Mouit  te, 
reor,  quod  ignoto  prorsus  et  nunquam  mihi  vi  so  homini  nihil 
cunctatuB  animi  mei  iudicium  tam  facile  indicaueram  ac  proinde 
talem  me  credebas  apud  alios,  qualis  videbar  apud  te.  Quod 
quam  longo  aliter  sc  habeat,  utinam,  mi  Martine,  nosses.  8i- 
quidem  in  opinione  tcgenda  et  supprimcnda  animi  sententia, 
plus  valeo  (dicam  forte  arrogantius,  sed  tamen  vere),  quam 
cuiquam  persuaderi  posset.  Quem  certe  morem  genuina  qua- 
dam  naturae  ratione  satis  mihi  familiärem  sentio,  cum  in  Omni- 
bus, tum  potissimum  in  istis  atque  huius  generis  rebus,  quae 
(ut  vere  Bcribis)  nihil  authori  referunt  praeter  odium  et  inuidiam. 
Non  quod  haec  magnopcre  timcam,  sed  quod  a  natura  ita  sum 
institutuB,  ut  nolim  de  hisco  rebus  cum  quoque  mortalium  di- 
gladiari.  Tam  multis  iam  annis  hie  versor,  inter  eos,  quibus 
non  alia  sunt  studia,  quam  ea,  quae  alicubi  tibi  recensui:  tamen 
hactenuB  me  nemo  audiuit  vel  tribus  uerbis  de  his  disserentem, 
non  ob  aliud  sane,  nisi  quod  (ut  tuis  utar  verbis)  sanabiies  non 
reperio  et  id  me  apud  istos  frustra  nulloque  fructu  sciam  factu- 
rum.  At  tecum  mihi  longe  alia  ratio  est.  Verum  hac  de  re 
nunc  dicam  nihil,  quod  me  istius  iam  iamque  pudeat  garrulitatis. 
Sermones  Petri  Rauennatis  non  peto  iiec  petam,  donec  ocium 
obtigerit  ad  hoc  necesBariura.  Quod  an  aliquando  dabitur  haesito: 
ita  in  dies  accrescunt  occupationes  et  in  hydrae  morem  uno  con- 
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fecto  eapite  plurima  subonuntur.    13e  Annonio  tuuiii  mihi  sufficit 
Judicium  nee  illum  Saxoni    socium   asciscam.     Si   quando  alias 
^uispiam  dignior  occurrerit,    age  iit  sciam.     Sunt  nobis  Erasmi 
paraphrases  in  epistolas  Pauli  ad  Romanos  et  Galatas,  ea  formula, 
C[ua  primum   a  Theodrico '    Martino  Alostense  ^   sunt   excusae. 
Precor,  ut  inquiri  lubeas,  num  et  aliae  in  reliquas  epistolas  si- 
mili  forma  reperiantur  venales.     Habemus  quidem  paraphrases 
in    omnes   epistolas   minusculis    typis,    sed    si    possent   et   aliae 
majores^  quae  nobis  desunt  inueniri,  saltem  aliquae,  agerem  cum 
priore  nostro,  ut  eas  nobis  emeret,  quatenus  cum  his  concinnari 
possent,    quas   habemus.     Sed  iam  quid  dieam,    mi   suauissime 
Martine?    Habes  hie  rursus  scriptorem  vere  praeelarum  minime- 
que  laconicum,  quippe  loquacem  simul  et  ineptum,   hoc  est  bis 
molestum.    Expeetabas,  opinor,  pauca  et  ego,  fateor,  scripturum 
me  pauca  speraueram.  Scis,  quid  commemörem,  et  vides  pauca 
ilk,  in  quam  multa  (bene  fortunante  Minerua)  transierint.  For- 
taase, ne  vel  semel  nugae  meae  tibi  aliqua  redderentur  breuitate 
tolerabiliores    neue   in    istis   etiam   deesset    ineptiae   loquacitas. 
Quam  vero  vitium  utrumque  mihi  sit  familiäre,  tu  iam  satis  super- 
que  exploratum  habes.     Opinor  hac  in   re  id  mihi   usu  venire, 
quod  balbis,  qui  quo  maiore  possunt  labore  verba  formare,  eo 
ad  loquendum  propensiores  sunt  et  plura  fari  gestiunt.   Ignosces 
tarnen   spero   pro   tua   humanitate:    et  quicquid  hie  delicti  est, 
Uon  temeritati  asscribendum,  sed  meo  in  te  afFectui  et  fiduciae 
tinbuendum  censebis.     Vale  meque   tuo  licet   indignum  amore, 
te  tamen  amantem  ne  aspemeris.     Si  est  tibi  familiaritas  cum 
loanne  Campense  ^  nostrate  Hebraeo,  ex  me  salutem  illi  dicito. 
Si  dispensator  collegii  canohicorum  sancti  Leonardi  prope  Leo- 
^ium  ad  vos  aliquando  venerit,  oro,    ut  me  illi   commendes  ex 
aniino  ac  diligenter.    It(  rum  atque  iterum  vale,  mi  amicissime 

Martine.      Ex    collegio     eanoniconim    Viridis    uallis    in    Zonia 

postridie  Epiphaniae. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  145  f. 


'  Lypsias "schreibt  epiflt.  LXXXVII  Theodoriuns. 

'  Theod. Martinas  Alostensi.s,  Buchdrucker,  Freund  desJod.Badius,  cf.  Erasmi 

Opern  in.  525  F.  526  A.  790  E.  1501  D.  Sollte  diese  Ausgabe  nicht  1517 

erschienen  sein? 
'  Johannes  van  den  Campen,  Professor  der  hebräischen  Sprache  in  Löwen 

von  1520—1531;  cf.  N^ve,  Coli.  tril.  235-238,  238—244,  314—318. 
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X 

LXXXVI.  25.  Februar. 

Guilelmus  Iiouaniensis  Lypsio  suo  8.  D. 

Est  hie  nuper  depicta  historia  decoUationis  diui  lohanuis 
Baptistae  in  c^naculo,  quo  venientes  ad  nos  amicoB  excipimus, 
relicto  sub  ipsa  quadrangulari  spacio,  cui  versus  aliquot  inscribi 
possint.  Si  habes  distichon  aptum,  oro  ut  mihi  transmittaä. 
Si  non  habes,  poteris  tuo  ingenio  aliquod  exeogitare  idque  ut 
facias  obnixe  precorJ  Quod  si  aliis  intentus  ipse  id  facere 
recusas,  age  saltem,  ut  per  alium  quemuis  in  hac  arte  peritom 
unum  fiat.  Habes  enim  (non  dubito)  istic  plurimos  tibi  ami 
ciBsimos  hanc  artem  studio  et  exercitio  profitentes,  qui  ut  pos 
sunt  facillime,  ita  ob  gratiam  tui  quam  libentissime  id  sunt 
facturi.  Pictura  ipsa  quodam  modo  distincta  est  ac  veluti  bi- 
partita.  In  parte  priori  carnifex  praecisum  caput  pueUae  tradit 
in  discO;  in  altera  caput  ab  ipsa  puella  mensae  infertur.  At 
locus  infra  picturam  relictus  nullo  secemitui*  interstitio  nee  plu- 
rium  quam  quatuor  uersuum  est  capax.  Non  haec  dico,  quia 
totam  volo  historiam  disticho  comprehendi,  quod  impossibile  est, 
sed  ut  breuis  exprimatur  sententia  rei  congruens,  quae  ad 
utramque  partem  alludat  utinimque.  Verum  hac  de  re  non 
multis  apud  te  opus  est  verbis:  scis,  quid  res  exigat.  Si  autem 
quod  facturum  te  spero  praestiteris,  rem  nobis  feceris  longe 
gratissimam  et  quae  non  unam  mihi  paritm*a  sit  voluptatem* 
Primum  enim  dulcem  mihi  refricabit  tui  memoriam,  quoties 
illud  in  pariete  contuebor  exaratum,  deinde  non  mediocritcr 
me   delectabit,    si   gloriari   liceat  Lypsium   in  mei  gratiam  hoc 

• 

cecinisse :   quod  si  non  dabitur,  saltem  ipsius  cura  et  diligentia 
prouenisse.     Age  ergo,   mi  amicissime  Martine,   ut  hoc  tuo  ^ 
nos  officio  etiam  alii  intelhgant  nonnullum  me  apud  te  babei^ 
locum   gratiae.     Qua    etsi    indignus   sum,    non   ero    tamea  *^* 
gratus,  si  quando  vicissim  aliqua  in  re  tibi   officiosus  esse  p^ 
tero.  Cum  autem  paraueris,  quod  postulo,   quamprimum  ad 
perferri  curabis;  nam  desideranti  animo   illud  expecto.     ^ 
autem  per  quemcunque  voles  aut  quomodocunque  potueris,  <%r^ 
priori  et  fratribus  exhibebo,   mox  ubi   recepero.     Idem  fa<^ 


»  Cf.  nr.  LXXXVin. 
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cum  de  paraphrasibus  me  certiorem  reddere  volueris^  quia 
tuum  responsum  omnes  mecum  praestolantur.  Haec  itaque  et 
bis  similia  ad  diuersorium  nostnun  ferri  iubebis  aut  certe  matri 
committes  vel  Annae,  ut  per  occurrentem  quemcunque  latorem 
mibi  transmittant.  Si  quid  vero  alterius  rei  voles,  nolim  alicui 
credi;  nisi  quem  forte  ad  te  misero,  ut  est  bic,  exploratae 
prorsus  fidei  vir.  Qui,  si  iusseris,  alio  quoque  tempore  te  con- 
ueniet,  de  quo  cum  ipso  agere  potes,  si^  priusquam  abierit, 
baec  legeris.  Renerum  Molanum  Bruxellensem  quam  plurimis 
reor  istic  esse  notissimumy  ubi  annis  aliquot  bonis  literis  operam 
dedit.  Primum  in  gymnasio  Porcianorum,  deinde  etiam  in  col- 
iegio  trium  linguarum  Barlandi '  fuit  auditor,  a  quo^  ut  audio,  ob 
ingenii  viuacitatem  etiam  unice  amabatur.  Est  ei  nunc  Bruxellae 
babitatio  cum  matre  vidua,  band  ita  procul  a  templo  diuae 
virginis  arenosae.  Pater  faber  lignarius  erat  vulgari  agnomine 
van  der  muelen  dictus:  nomen  non  teneo.  Vale,  mi  Martine, 
ut  opto,  et  ne  me  spe  mea  frustrari  patiaris,  oro.  25.  Februarii. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  149. 

LXXXVn.  25.  Februar? 

Martinus  liypsius  Gullelmo  Louaniensi  S.  D. 

Ne  parum  videar  bumanus,  ad  utramque  tuam  epistolam 
unica  respondebo.  Augustinianum  illud  volumen  ad  me  per- 
latum  est.  Gaudeo,  mi  Guilekne,  quod  tam  propenso  in  me  es 
animo,  ut  nulla  intercedente  mora  nostrae  satisfacias  voluntati. 
Sed  praestat  opinor,  ut  me  conferam  ad  tuas  literas;  id  enim 
non  mibi  solum,  sed  et  tibi  (ni  me  fallit  animus)  magis  arridet, 
quam  si  longa  accurataque  oratione  gratias  agam.  Principio 
putarem  profecto  te  ludere,  quum  adeo  extoUis,  ita  effers  nugas 
meas  nugacissimas  et  plusquam  friuolas,  nisi  mihi  perspecta 
esset  ingenii  tui  simplicitas^  ab  omni  fuco  te  alienum  declarans. 
Sic    enim   suspicis  et  miraris   rem  nibiü   bircumque  olentem,^ 


1  Adriaen  van  Barlandt,  geboren  1487,  starb  1542.  Er  war  in  den  Jahren 
1518 — 1519  Professor  der  lateinischen  Sprache  in  Löwen  (N^ve  1.  c. 
120.  131.  140.  292-294  und  N^ve,  Particularit^s  surAdrien  Barlandus  etc. 
Lounain,  Typogr.  de  Vanlinthout  fr^res  1874). 

2  Erasm.  Proverb,  818  C. 
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ut  Veiierem  Atticain  sapere  illam  öcribas  et,  quae  mea  opinione 
Gotticam   barbariem,    tua   meros   lepores  prae  se  ferre  diatur. 
Tenes    rui'sum    meiim    de    meis   scriptis   iudiciuin,    cum  tuo  ex 
diametro  pugnans.  Verum,  ut  tuam  hac  in  re  sententiam  reiicio. 
ita   tuum    in    me    Studium    affectumque    singularem  obiiiis  iilnis 
amplector.     De  ueritate  igitur  duntaxat  inter  nos  dissensio  est. 
de  amore  vero  probe  admodum  conuenit.    Itaque  laus  haec  ab 
homine  mei  amantissimo  promanans  beneficii  loeo  a   me  repu- 
tatur.    Quidni?    An  non  beneficium  est  gratuitum  encomium  e 
simplici  synceroque  pectore  profectum?  Totis  Antieyris  dignum 
dixero    hominem,'    qui    hoc    negarit.     Optarem    equideni,  mi 
Gulielme,  tuum  de  me  testimonium  tam  esse  verum,  quam  est 
plausibile,  nee  quisquam  id  mihi  ceu  inepte  auido  vertere  Nitio 
potest.  Caeterum,  si  laudes  tam  immodicas  agnouero,  philautus 
et   impudens   omnium    ore   censebor.     Neque   tamen  cum  haec 
dico,  amicum  mendacii  reum  facere  velle  existimer.  Scio  enim 
hoc,  quicquid  est  vitii,  non  nisi  ex  amore  proficisci.  Et  absur- 
dum plane  esset  in  te,  qui  vehementer  amas,  requirere  oculos, 
quibus  carere  dinoscitur,  quisquis  impotenter  amat.    Non  quod 
in  totum  ac  simpliciter  oculis  capti  dicantur,    sed  quod  crebro 
nimium  caecutiant  in  amatae  rei  viciis,  quae  ^  sycophantis  et  cn- 
ticis    maxime    conspicua   sunt.     Posthac    igitur   aliud  scribendi 
argumentum   assumito,    in   quo    nee   de   veritate  nee  de  amore 
inter  nos  sit  controuersia.  Rem  posco  tuo  illi  ^  ingenio  et  dignai» 
et  facilem,  ne  si  me  cogas  vicissim  in  tui  laudationem  exerere 
calaraum,  forte  quispiam  parum  aequus  vel  tibi  vel  mihi  dicat  "• 
mutuum    muli    scabunt.^     Post    haec    liberas    me    scrupo,  ({^^ 
frusti-a   laborabam,   monens,    ne    citi'a   delectum    cuilibet  anioc^^ 
tui  iudicium  proderes.  Scribis  enim  in  haec  verba :  ,In  opinio^*^ 
tegenda  et  supprimenda  animi  sententia  plus  valeo  (dicara  fort* 
arrogantius,  sed  tamen  vere)  quam  cuiquam  persuaderi  pos&e^^ 
et  cet.  Emoriar,  si  quicquam  in  totis  literis  tuis  etiamsi  grat*.«- 
simis   tantum   mihi   gignat  laeticiae  quantum  unica  haec  teci^"*!^ 
digna  prorsus  sententia.   Quis  eiusmodi  non  adamet  ingeniu^ 


J  Erasm.  Proverb.  318  E. 

2  qui. 

^  Man  erwartet  illo. 

*  Erasm.  Proverb.  300  A. 
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Quot  faodie  cemimus  raris  admodum  praeditos  dotibus^  qui 
hac  una  re  tum  sibi,  tum  amicis  pemiciem  accersunt.  Quod 
uero  Amionium  Saxoni  tuo  lungere  recusas,  recte  facis.  Est 
quidam  Otto  *  ab  aliquibus  mihi  laudatus,  sed  quid  de  hoc 
dicam  in  praesentia  non  habeo,  quod  nunquam  illum  viderim. 
Visum  mihi  est  scribere  tibi  nomen  autoris,  ne  viderer  meo 
defuisse  officio  (meo) :  ^  tibi  discutiendum  relinquo,  dignusne  sit, 
qui  Saxoni  accedat.  Porro  de  paraphrasibus  dixi  viro,  qui 
alteram  epistolam  mihi  tradidit,  qua  distichon  poscis^  quod 
Theodoricus  nullam  suis  typis  excuderit  post  Erasmi  in  Ger- 
maniam  discessum.  Attamen  praeter  illas,  quae  abs  te  numerantur^ 
impressit  et  illas,  quas  in  utramque  ad  Corinthios  epistolam 
edidit  Erasmus.  Sed  quem  non  remoretur  quod  scribis :  ,Habe8 
hie  rursus  scriptorem  praeclarum  minimeque  Laconicum,  quippe 
loquacem  simul  et  ineptum:  et  ego,  fateor,  scripturum  me 
pauca  speraueram.  Scis^  quid  commemorem^  et  vides  pauca 
iUa,  in  quam  multa  bene  fortunante  Minerua  transierint,  fortasse 
ne  vel  semel  nugae  meae  tolerabiliores  tibi  quamlibet  reddantur 
breuitate  neue  in  istis  etiam  loquacitas  deesset  ineptiis.^*  Qui 
consistit  quaeso,  ut  ea,  quae  Pallade  auspice  conscripseris^ 
nugae  sint  et  ineptiae?  Sed  tuae  nugae  seria  tractant  et  Mi- 
nerua autore  docte  ineptire  conuinceris.  In  priorum*  literarum 
calce  iubeSy  ut  Campensem  tuo  nomine  salutem.  Id  feci,  sed  per 
epistolium.  Nulla  quidem  cum  illo  est  familiaritas,  sed  duntaxat 
semel  in  c§naculo  aduenientibus  hospitibus  deputato  cum  ipso 
prandium  sumpsi.  Multus  tum  inter  nos  fuit  sermo  de  Nicoiao 
Buscoducensi  meo  quondam  praeceptore:  prorsus  tamen  igno- 
rabam,  eum,  cui  ^  loquebar,  esse  Campensem.  Mox  ubi  abces- 
sisset,  audio  a  caeteris  conuiuis  cum  Hebraearum  literarum 
professore  mihi  fuisse  coUoquium.  Quid  dicam,  mi  Guilelme? 
Vix  potui  eo  die  contracti  maeroris  nebulam  discutere  et  in- 
felicissimus  mihi  videbar,  quod  sero  nimis  mihi  innotuisset  vir 
ille  non  minus  pietate,  quam  eruditione  praeditus.  Nunc  tandem 
de  carminibus,  quae  mitto  pauca.  Poposcisti,  ut  ipse  tibi  disti- 


^  Am  Rande:  Otto  Friburgensis  (soll  wohl  heisDen  Frisingensis). 
2  meo  irrthümllch  vom  Schreiber  wiederholt. 
'  ineptiae. 

*  p/Vy/onim. 

*  quicum? 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  H.  Hft.  51 
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ciion  eauereui  aut  saltem  per  meoruni  quempiani  id  iieri  curarem. 
Mihi  crede,  nihil  tua  cauäa  facere  grauarer:  neque  enim  adeo 
saxeu8  sum,  ut  tua  in  me  officia  non  sentiam.  Sed  nolo  me 
propinare  deridendum  fraterculi».  Quotusquisque  e8t,  oro  te, 
etiam  inter  eoH,  qui  prorsus  nihil  edere  possont,  qui  non  in  hoc 
scripti  genere  aliquid  carpat  et  arrodat.  His  certe  per  me  non 
praebebitur  calumuiandi  occasio.  NuUutt  enim  hie  sibi  non 
permittit  ceuBoriam  uirgulam.  Ne  tarnen  amici  votis  in  totum 
defuisse  uiderer,  dedi  operam,  ut  ab  amiculis  suppleretur,  quod 
ipse  praestare  recuäo.  8i  ex  omnibus  ne  unum  quidem  arri- 
serit,  male  eeeiderit  alea.  Bene  vale,  frater  ex  animo  dilecte. 
Kaptim  altera  Mathiae  apostoli. 
Atu  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  151  flf. 

LXXXVIII. 

Distichon  in  diuum  Joannem  Baptistam  Herodis  iussu   ob 
saltatriculae  petitionem  decollatum,  auctore  Francisco 

Fassorio. 

Cemite,  quam  diram  rabidna  linor  scelus  optat  ^ 
Cemlte,  foemiaeos  quam  mala  sermo  p«tat. 

Aliud  enudem. 

Verbigenae  qoiconqoe  dei  inysteria  pandia, 
Me  doce  nil  metuaa  ntlqoe  subire  graue. 

Eiiudem  alitid. 

Rex  hilaris  nepti  reclpit:  quaecunque  puelU  ^ 
Po0ceretf  acciperet:  dat  caput,  illa  petit. 

Eiusdem, 

l'emite,  foemineus  quid  liuor  criminis  optat, 
Cemite,  quod  facinus  saeua  libido  patrat. 

AUud  eitudem. 

lucestus  nepti  Herodes  ^quidnis  pete*  mandat: 
Vult  peti  loaunis  mater  amara  caput. 

Eitudem  aliud. 

,Po8ce,'  alt  Herodes,  ,nepti:  nil  regna  negabunt.' 
Postulat  haec  sancti,  dat  caput  ille  viri. 


1 

2 


optet? 
puellae. 
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Aliud. 

yPoscenü  quiduis*,  vouet  Herodes,  ,dabo  aepti:^ 
Dat  Caput  haec  matri  lance,  quod  ille  dedit. 

Bitudem. 

^Acceptura*,  ait  Herodes  nepü,  ,pete  quidnis/ 
,Quod  peterem  snades:  en  tibi  mater  habe/ 

Aliud  Phüippo  Brugenti  authore. 

Aspice  bacchantis  temeraria  dicta  tjranxii: 
Neptis  f^minea  quod  petat  arte  nephas. 

Ekudem  <üiud. 

Dum  natalicinm  celebrat  festiuus  honorem, 
PoUuit  iniusta  sacra  deosque  nece. 

AUud. 

Rex  iubet  excuMUS  ferali  carmine  mentem 
Poscere  de  regni,  quae  uelit  ipsa,  bonis. 

Eiusdem. 

Scenica  uirginei  mulier  oblita  pudoris 
Poflcit  loannis  matre  petente  caput 

» 

CuUudam  aliud. 

,Tun*  scelerosa  caput  contempto  corpore  poscis?- 
,Postulo:  tuque  parens,  hoc  tibi  dono  caput/ 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  164  f. 


LXXXIX. 

Fundatio  nostra  inchoata  fait,  anno  1438.   XXn.  Februarii 
a.  D.    Henrioo  Wellens   S.  T.    Baoo.    et   D.   Fetri  Saoellano 

Louanii.^ 

R.  P. 

DominuH  Martinus  Lypsiu»  Brox.  professus  fuit  can.  reg. 
in  monasterio  Martiniano  Louanii.  Anno  dominicae  incamationis 
1510  in  ordine  professorum  53. 


'  Ueber  die  Grttndungs^schichte  des  Klosters  vgl.  Sandems  1.  c.  II.  tl9. 
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K|>itapbium    K.  P.    Martini    Lipsii    quondam   priori»  ii 

Monastario. 

CaHtimonialium  Ord.  D.  August.  Crucelensico,  ßito  id  «x 
tremiH  Brabantiae  finibus,  non  in  agro  Leodiensi  nl  qnidui 
Uioderni  aB8erunt.  Obiit  ibidem  placidissima  morte:  postquas 
in  corrigendi»  D.  Augustini  operibus  annis  plus  mmnib  Xi 
deHudasset,  e  vita  excessit. 

CIO  .  lOLV  .  10.  kal.  Aprilis  Aet.  LXin. 

Nosti,  qai  requiescii  hie  ad  aram 
Sumtnam,  marmore  tectus,  o  viator? 
Dicam:  MARTINIANVS  est  LYPSIVS. 
Illum  mors  rapuit  manu  seuera 
Musarum  e  gremio^  hei  acerbo  dolore 
Virginum,  planctn  cordis  hie  relicto. 
Hamm  nam  prior  ac  indefessos  erat 
Vindex,  tutor,  decusque  relligionis 
Sanct«,  insUtuti  AVGVSTIKIANL 

Aliud, 

Hoc  Situs  est  tnmulo  Bfartinns  LTpsäus  ofim 
Qui  semper  uixit  non  sibi,  Tenun  alu»; 

YiTUs  dignus  eis,  quos  aurea  condidit  aM»»r 
Mortons  his  innctus,  quos  polns  aln»  labcc. 

Obüt  Auuo  1555  Martii  23.  Aetat.  63. 

lu  circuitu  lapidis  haec  habentnr: 

Hoc  saxo  tegitur  V.  P.  Mardnas  Lypüfixä^  ci^Mifioö  ^ 
üuuuii  Loiuuiieu$i:>  onicäi  spes  et  bonot»:  hmna^  *bniL  v^f^ 
a^is^iim^^     Obaii.  at  $ap»  et  cet. 

Epit  R.  F.  Mart.  Lyp,  et  eet. 

Stjuictb&>imK>  ;5ÄcerdoCL  d«>rt»änio  t&eohigvj«  D.  Ä^ 
L^'pcj^K  vur\>  ;giit(gi>bfcrt  mode^tia  et  fgtfi^f  pKCüü.  »{wa  '3i  ^ 
ittvMdeitidb  Ktero  lüeatü^  6m  diE^iiöDr«  oüenuj  in  ptäaÄre»'** 
«l^ndbvciutt  fafcbortbiti^  o>ii2«tuttttnr:  t^oi  ;^  (imni  luiibiüuiie  ^  ^ 
\MlimfeaiMfee  ^lasuii  otsiaiiiie  d&mjmi  «xrimiL  tuatam  er 
^lüUitftäk^iUL  ;jii  ^tuaiisft  chatte v*Ciaiä^  hon:  numiiiiiEmi  pfanimi» 
mittJOik  cum  bvbJk  ;itmtw  ürcuaLparäbilr  TOlmtcp  pcM^mi; 
CtMtftti  cuitt  ttivtiiiiAL.  citJit   «fsiier:iiii  fitem  4t  muRbiifr  lüip*^ 
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ßime    instruxit^    omnibus    mcredibile    sui    desiderium    reliquit. 
D.  Joannes  Costerius '  amicitiae  et  gratitudinis  ergo  hoc  monu- 
mentum  posuit  Confr.  suo  D.  Mar.  Lypsio. 
Anno  1555.  10.  kalendas  Aprilis. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  156  ff. 

XC.  1628. 

Martinus  Lypsius  an  Erasmus. 

S.  P.  Haec  misi  ad  Gocle(nium)  circa  secundam  domini- 
cam  aduentus  domini.  Boni  consule^  ut  soles.  Sciamus,  oro  te, 
ut  valeas,  quid  agas.  Modus  legendi:  In  secundo  lib.  Interpell. 
Pasc.    ,Nosti  hominem'  al.  aliud  exemplar.   Reliqua  clara  sunt. 

Modus  legendi  in  iis,  quae  castigaui  in  caeteris  tribus  lib. 
Interpell.:  Primum  describitur  numerus  paginae;  postea  non- 
nunquam  additur  ,uer6u  ^  a  prin.  cap.*  id  est  uersu  a  principio 
capitis  et  cet.  tumque  incipiendus  est  numerus  a  principio 
capitis.  Aliquando  additur  numero  paginae  ,uer.  a  fine*  capi- 
tumque  a  fine  capitis  ordiendus  est  numerus,  ut  ad  uersum 
designatum  absque  errore  pertingas.  Plerumque  leges  ,Pag. 
et  cet.'  ,versu  et  cet.'  interdum  ,Pag.  et  cet.  versu  a  fine  pa- 
ginae' et  opinor  te  satis  intellecturum,  quomodo  numerare' 
oporteat.  Quid  magni  fecissem,  si  mississem  lib.  secundum,  reli- 
quis  tam  deprauatis?  Sed  super  caeteros  primus  lacer  erat. 
Nunc  ut  nihil  aliud,  certe  castigatiores  exibunt  hi  ^  libri  quam 
prius,  nee  deerit  secundus.  Igitur,  ut  dixi,  boni  consule  et  vale. 
Hoc  eodem  tempore,  eodem  nuncio  deposui  apud  Goclen(ium) 
secundum  lib(rum)  Apologiae  Dauid  et  ea,  quae  castigaui  in 
primo  apologiae  libro.  Erat  quidem  primus  ille  (qui  hactenus 
putatus  est  esse  solus)  castigate  admodum  editus,  sed  non  du- 
bito,  quin  saltem  aliqua  tibi  placebunt  ex  iis,  quae  adnotavi. 
Verum  hunc  secundum  librum  Apologiae  non  clausi  in  modum 
caeterorum,  quae  tum  misi,  sed  solura  inuolui.  Et  scio  Goclen(ium) 

1  lieber  Johannes  Costerius,  den  allgemein  (vgl.  auch  Foppens  1.  c.)  ge- 
rühmten Prior,  der  den  Beinamen  Colnmba  führte,  cf.  Sandems  1.  c.  II. 
125,  woselbst  auch  Epitaph.     Er  starb  am  9.  März  1559. 

2  SU  ist  getilgt. 

3  yielleicht  numerari. 

♦  Vor  hi  hC,  aber  getilgt. 
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non  missurum  eam  apologiam,  nisi  opportune  '  dato  nuncio,  ^>eT 
quem  audeat  libere  ea  sarcina  onerare.    Reliqua,  ni  fallor,  p^er 
quemuis  ad  te  dabit,  quod  formam  habeant  epistolarem.  Foxt^ 
miraberis,  quod  de  seeunda  apologia  loquar,  quum  hactenus  u:na 
solum  fuerit  nee  quisquam  de  seeunda  meminerit.  Contra  h«iec 
nihil  aliud  dixero,  nisi  ut  ipse  periculum  facias.  Nullum  ferme 
tarn  germanum   videtur   mihi   esse   opus  Amb(rosii)   quam  illa 
Apologia.  Magnitudine  superat  seeundum  librum  Interpell.  Ystle 
ex  animo  dilecte  Era8(me)  et  vide  ne  nostri  ullam  mentionem 
facias  apud  Pascasium.  An.  MDXXVlll. 

Tuus  ex  corde  Lyps. 

Ut  numerum  scriberem  paginarum  et  versuum,  petiai  a 
Goclen(io),  ut  mihi  commodaret  suum  Amb(rosium)  idque  tixi 
gratia.  Feeit,  sed,  ut  intellexi,  grauate.  Nee  mirum;  metueV>at 
enim  ne  ferendo  et  referendo  laederentur.  Aequum  esset,  ut 
magnas  illi  agerem  gratias,  sed  nequeo.  Tu  in  hac  parte  m^o 
fiingere  officio,  si  placet. 

Titel:  Insigni  sacrae  Theologiae  professori  Des.  &asnx<> 
Roterodamo  Basileae^  agenti. 

Aus  dem  Cod.  Vrat.  Rhedig.  254  f.  270. 

XCI. 

loannea    Lypsiua   BraxellenaiB    suo    nepoti  Martino  Iiyp0S^ 

S.  P.  D. 

Epistola  pia  magis  quam  erudita.^ 

Martine    nepos    delicto!    Cum   citra   triennium   BruxellÄiD 
venissem   et   ibidem    inuisissem   amicos,    ut   de  caeteris  sileÄiö. 
rogauit  me  obnixe  pater  tuus,    ut  dei  tuique  intuitu  te  donxi^^ 
nostro  abbati  commendarem  ad  cum  finem,  ut  mecum  in  no»^^ 
Egmondensi    monasterio   iuxta  Benedicti  institutum  deo  serti^ 
posses.   Venulam  enim  quandam  deuotionis  pariter  et  religi^^^* 
licet  in  *  pectore  et  aetate  puerili  habere  videbaris.  Quamob:«^^ 
patris   tui   precibus  morem    gerere  gestiens   tuoque  colIalK>^>c^"^^ 
desiderans    profectui,    id    implere    sollicitus    fui.    Verum    ^q^*^ 

*  oportuno. 

2  Weiter  unten  nochmals  Basileae.  i 

^  Scheint  eine  Randbemerkung  des  Martinus  Lipsius. 

*  Vielleicht  tenero  ausgefallen. 


i 
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dominus  abbas  responderit,  superuacuum  puto  referre,  propterea 
quod  alii  te  iam  deuoueris  instituto.  Patri  tuo  nihilominus  inti- 
maul  per  binas  literas  abbatis  animum  et  consului,  ut  te  per 
biennium  trienniumue  scholas  frequentare  permitteret  et  de 
victu  aliisque  neceBsariis  prouideret  apud  aliquem  probum  pa- 
riter  ac  doctum  virum,  aut  in  Hieronymitarum  collegio  alicubi 
te  collocaret,  donec  lubricae  aetatis  annos  morum  maturitate 
et  Btudii  assiduitate  transcendisses,  quatenus  tandem  ad  opta> 
tum  deuenire  posses  finem.  Interea  dominus  abbas  noster,  cui, 
ut  praefatus  sum,  te  commendaram,  viam  uniuersae  camis  in- 
gresBus  est  et  is,  qui  in  defuneti  locum  Buccessit,  in  capite 
aduentus  dominici  certas  ob  causas  Bruxellam  profectus  est, 
cuiuB  praesentiae  ut  ipse  exhibereris,  patrem  tuum  per  episto- 
Iam  monui  et  rogaui.  Ipse  vero  respondit,  quod  te  in  aeademia 
Louaniensi  apud  canonicos  diui  Augustini  studiorum  gratia 
collocaBset  ac  post  sesquiannum  tuis  deuictus  precibus  tibi  con- 
sensisset,  ut  ibidem  viuere  posses  ac  mori  in  cultu  et  consti- 
tutionibuB  eorundem.  QuibuB  auditis  non  obstante  mea  pro  te 
sollicitudine,  qua  optabam  te  in  nostro  coenobio  famulari  summo 
deo.  protinus  consolationem  accepi,  non  quaerens  meam  hac  in 
re  oblectationem,  sed  diuinam  erga  te  impleri  prouidentiam, 
persuasum  habens,  quod  in  quouis  loco  unus  deuB  colitur,  uni 
regi  militatur.  Et  licet  corpore  ob  locorum  intercapedinem 
Bumus  disiuncti,  mente  tarnen  ac  spiritu  per  charitatem  vicissim 
alius  pro  alio  precantes  uniti  esse  possumus.  Nee  refert,  quod 
capitis  Corona  et  corporis  cultu  dissimiles  sumus,  modo  chari- 
tate  non  ficta,  humilitate  vera,  obedientia,  longanimitate,  cordis 
puritate  aliisque  virtutibus  coram  deo  pariformiter  insigniti  re- 
periamur.  Fateor,  äuget  cordis  mei  laeticiam,  quod  non  ad 
ordinem  Dominicanorum,  Minoritarum  vel  caeterorum  quorum- 
libet  mendicantium  sis  vocatus,  qui  licet  in  suo  quisque  gradu, 
ßi  recte  viuant,  optime  seruari  possint,  quia  tamen  quaqua- 
uersum  curritare  coguntur  et  inter  seculares  plerumque  versari, 
metus  est,  ne  plus  de  propria  sui  cordis  puritate  perdant, 
quam  de  proximorum  salute  lucrentur.  Iccirco  tibi,  mihi  ac 
noBtri  ßimilibuB  summopere  curandum  est,  ne  nostnim  secessum 
ac  solitudinem  digno  fructu  vacare  patiamur.  Quin  imo  quod 
illi  inter  seculares  non  sine  sui  dispendio  circumcursantes 
undique   efficere   conantur,   hoc   nos   per   humilem   et   sanctam 
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conuersationem  piis  precibus,    domi  ad  pedes   lESV  residea 
compensare    studeamus,    vacantes   et  videntes,    quod  suauis    ^st 
dominus  rectis  corde  et  iis,  qui  cum  simplicitate  perambulaxu^t  ' 
viam  mandatorum  cius.     Contemplemur  denique  nimiam  ipsiug 
in    nos    dilectionem,    misericordiam,    patientiam    et    alia   ipsiuä 
beneficia,    spiritualiter,^   ac   corporaliter   nobis   eollata   et  gr:B,ti 
esse    nitamur   ac   pro  nostra   uirili   in   eius  amore  intentis    de- 
syderiis   in    dies    singulos   succrescere   conemur,   donec  ad  cJa- 
ram  absolutamque  gloriae  suae  contemplationem  pertingere  me- 
reamur.     Tibi   tarnen,    qni    neophytus    es,    nondum    in    virtute 
firmiter   coiToboratus   (frequenti    enira   tentationis   impulsu  etsi, 
ut    confido,    non    penitus    ab    arrepto    semel    proposito   auelli, 
tamen,   ut  vereor,    agitari,    moiieri  seu   circumferri  potes)   con- 
solationis   lacte   opus   est,   non   solido   perfectorum  cibo.     ^ua- 
propter,    mi    nepos    amantissime,    te    adhortor,    sit    castus     dei 
timor  custos  tuus  semper.     Is  enim  teste  scriptura  retrahit     ä^ 
omni  malo  et  extimulat  ad    quaeuis   honesta.     Quicquid   ig^tu^ 
agendum    occurrerit,    cum   superiorum    et    institutorum   tuomini 
consilio  ac  moderamine  facias,  ne  nusquam  non  sparsos  calü^i' 
hostis  laqueos  incautus  incidas.    Nihil  nisi  salutem  et  ea,  qu^^ 
ad    salutem    conducunt,    ambias,    parentum    amorem,    patriae  • 
rerum   labentium,    illicitarum   ac   mundanarum   oblectament-»    ^ 
cordis  hortulo  funditus  euelle,  ut  mentis  aciem  ad  deum  libere 
expediteque  dirigere  valeas.  Nam  praememorata  etsi  semper  * 
dei  dilectione  hominem  non  separent,  animi  tamen  synceritatena 
viciant,     ne    indiuulse    illi    adhaereamus,    ac    Beniardo    teste 
mentem  offuscant  et  obtundunt,  ne  tota  in  deum  feratur.  VeruiD 
ante  omnia  supplantandae,  perimendae  ac  prorsus  exterminan^*^ 
voluntati  propriae  insistas,  quia  in  ipsa  uirus  letiferum  ac  p^'^' 
ditio    latet   animae.     Praelatos   ac    seniores    reuerenter    dilif?**' 
ipsorum    monitis    obtemperes,    Hteris    sacris    assidue    intencl*** 
Impugnantibus   viciis    reluctari    discas,    probis   moribus   poH^^ 
assuescas,  omnibus  virtutum  exemplar  te  ipsum  exhibeas.        ^^^ 
quod  natura  per  se  minus  valet,   id  per  preces  deuotas  et      ®* 
grantibus  anirai  votis  a  deo  poscas.  Sis  nulli  peciiliariter  fii 
Hans,    quia    familiaritas    nimia    non    modo    parit    contempt 


^  perainbulat. 

'  Die  Hs.  hat  irrthUnilich  zweimal  corporaliter. 
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veram  etiam  plerumque  viciis  et  impuritatibus  praestat  initium. 
Omnes  in  CHRISTO  sjmceriter  diligas  nee  cuilibet  tui  cordis 
arcana  reueles.  Quiequid  conBcientiae  serenitatem  obnubilat, 
quicquid  mentem  onerat,  praeceptoribus  tuis  fiducialiter  aperias 
et  ipsorum  dictis  simpliciter  obseeundes.  Ad  haec  hortor,  ne 
quouis  modo  defieias  in  tentationibus,  molestiis  seu  aduersi- 
tatibus,  quae  crebro  pie  in  Christo  viuere  molientibus  obuiare 
solent,  quia  supra  modum  cooperantur  in  bonum^  adeo  ut  quae 
prius  non  absque  formidine  ac  labore  pergrandi  egenint,  suc- 
cessu  teraporis,  dilatato  roboratoque  corde  per  charitatem 
Christi,  postea  facillime  perficiant  et  non  solum  patienter, 
verum  etiam  gaudenter  ob  Christi  gloriam  aduersa  quaelibet 
amplectantur  ac  tolerent,  certi,  quod  non  sunt  condignae  pre- 
sentis  vitae  afflictiones  ad  futuram  gloriam.  Hanc  viam  omnes 
electi  perambularunt,  imo  pati  oportebat  Christum  et  intrare  in 
gloriam  suam.  Certissimus  esto :  nisi  in  prineipio  diligentiam  ad- 
hibueris,  viriliter  in  domini  *  vinea  laboraueris  et  cordis  agellum 
sedule  excolueris  vicia  extirpando,  voluntatem  propriam  coer- 
cendo,  probos  mores  et  virtutum  habituQi  induendo,  nunquam 
aut  sero  et  difficillime  perfectionis  viam  apprehendes.  Et  quan- 
quam  iuxta  apostolum  omnis  disciplina  quodammodo  videatur  hoc 
tempore  non  esse  gaudii^  sed  maeroris,  postea  tamen  fructum  uber- 
rimum  exercitatis  per  eam  reddet  iusticiae  et  cet.  Haec  breuiter 
non  tam  ex  scripturis,  quam  ex  propria  experientia  deprompta 
conflaui,  quae  ad  tui  commonitionem  ac  spiritualem  consolationem 
in  praesentia  sufficere  credo.  Utinam  praeceptores  ac  praelati  tui 
et  indefesse  et  sollerter  tuam  adolescentiam  in  huiusmodi  spiri- 
tualibus  exercitiis  instituerent.  Profecto  mox  in  virum  euaderes 
laude  dignum.  Non  diffido  tamen,  quin  efficaciora  et  salubriora 
quam  petere  possem  tibi  suppeditaturi  sint,  quamquam  nil  vetat, 
opinor,  eosdem  cogente  profectus  tui  desiderio  id  ex  animo  ro- 
gare.  Denique  cuperem,  ut  posthac  vel  semel  quotannis  de  tua  et 
amicorum  valetudine,  deque  rebus  pro  temporis  ratione  occurren- 
tibuS;  cum  certo  quopiam  nuncio  mihi  scriberes,  quatenus  cognitis 
ÜB,  quae  circa  te  et  amiculos  aguntur,  etsi  longe  positus^  aequioris 
hilariorisque   sim   animi.     Si  quod  efflagito  feceris,    oportunae^ 


1  Hier  fehlt  das  Wort  vinea  im  Codex. 
^  oportanae. 
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responsionis  beneficio  haudquaquam  fraudabere.  Vale  in  visceri- 
bu8  charitatis  lesu  Christi.  Ex  nostra  cellala  in  monasterio 
sancti  Adalberti,  ordinis  diui  Benedicti  in  Hollandiae  comitatu. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  27  ff. 

XCII. 

loannea  Lypsius  Bruxellensis  buo  nepoti  Martino 

Lypsio  B.  S. 

Ut  ordine  respondeam  tuis,  quas  prima  Octobris  accepi 
literis,  tuae  congratulor  incolumitati  et  perseuerantiae,  qua  in 
Christi  seruitute  fortiter  perstas,  monens  et  adhortans  toto 
affectUi  ut  in  vita  spirituali  auxiliante  Christi  spiritu  proficias 
et  assidue  virtutis  apicem  petas,  quia  Bemardo  authore  in  via 
dei  non  progredi  et  rctrogradi  aequiparantur.  Unde  nee  parui 
pendere  par  est,  quod  a  domino  ex  hoe  seeulo  maligno  prae 
multis  aliis  miserieorditer  vocati  sumus.  Nam  plurimi  in  pro- 
celloBO  mundi  huius  mari  non  solum  periclitantur^  sed  etiam 
pereunt.  Qui  si  diuinitus  afflati  huiusce  vocationis  munus  acce- 
pissent,  longe  feruidius  et  sanctius  conuersarentur '  quam  nos. 
Reliquum  igitur  est,  ut  metuamus,  ne  talentum  huiuscemodi 
gratiae  nobis  auferatur  et  aliis,  qui  cum  f^nore  multo  illud 
domino  suo  referant,  conferatur.  Non  puto  quicquam  deo  esse 
acceptius,  quam  ut  nos  immaculatos  custodiamus  ab  hoc  secuIo 
et  eins  prauis  operibus  et  assidue  ipsius  syncerissimam  humilli- 
mamque^  vitam,  passionem,  mortem  et  caetera  nobis  ab  ipso 
praestita  cum  gratiarum  actione  recolamus  beneficia,  et  suo 
sanctorumque  suorum  exemplo  totius  vitae  nostrae  rationem  diri- 
gere,3  sicut  scriptum  est:  8i  pariter  cum  illo  mortui  fuerimus  vitiis 
utique  et  concupiscentiis,  etiam  simul  cum  illo  viuemus  si  una 
cum  illo  passi  fuerimus  et  conregnabimus.  Sed  oportet  in  hac  vita 
fortiter  decertare  aduersus  impugnantia  vitia  et  piis  operibus  usque 
ad  mortem  insistere,  si  vere  optamus  cum  electis  omnibus  trium- 
phare  ac  coronari.  Proinde  in  praememoratis  tuis  literis  exoptas 
tanquam  paruulus  adhuc  in  Christo,  lacteo  refocillari  nutrimento, 
veluti  nihil  tibi  tribuens  et  me  perfectionis  apicem  apprehendisse 

1  couersarentnr. 
^  hTimilimainqne. 
'  Wohl  dirigamuB. 
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existimans,  quod  quam  longe  sit  a  me,  nouit  is,  qui  scrutatur 
et  renes  et  corda,  deus.  Verum  etsi  perficere  bonum  in  me 
non  reperio,  velle  tarnen,  fateor,  adiaeet  mihi.  Ne  autem  cupito 
frauderis  voto,  quod  pius  dominus  per  suam  dignabitur  largiri 
gratiam,  pro  eruditione  tui  libentissime  impartiar.  Cibus  itaque, 
quo  te  spiritualiter  volo  refici,  corpus  est  domini  nostri  Jesu 
Christi;  potus,  quem  te  bibere  desidero,  sanguis  est,  quem  im- 
maeuJatus  ille  agnus  in  ara  crueis  pro  nobis  effudit.  Si  verum 
hunc  cibum  cum  debita  cordis  et  corporis  puritate  sumpseris 
et  efficacem  hunc  potum,  qua  decet,  reuerentia  biberis,  non 
iam  te  paruulum,  sed  virum  perfectum  et  mea  instructione 
nullatenus  egentem  aestimabo.  In  hoc  siquidem  conuiuio  si  de- 
lectata  fiierit  anima  tua,  procid  dubio  experietur  in  eo  manna 
absconditum  spirituali  fructu  et  sapientia  salutari  redundans 
et,  quicquid  alicunde  quaerit,  ibi  affatim  inueniet.  Igitur  quoties- 
cunque  ad  dominicam  cenam  accesseris,  attende  diUgenter, 
quae  et  quanta  apponuntur  tibi,  et  scito,  quod  talia  te  oporteat 
praeparare :  hoc  est,  sicut  Christus  pro  nobis  passus  ac  mortuus 
est  et  resuiTCxit,  ita  et  te  oportet  aduersa  quaelibet  ob  Christi 
amorem  patienter  tolerare,  vitiis  et  concupiscentiis  mori  et  per 
vitae  nouitatem  siue  innocentiam  in  et  cum  Christo  gloriose  re- 
surgere.  Kogasti  denique,  si  quid  in  scriptis  tuis  vitii  deprehen- 
derem,  id  tibi  insinuare  velim.  Fateor  minima  mihi  cura  est  de 
barbarismis,  soloecismis  ceterisque  grammaticae  vitiis,  maxima 
autem  de  anima  tua,  ne  videlicet  aut  en*ori  alicui  pestifero  aut 
vitio  subiaceat  noxio.  Et  ob  id  commonefacere  te  decreui,  ut 
assidue  sacras  legas  et  rumines  scripturas,  quatenus  ex  earum 
assiduitate  et  pius  euadas  et  eruditus.  Nam  ut  spiritualem 
suggerunt  aedificationem  ruminantibus^  ita  et  grammaticalem 
praebent  disciphnam  memoriae  mandantibus.  Itaque  si  in  iis, 
quae  praedixi,  te  pro  tua  viriU  exercueris,  et  ingrediens  et 
egrediens  spirituaHa  animae  tuae  pascua  semper  inuenies,  qui- 
bus  ipsam  reficias  et  oblectes,  nunc  Christi  humanitatem  ac 
innumera  eins  in  te  beneficia,  nunc  vero  alta  suae  incomprehen- 
sibilis  diuinitatis  contemplando  et  de  his  omnibus  gratias  agendo. 
Necesse  tamen  est  tibi,  qui  adhuc  neophytus  es,  caute  ac  mo- 
derate et  cum  seniorum  consilio  in  his  te  ipsum  exercere,  ne  pro 
dulci  butyro  sanguinem  coagulatum  per  immoderatum  feruorem 
elicias  et  ita   (quod  absit)   et  tibi  et  aliis  molestus  aut  inutilis 
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fias.  Nihil  itaque  sine  consilio  et  moderamine  facias,  donec  usu 
exercitatos  habeas  sensus  et  talis  sis,  qui  utramque  tui  partem. 
animum  uidelicet  et  corpus,  recte  moderari  noris.  Haec  bre 
uiter  scripserim,  propterea  quod  tamquam  paruulus  in  Christo 
humiliter  a  me  lacteum  poposcisti  potum.  Vale  in  Christo 
Jesu  et  mei  memineris  in  tuis  preeibus.  Nee  omittas  me  patmm 
et  fratrum  tuorum  orationibus  commendare,  ut  vicissim  aliu* 
pro  alio  orantes  simul  beatitudine  donemur  aetema.  Raptim 
ex  Egmondensi  eoenobio  ordinis  diui  Benedicti,  pridie  nonas 
Octobris. 

Aus  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  32  ff. 

xcm. 

loannea  Lypaius  BnixellenaiB  Benedictinua  Martino  L.  B.  S. 

Abhinc  aliquot  mensibus,  nepos  charissime,  respondi  tuis, 
quas  tune  ad  me  dedcras,  literis,  quae  profecto  mihi  erant  gra- 
tissimae.  Verum  miror,  quod  interim,  nee  qui  valeas  nee  qui 
tibi  tuae  vitae  ratio  succedat,  adhaec  an  iam  religionis  vota 
emiseris  et  temetipsum  ac  tua  deo  obtuleris,  indicasti.  Fac 
breui  certus  sim  de  omnibus.  Praedietas  vero  literas  ad  te  mia 
per  Comelium  Gosium  Hagiensem,  qui,  ni  fallor,  studiorum 
gratia  inter  scholasticos  Martinensis  coUegii  viuit.  Si  nondum 
eas  accepisti,  liberum  tibi  est,  ab  ipso  scieeitari,  cur  non  dedent 
tibi.  Caeterum  multiplicare  exhortationes  et  spirituales  admom- 
tiones  iam  utcumque  adulto  ac  in  religionis  harena  (haud  du- 
bium)  multipliciter  exercitato  superuacaneum  existimauerim  ob 
id  potissimum,  quod  affatim  sanctorum  habeas  scripta  virorum 
et  quotidianas  superiorum  ac  praeceptorum  tuorum  instnictiones 
audias,  quorura  pro  viribus  obtemperare  monitis  et  conBilu^ 
iter  est  ad  perfectionem  et  salutem  aetemam.  Oro,  asßidu» 
cogitatione  pertracta,  cur  religionem  intrasti,  nee  accipia»  ^ 
vanum  animam  tuam,  sed  tolle  illam  indesinenter  in  manibuÄ 
tuis  et  considera,  quantum  in  sanctae  religionis  vinca  f^ 
moueas  quantumue  deficias.  Ita  fiat '  opitulante  Christi  grati«» 
ut  conuersatio  tua  deo  accepta  sit  et  hominibus  et  fructus 
reddas  optimos,  quibus  et  dii  laetificentur  et  homines. 

^  fia  (Lücke  für  einen  Buchstaben). 


Erasmos  von  Rotterdam  und  Martinas  Lipsins.  799 

Venim  de  bis  satis.  Hactenus  fai  infirmus  per  mensem  in- 
tegrum, sed  iam,  gratiae  deo,  utcunque  conualui,  licet  adhuc  in 
infirmorum  aedibus  detinear.  Audio  quotidie  varios  rumorcs 
bellorum  inter  Traiectinos  et  Gbeldros,  quibus  dumtaxat  oratio- 
nibus  obuiare  possum.  Oro  id  ipsum  facias,  etiam  pro  felici 
statu  sanctae  ecclesiae,  quae,  ut  fertur,  imo  et  oeulis  cemitur, 
grauissime  tarn  in  capite,  quam  in  membris  perielitatur.  De 
grauioribus  atrocioribusque  discriminibus  timetur,  nisi  noB,  qui 
religioBi  vocamur  et,  ni  fallor,  sumus,  inter  deum  et  homines 
extiterimus  mediatores  et  ira  dei  placata  remissionem  et  pacem 
populo  dei  nostris  orationibus  et  piis  operibus  obtineamus. 
Caeterum  arbitror  te  nee  tutius  nee  certius  posse  ad  me  dare 
Bteras,  nisi  committendo  eas  matri  meae,  ut  ipsa  per  aliquem 
veredariorum,  qui  frequenter  aut  ex  nostro  Egmondensi  coe- 
nobio  aut  aliis  contiguis  locis  ad  domum  eins  diuertunt,  mihi 
illas  transmittat.  Si  tarnen  praesto  esset  fidus  aliquis  ac  certus 
nuncius,  posses  aeque  eommode  per  illum  mittere.  Vale  in 
visceribus  Christi  lesu,  et  commenda  me  venerabili  vestro  priori 
loanni  Amoldo,  ad  haec  suppriori  et  praeceptori  tuo,  quorum  Fa- 
cies nuper  vidi  et  aliis  denique  patribus  et  fratribus^  quatenus 
mutuis  adiuti  ^  orationibus  facilius  ad  aetemam  gloriam.  Raptim 
ac  debili  manu  ex  abbatia  Egmondensi,  ordinis  diui  Benedicte 
pridie  idus  Julii.  De  cognatis  et  amicis  nihil  speciatim  occurrit 
scribendum;  nam  mihi  non  scribunt.  Neque  enim  infra  bien- 
nium  quicquam  mihi  literarum  misere.  Intellexi  tamen  ab  bis, 
qui  me  illorum  nomine  aliquoties  salutarunt^  eos  recte  valere. 
Tu  forsitan  plura  nosti  et  frequentius  illorum  literis  consolaris. 
Verum  nihil  moror  ista  nee  discrucior,  modo  illi  et  corpore  et 
animo  valeant,  quod  deum  orare  non  cesso.  Rursum  vale. 

Ans  dem  Cod.  Hör.  A.  p.  36  f. 


1  Ist  etwa  sumas  nach  adiuti  aasgefallen? 


Berlehtiguig. 


In  Note  7  zn  nr.  XXX  entfällt  die  irrthümlich  angebrachte  Bemerkung 
von  ,Vgl.*  bis  ,Cnrtiu8^ 

In  nr.  LVIII.  ist  statt  instnimenti  Instramenti  zu  lesen. 


VII.  SITZUNG  VOM  8.  MÄRZ  1882. 


Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  stellt  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  die  Zinsenrate  des 
Stiftungsvermögens  vom  Jahre  1881  ftir  die  Zwecke  der  Stiftung 
zur  Verfügung. 


Subventionsgesuche  sind  eingelangt: 

1 .  Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Reinisch  in  Wien 
zur  Herausgabe  eines  Textbandes:  ,Die  BÜin-Sprache  in  Is  ord- 
ost-Afrika*. 

2.  Von  Herrn  Dr.  Hartmann  Grisar,  Professor  der  Kirc^^*^^ 
geschichte   in   Innsbruck,   zum  Zwecke   der  Herausgabe    ^s^^^ 
Sammlung  päpstUcher  Urkunden. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 


Acad^mie   royale  des  sciences  des  lettres  et  des  beaax-arts  de  Bel^ 

Annuaire.  1882.  48«  ann^e.   Bruxelles,  1882;  80.  ~  Bulletin.  50«  s- 

3«  sÄrie,  tome  2,  No.  12.     Bruxelles.  1881 ;  8°. 
— -  de  science  royale:  öfversigt  af  FOrhandlingar.  38**  Arg,   1881.   N 

Stockholm,  1881;  8^. 
Accademia,    reale    delle    scienze   di    Torino:    Atti.     Vol.   XVO,   Di^^- ^ 

(Novembre -Dicembre  1881).     Torino;  80. 
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Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  prenasische,  zu  Beilin:  Monats- 
bericht. December,  1881.  Berlin,  1882;  8'^.  —  Der  Tempel  der  Athena 
Polias  zu  Pergamon  von  Richard  Bohn.  Berlin,  1881;  4".  —  lieber 
ein  chinesisches  men^erk,  nebst  einem  anhang  linguistischer  yer- 
besserungen  zu  zwei  bänden  der  Erdkunde  Ritters  von  W.  Schott. 
Berlin,  1881 ;  4^^.  —  lieber  die  Weddas  von  Ceylon  und  ihre  Beziehungen 
zu  den  Nachbarstämmen  von  R.  Virchow.  Berlin,  1881;  4^.  —  lieber 
die  Messung  psychischer  Vorgänge  von  E.  Zell  er.     Berlin,  1881;  4^^. 

—  der  Wissenschaften,  ktfnigl.  bairische  zu  München:  Sitzungsberichte 
der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe.  1881.  Band  II, 
Heft  m.    München,  1881;  8<>. 

—  der  Wissenschaften  zu  Krakau:  Lud.  Ser.  XIV,  6.  Heft.  Krakow,  1881; 
8^.  —  Scriptores  rerum  polonicarum.    Tonius  VI  et  VH.    Krakow,  1881; 

r 

8^.  —  Pozprawy  i  Sprawozdania  z  posiedzen  wydzlalu  historyczno- 
filozoficznego.  Tom  XIV.  W  Krakowie,  1881 ;  8«.  —  Katalog  r^kopis6w 
biblijoteki  universytetu  Jagiellonskiego.  Zeszjrt  7  i  8  ostatni.  Krakow, 
1881 ;  80. 

Bureau,  kOnigl.  statistisch-topogfraphisches:  Würtembergische  Vierteljahrs- 
hefte ftlr  Landesgeschichte.  Jahrgang  IV.  1881.  I.— IV.  Heft.  Stutt- 
gart, 1881;  40. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXV 
(N.  F.  XV),  Nr.  1.  Wien,  1882;  8«.  —  Festschrift  aus  Veranlassung  der 
fUnfundzwanzigjährigen  Jubelfeier  im  December  1881  von  Dr.  J.  Cha- 
vanne.     Wien,  1881;  80. 

—  der  Wissenschaften  zu  Leipzig:  Berichte  über  die  Verhandlungen  1880. 
I.  II.  Leipzig,  1881;  80.  —  Die  Psalter-Illustrationen  im  frühen  Mittel- 
alter mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Utrechtpsalter  von  Anton  Springer. 
Nr.  II.  Leipzig,  1880;  8^  —  lieber  das  Vadimonium  von  Moriz  Voigt. 
Nr.  m.     Leipzig,  1881;  4». 

Hicks,  E.  L.  M.  A.:  A  Manual  of  Qreek  historical  Inscriptions.    Oxford, 

1882;  80, 

Institute  geografico  y  estadistico :  Memorias.   Tomo  HI.     Madrid,  1881;  8^. 

Müller,  F.  Max:  Immanuel  Kant's  Critique  of  pure  reason.  Vol.  I  and  H. 
London,  1881;  8. 

Society,  the  American  geographical  of  New- York:  Journal.  Vol.  XI  and  XH. 
New-York,  1879  and  1880;  8«.  -  Bulletin.  1881.  Nr.  2.  New-York, 
1881;  80. 
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Society,  the  literary  and  philosophical  of  Liverpool:  Proceedings  dnriD^ 
the  sixtyseventh  session  1877  —  1878.  Nr.  XXXII.  LondoB,  LiTerpool, 
1878;  8«. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien :  Monatsblätter.  III.  Jahrgang,  Nr.  5 
Wien,  1882;  80.  —  Ausserordentliche  Beilagen.  Nr.  1  und  2.  WieD, 
J882;  80.  —  Jahresbericht  1881—1882,     Wien,  1882;  8. 
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Die  judicarische  Mundart. 

Von 

Dr.  Theodor  Gkurtner. 


JxLan  wird  mir  den  etwas  zu  weiten  Ausdruck  Judi- 
carisch'  verzeihen,  er  ist  zum  Vortheile  derer  gewählt,  welche 
nicht  wissen,  wo  Pinzolo  liegt  (As coli  nennt  es  irrthümlich 
Pinzano,  Arch.  glott.  it.  313).  Es  ist  dies  eine  der  zu  innerst 
gelegenen,  also  obersten  und  nördlichsten  Dorfgemeinden  im 
Rendenathale,  einem  Seitenthale  Innerjudicariens  im  süd- 
westlichen Theile  Tirols.  Ohne  über  die  Unterschiede,  die  sich 
etwa  innerhalb  Judicariens  oder  weiter  heraussen,  gegen  Riva 
und  Trient,  vorfinden,  eine  genaue  Untersuchung  angestellt  zu 
haben,  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dass  ihrer  wenigstens  in 
Innerjudicarien  nicht  nennenswerthe  bestehen.  Die  vorliegende 
Beschreibung  der  Mundart  von  Pinzolo  dürfte  somit  zur  Kennt- 
niss  des  Judicarischen  ausreichen  und  in  diesem  Sinne  obigen 
Titel  verdienen.  Meine  Quellen  sind  folgende  drei:  1.  Ein 
kleines  Manuscript,  Saggio  del  dialetto  di  Pinzolo,  Giam- 
battista  Lueehini  (Pinzolo  1878),  das  der  Verfasser  Air  Herrn 
Prof.  BShmer  geschrieben  hatte  und  mir  letzterer  im  Herbste  1879 
auf  meine  Forschungsreise  durch  Rätien  gütigst  mitgab;  2.  eigene 
Anhörung  (Juli  1880  und  October  1881);  3.  der  Briefwechsel  mit 
dem  genannten  Herrn  Lehrer  Joh.  B.  Lueehini  (aus  Cunevo 
in  Nonsberg),  der  manchen  lexikalischen  Beitrag  lieferte  und  mit 
ungewöhnlichem  Geschicke  und  dankenswerthem  Eifer  selbst  in 
feinen  lautlichen  Dingen  Bescheid  gab.  Die  zweite  Quelle  wurde 
insofeme  am  ausgiebigsten  benutzt,  als  kaum  ein  Dutzend  Wörter 
in  diesem  Aufsatze  vorgeführt  werden,  die  ich  nicht  aus  dem 
Munde  Eingeborner  gehört  und  darnach  lautgemäss  fixirt  hätte; 
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anderseits  wieder  diene  zur  Beruhigung,  dass  Lucchini  Wurter- 
sammlung  und  Text  vor  dem  Drucke  gelesen  und  verbessert  hat. 
(Man  wird  es  nun  auch  entschuldigen,  dass  ich  diesen  Theü  der 
Abhandlung  italienisch  abgefasst  habe,  damit  jene  wichtige  Mit- 
arbeit Lucchini's  so  fruchtbringend  würde  als   nur  möglich.) 

Die  Bedeutung  der  Mundart  dieses  von  städtischem  und 
venedischem  Einflüsse  fast  am  besten  geschützten  Ortes  in 
Südtirol  scheint  mir  darin  zu  liegen,  dass  sie  auf  die  ver- 
wickelte Sprachgeschichte  dieses  Landes  einiges  Licht  werfen 
wird.  Ich  selbst  fühle  mich  jetzt  für  diese  geschichtliche 
Untersuchung  nicht  genügend  vorbereitet.  Soll  ich  aber  den 
Eindruck  melden,  den  ich  bei  dieser  Beschreibung  empfunden 
habe,  so  muss  ich  sagen,  dass  mir  Judicarien  ein  lombardisches 
Thal  scheint,  in  das  sich  das  Venedische  seit  Jahrhunderten 
eindrängt,  und  zwar  nicht  so  sehr  durch  physische  Mischung 
(dagegen  spricht  der  Gesichtsausdruck  und  die  lombardische 
Ruhe  der  Leute),  als  wegen  der  Vornehmheit  des  venedischen 
Dialektes ;  denn  er  nähert  sich  der  Schriftsprache,  und  Prediger, 
Lehrer  und  Beamte  mussten  sich  immer  ihre  Bildung  in  ganz 
oder  halb  venedischen  Städten  (Verona,  Trient)  holen.  Di^ 
unbedeutenden  Spuren  rätoromanischen  Einflusses  könnten  auß 
der  ehemals  rätischen  Nachbarschaft  (im  Norden)  stammeo. 
(Es  sei  mir  erlaubt,  kurzweg  rätisch  ungeftlhr  das  Gebiet  2^ 
nennen,  das  As  coli  a.  a.  O.  in  §.  1,  3  und  5  behandelt.) 

Zur  Bezeichnung  der  Laute  findet  man  die  Zeichen  ang^' 
wandt,  die  Böhmer  in  seinen  Rom.  Studien  (I,  295  flf.)  aufg^' 
stellt  hat.  Einige  Worte  darüber  werden  dennoch  erwünscht  sei^- 

a  in   unbetonten  Silben  ist  durchaus  nicht    rein,   sond^^ 
nähert  sich  dem  frz.  ,tonlo8en'  e  —  a  it.  a  —  ä  und  d  nasale*  * 
(also  nicht  frz.  an,  das  ja  weiter  gegen  0  liegt)  —  b  tönendes  b  ^ 
d  tönendes  d  —  e  und  ^  geschlossenes  e  —  f  und  ^  offenes  e 
^  geschlossenes  nasales  e    (also  nicht  frz.  in,    da  dieses  oS^^^ 
nasales  e  ist)  —  /  —  g  tönendes  g  —  i  in   unbetonter  Sü«^ 
nicht   immer    , vollkommen   articulirt*    (Brücke)    —  {  it.  (S^ 
schlossenes)  i  —  l  und  i  nasales  i  —  k  unbehaucht  —  l  —  iw  ^" 
n  —  )/  velares  (consonantisches)  ng,  wie  es  z.  B.  im  dt.  ,eiigC' 
oder  wie  in  venedischen  und  anderen  Gegenden  auslautendes  I^ 
(betj  =  bene)  ausgesprochen  wird  —  0  und  ö  geschlossenes  0  -^ 
(^  und  (^  off'enes  o  —  ce  und  06  geschlossenes  ö,  wie  im  frz.  pcu 
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(ein  in  Deutschtirol  unbekannter  Laut)  —  (jß  und  ^  offenes  ö, 
wie  im  frz.  peur  oder  im  wienerischen  e  oder  ö  vor  1  (in  Deutsch- 
tirol gleichfalls  unbekannt)  —  ^  offenes  nasales  ö,  wie  im  frz.  un 
—  p  unbehaucht  —  r  —  s  tose,  (dt.,  frz.,  slaw.)  s,  oder  ven.  zz 
in   belezza  —  S  tose,  sc   vor  i  oder  e,   vulgärtosc.  c  in  facile, 
dt.  seh,   frz.  ch,   tschech.  S   —  t  unbehaucht  —  u  ohne  Ton 
nicht  immer  ganz   rein  —  ü  tose,   (dt.,  slaw.)   u,   frz.  ou   — 
ü  nasales  u  —  v  tönendes   v  —  y  tose,  j,   frz.  ill   (railleur), 
tschech.  j ;  also  ny  =  tose,  frz.  gn  (mouillä)  —  y  ein  zischen- 
des, dem  f.  nahes  j,  oder  ein  in  der  I-Stellung  hervorgebrachtes, 
dem  j  nahes   2,   d.  i.  das,   was   übrig  bleibt,   wenn   man   vom 
tose,  g  in  argento   oder  vom  tose,  gg  in  leggere  d  abzieht  — 
z  tose,  frz.  s  in  rose,  ven.  ,x*  in  xe  (=  est),  frz.,  tschech.  z  — 
ü  vulgärtosc.  g   in   pagina,  frz.  j   —  v  und  iö  geschlossenes  ü, 
frz.  (piem.,    lomb.)  u,  wien.  (nicht  tirol.)  i  oder  ü  vor  1,  nord- 
deutsch ti  in  langen  Silben  —  i^  offenes   ü,   norddeutsch   ü   in 
kurzen  Silben   (z.  B.  dürr)   —  x  deutsches  vorderes    ch   (Ich- 
Laut),  wie  es  die  Norddeutschen  aussprechen  (wobei  dann  wir 
Süddeutsche  manchmal  seh  verstehen) ;  es  verhält  sich  ungefähr 
so  zu  it.  ce,  ci  wie  y  zu  it.  ge,  gi.  —  Regelmässige  Quantitäts- 
unterschiede sind  nicht  zuhören.  • —  Der  Acceijt  (')  bezeichnet 
die  Tonstelle.  —  Zwischen  zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgen- 
den Vocalen  in  einem  Worte  wird  nie  abgesetzt;  ü  vereinigen  sich 
meist  zu  einem  (nicht  sehr  langen)  i.  —  Was  zwischen  eckigen 
Klammern  [  ]  steht,  kann  ausgesprochen  aber  auch  weggelassen 
werden. 

Wortschatz. 

Wenn  auch  die  mundartlichen  Schriften  und  Wörterbücher 
von  vielen  Wörtern  in  mehr  oder  weniger  verlässlicher  Weise 
das  Vorhandensein  in  einer  Mundart  darthun,  so  sagen  sie  doch 
fast  nichts  über  das  Fehlen  irgendwelcher  Wörter;  daher  könnte 
eine  mit  diesen  Mitteln  angestellte  Untersuchung  über  den  mund- 
artlichen Charakter  des  Wortschatzes  kein  sicheres  Resultat 
liefern.  Ein  solches  würde  übrigens  nicht  von  grossem  Werthe 
sein,  denn  der  lexikalische  Stoff  charakterisirt  Mundarten  und 
Abarten  nur  in  untergeordnetem  Masse :  die  Wortgeographie 
weist  vielerlei  und  mit  den  Dialektgrenzen  durchaus  nicht  immer 
zusammenfallende  Scheidelinien  auf. 

52» 


8Ü6  Gärtner. 

Von  ganz  fremden  Sprachen  hat  unser  Dialekt  fast  niclit^ 
aufgenommen;    man   braucht  ja   auch   (wenigstens  heutzuta-^e) 
etwa   drei  Tage,    um   zu   Fusse   zu   einem   deutschen   Orte     zu 
kommen.      Ich    spreche    nicht    von    den    germanischen    Lehn- 
wörtern, die  den  romanischen  Sprachen  fast  oder  ganz  gemein- 
sam sind ;  sie  sind  von  mir  wie  lateinische  behandelt,  sie  fligten 
sich  auch  den  Lautgesetzen.     (Vgl.  alb^gu,  hdla,   baldr,  haUrj, 
bahdundr,    bai]k,   bdrjka,   bar^la,   biärjk,    bira,   Mut,    brce,   duvdf, 
dyardirj,  falkcet,  frar/c,  frc^ik,  f^bu,  gd£a,  grinydr,  g'rü,  guaddny^ 
guadanydr,  guarSr,  gu^a,  imbald,  kaSabdrjk,  lakc^t,  lata,  mtu(it(M^ 
rik,  HguarSr,  r^ba,  rubdr,  ruStSr,  Sdla,  SkaiäVy  äkaiardl,  ikaitit/^ 
äkdrpa,  Skina,  äkinürj,  Spöh'a,  Stdla,  Stdtjga  ätöa,  tai,  tirdr,  t(ki(m^ 
tHga,  trigdr,  tudia,  tudc^k,  tvkdr,  utürj,  varddda^   varddr,  zxkht-  ^ 
imarevy  imiUa.)     Mit  nur  wenigen  Mundarten  aber  gemeinsanti» 
hat  das  Pinzolische  folgende  germanische  Wörter:  bagdr  (mh(L  • 
bägen),  bdgarli  (, Wagerle*),  bdita  (vom  bair.  Vb.  ,beitenS  mhA^ 
biten),    h^ga   (ahd.  bäge;   e  statt  a  erinnert  ans  Engedein  uni 
an  Greden;    vgl.  it.  bega),    bria  (it.  brigUa),    draydr  und  ixQ 
(dreschen  ?),  frir/cu  (Fink?  flink?),  galifevar  (Galliicber),  gad 

und   garb^r   (gerben),   g(da  (langobardisch  gaida),    g^p  (lierb^ J. 

magürj  (ahd.  mago),  marl^S  (mhd.  malsloz),  plorf  (Pflug),  rdnyc 
(rheinisch),    sakandr  und   s^kana   (zechen),    Stx^t   (mhd.  scieht 
t/ukdr  (ahd.  klochon),    &grifa  (mhd.  grifen),  itlüiar  (Schlosser 
imursardl,  zniusardla  und  imudrdl  (Schmalz),    iwjl  (Schnalle^ 
iväsiga  (Zwanziger). 

Aus  Griechenland  kommen  nur  gemeinromanische  Wörtei 
blaStamdr,  bilrsa,  but^ga,  itjkuldr,  k^la  u.  a. ;  auch  kar<M  (»ap^/ 
ist  populär  (z.  B.  im  Münsterthale  ,cherra*,  nach  Lombardin^T?" 
Noch  weiter  her  kommt  patdta  (amer.),  pdSkua  (hebr.)  u.  s.  ^i^^- 

Viele  Wörter   konnte   ich  nicht  etymologisch  bestimme»-    *? 
ich  habe  dann  Bücher,    die  von  ihnen  oder  ähnlichen  handeitr:*^ 
oder   wenigstens  Wörterbücher   benachbarter  Mundarten  ang«^^' 
zogen.     Dennoch  konnte  ich  bei  etwa  60  Artikeln  der  Wörtei 
Sammlung  gar  nichts  anfuhren,  was  auf  die  Abstammung  hinwies 

Die  Entscheidung   darüber,    ob   ein  romanischer  Bestanc 
theil  echt  (ostlombardisch)  oder  fremd,  d.  h.  der  Schriftsprach 
entnommen  oder  einem  benachbarten  Dialekte  (meist  dem  vew 
dischen)  entlehnt  ist,  kann  kaum  anders  als  phonologisch  gefiül! 
werden  ;  solche  Versuche  sind  im  folgenden  Abschnitte  gemacht^  ^ 
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Zur  Erleichterung  der  Berufung  auf  die  einzelnen  Stücke 
dieser  Abtheilung  habe  ich  hier  eine  Paragraphenzählung  ein- 
geflihrt,  und  zwar  (um  den  Leser  nicht  mit  völlig  neuen  Zahlen 
zu  behelligen)  die  bekannte  Zählung  Ascoli's  (Arch.  glott.  it.  I.) 
—  80  gut  ich's  verstand.  Die  Anhängung  der  ^wei  neuen 
Punkte  239  und  240  schien  mir  nützlich. 

a)  Betonte  Vooale. 

1  A  in  offener  Silbe  im  Allgemeinen  unversehrt :  S  (-alem), 

Sal,  'är  (-are),  -är  (-arem),  far,  kar,  par,  -dm  (-amen),  txäma, 
kdmara,  -ärj  und  -dna  (-anum,  -anam),  karj,  marj^  parj,  Idna,  fdva, 
kdvra,   txaf,    d  und  -dda  (-atem,  -atum,  -atam),  pra,   Ha,   naS, 

3  kd^,  hrdga,  pdga,  Idk,  dkua.  —  Umlaut  wegen  eines  folgenden  i: 
-f  (-ati  pl.),  -f  (-atis,  2.  pl.),  pr(  (prati);  aber  aSd;  Üiu.  Kaum 
bedürfen  der  Erwähnung  alegru  und  gref  (s.  auch  graydr),  — 

4  Gegen  o  wendet  es  sich  nur  bei  der  Contraction  mit  u  (s.  68) 
und  in  zwei  einzelnen  Fällen :  kaf,  wo  oe  auf  ein  ö  zurückweist, 
und  pi2na,  das  sicher  unecht  ist,  obschon  das  Wort  auch  in 
Bergell,  Chiavenna,  in  Theilen  des  Nonsberges,  in  Cembra  und 

8  im  Faschathaie  nicht  mit  lana  reimt.  —  In  Position  verhält  sich 
A  ebenso :  kavdl,  dt,  kar,  kam,  pari,  fidma,  gdmba,  an,  grant, 
dndyul,  mdnya,  bany,  kumpdny,  ianty  gdbia  (habeat),  idpia,  gat, 
kudtru,  baS,  graS,  ta$,  vdka,  brax,  glaXf  ^^  /^/  ^^  Nasalirung 

9  "iisa  (-antia).  —  In  den  Umlaut  sind  fex  (facti),  trex  u.  s.  w. 
nur  durch  Analogie  (3)  mitgerissen;  dagegen  galt  -ijum,  -ija 
nur  als  schwache  Position:  -^,  -(ra,  (ra,  dy(ra.  Die  Form 
-aerum  statt  -arium  könnte  den  Wörtern  kavdSra,  kuStSra,  liyer, 
manSra,  SintSr,  tai6r^  taiira,  wlintera,  Staleray  fureSter,  kam^r, 
txivira,  lavoririu  zu  Grunde  liegen,  und  ich  wage  nicht,  alle 
flir  importirt  zu  erklären;  in  einer  dritten  Darstellung  dieses 
Suffixes  scheint  t  ausgefallen  zu  sein :  armdr,  dandr,  fuguldr, 
äkiddr,  -dra,  taldr,  obschon  diese  Ausnahmsfälle  durch  die  An- 
nahme einer  Suffixverwechslung   und   die   der  Entlehnung  aus 

10  der  Schriftsprache  beseitigt  werden  können.  —  AL  +  D  oder 
T  gab  aud,  avt,  später  (als  das  alte  lateinische  au  gewiss 
schon    q    geworden    war)    avd,    aft:    aft,    kaft,    kdvda,    Sdfta, 
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Skdvda,  dfsa,  dftru,  mdftru  (234),  daher  auch  faftx ;  iMiia  und 
^(^a   sind    Fremdwörter,    von   diSkufs   unter   dem  Titel  Wort- 
bildung.    AL  +  S  nimmt   nicht  Theil:  falS   (vgl.  aber  [»nfk, 
ihufHndr, 
18  E  in  offener  Silbe   geht   oft  bis   zu  i:   täa,   -iij  (-önum), 

firj  (ffenum),  plit],  virir],  kadina,  vina,  tyina,  (gigula),  fida,  ^ 
tri;  daher  müssen  unecht  sein  ap4na,  d(bit,  debtd,  Idft.  Vor  r 
aber  bleibt  e:  -er  (-Sre),  prvmavSra,  Sira,  ip&ra,  tfira^  vera;  so 
auch  in  Sefy  kvxiriüma,  munida  und  den  sicher  nicht  ganz 
echten  krida,  sddar,  piSf:  Ans  Ende  gerückt  bekommt  e  8(^ 
offene  Aussprache :  a^,  par^  (*  paijötem),  rf  (rete),  pf  (pes) 
und  rf  (regem),  im  Plural  umgelautet  re  (vgl.  3)  und  pe  (p^deg); 
m^  (me).  Merkwürdige  Fälle  einer,  ich  möchte  sagen  imagi- 
nären Position:  trc^da^,  äcj^daä,  jxpx  und  btpdul  (vgl.  40); 
krc^r  erklärt  sich  aus  der  1.  Sing.  *credjo.  Suffixtausch:  faw- 
d(la,  parant(la;  Einfluss  des  Vocals  der  flexionsbetonten  Formen: 
Sdura,  vielleicht  auch  fümblay  wenn  man  nämlich  einen  alten 
Plural  auf  *-«»;  voraussetzt,  was  mir  wenigstens  viel  leichter 
fUllt,  als  an  die  Verkehrung  eines  betonten  e  in  u  (wie  Ascoli 
vorschlägt)  zu  glauben.  An  Spui-en  einer  solchen  Pluralbildung 
fehlt  es  ja  auch  auf  lombardischem  Boden  nicht :  so  habe  ich 
in  Chiavenna  den  Plural  tozan  (Sing,  töza  Mädchen)  gehört. 

22  E  in  offener  Silbe  rückt  entsprechend  nach,  es  erhält  die 
geschlossene  Aussprache :  mely  t%d,  beny,  venij  (venit),  thidru, 
f4var,  Uvar,  Uva,  pe  (pedes),  kariga,  redina,  leda,  medar,  preJa, 
indre,  palpera  (*  palp^tra),  leyar,  intr^k,  priga,  äega^  des.  In  tmii 
sehe  ich  wieder  einen  Umlaut  (vgl.  3,  18) ;  t^ä  ist  fremd,  wie 
pr^diga  (vb.),  pr^dika  und  m^diJcu.  Für  §^ra  ist  -rr-  anzunehmen. 
Durch  Analogie  mit  flexionsbetonten  Formen  erklären  sieb 
riStxa  und  riiUiga ;  dia  kommt  wohl  aus  dem  Etschthale  (Azio* 
lini:  cesa),  parzif  (wegen  des  z)  von  Westen.    Missverstanden 

23  und  verderbt  sind  poedarsaem  und  vcenardd.  (Nebenton).  —  D*^ 
Diphthong  in  ier  ist  vielleicht  nur  scheinbar  (ad  illum  hen; 
aly^ri  u.  ä.  hört  man  im  Gebiete  der  Noce   und   des  Avisios) 

27  E  in  Position  einweist  sich  als  e  in  pt^ndar,  krce^ar,  fcttwy^^**" 

(Angleichung  sm  kr(^§ar),  blaätcjema,  avc^s  *abietium;  vgl.  *P*^* 
jetem),  tcj^ty  und  damit  assonircn  prc^M,  imprceHa,  zf^ka  und  »^^ 
(neben  senta).  Fremdes  Aussehen  haben  d^nt,  ßii*mvit  und  die 
vielleicht  auf  Rechnung  der  Uebertragung  von  flexionsbetonteB 
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Formen  zu  setzenden  diülrumüa  und  äumisa.  Vor  r  bleibt  S 
stehen:  ert,  v4rdyar.  Lat.  ^bleibt  oflfen  vor  r:  t^a, p^dar,  imv^, 
uprm,  maUvlv^S  (vgl.  wegen  des  Begriffes  lomb.  pervfers  gut, 
sovfers  ,turbato*,  gred.  dlvidrs  brav),  vor  combinirtem  s:  p^^ia, 
^pr^S,  {iar,  f(ita  r^ita,  t(§ar  (x),  privat,  vor  pt,  et,  cl :  S^t,  l^t, 
p^tan,  Spfx,  ^ih  vor  dj :  m^s,  m(za,  und  in  der  fem.  Endung 
-ella:  -(la.  Von  dieser  beliebten  Form  wird  auch  Si(la,  kan- 
df>a  und  parant(la  erobert  und  das  masc.  h^l.  Denn  die  oxytone 
Endung  lautet  sonst  -ü,  fier  (234),  pel  (pellem).  Das  Verbum 
krivaldr  folgt  dem  Substantiv  kriv6L  Geschlossen  wird  femer 
^  ausgesprochen  vor  n:  -mint  (-mentum),  sent,  kuntent,  v6nya, 
dySndru,  vorm;  temp^  unter  dem  Einflüsse  eines  folgenden  i,  f: 
mütSr,  txiräki,  t%&ta  (*eccl?sia),  ie  (num.),  fera,  mü  (melius). 
vandy(lu  ist,  wie  viele  BLanzelwörter,  halb  gelehrt;  kuaxdr  hat 
die  stammbetonten  Formen  (kudyra)  angesteckt;  p4U  kommt  in 
gleicher  Gestalt  und  Bedeutung  im  Sulzbergischen  vor,  in 
gleicher  Bedeutung  und  entsprechender  (mit  lectus  überein- 
stimmender) Lautung  in  Bergell,  in  Chiavenna,  vielleicht  in 
der  ganzen  Lombardei  vor,  in  Pinzolo  ist  es  offenbar  nicht  zu 

32  Hause.  —  JENS  gilt  esj  daher  mü,  pü,  tis  paü;  piSa  Scheide- 
form zu  pi^a  (pensat) ;  fräyi%  und  intir»  sind  der  Schriftsprache 
entnommen. 

33  J  in  offener  Silbe  ist  erhalten :  fil,  -ü  (-llem),  limaj  txinias, 
'ifj  'ina  (-Inum,  -Inam),  viri,  firj,  Skriuar,  riva  (Scheideform  r{'a; 
vgl.  gred.  ru^),  ri,  -if  iva  (-ivum,  -Ivam),  Pipar,  -i  -ida  (-itum, 
-Itam),  fadiga,  dik  dU  (dico,  dicit),  ipiga,  ariS ;  aber  vor  r: 
-er  (-Ire),  huter;   dytru  ist  fremd.     Das  Wort  fUr   ,ja*    ist   halb 

34  Interjection,  seine  Form  Se  ßlllt  daher  nicht  auf.  —  froet  und 
df  (Plur.  de)  sind,  wie  überall,  eigenthümlich. 

36  J  in  offener  Silbe  verhält  sich  ungefllhr  wie  e:  di  (dies), 

40  ki  (quis),  -ia  (-ia),  via  —  pil,  pila,  mina,  ikina,  dumtniga,  bivar, 
liga,  triga  (dißsüy  libru,  vielleicht  auch  iU,  entstammen  der 
Schriftsprache);  ini(ma  ist  fremd.  Vor  r  gibt  es  e:  per,  vtrt, 
aber  auch  in  anderer  Nachbarschaft :  nef,  pivar,  riyevar,  veduf, 
vSdru,  txei,  friga,  pUga,  negru^  p4gru.  In  den  Auslaut  versetzt 
erweitert  es  sich  bis  zu  f ;  If  (df  34).  Warum  bleiben  dies, 
quls,  trös  dennoch  bei  dem  t  oben?  Vielleicht  weil  sie  schon 
lange  vocalisch  auslauteten,  als  man  noch  slde,  d^gdo,  ac6do, 
parede,  rede,  pßs,  röge  sagte.     Wie  bei  e  haben  wir  auch  bei 
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i  Fälle  imaginärer  Position  —  man  gestatte  mir,  bei  dieacm 
Ausdrucke  zu  bleiben  — :  maic^da  (miscltat),  Sunupm  (seminat), 
-(^ya  (icat,  it.  -eggia),  glandc^y  (* lendlnem ?),  gumh<^t  (cubltuß). 

41  I  in  Position:  müa,  hadÜ,  impia,  (bira),  kuindaS,  vint/arj 
Strindyar,  intindyar,  grinya,  sirjk,  Urjgtba  (if),  ikrit,  rmviSj  jnif' 
triSt,  viita,  fi§,  du,  riJc,  kwäx* 

42  J  in  Position  in  der  Regel  (jr  :  (jd,  S(^pa,  sx^,  frKjH,  fam^  w, 
U]^,  $um(jHa,  pc^a,  tx(jhidru,  Ujßny,  pc^y,  i<pny,  8<^p,  SUgi,  mdtar, 
U^ta,  Ic^tra,  -q§c  -c^ta  (*  -Ittum,  -Ittam),  -c^a  (-Itia),  kavc^a,  8p(fi, 
mc^a,  txc^ita,  fr(jßik,  tudc^k,  vn^Skul,  jxjßi,  ^qsk,  itnj^t,  rjia, 
i(pxa  (-tl),  id(^gla,  vc^la  und  vc^ya  (vigilat),  -c^x  (-^cjum  oder 
-leulum),  pcj^x  (piceum);  vor  r:  f&rmu,  tx^ka,  tx^rklu.  Es 
weichen  ab:  kuütx  (questi)  wegen  des  i  der  Flexion,  btidinßu 
(bot-infl-um),  dintru  und  inda^,  weil  die  Präposition  ,in*  gern 
erkennbar  bleibt,  nisay  viyar  durch  die  flexionsbetonten  Formen 
verleitet,  panaria,  tinyis  infolge  einer  Verwechslung  der  Suffixe 
(vgl.  nuvis) ;  nicht  rein  mundartlich  sind  vÜia^  sirka,  si,  rü,  hin- 
Hliu,  baUÜm^  vdäkuf,  ütdS,  n^t,  ma^Hru,  marav(ia  auch  frfnto 
(wegen  der  sonderbaren  Erscheinung,  dass  sogar  Cardinal- 
zahlen  verfälscht  werden,  vgl.  die  gred.  Num.  vor  lira).  Statt 
gibbus  gilt  *gobbus  (g^bu), 

46  O  in  offener  Silbe  zu  u  zugespitzt:   StU,   kad,  igxdn,  nunh 

pum,  -ür]  (-önem),  padrurj,  bandüna,  räar,  iktia,  naü,  kua,  w^ 
'üia  (-ösum,  -ösam),  düpa,  guS;  nur  vor  r  erhalten :  -ör  (-örem)f 
öra,  fiör,  or,  Sori.  Von  ng  gilt  das  oben  über  Se  bemerkte  (33), 
mal^a  kommt  aus  den  Büchern  (oder  von  aura?),  auch  njn^ 
(nönus)  ist  nicht  volksthümlicher  Herkunft  (wie  im  bair.  Dialekt« 
schon  das  zweite  num.  ord.),  tvt  endlich  spottet  auch  in  Pinzolo 
aller  Erklärungsversuche  (202). 

50  O  in  offener  Silbe  erscheint  nicht  in  diphthongischer  Aus- 

sprache ;  offen  ist  es  ausnahmsweise  in  fg  (foris),  bg  (Plur.  hap 
zgqla,   kqlar  (234),   kqlara  (vgl.  it.),    qm  (Plur.  qmany)   und  iD 

öl  den  Lehnwörtern  iqna  (sonat),  äqn,  kodqniga;  —  zu  t*  wird  es 
vor  Nasalen:  buri  büna,  turj,  tüna,  süna  (Scheideform  zu  if?'«'j^ 
münak,   münaga,    Stümak,    femer   in  fura   (wegen  furdr),  o"^ 

52  (weil  oft  proklitisch).  —  Sonst  findet  sich  das  aus  altem  ^ 
entstandene  cb  ein:  -opI  -dla  (-ölum,  -ölam),  mdla,  kUa,  ikf^ 
vod  (vult),  k<Br,  mmr  (moritur),   prdva,   ckwa,   drdva,  aeft  W* 
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pldvar  (*plövere),  broR,  rdda,  pce  (potes),  foeky  dycek,  nigüdk, 
kak,  kdiar,  nMa  (vcet  vuoto,  aber  Strav6da  wegen  Strawddr) ; 
ban^l  ist  wohl  fremd. 

54  O  in  Position  ist,  wenn  d,  meistens  q  :  k^l,  kgla,  mgl,  (^u), 
pqr,  p^rta,  kuatqrdai,  dqrm,  m^Saga,  k^da,  itqrt,  f^haJk,  ^lyt, 
Jiqny,  Sqn,  dqna,  dt^nula,  k^mut,  z^bia,  -^t  -^ta  (*-öttum,  -öttam),  hrqs, 
qS,  grqi,  dfS,  p^S  (possum),  k^äta,  nqS,  düp^,  t^iak,  kqt,  nqt,  vqt, 
QXt  f4^  f    i^wiorsa  (*  exmortiat)  dem  Inf.  imursdr  nachgemacht. 

55  —  Nicht  als  Position  gilt  die  Stellung  vor  Ij,  üj:  väia,  fdÜa, 
^mctia;  auch  kommt  es  nicht  zur  Position   bei:   irjkd,   tc&r   tcek 

58  <flB  tod;  vS  (Dz.  I.  uscio);  mvS  (Dz.  I.  muso).  —  Aus  ö  wird 
u:  üla  (öf),  krumpa,  munt,  tü£a,  idyunf,  hUiIar,  vor  r  aber  o: 
f&rma,  f6rH,  kort  f.,  lintörn,  töma,  törla,  ördan ;  doch  gehen 
auch  einige  Ö  denselben  Weg :  punt,  ktinta,  Skündar,  riSpündar, 

59  1/  in  offener  Silbe:  mti,  kvl,  -im  (-umen),  fvm,  hnöma, 
fvm  (funem),  xmy,  dyiy^y,  ktma  nigvl,  ^va,  -i5  -^da  (-ütum, 
-ütam),  t'Ca,  paU,  mCda,  Sv  dyv,  pv,  dazu  prvm  (primum) ;  ü  in 
diesem  Worte  ist  auf  rätischem  Boden  heimisch:  am  Rhein 
(wo  in  solcher  Stellung  ü  überhaupt  gleich  1  ist),  am  Inn  (auch 
in  Bergell);  im  Mttnsterthale,  in  Fascha,  an  der  Gader  und  in 
Buchenstein  geben  primum  und  fumum  einen  Reim  (aus  der 
nunmehr  verlorenen  Ableitung  primarius  zu  erklären).  Vor  r: 
jVa  (-üra),  dir,  myr,  Sk^,  ^Jl^a,  dy{Ta.  Ausnahmen :  rcMa  (Um- 
deutung?),  vtda  (vgl.  Dz.  I.  ajuto ;  nonsbg.  aidar,  ennebg.  daide), 
Hmaga  (durch  die  flexionsbetonten  Formen  beeinflusst),  Mvar 
(fremd?),  undai  (frz.  onze). 

61  CT  in  ofiener  Silbe  gibt  u:  §um  (sumus),  dpuf,  dyun,  luf, 

indüay  kiia,  üdru,  nuh,  kru§,  vor  r  gestellt  o:  Söra.  Den  Ueber- 
gang  von  ü  zu  6  finden  wir  bei  nch'a,  Skddar,  ialamoera  (vgl.  it.) ; 
flexivische  Bedürfhisse  haben  dv,  dqi  (*dui,  duae)  erzeugt; 
irjg^ra,  nimaru,  kimiu  sind  gelehrter  Abkunft. 

63  U  in  Position:  dyvny,  pimy,  pvS,  hMa,  agi^Sj  ^/'sa,  dyvst, 
frvi,    ivt,   '<)%   -t?%a    (-ücidum,    -üculam),    vor  r;  f^hu.     Sollte 

irjJct'ia  =  *incuculat  sein?  Die  Laute  £  und  y  sind  einander 
sehr  ähnlich,  el  kann  gl  werden,  und  über  cücus  s.  Brix  in 
seiner  Note  zu  Plaut.  Trin.  2,  1,  19  (Teubner  1873);  vgl.  auch 
Bresc.  chigolü,  enchigolks  (nach  Melchiori). 

64  U  in  Position  ergibt  dasselbe  wie  in  offener  Silbe :  büiar, 
btUp,  dtds,  pülpa^  dintüftra,  pulvar,  Sulfar,  ivlk,  rumpar,  plump, 
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aftün,  munt,  funt,  tunt,  punt  (gelehrte  Scheidefonn  pCmtu)f  «nto, 
iündya,  Spündyar,  mündyar,  ündyar,  undya,  §üpla,  kup,  Süta,  Uut, 
niguta,  pus,  tuS,  ruS,  agüU,  müSka,  gux,  biika,  vor  r :  ori,  h^rkif 
fom,  förka,  körar,  kort,  Sort,  öma,  törbul,  aber  ätruS,  weil  das 
r  versetzt  ist  (s-thyrsus).  Statt  ü  scheint  ö  zu  Grninde  zu  liegen 
in  -<^x  (-ücnlnm),  n^si  (nozze),  k^lm,  ü  in  Stvpa  (vgl.  die  be- 
nachbarten Artikel  im  Wörterverzeichnisse).   Fremd  klingt  dibk 

67  AJE  und  OE:  ßrj,  t%ina  (18),  t^el,  parzif,  süa  (22),  ff(fki, 
imprc^Ha  (27)  sind  gehörigen  Ortes  angefUhrt;  dt^seÜ  ist  ein 
Kanzelwort. 

68  w4 17  ergab  vor  Alters  o:  gr,  tgr,  rqba,  gqt  (gaudet),  V^vkj 
kqi  k(^ia,  pqk,  auch  altes  secundäres  au:  par^la,  pora,  ^,  ki^, 
^X9f  fif  fl^^  (234),  grqla;  dagegen  griff  man  dann,  als  /  vor 
den  dentalen  Stosslauten  vocalisirt  worden  war,  zu  einem 
anderen  Mittel  sich  des  Diphthonges  zu  entledigen :  aft  u.  s.  w. 
(10),  diSkufs,  auch  vor  »  manchmal :  ibufHndr.  Damals  müssen 
luvddr  lüvda  und  pufädr  püf6a  entstanden  sein,  lieber  Ua 
(*cöda)  s.  oben,  kdu£a  ist  ein  Bücherwort. 

b)  Unbetonte  Vooale. 

69  A  ist  (wie  schon  berichtet)  in  tonlosen  Silben  mehr  oder 
weniger  dumpf:  a  (ad),  a  (-a),  gaUiia,  farina,  kamüa,  wionyor, 
SapA",  kadina,  pagdr^  ai(,  kaSUL  Der  Diphthong  in  mcäv^i^ 
weist  auf  fremden  (westlichen)  Ursprung  des  Kunstausdrucke« 
(Bonvesin  hat  maitin,  Bekker,  Berl.  Sitz.-Ber.  1851,  G.  187). 

70  —  Vertiefung  bis  zu  u :  pupd  (zwei  Lippenlaute),  tupina  (n  =  »» 

71  au),  utuTj  (it.).  —  Uebergang  in  i  (Angleichung) :  dyinp',  vfp"' 

73  Und,  aligria,  lirjgiT  (231)  und  vü^rgula,  —  Es  verschwindet 
bei  krumpdr,  iavrdr, 

74  E  bleibt  selten  e,  nur  in  Fremdwörtern  wie  arzeniarvh 
di^seii,  dyenitöri,  fwreHiv  u.  a.,  infolge  etymologischen  Bcwusst- 
seins  in  t^rscd,  neben  i  in  de-i  (dei,  degli)  und,  wenn  ich  nicnt 

75  irre,  in  e  (et) ;  —  sonst  geht  es  meistens  in  das  dumpfe  a  über '. 
tcdarina,   da  l  (del),   par  (per),    -ar   (-^re),    kdmara,   maradttf^ 

76  naü,  SaSdnta,  raSagdr,  tr(^a^;  —  oft  in  i,  besonders  vor  'h  ^ 
f,  V,  \i  (Assimilation),  und  vor  einem  unmittelbar  folgcncxcn 
Vocale  (Dissimilation) :  viyiga,  sirtt],  tirltj,  virii],  ßriäda,  midÜ^»^^ 
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UnyeTj  viny4r,  wiplinSr,  tyireza,  pinely  äpirü,  sü^H,  fin^Stra,  fivr^r, 
iyiyifiy,  krü^  (vgl.  kraSüm),  yindiö  (vgl.  vandüm),  miii^a  (oder 
^ar  mvi^a),  Hg^T,  pariäna,  (dria),  ßridda,  gri^r,  pigx^  ^^  Aus- 
laute 'i  (-ae),  mdri,  pari,  (pdsi)  und  wohl  auch  sonst:  ütd, 
v^X^ntind,  Spirdr,  dyin^Xf  ^*2/^m  (legimus),  livd,  di  (de,  wenn 
nicht  der  Artikel  folgt),  fin^x,  ridina.  —  Nach  der  anderen 
^^eite  weicht  e  zuweilen  aus,  wenn  ein  Lippenlaut  im  Spiele  ist: 
qrumhiäl,  duandr,  dumanddr,  dumdrj,  gtddna,  Sumandr,  truviUrj; 
indyul  hat  eine  Verwechslung  des  Suffixes  erlitten;  tx^^dru 
steht  vereinzelt  da  (vgl.  pdri,  p4var).  —  Das  eilige  Ausfallen 
ist  am  Wortende  Regel,  sobald  dann  der  consonantische  Aus- 
laut keine  Schwierigkeit  bereitet,  Idrai,  ördan  u.  s.  w. ;  an 
anderen  Stellen  selten :  dftru,  dyun,  fr^r^  hrivdr,  truyütrj,  Stamdna. 

I  hält  sich  oft  dann  im  unbetonten  Stamme,  wenn  es 
durch  die  stammbetonten  Formen  unterstützt  wird:  viyüm  (vl- 
var),  mindr  (mina),  finei'  (firj),  trifdi  (tri),  oft  wegen  benach- 
barter ähnlicher  Laute,  wie  i,  e,  v,  y,  %,  z.  B.  duminiga  (vgl.  md- 
naga),  vi^ir],  intrik,  viU,  miti'  (vgl.  matüm),  dy('diS  (vgl.  Idraä), 
kumiiügdr  (vgl.  mur sogar),  pdyina,  dyindytva  txirkldr,  unmittel- 
bar neben  Vocalen  wie  in  kali^r,  nidl,  biätidm,  tiviu,  H'iiu,  z^hia^ 
im  Auslaute  skvMi,  tdrdi  (doch  indtia),  vinii  (venedisch)^  im  An- 
laute zum  Schutze  der  Präposition  in  und  der  Negation  in-  dindx, 
indre  u.  s.  w.  (s.  Wörterverzeichniss ;  abfallen  kann  dieses  i, 
aber  entstellt  wird  es  nicht,  ausser  etwa  in  pakdndumäri),  daher 
auch  imvpm,  endlich  in  Lehnwörtern  wie  m^diku,  dsit.  —  Nur 
bis  e  geht  es  (neben  einem  i)  in  ^umeiär  und  in  ke  (das  aber 
nach  Bedarf  aucb  ka,  ku  gibt).  —  In  den  übrigen,  nicht  wenigen 
Fällen  erhält  i  die  dumpfe  Aussprache  a:  peian,  tamütj,  ld7*a§, 
dnadra,  palina  (trotz  pila),  iyr(vat,  ^mantagdr  (vgl.  ^mantigürj), 
daddl,  plagdr,  lanydm,  mdnak,  vaydr  (trotz  y),  txarkdr  (trotz  x)) 
ia  (si),  Hamdna  u.  s.  w.  —  Vereinzelt,  durch  Lippenlaute  ver- 
schuldet: induindr,  stcmeidr,  Hvdl  =  stivdl,  rvdr  (vgl.  rivdr), 
bvgatär  (y) ;  vom  etymologischen  Be wusstsein  getragen :  rqetdaydr. 
—  Wegfall :  kaft,  ftimbla,  naStdr,  tastdr,  kriddr,  largd,  Sors,  kul 
fso  auch  wenn  es  ohne  Substantiv  steht),  ^ka,  frc^t  (99 — 109). 

O  ausnahmsweise  erhalten  in  Fremdwörtern  wie  äosietdy 
'^^orhdu,  proiMr  und  in  qny(my  (wegen  ^nytj.  Auch  pq  bleibt 
^itst  als  ton-  und  fast  werthlose  Fragepartikel  unverändert 
^gl.  das  gred.  -pa,  das  sich  so  fest  ans  Verbum  schmiegt  und, 
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85  wie  ich  jetzt  einsehe,  nichts  anderes  als  unser  po  ist).  —  Der 
regelmässige  Vertreter  des  unbetonten  o  ist  u:  purtdr^  mder, 
kuntSnt,  tuidr,  pad^,  uStaria,  amü,  nu,  nüma  (non  magis),  6ufr, 
nuvis,  fuiina,  selten  geht  es  weiter  bis  v:  dyvgdr,  hmyd, 
kvydr,  wddr.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  schlusshafte  o 
(um,  d.  i.  -om,  und  -o) 5  denn  hier  weicht  unsere  Mundart  vom 
Lombardischen  ab  und  nimmt  manchmal  venedischen  Charakter 
an.  Zunächst  haben  wir  unterstützende  u  wie  in  Idvru,  dyitdvn, 
f^rmu,  d^Hru,  dftm^  dgi'u,  dintru,  kmUru,  i^ldu,  nigru,  p^, 
v4dru,  Iddru,  taSddru  (239),  aUgru,  tindru,  Umpru  (239),  aß^y«, 
ffrbu,  (^bu,  frirfcu,  m^lu,  Siü^Uy  raddblu,  rÜtxu,  sehr  befremdend, 
wenn  man  damit  Uvar,  dorm  (dormit),  intrik,  piS,  Sarjk,  kuilti 
(questi),  rtiar,  plump,  lark,  kaft  u.  dgl.  vergleicht;  femer  finden 
wir  u  an  diu,  hudinfiu,  tiviu,  6<'üu,  m^biu,  niu,  vandy(lu,  kdilu, 
(^u  im  Gegensatze  zu  {mit,  dsit,  martx,  n^t,  frc^t,  pra,  si,  öi, 
endlich  dddu,  ngnu,  vdgu  (bresc.  vagh  nach  Melchiori,  berg.vac 
nach  Ti'raboschi),  gjhu,  Sdhu  neben  nvt,  kdnaf,  mdnah  Wenn 
man  aus  diesen  Reihen  mit  noch  so  grosser  Strenge  alle  Fremd- 
linge ausscheidet,  so  erübrigen  doch  immerhin  noch  genug  Zeugen 
dafllr,  dass  die  Mundart  nicht  rein  ist,  sondern  bis  ins  Innerste 
von  dem  überall  siegi'eichen  Venedischen  alterirt.  Am  lautesten 
spricht  das  -u  in  der  1.  Sing,  der  regelmässigen  Verben,  es  ist 

86  wohl  das  unlombardischeste  Merkmal  dieser  Mundart.  —  Zu  0 
wird  0  sehr   selten:   Uvar,   arl^i,  paSandumdrj   (wenn  dies  von 

88  post,  nicht  von  passare  kommt),  ktlma,  —  Ueber  den  seltenen 
WegfaU  8.  178,  223. 

89  V  wird  ausnahmsweise  t  in  dyinivru,  rimagdr,  yülintirfi} 
Sitüy  karidl ;  auch  manydr,  mäs  (mansues),  kuzar  gehören  in  ge- 
wissem Sinne  hieher.  Häufig  findet  sich  r:  äkvd^la,  <x^4frfl; 
tvdurir,  ttirj,  Stvpdr,  Ivgdnaga,  kvnix,  besonders  in  fremden  wie 
fvlmindnt,  kgrpvM^ini,   kumvnigdr  und  dort,  wo  stammbetontc 

90  Formen  dazu  einladen :  fvmdr,  Spiddr,  £giTdr  u.  s.  w.  —  ^^ 
drei  Fällen   a:   raddblu   (in   re-   umgedeutet),    rtiar  und  i^Üfr^ 

91  (vgl.  levar,  pevar  etc.).  —  Oft  bleibt  u  stehen:  pidmür],  -id  vJ^ 
(ulum,  -ulam),  funiü,  kurtÜ,  §urHva,  urtiga,  rumpignm  (rump^' 
mus),  umbria,  undyt%  muSktitj,  stru^dr  (trotz  Hr{!^),  mu%iny{)^^' 

92  176).  —  Es  wird  unterdrückt  von  -ulum,   meistens  wenn  c,      i 
vorausgeht,  mdklCf  ^x,  lindya,  einmal  nach  b  tabld ;  femer  oft 
mittelbar  vor  einem  anderen  Vocale  manan^t,  man4ra,  §ar^,  ß.  17 
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93  Au  wird  verschieden  behandelt:  u,  iniur4r  (Muss.  Beitr. 

Borar),  rvhdr,  pui^,  v£ä,  (ugär  navigare);  aguit,  (ragdif); 
(ipqrir) ;  luvddr;  aftAn, 

c)  Consonanten. 

95  H  hat  keine  Spur  hinterlassen:   am,   alb^gu,   av6r,  Situ, 

^ba,  ir/cd,  imv(mj  läita,  öra,  (pn,  qrs,  qrt,  qU,  im^H;  traguldr 
enthält  vielleicht  ein  zu  g  verdichtetes  h,  oder  ein  dem  Verb 
facere  nachgemachtes  c,  oder  es  ist  *trahiculare.  (Vgl.  auch^frpj. 

9G  ,T  hat   den  alten  Laut  dy   bewahrt:  djinfr,  dydk,  dyuf 

u.  8.  w. ;  nur  nach  Vocalen  wird  der  Stosslaut  aufgegeben: 
dyiyCny,  lampaydr  (*-Ijare),  im  Auslaute  muss  das  tönende  ^ 
zu  X  werden:  max,  p(fX'  Fremden  Einfluss  erkennt  man  in 
zgbia  upd  bdzul.  Bei  viddr  adiutare  scheint  t  keine  consonanti- 
sehe  Geltung  bekommen  zu  haben. 

97  Hiatus  -«jT.  —  LJ  gibt  in  echten  Wörtern  ein  y  von  so 

wenig  consonantischer  Kraft,  dass  ich  vorgezogen  habe  (statt 
eines  dritten  y),  i  zu  schreiben:  foüa,  (^u),  trifcki,  mü,  mdi, 
vceia,  pdia,  famc^,  tcdär,  Sumeidr,  imptdr,  ikaidr;  t(^  u.  s.  w., 
noch  kürzer  ficÜ,  (si).  —  LLJ  ebenso :  di,  mdi,  binar,  £muidr, 
muidm  (es  wird  wohl  an  den  Kinderschädel  zu  denken  sein). 
Fremd:  väia,  kunÜliu,  kunHlyu  (Verbum),  auch  vandy(lu  (wie 

99  it.,  frz.).  —  ßJ  verliert  das  j:  -fr  -^a  u.  s.  w.  (s.  9),  '(par^), 
pardly  fira,  manar^t,  iälanuh'a;  unecht  sind  also  pvrgat^.,  n- 
mii^u,   it^ria,   auch   txiri^la,   dagegen   kann   das  e  in  firiäda 

100  durch  das  Doppel-Ä  gestützt  sein.  —  VJ  dürfte  durch  dy, 
nach  Vocalen  y,  richtig  ins  Pinzolische  übersetzt  sein:  Uy^, 
graydr    (*  graviare  ?) ;    z^bia   aber    (wiewohl   nach    96   unecht) 

101  schliesst  sich  besser  an  109  an.  —  8J  wird  i,  im  Auslaute  ä : 
kami£a^  ba£äfr,  arta^dt]  (*  artensianum),    7'd^,  t^^,  txir^ia,  (kü- 

102  iar  89),  griS;  puHürj,  weil  -M-.  —  JVJ  ist  genau  durch  ny  wieder- 
gegeben :  iiny4r,  vinySr  und  kunyivj  bany,  dyvny,  inSunydr,  kal- 
kdny,  kdnya,  pinydta,  armfurj,  brtnya,  grinydr,  nya  nyi  nyatny ; 
Strapaitidr  ist  vielleicht  -icare   (vgl.  rimagdr),   köniu  fremd.  — 

104  JIfcJ  ist  umgangen    in   blaätamdr;   gehört  kandjdr   daher?   — 

105  DJ  gibt  z,  im  Auslaute  s :  knpni,  m^s  m^,  (jts.  Auffallend, 
obwohl  ganz  naturgemäss,  ist  eine  andere  Entwicklung:  dij, 
nach  Vocalen  y,  im  Auslaute  (tx)  x  wie  in  dyv,  viyu  vix  (*  vidjo 
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107  vidjit).   —    TJ  wird   gewöhnlich   «;    -f^sa    (-itia),   ik(Wvk,  agd, 
väsdr,  i^isa,  nisdr,  brgs  u.  s.  w. ;    dieser  Laut  8  entspricht  auch 
deutschem  z  zmilsa,  musdta,  zmusard'Ju,  s(kana  (dagegen  zoSa), 
und    it.   z   sir^gan,    ^kapasdr,    inds    (fem.    mdza;    s.    133).    Das 
Plural -Z   hat    einen    anderen    Erfolg    (s.    Flexionslehre),  und 
diesen  finden  wir  auch  in  dindx  (vor  tönenden  Consonanten  -^, 
vgl.  tnäydizndr),    dessen  tj   in  der  That  ans  Ende   gerückt  ist 
wie   das    -ti   des  Plurals*,    vgl.  aber    väsdr   und  brfs,  put  u.  1 
die  unhistorische  Behaltung  des  i  deutet  immer  auf  Unechtheit: 
grdsia,   nigvsidr,   kulasiürj,  pr^si,    ätäsia   u.    s.    w.      PTJ  haben 

109  wir  in  kdxa,  (n^si);  ra£ürj  geht  mit  §aMf],  —  BJ:  göhia  (habeat), 
dibiu:  avcjes  und  rcJ)er  haben  j  abgeworfen.  Für  PJ  ein  Bei- 
spiel: Sdpia  (sapiat). 

111  £   im  Anlaute    und   sonst   in    ungefährlicher  Gresellschaft      ' 

unverändert:    lak   u.    s.   w.,    ml,    t^el,  jU    u.    s.   w.    (über  die 
Wirkung  des  Pluralzeichens  unten),    tüa,  ßdla  u.  s.  w.,  kavdl, 
kavil  u.  s.  w.,   pülvar,  kulp,    $ulk,   auch  dtds,  falS,  ptdk,  aber 
ibufHndr,  kafac^t,  dintüftra,  Hfafty^dda,   ^kuftdr,    rnffta,  §kavddr, 
aftdr,  s.  10  und  68 ;  einfacher  bany^  pvs,  pu^it],  ^ktUi-m  sküdmd*^ 
tupina.      Mit   verwandten   Lauten    vertauscht:    $armdntaga^  ß^ 
(221),    Speer a^    vargut,    arkudnt,    s.    221;    muntür]    (echt?)    — 

114  Pli  besteht  fort  in  den  echten  Wörtern  implanttddr,  implin^f 
plagdr,  pld£ar  u.  s.  w.,  und  in  semplia ;  plus  erleichtert  nc\^ 
zu  pv\     Verdächtig    sind    daher  pidga^  pidrita^  pief,  pii^a.  — 

Uö  BL  ebenso:   n^bla,  stbla,   Sablütj,    tablä,    blastamdr,   blxii;  ab^^ 

116  bidrjk,  —  FL  ebenso:  fla,  fladdr  u.  s.  w.,  verhärtet  ktjidfj 
dagegen  ßdrjk  (vgl.  sflarjkvyin),  fiör^  ßurSr,  ßurit]  (vgl.  sflurfrj- 

117  —  CL  ist  meistens  in  lomb.-ven.  Weise  behandelt:  txaf,  tx^' 
mdr,  t^ar,  tx^ia,  Hariyß,  inntxel  (wenn  es  vincul-ellum  ist  un^ 
nicht  vinc-ellum),  Stx(t,  stxQp,  tx^,  txvz^ra,  erweicht  in  zdyunfd^' 

118  —  nach  Vocalen  dylnt^x^  qx^  piqx,  rdya,  §cex^,  vex  (Ü),  spej.  fcrn/X' 
glavixcÜ,  kuaxdr  (-rd-,  dann  -cl-),   duxdr,   gux  (ttl),   gix^j  ia^^ 

120  u.  s.  w. ;  erweicht  in  it]kv^dr  (63) ;  aufgelöst  in  tandia.  —  Ei^ 
halten  ist  es  selten :  tx^rklu,  txirkldr,  ropklaydr  (vgl.  rdx^^)}  wa4f^^^ 
nyükla   (*  agnucula  ?),   miklu   (neben  mvx  und  'miyxf^),   erweic^^ 

121  in  glavddvla,  glauixceL  —  GL  ist  auch  zuweilen  bewahrt:  jl«^ 
irjglaxdr,  vagldr  (vgl.  vaydr),  ^ddgla,  etwas  entartet  grumüel,  — " 

122  dagegen  dy,  nach  Vocalen  y:  ünd]ya,  dydnda^  dy^ra,  vaydr./' 
mvidr  (Umdeutung?  vgl.  irjkvMr,  63). 
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123  M  ist  sehr  beständig:  ram,  r(,  ri  u.  s.  w.,  kavy  kcer, 
mur4r  u.  s.  w.,  tn^tar,  f(r,  p^  u.  s.  w.,  m^rlu,  durm4r,  fam, 
^bu,  kgrp,  txirvä-,  tx^fy  drdan,  art,  f^sa,  ori,  lark  Idrga, 
martx^  u.  s.  w.  In  wenigen  Fällen  hat  es  nicht  Stand  ge- 
halten:  im  Auslaute   in  fy,   txeä   (vgl.  cece),   vor  d  in  kuaxär 

124  (aber  iartxel),  nach  st  in  Üb^Uz  (aber  Strtpt  u.  s.  w.),  —  ver- 
setzt ist  es  in  dr^var,  druvdr,  (fräJnka),  krumpdr,  brivdr,  intrik, 

12Ö  kar4gay  prida  (s.  femer  234),  —  ml  übergegangen  in  aU4ra, 

126  alb^gu,  drbtd  (221);  —  öfter  musste  es  weichen  aus  der 
Ghruppe  MS:  dgS,  mv$  (f),  Sv,  d^v,  lauter  Fälle  aber,  die  nicht 
auf  Rechnung  der  Mundart  zu  setzen  sind. 

127  V  wird  oft  nur  in  kaum  hörbarer  Stärke  angeblasen,  so 
regelmässig  zwischen  Vocalen,  die  nicht  zusammenzufliessen 
drohen.  Dies  geht  auch  über  die  Wortgrenze  hinaus,  somit  ver- 
lieren die  mit  v  anlautenden  Wörter  diesen  Consonanten,  sobald 
das  vorausgehende  Wort  mit  einem  Vocale  endigt,  der  sich  mit 
dem  folgenden  verträgt.  Da  dies  Brauch  geworden,  konnte  einer- 
seits manches  anlautende  v  verloren  gehen,  anderseits  aber  ein 
1'  ohne  geschichtliche  Berechtigung  vor  einen  vocalischen  An- 
laut treten.  So  erklären  sich  pk^var  neben  pldar,  la  vina  neben 
Ja  ina ;  viu  (vivo)  aber  vivi.  (vivis),  du  im  (duae  venae)  aber 
tri  vini;  id,  uzdr,  lipara;  [vjardvndry  vargüta,  varg^y,  [v]4r- 
dyar,  [vjii^rgiila,  [vjtddr,  [v]^t,  [vjvidr.  Verloren  hat  sich  ein 
inlautendes  v  in  dyuti,  idt'/,  ugdr,  atJcdt  (hier  eigentlich  vv ;  denn 
es  liegt  da«  it.  Wort  zu  Ghninde),  htiAr,  p^a,  umbria,  induindr 
u.  s.  w.  —  Zweierlei  Entartung  des  v  ist  anzimierken:  erstens 
in  h:  h^tipa,  htUp;  zweitens  in  gu,  g,  und  da  muss  ich  einmal 
Ascoli 's  Ordnung  brechen,  der,  wie  ich  meine,  die  altindische 
Trennung  des  v  von  h  und  p  nicht  auf  romanisches  Gebiet 
hätte  übertragen  sollen.  £s  handelt  sich  um  die  wichtigen 
Wörter  guida  (vitem),  guÜ  (223),  guaHdr,  guldna  (223),  guS, 
gumädr  (nicht  ganz  echt),  £gvldr,  ivCgvl  (b)^  ntsgvJ-a  (b),  td[g]U' 

130  la  (b),  sigida  (p),  in  denen  lat.  v  wie  —  germ.  W  behandelt 
ist:  guar4r,  gtuzdanydr,  gu^a,  triga,  trigdr;  während  anderseits 
germ.  w  lat.  v  gleichgehalten  ist  in  varddr,  varddda,  tudia,  — 

131  Im  Auslaut  kann  v  nicht  tönend  bleiben:  txaf,  npif,  ^X^ff  ^^ff 
gref,  vif,  dyuf  (* juvum),  viduf  (*  viduvum),  crf,  kaf,  norf,  kqrf; 
es  verschwindet  in  bq  und  n*  (vgl.  gred.  ruf). 
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132  F  kommt  bekanntlich  fast  nur  im  Anlaute  vor,  und  da 
ist  es  geblieben:  faftx,  fldma,  froet  u.  s.  w.,  Sdyunf,  itvf;  in 
anderer  Stellung  kann  ich  kein  /  mehr  finden,  wohl  aber  9,  und 
dieses  gilt  so  viel  wie  p:  Spiral,  blaStamdr  (221),  ttnrj  (ämiLtn- 
ftgn  nach  Biondelli),  wie  /;  Hlfar,  hdfanel  (vgl.  gred.  solper). 

133  S  bleibt  nicht  rein ;  daher  kann  ich  parzif  nicht  flir  echt 
halten,  auch  mäs,  mdza  u.  s.  w.  nur  dann,  wenn  ich  annehme, 
dass  mansues  in  alter  Zeit  ein  rhadiophonisches  t  bekommen 
habe   (*mant8ue8,   mantsium)  oder  (aus  *man8ie8)   in  *mÄntio 

134  0.  dgl.  verderbt  worden  sei.  —  Sonst  herrscht  die  venedische 
Vergröberung,  die,  nach  kleinen  Fehlem  und  Inconsequenzen 
in  Biondelli  und  anderen  Büchern  zu  schliessen,  weit  ins 
lombardische  Gebiet  hineinzieht.  (In  Chiavenna  habe  ich  das 
reine  [tose]  s  gefunden.)  Im  Anlaute:  Sal,  S^,  äe  u.  s.  w.,  ffl- 
äagär,  a$d,  aber  rüaga  (136),  weil  da  das  etymologische  Bewusst- 

136  sein  verschwunden  ist;  —  zwischen  Vocalen:  kd£a,  tjivi^^f 
ruSdda  u.  s.  w.  (warum  viyriga  vescica?);  88 :  baS,  gl,  (i<or, 
maS4l  u.  8.  w.,  in  anderen  Verbindungen :  b^Spa,  mqri,  dgl  (126), 
faJ.^,  pnfha  (*pau8sa),  k(jrpvld^minx  u.  s.  w.;  im  Auslaute:  nai; 

137  pi^  u.  8.  w.  —  aber  pv^  Sv  (126),  und  so  sind  auch  die  flexivi- 

138  sehen  -8  in  italienischer  Weise  abgeworfen.  —  SC  mit  gutt.  c: 
J^hrivar,   mü§ka,  frqßSk,   mc^Skul  u.  s.  w.,  vor  e,   t,   aus  itx  ver- 

139  einfacht:  krc^ar,  maSaddr,  ndsar,  p(jßS.  —  Aufgetrennt:  bateün, 

140  —  STtT  erleichtert  in  v§;   dagegen  b^Stia,    bütidm,  krütidtj.  — 

141  STJR  wird    nur   in   dem   Pron.  ng§   (auch  wenn  es  subst  ist) 

142  80  verkürzt ;  sonst  ist  —  ST  eine  beliebte  Gruppe :  $t(la,  fä^ 
ütd,  paStr^k  u.  s.  w. ;  ei'weicht :  zdc^gla ;  gd^  stimmt  zu  gred. 
gätäa. 

143  Z  kommt  nicht  vor,  denn  bataydr  hat  ein  volksthümlichea 
Suffix  bekommen  (40). 

144  N  bleibt  unangetastet  im  Anlaute :  naJ^,  nef,  n^t  u.  s.  w^ 
zwischen  Vocalen:    kadina,  Idna,  mindr  u.  s.  w.    (kudunua,  to* 
hmiga  221)  und  nach  r:  foi-n,  lant^rna,  imv^m,  turndr.    Im  Aus- 
laute aber  hält  es  sich  bei  echten  Wörtern   nur   nach  r,  oder 
wenn  sie  paroxytona  sind:  dian,  p(tan,  daher  auch  noch  iy«**; 
sonst  aber  wird  es  ij,  wie  in  karj^   marj,    viri,  butj  u.  s.  w.  fi?** 
suono  ist  entlehnt),   nach  e,  <y,  v  regelmässig  ny,  wie  in  hem^^ 
glamlcvny,  vny,  dyiyöny,    in  einem  Falle  m:  ftmi  (eine  in  Tir(?^ 
bei  diesem  Worte  allgemeine  Abweichung);  es  wird  abgeworfet^ 
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bei  n^,  nu.    Vor  l  muss  n  weichen:  vcd,  turldr;  mn  s.  156.  — 
145/7  JOf  getrennt  in  dntma,   assimilirt  in  bummarkd.  —  IfM  muss 

148  vermittelt  werden:  txc^d/ru,  tenÜru.  —  JVS  ist  längst  seines  n 
entledigt:'  päf,  miSy  HS  tiSa,  paÜ,   (intSS),  arta^ärjy  Miar,  htMrjy 

149  tuidr,  pÜdr,  hdtdr,  mi£(ra;  vgl.  ptSäVy  mäs  (133).  —  JffJF  ist 
eine  mögliche  Combination:   tnf(m,   £dyunfy  hudinfiu;   dagegen 

150  imv^,  —  JVjD:  kuindai,  vc^dar  u.  s.  w.,  grant,  munt  u.  s.  w.; 

151  manydr,  —  NT:  iniriky  pwnt  u.  s.  w.;  vor  j  und  vor  dem 
Plural-7  flüchtet  sich  n  in  den  Vocal :   isa  (-antia),    tisdl,  f&fa 

152  (panticcm),  tä%  (tanti).  —  JVG,  NC  duldet,  wo  gf,  c  guttural 
geblieben  sind,  kein  dentales  n;  har^^  Iw^j  Stdrjgay  aber  punt, 
Santj  untäTy  ümd'ja,  dalix  u.  s.  w. 

153  M  hat  sich  erhalten :  mariy  m^s,  myr  u.  s.  w.,  fam,  num, . 
f  m,  kum,  Ivm,  Pfrm,  br^may  txamdr,  fldmay  gdmha,  temp  u.  s.  w. ; 

154  —  ausgefallen  in  unbetonten  Endsilbel^:  ncrf  (novum;  novem), 
in  Uebereinstimmung  damit  auch  in  d^a,  Su  (sum).    Vereinzelt : 

155  Sa6.  —  Zwischen  m  und   einer  zweiten  Liquida  tritt  h  ein  bei 

156  fümhlaf  (ünibri) ;    sonst  ist  —  MN  wie  mi,  d.  i.  n,  behandelt : 

daiij  hmdandry  d^na^  äqn,  Sqny^  aftun  u.  s.  w. 
160  C  vor  a  im  Anlaute :  Aaij,  kar,  kdia,  kcddr  (ch)  u.  s.  w. ; 

162  erweicht  in  gat,   gdmha,   gdmbar,   gatdr  rigatdr,   ga6%,    —   An 

163  anderen  Stellen:  i^kay  förka,  vdka,  büka,  iakdr,  rika,  bdfjka,  — 
zwischen  Vocalen  erweicht:  pagdr,  raSagdr,  figd,  furmiga,  fur- 
mig^,   Ivgdnaga,   largd,   dükargdr   u.  s.  w.;    Wörter   aber   wie 

166  aukdt,  frdbika,  pradikdr  u.  s.  w.  zeigen  fremden  Einfluss.  —  CO, 
CU  im  Anlaute:  kql,  kort,  küa,  kcsr,  kd  u.  s.  w.;  erweicht:  gum- 

167  6^,  rigurddr,  igiddr,  igvrdr;  —  in  anderer  Stellung:  dik  (dico), 

fcBk,   lak^   nigildk,   batik  u.  s.  w.^   äak,  iqk;  zwischen  Vocalen 

agtu^,   bdgvia,  fuguidr,   äigi[r,   vdgu^    nigimy,    kdgula,    dennoch 

balu^ta,  pdruku  (fremd).  Wegfall :  Sa^,  Se  (sie),  la  (illac),  g^^icif 

168  kariäl,  —  -JCUJf  hat  keine  regelmässige  Wiedergabe:  furmdi, 

169  vidx,  km*d^,  (Sk^sa).  —  CJS,  CI  im  Anlaute  tx:  txd,  t^ina^ 
tX(^dru  u.  s.  w.,  aber  la  yina  u.  s.  w.;  «  muss  den  Verdacht 
venedischer  Herkunft   oder   doch   venedischer   Entstellung   er. 

170  regen:  94dar,  s^,  sü^St,  9vr^t  u.  s.  w.  —  Im  Inlaute  nur  nach 
Consonanten  tx:  pwrtxil,  fO'ftXy  ^f^'^'^y^'i  martyßT,  vintxdT,  nach 
Vocalen  i  oder,  in  den  Auslaut  gerückt,  h\  ai^,  uUl,  viiir\,  diid^i, 
vii^gula,  S^Üu,  kulina,  fuMna,  deä,  du  (dicit),  guS  (vgl.  u&dr), 
kf^ui,  txei,  arU,  pv§,  iwi,  Idraä  u.  s.  w.;  8  ist  fremd:  pdsi,  fdsil, 

Sitrangtber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  11.  Hfk.  53 
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dyvdisiu,  duls,  dis^mbar^  iosietä  u.  s.  w.;  haf9(^  von  ^caltittin 
(wie  it^  gred.  u.  s.  w.).    CJ  gibt  (nach  Vocalen)  %:  glax,  J^(^x* 

171  dxaj  axdl,  p<fx>  ^oh^X^  (oder  -icula?)  und  andere.  —  mUh- 
scheint  eine  Verquickung  von   socer  und  senior  zu   sein.  — 

172  CT:  laiy  l^t,  (p&t),  drü,  ivt,  nqt,  t<j^t,  (vcetf),  pitvrär  u.  8.  w.  — 

173  CM  im  Anlaute  krina^  kix^ar,  knj^r,  krui;  erweicht  in  grai, 
grtj^ita  und  im  Inlaute:  dgru,  lägrima,  mdgru. 

174  X  gibt  S:  SaSdnta,  t^äak,  Salaädr,  oM,  d^tru,  du-  da-  i-  l- 
(ex-  deex-;  dis-?),  inSurA',  (itra,  frdian,  lütpa,  iaiy  tai,  6ündya, 
taitdr,  t^SaVy  maS^la;  abgeworfen:  Se  (sex). 

176  Qu  bewahrt  sein  u  in  dkua,  dkuila,  arkudnt,    kuadrä, 

kudtru,  kucU^daS,  kaindc^,   hol,  kuSt  kuÜtx,  ikuaiakAaj  ilauUS 

176/8  —  mit  Erweichung  gucdif,  —  Verlust  des   u:  nrjk,  ki,  kuma^ 

kridär,  katiar,  ki(t;   vgl.    damit   auch   ki  (eccum   hic),    kdäu, 

ikOdt  (234). 

181  O  vor  a:  gcd,  (gat,  gdmba),  ligdr,  nctgdr,  rimagäry  ivgor, 

^dr,  fadiga,  kaitigdr,  itdr^ga,  £largdr,  Uurjgdr;  ElrhärtQng: 
ijxSrka  Cwegen   iporkf);   Wegfall:    gri^,   kaU{r   (also    vor    f). 

183  dyardit]  ist  so  unitalieniach  wie  giardino.  —  GO,  OU:  aguit, 
wie  nach  au  überhaupt  die  Consonanten  fester  sind  (vgl.  p^fia^ 

184  r^ba);  sonst  fiQlt  g  aus:  ff,  flgra  (234).  —  dyuf,  v  statt  g,  wie 
186/6  weit  und  breit  umher.  —  GUA  in  Uvjgua. —  Auslautend  kann 

188  es  nicht  mehr  tönen:  kaStik,  iaijk,  lurjk,  lark,  Spcrk,  —  OJS»  Olf 
im  Allgemeinen  dy :  dytnfy,  dy^lu,  dyindyiva,  dy4ndru,  (dyirdr), 
aber  la  yindyiva  u.  s.  w.;  in  gandSa  liegt  eine  alte  Vocalver- 
wechslung  vor.  Nach  Consonanten  auch  im  Inlaute  dy:  dndyul, 
ündyar,  intindyar,  pländjar,  v4rdyar  u  s.  w.;  lutjg^^,  large^ 
wollten  so  verständlich  bleiben;  z  lässt  Unechtheit  vermuthen: 

189  arzint,  v^rzar.  —  Nach  Vocalen  fUUt  der  Stosslaut  weg:  I4yar, 
pdjina,  imdyin;  daher  auch  daläx   (x  ^  y  ini  Auslaute,    wie 

190  A  für  jf,  i  für  i  etc.).  —  Schwund:  df,  /rgrt,  vinti,  nuH  ma 
nümay  rf,  paÜ,  dadäly   arl^,  vÜia,  Saidt  (das  übrigens  besser 

191  zu  salire  passen  würde).  —  GM  bleibt  in  granty  (grai),  nigru, 

192  p^gru;  iiürßc  (124).  —  GN  ist  soviel  wie  nj:  anyü,  Ugny, 
lanydm,  p(gnyy  pvny,  S(piy,  kuny<j^äar,  kvfiyd,  Stany  adj.  (wegen 
der  Bedeutung  vgl.  berg.  stagn  nach  Tiraboschi,  gred.  stanj, 
ämil.  stagn  nach  Galvani),  Stany  (Zinn  ^stagnum);  dagegen 
dUtandr  (de-stagnare ;  vgl.  destagnk  bei  Tiraboschi)  und 
tandr-H  (Tir.  tanks,  Biondelli  tanks),  wenn  es  etwa  aas  dem 
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entstellten  und   daher  missverstandeDen  diStandr  wie  ein  ver- 
meintliches Positivurn  abgezogen  ist. 
193  T  ist  hart  geblieben  im  Anlaute:  tamürjj  teer,  tri  u.  s.  w.^ 

dapartöt,  nach  Consonanten :  aft,  ÜktMm  (aber  bei  Skudmdi  hielt 
es  nicht  mehr  stand),  purtdr,  dent  (aber  der  Plur.  *dentx  ver- 
blasst  zu  dSx)  u.  s.  w.;  mc^tar,  gcU,  triSt,  naStdr  (worin  die  Aus- 
werfung des  i  uralt  sein  mnss),  n^t  u.  s.  w.,  endlich  in  besonderen 
Fällen:  -td  (-tatem;  vgl.  frz.  -tS)  und  mcdatia  (vgl.  tose);  lauter 
Fälle,  in  denen  (wie  in  188)  ein  Laut  einem  Suffixe  ftir  Ab- 
stracta  zuliebe  fortbesteht;  im  Auslaut  ohne  consonantische 
Stütze  bei  ki^,  mvt,  Ht,  ialöt,  Ut,  tmü,  avkdt  von  denen  viel- 
leicht keines  ganz  volksthttmlich  ist  (wiewohl  z.  B.  *  Icßk  wie 
in  anderen  lombardischen  Gegenden  durch  Sit  ganz  verdrängt 
ist);  zwischen  Vocalen  bei  hutSga  (ist  da  nicht  eine  alte  Um- 
deutung,  eine  Beziehung  auf  bottiglia  anzunehmen?),  luU}* 
(wegen  hutf),  mvt  mCta,  tvt  töta  (vgl.  202),  bei  gumitdr,  dyeni- 

196  Ukiy  paldtu,  ^tü  und  ähnlichen  Bücherwörtem.  —  Tönend  ist 
es  geworden  (assimilirt  hat  es  sich)  im  Allgemeinen  zwischen 
Vocalen:  r(Ma,  -dda  (-ata),  vidü,  hc^tdy  kcuUna,  fadiga,  fida, 
iida,  gvida^  kud^,  laddm,  Spvddr,  pudSr,  tvdurSr,  fiaddr,  üdd, 
daher  auch  in  festen  Zusammensetzungen  wie  budinfiu,  disSd^t 
(decem  et  octo;  dieses  d  ist  vom  adriatischen  Meere  bis  über 
den  Julierpass   hin   verbreitet);  fitalii]  kann   ^fictatinum    sein 

197  (wie  gred.),  aber  auch  -alinum  oder  -arinum.  —  Ganz  ver- 
stummt im  Auslaute  (nach  Vocalen):  -d  -^  4  -ii  (atem,  -atum, 
-etum  u.  8.  w.),  pra,  (dddu  ist  fremd),  naü,  rf,  kg,  e,  u,  -a  (3  sg.), 
selten  im  Inlaute  zwischen  Vocalen  paSr,  paridna,  tvdr,  vitditj; 

200  §pdla.  TL  s.  117  ff.  —  TB  zwischen  Vocalen  steigt  oft  nur 
bis  zu  dr  herab:  Iddru,  dnadra,  padrürj,  üdru,  vidru,  manchmal 
verschwindet  auch  das  d;  mdri,  pdri,  (kariga  203). 

202  JO  besteht  fort  in  dar,  d(,  dt,  dv  u.  s.  w.,  drdar,  vSrda, 
vfjhidar  u.  s.  w.,  Svddr,  gudSr,  vSduf,  ntda  u.  s.  w.,  Hdrd»  Im 
Auslaute  muss  es  (wenn  durch  einen  Consonanten  geschützt) 
erstarren:  J^ort,  vert,  kudnt,  so  auch  bei  k^ut  und  md  (das 
doch  nur  zufällig  mit  mvt,  tvt,  brvt  reimt;  oder  sollte  ü  diese 
Gewalt  auf  die  Dentalis  haben?  Das  Alemanische  würde  eine 
sehr  ähnliche  Erscheinung  als  Beispiel  liefern:  brutt,  krutt  aus 

203  mhd.  brüt,  krüt).  —  Sonst  verschwindet  d  im  Auslaute:  paU,^ 

broe,  amü,  a,   und  im  Inlaute:   kua,  ariS,  pi^Xf  f^^t^^  n(u,  nidl, 

63* 
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-m  (-Idum);  kvxirizima,  karSga  (eine  weit  verbreitete,  wohl  sehr 
alte  Verderbung  des  griechiBchen  Wortes).  Wegen  krvf,  kri^va 
s.  228,  127,  238. 

209  JP  erhält  sich  im  Anlaute:  pai],  plat],  pra  u.  s.  w.,  ape, 
apSna,  nach  Consonanten:  pülpa,  kqrp,  temp,  sqBp,  ft^ifpa  u.  s.  w., 
und  in  einigen  zum  Theile  verdächtigen  Fällen:  pupd  (Re- 
duplication),  pdpa  (fremd),  apqHvl  (wie  frz.;  dachte  man  an 
ad-positum?),    §kap<x8är,   Idpü,  kapuddn,  düipardr  (vgl.  iavrar) 

210  ^'  8-  ^'i  erweicht  in  brtnya  und  ibufäindr,  —  Bis  zu  v  er- 
leichtert im  Inlaute:  kavil,  savir,  kavadirj,  vdgu  (223),  Uvar, 
pivar,  rdva,  tiviu  (vgl.  t^pit),  dr^var,  dvra,  avrü,  dyinivrUy  kdvra, 
Sayrdr;  ganz  verflüchtigt:  naü,  ndr  (vgl.  rivdr),  duandr,  gaq 
(von  Caput;  vgl.  ,Kopfkohl^),  Skua,  Sdra,  purt^t,  kuartdr,  kmior; 

211  9igula  s.  127.  —  Im  Auslaute  /:  kdnaf,   luf,   v4§kuf,   (pardf); 
212/3  ausgefallen  in  kg,  —  PS:  SUjßS,  (üt4ä),  ka§(la,  kaS^ta,  —  PT: 

S(t,  äatdnta,  skrit,  rut,  gatdr,  katif, 

214  B  unversehrt  im  Anlaute:   b^,   hlut,   hrqa   u.  s.  w.,  hcM 

(batillum,  nicht  vat.),  kaSabdrjk,  durch  r  geschützt:  karhurif 
törbul,  durch  Gemination:  g^ba,  Mbu;  Bücherwort:   libru.   Zu 

216  p  erhärtet:  plump,  kulümp.  —  Zwischön  Vocalen  wird  es  v  odet 
ftlllt  ganz  aus:  avir,  bivar,  fSvar,  imv(m,  kavdl,  duvdr  (bh  docb 
nicht!),  väadr  u.  s.  w.,  auch  fivr^,  Idvru,  t'^rvÜ,  pr(vat;  di&^' 
par^la,  prudr,  Sat',  räar  u.  s.  w.  Ueber  die  schwankende  GeltuH* 
des  V  ist  schon  gesprochen  worden  (127);  s.  129;    r^ba,  xvkcf^ 
behält  b  (vgl.  183),  ebenso  einige  Lehnwörter  wie  ubidir,  proSf^"^ ^ 
216/7  d^bnl,   uttibar    und   andere.    —   Im  Auslaute    nach  Vocalen 
traf,  Sef,  Uf  (bibe).  —  BT:  Suta,  §iHL 


d)  Die  Lauter soheinungen,  allgemein  und  genetisoh 

aufgefasst. 

218  Die  Bedeutung   der  Tonstelle   für   die  Entwickelung   des 

Vocales  erhellt  aus  dem  Vergleiche  der  Punkte  1 — 68  mit 
69 — 93.  Manchmal  richtet  sich  der  betonte  Vocal  nach  der 
Form,  die  er  hat,  wenn  der  Ton  auf  die  Endung  versetzt  wird, 
oder  umgekehrt:  Savrdr  (18),  fümbla  (18),  Hiftxa  (22),  riiaga 
(22),  diidrumudr  (27),  himisa  (27),  kuaxdr  (21)/ rdsdr  (42), 
viyar  (42),  rimagdr  (59),  luvddr  (68),  s.  auch  79  und  89. 
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219  Lautangleichung  ist  ein  grosser  Theil  der  oben  be- 
sprochenen Lauterscheinungen;  einer  Zusammenstellung  sind 
vielleicht  diejenigen  Fälle  werth,  in  denen  Vocal  an  Vocal  an- 
geglichen ist:  ^  an  folgendes  i  (3,  9)^  d  an  folgendes  u  (68), 
verschiedene  Plurale  (s.  Flexionslehre),  dibiuf  (64),  t*  an  t 
(kvii  quelli),  a,  e  an  t,  e,  v  (s.  71,  76,  79),  Formangleichungen 
sind  die  unter  218  genannten  Unregelmässigkeiten  und  die  in 

220  der  Flexionslehre  abgehandelten  analogischen  Fälle.  —  Wort- 
angleichungen:  Sarmdntaga  an  mantagdna,  vielleicht  paStr^k  an 
pa%aT^k,  femer  manche  Umdeutung. 

221  Dissimilation:  l  wird  r  wegen  eines  folgenden  l  in  Icurtä, 
ikarpä,  wegen  eines  vorausgehenden  l  in  fler  (vgl.  frei  im 
Gaderthale);  (zc^  nach  Diez);  r  wird  l  nach  r  in  drhul  (oder 
Suffix  -ulf),  verschwindet  in  krivä,  truviUrj;  n  wird  l  vor  n 
in  kal^iga  (50),  wird  r  in  tnrirj,  wird  l  vor  m  in  kulumia;  jjr 
verschwindet  vor  y  Jn  diytny,  difvndr  (neben  dyi.);  p  wird  t 
nach  b  in  blaStamdr;  i  wird  r  vor  i  in  diriS^t  (in  Chiavenna 
d^ts^i). 

223  Aphärese  a-;  bandundr,  ,St^a  (Stinaf),  butega,  duvdr, 
duxdr,  gd£a,  gviäna,  gvs,  gvsdr,  [gj'&ia,  [g]v%dT,  karcÜ,  l^tda, 
nyüklaf,  rdnyvl,  Hdd,  äündya,  väsdr,  väsar^t;  ha-:  r(la;  ab-: 
ifiaa,  Skündar;  (ze-:  guaUf,  ram,  Himdr,  StvS;  e-:  kuSt  kid  itjkd 
(in  eccum  hodie),  ris,  §-  £-,  Stra-,  Svgdr  Svt,  vandy(lu,  vühwf; 
06' :  kkdumia;  t-:  la  inld,  nisdr,  nyurdnt,  itu  aHira,  ittpä,  tcdidtj; 
Ät-;  ründida,  St^ria;  in-:  itrvmSnt;  o-:  guÜ  (127),  pdgu;  ob-:  Sk^T;- 
um-:  bigid;  Z-:  urAi,  utürj,  vüS^gtda;  ra-f:  kuntdr;  re-:  itaUra 
(Umdeutung?);  ro-:  tunt;  n-:  ugdr  (nav'gare);  bom-:  bvgatdr; 
pa-:  pdvar;  pro-:  funt;  (t-:  r^f);  se-:  Stfr, 

224  Ausfall  eines  Vocales:  ert,  indri,  Ivndi,  dvra  u.  s.  w.  (73, 
226  78,  83,   99 — 109,    178);    —   eines   Consonanten:    kunySr    (con- 

venire),    Saö,    kuür],    mardi,    mütSr,    SaldS,    Santdr,    Stör,   ikildt 
(*  scuirulattum),  p^a,  qit  u.  s.  w. 

228  Epenthese:  f6var,  nv^mbar  u.  s.  w.,  pdäkua,  batäim;  gdm- 
bar,  grumbidl,  Spl^ma,  aSkqrdyar,  knbva  (cruda)  u.  s.  w. 

229  Vorschlag  eines  l  (des  Artikels):  Idita,  lipara;  eines  v: 
pargüta  u.  s.  w.  (127);  eines  g:  glandcgny  (Ascolis'  Erklärung 
a.  a.  O.  S.  515  passt  fUr  diesen  und  andere  Dialekte  nicht; 
vgl.  ennebg.  dl^ne,  abt.  dldne);  eines  S:  Hmi  und  andere 
(doch  kann  oft  ex  gemeint  sein). 
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230  Radiophonische  Einschiebung:  fümbla,   tx(j^ndru,  dyendf%, 

231  tSndru,  (mäs  133).  —  Nasale  Einschiebimg:  gumbcet,  imbridk, 
(la  mantagdna?),"imv^rn;  r4ndar;  irigvrdr  (Umdeutung  auf  inj), 
lirig^r  (vgl.  Tiraboschi  ligür,  Biondelli  lingöri,  Boerio 
languro;  auf  rätischem  Boden  habe  ich  bei  diesem  Worte  nur 
im  Oberengedein  ein  n  eingeschoben  gefunden). 

234  Versetzung;   iu  zu   vi  in  Sküdt;  ^  zu  2^  (nt)  in  mmi&ri; 

rtl  zu  Itr  in  mdßru;  r-l  zu  Z-r  in  fr^la,  hßar;  l-c  zu  c-I  in 
higvl;  c-fi  zu  cl-f  in  Myunfdr;  r+Voc.  Con?.  zu  Voc.+rCons. 
in  arbaädr,  ardvndr,  ami/utj,  arÜ(f),  pardf;  Cons.  Voc.+r  zn 
Cons.  r+Voc.  in  diidrumUdr,  furmint,  Siranvddr,  itrui  (229); 
Voc.  Cons.  +  r  zu  r  +  Voc.  Cons.,  dieser  Fall  ist  unter  124 
gestellt. 

238  Vergröberimg:  krvf  knöva,  dyuf,  luvddr  lüvda,  püfia,n^f 
^yi  (flexivisch?),   s.   femer   10,   68,    127,  130,  131,  134,  136, 

239  181,  186,  202,  214,  216.  —  Epithese,  ein§  bei  lombardischen 
(und  rätischen)  Dialekten  im  Allgemeinen  durchaus  charakter- 
widrige  Erscheinung:  taSddru  (*texator),  Sempru  (semper). 

240  Ton  Versetzung:  miula  (Suffix -ula),  ifüdiga  (wennesetvr» 
von  fatigare  kommt),  id  (wegen  inldt),  gland(jtny,  gumbc^,  nc^' 
äckda,  Sumdna    (40),  p(]edar§(^,   pt^ra,    -c^a   (-Icat  96),  higt^^ 
dyindyiva   (Suffix   -Iva),   lÜia,   mdnya   (-Icat   für   -ücat),  fdii^^^ 
pupd,    dqp,    alegru,    Skwnäsa,    -dl    -dla    (-eölum),    ert,    virdyc^ 
aSk^dyar^  palpSra,  von  denen  wenigstens  die  letzten  wegfalle 
•wenn    man    vom    Bücherlatein    absieht    (was    die    romanisc 
Linguistik  noch  nicht  zu  thun  pflegt). 

Flexion. 

I.  Verbum. 

Die  unten  beigegebenen  ConjugationstabeUen  lehren  auf 
den  ersten  Blick,  wie  sehr  die  alte  Mannigfaltigkeit  der  Con- 
jugationen  beschränkt  ist;  hiezu  haben  gewiss  nicht  wenig 
zwei  phonetische  ZufHlligkeiten  beigetragen,  nämlich  die  Neigung, 
das  lateinische  6  bis  zum  i  hin  zu  verengen  und  die  Herab- 
stimmung des  1  vor  r  bis  e,  wodurch  denn  die  lateinischen 
Conjugationen,  die  wir  mit  2,  3  und  4  zu  bezeichnen  gewohnt 
sind,  in  allen  persönlichen  Formen  bis  zur  Gleichheit  aneinander 
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gerückt  und  sogar  im  Inf.  die  4.  Conjugation  (also  IVa  und 
die  bekannte  romanische^  mit  dem  alten  Incohativsuffixe  -isc- 
gebildete  Art  IV  b)  der  2.  angeglichen  wurde,  während  von 
der  anderen  Seite  (theilweise  vielleicht  eben  wegen  dieser  Ver- 
wischung) einige  Verba  der  3.  (oder  doch  dieser  Conjugation 
einverleibte  Verba)  ein  Part,  auf  -Itus  bilden:  körar,  kü^r, 
jpUJbvar;  bviar,  mdvar.  In  den  vom  Inf.  abgeleiteten  Formen 
ist  in  der  11.  und  in  der  III.  der  Gebrauch  nicht  ganz  fest: 
gudarä  gudirä,  pararä  parirä,  Skudard  äkudird,  buiard  buird, 
jiuvard  pluird. 

Unter  den  Tempora  und  Modi  fehlt  das  einfache  Perf., 
das  Gter.   und  das  Part.  Präs.    Im  Cond.  finden  wir  die  vene- 
dische,    auch    in    einigen    lombardischen    Gegenden    beliebte 
Endung   -ria.     Der  Conj.  Impf,   zeigt  für   alle   Conjugationen 
gemeinschaftlich   die  Form   -Issem  —  eine  Vereinfachung,   die 
in  Venetien  gar  nicht  versucht,   in   einigen  rätischen  und  lom- 
bardischen   Mundarten    nur    theilweise    durchgeführt    ist;    das 
einzige  fvS  *  fiissem  (vgl.  frz.,  ven.)  hat  auch  in  Pinzolo  seine 
Eigenart  gerettet. 

Merkwürdig  ist  das  zwischen  Stamm  und  Endung  manch- 

nial   einschaltbare   (vielleicht   nie   obligate)  -ig-.     Man  erinnert 

sich  sofort  an  die  gleiche  Erscheinung  im  Neuprovenzalischen 

(Ztschr.   f.   rom.  Phil.,    III);    doch   ist   die  Zurückftihrung  auf 

alte  Perfectformen,  wie  sie  Aymeric  in  der  angeflihrten  Arbeit 

^^  seine  Mundart  versucht,   hier  nicht  möglich,   da  vor  allem 

^eine  Perfecta  vorliegen.    Uebrigens  ist  diese  Erklärung  auch 

^^  den  südfranzösischen  Dialekt  nicht  befriedigend,  weil  sich 

^^ch  da  das  -ig-  bis  ins  Präsens   eingeschlichen  haben  müsste; 

^der  soll  man  das  g  in  curreg^ri  (cucurri)  nicht  für  identisch 

halten  mit  dem   in   portig^ri   (Perf.),    portig^si   (Imperf)   und 

portigo  (Conj.  Präs.  von  partire)?   Noch  weniger  Anspruch  hat 

^as  Verbalsuffix    Ic,   obwohl   es   anderswo  neue  Conjugationen 

S^schafiFen  hat;  denn  es  gehört  der  1.  lateinischen  Conjugation 

wi,    während    unser    -ig-    gerade    der    I.    versagt    ist    und    im 

^uergat  bei  regelmässigen  Verben  nur  in  IVa  und  IV  b  (nach 

ffiftiner  Bezifferung)  vorkommt.     Ich  komme  auf  diesen  Punkt 

weiter  unten  zurück. 

In  keinem  Stücke   erweist  sich   unser  Dialekt  in  so  auf- 
fallender Weise  als  ein  Gemisch  wie  in  den  Personalendungen. 
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Lombardisch  ist  z.  B.  das  den  paroxytonen  Formen  der  2.  P. 
Plur.  (Ind.  Imperf.,  Conj.  Imperf.,  Cond.)  angehängte  Pronomen 
-/;  venedisch  die  den  Lautgesetzen  meist  zuwiderlaufende  Er- 
haltung des  -0  in  der  1.  F.  Sing.  Ind.  Präs.  der  regelmässigen 
Verba;  mittelrätisch  die  Endung  -ümus  in  der  1.  P.  Plur.  des 
Präs.  Diese  rätische  Region  hebt  übrigens  erst  jenseit  der  Etsch, 
im  Fleimsthalc;  an;  nach  der  andern  Seite  müsste  man  gar 
bis  nach  dem  nördlichen  Piemont  gehen,  um  wieder  ein 
grösseres  Gebiet  des  -ümus  anzutreffen.  Dagegen  breitet  sich 
dieser  Gebrauch,  wie  es  nach  Biondelli  scheint,  ununtcr 
brochen  von  Pinzolo  (um  ein  Thal  weiter  nach  Westen  und) 
in  südlicher  Richtung  an  der  Ostgrenze  des  lombardischen 
Gebietes  hin  bis  über  die  Grenze  der  Aemilia.  Mit  drei  Mund- 
arten Osträtiens  gemeinschaftlich  ist  femer  der  Mangel  der 
Personalendung  in  der  2.  P.  Sing.  Conj.  Imperf.;  venedisch 
das  -t  der  2.  P.  Sing,  in  den  anderen  Tempora  und  Modi, 
wenn  es  auch  zuweilen  nur  im  Stammvocale  versteckt  ist 
Lombardisch  (wenigstens  bergam.)  ist  die  Endung  -gi  der 
2.  P.  Plur.  im  Conj.  Präs. 

Woher  kommt  diese  Endung  -gi?  Ein  entartetes  und  dann 
angewachsenes   illi    (gli)   könnte  man  eher  im  Anlaute  suchen 
(wie  in  g^  habeo)  als  im  Auslaute.    Vielleicht   enthält  sie  das 
analogische    g,    das    sich    aus    diga   dicat,  fdga   *facat,  trdga 
*  tragat,  in  ddga  det,  vdga  vadat,  tdga  toUat  verirrt  hat;  denn 
nachdem   das   g  von   diesen  frequenten  Verba  Besitz  ergriffen 
hatte   und   so    zu   flexivischer  Würde  erhoben  war,   konnte  es 
leicht    weiterdringen,    am   leichtesten    von  fdgi  facias  zu  fif 
faciatis,  endlich  auch  von  f^gi  zu  d^gi,   zu  gabi^gi  und  iaji^f) 
zu  'purt^gi  und  durmigi.  Neben  -gi  ist  auch  -ga  gebraucht,  ein® 
Nebenform,    die    bei   einer  jungen,   nicht   aufs  Latein  zurück* 
gehenden  Flexion  nichts  Wunderliches  ist,    die   aber  ihrerseits 
als   die   richtigere   Form   angesehen,    eine    andere    analogiscl»^ 
Deutung  nahelegt.     Es   könnte  f(ga  faciatis  aus  f(  facitis  al^ 
gezogen  sein  nach  dem  Vorbilde:  fa  facit,  fdga  faciat  und  ^ 
dat,  ddga  det;  so  wäre  mit  einem  Schlage  auch  die  Entstehung 
der    1.   P.   Plur.    Conj.  füma^   düma,  purtüma  ....    aus  da5 
entsprechenden  Formen   des  Ind.  (fum,  dum  u.  s.  w.)  erklärt^ 
Die   eben    entwickelten  Ableitungen   dürfen  sicherlich  auf  das 
Lob  der  Einfachheit  und  Ungezwungenheit  Anspruch  machen; 
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dodi  vielleicht  haben  jene  Analogien  nur  nebenher  mitgewirkt, 
vielleicht  wird  man  einer  anderen  Erklärung  den  Vorzug  geben, 
die,  wenn  auch  weniger  einfach  und  durchsichtig,  eine  grössere 
Reihe  von  Erscheinungen  umfasst.  Der  Plur.  des  Conj.  Präs. 
wird  von  den  romanischen  Sprachen  in  der  verschiedensten 
Weise  gebildet  und  fast  immer  durch  ein  völlig  neu  erfundenes 
Mittel.  Im  Grednertfaale  und  in  der  östlichen  Nachbarschaft 
gleichen  1.  und  2.  P.  Plur.  Conj.  Präs.  ganz  und  gar  den 
Inversionsformen  des  Ind.,  d.  h.  man  sagt  gleichsam  portamus- 
nos,  portatis-vos  statt  portemus,  portetis.  Das  ist  auf  den  ersten 
Blick  bizarr;  aber  der  Conj.  ist  ja  syntaktisch  auch  oft  ein 
Optativ  (weshalb  bekanntlich  diese  Modi  im  Lateinischen  und 
im  Deutschen'  in  einen  Zweikampf  mit  tödtlichem  Ausgange 
geriethen),  und  in  optativischen  oder  imperativischen  Sätzen 
ist  die  Inversion  nichts  Ungewöhnliches  (z.  B.  »gehen  wir!', 
,diglieIo  tu!^.  Dies  genügt  vollauf  fürs  Grednerische;  wie  steht 
es  aber  um  den  vorliegenden  Dialect?  gabi^gi  habeatis  und 
gif  habetis-vos  sind  freilich  sehr  unähnlich;  gehen  wir  zu  den 
regelmässigen  Zeitwörtern,  so  finden  wir  purt^gi  portetis  und 
purtff  portatis'vos  einander  gegenüber:  da  brauchen  wir  nur 
anzunehmen,  dass  dort  das  /  abgefallen  sei,  und  die  beiden 
Formen  sind  vereinbarlich.  Diese  Annahme  aber  wird  auch 
von  anderer  Seite  begünstigt;  Bergamo  hat  nämlich  port^ghef 
(Biondelli)  im  Conj.  Auch  die  Ursache,  aus  der  so  die  zwei 
etymologisch  gleichen  Verbalformen  phonetisch  geschieden 
wurden,  ist  unschwer  zu  errathen.  Bei  purt^-f  ist  sowohl  por- 
tatis  als  vos  stets  im  Bewusstsein  des  Sprechenden  (Fragenden); 
es  musste  also  /  (vos)  erhalten  werden.  Bei  purt^gi  hingegen 
muss  der  Begriflf  vos  immer  verdrängt  werden,  sobald  der 
Conj.  wirklich  (syntaktisch)  reiner  Conj.  ist;  so  verlor  sich  / 
ganz,  während  die  prosodische  Erweiterung,  als  das  einzige 
Merkmal  des  Conj.  gegenüber  dem  Ind.,  unerlässlich  schien. 
Warum  aber  purt(gi,  imd  nicht  etwa  purt(i  oder,  da  die  Laut- 
verbindung (i  nicht  genehm  ist,  purteif  Spontane  Hiatustilger 
sind  immer  verdächtig,  wenn  sie  nicht  Bürgen  an  ihrer  Seite 
haben.  In  der  Lautlehre  (127)  lernten  wir  eilf  Fälle  kennen, 
in  denen  lateinisches,  oder  doch  romanisches  v  gleich  dem 
germanischen  w  durch  gu  oder  g  wiedergegeben  wird,  femer 
manches  Hiatus-v  ( jugum,  crudam).  Auch  innerhalb  der  Flexion 
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finden  wir  eine  Stutze,  und  zwar  in  dem  faeultativen  -«/-,  das 
wir   oben  beiseite  stellten,   wenn  wir  ihm  nämlich  eine  phone- 
tische Deutung  geben.  Zu  diesem  Zwecke  gehen  wir  von  den 
Formen  durmigt^  dormi(v)isset  und  durmigum  *  dormiümus  au», 
woran  sich  wegen  der  besprochenen  Vermengung  der  Conjuga- 
tionen   ohneweiters   mattgaki,   matigüm  und   alle   ähnlichen  Er- 
scheinungen von  selbst  anknüpfen.    Es  handelt  sich  also  dem- 
nach hier  wie  dort  um  ein  g,  das  einen  Hiatus  aufhebt,  meist 
auf  dem  Platze  eines  verblichenen  v  folgt  und  da  eine  Verbal- 
flexion   (-Issem,    -ümus)    oder    ein   Pronomen   von    flexivischer 
Geltung  (vos)  gegen  Contractionen,  Elisionen  und  ähnliches  be- 
wahren soll  —  ein  Bedürfniss,  das  man  auch  in  Como,  wo  man 
aus  fuisset  ein  fUdess  gemacht  hat  (Bolza  in  den  Sitzungsber. 
der  kais.  Akad.  in  Wien,   1868,   S.  241),   und   vielleicht  einst 
in  Trient  fühlte,  wo  man  fadesso  (fecisset)  schrieb  (Schneller, 
Statuten    einer  Geisslerbruderschaft,   S.   49  5     fUr    d   mag  die 
Analogie   mit  stetisset  entschieden  haben).     Nun  versteht  maii 
auch  gabi^gi  als  Ableitung  von   gdhia  nach    dem   Muster  1©^ 
regelmässigen  Verba,   und   nicht   nur   alle    diese    -ig-   und  -g^ 
sondern   auch   alle   oben  angezogenen   Erscheinungen  in  Süd- 
frankreich, in  Greden  u.  s.  w. 

Unter    den    Inversionsformen    sind    die    der    1.   P.  Sing- 
räthselhaft.  Aehnliches  bietet  das  Nonsbergische,  z.  B./on/-«  == 
pinz./wn^-t,  sent-e  =  pinz.  Sunt-i,  Im  letzten  Beispiele  kommt  4^ 
Merkwürdige   hinzu,    dass   §ent-e   nicht   nur    sum-ego,    sondöTU 
auch    sumus-nos    heisst,    sowie    das    gred.    sorj-ze;  font-e  ab^' 
gibt  im  Plur.  fant-e  facimus-nos.  Die  Endung  -nte  ist  im  Non^ 
bergischen  (und  bis  nach  Trient  hinaus)  das  Zeichen  der  1.  P- 
Plur.  im  Imperativ  und  allerdings  selbst  dunkel;  sollte  sie  ab^ 
in   dieser  syntaktischen  Function   heimisch  sein,    so  würde  s** 
ohneweiteres  auch  im  eigentlichen  Conjunctiv  und  endUch,  A* 
wie   oben   gesagt,    portemus    ==   portamus-nos   (also   auch  ui^' 
gekehrt),  auch  in  der  Inversionsform  begreiflich  sein.    In  d^^ 
Sing,    schliesslich   käme   -nte   durch   das  Verbum  esse,  dess^^^ 
sum  und  sumus  phonetisch  gleich  sind  oder  doch  einmal  warc^^ 
Dass  in  Pinzolo  §um-i  sumus-nos  und  hint-i  sum-ego  nicht  gleich" 
sind,  würde  ohne  Bedenken  auf  Rechnung  der  Dialektmischun^ 
gesetzt  werden  können.  Wer  nun  aber,  wie  ich,  das  nonsbergische^ 
trientinische  metSn-te  mittamus  als  Imperativform  nicht  versteht 
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wird  vielleicht  folgendem  Versuche  beistimmen.  Lateinisch  sum 
kann  phonetisch  ,aach  =  sunt  sein;  in  der  That  ist  z.  B.  im  ganzen 
Engedein  sum  =  sunt.  Nun  gibt  es  flir  sum  ein  sunt,  sont  u.  dgl., 
wenn  auch  gerade  da,  wo  dies  vorkommt;  dem  sunt  eine  ganz 
fremde  Gestaltung  zutheil  ward:  ich  meine  das  Hinterrheinthal 
und  (nach  Biondelli)  einen  unterbrochenen  Streifen  mitten 
durch  die  Lombardei  vom  St.  Gotthard  bis  Cremona^  und  da 
finden  wir  z.  B.  im  Domleschg  sont  sum  und  en  sunt  und  die- 
selben Formen  bei  Bonvesin.  Nimmt  man  nun  ein  altpinzo- 
lisches  mint  sum  an,  so  ist  äuni-i  (sum  ego)  klar,  dann  (durch 
Analogie)  auch  funt-i;  ja  sogar  die  trientinische  1.  P.  Plur. 
Imperf.,  wenn  man  dafür  folgende  Angleichungen  voraussetzt: 
sum  an  sunt  sumus-nos  an  sum-ego,  portamus-nos  (=  portemus) 
an  sumus-nos. 

Zusammenstellung  der  Verba  nach  den  Conjugationen. 

I.  350  Vb. ;  Beispiele  überflüssig.  Hieher  gehören  noch  in 
gewissem  Sinne  die  irr.  Vb.  dar,  far  und  düfdr,  §tar,  trar, 

n.  8  Vb.:  gvdir,  kunyir,  par4r,  SintSr,  SkudSr,  HnySr  und 
mantiny4r,  t%em4r,  vaUr,  Dazu  die  mehr  oder  weniger  unregel- 
mässigen avir,  pud&r,  SavSr,  vinyir,  vuUr, 

HI.  47  Vb.:  drdar,  aik^yar,  hdUxr,  hivar,  difindar, 
diHdar,  iniind^ar,  kr(^Sar  und  rirjkrt^ar,  krtj^r,  kuny(^ar,  Uyar, 
l€'iar,  midar,  mc^r,  parm^ar  und  Skunuj^r,  mundyar,  ndSar, 
p^dar,  pldndyar,  pldiar,  r4ndar,  rüpündar,  ri%6var,  s&lar, 
Shc^dar,  Skündar,  äpdrdyar,  Spündyar,  Strindyar,  tdiar,  tSndar, 
t^Sar,  ündjar,  virdyar,  viiUxar,  vivar,  vtj^ndar;  mit  dem  Part, 
nach  der  IV.  (-i-):  büiar,  k&rar,  küiar,  mdvar,  pkhar;  mit 
einem  starken  Part.:  [drajv^rzar  und  dr(var,  intendar,  kdiar, 
rümpar,  Skrivar  und  httuSkrivar,  viyar,  auch  p(rdar  hat  neben 
dem  regulären  Part,  die  Nebenformen  p^rS  und  p^rt.  Von  den 
unregelmässigen  kann  man  hieher  rechnen:  ^Sar,  teer, 

IVa.  2  Vb.:  durm4r;  mit  starkem  Part.  mur4r, 

IV b.  24  Vb.:  finir,  fiur&r,  implinSr,  kap^,  martx^,  maier, 
jpaer,  pint4r,  proSbir,  rah4r,  riguarer,  ruit^r,  Sflurir,  Sparer, 
sparUr,  SpqrSr,  turUr,  tu66r,  tvdurer,  tximuä^r,  uiid^r,  vütSr, 
i^mar4r;  Part,  nach  HI.:  pa%ir. 

Nim  folgen  Beispiele  für  die  fUnf  Conjugationen,  dann 
die  unregelmässigen  Verba;  die  vielen  analogischen  Bildungen, 
denen  man  da  begegnet,  sind  von  selbst  klar. 
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Oartner. 


I. 


purtdr  gud4r 


P^rti 
p^a 
pwrtüm 
pmt( 

pqrta 
p^H 
pijrta 
purtümi 

oder  -ma 
purt^i 

oder  -ga 

p^ta  * 

purtüm 

purt( 


n.  in.  IV  a.  IV  b. 

Infinitivas. 

mcktar  durm4r  ßurSr 

Indicativns  Präsentis. 

g^u  mc^u  d^rmu  fiurÜu 

g<^i  m^ti  d^rmi  ßuriäi 

ggt  nujet  dqrm  fiurÜ 

gudfigJÜTn      matfigjiim      durmpgjüm  fiurfigjüm 

gvdi  maii  durmi  fiuri 

Coi^unctiviu  PräMntifl. 


g^a 

gida 

gud[ig]umi 
oder  -ma 

gvdigi 
oder  -ga 


g<it' 

gud[ig]üm 
gudi 


purtdva        gvdiva 
purt^i  gud[igj(j^ 


purtaHa 


purtar^ 


gudaria 
oder  'üia 

gudar^ 
oder  -ir^ 


matigi 
oder  -ga 

Imperatiyus. 

rntj^t  *  dqrm  '  ßuriS  ^ 

mat[ig]üm      durmfigjüm  ßur[ig]üm 

matt  durmi  ßuri 

Indicativus  Imperfecti. 

mativa  durmiva         ßuriva 

Conjunctivae  Imperfecti. 

matfigjtj^       durm[ig]<^    ßur[igj(j^ 

Conditionalis. 
mcUaria  durmiria 


Futamm. 
matar^  durmir^ 


purtd,  'äda,  gudi^ 
-{,   ddi 

Ind.  Impf.         Cj.  Imp. 

'dpa  4va  -^ 

'dvi  4vi  -^ 

-dva         'iva  -^if 

'dvan       'ivan  -tj^an 

'dvaf       -ivaf  -^^af 


Participinm. 
mü{\  'tda,      durmi 
-t5,  -Mi 

Cond.  Fat 

-aria  -ar^ 

-ari  -ar^. 

-aria  -am 

-ariäan  -arüm 

-ariSaf  -ari 


1.  ^c. 

3. 

1.  R 

2.  P] 


m(j^  dqrma  ßurÜa  i.  Sp. 

mt^  d^rmi  fiwrlH  2.  Sf 

m^to  d^rma  fiuriia  3. 

mat[igjümi     durm[ig]ümi  ßur[ig]ümi  l.  PL 
oder  -ma        oder  -ma        oder  -ma 

durmigi  fiurigi  2.  PI 
oder  -ga         oder  -ga 


1.  PL 

2.  PL 


fiufiiria 
fiurir^ 
ßuri,  -idOf 


Conjag.  periphr.  (haberef 
esse):  Pf.,  Ppf.,  CJ.  Pf, 
Cj.  Ppf,,  Cond.  Pf,  Fat 
II. ;  Pasrivam  mit  venire 
oder  esse. 


^  Im  Falle  der  Vemeinong  darch  den  Inf.  ersetsi. 
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Yerba  Irrefslaria. 

Infinitivus. 

» 

eiar 

a[v]er 

ia[v]6r 

vuUr 

pudir 

IndicatiTns  Prasentis. 

iu 

9^^ 

Sil 

vüi 

P28 

ie 

9i 

k 

VOR 

p(B 

e 

9^ 

Sa 

vcd 

päd 

htm 

gum 

htm 

vtdüm 

pudüm 

H 

9i 

H 

vidi 

pudi 

Conjanctiviis  Prilsentu. 

Ha 

gäbia 

Sdpia 

voÜa 

pqia 

m 

gdbi 

Sdpi 

vdbi 

p^H 

Ha 

gdhia 

ädpia 

vdia 

pqia 

SiAmi 

gümi,  -ma 

oder  Sapi&mi 

vulümi 

pudiSmi 

oder  -ma 

gahiumiy 

-ma      oder  -ma 

oder  -ma 

oder  -ma 

H^gi 

gabi^gi 

Sapi{gi 

vfd^gi 

pudigi 

oder  -ga 

-ga 

oder  -ga 
Imperativiis. 

oder  -ga 

oder  -ga 

S&^ 

gdbi^ 

— 

— 

^ 

gabi{ 

^a 
fvS 


Saria 


Sar^ 


giva 

gigi 

gavria 

gavr^ 

a[v]i) 


IndicaÜvus  Imperfecti. 

Hva  vuUva 

Conjunctiviis  Imperfecti. 


Sav<^ 

Conditioiialis. 
iavria 

f^tnnim. 
Savr^ 

Participiam. 

Sa[vp 


vtddä 

im 

vuria 

vur^ 

vtM 


pudiva 

pud4i\ 

pudaria 

pudar^ 

pudi; 


ita,  Stada 
St^,  Stddi 

Regelmässig  ist  viny4r,  vinyu  (wie  gudSr)  ausser  in  der  2.  P. 
Sing,  des  Imperativs:  ve.  —  Ueber  unregelmässige  Part.  s.  oben. 

Die  durch  ig  verstärkten  Nebenformen  sind  von  den  un- 
regelmässigen Verben  und  von  vinySr,  veyar,  tinySt  und  kunyir 
nicht  gebräuchlich. 


*  AU  Auxiliare  bei  anderen  Verben  nimmt  avSr  kein  g  im  Aualaate  an: 
o,  e,  a,  um,  i,  dbia  n.  s.  w.;  auch  nicht  nach  g^€m  (cene):  g^an  i-f  aHf 
^  9*on  p  eüfd.  (Ne  avete  abbastanza?  lo  ne  ho  abbastanza.) 

'  Man  zieht  aber  die  Umschreibung  vor:  vdrda  d'fiar,  vdrda  d'av^r. 


ööi? 

Gärtner. 

Infinitivns. 

<ößr 

der 

far 

Star 

nar 

Indicativos  Präsentis. 

tcek 

dik 

/« 

Hu 

vu 

toe 

di 

/f 

ätf 

ve 

i. 

tod 

diS 

/« 

Ha 

va 

tulüm 

diiüm 

fmn 

Hum 

fium 

tvli 

diu 

h 

% 

nf 

Conjunctivuß  Präsentis. 

tdga 

diga 

fdga 

itdga 

vdga 

tdgi 

digi 

fdgi 

Stägi 

Vagi 

tdga 

diga 

fdga 

Stäga 

vdga 

tidümi 

düümi 

fümi 

Stümi 

numi 

oder  -ma 

oder  -ma        oder  -ma 

oder 

-ma 

oder  -ma 

ttdigi 

di&igi 

f^gi 

St(gi 

^S» 

oder  -ga 

oder  -ga         oder  -ga 

oder 

-ga 

oder  -ga 

Imperativus. 

tcd 

di 

/« 

äta 

va 

tidi 

diu 

f? 

% 

ne 

Indicatiyns  Imperfecti. 

tuliva 

di&iva 

fdva 

Stdva 

ndva 

Conjunctiyus  Imperfecti. 

tulc^ä 

dü<^ 

M 

Conditionalis. 

St<p§ 

ncpä 

turia 

diria 

faria 
Futurum. 

Staria 

naria 

tur<^ 

dir^ 

far^ 
Participium. 

§tar<^ 

narQ 

tut,  tüta 

dit,  dita 

fat,  fdta 

äta,  Stdda 

na,  ndda 

tux,  tüti 

dix,  did 

fU>  ß^i 

St{,  mdi 

nf,  nädi 

Wie 

far  wird  auch  diS/dr,  trar^ 

,  dar  CO 

njugiert. 

Beispiele  für  Inversionsformen  (bin  ich?  bist  du?  .  .  .): 

Sunt-i 

gunt'i 

pudunt'i 

vulünt- 

• 
t 

purtdnt-i 

Se-t 

9i-^ 

poß't 

PCR't 

p^-at 

e-l,  e-la 

ga-l,  -la 

poel-al,  -ala 

voel-al, 

-ala 

p^rtn-l,  -la 

e-i,  e-li 

-i,  -li 

-ai,  -ali 

ai, 

-ali 

i,  -u 

Sum-i 

gum-i 

fudum-i 

vulüm'\ 

• 

purtüm-i 

«'•-/ 

gi-f 

pvdif 

ptdif 

puH(-f 
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n.  Nomen. 

Zur  Pluralbildung  dient,  wo  nicht  jedwede  Veränderung 

unterbleibt,   ohne   Unterschied   des   Geschlechtes   der  Vocal  t. 

Ä.ber  das  feminine  t  ist  ein  secundäres  i  und  daher  zu  schwach, 

um  vorhergehende  Consonanten  zu  ge&hrden.  Es  kommt,  wie 

es  ihm  geschichtlich  gebührt,   nur  den  femininen  Substantiven 

auf  -a  zu  (etwa   400   im  Glossare)  imd  allen  (gegen  80)  Ad- 

jectiven;    die    übrigen    (ungeftlhr    50)    weiblichen    Substantive 

bleiben  im  Plur.  unverändert,  wie  auch  der  Auslaut  beschaffen 

sein    mag,   z.  B.   af,   ariS,   baril,   bulp,   but,  faftx,  fdvar,  fvm, 

md^n,  mar],  mdri,  pcdi},  par(,  säd.  Das  Plur.-i  des  Masculinums 

ist  auch  vielen  Nomina  dieses  Geschlechtes  vorenthalten  (mehr 

^Is   400  im  Glossar),  sie  endigen  auf  -k,  -/,  -y,  -s,  -§,  -p,  -f,  -m, 

'V*    -^>  -i,  'i,  -^,  'U,  -^;  wo   es   aber   angesetzt  hat,   da   musste 

^^^    Auslaut  leiden  und    zeigt   die  Spuren   des  Kampfes,   auch 

dor^^    wo   der  Angreifer   selbst   hinterher   vom  Schicksal  ereilt 

^^^uarde.  Nur  um  fünf  Fälle  handelt  es  sich:  1.  die  (40)  Mascu- 

^^SL    auf  -u  und  die  wenigen  auf  -a  (bdrba,  kria,  panydka,  pdpa) 

tauschen  diese  Vocale   gegen   -i  ein,    z.  B.    Iddru  Iddri,  bdrba 

bc^T^bi-   2.    die   auf  -d   (figd,  fla,  fra,  kaHrd,  kvnyd,  mala,  pra, 

^^^^'^<i<i,   tabld   und   die  Part,    auf  -atus),   die   auf  -^  (d(,  p(,  r() 

uTi<i     eines   auf  -^  (bq)  bezeugen  durch  den  Umlaut  die  Wirk- 

^^ttifceit  des  nunmehr  verschwundenen  i,  z.  B.  pra  pr^,   df  de, 

b2    ha>  (bartU^  ist  unveränderlich);  3.  auslautendes  -l  ist  vom  i 

er\%reicht   und   endlich   ganz  aufgelöst  worden,   z.  B.  an^l  anSi, 

artnil  drbui  (55  Masculina) ;  4.  -n  nimmt  das  i  in  consonantirter 

*  On]a   auf,   z.  B.    an  any,  sirjgan  sitjgany  (12  Masculina);   5.  -t 

v^i'einigt   sich   ebenso   mit  i  zu  -tx  (20  Masculina),   aber  nach 

V  ocalen  muss  dann  das  t  weichen  (50  Masculina),  ein  n  davor 

^^^erdiess   zu   einer   blossen   nasalirenden  Färbimg   des  Vocals 

verblassen  (24  Masculina),    z.  B.  H^  ^t^^Xf  ^^''^  brvx,  kunUnt 

.  *^^X-  —  I^^^  Part,  fat,  trat  und  das  darnach  geformte  dat  ver- 

©Uiig^ii  die  unter  2.  und  5.  besprochenen  Mittel,   z.  B.  fat  f^x 

v^ßl.  auch  die  Pronomina  kvl  und  kidt);  Qm  bewahrt  noch  ein 

öttick  alter  Declination,  es  bildet  den  Plur.  ^any.     Das  sind 

*^^  Ausnahmen  (V2  7ü);  ^^^  ^^h  finden  konnte. 

Die   kräftige  Einwirkung   des  flexivischen  i  auf  ein  vor- 
ausgehendes  t  ist  weder  allgemein  lombardisch,  noch  allgemein 
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rätisch;  sie  besteht  an  der  Grenze  dieser  Gebiete  (BergeD, 
Addaquellen),  im  Mittelrätischen  und  in  einzelnen  alltäglichen 
Wörtern  noch  weiter  ostwärts  bis  an  den  Isonzo  hin.  Von 
Pinzolo  selbst  scheint  sie  sich  über  das  Camonicathal  bis  nach 
Brescia  zu  erstrecken;  auch  die  Absorption  des  n  sehen  wir 
da  vollzogen  (eine  Nasalirung  ist  bei  Biondelli  nicht  an- 
gedeutet), aber  das  n  fehlt  auch  im  Sing. 

Bei   der  Bildung   des  Femininums   aus  dem  Masculi- 
num   werden,    wie  es  sich  von  selbst  versteht,   die  im  Auslaut 
der   Masculinform   erhärteten   oder   abgestossenen  Consonanten       i 
den  Lautgesetzen  gemäss   wiederhergestellt,   z.   B.   lurfc  lutiga,       j 
grant  grdnda,  gualif  gualiva,  mäs  mdza,  burj  büna,  maldmalddd'       ' 

lieber  die  Casuspräpositionen  findet  man  die  nöthig« 
Bemerkung  im  Glossar  (di). 

Die  organische  Gradation  lebt  nur  noch  in  wenig^^ 
Ueberbleibseln  fort:  mei  (neben  pv  beny),  pcßx  (neben  pv  m€M>X) 
und  pv  (das  regelmässige  Gradationswort). 

Die  Pronomina   und   die  Numeralia   folgen  unten        ^ 
tabellarischer  Zusammenstellung. 

Personalpronomen. 

a)  Absolut  (betont): 

TWf  ff  ncedftri^  vosöftri^ 

par  mf  par  te  par  ncßd/tri  par  vcedftri 

a  mi  a  ti  a  noßdftri  a  vcedftri 

kum  mek^  kum  tek^  kunnoßdftri  kam  vcedftri 
(jd                  (Ma                  (fi  (fU 

par  cd  par  cßa  par  (^  par  (ßi 

a(^l  a(fa  a  (^  a  (ßi 

kam  cd         kam  dla  kum  c^  kam  <fii 

b)  Beim  Verbum  (unbetont) : 

—  ti  —  —  alfl 

ma,  mi,  am,  m      ta,  ti,  at,  t        ni,  [ajn       vi,  [a]v  (f)      1%  [a 
ma,  mi,  am,  m      ta,  ti,  at,  t        ni,  [aJn       vi,  [a]v  (f)      gi 


1  Auch  nvdßri,  v.  oder  ni&ftri,  v.;  uo  sagt  man  su  einer  Person,  die  man  i 

2  Bonyesin  schreibt  conmego,  consego  (Bekker  a.  a.  O.  1851,  8.  87), 
auch  bloss  tego  (ib.  86). 


»bei 
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Neutrum 

kl 

« 

u 

al,  l 

la,l' 

• 

t 

li 

Si 

al,  l 

gi 

gi 

gi 

Si 

gi 

n%,  an,  n 

Beispiele :  da-m^an  dammene,  am  piy-atf  mi  vedi?  al  viy-atf 
lo  vedi?  av  viyarünt-if  vi  vedrö?  af  parlarünt^f  vi  parlerö? 
p^ta-n  portane.  ip^rta-n  portaci.  purt^-m  portatemi.  purtff  porta- 
tevi.  «if  m'am  vu  io  me  ne  vado.  <f  ti  fam  vf  tu  te  ne  vai.  q^Z 
al  fam  va,  ncedftri  fan  num,  pceäftri  v'an  nf,  ^*  i  S'am  va, 
al  ä'a  fat  mal  da  par  ql  si  h  fatto  male  da  b6. 

Possessivpronomen. 
a)  Subst.  (betont): 


mf            tf 

n^ä 

vfS 

$2  (suo,  loro) 

mia          tüa 

n^äa 

v^Sa 

Süa 

me            t<B 

fUBi 

poßi 

to 

mi            tfU 

n^H 

v^H 

iüi 

)  Adj.  (unbetont) 

9 

mf 

tq 

nqS 

p^S 

äi 

m^ 

tq 

n^äa 

p^Sa 

§2 

me 

tce 

tubS 

poiä 

i<B 

mi 

tu 

n^H 

p^H 

hjL 

Numeralia. 

a)  Card. 

[pjvny,  [pj'öna,  dv,  f.  d^i  (vor  einem  Substantiv  f.  du  oder 
dg),  tri,  kuätru,  sir/c,  äe,  S^,  [pj^t,  nrnf,  deS,  ündai,  düdaä, 
tr(^da£,   kuat^dai,  kuindaS,  ät^daJi,  dirü^t,  diid/^t,  dündtf,  pinti, 

yinti&ny,    pintid^, ,   tr(nta,    tr^t'Cny,    tr^tadö, , 

kuardnta,    mjkudnta,   SaSdnta,   Satdnta,   utdnta,   nu[n]dnta,   sent, 

sent  6  vny,  sent  e  dv^ ,  du£6nt,  trisint  oder  traiint,  kudtru 

sent, ,  müa,  dv  mÜa  vor  masc.;  du  oder  dg  mila  vor  fem. 

b)  Ord. 

prvm,  -ma,  §akänt,  -da,  tp's,  -sa,  kudrt,  -ta,  hänt,  -ta,  S^H, 
-ta,  i^m,  -ma,  utd[p]u,  n^u,  -na,  d^simu,  -ma,  pent£Hm[uJ, 
tUim,  -ma. 

Sitzimgsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  II.  Hft.  54 
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Wortbildnhg. 

Nominativbildungen :  /ra,  Iddru,  faSddru,  vielleicht  keines 
dem  Thale  eigenthümlich.  Auch  das  masc.  kgS  von  causa  findet 
man  anderwärts.  (Wegen  des  Begriffes  vgl.  sap.)  Masc.  auf -a: 
bdrba  Oheim.  Unlateinische  Fem.  auf-a:  krina,  iagcUa,  dydnda; 
duanadöra,  pagladöra,  Neutra  plur.  sind  nicht'  beliebt  (marapfia 
ist  fremd);  im  Gegentheile  dy(rlu  gerla.  Wie  insulsus  von  sal, 
so  diSMfs  von  calceus  (Asc.  Arch.  glott.  I.  im  Index).  Suffixlose 
Ableitungen  lamp,  pa$  adj.,  ri£aga,  üfcH,  gux,  g^X^i,  mart%; 
auch  kria'i 

Einzelne  Suffixe:  -dk:  imbridk,  panydka  —  -^ga:  daniga 
(Suffix?)   reimt   mit    butega  und  karSga ^k:   maripc,  paHr^k 

—  -uk:  Tvif&kla  (agnus?)  —  -i3ä;;  barCk,  ifxirUk  —  -ul:  rd- 
nyid  u.  s.  w.  —  -^l:  ban^l  (fremd?)  —  -^x  s-  Lautlehre  64  — 

-^X*  ^a%a,  Üambr(^xa ^:  gaöx,  g<^xa,  kat%,  kapöXf  po/wtx  — 

-di:  Skudmdi,  ragdif  —  -^Vr:  marav^a  —  -üya  s.  Lautlehre  97 

—  -öK.*  aguc^,  famf^^  kuc^  —  --Cm:  pisCm  —  -ii]:  jxdina,   tnij 

—  'üfj :  fahUj  (vgl.  gred.  tas^la) öytn :  Sflatjköyin  (vgl.  kaUij) 

—  -da:  vioMcela  —  -&:  ibig4s  —  -is:  tinyis,  inarvü  —  -us: 
barbüs  —  -an,  -sia  s.  Lautlehre  107  —  4ny:  muxiny,  kaftxinya 

^ya:  mar^nya  —  -^r,  -dr,  -6v  s.  Lautlehre  9  —  -if:  gttalif, 

tardif,   ku/iiiva,  umbria &f:   gaiCf,  patvfidr  —  -dt:  pinydta, 

bvgatdr  —  ^t:   manaröt,   sir^t,   skvdü(^t ^M:  kat^bi  —  d(da 

(zia)  reimt  mit  g^da,  aber  es  gibt  kein  langobardisches  daida 
bei   K.  Meyer  (Sprache   der  Langobarden^   Paderborn  1877); 

d4da   sagt   man   in  Erto  (Piavegebiet) ulare:   mviär,  turldr 

und  turl4r,  pihddr  txi^iddr —  -entare:  ibuiantü  —  -izare:  bat^ydr 
(-Icare,  -Ijare  statt -izare)  —  -icinare:  imidiiindr.  Suffixtauscb: 
axdl,  maS^la,  manydr,  auch  bei  münak  und  Stümak  denkt  man  »nicht 
an  -or/ipc,  sondern  an  -icus;  Zt/ygf^r  (Lautlehre  231).  Am  meisten 
Ueberläufer  fanden  sich  unter  der  Fahne  des  beHebten  Suffixes 
-ulus  ein:  dndytd,  ap^Stul,  drbul,  bigul,  d(bvl,  didul,  nCgul,  ni^- 
gutuy  lündvla  (aigtda  ist  wohl  lateinisch  cepula),  törbtd  dürften 
alle  als  Deminutiva  gefühlt  werden. 

Zu  den  in  meiner  ,Gredner  Mundart'  (S.  96)  besprochenen 
Verben  ficcare,  leccare,  stancare  u.  s.  w.,  die  sich  an  figere, 
lingere,    stagnare    u.   s.   w.    wie    falsche    Iterativa    anzulehnen 
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scheinen,   haben  wir  hier  fikdr,  lakdt  als  Gegenstücke,    ferner 
Hrikdr  (stringere)  und  tragtddr  (trahere;  Lautlehre  95). 

Adverbia  auf  -a  sind  nicht  im  Schwange:  inS^a  ist 
fremd,  das  -a  in  indiia  und  kuma  phonetisch  aufzufassen;  m- 
güfa,  vargüta  geben  im  Gegentheile  ihr  -a  gerne  ab.  Auf  -ü^: 
daskundürj;  -ürj  ist  auch  das  gewöhnliche  Mittel  zur  Verstärkung 
der  Adjectiva  (st.  frz.  trfes). 

Das  Präfix  s-  ist  nicht  selten:  Sfursitj  (Boerio:  forzin), 
Sfrus,  SfisÜTj,  imilsa  u.  s.  w.  (Lautlehre  229). 

Ueber  Wortnachahmung  s.  Lautlehre  220. 

Zusammensetzungen:  budinßu  (Muss.  Beitr.  Ö.  35,  Note), 
galifivar  (zweisprachiges  Wort),  Saltamartitj  (Azzolini:  salta- 
martim,  Tiraboschi:  -t\,  Boerio:  -tbi);  adv.:  indua,  nigäcek,  pa- 
§anduvidtj  und  das  mir  unerklärliche  imparti, 

Sprachprobe. 

Diese  Geschichte  von  Santa  Maria  di  Campiglio  ist 
aus  Lucchini's  Saggio  entnommen  und  wurde  im  October  1881 
in  einer  Conferenz,  zu  der  ich  ihn  und  den  aus  der  Nähe  von 
Pinzolo  gebürtigen  Herrn  Lehrer  Jacob  Collini  (di  Skudmdi 
Giovannone)  gebeten  hatte,  von  Lucchini  mit  einigen  Ver- 
besserungen vorgetragen,  von  Collini  (abermals  hie  und  da 
verbessert)  nachgesprochen  und  von  mir  lautgetreu  zu  Papier 
gebracht.  Dabei  hatte  ich  alle  Aufmerksamkeit  so  sehr  auf  die 
Laute  allein  gerichtet,  dass  ich  nicht  selten  ohne  Verständniss 
schrieb.  Schliesslich  las  ich  nach  den  Sitzungen  mein  Lautbild 
einem  zwöl^ährigen  Knaben  von  Pinzolo  vor  und  Hess  es  ihn 
nachsprechen;  ich  berichte  zu.  Nutz  und  Frommen  Derjenigen, 
die  Mundarten  erforschen  wollen,  dass  der  kleine  Peter  Maturi 
theils  bewusst,  theils  unbewusst  den  wackeren  Herren  Lehrern 
noch  ein  paar  Fehler  nachwies.  So  hatte  zwei-,  dreimal  das 
pleonastische  Pronomen  gefehlt,  zweimal  war  das  ganz  un- 
gebräuchliche Mrdda  (statt  via)  gesetzt  worden,  auch  gab's, 
ich  weiss  nicht  mehr  wo,  lautliche  Fehler;  lauter  Literarismen 
trotz  der  Befähigung  und  dem  Eifer  der  zwei  Herren. 

Die  Wörter,   die   (nach   einem   vocalischen  Auslaute)  mit 
X,  y  anfangen,  sind  unter  tx,  dy  zu  suchen;  vor  Vocalen  kann 
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ein  V  abgefallen  sein.     Der  Endconsonant  ist  nicht  selten  dem^ 
folgenden  Anlaute  angeglichen.  Italienische  Interpunction,  weil 
italienischer  Satzbau. 

M  p2    di  St^rui  di  Kampcei. 

,Dumdri  ahunöra,  kumpdri,  Sa  nli  v%ny4r  tj  KampcH,  af  ft 
kumfpanyia;  num  Sv  ki  a  h^l  h^l  hü!  la  n^Sa  fidka,  Sa  la  kuntü] 
Sv  mSi  ka  pvdüm,  e  adtu/ 

,Se  86,  wf  venyu  vtdintSra,  park4  m^  l  e  i]  gram  pes  ka  n 
i  Su  Sta  Sx\  dya  l  Si  ka  l  e  vint  any  ka  mdrjku;  e  pr^priu  ku% 
vv   vSnyu   ptdintSra   amu  di  pv,  parki  n  H  tdnti,   arj  kunt/iri 
argüta  di  Stu  Kampcti/ 

,§e  Se,  mparti  ka  vli  vv,  rwf  v  düc  tut  ktd  ka  Sg;  hdSta  1^=a 
vinyigi.  dumdn  dürjka,  innd%  ka  liva  l  ätU,  narüm  nSv:  nta^^it 
num  ki  da  l  Sardelina  a  hivar  m  m^z  litru  e  dgp  narum  a  //i 

a  la  dumdi]  i  dv  amik  i  S*  a  gatd,  e  dgb  cT  av4r-§i  dat 
bun  di,  al  prvm  l  a  dit: 

,num  difdt,  Sa  nu  l  ven  tdrdi;  ad(S  l  e  li  ie,  e  da  ki 
Süma  la  Sv,  al  ni  veny  kaft,  parke  i  vcd  tri  hüni  6ri  e  dgp 
vulum  farmdr-Si  m  pqk  a  MavinycÜa  a  Mvar-ni  m  bix^/ 

,num  p\)r,  e  vv,  ntant  ka  nu  Si  Strak,  Skumls^  a  der-mi 
vargdt,   mparti  ka  Sum  raSt^  nteS  alSSra,   mf.  v  Idgu  parldr 
viyi,  parkS  mf  nu  g*  an  Sg  m  butürj/ 

,Kampdi,   mparti  ka  du  la  St^ria,   l  e  Sta  frainkd  linUf- 
a   l   mila  duiSnt  da  n  sprd  Raimündu  par  dar  da  durmir  e 
manydr  a  kvi  ka  paSdva  par  la  Scßva.  par  m  p^s  l  e  Sta  tiim^^ 
da  Stu  Raimündu  e  da  dftri  See  kumpdny,  i  S*  ^ra  mitt  in  Stm^^ 
kun  cel,    Silta  la  diresiut]  da  l  pdruku  u  „retör^'  da  la  RindSr^^f 
mparti  ka  i  diMva  al&ra,    dqp   al  pdruku  nu  l  g'an  a  pv  vwmJ^ 
SavSr  e  l  a  rinunsid  tvt  a  l  v4Skuf,  e  kuSt  al  l  a  sedö  a  vny  ^^ 
i  känti  Madrös  ka  fasüm^nt  V^a  m  fra,    kuSt  al  S'  a  gatd  d^   ' 
kumpdny,  fr^   atjk'  c^,   e  Kampc^  da  n'  uStaria  l  e  davantd    ^ 
prCma  r]  kunvSnt  di  fr^  e  dqp  rj  kunvSnt  di  fr^  e  fw&nagi  nS^rrna- 
kviS   ki  i  fra  vblig^  käme  dindx  cl  dar  da  manydr  e  da  durnr^ 
a  i  fureSter.  Sti  fr^,  vargCmy  i  diS  k'  i  Sia  St^  Teimpldri,  varg"^^ 
di  kvi  di  Sant  AguStit],  e  vargCmy  dftri  di  kvi  di  San*  D^r^^f"^- 
dyv   Tj  kalgniga  g*  e  yv  n  dokvmSnt  ka  g'  e  Sv  Skrii  ka  i  ^  ^^j^ 
„di  nigiöny  ördin^^  e  ka  i  ^ra  li  nüma  par  viddr  kvi  ha  paicMi^ 
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ma  i  äia  p^  St^  di  hi  Sant  hi  iia,  i  n<Bi  v^y  i  a  äSmpru  hmtd 
ka*  i  plttiipa  la  r^ba  e  ka  i  §iva  kavdr  fq  da  li  matj  al  b(l  e  l 
buTj  ka  i  giva  la  yent  di  Sti  paiä.  e  m  pagamSnt  di  Sta  r{ba  c^ 
i  gi  ddva  da  li  indvldyid.  tv%  i  pais  i  gi  ddva  vargui,  l  an  mila 
dv^[4nt  e  ncef  i  kumimy  ka  kumandava  a  Spinal  i  g'  a  rigald 
arkudx  pr^  e  na  gran  §<^lva,  ka  m^  dik  ka  la  e  dv  miliür]  di 
pai,  n  väkaf  di  Trent,  l  an  mÜa  dui6nt  e  Satant^y,  cd  g'  a 
rigald  na  xdia  kun  tv%  i  icß  diH%  dintru  m  val  di  Sul.  i  känU 
di  Flavutj  dintru  m  pal  di  Nurj  i  g'  a  rigald  arkudx  pr(  ka  i 
giva  Untöm  a  Kampc^.  tvx  P2  ^'^  ^  mwriya  i  lagdva  vargid  a 
Hu  Santvdri;  Eindin^,  BUj^x,  Bandi,  Trentir],  N^naS  e  Suldndri, 
kudnt  ka  i  muriva,  i  H  rigurddva  di  Kampc^L  in  Wa  la  pal  kvi 
fr^  i  giva  li  iu  kdii,  e  Skud£i  tvx  i  kamp  e  i  pre  i  giva  Sv  livü  par 
la  mad^a  di  Kampdi,  id  rj  kanselaria  g'eid  dokvmix  P{X  '^^^^  PtscÜ 
e  Bavdim  da  na  bdnda  e  i  fr(  da  V  dftra  Skrix  par  ördan  da  l 
prisip  e  vÜkuf  di  Trent,  plirj  di  „düüm'^  „Sentinsiümf'  j^fum  Idudu*' 
„pronunsiümf*  „arbitrüm'^  e  ,ßcunuindüm*' ;  e  m^l  dftru  di  i  q  liyiß 
ii'X'  ^  an  e  id  vny  da  l  mila  tra£6nt  e  kuuirant&ny  ka  l  pdrla  di 
na  lit  ka  i  ga'  w  kvi  da  PisoU  e  Bavdim  ku  i  fr^  par  n  t^k  dt 
äit,  ka  i  gi  diä  li  FrdU,  e  par  dirix  di  pdikm  in  arkudx  Üx* 
kun  Hu  „Idvdu"  i  fr^  i  a  X'^pd  al  dirit  Söra  li  Frdti  ku*  l  pdtu 
ka  i  d(fä  a  kvi  da  PlacU  e  da  Bavdim  sent  e  utdnta  liri  pixuli 
Trentini  ka  l  veny  a  ^Sar  tt^tj,  e  ka  kvi  da  Plscßl  e  Bavdim  i 
bait^i  dyv  tMi  li  kaiini  ka  i  giva  n  li  Frdti,  e  ka  nu  i  pud(pS 
pv  frahikdr-ni  dftri.  i  e  H^  kundan^  di  lagdr  paähddr  al  biätidm 
da  l  kunv&fit  §v  par  Nambirj,  PaJtaJikui,  U  Ruini,  Val  K^Stria, 
Fugaidrt,  Müenya,  Kl[a]4mp  e  Rit^t  e  par  di  pv  a  kvrdr  tM 
li  prvmaviri  i  prf  di  Kamp(fi.  g*  an  e  pq  id  tax  dftri  de  i  do- 
kvmix ^^  ^  mÜa  kudtru  sent  e  gitjkuantaairjk  e  müa  Hrj  sent  e 
iatantakudtru  Häuikrix  da  l  pnsip  e  v4Skuf  di  Trent  di  ßtdsi 
ka  kvi  di  Pisdl  e  Bavdim  e  kvi  da  FiSt  i  a  fat  a  l  kwnv4nt 
par  m  piS  u  dv  di  furmdi  a  l  an;  e  arkudnti  Hntinsi  par  li 
d^simi  ka  i  fr^  di  Kampc^  i  e  H^  kundan^  di  dar  a  l  kum'öny 
Uy  mparti  alöra  i  dütiva,  a  la  kumvnitd  u  vniverSitd  di  PlscU  e 
Bavdim.  g*  an  e  id  amü  de  i  dftri,  ma  m^  nu  stu  ki,  viyi,  a 
numindr-li  tvy  nu.  wif  v  dik  nüma  ka  kvi  fr^  i  ^ra  Hurur],  ka 
n  t{jti  li  vcUddi  da  l  nqS  paii  i  giva  mUx  e  puHüri  e  ka  tvx  i 
kunyiva  S4mpru  pagdr  d^dmi  u  livü  a  la  mad^a  di  Kamp<j^. 
ma  Sti  fr{,  'i  plaMva  di  pv  avSr  lipuäiürj  pv  ap^,  ka  mdäa  dalüx, 
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e  par   kust  i  xirkdva  da  vdndar   krili  dalAx  t  krumpdr  pv  apr 
a  l  äq  kunvmt  ka  i  pudiva,  kvi  da  PUcel  i  6'  an  a  aSk^rf  ka  m 
pqk  temp  i  fr^  i  Üaria  vinyv  padrürj  di  §ktui£i  tvy  i  pre  i  kamp 
da  l  paüi,  e  ka  a  la  yent  nu  yi  saria  pv  rasfd  nigüta,  par  kmf, 
l   an   miUi   kudh^i  sent  e  kuarantaie,    i  kqn&ui  da  Plsdl  e  aftri 
^many   du   l  jyaU   i  a   vbUgd  i  fre  a  nu  krumpdr  pv  nyi  kdii, 
nyi  kamp,   nyi  />rf  da  nigvny  hv  l  tinyer  da  PlsM  e  Bavdim,  e 
ka,  6a  vargj5ny  i  g'  an  avces  lagd  n  teHamSnf  u  dat  m  pagamen 
di  d{bi%,   i  kunyc^ä   diir-lu  ndre  par  m  pr(si  un(it  a  l  kumimy. 
i  a  fat   n  dokinnent  iutuSkrit  da  Se  testimqnif   da  ncef  fre  e  da 
i  tri  k^i^ui  da  Pusdl  e  Bavdim  e  da  Se  dftrt  Qmany  da  PUcU; 
e  Hu  dokvment  al  g^  e  id  amü  rj  kumtmy,   6üta  Bnmdrdu  Klf£iu, 
ka   l   a   kumandd   da   l   mila   sir^   sent  e  kuatq^'das  a  l  mila  nv^ 
sent  e  trpitandf,   hti  fr^  i  e  Me  mand^  id,  e  di  tvy  i  pr^,  kamp 
e   d(8imi   e  Sta  fat  m  benefisi  k/t  l  viikuf  al  lu  ddva  a  k^  idea 
a   xmy   u   U  dftru  da  i  pr(vax,    e   ^kudÜ  6hnpru  a  kudUä  n^bil, 
sirka   sirjkv^nt^  any   dqp    t]   kunküiu   di  previtx  da  la  digseü  i  n 
disidt'    hl    tvx  i  betiy,   himp  i  pre  di  Kampfei  e  di  dftri  kunv^j 
i  fvi  drue  a  mantinyer  al  §epmvndri  di  Trent,     nui  d^p,  al  pdpa 
Alaädndru  netimu   al   g*  i  a   tux   tv^   a    Stu   iemindri,    e   kii  da 
Kamj)di  i  li  a  d(x  ^  ^  Barün  di  FirStamp^k,  v^Skuf  di  na  MÜä 
f<l  par   i   t\ut(e6k   ka.,   m   nu   m   ihdliu,    l/t  äa  %dma  Paderhqna. 
dqp   i   xndiva  mcetar-lu  ni^imt  ku  i  fflx  da  l  veJkuf,   ma  l  pdpn 
nu   l  g^  a  paiiniti',   e  nya  fq  a  Isprik.  e  nya  a  Vif  na.     na  b^ta, 
l  an  mila  Set  sent  e  Satanti'my,   cd  i^eJ^kuf  di  Trent,   n  sfrt  Ti-n, 
l  a  fat  na  inÜta  a  itu  äantvdri,  e  tvta  la  Rindina  la.  a  fat  na 
gran  f(6ta  par  arkiuiy  di  da  la  kunStJasiürj,     d2p  pg  e  dnvantd 
vihkuf  di  Trent    iti*  de   i  künti  Albert i   da    Der];   e   kuit  al  l  a 
dftt   küme  benefm  a  i  See  naü  ku*  l  pdtu  ka  i  pagq§  al  fit  e  ha 
i  kumand(fä  iv  la  frdbika.     ma  (fi  nu  i  a  fat  mdi  nigtit.     l  an 
mila  S(t   se7it  e  Se,  par  Skurtdr-la,   al  e  Sta  dat  par  iAnpru  a  i 
kanqnisi  di  Trent  ku  l  pdtu  ka  i  gi  mantinydS  Sv  m  privat  par 
Se  miS  a  l  an,  (fi  pQ  i  lu  fitdva  id  m  bgt  a  rny,  m  bgt  a  l  dftru 
par  mihi  rdinyaS  a  l  an,  fraijk  e  nfx«  ^rkudnti  fanvH  da  PtadA 
e   di  dftri  paui  da  Kindina  i  a  av  Kampcei  a  fit;  ma  l  Si  beny 
mparti  ka  l  e  ku*  i  fitalh],     i  xirkdva  SAnpru  da  tirdr  fQ  pt)  ka 
i  pudiva    e  nu  i  gi  fdva  mdi  niguJt  di  burj,   e  Kampdi  l  (ra  na 
m  mal^ra  da  l  tri,    al  pari  da  l  BatiStirj  Rigi  al  l  a  ax^  SkudJ^ 
par  nigut  arkudx  ffny,  e  Sikiime  tj  kduia  di  tdnti  manyarii  an' di 
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itu  pqk,  pgk  u  mgvJt  i  kan^nUi  i  x^P^^^  ^  försi  drjica  parJU  i 
giva  pjra  ka  V  Auitria  la  fcB^  mparti  ha  V  a  faJt  V  ItSm  e  In  gl 
tuU^Ji  tvt,  i  l  a  vind^i  a  l  Batütirj  Rigi,  ka  ya  al  H  am'  vv,  da 
l  iaSant^t  tj  kud,  par  kxiardntn  müa  fiurii].  ma  m^  adtfS  gq  ikudü 
vdbia  da  bivar  m  bi^er  dt  pirj;  e  ya  ka  sum  riv(  ki  a  MavinyceUi 
num  a  bivar-ni  r]  guy  di  bidrjk  da  l  ma^Hru  Kulini.  viyi-f  ki 
Ma  b(la  kd£a?  al  V  a  fdta  sv  kumvny  di  PiscpI,  dqp  ka  H  kamind 
V,  par  li  Sk<Mi  e  par  l  maeStru/ 

,ma/Stru,  pxirt^  ki  m(z  litru  di  bidrjk!^ 

yiantüm-ai  dyv  ki  di  fq  Sv  la  bdrjka;  ka  l  e  mei  parke  Sum 
mdäa  $vde,  e  di  dintru  l  e  mdSa  frcet/ 

,a  la  p^§a  Saltti,  kumpdril* 

,evlva!  kuSt  almdfik  l  e  n  vir^  ka  s^  pcd  bivar-lu  a  Hgxrtd/ 

,a,  l  e  burj,  se;  al  mi  plaä  at]k'  a  mi.' 

,biüm  dürjka  a  la  Salvti  di  kvifr(  di  Kampc^;  ka,  da  kttdnt 
si  Sa,  l  gi  pla^tpa,  e,  Sa  nu  bdSta  krvf,  al  gi  plaMva  arf  kqt, 
Durj  Kdrlu  Kulini  al  du  ka  l  an  mila  kudii*u  sent  e  nuantadt' 
rny  di  KaSt4l  Nan  m  val  di  Nurj  l  e  Sta  ddegd  da  l  v^kuf  di 
Trent  di  far  n  impentdri  a  i  fre  e  a  li  milnagi  di  Kampc^i,  e 
dqp  ka  l  a  dit  ka  i  giva  fxmt'  arzentaria  e  dftri  njbi  di  gi*an 
valör,  al  du  ka  la  val  di  Nut]  StÜa,  par  desimi  e  liv4i  la  gi 
kunyiva  dar,  (Mra  arkudnti  S^mi  di  grdf],  sirka  trpit4iS(f  ömi  di 
viij  kqt,  Trent  noef  brenti  e  li  Yvdikdrii  Se  Storni,  grar],  vif]  e 
Sqldi  g*  am  vinyiva  dapartift,  e  di  i  giva  m  bun  temb  da  m(rlu. 
Sta  kdrta  la  diS  ka  i  giva  tri  par  di  bce,  kuarant^t  vdJd,  kuindaz 
mäzi  e  videi  e  airj  sent  fidi  e  kaStr(.  kam,  virj,  grar]  e  S^ldi, 
viyi  arf  v\^  ka  nu  g*  an  marjkdva,  e  kudff  ka  g^  e  di  ktn  bagdi 
li,  al  bun  temp  nu  mdr/ca  mdi.  adeS  me  nu  Sq  pv  ku  der-in; 
ad(!t  nuTTi  dintru  ki  par  la  via  ncka,  ka  l  a  fat  al  Rigi  ßrj 
ifj  Kampdi,  la  Sara  m  pqk  pv  lürjga,  ma  almSrj  ai  va  k^ux. 
l  e  Sta  na  gram  b(la  rqba  ka  l  a  fat  al  Rigi  a  far  Sta,  via 
SkudM  ti'ta  a  Sq  SpS£i:  e  diriSet  kil^metri  di  via,  nu  la  küSta 
miga  nya  pqk,  (Stra  pq  tv^  kvi  ka  ^  a  vXt  a  far  l  StabilimSnt, 
e  n  StnbilimSnt  di  küla  Sqrtf  kun  sent  e  sitjkudnta  Stäsii  da  l(t, 
e  Sali  grdndi  e  mubilya;  e  pq  viyari,  kudrj' ka  Sarüm  dintru. 
l  e  na  maravHa.  prHna  l  S*  era  brvzd,  e  dqp  l  a  tumd  a  fraM- 
kdr-lu  amu  pv  bei  di  prima,  e  d*  iStd  par  tri  miS  al  txäpa  S^ldi 
a  y(ra,  parke  veny  tax  ^^  ^^'*  ^^^  irjgleS,   tuddSk,  fräx^,  talidrj 
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e  nfinamdi  di  kvi  da  la  M^rika.  m^  pg  ad^  im  Hxfy  Mf  m  y  tt 
dftru:  Icudri  Ica  §arüm  dintru,  viyari  am'  wJ 

ßcu  vli-f  pq  der-mi  Sv  amüf  m(  v  rirjgrddu  e  y  <U:  b  h 
kuntint  d^  ^§ar  vinyit^  kam  vv,  park^  %f  äg  vargut  am'  «f  <£  ^ 
Kampc^J 


Noxnina  propria. 


AguHirj  Agostino. 

Alh(rti  Alberti. 

AuStria  Austria. 

Banal    abitante    delle    Giudic. 

orientali. 
BatUtiri  Battista. 
Bavdim  Baldimo  (frazione  di 

Pinzolo). 
Bfmdrdu  Bernardo. 
Blfjßx  abit.   delle  Giudic.  occi- 

dentali. 
Derj  Denno  (Val  di  Non). 
Durj  Kdrlu  KuLini  Don   Carlo 

Collini. 
Dyir^lim  Girolamo. 
Dyvdikdrii  Giudicarie. 
Füt  Fisto  (Val  di  Rendena). 
FlapÜYj  Fla  von  (Val  di  Non). 
Frdti    Fratte    (monte    presso 

Campiglio). 
Fugaidrt  Fogojard  (Val  Nam- 

bino). 
ISptrök  Innsbruck. 
ItdUa  Italia. 
Kampc^  Campiglio. 
KaitilNan  Castello  Nano  (Val 

di  Non). 
KlaSmp  0.  Klemp  un  pascolo. 
Kl^üu  Clesio. 
Kvlini  Collini. 
MadH)8  Madruzzi. 


MatnnycÜa    Mavignola  (Val 

Nambino). 
M{rika  America. 
Mü4nya  an  pascolo. 
Nambirj  Val  Nambino. 
N^naS  Nonese  (abitante  delb 

Val  di  Non). 
NuTj  Non. 

Pataäkuä  un  pascolo. 
PlscU  Pinzolo. 
Räimündu  Raimondo. 
Rigi  Righi. 
Rindena  Rendena. 
Rüidin^r  Rendenese. 
RügH  Monte  Ritorto  {fre^ 

Campiglio). 
Ruini  un  pascolo. 
Sardelina   Sardellina  Oo<^' 

diere). 
S(f>va  Selva. 
Spindl  Spinale  (altipiano). 
§ul  Sole. 
^uldndri    Solandri    (abitante 

deUa  Val  di  Sole). 
Templdri  templari. 
Trmt  Trento. 
Trerdiri  abit.  di  Trento. 
Tvn  Thun. 
Val  K^tHa  Valcliestria(iD»'' 

ga). 
Vi^na  Vienna. 
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Wortersammlung. 

Zu  den  Substantiven  ist  der  Plural  beigeiUgt  (mit  Aus- 
nahme der  Feminina  auf  -a,  die  alle  im  Plural  -i  bekommen), 
zu  den  Adjectiven  die  fem.  und  die  zwei  plur.  Formen,  zu  den 
Verben  der  Laut  des  vorletzten  VocaJes,  den  dieser  erhält, 
wenn  der  Ton  auf  eine  andere  Stelle  rückt,  als  er  im  Inf. 
hat;  wenn  der  Ton  auf  den  drittletzten  Vocal  versetzt  werden 
soll  (von  Silben  spreche  ich  nicht,  weil  ich  keine  Poetik 
machen  will),  so  ist  —  um  jedem  Zweifel  vorzubeugen  —  die 
3.  P.  Sing.  Ind.  Präs.  ganz  ausgeschrieben  neben  den  Inf. 
gestellt.  Die  Zahlen  am  Ende  der  Artikel  weisen  auf  die  Laut- 
lehre.   Die  Citate  beziehen  sich  auf  folgende  Werke: 

Alt.:  Alton,  Die  lad.  Idiome  in  Ladinien  u.  s.  w.,  Inns- 
bruck 1879.  —  Asc:  As  coli,  Saggi  ladini  (Archivio  glott. 
it.  I.).  —  Azz.:  Azzolini^  Vocabolario  vernacolo-it.  pei  di- 
stretti  Roveretano  e  Trentino,  Venezia  1856.  —  Biond.:  Bion- 
delli;  Saggio  sui  dialetti  galloitalici,  Milano  1853  (1.  lomb.^ 
2.  ämil.;  3.  piem.  Glossar).  —  Boe.:  Boerio^  Dizionario  del 
dial.  venezianO;  Venezia  1856.  —  Car.:  Carisch^  Taschen- 
Wörterbuch  der  rhätischen  Sprache  in  Graubtinden,  Chur  1851 ; 
Zusätze  1852  (e.,  o.e.,  u.e.  bedeutet  engedeinisch,  oberenge- 
deinisch,  unterengedeinisch).  —  Conr.:  Conradi,  Taschen- 
Wörterbuch  der  romanisch-deutschen  Sprache,  Zürich  1828.  — 
Dz.:  Diez,  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen 
Sprache,  4.  Ausgabe,  Bonn  1878.  —  Fle.:  Flechia,  Postille 
etimol.  (Archivio  glott.  it.  11,  HI),  Löscher  1876.  —  Galv.: 
Galvani,  Glossario  modenese,  Modena  1868.  —  Gart.:  Gärtner, 
Gredner  Mundart,  Linz  1879.  —  Lomb.:  Lombardin,  Deutsch- 
ladinisches  Wörterbuch,  1879  (Handschrift  im  Besitze  des  Herrn 
Prof.  Böhmer,  mir  freundlichst  geliehen).  —  Melch.:  Melchiori, 
Vocab.  bresciano-ital.,  Brescia  1817;  Appendice  1820.  —  Muss.: 
Mussafia,  Beitrag  zur  Kunde  der  norditalienischen  Mundart 
im  15.  Jahrhundert,  Wien  1873.  —  Schel.:  Scheler,  Diction- 
naire  d'^tymologie  fran9aise,  Paris  1873.  —  Sehn.:  Schneller, 
Die  romanischen  Volksmundarten  in  Stidtirol,  Gera  1870  (I. 
wälschtirolisches,  H.  ladinisches  Wörterbuch).  —  Tir.:  Tira- 
boschi,  Vocab.  dei  dial.  bergamaschi,  Bergamo  1873  fif. 
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Von  den  aus  diesen  Büchern  angeführten  mundartlichen 
Vocabeln  ist  die  Bedeutung  nicht  mitcitiert,  wenn  sie  von  der 
des  entsprechenden  pinzolischen  Wortes  nicht  wesentlich  ab 
weicht. 

Wo  ich  auf  Asc,  Dz.,  Fle.,  Muss.,  Schel.  oder  Sehn. 
hinweisen  konnte,  habe  ich  in  der  Regel  auf  weitere  Citate 
verzichtet. 


a  prp.  a.  —  69,  203. 
ahunöra  aw.   di  buon'  ora.  — 

46,  85. 
ad(§  aw.  ora.  —  Dz.  I.  esso. 

af  f.,  af,  ape.  —  1,  211. 

afsdr,  'd-,   alzare.  —  10,   107. 

aft,  -ta,  -tx,  -tt,  alto.  —  10,  193. 

aftdr  m.,  -r,  altare.  —  1,  111. 

dftrUy  -ra,  -ri,  -n,  altro.  —  10, 

85. 
aftün  m.,  -ny^  autunno.  —  93, 

193. 
agrdr,   -d-,   smuovere.  —  Azz. 

agrär;  Car.  agra  (Hebel). 
dgru,  -ra,   -ri,  -ri,  acido  (p.  e. 

latte),  vinyer  a.  rapprendersi. 

—  85,  173. 
aguc^  m.,  -i,  pungiglione  (delle 

api  0   delle   vespe).    —   97, 

167. 
aguJ^t  m.,   1%,  agosto.  —  93,  183. 

[a]gi&8,  -sa,  -s,  -si,  acuto.  —  63, 

107. 
di  m.  aglio.  —  8,  97. 
(ücua  f.  acqua.  —  1,  175. 
dkuila  f.  aquila.  —  1,  175. 
akvMr,  -V-,  accusare.  —  89, 136. 
dla  f.  ala.  —  1,  111. 
dlbfrgu  m.,  -gi,  albergo.   —  95, 

125. 


1. 


a 


aUgru,  -ra,  -ri,  -ri,  allegro.  — ' 

3,  240. 
aligiia  f.  allegrezza.  —  69,  7  ^ 
almdrjk  cong.  almeno.  —  8,  Ir^  ■- 
alöra  avv.  allora.  —  46,  11^  ^ 
cdSSra  avv.  iersera.  —  75, 1^2^ 
am  m.,  am,  amo.  —  1,  95. 
amdr,  -ra,  -r,  -ri,  amaro.  — 

69. 
amik,  -ga,  -k,  -gi,  amico,  ami 

—  33,  69. 
amü  avv.  ancora.  —  85,  i 
an  m.,  any,  anno,  Hu  an  que 

anno.  —  8,  144. 
dnadra  f.  anitra.  —  81,  2 
dndyul  m.,   -vi,  angelo.  — 

188. 
anel  m.,  -ü,  anello.  —  27, 
dnima  f.  anima.  —  79,  145- 
animdl  m.,  -di,  animale.  —  '^  ^? 

111. 
anidna  f.  riga  di  erba  falcia-*^- 

—  Dz.  I.  andana. 

anyä  m.,  -ä,  agnello.  —  27, 1^2?. 
drika  (arf)  avv.  anche.  —  l^^- 

I.  anche. 
ap^  avv.,  «Pf  a  prp.  presse  (<i*)- 

—  18,  209. 

apena  avv.  appena.  —  18,  JO^- 
apQätul  m.,  -ui,  apostolo.  —    ^^^ 
209. 
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ardr,  -d-,  arare.  —  1,  123. 
arbaSdr,  d-,  abbassare.  —  136, 

234. 
drbtd  m.,  -ui,  albero.  —  85,  221. 
drdar^  -a-,  ardere.  —  8,  202. 
ardvndr,    -Y'-,  =  irar   ap(  am- 

massare,  ammonticchiare.  — 

89,  234. 
argdny  m.,  -y,  amese  da  poco. 

-^  Sehn.  I.  argagn. 
dria  f.  aria  (aer).  —  1,  76. 
ariä  f.,  -S,  radice.  —  203,  234. 
arkudnt,  -ta,  arkua%,  -fi,  alcuni, 

parecchi.  —  111,  175. 
arli^i  m.,   -i,   orologgio.  —  86, 

190. 
armdr  m.,  -r,  armadio.  —  9, 123. 
amyÜT]  m.,  -vj,  amione.  —  102, 

234. 
ardpr^t  m.,    -f'x,   arciprete.  — 

81,  170. 
arta^drj  m.,  -rj,  artigiano.  —  101, 

148. 
arz^it  m.  argen to.  —  69,  188. 
arzentaria  f.  argentaria.  —  36, 

188. 
dsit,   'da,   'Xf   '^h   acido  (p.  e. 

aceto).  —  79,  170. 
<iä  f.,  (1$,  asse,  tavola.  —  8,  136. 
aS  m.,  aS,  asso.  —  8,  136. 
aSd  avv.  abbastanza.  —  3,  134. 
aiü  m.,   -ii,   sala  (della  ruota). 

—  33,  174. 
a^hqrdyar-H,  -u-,  aecorgersi.  — 

228,  240. 
aStöra  aw.  gia.    —  46,  223. 
aiJcdt  m.,  -dx,  avvocato.  —  127, 

193. 
a[v]er  vb.  irr.  avere.  —  95, 215. 


a[v]<^    m.,    '8,    abete    bianco 
(abies  pectinata).  —  27,  107. 
avril  m.,  -ii,  aprile.  —  33,  210. 
(iian  m.,  ^ly,  asino.  —  81;  136. 
aU  f.  aceto.  —  18,  170. 
dxa  f.  matassa.  —  8,  170. 
axdl  m.  acciajo.  —   1,  170. 
hadil  m.,   -ii,   badile;    vomero. 

—  41,  214. 

hagdi  m.,  -i,  cosa,  cobo.  —  Dz. 

I.  baga. 
bagdr,     -^-,     accapigliarsi.     — 

germ. 
bdgarli  m.,  -i,  carrozza.  —  germ. 
bdgula  f.  bacca  di  ginepro.  — 

91,  167. 
bdia   f.    menzogna,    der   na   i. 

mentire.  —  Dz.  Ha.  bagliore. 
bdita  f.   casupola  di  montagna 

(da  pastori).  —  germ. 
baJccpfa  f.  bacchetta.  —  42,  167. 
bdla  f.  palla;  far  la  b,  ubbria- 

carsi.  —  8,  214. 
baldr,  -4-,  ballarc.  —  8,  214. 
bcdasa  f.  bilancia.  —  81,  170. 
balirj  m.,  -f],  pallino.  —  33,  214. 
banagdti  f.  pl.,  di  da  Ii  b,  epi- 

fania.  —  Biond.  1.  gabinkt; 

Gart,  guänya  (Epiphanie). 
bdnda  f.  parte,  lato.  —  Dz.  I. 

banda. 
bandundr,  -w-,  abbandonare.  — - 

46,  223. 
ban^l  m.,   -^i,   cesta  (per  tras- 

portare    patate).    —    Dz.    I. 

benna. 
ba7iy  m.,  -y,  bagno.  —  102,  111. 
banyd,  -dda,  -(,   -ddi,   bagnato. 

—  102,  HL 
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banydr,   -d-,   bagnare.   —   102, 

111. 
barjk  m.,  -k,  banco.  —  152,  167. 

bdrjka  f.  banco.  —  152,  162. 

haraidr,  -d-,  barattare.  —  Dz. 

I.  baratto. 
bdrba  f.  barba.  —  8,  214. 

bdrba  m.,  -bi,  zio.  —  8,  214. 

barbüs  m.,  -s,  mento.  —  69, 107. 

barfa  f.  barella.  —  27,  123. 

barÜ  f.,  -ly  piccola  botte.  —  Dz. 

I.  barra. 
barul(  m.,  -(,  quella  parte  della 

caiza  che  copre  la  metk  su- 

periore  della  gamba.  —  Boe. 

bandfe. 
baHk,  'ka,  -k^   ki,  senza  coma. 
bäsdla   f.    cassetta   delle   spaz- 

zature.  —   Dr.  I.  benna. 
baS,  'Sa,  -$,  -H  basso.  —  8,  136. 
bcbit  m.,  ba§t%,  basto.  —  Dz.  I. 

basto. 
baStdr,  -o-,   bastare.   —  Dz.  I. 

basto. 
baUüri  m.,  -ri,   bastone,  canna; 

bastone    (carta).    —   Dz.    I. 

basto. 
bdtar,  -Or,  battere;   i.    dyv   di- 

struggere.  —  8,  193. 
bcUaydr,  -c^-,  battezzare.  —  40, 

143. 
batüim  m.,   -m,  battesimo.  — 

42,  228. 
bdzul  m.,  -ui,  ramo  (tagliato  via), 

randello.  —   1,  96. 
baidr,  -a-,    baciare.  —  1,  101. 
b(ga  f.  baruffa.  —  germ. 
bely  -la,  i,  4t,  belle.  —  27,  111. 


beny  aw.  bene;  der  l  beny  r^  — 

citare  le  orazioni.  —  22, 144^ 
b^Spa  f.  vespa.  —  127,  136. 
bi^Hia  f.  bestia.  —  27,  107. 
bidrjk,    -ka,   -k,  -ki,   bianco.  

8,  115. 
bidva  f.  biada;  avena.  —  Dz. 

biado. 
bigvl  m.,  -ui,  ombilico;   speci 

di  vermicelU.  —  234,  .240. 
binü,  '^la,  -41,  -^li,  gemello.  - 

27,  79. 
bira  f.  birra.  —  41,   123. 
bükdr,  4-,  smaniarsi.  —  Seh 

bisquer. 


biitidm  m.  bestiame.  —  79, 10' 
bi[v]ar,  -i-  (3.  pers.  sing,  hij 

bere.  —  40,  216. 
bÜTßny  1.  bisogno:  av^r  b.  di .  ^ 
2.  bisogna:  m^  b,  ka  vdga 
kdia;   mpartt  b.  far-lu  kui 

—  Dz.  I.  sogna. 
bix  m.,  -X,  serpe.  —  Dz.  I. 

scia. 
bi^a  f.  bruco.  —  Dz.  I.  bisei 
bi%abdga,   nar   a   b.    andare 

serpicella.    —    Galv. 

boga;  Tir.  böc,  böga  vuo 
bix^r  m.,  -r,  bicchiere.  —  Dz. 

bicchiere. 
blaätamdr,  -(j^-,  bestemmiare. 

27,  132. 
bhd,  'ta,  -X,  'ti,  puro,  schiet^ ^o 

—  64,  115. 

bg  m.,  bcß,  bove.  —  50,  13        1. 
b^ldar  m.,  -r,  moneta  (spiccia^^lf) 
di  10  soldi  austr. 

börSa  f.  borsa,  tasca.  —  64, 1 23. 

b^riyula  f.  ragnatela. 


a 


a. 
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b^sa  f.  bottiglia.  —  Dz.  I.  bozza. 
b^ök   m.f   'k,   bosco   (di  alberi 

frondosi).  —  Dz.  I.  bosco. 
bQt  m.,  bgXf  volta,  fiata.  —  Dz. 

I.  bottare. 
b^ta  f.  =  bft;  txdri  b^H  dirado, 

äp(j^  b^ti  sovente.  —  Dz.  I. 

bottare. 
btj^fdm,,  'Uly  betulla.  — 18, 196. 
b<jBk  m.,  -k,   becco  (deir^ccel- 

lo).  —  Dz.  I.  becco. 
&^ta   f.   cestone   (per  traspor- 

tare  letame).  —  Dz.  I.  benna. 
brdgi  f.  pl.  brache.  —  1,  163. 
brax  m.,  %  braccio.  —  8,  170. 
brent  m.,  brex,  tina.  —  Dz.  Ha. 

brenta. 
brinta  f.  (misura  ant.)  80  boc- 

cali  austr.  —  Dz.  IIa.  brenta. 
bria  f.  brigUa.  —  germ. 
brintäa   f.    piccola   madia.    — 

Dz.  IIa.  brenta. 
brivdr,  -{-,  abbeverare.  —  78, 

124. 
briia  f.  boleto  (boletus  edulis). 

—  Azz.  brisa  (briciolo) ;  Tir. 

brisa   (niente);   Biond.   2,  3 

brisa  (mica,  punto). 
brgk  m.,  -k,  ramo  destinato  al 

fuoco.  —  Dz.  I.  brocco. 
br^ka    f.    brocca.    —    Dz.    I. 

brocca. 
brqs  m.,  -8,  carretta  a  due  nio- 

te.  —  54,  107. 
brcB  m.,  brodo.  —  52,  203. 
bngny  m.,  -y,  truogolo.  —  Sehn. 

I.  bregn. 
bru&dla  f.  =  paiäia,  —  Biond. 

2  brusa  (orlo). 


bn5ma  f.  brina.  —  59,  153. 
br^nya  f.  prugna.  —  102,  209. 

hrvt,  'ta,  'X?  '^f   brutto;   al  b. 

il  diavolo.  —  59,  193. 
brvidr,  -<5-,  bruciare.  —  Dz.  I. 

bruciare. 
budinfiu,  -ia,  -ü,  -il,  gonfio,  en- 

fiato.  —  42,  116. 
btt{r  m.,  -r,  bifolco.  —  85,  127. 

büiar,  -u-   (p.  bui),   bollire.  — 

64,  97. 
buk   m.,  'k,   becco,  capro.  — 

Dz.  He.  bouc. 
biSika  f.  bocca.  —  64,  162. 
bulfiri  m.,    -ij,    vento    forte   di 

montagna. 
bulp  f.,  -p,  volpe.  —  64,  127. 

burnbdSm,  bambagia.  —  85, 170. 

bummarkd  aw.  e  agg.  invar.  a 
buon  mercato.  —  75,  145. 

bunidl  m.,  -oK,  lumaca.  —  Sehn. 
I.  bugnol. 

buTj,  -na,  -fj,  -ni,  buono  (comp. 
pv  buTj),  —  51,  144, 

burääka  f.  burrasca.  —  85,  138. 

bu§  m.,  -ä,  bacio,  far  n  buS  = 

baidr.  —  Dz.  Hb.  buz. 
btU  f.,  4,  botte.  —  Dz.  I.  botte. 
butiga  f.  bottega.  —  193,  223. 
butSr  m.  burro.  —  33,  193. 
buüa   f.   bruciolo  (trucioli).  — 

Tir.  bttsi,  btisoi,  bösie. 
bvgdda  f.   bucato.  —   Fle.   11. 

327. 
bvgatdr-H,   -d-,   contorcersi.  — 

82,  223. 
bvSk  m.,  -k,  arbusto.  —  Dz.  I. 

bosco. 
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bvSt  m.,  'tx,  giubba,    veste.  — 

Dz.  I.  busto. 
bvitina   f.    eorpetto,    busto.    — 

Dr.  I.  busto. 
bvtdr,    €'-,  spingere;   spuntare; 

^sar  bvtd  yv  giacere.  —  Dz.  I. 

bottare. 
b^ia  f.  buco;  scavo;  fossa.  — 

Dz.  I.  bugia  (1). 
da  prp.   da;    v.   anche   du  — 

69,  202. 
dadäl  m.,  -di,  ditale.  —  81,  190. 
dädu  m.,  -dt,  dado.  —  85,  197. 
dcJcdt  nella  locuzione  Hnyer  d. 

tenere  da  conto.  —  8,  213. 
dal^X  avv.  lungi.  —  152,  189. 
dan  m.,  -ny,  danno.  —  8,  156. 
danär  m.  denaro  (carte).  —  9, 

75. 
dan^ga    f.    assenzio,    Artemisia 

absinthium.   —  Tir.   daneda 

(tanaceto);  Schel.  tanaisie. 
dapartU   avv.    dappertutto.   — 

75,  193. 
dar  vb.  irr.  dare;  porgere;  dar- 

gi  battere,  frustare,  bastona- 

re;  d,  dyv  cascare.  —  1,  202. 
daSkundui]  avv.  di  nascosto.  — 

46,  85. 
de  v.  di.  —  74,  202. 
de  m.,  de,  dito.  —  34,  190. 
d^btt  m.,  -4%,  debito.  —  18,  215. 
dfbul,  'la,  -i,  -li,  debole.  —  18, 

''215. 
d(da  f.  zia.  —  Azz.  dedo  (sa- 

poritino);    Biond.    1.    deda; 

Biond.  2.  deda  (sorella). 
dent  m.,  dex,  dente.  —  27,  193. 
der  vb.  irr.  dire.  —  33,  202. 


d^Stru,  -ra,  -ri,  -ri,  lento,  d,  d. 

=  bfl  b(l  pian  piano.  —  27, 

174. 
dl  prp.  di;  coli' articolo :  da  /, 

da  la,  de  i,  da  IL  —  75,  76. 
di  m.,  di,  giomo.  —  36,  202. 
didvl  m.,   -tti,   diavolo.  —  85, 

215. 
dibiu  m.,   -ii,   dubbio.  —  109, 

219. 
difdt  avv.  subito.  —  76,    172. 
difindar,  -i-,  vietare.  —  27,  150. 
difisü,   'la,  -i,   -U,   difücile.  — 

40,  170. 
dima    f.    forma    adattata,    mo- 

dello.    —   Azz.    dema    (pie- 

gatura);   Melch.    dema  (ma 

niera);  Tir.  dema;  Biond.  1. 

dema   (maniera);    Biond.   2. 

demma     (piega,     tendenza); 

Galv.  dema  (usanza). 
dtmdi]k  aw.  ed  agg.  invar.  me- 

no.  —  8,  76. 
dinäx  e  dinay   dt  prp.    avanti, 

dinanzi.  —  79,  107. 
dintru  aw.  dentro.  —  42,  85. 
dintüftra    avv.    di    dentro.    — 

64,  79. 
du^9e£i  f.,  -t,  diocesi.  —  67,  170. 
dirü  m.,  -ix,  diritto.  —  79,  172. 
dis^mbar  m.,    -r,   dieembre.  — 

27,  170. 
disidar,  -i-,  decidere.  —  33,  202. 
diSfdr  vb.  irr.  disfare;  disfdr- 

H  sciogliersi.  —  1,   174. 
diSipardr,  -4-,  separare.  —  76, 

209. 
di6kargdr,  -d-,  scaricare.  —  83, 

163. 


Die  jndicarische  Mundart. 


849 


diikuartdr,    -^-,    -=    dükuaxär. 

—  85,  210. 

dükuaxdr,  -ä-,  scoprire.  —  85, 

118. 
dtSkäfs,  -sa,  -«,  -ai,   scalzo.  — 

10,  107. 
diäp^  aw.  dopo.  —  54,  174. 
dütanävy  -ä-,  liquefare.  —  142, 

192. 
di§tra£6ra  aw.  fuor  d'  ora.  — 

46,  148. 
diyvndr,  -t5-,  digiunare.  —  96, 

221. 
diy^ny,   "na,   -ny,   -ni,  digiuno. 

—  96,  221. 
düdrumlsdr,   4-,    svegliare.   — 

27,  234. 
diimvidr,    diimceia,     inconcare 

(la  biancheria).  —  55,  97. 
diMigdr,  -i-,   sciogliere.   —   40, 

181. 
dt£ndr,  -{-,  desinare.  —  Dz.  1. 

desinare  (App.  dello  Scheler). 
diindr  m.,  -r,  pranzo;  indy  d., 

dqb  d,  —  ibidem. 
dipia  f.  donna.  —  54,  156. 
df^mda  f.  donnula.  —  54,  156. 
df^p  aw.  e  prp.  dopo.  —  209, 

240. 
dqü  m.,  -i,  coUina.  —  54,  126. 
drap  m.,  -p,  drappo.  —  Dz.  I. 

drappo. 
dravfrzar    v.   dr^var,   —    124, 

220. 
draydr,  -d-,  yagliare  (col  dra%), 

—  germ. 

dra%  m.,  -%,  crivello  grosso 
(per  vagliare  il  grano).  — 
germ. 


dr(var  vb.  irr.    (anche   fdra]- 
v^rzar)  aprire.  —  210,  124. 

drit,  'ta,  -%,  -ft',  dritto;   destro, 

dritte.  —  27,  172. 
dra[v]dr,    -dk-,    adoperare.    — 

52,  124. 
duanadara  f.  donna  che  dudna. 

—  77,  210. 

duandr,  -d-,  aggomitolare  il  fi* 

lato.  —  77,  210. 
dudvldr,   d^uta^    accarezzare. 

—  85,  202. 

dvlör  m.,  -r,  dolore.  —  85,  111. 

dvlSf  'Sa,  -8,  -«,   dolce.  —  64, 

170. 
dumanddr,  -d-,  domandare.  — 

77,  153. 
dumdr}  aw.  domani.  —  77,  144. 

dumarj  f.,  -ij,  mattina,  di  d.  di 

mattina.  —  77,  144. 
duminiga   f.    domenica.  —  40; 

163. 
dundr,  -ü-,  donare.  —  46,  202. 

dütjka    cong.   dunque;    quindi. 

—  Dz.  I.  dunque. 
durm4r,  -^-,   IV  a,    dormire.  — 

54,  123. 
dü[v]a  f.  doga.  —  46,  184. 

duvdr,  -U'y  d.  Sv  adoruare,  ab- 

bellire.  —  215,  223. 
[d]u%dr,  -^-,  adocchiare.  —  118, 

223. 
dya  aw.  gik.  —  96,  154. 
dydnda  f.  ghianda.  —  8,   122. 

dyardifj  m.,  -rj,  giardino.  —  69, 

181. 
dymdru  m.,  -ri,  genero.  —  27, 

188. 
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dyenitöri  m.  f.  genitori.  —  74, 

193. 
dyeiit  f.  gente.   —  27,  188. 
dy^a  f.  ghiaja.  —  9,  122. 
dy^rlu  m.,  -K,  gerla.  —  27, 188. 
dyindyiva  f.  gengiva.   —    188, 

240. 
dyin(r  m.,  -r,  gennajo.  —  71,  96. 
dyinivru   m.,    -ri,   ginepro.    — 

89,  210. 

^y^'f^^X   ™->    '4Xy   ginocchio.    — 

64,  76. 
dyirdr,  4-,  girare.  —  33,  188. 
dyiru  m.,  -ri,  giro.  —  33,  85. 
dyiyvndr,  dyiyimy  v.  diy  .... 
dyoßk  m.,  -k,  giuoco.  —  52,  96. 
dyuf  m.,  -/,  giogo.  —  61,  184. 
dyun,  -na,  -ny,  -ni  giovine.  — 

61,  224. 
dyv,  indy^,  aw.  giii.  —  59,  126. 
dyvdisiu  m.,  -«,  giudizio.  —  85. 

170. 
dyißdU  m.,   -if,  giudice.  —   79, 

170. 
dyvgdr,   -d-,    giuocare.   —   85, 

163. 
dyvny   m.,    -y,   giugno.  —  63, 

402. 
dyvramSnt  m.,  -ex,  giuramento. 

->  27,  89. 
dyvrdr,  -^-,  giurare.  —  59,  89. 
dyvSt,  -ta,  -tx,  -ti,  giusto.  —  63, 

96. 
d^,  -ra,  -r,  -ri,  duro.  —  59,  123. 
e  congiunzione  e.  —  74,  197. 
4liu,  -ia,  'ü,  -ii,  essiccato,  troppo 

asciutto.  —  3,  85. 
(piu,  'ia,  'ii,   -ii,   stucco,   anno- 

jato,  l  fa  (.  h  seccante. 


^a  f.  aja.  —  9,  99. 

^rha   f.   erba;    Ii  M)i  spinaci; 

^rhi  rdvi  barbabietole.  —  27, 

95. 
ert,   'ta,   -tx,    -ti,   erto.  —  27, 

240. 
(i^ar  vb.  irr.   essere;   j'e  c'^ 

—  27,  75. 

(§tra  avv.  di  piü,  oltre.  —  27, 

174. 
fadiga  f.  fatica.  —  181,  196. 
faftx  f.,   -X,   falce.  -  10,  169. 
faldr,  'd-,  fallare.  —  8,  111- 
falkfp,  m.,  -(j^Xy  falco  (falco  pere 

grinus).  —  42,   111. 
fdlhda  f.  falcetto.  —  8,  132. 
faU,  'ia,  -§,  '§i,  falso;  accorto. 

—  8,  136. 

fam  f.  fame.  —  1,  153. 
fam(^  m.,    -i,    famiglio.  —  ^2, 

97. 
fanu^  f.  famiglia.  —  42,  97. 
far  vb.  irr.  fare ;  far  Sv  costruire- 

—  1,  172. 

fardr,  -^-,  ferrare.  —  75,  123- 
farina  f.  farina.  —  33,  69. 
farinä  m.,  -ä,   farfalla.  —  27, 

79. 
farlukdr,  -(^-,  ciarlare.  —  ^' 

farloc  (scimunito);  Tir.  ferl^ 

(ciarlone);  Biond.  1.,  2.  fi^' 

lock;  Biond.  3.  ferlochfc. 
farlvJcüt]  m.,  -t],  ciarlone.  —  v-  *• 
fdgil,  'Ia,  'i,   'Ii,  facile;  f(^' 

mSnt  probabilmente.  —  '•^' 

170. 
fasaÜ  m.,  -oßt,  fazzoletto.  —  f  *' 

II  a.  fazzuolo. 
fdva  f.  fava.  —  1,  215. 
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/fr  m.,  -r,  ferro.  —  27,  123. 
/^a  f.  fiera.  —  27,  99. 
firmu,  •ma,  -mi,  -mi,  fermo.  — 

42,  85. 
ffrS  m.  =  ik^ta  siero.  —  Biond. 

1.  fers  (rosolia);   Gtart.  fiars 

(heiss). 
f^Jta  f.  festa.  —  27,  142. 
ßvar  f ,  -T,  febbre.  —  22,  228. 
fidrik,  m.,  -k,  fianco.  —  Dz.  L 

fianco. 
ßda  f.  pecora.  —  18,  196. 
ßgä  m.,  ßg^,  fegato.  —  79,  163. 
ßkdr,  4-,  ficcare.  —  41,  132. 
fil  m.,  fö,  filo.  —  33,  111. 
ßldr,  -i-,  filare ;  aguzzare  (colla 

cote).  —  79,  111. 
finSr,  IV  b,   finire.  —  79,  144. 
ßn^Hra  f.  finestra.  —  27,  76. 
ßn^X  ^'  finocchio.  —  64,  76. 
ßri  f.  fine.  —  33,  144. 
ßrj,  -na,  -tj^  -ni,  fino.  —  33,  144. 
ßr]  m.  fieno.  —  18,  144. 
ßdr  m.,  -r,  fiore.  —  46,  116. 
ßäl  m.,  'cH,  figliuolo.   -  52,  97. 
ßäla  f  figliuola.  —  52,  97. 
ßridda  f.  inferriata.  —  76,  99. 
fisa  f.  piegatura   (delle  pelli  e 

delle  Stoffe).  —  Sehn.  I.  fizza. 
ßi,  'Sa,  -iy  -ii,  fisso,  denso.  — 

41,  136. 
ßt  m.,  ßxy  fitto.  —  41,  172. 
ßtaUt]  m.,  -ij,  fittabile,  affittajuo- 

lo.  —  79,  196. 
fitdr,  4;  affittÄre.  —  79,   172. 
ßtdm  f.  affittanza.  —  8,  107. 
ßurir,  rVb,  fiorire.  —  85,  116. 
ßurir]  m.,  -rj,  fiorino.  —  33, 116. 
ßvr^r  m.,  -r,  febbrajo.  —  76,  92. 

Sitsnn^her.  d.  phiL-hist.  Cl.    C.  Bd.  II. 


fla  ni.ffle,  lena,  fiato.  —  1,  116. 
fltidnr,  -ä-,  respirare.  —  1,  196. 
fläma  f.  fiamma.  —  8,  116. 
flar/cCyin  m.,  -ny,  sproposito.  — 

Dz.  I.  fianco. 
fler  VOL.,   -r,   coreggiato.  —  27, 

111. 
fl^a  f.  firagola.  -  183,  234. 
flakdr,  -^-,  nevicare.  —  54,  116. 
flvad^a  f.  logoratura.  —  Mußs. 

fraar. 
flvör,  -i5-,  logorare.  —  v.  s. 
fiv6r,  m.  =  hik&r.  —  v.  s. 
fq  m.,  fq,  faggio.  —  4,  183. 
fq  aw.  fiiori.  —  50,  123. 
fq  di  prp.  fuori  di ;  vcb-m  fq  di 

Pf  vattene.  —  50,  123. 
f^haJk  f.,  'Sy  forbici.  —  54,  81. 
f6vka  f.  forca.  —  64,  162. 
f6rma  f.  forma.  —  58,  132. 
fom  m.,  -ny,  fomo.  —  64,  144. 
f^8a  f.  forza.  —  54,  107. 
f6r§i  avv.  forse.  —  58,  123. 
fqrt,  -ta,  4%,  'ti,  forte.  —  54, 123. 
fdia  f.,  foglia.  —  55,  97. 
foek  m.,  -k,  faoco.  —  52,  167. 
fra  m.,  /rf,  frate.  —  1,  197. 
frdbOca  f  fabbrica.  —  124,  163. 
frabikdr,frdbtka,  fabbricare.  — 

124,  163. 
fraM  m.,  -41,  fratello.  —  27, 196. 
fragdr,  -4-,  fregare.  —  40,  81. 
frarfc,  -ka,  -k,  -ki,  franco.  —  8, 

152. 
frarik  m.,  -k,  lira.  —  8,  J52. 
frdJkan  m.,  -njy,  frassino.  —  81, 

174. 
fnSAa  f.  terra  dissodata  di  fresco. 
—  8,  172. 
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fräxesy  -^a,  -ä,  H,  francese.  — 

32,  170. 
frer  m.,  -?%  fabbro.  —  9,  78. 
frirfcu,  m.,  -Id,  furbo,  astuto.  — 

germ. 
frisdl  m.,  -(H,  matassina,  parte 

di  una  matassa. 
frtfik,   -ka,   -k,   -ki,  fresco.   — 

42,  138. 
frtjßt,  -da,  -X,  'di  fireddo.  —  34, 

190. 
frurjkür]   m.,    -i/,    tronco,   parte 

inferiore  d'  un  arbusto. 
frvny^kula  f.  buffetto,  biiffettata. 

—  Azz.  frugnoccola;  Melch. 
frignocola. 

frvt  m.,  'vx,  frutto.  —  63,  172. 
fugiddr  in.,  -r,  focolare.  —  9, 

167. 
fdmbla    f.   femmina;    consorte. 

—  18,  156. 

funt  m.,  füx,  fondo.  —  64,  150. 
funt,  'da,  fü^y  fündi,  profondo. 

64,  223. 
funtdna  f.  fontana.  —  1,  85. 
fwrdr,  -U-.  forare.  —  51,  85. 
fureUSr   m.,    -r,    forestiere.    — 

9,  74. 
furmdi  m.  cacio.  —  85,  168. 
fv/rmiga  f.  formica.   —  33,  163. 
furmig^  m.,    -r,    formicajo.  — 

9,  163. 
furmint    m.    formento.    —    27, 

234. 
fw^4l  m.,  -Ä',  stnfa.  —  27,  91. 
fv£ina  f.  fucina.  —  85,  170. 
fvlmindnt  m.,     dx,   fulminante. 

—  8,  89. 

fvm  m.  fumo.  —  59,  153. 


fvm  f.,    -TW,    fune   (trecciata  di 

coreggie).  —  59,  144. 
fvmdr,  -t;-,  fumare.  —  89. 153. 
f\rbu,  -ha,  -hi,  -hi,  accorto.  — 

63,  85. 
gaban^  m.,  -^x»  nioneta  (spiccio 

la)  di  10  soldi  austr.  —  Melch. 

gabanot  (pastrano);  Biond.  1. 

gabinkt  (regalo  ecc). 
gaidrt,  -da,  -tx,   -di,   gagliardo. 

—  Dz.  I.  gagliardo. 
gaiiöf,  -fa,  -f,  -fi,  rozzo,  sconcio. 

—  Mus8.  gajufar. 

gal  m.,  gdi,  gallo.  —  8,  lU. 
galif4var  f.,  -r,   febbre  (=/^* 

var),  —  germ. 
gaUna  f.  gallina.  —  S3,  69. 
galürj  m.,  -ij,    coscia.  —  Mass. 

galon. 
gdmba  f.  gamba.  —  8,  160. 
gdmbar  m.,  -r,  gambero.  —  160, 

228. 
gandSa  f.  mandibola.  —  75, 1^ 
garbdr,  -d-,  eonciare.  —  genn« 
garb^  m.,  -r,  cuojajo.  —  germ 
gariätda  f.  cieeiolo. 
gat  m.,   gax,  gatto.  —  8,  160- 
gdta  f.  gatta.  —  8,  160. 
gatdr,  -d-,  trovare.  —  160,  21^ 
gdyu,  -ya,  -yi,  -yi,  di  piü  colo^i» 

macchiato.  —  Dz.  I.  gajo 
gäz^ga  f.  festino  dopo  aver  *^ 

minato  un  lavoro.  —  Sc»^* 

I.  ganzöga. 
gdia  f.  gazza.  —   142,  225-^ 

ga^X  ™>  '%>  foglia  di  rapa. 

160,  210. 
gax  m.,   -/,    piccolo   bosco 

proprietk  privata). 
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g^da   f.   grembo;    grembialata. 

—  germ. 

g(p  m,,  'p,  ramicello  (mozzato). 
g^rp,  -ba,  'p,  -hi,  agro,  non  ma- 

turo.  —  germ. 
glandt^y  m.,    -y,   lendine.   — 

75,  229. 
glavddvla  f.  legnetto  nella  6pd- 

ra;  al  ga  n  magür}  ka  l  man- 

yaria  tdnti  gl.  —  1,  120. 
glavi%dkl    m.,    <kif    gavocciolo. 

—  118,  120. 

glax  f.  ghiaecio.  —  121,  170. 
g^a  f.  gobba.   -  42,  214. 
g<^bu,    -ha,    -hiy    -hi   gobbo.    — 

42,  85. 
granddsa  f.  grandezza.  —  42, 

107. 
gran^  m.,  -r,  granajo.  —  9,  69. 
granisdr,  -i-,  annerare  con  car- 

bone  o  filiggine. 
grant,  -da,  gräx,  -di  grande.  — 

8,  150. 
gratj  m.,  -i],  grano.  —   1,  144. 
grdpa  f.  cranio.  —  Melcb.  grapa; 

Alt.  creppa. 
grdsia  f.  grazia.  —  8,  107. 
graiy  -ia,  -S,  -H,  grasso.  —  8, 136. 
grai  m.   lardo;    grassume.   — 

8,  136. 
grata  f.  vinaccia.  —  Melch.,  Tir. 

e  Biond.  1.  grate;  Boe.  gra- 

ton  (ciccioli  di  sevo). 
graydr,  -4-,  caricare  troppo.  — 

3,  83. 
gref,   -va,  -f,  -vi,   pesante.  — 

3,  131. 
gri^  m.,  -r,  pecorajo;  gregge, 

moltitudine.  —  76,  181. 


grinydr,  4-,  ridere.  —  41,  102. 
grü,  -ia,  -S,  -H,  grigio.  —  41, 101. 
griiun^  f.  pl.  luogo  ingombro 

di  mirtilli.  —  v.  grüüt}, 
gri^üt]  m.,  -ij,  bacca  del  mirtillo. 

—   Melcb.  grizü;   Biond.  1. 

glasü;  Gart,  dyalväiia. 
gr^la  f.  comacchia.  —  4,  167. 
grqS,  -8a,  -§,  -H,  grosso.  —  54, 

136. 
gi'<fypula   f.   cicciolo.  —  Melch. 

grepola;  Tir.  e  Boe.  gripola 

(greppola). 
grc^ta  f.  cresta.  —  42,  173. 
grumbidl  m.,  -di,  grembiale.  — 

77,  228. 
grwnüä   m.,    -&,   gomitolo.   — 

121,  170. 
guaddny  m.,   -y,  guadagno.  — 

130,  202. 
guadanydr,  -d-,  guadagnare.  — 

130,  202. 
gualif,  -va,  -f,  -vi  piano,  liscio. 

—  176,  223. 
guarSr,  IV  b,  guarire.  —  1 23, 1 30. 
guamdr,  -^-,  dar  a  mangiare  (al 

bestiame).  —  75,  215. 
gtuütdr,  -d-,  abortire  (delle  be- 

stie).  —  8,  129. 
gud4r-äi,  -^-,11,  godere.  —  68, 202. 
gu^ra  f.  guerra.  —  123,  130. 
gtdda   f.   vite    (niacchina).    — 

129,  196. 
guil  f.,  4,  stalla.   -  129,  223. 
gvldna  f.  avellana.  —  129,  223. 
gulan^  m.,  -r,  avellano.  —  129, 

223. 
guwb<^   m.,    -<^x,   gombito.  — 

166,  240. 
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ffiimitdr,   gqmlta,    vomitare.    — 
129,  193. 

[gjuii  f.,  -^,  voce.   -  46,  129. 

S^*Z  ni.,    X,  öorso.  —  64,  118. 

guxa  f.  goccia.  —  64,  118. 

gv8,  -sa,  -8,  -si,  acuto.  —  107, 223. 

gvsdr,  -{i-,  acuire,  rendere  acu- 
*^5  ?.  /^  *  2X  guardare  at- 
tentamente.  —  107,  223. 

gixa  f.  ago  (=  i^^a).  —  1 18, 223. 

gvxdr,   -ö-,   lavorare   a  maglia. 

—  118,  223. 

id  avv.  via.  —  127,  240. 
idätra  f.  capra  di  un'  anno. 
iddr  V.  viddr. 
Ur  aw.  ieri.  —   23,  83. 
imdyin  f.,  -w,  imagine,  pittura. 

—  144,  189. 

[ijmbald,  -dda,  -e,  -orfi,  ubbria- 

co.  —  69,  111. 
[ijmhridk,  -ga,  -k,  -gl,    ubbria- 

co.  —  76,  231. 
[ijmpardr,  -d-,  imparare.  —  1, 

240. 
[ijmparti  avv.    pron.    (in  frasi 

dipendenti  t.  ka)  come. 
[ijmpidr,  -{-,  accendere.  —  41, 

97. 
[iJmjnsdr-Si,  -/-,  accendersi.  — 

Mnss.  impiar  (Note). 
[iJmpixinydr'H,  -/-,  impillacche- 

rarsi. 
[ijmplantuldr,  [ijmpldntvla,  pl- 
antare ortaggi.   —  69,  114. 
[IJmpliner,    IV  b,    empiere.    ~ 

76,  114. 
[ijmpra^tdr,  -d-,  imprestare.  — 

27,  75. 


imvAm  m.,  -ny,  inverno. -27, 

231. 
in  (im,  irj  secondo  la  cons.  che 

segue)  V.  int. 
inäydiindr  m.,  -r,  avanti  pran 

ZG.  —  79,  107. 
inda§  m.,    -§,  indice  (dito).  - 

41,  75. 
[ijndre  aw.   e  prp.  dietro.  - 

22,  224. 
[ijndüa  aw.  dove.  —  61,  215. 

[ijnduindr,    -i-,   indovinare.  - 

82,   127. 
fiJndyinuxdr-H,     -^'-,     inginoc 

chiarsi.  —  v.  dyin^i, 

[ijnfatfuidr'si,    infarfjia^  bal- 
bettare.  —  Dz.  I.  farfogliare- 

inf(m  m.  inferno.  —  27, 79. 

[ijnld  aw.  via;   tirdr  tnW  fc 

largo.  —  l,  223. 
[ijnsapaldr,    -e,    intrigare,  im- 

brogliare.     -  v.  sap. 

fijnäanydr,    -ik-,    insegnare.  - 

42,  192. 
[iJnS^ma   avv.   insieme.  —  ^> 

134. 
[iJnHmini,  -{da,  -i,  'idi,  scimu- 

nito,  scemo.  —  Dz.  I.  scemo. 

[i]nSunydr'$i,    -^-,   sognare.  — 

54,  102. 
[i]nSur4r'Si,   IV  b,   arrabbiars' 

—  93,  174. 
int,  in,   avanti  V  art.  def.  i^^^ 

prp.  in.  —  79,  144. 
[i]nt4ndar,  -i-  (p.  intÜ),  'm^^' 

dere.  —  32,  148. 
[ijntindyar,  -i-,  tingere.  - 

188. 
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[ijntivdr,    -i-,    indovinare^    dar 

nel   segno.  —  Boe.   intivar; 

Gart,  intup^;  Biond.  2.  inti- 

vkr. 
[ijntra  prp.  tra.  —  69,  79. 
[i]ntr4kj  -ga,  -A,  -gi,  intero.  — 

22,  124. 
[ijntxiny  m.,   -y,   segno,  moto. 

—  Muss.  cignar  (S.  124). 
inuSdry   -q-,    inossare,    dentare. 

->  54,  136. 
imigär,  -i-,  muovere  a  rissa. 
pjrjgandr,    -d-,    ingannare.    — 

Dz.  I.  inganno. 
[ijrjgattäry  4-,  arruffare.  —  Muss. 

ingatiar. 
pjrjglaxdr,   -<f-,   ghiacciare.   — 

121,  170. 
[ijrjgraädr,   -d-,   ingrassare.  — 

8,  136. 
[iJfjgiTdr,  -t^-,  augurare.  —  61, 

231. 
[ijrjkantdr^  d-,  incantare.  —  8, 

160. 
[ijrikaätrdr,  -d-,   incastrare.  — 

Dz.  I.  cassa. 
[ijrfcavxdr,    -i5-,    incavicchiare. 

—  63,  118. 
[ijrikd  aw.  oggi.  —  52,  223. 
[ijrjkuldr,  -^-,  incoUare.  —  54, 

111. 
[ijrjkuntrdr,  -ü-,  incontrare.   — * 

58,  85. 
[ijfjktisi,  'ida,  -i,  -idi,  penetrato 

e  pieno  di  sudiciume.  —  Boe. 

incozzio. 
[ijrikvinr,   -t?-,   i.-H   yv  rannic- 

chiarsi.    —  63,  118. 
Uta  m.,  -d,  estate.  —  1,  76. 


iStei^,  'äa,  'S,  -§i,   istesso,   pari. 

—  42,  79. 

kadina  f.  catena.  —    18,  196. 
kafsc^  m.,  -(jßx,  calza.   —  111, 

170. 
kaft,  kdvda,  hift%y  kdvdi  caldo. 

—  10,  160. 

kaftfinya  f.  calce.  —  69,  170. 

kdgula  f.  sterco  ovino.  —  1, 167. 

kaädda  f.  presame  (nella  fab- 
bricazione  del  cacio).  —  69, 
178. 

kdilu  m.  caglio.  —  85,  178.* 

kaldr,  -a-,  calare.  —  1,  160. 

kali^  m.,  -r,  calzolajo.  —  79, 
181. 

kali^ra  f.  calzolaja.  —  v.  s. 

kaliri  m.  filiggine.  —  33,   192. 

kalkdny  m.,  -y,  calcagQO.  —  8, 
102. 

knlkdr,  -d-,  premere.  —  8,  160. 

kalhddr,  kdlkula,  calcolare.  — 
69.  91. 

kalqniga  f.  canonica.  —  50,  221. 

kdmara  f.  camera.  —  1,  75. 

kambldr,  -d-,  unire  prowisoria- 
mente  (p.  e.  stringere  poco 
la  fiine  sid  carico).  —  v. 
kambrdr, 

kambrdr,  -d-,  lessar  poco  (p.  e. 
uova).  —  Per  kambldr  e 
kambrdr:  Azz.  cambra  (ar- 
pese),  cambrar  (unir  con  ar- 
pesi);  Melcb.  cambrk  (spran- 
gare);  Tir.  cambra  (arpese); 
Biond.  1.  cambra  (arpese); 
Biond.  2.  cambrks  (rappren- 
dersi);  Qalv.  cambrfers  (rap- 
prendersi);  cf.  Gart,  krdmpla. 
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kamindr,  -i-,  camminare.  —  33, 

69. 
kam{7j  m.,  -ly,  fiimajuolo.  —  v.  s. 
kamüa  f.  camicia.  —  42,  101. 
kamp  m.,  -p,  campo.  —  8,  160. 
kamfäna  f.  campana.  —  1,  160. 
kampanÜ  m.,  -ü,  campanile.  — 

33,  69. 
kamiUär,  kdmula,  corrodere.  — 

Sehn.  I.  ckmol. 
kamflix  m.,  -%,  camoscio.  —  Dz. 

I.  camozza. 
kdnaf  m.  canapa.  —  1,  211. 
kdnava    f.    cantina.    —   Mass. 

caneva. 
kand^la  f.  candela.  —  18,   69. 
kandydr,  -d-,  gironzare.  —  Tir. 

cangiant(cangiante  di  colore). 
kand^jÜTj  m.,   -?;,    badaluccone. 

V.    8. 

kaneürjt,  -yj^  canzone.  —  69, 107. 
kantdr,  d-,  cantare.  —  8,  151. 
kantürj  m.,  -rj,   canto,   cantone. 

—  46,  160. 
kdnya  f.  cagna.  —  8,  102. 
katj  m.,  -jj,  cane.  —  1,  144. 
kapSl  m.,  Si,  cappello.  —  Dz.  I. 

cappa. 
kap^Ty  TV  h,    comprendere.   — 

69,  209. 
kapc^tula  f.  capitombolo. 
kapuddn  m.  strenna.  —  85,  209. 
kapi'x  ni.  cavolo  cappuccio.  — 

Dz.  I.  cappa. 
kar,  -ra,  -r,  -ri,  caro.  —  1,  160. 
kar  m.,  -r,  carro.  —  8,  160. 
karbüi]  m.,  -i;,  carbone.  —  46, 

214. 
kariga  f.  seggiola.  —  124,  203. 


kdrga  f.  carico.  —   1,  163. 
kargdr,  -d-,  caricare.  —  ▼.  8. 
karicÜ  m.,    -di,    carretta    deU' 

aratro.  —  89,  167. 
karidla  f.  carretto  (ad  una  ruo- 

ta).  —  V.  8. 
karitd    f.    caritk;    nar   par   k. 

mendicare.  —  79,  193. 
kam  f.  came.  —  8,  160. 
kamavdl  m.,  -dt,  carnevale.  — 

Dz.  IIa.  carnevale. 
kamir  m.,   -r,   sacchettino.  — 

9,  69. 
karcÜ  m.,  -oSt,  acaro.  —  52,  223. 
kanj^m.,  -c^Xy  carretto.  —  42,69. 
kdrta  f.  carta.  —  8,  160. 
kdsa  f.  cuccbiajo  da  attingere. 

—  Dz.  I.  cazza. 

kaacäa  f.    cazzuola   (del  mura- 

tore).  —  V.  8. 
kaSabdrjk   m.,    -k,    caasapanca. 

—  8,  214. 

ka§(la  f.  cassettina  che  si  porta 
mediante  einte.  —  27,  212. 

ka§(j^ta  f.  piccola  arca  per  ri- 
porvi  la  biancheria.  —  42, 212. 

kaHä  m.,  -ä,  castello.  —  27,  69. 

kaätigdr,  -i-,  punire.  —  33,  181. 

kaiWc  m.,  -k,  pena.  —  33,  186. 

kaitrd  m.,  'r(,  castrato.  —  1,  69. 

kauf,  'Va,  -f,  -vi,  cattivo  (comp. 
pv  k.),  —  33,  213. 

hitgbi  m.,  -i,  contratto  con- 
chiuso  senza  riflessione.  -  - 
Tir.  cat6i  (prigione). 

kdu2a  f.  causa.  —  68,  136. 

kavadit]  m.  capezzolo.  —  81, 210. 

kavdLm,j  -di,  cavallo.  —  8,  215. 

kavdla  f.  cavalla.  —  v.  s. 
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kavdny  m.,  -y,  cestello  (con  ma- 

nico  centinato).  —  Biond.  1. 

cavkgn;   Car.    e.    chavagna; 

Biond.  2.,  3.  cavkgn;  Galv. 

cavagn. 
kavdr,  -d-,  cavare.  —  1,  127. 
kavdSra  f.   caldaja   (per  la  li- 

sciva).  —  9,  111. 
kavü  m.,  -u,  capello.  —  41, 210. 
kay^a  f.  cavezza.  —  42,  107. 
kdvra  f.  capra.  —  8,  210. 
kavr(r  m.,  -r,  caprajo.  —  9,  210. 
hdäa  f.  casa.  —  1,  136. 
kaißX  ^^j  'Xf  gran  cavicchia  di 

legno.  —  63,  118. 
ka'öxa  f.   gran  chiodo  di  ferro 

(per  fissare  travi).  —  v.  b. 
kdxa  f.  caccia.  —  8,  107. 
kaxaddr  m.,  -r,  cacciatore.  — 

46,  107. 
ke,  Aiori  d'  accento  ka,  anche 

Am,  che   (pron.   interr.,    rel., 

congiunzione).  —  80,  86. 
ki  pron.  interr.  chi;   quäle.     - 

36,  178. 
ki  avv.  qui.  —  33,  178; 
feif <,  -to,  'X,  'ti,  quieto.  —  18, 193. 
Jdxcä  m.,   'cHj    piccoli   pani   o 

fratta   che   si   dispensano  ai 

fanciulli  il  1"  novembre    (di 

de  i  kix(M),  —  Sehn.  I.  chi- 

cioiet. 
kQ  m.,  k^,  testa;  ingegno;  nar 

di  kq  compiere.  —  4,  197. 
kqkul  m.,  'VAj  prediletto.  —  it. 

coccolo. 
kql  m.,  k(li,  collo.  —  54,  166. 
k^la  f.  colla.  —  54,  166. 
k^lar  m.,  -r,  avellano.  —  50,  234. 


k^lara  f.  coUera.  —  50,  75. 
k^m,  -ma,   -m,  -wu,   colmo.  — 

64,  166. 
kqmxU,  -da,  -x,    di,  comodo.  — 

54,  202. 
körar,  -u-  (wif '  g  kuri),  correre. 

—  64,  166. 

k^rda  f.  corda.  —  54,   166. 
kq^i^f  m.,  -f,  Corvo.  —  54,  131. 
kqm  m.,   -ny,   corno  (anche  lo 

strumento  musicale)    —  54, 

166. 
kqrp  m.,  -p,  corpo.  —  54,  209. 
kqrpvidqmini  m.    corpus   domi- 

ni.  —  89,  136. 
kort  f.,  't,  cortile.  —  58,   123. 
kort,  4a,  -tx,  -ti,  corto.  —  64, 123. 
hyrt  m.   guaime   (secondo   fie- 

no).  —  Tir.  cort. 
kqi  m.,  'ä,  crisalide.  —  68,  168. 
k^Ha  f.  Costa.  —  54,  142. 
kf^ia  f.  cosa.  —  68,  136. 
koRf  f.,  -/,  covone.  —  4,  131. 
koek  m.,  -k,  cuoco.  —  52,  167. 
kaer  m.,  -r,  cuore.  —  52,  166. 
kdiar,    -u-,    (p.    k^t),    lessare, 

cuocere.  —  52,  178. 
krMa  f.  creta.  —  18,  196. 
kria  m.  e  f.,  krii,  piccolo  fan- 

ciullo.  —  Biond.  2.  e  Galv. 

cria  (briciola,  mica). 
kridär,  4-,  sgridare.  —  83,  178. 
krina  f.  crine  (un  pelo),  U  krini 

la  criniera.  —  33,  173. 
kriätdl  m.   vetro   (materia).  — 

8,  79. 
kriätidri  m.,  -tj,  cristiano,  uomo. 

—  79,  142. 

krivaldr,  -e-,  crivellarc. — 27, 75. 


krivä  m-,  ■«,  crivello.  —  27, 221. 
krepiar,  -a-  (p.  kriii),  creacere, 

—  27,   138. 

krt^zoTf  -a-,  (p.  krtzi-),  credere. 

—  18,  105. 

kruddr,   -^,   fdyv]   eadere.   — 

Asc,  59  ciinlar. 
krumpär,  -ü-,  comprarc.  —  58, 

124. 
krui  f.,    -*,    croee.  —  Öl,   170. 
in/,  -va,  -f,  -vi,  cruflo.  —  59, 

238. 
hia  f.  coda.  —  46,  203. 
kuadrel  ra.,  -Ä,  mattone.  —  27, 

175. 
kaiddrum. ,  ri, quadrn. —  1,  175. 
kudia  f.  quaglia,  —  Dz.  I.  qua- 

glia- 
kudnt,    -ta,    -kuAx,    -ti,    quanto. 

—  8,  175. 

kudnt  avv.  quando.  —  8,  202. 
kuär,  -ü-,  covare.  —  61,  127. 
k[ujar''zim/i    f.    quaresima,    — 

200,  224. 
htartdr,  -/-,  piü  usitato  kuaxär 

V.  qu.  -  27,  210. 
kuaxdr.-dr,  coprin.  —  118,  123. 
kud^  m.,  -r,  corn4  (per  la  co- 

te).  —  9,  196. 
küdiäa  f.  involto. 
kadiUdr,  küdida,  avvolgerc. 
kuM    m.,    -tx,    tetto   (=  tat); 

coperchio.  —  27,  210. 
kufrta  f.  coltre.  —  v.  b. 
htkir^,    -na,    -i;,    -ni,   predjietto. 

—  it.  cocchino. 

hil,  küla,  kvii,  kiHi,  queUo.  — 
83,  223. 


46.   ill 

kuladdr    BL.    -^     n»    a^t- 

di   I^BOL   —  *.   ^ 
kiäär    m^    -r.    ndaxr    ^  ■» 

vaDi).  —  um 
hildr,    -»-.   emmn    i  •.  aar 

dopo  muu»  .  —  ^  ZI. 
kulaamr^    L,.    ht^     maa^   — 

46,  107. 
ftw^rfr  BO-,  -p,  coäir»  —  *  ^ 
A«//>  m.,  -p.  ei-bn.  —  TL  Z^ 
kulumia  f.  ecoibmia.  —  I:;^.^ 
kultimp,    -boj    -9.    -M.    -[ir~^ 

colomltt.  —  ?5,  Ü^-t 

iit'}  prp.  coo.  —   il  ^ 
Arum   m.,    -m,   i'>acuB    v« 

quasi  aatiqiuia  . 
k6m[a]  =  jhna«.  ttms-  f*t 

—  46,  86. 
kumanddr,   n 


kumdndula  f.  btad-Ai  iA  * 

taaea.  —  Boe.  cobuu»  ** 

d&  sottüe). 
kumpdny,  -ya,  -y,  -j»,  e^* 

no,  pari.  —  8.  h'fi 
kumpamfia  f.  compaenü- "  ^ 

102. 
kumpdri    m..    -i,    compaK-  ' 

1,  76. 
kumuddr,  k^nmda,  nppm'*' 

ristaarare.  —  54,  85. 
kutm-nigdi-ii,   kumfm^,  r<0^ 

Dicani.  —  79,  89. 
,  kumi-ny  m.,  -tf,  connM. ''  •^' 
I      144. 
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kundanävy  -ä-,  condannare.  — 

8,  156. 
kunfaiär,   -(-,   confessare,  k,'H 

confessarsi.  —  75,  136. 
kuniiliu  m.,   -ü,   consiglio  (^= 

par^).  —  42,  97. 
kunääyär,  kunSüya  consigliare. 

V.    B. 

kunSuUmürj  f.,  -tj,  consolazione. 

—  85,  107. 

kuntdr,  'U-,  raccontare.  —  58, 

223. 
kuntent,    -ta,    huntix,    kuntinti, 

contento.  —  27,  151. 
küntrti  prp.  contra.  —  58,  85. 
kunvent  n.,    -ix,    convento.    — 

27,  85. 
kunyir,  -ü-,  11,  aver  bisogno  di 

(inf.),  dovere.   -  102,  226. 
kunyc^ar,  -u-,  conoscere.  —  27, 

192. 
ktu]^  m.,  -t,  secchio  (per  mun- 

gervi  entro  il  latte).  —  Car. 

0.  e.  quegl. 
kup  m.,  -p,  tegola.  -  -   64,  209. 
kiipa  f.  coppa  (carta).  —  v.  s. 
kupiTfj  m.,  -jj,  nuca.  —  33,  85. 
kupufj  m.,  -rj,  scappellotto.  — 

46,  85. 
kurjHj^  m.,  '<f^x,  corpetto,  busto. 

—  42,  85. 

kurtelm.f  ä,  coltello.  —  91,  221. 
kuiiri  m.,  -j;,  cuscino. — 170, 226. 
kuht,  küSta,  kuiätx,  kaütij  questo 

(senza  sostantivo).  —  42, 223. 
kuStär,  'ü-,  costare.  —  58,  148. 
kuät4ra  f.  luogo  aprico.  —  9,  85. 
kdSar,  -u-  (p.  ku£i),  cucire.  — 

58,  148. 


kuädi^a  f.  cucitura.  —  59,  148. 
kuzina  f.  cucina.  V.  anche  kur 

^t].  —  85,  170. 
kuiindr,  -i-,  caocere.  —  v.  s. 
kuüfj,  -na,  'Tj,  -ni,   cugino,    cu- 

gina.  —  148,  226. 
kvl  m.,  k6iy  culo.  —  59,  111. 
k&na  f.  cuUa.  —  59,  144. 
kvnär,  -€-,  cullare.  —  v.  8. 
köniu  m.,  -ii,  conio.  —  61,  102. 
kvnix  m.,  -x,  coniglio.  —  89, 118. 
kvfuj^a  f.  fossato.  —  Tir.  cün^ta. 
kvnyd,  -acta,  -(,  -ddi,   cognato. 

—  85,  192. 

kvrär,  -[?,   nettare  (i  prati).  — 

59,  89. 
kvxär  m.,  -r,  cucchiajo  da  man- 

giare.  —  85,  118. 
la  aw.  Ik.  —  1,  223. 
laddm  m.  latame.  —  1,  75. 
laddr,  -i-,  letamare.  —  22,  196. 
Iddru  m.,  -ri,  ladro.  —  85,  200. 
lagdr,  -d-,  lasciare,  l.  viyar  mo- 

strare.   *>  Dz.  I.  lasciare. 
Idgrima  f.  lagrima.  —  1,  79. 
lok  m.,  'k,  lago.  —  1,  167. 
lakc^  m.,  '€^Xy  movente,  esca. 

—  42,  75. 

lambikdry  Idmbika,  stentare.  — 
Tir.  lambicks  ol  servil;  Boe. 
lambicär  (penare). 

lamp  m.,  -p,  baleno.  —  8,  209. 

Idmpada  f.  lampa.  —  v.  s. 

lampaydr,  -<^-,  balenare.  —  40, 
96. 

Idna  f.  lana.  —  1,  144. 

l/mtfrna  f.  lantema.  —  27,  144. 

lanydm  m.  legname.  —  81,  192. 

Idpü  m.,  -^,  lapiB.  —  1,  209. 
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Idra^  m.,  -i,  larice.  —  81,  170. 
largdm.  trementma.  -  83,  163. 
largi^sa  f.  larghezza.  —  42,  188. 
lark,  -ga,  -k,  -giy  largo.  -  8, 186. 
Idita  f.  manico  di  rastrello.  — 

95,  229. 
Iditra  f.  battente  della  finestra. 

—  Dz.  I.  lasto. 

liU  m.  latte.  —  8,  172. 
Idia  f.  latta.  —  8,  193. 
lavär,  -d-,  lavare.  —  1,   127. 
la[v]6r  m.,  r,  lavoro,  cosa  fatta. 

—  46,  127. 

la[v]oreriu  m.,    -ii,   lavoro,    la 

vorio.  —  9,  84. 
Idvru  m.,   ri,  labbro.  —  85,  215. 
la[v]urdr,  ö-,  lavorare.  —  46, 

127. 
lerd  f.,    t,  lente.  —  27,  151. 
Ift  m.,   ifx,    ietto;    strame.  — 

27,  172. 
UiHir  m.,    r,  lepre.  —  22,  210. 
leyar,  -t-,  leggere.  —  22,  189. 
lizula  f.  slitta  (per  trasportare 

legna).  —  Sehn.  II.  laesa. 
Ubru  m.,    ri,  libro.  —  40,  214. 
Ugdr,  -{-,  legare.  —  40,  181. 
lima  f.  lima.  —  33,  153. 
Umagdr,  Umaga,  abbniciar  len- 

tamente.    —    Boe.    alimegar 

(grillare). 
limdr,    i-,  limare.  —  33,  153. 
linti,  'ida,  -t,    uU,  affamato. 
IvfUdm  aw.  incirca.  —  58,  123. 
lir^  m.  lino.  —  33,  144. 
lirjgua  f.  iingaa.  —  41,  185. 
Kij^T  m.,  -r,  lacertolone  verde 

(iacertus  viridis).  —  71,  231. 
Upara  f.   viper».  —  209,   229. 


llsdl  m.,  -diy  leiizoiolt>.  -  Ä  l»»T 

li^ia  f.  bucato.  —  174.  t^y 

liHva  f.  Ilsciva ;  bacabx  —  ^. 

174. 
lU  f.    i,  Ute.  —  33.  1«. 
livd  m.  lievito.  —  I.  I«?. 
livdr,  -e-,  l.  sv  levar^  —  21 15 

liyer,   -ra,   -r,   -ri,    k^jäcro.  — 

9,  100. 
Iqdula  f.  lodola.   —  6^-  iS. 

I6ra   f.   grande   imbato.  —  rf. 

ureZ;  Mass.  pidria  t^otel 
keny  m.,    y,  legno.  —  41  W 

hpra   f.    lettera:   canttere.  - 

—  42,  193. 

^Z  f»    'ty   canale  «dreBJgp». 

—  Sehn.  I.  lec. 

luf  m.,  -/,  lupo.  —  61,  Sl 
l%tker  m.  minntissimi  rin*^ 
del    fieno.  —  Melch.  locker 
(loUa);Biond.  l.locher.WU- 

lur^gc^  f.    lunghezza.     -  !"'• 

188. 
Uiffc,    ga,  -k,  -g%^  longo.  —  ^^' 

186. 
luvddr,  -ü-,  lodare.  —  ^.  ^ 

Ivgdnaga  f.  salciccia  i  ahra  s*^ 

che  Salsiga).  —  89.  161 
M  m.,  -I,  Inglio.  —  97,  21^- 
?i7ii  f.,  -iw,  lome.  —  59,  l^^- 
Ittnir^  m.,  -ij,  lomicino  (pic«*^ 

lampa).  —  33,  89. 
l^a  f.  hina.  —  59,  144. 
ItJidi  m.,  -i,  lunedi.  —  89, 
l^iar,  'V',  lucere.  —  59,  1 
ma  cong.  ma.  —  69,  190. 
mad^na  f.    Madonna;   sooc^" 

—  r>4,  202. 
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m€i^Stru   m.,    -ri,   maestro.    — 

42,  85. 
mdftru  m.,  -ri,  faina.  —  10,  224. 
magüri  m.,  -ij,  stomaco.  —  germ. 
mägru,    ra,  -Hy  -ri,  magro.  — 

1,  173. 
mdi  avv.  mai.  —   1,  190. 
mdi  m.,  -i,  incudine.  —  8,  97. 
maiUndda  f.  mattinata.*  —  69, 

224. 
makdda   f.   battuta.    —  Dz.  I. 

macco. 
makdka  m.,  -hi,  sciocco. 
makdr,  -d-,  battere.   —  Dz.  I. 

macco. 
makarüri  m.,  -tj,  sciocco.   -   Dz. 

IIa.  maccherone. 
maJdrj,  -na,  -rj,  -ni,  stantio,  mufBdo. 
makirj  m.  muffa. 
mdJda   f.    cercbio    di    aecchio; 

coUare   pel   campanello.    — 

92,  120. 
mal  avv.  male ;  far  mal  dolere. 

—  1,  111. 

mald,  'äday  -(,  -ddi,  ammalato. 

—  1,  197. 

malatia  f.  malattia.  —  36,  193. 
mal^a  f.  malora.  —  46,  69. 
maUvlv^ri  invar.  afHitto,  dolente. 

—  27,  127. 

mdUa  f.  smalto  (dei  muratori). 

—  10,  111. 

maZfiiijm.,  -r],  ammasso  di  smalto. 

V.    8. 

mdma  f.  mamma.  —  8,  153. 
mdnaga  f.  manica.  —  81,  163. 
mdnakm.  -ft,  manico.  —  81, 167. 
manar^t  m.,   -^x>   mannaja.  — 
54,  99. 


mandär,  -d-,  mandare.  —  8,  160. 
rriandrür]  m.,  -i/ypostoapertoper  la 

gregge  per  la  notte.  —  46,  69. 
manira  f.  maniera.  —  9,  92. 
mantc^gdna  f.  ratio.  —  Fle.  II. 

370  pantegana. 
mdnt{iSm.f'S,mB,iiüce. —  81,170. 
mantinySr,    -«-,    II,   mantenere. 

—  69,  76. 

manydr,  -d-,  mangiare.  —  89, 240. 
manydr  m.,  -r,  cibo.  —  v.  s. 
manyaria  f.  mangiata  (dei  bachi 

da  seta  dopo  la  quarta  muta) ; 

mangeria.  —  v.  s. 
marj  f.,  -ij,  mano.  —  1,  144. 
rnarjkdr,  -d-,  mancare.  —  8, 152. 
maranddr,   -i-,  merendare.    — 

27,  75. 
mararjgiri  m.,  -ij,  napoleone.  — 

33,  75. 
mardrjgula  f.  scosa  inutile. 
mararjgiifj   m.,    -i;,    falegname; 

legnajuolo,  carpentiere.   Dz. 

IIa.  marangone. 
marav(ia  f.  maraviglia.  —  42, 97. 
mardivü.,  4,  martedi.  —  36, 226. 
marinda  f.,  merenda.  —  27,  75. 
margdr,  -d-,  restare  indigesto. 
wiart  f.,  -t,  madre.  —  76,  200. 
ma^inddr-H,  -i-,  maritarsi.  —  33, 

196. 
marirj  m.    grano   saraceno.   — 

Azz.  marim  (grano  turco). 
markurdi  m.,  -i,  mercoledi.  — 

36,  75. 
Toarlqi  ra.,  -if,  liicchetto.  —  germ. 
marlcetaf.  chiavistello  (di  legno). 

—  Tir.   marl4ta;   Biond.   2. 
marlötta;  Galv.  marl^tta. 


862 


G&rtner. 


mar^k  m.,  -k,  besso  «ciolto.  — 

Fle.  II.  367  maroca. 
mar^ya  f.  mucchio  di  sassi.  — 

V.    8. 

mars  m.,  -8,  marzo.  —  8,  107. 
maHÜm.j  -&,  martello.  —  27, 69. 
TfMTt%,    xa,    x,  iKt,   marcio.  — 

8,  170. 
niartxh',  IV  b,  putrefarsi.  —  v.  s. 
mag  m.,   -s,  fascio^  fastello.  — 

8,  107. 
mäs  m.,  -8,  vitello  di  due  anni. 

—  89,  148. 

mdia  avv.  e  agg.  invar.  troppo. 

—  8,  136. 

maSaddr,  -if-,  mischiare  —  138, 

240. 
maliü   m.,    -et,    pezzo   duro   di 

checchessia.  —  27,  136. 
m€iä(la{,  mandibola.  —  69,  174. 
maitagär,    mä§taga,    masticare 

continuamente  (p.  e.  tabacco). 

—  81,  163. 

mditak   m.,    -k,   pavimento    di 

Bassi  o  di  terra.   —   Dz.  I. 

piastra. 
niatä  m.,  -ä,  ragazzo.  —  Dz. 

na.  matto  (2). 
mat(la  f.  ragazza.  —  v.  s. 
mäza  f.  vitella  di  due  anni.  — 

89,  148. 
mäz/^t  m.,  -^X}  vitello  di  un  anno. 

V.    8. 

mäz^ta   f.   viteUa   di   im   anno. 

—  V.    8. 

maiandr,  mdXana,  macinare.  — 

81,  170. 
ma£^,  IV  b,  star  troppo  al  fuoco 

(dei  cibi). 


max  m.,  -x,  maggio.  —  1,  96. 
midar,  -i-,   falciare  (biada).  — 

22,  196. 
m(diku  m.,  -in,  medico.  —  22, 85. 
wÄ  aw.  (=  jW'  beny)  meglio  (si 

dice  anche  pv  mü).  —  27,  97. 
md  f.  miele.  —  22,  111. 
m(rla  m.,  -li,  merlo.  —  27,  85. 
m/^8,  m^jsa,  m(s,   m(jsi,   mezzo; 

wif«  m.  metk;  par  m^8  a  per 

mezzo  di.  —  27,  105. 
m(zangt  f.,  -t,  mezzanotte.  —  v.  8. 
m(zdtm,f  -t,  mezzogiomo.  —  v.s. 
mtdüina  f.  medicina.  —  76,  170. 
miga  avv.  (per  rinforzare  la  ne- 

gazione)  mica.  —  33,  163. 
mindr,  4-,  menare.    —  40,  79. 
migula  f.  briciola.  —  33,  91. 
fnin(la  f.  cestello  (per  traspor- 

tare  erbaggi).  —  Azz.  roinel- 

la;    Boe.    minfela    (molenda; 

maneia). 
mü  m.,  -i,  mese.  —  32,  148. 
mü4rm.y  -r,  suocero.  —  134, 171. 
miStSr  m.,  -r,  arte,  mestiere.  — 

27,  226. 
m(tda  f.  midoUa.  —  203,  240. 
miif^Ta  f.  misura.  —  59,  76. 
miSxyrdr,  -^-,  misurare.  —  89, 148. 
mql,   'la,   -i,   'li,  tenero,  moUe. 

—  54,  111. 
m^hiu,  'ia,  -ii,  -ü,  morbide.  — 

85,  203. 
wi^if  m.,   'S-,   morso  freno.  — 

54,  136. 
mQrt  f.  morte.  —  64,  123. 
m(pi  m.  miglio.  —  42,  97. 
mcüa  f.  mola.  —  52,  111. 
mc^a  f.  messa.  —  41,  136. 
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ma^kul  m.^   -ui,    cucchiajo   da 

cuocere,  mestolo.  —  42,  138. 
mij^tar,  -a-  (p.  miti),  mettere ;  wi.  5ü 

l  d^f  aggiogare.  —  42,  193. 
md[v]ar,  '-u-    (1.   pl.   muigüm, 

p.  mui),  muovere.  —  «'>2, 127. 
muidm  m.,  -m,  parte  superiore 

del  cranio.  —  85,  97. 
mvJc,  -ka,  -k,  -ki,  stupefatto,  stor- 

dito.  —  Tir.  möc;  Biond.  1. 

moc;  Car.  mucc. 
muldr,  -G§-,  arrotare.  —  52,  111. 
muiiii^rm.f  -r,  mugnajo.  —  9,  79. 
mvJin^a  f.  mugnaja.  —  v.  8. 
mulir]  m.,  -i],  molino.  —  33,  85. 
mvnaga  f.  monaca.  —  51,  81. 
mwiak  m.,  -k,  sagrestano.  —  v.  s. 
mun4da  f.  moneta.  —  18,  85. 
mündyar,  -Vr,  mungere.  —  64, 

188. 
munt  m.,  müx,   montagna;   po- 

dere  su  d'  una  montagna.  — 

58,  151. 
munt  m.  mondo.  —  64,  150. 
muntÜT]    m.,    -i],    montone.    — 

111,  234. 
mur^r,  -d-  (p.  mqrt)  morire.  — 

52,  123. 
murSagdr,  m^iaga,  mordere.  — 

81,  163. 
mu8€^ta  f.  pedule.   —  42,  107. 
müika  f.  mosca.  —  64,  138. 
muSkürj  m.,    -i/,   pecchione.    — 

46,  91. 
mnikdrdvla  f.  frutto  del  berbero. 
muyiny   m.    spurgo    del    naso, 

moccio.  —  91,  170. 
muxinyüi,  £a,  6,  Si,   moceicoBO. 

—      V.    8. 


mvddr-H,  -iJ-,  mutarsi.  — 59, 196. 
m  vk  m.,  -k,  pino  (pinus  Mughus?). 
mdklu  m.,  -li,  mucchio.  —  Dz. 

n  a.  mucchio. 
mvl  m.,  mr)i,  mulo.  —  59,  111. 
m^  m.,  -r,  muro.  —  59,  123. 
mvrador  m.,  -r,  muratore.  —  v.  8. 
mvrdr,  -^'-,  inurare.  —  v.  8. 
mv§   m.   'i,    muso;    faccia.    — 

55,  126. 
rmöSa  f.  asina.  —  Boe.  mu88o; 

Alt.  mud;  Gart.  mu6iit;  Biond. 

2.  muss. 
mvt,  'ta,  'X,  'ti,  muto.  —  59,  193. 
mvidr,  -<)',  muggire.  —  89,  122. 
mvi^a,  mvivrdr  =  mi  ,  ,  . 
mv%  m.,   -X,   mucchio;   quindi- 

cina  (di  covoni).  —  v.  mCldu, 
wiiJ/a  f.  mucchio.  —  v.  m6klu, 
naddl  m.  natale  (festa).  —  1, 196. 
nagdr,  -e-,  negare.  —  22,  181. 
nar  vb.    irr.   andare;   nar-i-an 

andarsene.  —  Dz.  I.  andare. 
nai  m.,  -§,  naso.  —  1,  136. 
ndiar,  -a-,  nascere.  —  8,  138. 
ndita  f.  odorato.  —  83,  193. 
naStdr,  -d-,  fiutare.  —  v.  s. 
natdr,  -(-,  nettare.  —  42,  193. 
nat*  m.,-tt,nipote(m.).  —  75,210. 
ruiuda  f.  nipote  (f.).  —  v.  s. 
n{hla  f.  nebbia.  —  27,  115. 
lief  f.  neve.  —  40,  131. 
nignu,  -ra,  -ri,  -ri,  negro.  —  40, 85. 
n(ff  m.y  -/,  tendine.  —  27,  131. 
nft,  'ta,  -X,  'ti,  netto.  —  42,  193. 
nidl  m.,    -di,   gnardanidio.    — 

79,  203. 
ntgüdk  avv.    in   nessun   luogo. 

—  52,  226. 
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mgusidnt  m.,  -4%,  mercante.  — 

8,  107. 
fvigusidr,  nigt^sia,  negoziare.   — 

58,  107. 
nigtUfa]   pron.    ind.   nulla.    — 

64,  193. 
nig^y,  -na,  nessuno.  -^  76,  167. 
niu  m.,  nit,  nido.  —  33,  85. 
nisdr,  -/-,  manomettere  (p.  e.  il 

pane,  il  cacio).   —  42,  223. 
nq  aw.  no.  —  46,  144. 
n^na  f.  nonna.  —  54,  144. 
n^u  m.,  -niy  avo.  —  85,  144. 
n^d  f.  pl.  nozze.  —  64,  107. 
n^t  f.,  -t,  notte.  —  54,  172. 
ncßf,  ncka,  ruzf,  ncH,  nuovo ;  da 

TW»/  di  nuoYo.  —  52,  127. 
ndra  f.  nuora.  —  61,  123. 
rm  neg.  non.  —  85,  144. 
nu(mbar  m.,  -r,   novembre.  — 

27,  228. 
num  m.,  -m,  nome.  —  46,  153. 
Tt&ma  avv.  soltanto.  —  85,  190. 
ni*i  f.,  -§,  la  noce;  il  noce.  — 

61,  170. 
nuvis,  -sa,  -s,  -ei,  fidanzato,  fidaQ- 

zata.  —  85,  105. 
nui(la  f.  malleolo.  —  91,  170. 
ivya  avv,  neanco.  —  69,  102. 
nyamü  aw.  peranco.  —  85, 102. 
nya^y,  -na  nessuno,   neanche 

uno.  —  V.  nya. 
nyi  —  nyi  cong.  n6  —  ni.  — 

102,  238. 
ny&kla  f.   pecora  che   non   ha 

ancora  figliato.  —  120,  223. 
nyurdnt  m.,   -dx,   ignorante.  — 
"  8,  223. 
nCgul,  -la  =  n()vul,  -la.  —  59^  1 29. 


nCmaru  m.,  -rt,  numero.  —  61 ,  85. 
nvt,  -da, '%,  -di,  nudo.  —  59, 202. 
nC[v]tdf  'la,  4,  -li,  nuvoloso.  — 

V.  nögfd. 
n6[v]vla  f.  nnvola.  —  v.  s. 
(^u  m.  olio.  —  54,  97. 
qka  f.  oca.  —  162,  224. 
qm  m.,   (jmany,  uomo;   marito. 

—  50,  81. 
i^nyi  pron.  ind.  ogni.  —  54,  238. 
2nyCny  pron.  ind.  ognuno.  —  v.  s. 
or  m.,  ar,  orlo.  —  46,  123. 
qr  m.  oro.  —  68,  123. 
öra  f.  ora.  —  46,  95. 
^bu,  "ha,  -hi,  -bi,  cieco.  —  54, 85. 
drdan  m.  ordine.  —  58,  81. 
^gan   m.,    piü    frequente   nel 

plur.  ^gany  organo.  —  54, 69. 
dma   f.    (misura   di    vino)   48 

boccali  (austr.  ant). — 64, 144. 
grs  m.  orzo.  —  95,  105. 
orS  m.,  'i,  orso.  —  64,  136. 
grt  m.,  -(%,  orto.  —  54,  95. , 
qS  m.,  2^>  osso.  —  54,  136. 
git  m.,  'tx,  oste.  —  95,  226. 
9X  ™-»  9Xf  occhio.  —  54,  118. 
oßf  m.,  crf,  novo.  -~  52,  131. 
(isa   voce    usata   per    cacciu*e 

avanti    i   giomenti.    —   Dz. 

IIa.  izza. 
dvra  f.  opera,   giomata;    gior- 

naliere.  —  52,  210. 
pad^la  f.  padella.  —  69,  196. 
padruna  f.  padrona.  —  46,  200. 
padrüi]  m.,  -ry,  padrone.  —  v.  s. 
p<MSr,  IV  b,  digerire;  pagare  il 

fio.  —  69,  197. 
pagdr,  -d-,  pagare.  —  1,  163. 
pdia  f.  paglia.  —  8,  97. 
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pais  m.,    'S,    paese;    villaggio. 

—  148,  190. 

paiuläda  f.  puerpera.  —  y,pdia. 
pai£^t    m.,    -^Xf    villaggio.    — 

148,  190. 
pal  m.,  pdi,  palo.  —  1,  111. 
päla  f.  pala.  —  1,  111. 
paldtu  m.,  -H,  palato.  —  85, 193. 
palina  f.  mucchio  di  sassi,  pie- 

trame.  —  33,  81. 
pdlnmla  f.  forca  di  legno  (per 

spargere  fieno  o  letame).  — 

8,  91. 
palmix  m.,  -x,  palma  dellamano. 

—  69,  170.     . 

palpävy  -rf-,  tastare.  —  8,  209. 
palpira  f.  palpebra.  —  22,  240. 
päUa  f.  =  paltdrj.  —  v.  puxär, 
paltdi]  m.  fango,  melma.  —  v. 

puxdr. 
palt  f.,  -i5,  palude.  —  59,  203. 
pamp^la  f.  getti  d*  albero  d'  un 

anno.  —  Boe.  pola  (o  largo) ; 

Dz.  IIa.  pollare. 
panaris  m.  panereccio.  —  42, 

107. 
pan^a  f.  madia.  —  9,  69. 
panyäka  m.,  -ki,  ragazzo  grasso 

ma  di  poco  talento.  —  Boe. 

boccada  pagnoche  (gozzopre- 

parato  a  mangiar  molto  pane). 
parj  m.  pane.  —  1,  144. 
p^fpa  m.,  'pi,  papa.  —  1,  209. 
par  m.,  -r,  pajo.  —  1,  123. 
par  prp.  per.  —  75,  123. 
paradiä  m.  paradiBo.  —  3?>,  136. 
parant^la  f.  parentela.  —  18,  75. 
pardr,  -d-,  p.  id  parar  via,  p.  iv 

incitare  (i  buoi).    -    1,  123. 


par^.  f.,  '{,  sei  bracci  (gik  mi- 
sura  di  tessuti).  —  18,  69. 

parAit,  -intaj  -ix,  -inti,  parente. 
—  27,  69. 

parSr,  -d-,  11,  parere.  —  1,  123. 

parir  m.,  -r,  parere,  consiglio. 

V.    8. 

parfunddr,  -ü-,  scialacquare.  — 

64,  150. 
pdri  m.,  -i,  padre.  —  76,  200. 
paridna  f.  parete  di  mezzo.  — 

76,  197. 
parldr,  -d-,  parlare.  —  226,  240. 
parldr,  m.,  -r,  Unguaggio.  —  v.  s. 
pamu^ar,  -a-  (p.  parmitt)^  per- 

mettere;  promettere.  v.in^tor. 
pamigütfa]  avv.  per  nulla,  in- 

vano.  —  V.  nigut, 
par^la  f.  parola.  —  68,  215. 
parcÜ  m.,  -cH,  pajuolo  (per  far 

polenta,   lessare   patate).    — 

52,  99. 
pari  f.,  't,  parte.  —  8,  193. 
pdrvku  m.,  -Id,  parroco.  —  85, 

167. 
pardf  f.,  -/,  mangiatoja.  -  67, 

133. 
pasdr,  -^',  rappezzare.    —   Dz, 

I.  pezza. 
pdd  f.,  '%,  pace.  —  76,  170. 
paiy  '§a,   '§,  'H,  appassito.  — 

8,  136. 
paS  m.,  -i,  pas80.  —  8,  136. 
paSandutndfi  avv.  posdomani.  — 

79,  86. 
paSdr,  -d-,  passare.  —  8,  136. 
pdmra  f.  passero.  -^  75,  136. 
pdikua  f.  pasqua.  ^  138,  228. 
2Mi^/:;uZm.,-m^paacolo.  -  91,138. 
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paikulär,  pdUcula,  pascere.  — 

V.    8. 

paitör  m.,  -r,  pastore.  —  46, 142. 

paitr^k  m.,  :=  paxari^k,  fango. 

—  142,  220. 

patdia  f,  parte  inferiore  della 
camicia.  —  Tir.  pata  (panno 
Uno);  Biond.  1.;  2.  pataja; 
6alv.  pata  (brachessa);  Dz. 
I.  patta. 

patandr,  p^tana,  pettinare.  — 
75,  172. 

patdta  f.  patata.  —  Dz.  IIb. 
patata. 

patvfidr'äi  patdfia,   percuotersi. 

—  Boe.  petufar;  Gart,  petfe; 
Car.  0.  e.  patüfler. 

pdvar  m.  papavero.  —  75,  223. 

pdyina  f.   pagina.  —  79,    189. 

pd^a  f.  ventre.  —  8,  151. 

paxdda    f.    calcio,    pedata.    — 

Dz.  I.  pacciare. 
paxaddr,   -d-,  p.   h>   dar  calci. 

V.    8. 

paxadüij  m.,  -r/,  =:paxdda,  —  v.  s. 

paxanjk  m.,  fango.  —  it.  pac- 

chiarina,  pacciame. 
pax^'H,    d-,    IV  b,   (p.   paxC), 

satoUarsi.  —  it.  pacchio. 

päx<i'ta  f.   polpa   della   gamba. 

—  V.  päxci* 

pax^,  -tda,  't,  -^di,  satoUo,  pa- 

8ciuto.  —  V.  pax^r, 
paxdda  f.  satollamento.  —  v.  s. 
paxvgdr,  -t5-,  lavorare  male. 
paxvgüf]  m.,  -rj,  chi  lavora  male. 
p{  m.,  pe,  piede.  —  18,  203. 
pedarWc  m.,  -k,  =  trabukM, 


pegru,  ra,  -n,  ri,  pigro.  — 
40,  85. 

pßt  m.,  -ixy  poppa  della  yacca. 
—  27,  172. 

pel  f.,  -i,  pelle;  sciavero  (asse). 
~   27,  111. 

per  m.,  -r,  pero;  pera.  — 40, 123. 

p^dar,  -a-,  perdere.  —  27,  75. 

p(ma  agg.  f.  picchiettata  di 
bianco  (della  gallina).  — 
Lomb.  spamiclar  (tupfen); 
Car.  pamiclaiu  (gespren- 
kelt); Conr.  pamiclar  (tü- 
pfeln). 

p{8  m.,  '8,  pezzo;  l  e  tj  gram 
pfs  gran  pezzo  fa.  —  Dz.  I. 
pezza. 

pisa  f.  pezza.  —  v.  s. 

p^tan  m.,  -ny,  pettine.  —  27, 172. 

pevar  m.  pepe.  —  40,  210. 

pidga  f.  piaga.  —  1,  114. 

pidnta  f.  pianta,  vegetale.  —  8, 
114. 

pidt  m.,  -dx,  piatto,  tondo.  — 
Dz.  I.  piatto. 

pidf  f.,  -/,  parroccbia.  —  18, 118. 

pika  f.  grappolo.  —  Melch.  pi- 
caia  (piü  grappoli  d'  uva  ecc). 

piki^ta  f.  piccolo  grappolo.  —  v. ». 

pil  m.,  pii,  pelo.  —  40,  111. 

pÜa  f.  cumulo.  —  40,  111. 

pildi  m.,  -f,*  ravagliatore  (per 
scorzar  T  orzo).  —  79,  111. 

pilAr,  'i-,  pelare;  cogliere  la 
foglia  dei  gelsi;  p.  id  trar 
di  mano  il  piü  che  si  puö 
colle  buone.  —  40,  111. 

j>il(^ta  f.  bargiglione  della  ca* 
pra.  —  54,  79. 
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pinÜ  m.,  'ü,  pennello.  —  27,  76. 

pintSr-äi,   -S-,    IV,    pentirsi.   — 

27,  151. 
pintik^Sti  f.  pl.   pentecoste.   — 

79,  142. 
pinyäta  f.  pignatta.  —  79,  102. 
pirj  m.,  -ij,  pino.   —  33,  144. 
pi^a  f.  pialla.  —  4,  114. 
pi^X  ^-t  '%>  pidocchio.  —  118, 

203. 
piridr,  piria,   scommettere.   — 

Sehn.  I.  piria. 
jnrc^l   m.,   -cH,  piuolo.  —  Fle. 

II.  313.  piuolo. 
pirüt]  m.,    -7],  forchetta.  —  v. 

s.;  Sehn.  I.  pirom. 
pM'm  m.   rimasuglio  di  grana- 

glie.  —  Dz.  I.  pezza. 
pü  m.,  '6,  (peso  antiquato)  15 

libbre  viennesi.  —  32,   148. 
piädr,  4-,  pensare.  —  32,  148. 

pü  m.  broncio.  —  Dz.  I.  pito. 

pitdr-H,  'i-,  imbroneiarsi.  —  v.  s. 

pä^k  m.,  -k,   mendieo.  —  Dz. 

IIa.  pitoeeo. 
pitvrär,  '^',  dipingere.  —  59, 172. 
püdr,  4-y  pesare.  —  32,   148. 
ptivl   m.,    -ui,    pieeolo    sonno. 

—  Sehn.  I.  pisol. 
püyldr,  piiula,  far  un  pieeolo 

sonno.  —  V.  s. 
pi%inya  f.  fango.  —  v.  paxar^k, 
pixulf    -la,    'i,    -li,    pieeolo.  — 

Dz.  I.  pieeolo. 
plagdr,  -e-,  piegare.  —  40,  114. 

pldna  f.  grosso  troneo.  —  l,  1 14. 

pldndyar,  -a-,  piangere.  —  114, 
188. 

SitsnngBber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  II. 


phmtdna  f.   pianta   del    piede. 

—  69,  114. 
platj  m.,  'tj,  pianura.  —  1,  114. 
pldiwTy  -a-,  piaeere.  —  114, 170. 
plefSa   f.    soffitta.  —  Sehn.    I. 

spreoza. 
plefSdt  m.,  'dx,  la  parte  supe- 

riore   della  soffitta.  —  v.  s. 
pUga  f.  piega.  —  40,  114. 
plirjj  -na,  -t],  -ni,  pieno.  —  18, 

114. 
ploef  m.,  'f,  aratro.  —  germ. 
plä[v]ar,  'U-  (3.  sg.  al  plcrf,  p. 

plm),  piovere.  —  52,  127. 
plump  m.  piombo.  —  64,  214. 
pUma   f.    ealugine,    piuma.  — 

59,  114. 
P2    aw.    dunque    (molto    fre- 

quente  nella  proposizione  in- 

terrogativa).  —  84,  142. 
pqk,  -ka,  -k,  -ki,  poeo.  —  68, 167. 
p^la  f.  ramieello.  —  v.  pamp(^la. 
p^laS  m.,   'S,   poUiee;    arpione, 

ganghero.  —  81,  170. 
pqp  m.,  -p,  faneiullo,  bambino. 

—  Dz.  I.  poppa. 
pqr  m.,  -r,  Verruca.  —  54,  123. 
p^a  f.  paura,   aver  p.  temere, 

far-gi  p,  spaventare,    txapdr 

p.  spaventarsi.  —  127,  240. 
p^ta  f.  porta.  —  54,  193. 
pcßdarSc^    m.    prezzemolo.  — 

22,  240. 
pi^ena  f.  penna,  piuma.  —  42, 144. 
pceny  m.,  -y,  posta,  pegno.  — 

'42,  192.' 
pq^Ä  m.,  '§,  pesee.  —  42,  138. 
pc^ta  f.   eolpo,  dar  p(^tt  battere 

(qualcheduno).    —    Tir.    pe- 

Hft.  öG 
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tagle  a  ü;  Biond.  1.  peta  (ap- 
plicare);  Boe.  petkr  de  le  ba- 
stonae ;  Alt.  pet^ ;  Gart,  petfe. 

WX  ^^^^'  f=  P^'  mal)    peggio. 

—  18,  96. 

p(px  ni.,  -X,  abcte  rosso  (pinus 

excelsa).  —  42,  170. 
pra  m.,  j?rf,  prato.  —  1,  197. 
jyradikdr,    pi'^dika,    predicare. 

—  V.  prediga. 

pragdr,  -^-,  pregare.  —  22,  163. 
pr&la  f.  cote.  —  22,  124. 
prfdiga  f.  predica.  —  22,  163. 
'pr(9i  m.,  -i,  prezzo.  —  27,  107. 
•pr(J^a    f.    fretta,    premura.   — 

27,  136. 
jyr^vat  in.,  -ax,  prete.  —  27,  215. 
prisipiu  m.  principio.  —  85,  170. 
proib^Ty  rVb,  vietare.  — 84,  215. 
prtjeSt  SLVY,  presto,   subito;  far 

p.  aflFrettarsi.  —  27,  142. 
pru[v]dr,  -d-,  provare.  —  52, 

215. 
pn^m,  -ma,  -m,  -mif  primo;  pjnm 

da  l   an   primo    giomo   del- 

r  anno.  —  59,  153. 
prima  avv.  prima.  —  v.  s. 
prvmavera  f.  primavera.  —  18, 

127. 
pudSr  vb.  irr.  potere.  —  85,  196. 
püfiia    f.    luogo    di    riposo.  — 

68,  238. 
pufmr,  'ü-,   riposarsi.  —  v.  s. 
pmdna    f.   astore.  —  Sehn.    I. 

pojana. 
puina    f.    ricotta.    —    Sehn.    I. 

poina. 
pulidrv,   -ra,    -ri,   -n,   poledro, 

poledra.  —  Dz.  I.  poledro. 


ptdenta  f.   polenta.  —  Si  U-l 

pidmut]  m.,  'fj,  polmone. — It  Ä. 
pülpa  f.  polpa.  —  64,  S*. 

puls  m.,  -AP,  tempia.  —  64.  lU 

pvltru,  -ra,  -r!,  -ri,,  pntrido - 

Dz.  I.  poltro. 
piUvar  f.,  -r,  polvere.  —  W.  15. 

pumra,y  -m,  melo;  mek. —45. 

153. 
pwnt   m.,  pux,    punto  (d'ip' 

—  64,  152. 
p\mt  m.,  püxy  ponte.  —  58.  IM 

pupd  m.  babbo.  —  7U,  240. 

pur(Pt,  -ta,  -X,  'ti,  povero.  - 
42,  210. 

purtdr,  -g-,  portare.  —  54, 19$. 

ptirtx^  m.,  -ei,  porco.  —  So,  1*0 

purtxdirj m.,  -ri,  poreello.  —  ^ -^ 

piL8  m.,  -8y  pozzo.  —  64,  10« 

pusa  f.  letamajo.  —  v.  s. 

puHiirj  f.,  'tj,  possesöione,  pu- 
dere. —   101,  224. 

pu^hjf  -na,  -1^,  -wt,  pidcino.  pa^ 
eina.  —  18,   170. 

puxdr,  'U-,  immergere.  —  Sleldt 
poeih;  Tir.  pueia;  Boe.  ^ 
ehio  (poltiglia);  Dz.  I.  |**" 
tano. 

pv  aw.  piii.  —  59,  114. 

ptntu  m.,  -ii,  punto  (in  \^' 
to).  —  64,  85. 

pvny  m.,  -y,  pugno.  —  63, 19^ 

p\T  avv.  pure.  —  59,  123. 

pvrgaiqri  m.  purgatorio.  —  ^• 
193. 

pvh  m.,  -h,   pulee.  —  63.  1'*^- 

pvUl  m.  il  »also  della  peD^'- 
lat   p.    latte    fatto    emette»^ 
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alle  bestie  artificialmente  or- 

ticandone  le  poppe. 
rob&ry  IV  b,  arrabbiare.  —  69, 

109. 
raddblu  m.,   -li,   zappa  di  mu- 

ratori.  —  90,  196. 
rafanä§  m.  disordine. 
ragai,    -ida,    -i,    -idi,  rauco.  — 

Biond.   1.    enregais    (divenir 

rauco);   Alt.  graot;    Car.  u. 

e.    rac;    Biond.   2.    ragajfera 

(raucedine);    Galv.    aragaj\r 

(arrocare). 
ragdi  m.  raucedine.  —  v.  s. 
raligrdr-Si,    -^-,    rallegrarsi.  — 

V.  aUgru. 
ram  m.,  -m,  ramo.  —  1,  153. 
ram  m.  rame.  —  1,  223. 
rdna  f.  rana.  —  1,  144. 
rdnyaä  m.,  -S,  valore  antiquato 

(=4  trurj).  —  germ. 
rdnyul  m.,  -m,  ragno.  —  102, 

223. 
rapafdr,  -<^-,  non  istar  mai  ozio- 

80.  —  Melcli.   rapotk  (lavo- 

rar    senza    diligenza);    Boe. 

repetarse  (rimpannucciarsi) ; 

Gart,  repetöus  (halsstarrig). 
rn§agdrj  -i-,  segare.  —  22,  75. 
TaJkag(kta  f.  sega  a  mano.  —  v.  s. 
raiagtnn  m.  segatura.  —  v.  s. 
raMaldr,  -4-,  rastrellare.  —  27, 

142. 
raUdr,  -(-,  restare.  —  27,  142. 
raitäm.y  -Ä,  rastrello. — 27, 142. 
rdva  f.  rapa.  —  1,  210. 
rdia  f.  ragia.  —  8,  101. 
raMri  f.,  -?^,  ragione.  —  46,  107. 
rf  m.,  re,  re.  —  18,  190. 


re  f.,  rf,  rete.  —  18,  197. 
ridina  f.  redine.  —  22,  196. 
r^la  f.  pecorile;  porcile.  —  27, 

223. 
rSndar,  4-,  rendere.  —  27,  231. 
ri  m.,  ri,  rivo.  —  33,  l3l. 
rigcddr,  -d-,  regalare.  —  Dz.  I. 

regalare. 
rigatdr,    -d-,    vomitare;    rigatd 

stentato,    macilente.   —   76, 

160. 
riguar&r,  IV b,  raccattare.  —  v. 

guar6r, 
rigurddr-H  (anche  rik  .  .  ,),  -^-, 

ricordarsi.  —  54,  166. 
rik,  -ka,  -k,  -ki,  ricco. . —  41,  162. 
rilia  f.  sfortuna  (nel  giuoco).  — 

Melch.  rilia;  Tir.  arl^a  (nau* 

sea,  ubbia);    Biond.  1.  riüa 

Car.    e.    arlia    (Zwietracht); 

Galv.  arlia  (malessere). 
rimagdr,  rimnga,  ruminare.  — 

59.  181. 
rintxindr-H,   -i-,   attrarsi.  —  v. 

intxiny, 
rirjgi'osidr,  rirjgrdsia,  ringrazia- 

re.  —  8,  107. 
rh]kr(käar,  -a-  (p.  rirjkrüt'),  rin- 

crescere.  —  v.  kr(Mar. 
ris,  -8a,  '8,  -81,  arricciato.  —  42, 

223. 
rüpundar,   -u-,   rispondere.    — 

58,  150. 
riätxdr,  -i-,   arrischiare.  —  22, 

118. 
riStju  m.  rischio.  —  v,  s. 
rivdr,  4-,  aiTivare.  —  33,  210. 
riiaga   f.,   na   r,   un   poco.   — 

22,  134. 
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riyevar,  -i-,  ricevere.  —  40,  169. 
r^ba  f.  roba.  — .  68,  215. 
r^  f.  scrofa.  —  Azz.,   Tir.  e 

Biond.  1.  roja. 
rc^da  f.  ruota.  —  52,  196. 
rdda  f.  ruta  (pianta).  —  59, 196. 
rceldaydr,  -^-,  origliare.  —  40, 

120. 
rc^pula   f.   ruga   (della  fronte). 

—  Melch.,  Tir.,  Biond.  1.  e 
Lomb.  raga;  Boe.  rapa  o  fra- 
pola;  Car.  rabaglia,  e.  rapla; 
Conr.  rubaglia;  Biond.  3. 
rüpia. 

rdia  f.  rosa.  —  52,  136. 
r(^X^  f-  orecchio.  —  40,  118. 
rüar  m.,  -r,  quercia.  —  46,  215. 
rvhdr,  -<^-,  inibare  —  v.    r^ba, 
rünfa  f.  sequela;  tutte  le  carte 
da  giuoco  dello  stesso  seme. 

—  Tir.,  Boe.  e  Galv.  ronfa. 
runfdr,  -i2-,  russare;    dispor  le 

carte    da   giuoco.    —    v.    s.; 
Dz.  I.  ronfiare. 
rumpar,  -u-  (p.  rut),   rompere. 

—  64,  209. 

rundiUa  f.  rondine.  —  64,  223. 

ruS,  'Sa,  -i,  'H,  rosso.  —  64, 136. 

ruSter,  IV  b,  arrostire.  —  85, 142. 

nU,  -ta,  -X,  'ti,  rotto,  straccia- 
to.  —  64,  213. 

ruidda  f.  rugiada.  —  85,  136. 

rvdr,  -6-,  terminare.  —  33,  210. 

rvmdr,  -C-,  grugnire.  —  Melch. 
römk  (rivoltolare) ;  Tir.  romk 
(borbottare),  rom  (romorio); 
Boe.  e  Biond.  2.  rumkr  (gru- 
folare);  Lomb.  römiar:  Biond. 
3.  rümfe  (grufolare). 


rv9,  '$a,  -s,  -Uj  lesto.  —  Bio&d. 

1.  rüzk  (ortmre). 
sakandTy    t&amOy    buiefaedire. 

—  gerrn. 

sakdr,  -ä-,  masdcare.  —  Sehn. 

I.  zaccar. 
sampätula  f.  pimelk. 
8ai]k,   "ka,   -k,   4dy  sinistro.  — 

Dz.  IIa.  zanco. 
sap  m.,  -p,  rospo:  cosaccia  d« 

nulla.  —  Fle.  HL  167  lapeD. 
sdpa  f.  zappa,   sarchio  —  Dz 

I.  zappa. 
aapaldr,  -i-,  imbrogiiare,  intri- 

gare.  —  v.  «ap. 
sapdr,  -d-,  sarehiellare.  —  Dz^ 

I.  zappa. 
8apä  m.,   -Ä,  imbroglio.  —  ^ 

sap, 
sapuTj  m.,  -t],  zappone,  piccone 

—  Dz.  I.  zappa. 
sedar,  -i-,   cedere.  —  18,  169 
s^kana  f.  =  gäz^go-  —  ^^• 
s^,  -ta,  4%,  'ti,  certo,  tole.  - 

27,  169. 
8i  f.  pl.  cigli.  —  42,  97. 
sib^nar  m.  grano  saraceno  (wrto 

inferiore). 
sigula  f.  cipolla.  —  91,  210. 
sil^H,  'ta,    tXf  'tt,  azzurro  - 

76,  169. 
simintdr,  -e-,  8.  ff  cernere.  " 

Dz.  IIa.  cimento. 
stmü^riu   m.,    -ü,    cimitero.  -^ 

99,  169. 
»irjgan  m.,  -ny,  zingaro.  —  ^^*' 

152. 
stTjgandr,  attjgana,  girare  di  ^^^ 

tinuo.  —  V.  8. 
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sipania  f.  miseria. 

sirka  aw.  incirca.  —  42,  169. 

sir^t  m.,  -gXf  empiastro.  —  76, 

169. 
sitd  f.,  -ä,  cittä.  —  169,  193. 
siza  f.  siepc.  —  22,  169. 
*^  m.,  'Pj  trappola  (faine,  vol- 

pi,  orsi).  —  42,  209. 
stiäi  m.  pL,  far-äi  i  s.  altalena- 

re;  sdracciolare  sul  ghiaccio. 
süla  f.  coreggia.  —  Muss.  azolar. 
svkdl  m.,  'dij  scoglio,  roccia. 
si^kuT],  m.,  -r],  balordo.  —  Dz. 

I.  cuciizza. 
äablÜTj  m.  sabbia.  —  46,   115. 
idbu  m.y  'bi,  sabato.  —  85,  214. 
äaftdr,   d-,  saJtare.  —  10,  134. 
iagadör   m.,     r,   falciatore.    — 

46,  196. 
S<igdla  f.  segale.  —  1,  75. 
Siigdr,  -e-,  faiciare  (V  erba).  — 

22,  163. 
IkLgrindr,  -i-,  spaventare.  —  Dz. 

Hc.  chagrin. 
StigriTj  m.,  -rj,  spavento.  —  v.  s. 
iaidt^  nella  fräse:  l  va  ns  hl- 

ma  n  Haic^  egli  va  lesto  co- 

me  un  fulmine.  —  42,   190. 
iiaic^a  f.  saetta,  folgere.  —  v.  s. 
iak  m.,  -k,  sacco.  —  8,  167. 
ScJcdr,  -^-,  seccare.  —  42,  162. 
Sal  m.  sale.  —   1,  111. 
Sola  f.  sala,  salone.  —  1,  111. 
ifdabri,  -(da,  4,  -idi,  troppo  salato. 
ialamdbra  f.  salamoja.  —  61,  99. 
icddä  m.,  -if,  salasso.  — 174,  226. 
idlai  m.,  -ü,  salice.  —  81,  170. . 
ialaidr,    d-,   cavar  sangue.  — 

y.  icddi. 


Salüu  m.,  'ii,  selciato. 
iaU^xa  f.  salice  selvatico  (altra 

specie  che  Sdlaä).  —  42,  170. 
Salsüa   f.   saiciccia.  —  Dz.    I. 

Salsa. 
iaitamarttrj  m.,    -ij,    cavalletta. 

—  33,  69. 

§alH;  m.,  -i5x,  saluto.  —  59,  193. 
aalvdr,  -d-,   salvare,   difendere. 

—  8,  127. 

iard,  -ta,  iä%,  -H,  santo.  —  8, 152. 
iantdr,  -4-  e  -^-,  far  sedere,  (sar 

iantd  sedere.  —  27,  226. 
sarj^  -na,  -r],  -ni,  sano.  —  1,  144. 
üarjk  m.  sangue.  -    8,  186. 
Sardr,  -^-,  serrare,  chiudere.  — 

22,  123. 
iarmdntcLga  f.   salamandra.   — 

111,  220. 
§art6r  m.,  -r,  sartore.  —  69,  193. 
$artxel  m.,  -Ä,  sarchio.  —  69, 1 1 8. 
SarÜTj  m.  siero.  —  75,  123. 
5ai  m.,  'i,  sasso.  —  8,  174. 
Sat^mbar  m.,  -r,  settembre.  — 

27,  228. 
sa[v]er  vb.  irr.  sapere.  —  69, 

210. 
ia[v]6r  m.,  -r,  sapore.  —  46, 210. 
iavrdr,  -d-,  vagliare  (col  val), 

—  18,  210. 

iavüt]  m.,  rj,  sapone.  —  69,  210. 

Sa^ÜTj  nella  fräse  manydr  dt  S. 
mangiar  mentre  il  cibo  e  cal- 
do.  —   Dz.  IIc.  Saison. 

iat5m.,-t?,sambuco.  —  215,  226. 

Se  avv.  si  (aflFerm.).  —  33,  167. 

S{  f.  sete.  —  40,  197. 

Sef  m.  sego.  —  18,  216. 

iSga  f.  sega.  —  22,  163. 
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§^la  f.  sella.  —  27,  111. 
S^mplü,   'Sa,   '8,   '»{,    semplice; 

stupido.  —  114,  170. 
§impru  avv.  sempre.  —  27,  239. 
iera  f.  sera.  —  18,  123. 
iiisa  prp.  senza.  —  107,  223. 
iihb  m.,  -Ä,  senso.  —  27,  85. 
ifaft%dda  f.  falciata  (un  colpo 

di  falce).  —  111,  170. 
if(ta  f.  fetore. 

Sßiad^a  f.  feesura.  —  136,  196. 
[iJflarjkCyin  m.,  -ny,  sproposito. 

—  Dz.  I.  fianco. 

§flurer,  IV  b,  froUare  (la  carne); 

Star  esposto  al  freddo.  —  Dz. 

IIa.  frollo. 
Sfcei  m.,  -i,  foglietto.  —  55,  97. 
SfriffCmla  f.  briciola.  —  Miiss. 

freguzola. 
6frigv8uldr,   Sfrig€^6tda,    ridurre 

a  briciole.  —  v.  8. 
Sfudigdr,  Sfüdiga,   lavoraccbia- 

re.  —  Azz.  sfodcgar  (fruga- 

re);   Melch.   sfadigks  (affati- 

carsi). 
Sfulizär,  -4-,   calpestare  (erbe). 

—  Boe.  folkr. 

Sßtrsirj  m.,  -t],  corda,  cordicel- 

la.  —  85,  107. 
St,  Sa,  cong.  se.  —  81,  134. 
Sidd,    -dda,    '^,    -ddi,   assetato. 

—  196,  223. 

Sida  f.  seta;  setola  (d'  un  por- 

co).  —  18,  196. 
Sidrd,  'dda,  -(,  -ddi,  macilento, 

stentato.  —  79,  202. 
Sigi^,  -ra,  -r,  -ri,  sicuro.  —  76, 

167. 
'^igf*  f*»  "^^  Bcure.  —  76,  167. 


Sigvrtd   f.    sicurtä.  —  76,  193. 
Sint4r,  -4-,  II,  sentire;  udire.  — 

27,  151. 
SintSr  m.,  -r,  sentiero.  —  9,  76. 
Sinyör,  =  SinyoridAa,  m.  Iddio. 

—  85,  102. 
Stör  m.,  -r,  signore.  —  76,  226. 
Siriri,   -na,   -rj,   -ni,    sereno.  — 

18,  76. 
Sit  m.,   Six,   sito,    luogo;   nt' in 

dftru  Sit  altrove.  —  40,  193. 
Situ,  'la,  -i,  'U,  sottile.  —  89,  217. 
Shaidr,  -d',  piallare.  —  97,  138. 
Skaiarcel  m.,    cei,  piccola  pial- 

la.  —  V.  ß. 
Skaiüt]   m.,    -t],  pietra   tagliata. 

—    V.    8. 

Skdla  f.  8cala.  —  1,  138. 
Skdlfru,  -ra,  -ri,  -ri,  furbo,  ai>tu- 

to.  —  Dz.  IIa.  ßcalterire. 
[Sjkambidr,  [Sjkdmhifi,  canibia- 

re.  —  79,  160. 
Skampdr,  -d-,  scappare.  —  69. 

223. 
Skanddi  m.,    -i,  ecandaglio.  — 

8,  97. 
Skandaidr,    Skanddia,     seanda- 

gliare.  —  v.  8. 
Skundtda  f.  scandola.  — 91, 138. 
Skapasdr,  -d-,  scbiaffeggiare.  — 

107,  209. 
Skapasurj  ra.,  -ij,  schiaifo.  —  v.  h. 
Skapiri  m.,  -tj,  nöttola. 
Skarhisa  f.  scintilla. 
Skarbisdr,  -i-,  scoppiettare  (del 

legno  ardente). 
,  Skdrpa  f.  scarpa.  —  8,  209. 
Skarpaldr,    -e-,   scarpellare.    — 

27,  221. 
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Skarpä  m.,  -ü,  scarpello.  —  v.  s. 
Skavdr,  -a-,  scavare.  — 127, 223. 
Skavddr,  -d-,  scaldare.  — 10, 223. 

iikildt  m.,  -dx,  ßcojattolo.  —  226, 
234. 

SMna  f.  dorso,  JU  da  la  §.  Spi- 
na. —  40,  138. 

äkinÜTj  m.,  -ij,  poltrone.  —  v.  s. 

äk^sa  f.  scorza.  —  54,  168. 

äk^ta  f.  siero  (guadagnato  me- 
diante  caglio).  —  172,  223. 

ikdedoTj  -u-,  abbatacchiare  (mar- 

roni).  —  61,  196. 
SkcUa  f.  scuola.  —  52,  138. 
skrapdr,  -(-,  rompere,  spezzare. 

—  Muss.  crelo. 

Skripar,  -i-  (p.  Skrit),  scrivere. 

—  33,  215. 

äkiui  f.  granata.  —  46,  210. 
Skuciäaküa    f.    coditremola.    — 

136,  175. 
Skudii  aw.  quasi.  —  79,  175. 

äkudSr,  -d-,  11,  riscuotere  (de- 

biti).  —  V.  Skddar, 
äkudmdi  m.,  =  Skutöm.  —  97, 

193.     . 
äkußdr,  -li-,  ascoltare.  —  111, 

223. 
äkuixdr,    -i-,    battere    i    covoni 

contro  il  muro  prima  di  treb- 

biare.  —  Tir.   descöcä   (sb. 

per  descöök;  smallare,  snoc- 

ciolare). 
äkuldr  m.,  -r,  scolare.  —  8,  85. 
ikuidra  f.  scolara.  —  v.  s. 
sktduTjgdr'St,   -ü-,   affaticarsi  di 

troppo.  —  Tir.  colonga  (pa- 

lo  ecc). 


Skunus[i]dr,  -e-,  cominciare.  — 

107,  240. 
skurrußar,  -a-  (p.  -müi:),  scom- 

mettere.  —  v.  mcetar, 
äküiidar,    -u-,    nascondere.    — 

58,  223. 
$ku7idyi5bla   f.    moltitudine.    — 

Fle.  in.  130.  sconzubia. 
§kurtdr,   -6-,  accorciare.  —  v. 

korL 
Skurtirdl   m.,    -(M,  scorciatoja. 

—   V.    8. 

SkiUrisdr,   -i-,   cueinar  cibi  de- 

licati. 
Skotom  m.  sopranome.  —  111, 

223. 
§kvd(la  f.  scodella  (fittile).  — 

27,  89. 
Skvdil^t  m.,  -^Xf  scodella,   pia- 

tello.  —  V.  s. 
äk^yr,  -ra,  -r,  -ri,  scuro.  —  59, 

223. 
§kfria  f.  frusta.  —  Dz.  I.  scu- 

riada. 
Skvidr,  -i5-,  scusare.  —  89,  136. 
äkvxdr,  -t5-,  schiacciare. 
$^ka  f.  yeste  ordinaria  da  don- 

na  contadina.  —  Dz.  I.  giaco. 
S^ldu  m.,  'di,  soldo;   S^ldi  de- 

naro.  —  85,  134. 
S^ma  f.   carico   di  venti  stai  o 

14  piä;  se  si  tratta  di  biada, 

16  piS  o  2^/2  moggi.  —  10, 

136. 
Sgn  m.,  -ny,  suono.  —  50,  144. 
8gn  m,,  -ny,  sonno.  —  54,  156. 
ä^ny  m.,  -ny,  sogno.  —  54,  102. 
Söra  aw.  e  prp.  sopra.  —  61, 

210. 
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§orä  m.,  ■$,  sorcio.  —  46,  170. 
§ort,  -da,  -tx,    di,  sordo.  —  64, 

202. 
^qrt  f.,  -/,  sorta.  —  54,  193. 
So»ietd  f.  societk.  —  84,  170. 
äqßk,  -ka,  -k,  -ki,   secco,   arido. 

—  42,  167. 

§cäa  f.  suola;  cuojo.  —  52,  111. 
J^c^lva  f.  selva  (di  coniferi).  — 

42,  127. 
^(j^y  m.,  -y,  segno.  —  42,  192. 
Sc^ny   part.    (per   rinforzare   la 

negazione)  punto,   del  tutto. 

V.    8. 

^<^Xa  f.  secchio  (per  1'  acqua). 

—  42,  118. 

$pdda{,  spada  (carta).  —  1,  196. 
Spak  m.,  'k,  spago.  —  Dz.  Ha. 

spago. 
$pdla  f.  spalla.  —  8,  197. 
äpandr,    d-,  levare  le  foglie  in- 

utili  agli  ortaggi. 
Sparer,  TV  b,  scomparire.  —  69, 

223. 
äpdrdyar,  -ä-,   spargere.  —  8, 

188. 
spartir,   IV  b,    spartirc.  —  69, 

223. 
S^pamr,  -d-,  spazzare.  —  8,  107. 
ipatdr,  -e-,  aspettare.  —  27,  172. 
Spprgtd    m.,    -ui,    alloro    (ilex 

aquifolium).    —    Tir.    perga 

(pertica). 
ipfX ™»  Xf  specchio.  —  27, 118. 
Spiga  f.  spica.  —  33,  163. 
$pig(^ta  f.  cordone  (di  cotone). 

—  V.  Spak. 

Spina  f.  Spina.  —  33,  144. 
Spinürj  m.,  -r],  cardo.  —  v.  s. 


Spirdr,  -e-,  sperare.  —  18, 123 
Spirel  m.,  -^,  comice.  —  76, 132. 
SpHma  f.  schiuma.  59,  228. 
Splvmdr,  -t'-,  schiumare.  —  v.  s. 
Spgrer-Si,  IV  b,  spaventarsi.  - 

V.  p^a. 
Spoi'k,  'ka,  -k,    -ki,   sudicio.  — 

64,  181. 
Spdsra  f.  rocchettinv  per  strin 

gere  la  carica  colla  fiine.  — 

52,  111. 
Sp(]^S,    'Sa,    -S,    -St,    spesso.  — 

42,  136. 
Spr^S   m.    latte    coagulato  me 

diante  il  caglio.  —  27,  223. 
SprHa  f.  cacio  magro.  —  v.  s. 
Sprisdr,   -^-,    sprezzare.  —  2<, 

107. 
Spündyar,  -u-j  pungere.  —  64, 

152. 
SpuHüS,  'Sa,  'S,  '&,  delicato  ^^^ 

mangiare. 
Spvddr,  -!'?-,  sputare.  —  89,  1  ^' 
Spi)8a  f.  puzzo.  —  63,  107. 
Staidda  f.  siepe  fatta  con  p^^ 

—  69,  97. 
StdUi  f.  stalla.  —  8,  111. 
Stalera  f.  rastrelliera  (per  i  ^^' 

valli).  -  9,  223. 
Stamdna  f.  settimana.  —  81,  2^ 
Stany   m.    stagno  (metallo).     " 

8,  192. 
Stany,    ya,    y,    yi,  forte.  — 

192. 
Stanydr,  -d-,  Btagnare.  —  v — - 
Stdrjga  f.  stanga.  —  8,  152*-^ 
Star  vb.  irr.  stare;   star  di 

sa.  —  1,  142. 
StarUk,  -ka,  -k,  -ki,  scemo. 
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V.  Strcd^k;  Tir.  sterlöc,  tar- 
Ikc;  Alt.  tarlucco;  Grart.  tar- 
l^k  (Klecks);  Car.  tarlech 
(Anzüglichkeit) ;  Biond.  2. 
tarlüc;  Galv.  terlöch  (barat- 
to);  Dz.  I.  locco. 

Stada  f.  stanza.  —  8,  107. 

St^la  f.  Stella.  —  27,  111. 

St^la  f.  scaglia  (lavorando  col- 
r  ascia).  —  27,  223. 

Stfr  m.,  -r,  stajo.  —  9,  223. 

Himdr,  -i-,   stimarc;   apprezza- 

re.  —  33,  223. 
itbia  f.  scheggia. 
ätirjkidr,  gtirjkia,  gtecchire,   far 

restare   morto  sul  colpo.  — 

Sehn.  I.  stenc. 
Hirikm,    -ia,    -it,    -ü,   stecchito. 

V.    8. 

Stisürj  m.,  -rj,  tizzo.  —  46,  107. 

Stipdl  =  HvdL 

stjria  f.  storia.  -  -  99,  223. 

H^rt,  'tu,  'tx,  'tiy  curvo,  storto. 

—  54,  193. 

ät(pS,  'Sa,  'S,  -Si,  stesso.  —  42, 

223. 
StKoduri  m.,  -ij,  stradone.  —  46, 

196. 
Stragüza   f.   grondaja   (le    goc- 

ciole). 
Straguzdr,    ü-,  lasciare  gronda- 

re  (l  tq^  Stragüza). 
Strok,   -ka,   -k,   -ki,   stanco.  — 

Dz.  IIa.  straccare. 
Stral(k   m.,    -k,    sproposito.  — 

V.  StarUk. 
Str(d4xu,  'ia,    xh    Ifi,  guercio. 

—  Sehn.  I.  straloccio. 


Stranvddr,    -<>',    stamutare.    — 

59,  234. 
StrarjgtbSär,    -ü-,    sentirsi   quasi 

morir  di  voglia.  -  Dz.  Ha. 

gozzo. 
StrctSindr,    -{-,    strascinare.    — 

Dz.  IIa.  trassinare. 

Stravanidr,  Stravänia,  vaneggia- 
re.  —  102,  223. 

Stra[v]vdar,   -t-,   travasare.  — 

52,  127. 
StrcM,  'Ha,  -i,  ~idi,  troppo  cot- 

to;  troppo  asciutto.  —  Azz. 

strasi;  Tir.  strasit;  Biond.  1. 

strasi. 
Straxdr,  -d-,  stracciare.  —  Dz. 

IIa.  trassinare. 

Strikdr,  4-,  stringere,  premere. 

—  Dz.  I.  stringa. 

Strinadina  f.  pane  abbrustolito 
indi  immerso  in  vino  ed  olio. 

—  Sehn.  I.  strinar. 

Strindr-Si,  4-,   abbnistolirsi.  — 

V.   s. 

Strindyar,     4-    (3.     sg.    Strix), 
stringere.  —  41,  188. 

Strükt   f.    linea.    —    Dz.    IIa. 

Striscia. 
Strqp    m.,     -f,    turacciolo.    — 

Muss.  stropar. 
Strcef  m.,   -f,   bujo.    —    Muss. 

struovo. 
Strtj^ptda  f.  fieno.  —  Muss.  stre- 

par  (Note). 
Str<jßt,  'ta,  -Xy  'tiy  stretto.  —  42, 

172. 
Strusagdr,  Strusaga,  strascinare. 

—  Azz.  strozzegom  (strasci- 


> 
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coni);  Tir.  strossa;  Alt.  stroz; 

Gart.  Strots;  Lomb.  struziar. 
StruS    m.,    -S,    torsolo,    gambo 

(spec.  dei  cavoli).  —  64,  234. 
Mru^r,  -V'y  nettare  con  un  cen- 

cio.  —  V.  ätrvi^a, 
strvfdi  m.,    -i,   uomo  piccolo  e 

deforme.  —  Boe.  strüfigno. 
§h^m4fiit  m.,  4%,  strumento.  — 

27,  223. 
Hrö^a  f.  cencio.  —  Tir.  strtigi 

(lustrastivali) ;     Boe.     struso 

(catarzo);    Biond.    2.    strusk 

(strofinare). 
Hu,  Ma,  §ti,  Hi,  questo  (attac- 

cato   ad   un   sostantivo).    — 

85,  223. 
Hümak    m.,    -k,    petto;     ^a  *m 

vufta   l   ätümak   mi    nauseo. 

—  51,  167. 

StiLSdda    f.    scossa,    urto   forte. 

—  V.  §tu$dr. 

Stuidr,   -q-,    urtare   fortemente. 

—  Biond.  1.  stosa;  Gart,  tu- 
&fe;  Gar.  u.  e.  stauschar;  Conr. 
stuschar;  Biond.  2.  stussdr; 
Galv.  stussfer. 

Hiöa  f.  ßtanza  scaldabile.  —  59, 

215. 
Hvdl  m.,  -di,  stivale.  —  82,  223. 

^^^f>   'f<^}    -fy    -fi>    stufo.  —  it. 

stufo;  Muss.  stofegar. 
Hvpdia  f.  siepe.  —  89,  97. 
Stvpdr,   -t?-,   turare;    SL  fg  cir- 

condare  con  una  siepe  o  un 

muro.  —  64,  209. 
Hvpindr,    -i-,    turare   (buche   o 

fessure).  —  v.  s. 
Stvpitj  m.,  -I],  hicignolo.  —  v.  s. 


Hxapdr,    -d-,     fendere.    — 

schiappare. 
Hxdula  f.  rete  da  pescare. 
stx(t,  -ta,  -X,  -ti,  puro,  schiett» 

—  117,  172. 

^X'W  ^^-y  'Pf  fiicile.  —  54,  11* 
Hxurjkär,  -ü-,  troncare.  —  Bo 

chionco   (cionco);    Biond.  : 

söiuncl^n    (ceppatello) ; 

IIa.  cioncare. 
Stxupafdda  f.    tiro,    trar  na 

tirare.  —  v.  itxgp. 
§üga  f.  fune,  canapo.  —  Dz. 

soga. 
§uk(j^t  m.,  -<^Xf  gonna;  sotto 

ste.  —  Dz.  I.  giaco. 
Std,  'la,  -i,  -U,  solo.  —  46,  1 
§ul  m.  sole.  —  46,  111. 
Svidd  m.,  'd^,  soldato.  —  85, 1 
äul^r   m.,    -r,    solajo   di   le 

—  9,  85. 
§ulfan4l  m.,  -ei,  fulminante. 

27,  85. 
hvlfav  m.  solfo.  —  64,  89. 
häif,    -va,    -f,    -vi,    esposto 

sole.  —  33,  85. 
$idk  m.,  'k,  solco.  —  64,  1 
Sumandr,  -x^-,  Seminare.  — 

77. 
äumeidr,  -(^,  rassomigliare. 

80;  82. 
Sumisa  f.  semenza.  —  77,  1 
hmdr,  -^-,  sonare.  —  50,  1 
Sundr,  -ü-,  sembrarc.  —  51 , 1 
Mndya  f.  sugna,  untume  d 

ruote.  —  174,  223. 
äupldr,  ~ü',  soffiare.  —  64, 
Sur^la  f.  sorella.  —  27,  85^ 
iurtiva  f.  fönte,  Borgente. — 4 
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Süta  avv.  e  prp.  sotto.  —  64, 217. 
^utuäkrivar,  -*-  (p.  -^krit),  sotto- 

scrivere.  —  v.  ikripar, 
Suvar  m.  sughero.  —  59,  215. 
äv  avv.  e  prp.   su;   ua'näv  va 

insu;  §tar  Sv  vegliare;  Sv  si 

combina    con   int:  äv'nt   vn 

t(pt,  —  59,  126. 
§vbla  f.  lesina.  —  59,  115. 
§vddr,  -i-y  sudare.  —  59,  202. 
hviAr  m.  sudore.  —  v.  s. 
ävgamdfj  m.,  -tj,  sciugatojo.  — 

89,  181. 
svgär,  -i3-,  asciugare.  —  v.  s. 
svt,  'ta,  -%,  -ti,  asciutto.  —  63, 

172. 
H£iu  m.  untume  che  le  pecore 

hanno  fra  la  lana.  —  79,  85. 
tabld  m.,  'l(,  fenile.  —  92,  115. 
tdgula  =  tdula,  —  91,  129. 
taidr,  täia  (2.  sg.  tdi),  tagliare. 

—  8,  97. 

taier  m.,  -r,  tagliere,  piatto  (per 
la  polenta).  —  9,  97. 

taiera  f.  tagliere  (per  la  fari- 
na).  —  V.  s. 

takdr,  -d-,  attaccare  (i  eavalli). 

—  Dz.  I.  taeco. 

taldr  m.,  -r,  telajo.  —  9,  75. 
talarina  f.  ragnatela.  —  33,  75. 
talidriy  -na,  -tj^  -ni,   italiano.  — 

97,  223. 
tambikdr,  -i-,  contendere  a  pa- 

tole.  —  Boe.  tambnchiar  (tam- 

bussare);  Dz.  II  c.  tabust. 
tamü  m.,  -5,   staccio  (per  net- 

tare  caffe,  tabacco).  —  Dz.  I. 

tamigio. 
tamiMr,  4-,  stacciare.  —  v.  s. 


tamüri  m.,  -ij,  timone.  —  46,  75. 

tdna  f.  tana.  —  Dz.  11  a.  tana. 

tandia  f.  tanaglia.  —  75,  118. 

tandr-äi,  -d-,  rapprendersi  (del 
sangue);  raffreddarsi,  solidi- 
farsi  (piombo).  —  192,  223. 

tand(^lda  f.  tempiale,  strumento 
per  distendere  il  tessuto  sul 
telajo.  —  75,  120. 

tantj  -ta,  tä%,  tdnti,  1)  tanto, 
2)  molto.  —  8,  151. 

tdrjgar  m.,  -r,  uomo  rozzo.  — 
Dz.  IIc.  tangon. 

tdrdi  avv.  tardi.  —  8,  79. 

tardif,  -va,  -fy  -yi,  tardivo.  — 
33,  69. 

taS  m.,  '$,  tasso.  —  8,  174. 

taSddru  m.,  -rt,  tessitore.  — 
174,  239. 

tiM  m.,  -k,  tasca  per  gli  Sco- 
lari. —  Dz.  I.  tasca. 

tdSka  f.  tasca  —  v.  s. 

ta6tdr,  -d-,  assaggiare.  —  83, 174. 

taiundr,  -ü-,  far  taMij.  —  75, 136. 

taäürj  m.,  -r],  catasta  di  borre. 
—  75,  136. 

tdula  f.  tavola.  —  v.  tdgula, 

tauUr]  m.,  -i^,  tavoletta  da  scri- 
vere. —  V.  s. 

tapdfj  m.,  -Tj,  tafano.  —  69,  215. 

tavä  m.,  -Ä,  gran  tagliere  (per 
la  polenta).  —  27,  215. 

td^r,  -a-,  tacere.  —  1,  170. 

temp  m.  tempo.  —  27,  209. 

t4ndar,  -i-,  guardare,  custodire 
(p.  e.  a  U  fidi)]  tendere  in- 
sidie.  —  27,  150. 

tendru,  -ra,  -ri,  -ri,  tenero.  — 
22,  147. 
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t^it,  -da,  'X,  'dl,  tiepido  (^=  ti- 

viu),  —  V.  tiviu, 
t^ra  f.  terra.  —  27,  123. 
t^rsdä  m.  terzo  iieno  (guaime) 

—  74,  107. 

t^Jiar,  -a-  (p.  tU€)j    tessere.  — 

27,  174. 
ffiara  f.  tessera,  taglia.  —  27, 

136. 
Hla  f.  tela;  panna  (fior  di  latte). 

—  18,  111. 

tildr,  -(',  spannare  (latte).  —  v.  s. 
iintör  m.,  -r,  tintore.  —  46,  79. 
tinyer,  -4-,  11,  teuere.  —  76,  102. 
tinyia,  -sa,  -«,  -«,  persona  o  cosa 

che  ha  molta  adesione.  —  v.  s. 
tirdr,  -i-,  tirare  (un  carro);  ten- 

dere   (una   corda);    t.  cd  fla 

=  fladdr.  —  33,  123. 
tirii]  m.,  -tj,   terreno,  suoio.  — 

18,  76. 
Hä,  -ia,  -ä,  -iiy  pasciuto.     -  32, 

148. 
tiviu,  -ia,  -ii,  -ii,  tiepido.  —  22, 85. 
ti£a  f.  pasciuta.  —  v.  tiä. 
tqk  m.,  -k,  pezzo.  —  Dz.  I.  tocco. 
tqhdq  m.  confusione. 
t^r  m.,  -r,  toro.  —  68,  123. 
f4rbul,  -la,  -t,  'Ii,  torbido,  fosco. 

—  64,  214. 

tgrt  m,  torto.  —  54,  193. 
t^Sak  m.,  -k,  veleno  (vegetabile). 

81,  174. 
Uj^a  f.  tiglio.  —  42,  97. 
tijhnar  m.,  -r,  =  Uj^mal  m.,  -ai, 

sorbo  (sorbus  aucuparia). 
toer  vb.  irr.    togliere,    pigliare. 

—  55,  193. 

Ugt  m.,  t(j^x,  tetto.   -   27,  172. 


tc^ta  f.    tettola;   mammella. 

42,  193. 
trabaskdr,  -d-,  lavoracchiare 

mestieri  casalinghi.  —  Melc 

e   Tir.    trabasca;    Boe.   tr=: 

basckr. 
trahvkü  m.,  -ei,  luogo  erto;  cor 

gegno  pericoloso.   —  Dz. 

buco. 
traf  m.,  -f,  trave.  —  1,  21 
trdgula  f.  erpice.  —  1,  95. 
traguldr,  trdgula,    erpicare. 

1,  95. 
frar  vb.   irr.   gettare,    butta 

~  1,  193. 
trav^rS  avv.  e  prp.  attrave 

—  27,  136. 
trifcH  m.  trifoglio.  —  79,  9'     ^. 
trtga  f.  tregua.  —  40,  130. 
trigdr,  4-,    smettere,    riposai — 5«i: 

far  tregua,  aspettare.  —  v^     s. 
triH,'tay-t%,-ti,CQ,\X\YO.  —  41,1^^2. 


1 
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frii^a  f.  bastone  per  far  polem 

—  Sehn.  I.  trisar. 
trüdr,  4-,  mescolar  colla 

V.    8. 

trutj    m.,    -ly,    valore    antiqu-^*^ 
('/50  mararigiri).  —  Boe.  t«""'^>* 
(lira). 
truväirjm,,-rj,  trivello.  —  77,2"^?  *• 
tudia  f.  tovaglia.  —  97,  130- 
tud(j^§k,  'ka.,  k,  -ki,  tedesco.      — ^ 

42,  138. 
tukdr,  -ü-y  toccare.  —  58,  L  ^^^• 
tundr,  'ü'j  tonare.  —  51, 
twnfvldr,    tünfula,    percuoi 

—  Tir.  tonfk;  Boe.  tonT^J^- 
tunt  m.,  tUx,  tondo,  piatto—      "^ 

64,  223. 
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tunt,  iAnda,  tü%j  tundi,  rotondo. 

—  64,  223. 

turi  m.,  'V^,  tuono.  —  51,  144. 
tupina  f.  talpa.  —  70,  209. 
turldr,  '6-,  girare;  gabbare.  — 

58,  144. 
iurUrj  IV  b,  tomiare.  —  v.  s. 
turlidör  m.,  -r,  tomitore.  —  v.  s. 
tumdr,  -ö-,  ritomare.  —  58,  144. 
iuS  f.  tosse.  —  64,  136. 
tuä4rj  IV  b,  tossire.  —  v.  s. 
tvMr,  'ür,  tondere.  --  85,  148. 
tvär,  -t5-,   rinserrare   (il  vapore 

od  un  liquido).  —  59,  197. 
tvdur6r,  IV  b,  governare,  custo- 

dire.  —  89,  196. 
tvirim.,  odordimuffa.  —  89,  132. 
tvmdr  m.,  -r,  tumore.  —  46,  89. 
tvty  -ta,  'X,  'ti,  tutto;  tvy  dv  tutti 

e  due.  —  59,  193. 
txahlina  f.  sorta  di  corvo  (picco- 

lo  con  becco  giallo;  gracco?). 
t%af  i,y  -/,  chiave.  —  117,  131. 
i%amdTy  -d-,  chiamare.  —  1, 117. 
txapdr,  'd-,  acchiappare.  —  Fle. 

n.  5  acchiappare. 
txaVf  -ra,  -r,  -ri,  chiaro,  lucido; 

non  fisBO,  raro.  —  1,  117. 
txarkdr,  -^-,  cercare.  —  42,  169. 
txaJidrj  -(',  tX'  indr6  retrocedere. 

27,  136. 
txat  m.,  -ax,  scapolo. 
txdta  f.  zampa.  —  Tir.,  Biond. 

1.  e  Boe.  zata;   Alt.  ciatta; 

Gart.  tSita. 
txdvla  f.  piccolo  ramiceUo  secco. 

^X'^7  "P^f'Pf^f  magro,  malaticcio. 

—  Tir.  cipfet  (garzoncello). 
txd  m.  cielo.  —  22,  169. 


tx^ra  f.  cera.  —  18,  123. 

tx^ra  f.  ciera.  —  v.  s. 

tx^ffy  -va,  -/,  -vi,  cervo,  cerva. 

—  27,  131. 

txeridu  m.,  -Zi,  cerchio.  —  42, 120. 
txei^  m.,  '§,  pisello.  —  40,  170. 
txiia  f.  chiesa.  —  27,  117. 
txji  aw.  cosi. 
txigdr,  -2-,  gridare.    —    Muss. 

zigare. 
txintaS  m.,  -S,  cimice.  —  33, 170. 
tximtiäSr,  IVb,  piagnucolare.  — 

Melch.  simosb. 
t)^na  f.  cena.  —  18,  144. 
txindr,  4-,  cenare.  —  v.  s. 
txinta  f.  coreggia.  —  152,  169. 
txiriSa  f.  ciriegia;   ciriegio.  — 

27,  101. 
txiruMa  f.,  [di]  dala  U  cande- 

laja.  —  76,  97. 
txiriSdl  m.,  -<M,  piccolo  ciriegio. 

—  V.  (%tr^ia. 

txirlddr,    -6-,    cerchiare.   —  v. 

txiridu, 
tximSr,    -4-,    11,    scegliere.    — 

27,  169. 
txirvü  m.,  -ä,  cervello.  —  76, 

215. 
txütüri  m.,  -ij,  cesta  (per  cari- 

care  il  mulo).    —  v.  tx^^ita. 
txiv^a  f.  barella.  —  Dz.  II  c. 

civiire. 
txüvldr,  txßida,  abbruciare  leg- 

giermente   la   superficie.    — 

Azz.  ciBolar. 
tx2  m.,  txg,  chiodo.  —  4,  117. 
tx^jfj  m.,   -f],   becco,   capro.  — 

Biond.  1.  cion  (porco). 
txc^ndru  f.  cenere.  —  42,  147. 
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iX<f^ta  f.  cesta  (per  la  bianche- 

ria).  —  42,  142. 
tyiukdrj  -^-,  battere,  colpire.  — 

germ. 
txufjfcurj  m.,   -ij,   sterpo.    —    v. 

itxurjkdr, 
fXi'i{ra  f.  serratura.  —  89,  117. 
u  cong.  o.  —  93,  197. 
vhidir,  IV  b,  ubbidire.  —  202, 

215. 
%id6r  m.,  -r,  odore.  —  85,  202. 
iidrM  nella  fräse  t<xr  dyv  la  pel 

a  üdru  Bcorticare  un  animale 

lasciando    intatta    intiera    la 

pelle.  —  61,  200. 
uftdr  y.  vuftdr. 
ugdr,  -M-,  nnotare.  —  181,  223. 
üla  f.  (grande)  pignatta.  —  58, 

111. 
ulva  f.   loUa,   pula.  —  Melch., 

Tir.  e  Biond.  1.  olva. 
ümbri  m.    pl.   nella   locuzione: 

Strikdr  i  m.    fare   Kpallnccie 

(per  dire:    me  ne  fo  beffe). 

-   64,  155. 
umhna  f.  ombra.  —  91,  127. 
undya  f.  nnghia.  —  64,  122. 
ündyar,  -u-,  nngere.  —  64,  188. 
un(it,  -ta,  'tx,  -ft,  onesto.  —  27, 95. 
untdr,  'U-,  ungere.  —  64,  152. 
ünu   m.,   'Aniy   ontano.   —   Dz. 

IIa.  ontano. 
urasiüfi  f.,  "f],  orazione,  far  «. 

orare.  —  46,  107. 
urhdr,  -^-,  acciecare.  —  v.  (kbu. 
urß  vi.f  -H,  imbuto.  —  v.  lora, 
urfiga  f.  ortiea.  —  91,  163. 
xiipaddl  m.,  -a«,  spedale.  —  81, 

196. 


fiStaria  f.  osteria.   —   36,  226. 
tUilbar  m.,  -r,  ottobre.  —  64, 215. 
uMtj  m.  ottone.  —  70,  223. 
u£dr,  'ü-,  gridar  forte.  —  127, 

170. 
ukel,  '£,  uccello.   —   127,  170. 
uxdda  f.  occbiata.  —  85,  118. 
[vjagladöra  f  piagnona  (uso  nei 

funerali  quasi  antiqnato).  — 

81,  121. 
[vjagldr,  -cß-,  far  da  piagnona. 

42,  121.' 
vdgu  m.,  -gi,  bac\o.  —  85,  223. 
vdka  f.  vacca.  —  8,  162. 
pak^r  m.,  -r,  vaccajo.  —  v.  s. 
val  m.,    vdi,  vaglio    (cesta  che 

81  squassa  con  dentro  il  grano 

da  nettare).  —   1,  144. 
val  f.,  4,  valle.  —  8,  111. 
valdda   f.    vallata,    gran   valle. 

—  V.   s. 

vahisdna  f.  coltre  gro8«a  di  lana. 

—  Meleh.  valensana. 
vaUr,  -d-,  II,  valere.  —  1,  111. 
valis  f.,    '6,  valigia   (per   porsi 

indosso).  —  üz.  I.  valigia. 
valör  m.,  -r,  valore.  —  46,  69. 
vandyflu  m.,   -/i,    vangelo.   — 

27,  '97. 
varddda  f.  sguardo.  —  69,  130. 
vardadh-a  f.  guardatnra.  —  v.  8. 
varddr,  -d-,  guardare.  —  v.  ß. 
[vjardvndr  =  ardxmdr. 
vargutfa]  pron.   ind.   qualcosa. 

—  111,  229. 

vargfny  (invar.)  alcuni.  —  111. 

229. 
[vjäsdr,  -<f-,  avanzare.  —  107. 

223. 
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väaar^t  m.,  -^x,  avanzo.  —  v.  s. 
vcLÜ  m.,  'S,  vaso.  —  1,  136. 
vöJika  f.  vasca.  —  Dz.  11  a.  vasca. 
vaydr,  -d-,  vegliare.  —  42,  122. 
vdiak,  -ga,  -k,  -gi,  senza  frutto. 

—  Biond.  2.  vasU  (f.). 
v4dru  m.,  -ri,  vetro  da  finestra. 

—  40,  200. 

viduf,  'Va,  -fj  -vi,   vedovo,  ve- 

dova.  —  40,  131. 
vent  m.,  vex,  vento.  —  27,  151. 
vira  agg.  invar.  vero.   —    18, 

123. 
[v]4rdyar,  -a-,  capovolgere  con 

forza.  —  27,  229. 
v^rm  m.,  -m,  verme.  —  27,  153. 
vert,    'da,    4%,    -dt,    verde.    — 

40,  202. 
v^Tzar  =  drav^Tzar  =  dr^var, 

V.  r  ultima. 
vükaf  m.,   -/,  vescovo.  —  42, 

211. 

^iX'  -X«.  -X.  Xh  vecchio.  —  27, 

118. 
v^%[i]ntind,  -dda,  -^,  -ddi,  vec- 

chione.  —  71,  76. 
via  f.  via;  strada.  —  26,  127. 
viasfUa  f.  via  fra  campo  e  campo. 

—  52,  79. 

vidx   m.,    -%,    vaggio.    —    79, 

168. 
[v]ida  f.  ajuto.  —  59,  96. 
[vjiddr,  '{-,  ajutare.  —  v.  s. 
vidÜ  m.,  -Ä,  vitello.  —  79,  196. 
vid^  f.  vitella.  —  v.  s. 
vif,  'Va,  -f,  -vi,  vivo.  —  33, 131. 
vüia  f.  vigilia.  —  42,  97. 
viU  m.  velluto.  —  59,  79. 
[v]ina  f.  Vena.  —  18,  127. 


vintxar,  4-,  vincere.  —  41,  170. 
vintx<il  m.,  -ü,  fascio  di  ramaglia 

coUe  foglie  (per  le  capre).  — 

27,  117. 
viny4r  vb.  irr.  venire.  —  76, 102. 
viny^da  f.   proBperamento,   l  e 

di  V,   cresce  molto.  —  v.  s. 
viij  m.  vino.  —  33,  144. 
viril]  m.,  -i],  veleno  (di  animali). 

—  18,  221. 

vö  m.,  'S,  fronte.  —  33,  136. 
viStu  f.  guancia.  —  41,  142. 
visier,  IV  b,  vestire.  —  76,  142. 
vütim/6nta  f.  abito.  —  v.  s. 
vitdiri  m.,  -7],  violino.  —  33, 197. 
vivar,  -i-,  vivere.  —  33,  127. 
viv(r  m.,  -r,   vivajo.  —  9,  79. 
viyar,   -i-    (3.  sg.  vix,   p.  vüt), 

vedere.  —  42,   105. 
[v]i£(rgvla  f.  lucertola.  —  223, 

229. 
vüiri,    -na,    -tj,    -ni,    vicino.   — 

33,  170. 
vixiga  f.  vescica.  —  33,  136. 
vc^ia  f.  voglia.  —  55,  97. 
vcenardim,,  4,  venerdi.  —  22, 36. 
vf^ndar,  -a-  (p.  vf«di5),  vendere. 

-  27,  150. 

vcet,  -da,  -x,  -di,  vuoto.  —  52, 

197. 
vüfta  f.  volta,  calotta;  kdmara 

a  V.  but  Camera  a  volta.  — 

58,  111. 
[vjuftdr,  'ü;  volgere,  voltare. 

—   V.   8. 

vuiSr  vb.  irr.  volere;  vuUr-gi 
beny  amare.  —  85,  111. 

wiintSra  avv.  volentieri,  mal 
V,  malvolentieri.  —  9,  89. 
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vvdär,  -d-,  vuotare.  —  85,  196. 
[vjvidr,  '{i-,   usare,    awezzare. 

—  136,  229. 

zdga   f.    panacea    Hcracleum 

sphondylium. 
zdiga  f.  seccatura^  persona  sec- 

cante.  —  Azz.  zaiga;  Sehn. 

I.  zegar. 
zaigdr,  zdiga,  eontendere.  —  v.  s. 
zäldu,  'da,  -t%,  -di,  giallo;  zdldu  m. 

grano  tureo.  —  Dz.  I.  giallo. 
zcUdr,  -c^',  temperare  (la  penna 

od  il  lapis). 
zavdi  m.,  -i,  eontratto  mal  pon- 

derato.  —  Sehn.  I.  zavai. 
zdvar   m.,    -r,    beeeo   castrato. 

—  Dz.  I.  zeba. 
zavaridry    zavdria,   vaneggiare. 

—  Sehn.  I.  zavariar. 
z^bia  f.  giovedi.  —  54,  100. 
z(j^  m.,  -I,  giglio.  —  42,  221. 
z(fca  f.  zeeea,  rieino.  —  27, 107. 
zcd,  -la,  -i,  4i,  eapretto,  eapretta. 

—  Sehn.  n.  auzöl. 
ibalidr,    ibdlia,    sbagliare.    — 

Dz.  n  a.  bagliore. 
ib^la  f.  sehiaffo.   —   Sehn.  I. 

sberla. 
ib^itd,  -la,  -t,  'liy   senza  denti. 
^bi^k,   -ga,   -k,   -gi,    sbieco.   — 

Dz.  IIa.  sbieco. 
ibigSs  aw.,  =  di  ibigis,  obbli- 

quamente.  —  v.  s. 
ibüsdr,  -i-,  spruzzare.  —  Melch. 

sbilsa.  —  Dz.  IIa.  sprazzare. 
ibifvdya  f.   pettino  della  eami- 

cia;    quantita  (di  qualunque 

roba)  ehe  il  pettino  puo  eon- 

tenere.  —  Dz.  I.  bava. 


-«-,    tossire    legg  -^ 


ibrek  m.,  -k,  laceratura. — M 

brega. 
ibrigdr,  -i-,  straceiare,  lace 

—    V.    8. 

ä>rüagdr,ibriSagay  sdruceiol 

—  Muss.  slisegar. 
ibrufdr,  -i)-,  aspergere,  sbruffi 

—  Meleh.,  Tir.  sbrofk;  B 
sbrufkr. 

Aufhindr, 

mente.  —  101,  209. 
ibuiant^l  m.  pieeolo  bucato,       Ih 

eia  da  poeo.  —  75,  97. 
idamdr,   -4-,   fiaeeare;    Üla-^^^^d 

maleoncio  per  treppe  fatic^  lie. 

—  Gart,  demi;  Rom.  Sfc"mid. 
U.  1238demau8  giu;  Bionc3.  .2. 
ademi;  Galv.  ademer. 

ätisa  f.  =  iltsa, 
üU^gla  f.  strigUa.  —  121,  1. 42. 
idqsgldr,  -d-,  strigliare.  —  ^^.  s. 
idiisida   f.    ritagho   (di   tel^i  o 

stoffa). 
idyunf,  fa,    f,    fi,   gonfio.    - 

117,  234. 
idyunfdr,  -li-,  gonfiare.  —   ^"• 
igald,  'dda,  -{,  -ddi,  colle  g^ 

be  o  eapezzoli  aperti. 

£g^lu. 
igdlhara  f.  searpa  da  uomo  <^ 

suola  di  legno.    —    Sch^ 

sgalmera. 
igalibrdr,  -/-,  smuovere. 
iganydr,     -d-,     masticare. 

Meleh.,    Tir.    e    Biond 

sgagnk;  Alt.  ciaogne;  ( 

txounyä. 
zgardr,  -d-,    cacciar  via.  - 

ig^lu. 
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igargaiär,  igargdia,  gargarizza- 

re.  —  Dz.  I.  gargatta. 
igav%dr,    -i5-,    tagliar   le   foglie 

alle  rape.  —  v.  ga6%. 
^g^lu,  'la,  'U,  'U,  zoppo.  —  Sehn. 

I.  gallom,  Bgalar,  sgherla. 
igisuvnbdr,  -ü-,  girondare. 
iglSza  f.    scheggia.    —    Musb. 

fianzisar  (Note  5). 
^grifa  f.  unghione.  —  germ. 
iguarlatdr,  -d-,  scuotere  nell'  ac- 

qua.  —  Tir.  sgorlk  (scolare); 

Gart,  ilavatfe. 
igvldr,  -^-,  volare.  —  50,  129. 
£gyldr,  -ü-,  sciorinare;  igvldr-H 

colare,    gemere,    asciugarsi. 

—  46,  166. 
^gunydr,  -^',  beffare.  —  Melch., 

Tir.  e  Biond.  1.  sgognk;   Dz. 

I.  ghignare. 
£ffvrdr,  -^',  £.f^  nettare,  lavare. 

89,  166, 
ilambr^t,  -ta,  -%,  -ii,  malfatto,  me- 

Bchino.  —  Sehn.  I.  slambrot. 
Hawhrdia  f.  cosa  di  poco  con- 

Bistenza  e  durata  (p.  e.  una 

Btoffa).  —  V.  s. 
^lambrutdr,   -^-,   lavoracchiare. 

—   V.    B. 

ilargdr,  -d-,  allargare.  —  8, 181. 
Uavari,   -ida,   4i,   -idi,    Bcipito, 

inBulBO.  —  Azz.  slavari. 
iltpia,  -ta,  'ü,  -ü,  delicato,  ghiotto. 
ilisa  f.  Bcintilla.  —  Muss.  fian- 

ziBar  (Note  9). 
iliidr,  4-,  liBciare,  levigare.  — 

Muss.  Blisegar. 
Hutjgdr,  -ü-,   allungare.  —  58, 

181. 

Sitxiuigsb«r.  d.  phil.-hitt.  Cl.    C.  Bd.  II. 


ilüSar  m.,   -r,   chiavajuolo.  — 

germ. 
Üvmär,  -t5-,  osBervare,  adocchia- 

re.  —  Azz.  calumar;  Melch. 

e  Tir.  slöma. 
£mantagdr-6i,  imSniQLga,  dimenti- 

carBi.  —  27,  163. 
imanttgÜTj  m.,  -rj,  dimenticone. 

—  46,  79. 
Manydr,    d-,    logorare.    —   v. 

manydr, 
imar^r-H,  IV  b,  perderBi  d'  ani- 

mo  o  di  coraggio.  —  69,  123. 
hfiäsarina  f.  granata,  scopa.  — 

Azz.  smanzarina ;  Melch.  maii- 

Barina,  BmanBaröl;  Tir.  man- 

Baröl;  Biond.  1.  manBarina; 

2.  manBareina;  1.  e  2.  mansa 

(pannocchia  d.  grano  turco). 
imilsa  f.  milza.  —  107,  111. 
imirdr,  4-,  mirare,  prendere  la 

mira.  —  33,  223. 
imuidr,  imctiu,   rammolUre.  — 

55,  97. 
^mulÜindr,  4-,  render  molle.  — 

85,  111. 
zmursdr,  -6-,  spegnere.    —  54, 

107. 
imursardl  m.,  -di,  ajutante  del 

casaro.  —  germ. 
imusarcpla  f.  zangola.  —  germ. 
^musirdtl  m.,    -aH,   piccola  zan- 
gola. —  germ. 
imuxinydr,  -i-,   inBudiciare  con 

moccio.  —  V.  mu%iny. 
hiarvis,  -sa,  -8,   -si,   nerboruto, 

forte.  —  75,  127. 
&nazdr,  -d-,  annasare;  odorare. 

—  1,  136. 

Hft.  57 
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inisdr,  4-,  v.  niadr, 

inql  m.,  '(ji,  saliscendi.  —  germ. 

£varSär,  -^-,  spergere,  spandere; 

straripare.  —  27,  136. 
Svänga  f.  moneta  (spicciola)  di 

venti  carantani  austriaci.  — 

germ. 
iv^ia  f.  continuazione  d'  una 

cosa    nojosa.    —    Sehn.    I. 

svernia. 
imiit,  -da,  %,  -di,  umido.  —  59, 

193. 


vrtdr,   -jS   urtare;   indovinare. 

—  Dz.  I.  urtare. 
vsdr,  -t5-,  aizzare.  —  Dz.  11  a.  izaui. 
vi  m.,  vS,  uBcio.  —  65,  140. 
ttil,  -la,  -i,  'li,  utile.  —  79,  193. 
t?m  f.  uva.  —  59,  127. 
vidr,  -<5-,  usare,  avvezzare.  — 

V.  vt'lar. 

löxa  f.  ago ;  ^x^  ^  pumul  spillo. 

V.  <^x«- 
vxdr,    '€'',    lavorare    a   maglia 


Reriehtiiriinflr. 


8.  881,  Z.  2  Ton  unten  lies  viyar  statt  v^ar. 


Vm.  SITZUNG  VOM  15.  MÄRZ  1882. 


Die  k.  k.  Kriegsarchivs-Direction  übermittelt  mit  Zu- 
schrift den  ersten  Band  einer  ,GescliicLte  der  k.  k.  Kriegs- 
marine' und  den  Jahrgang  1881  der  ^Mittheilungen  des  k.  k. 
Kriegsarchivs*. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler 
in  Prag  wird  die  dritte  Abtheilung  seiner  Beiträge  ,zur  Kritik 
und  Quellenkunde  der  ersten  Regierungsjahre  Kaiser  Karl  V.*, 
behandelnd  ,das  Jahr  1521  nach  authentischen  Correspondenzen 
im  Archive   zu  Simancas',    fiir   die  Denkschriften    eingesendet. 


Die  Savigny-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte die  zweite  Abhandlung,  betreflFend  ,die  Entwicklung 
der  Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels',  unter  dem  Titel: 
,Die  Stendaler  Glosse'  von  Herrn  Dr.  Emil  Steffenhagen, 
k.  Universitäts-Bibliothekar  in  Kiel,  vor. 


An  Druckschriften  wurden  torgelegt: 

Academia,  real  de  ciencias  morales  j  poUticas:  Memoria.  La  Instniccion 
primaria  por  D.  Ricardo  Molina.  Madrid,  1882;  8^.  —  La  primera 
ensefianza  obligatoria  y  gratoita  por  D.  Rafael  Monroj  j  Belmonte. 
Madrid,  1882;  8^.  —  Boletin.  Tomo  11 ,  Quaderno  1,  Enero  1882. 
Madrid,  8^.  —  Almanac.    Ano  de  1882.    Madrid;  160. 

Central-Commission,  k.  k.  statistiBche :  StatistLsehes  Jahrbuch  f&r  das 
Jahr  1879.  II.  Heft.    Wien,  1882;  8^.  —  Ausweise  über  den  auswärtigen 
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znisdr,  -{-,  v.  ntsdr. 

Snql  m.,  '(^,  saliscendi.  —  germ. 

^varSdr,  -^-^  spergere,  spandere ; 

straripare.  —  27,  136. 
^väsiga  f.  moneta  (spicciola)  di 

venti  carantani  austriaci.  — 

germ. 
^v^mia  f.  continuazione  d'  una 

cosa    nojosa.     —    Sehn.    I. 

ßvernia. 
^lü,  -da,  X,  'di,  umido.  —  59, 

193. 


vrtdr,   -{;-,    urtare;    indo\ 

—  Dz.  I.  urtare. 
vadr,  -€'-,  aizzare.  —  Dz.  II  j 
v$  m.,  i'^,  uöcio.  —  55, 
7^'Hl,  'la,  -i,  -li,  utile.  —  7S 
tVa  f.  uva.  —  59,  127. 
vidVy  -t5-,  usare,  avvezza 

V.  vvMr. 
d^a  f.  ago ;  {^%a  da  ptimid 

V.  gtxa. 
vxdr,    -<-,    lavorare    a   r 

(=  g^J^r).  —  V.  8. 


Reriehtigrung. 


8.  831,  Z.  2  von  unten  lies  viyar  statt  viyar. 


VUL  snzuXG  v...m  :.-.  ya^LZ  :*•= 


ir«i  dem  w-  M.  BrtTa  HiCr^di  Et  •      rLr--- 
hq;  wird  die  drin^  Abdi»ri<nn:r  1^:^»-^  B^r-l^-«' 
QoeDenkiiiide  d^r  «rr^tr^a  ßr-^»*ri:i;r«]a^-—   r? 
«das  Jahr  1-5^  nairii  a^it&«*n *:.-<"':>-':  • 


rette  Abhaoiiliuuf.    vrovfrr. :    .ir 

Siendaler  GloMe-    Ton    Hrm:    Lhr     Kn.::   > 
I7iiiTernflS»'BibGociiekar  in  Kirl.   v  ,r 


■    • 
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Entwicklungsreihe   der  Glosse    ,gaziz    far   atir     Sie  eaUet 
Bestandtheile,  welche  wie  die  Buch'sobf  GJass*  ,^cb&linf 
die  Mark  Brandenburg  hinweisen*,  nzwä  l»?oeD  ftr  diiLat 
recht    des   Sachsenspiegels    den    Versock    «BDcr  ^eneB  lelV 
ständigen   Glossierung   des    ganzen    Texser.    Wihreoi  ib 
Buch'sche  Glosse  nur  das  Landreeht  betrxjfir  ^  md  die  ScUs» 
artikel   m.  82.  §.  2  bis  91  unglos^iert    llss^.*  «rstrecken  adi 
die  Breslauer  Glossen   auf  den  ganzen  Uzofutg  nickt  nur  iet 
Landrechts, ^   sondern   auch  des    Lehnredts*  and  aosUz- 
weise   noch   auf  den   Richtsteig    Lehnrechi*.*  sowie,  w« 
bisher  unbeachtet  geblieben  ist,    auf  das  Weickbildrechtifi 
sechs  Büchern  (oben  N.  1  zu  S.  887«.   Beim  La&dredit,  dess« 
Text  zweisprachig   ist,    begleiten    sie    den    lateinischen  wie 
den   deutschen  Text.     Die  Vorreden    de*   Lasdrechts  and 


clafise  Cl^aJ,  ».  Gaupp,  Das  alte  Magdebiii;ßütlie  «■<  Hf"****  ^>^ 
Breslau  1826,  S.  350  .  .  .  354,  sowie  dessen  ScUeüdkM  Lairfncki, 
Leipzig  1828,  S.  282,  und  über  das  Weichbildreckt  ia  wed^  {^ 
fOnf)  Büchern  Laband,  Magdeburger  Recbtaqmellea.  Kteigsbe^^  iMS, 
S.  36,  45,  46,  49,  75  ff.,  81,  102  ff^  nebst  MflUer.  DMMte  Seekli^ 
handsclmften,  Berlin  1838,  S.  19  f.,  35  f^  37.  VgL  HoMjer,  Gtmt 
logie  der  Handschriften  des  Sachsenspiegels  S.  133L  134,  iSa,  \^ 
137,  138,  139,  140,  144,  182,  188  f[^  and  fU^K.»  r|.gül  2.  Angike 
p.  XV  ff.,  3.  Ausgabe  S.  38,  40,  49,  57,  58,  73  C  H*.  D««» 
Sachsenspiegel  H.  1,  S.  7  f.,  50  f.,  59,  63,  65^  79  C  «(3.  ^  117, 1», 
326  ff.,  330  f.,  337,  363  ff.,  372,  376,  379,  383,  384  *.  385.  3S7.  3», 
389  ff.,  394,  395,  396,  397,  401,  401  ff.,  406,  541  C  ud  KckMaf 
Landrechts  S.  4,  26,  54,  55,  56,  75,  78,  325  L  Derselbe.  Kleskok  C» 
den  phil.  und  bist.  Abhandlungen  der  Berliner  Akiidemie  ans  des  J*^ 
1855)  S.  396,  400,  411.  ~  In  dem  ,yerzeichniaB  deutscher  Rcctobteko* 
(Berlin  1836,  S.  31,  Kr.  45)  weist  Homeyer  die  Handschrift  noch  gesu« 
dem  Jahre  1404  zu.  Worauf  sich  diese  Zeitangabe  gründet,  ift  w^ 
ersichtlich. 

*  Die  Lehnrechtsglosse  hat  ,einen  andern  und  spateren  Urheber*  als  Jobs» 
von  Buch,  den  Glossator  des  Landrechts  (Homeyer,  Sachsenspiegel  Q-  ^ 

S.  77  f.). 
2  Homeyer,  Richtsteig  Landrechts  S.  30  mit  N.  ♦♦,  und  Genealogie  S.  ISI  ^ 
5  Vom  letzten  Artikel  HI.  91  (=  91  +  92)  ist  wenigstens  der  Utdnöck« 

Text  glossiert. 

*  Homeyer,  Genealogie  S.  135,  137,  138  und  Sachsenspiegel  3.  Aoag»** 
S.  40,  112  mit  Sachsenspiegel  H.  1,  S.  7  f.,  79  f.,  107,  394  nebst  >'•  *• 
H.  2,  S.  366  f.     Dessen  Rechtsbücher,  Berlin  185»*^  S.  5*  f.,  7  ?. 

""  Homeyer,  Sachsenspiegel  H.  1,  S.  372,  397. 
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glossiert,  soweit  sie  in  der  Breslauer  Handschrift  dem  Landrecht 
▼Drangehen,  ^  d.  h.  ausser  dem  Textus  prologi  die  Praefatio 
rhythmica  (in  ihrer  vollen  Gestalt)  und  der  Prolog,  welche 
letzteren  beiden  Johann  von  Buch  nicht  glossiert  hat,  weil  sie 
sor  Glossierung  ungeeignet  waren. ^  Sogar  die  Schlussnotiz 
des  Landrechts  hinter  HE.  81.  §.  2  +  82.  §.  1  (=  HL  81): 
Du  priuüegium  der  faf/en  is  gegeuen  to  fa/fenborch  u.  s.  w.  ^ 
ist  mit  einer  Glosse  ausgestattet. 

Die  Breslauer  Glossen  sind  später  als  der  Text  geschrieben 
und  erscheinen  ,von  verschiedenen  Händen  (?)  des  XV.  Jahr- 
hunderts, oder  wenn  von  einer  Hand,  doch  zu  verschiedenen 
Zeiten  nachgetragen^  ^  Sie  finden  sich  nicht  blos  am  Rande 
der  Breslauer  Handschrift,  ^  sondern  auch  zMrischen  den  Zeilen 
als  Interlinearglossen.  ^  Die  Randglossen  zu  dem  lateini- 
schen Text  des  Landrechts  sind  alle  lateinisch^  ebenso  die 
zu  den  Vorreden  und  zur  Schlussnotiz;  zu  dem  deutschen 
Text  des  Landrechts  und  zum  Lehnrecht  sind  den  lateinischen 
Glossen  ,niedersächsi8che  Bemerkimgen  eingestreute 

Der  Augsburger  Druck  von  1516,^  welchem  auch  der 
Breslauer  Text  der  beiden  Richtsteige  und  des  Landrechts 
zum  Grunde  liegt,  ^  hat  die  Breslauer  Randglossen  zum  Land- 


1  Ungloasiert  ist  nur  die  Vorrede  ,von  der  Herren  Geburt*,  welche  mit 
dem  6.  Buch  des  Weichbildrechts  verbunden  ist  (Gaupp,  Magde- 
burgisches Recht  S.  352  f.,  und  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausgabe 
8.  139,  N.  l). 

2  Homejer,  Genealogie  S.  114,  a  und  Sachsenspiegel  3.  Ausgabe  S.  33,  49, 
61  mit  N.  *♦,  S.  Ö2. 

3  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausgabe  N.  6  zu  III.  82  mit  S.  37.  Der- 
selbe, Prolog  zur  Glosse  S.  23  mit  N.  1  und  Genealogie  S.  130,  132. 

*  Homeyer,  Sachsenspiegel  n.  1,  S.  79. 

^  Jedoch  nicht  , neben  der  gewöhnlichen  Glosse*,  welche  in  dem  Breslauer 
Codex  nicht  enthalten  ist,  wie  Homeyer  (Prolog  S.  3  und  Rechtsbücher 
S.  7  ß,  cf.  Sachsenspiegel  U.  1,  S.  78)  irrthümlich  behauptet. 

^  Homeyer,  Sachsenspiegel  2.  Ausgabe  p.  XV,  XVU. 

"  Bibliogpraphisch  genau  beschrieben  bei  Homeyer,  Sachsenspiegel  TL  1, 
S.  42  f.     Vgl.  Zapf,  Augsburgs  Buchdruckergeschichte  II,  92.  1791.  40. 

^  Homeyer,  Sachsenspiegel  H  1,  S.  376,  400,  403,  404.  Dessen  Richt- 
steig Landrechts  S.  26  und  Sachsenspiegel  3.  Ausgabe  S.  76  f.  Der 
Text  des  Lehnrechts  ist  ebenso  wie  die  Buch*8che  Glosse  zum  Land- 
recht (vgl.  oben  N.  6),  anderswoher  besorgt  (Homeyer,  Sachsenspiegel 
n.  1,  S.  7  f.,  66,  109). 
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und  Lehnrecht  voll   aufgenommen.     Die  Interlineai^lossöi  hat 
er    mit  wenigen    Ausnahmen    nicht    berücksichtigt.    Von  den 
Randglossen  giebt  er  diejenigen,  welche  in  der  Handschrift  la 
dem   lateinischen  Text    des  Landrechts  in  Beziehung  gebndit 
sind,    hinter   diesem   Text.     Die    Glossen    zu    dem    deutBchen 
Text   des  Landrechts   und  zum  Lehnrecht  stellt  er  hinter  den 
deutschen    Text  ^    und   vor   die   Buch'sche   Glosse  zum  Land- 
recht,^  respectivc  die  niedersächsische  Lehnrechtsglosse.*  Doch 
hat   die  Handschrift   manche  Glossen   mehr,   welche  beim  Ab- 
druck  tibersehen   sind.  ^     Andererseits   bringt    der  Druck  Zu- 
thaten,   welche   die  Handschrift   nicht   kennt.  ^     Bei   der  stark 
abbrevierten   und   oft   schwer  lesbaren  Beschaffenheit  des  Ori- 
ginals   ist    der  Abdruck    gerade   in   den   Glossen   durch  viek 
Lesefehler  entstellt,  ^'     Die  roth  geschriebenen  ,Remissionen  im 
Text'  des  Land-  und  Lehnrechts '  mischt  der  Augsburger  Druck 
unter  die  Glossen.    Die  Weichbildglosse  der  Breslauer  Hand- 
schrift ist  nicht  gedruckt. 

*  AllerdiugK  nicht  ganz  consequent.  Beim  Prolog  des  Landrechts  rerle^ 
er  die  erste  Glosse  des  deutscheu  Textes  hinter  den  lateinischen  Teit 
welcher  in  der  Handschrift  fehlt.  Ebenso  combiniert  er  bei  L  45  die 
Glosse  zu  dem  deutschen  Text  mit  der  zu  dem  lateinischen  Text. 

2  Ausnahmsweise  werden  vereinzelte  Glossenstücke  aus  der  Breslauer  Hand- 
schrift an  die  Buch'sche  Glosse  angehängt,  so  zum  Textus  prologi,  w 
I.  7,  8,  41.  Andere  Anhänge,  welche  die  Buch 'sehe  Glosse  glossieren 
(zu  I.  1,  3),  hat  der  Druck,  wohl  mit  der  Buch'schen  Glosse  znsimmen, 
anderweitig  entlehnt. 

2  Ueber  die  niedersächsische  Lehnrechtsglosse,  für  die  ,wohl  erst  eine 
Uebersetzung  aus  dem  Obersächsischen  veranstaltet  wurde',  s.  Homeyer, 
Sachsenspiegel  II.  1,  S.  77,  80  mit  S.  65,  73. 

*  Homeyer  1.  c.  S.  80.  Vgl.  unten  S.  894,  N.  2;  S.  896,  N.  1;  8.897. 
N.  3,  4;    S.  898,   N.  2,  4,  8;    S.  904,  N.  3  und  Anhang  1,  Nr.  1,  N.  1- 

J»  Vgl.  z.  B.  unten  S.  892,  N.  3  am  E. ;  S.  898,  N.  4  und  Anhang  3,  Nr.  *• 
Siehe  auch  oben  N.  2. 

^  Vgl.  Homeyer,  Sachsenspiegel  2.  Ausgabe  p.  XVI  f.  nebst  N.  *  '^ 
unten  S.  893,  N.  4;  S.  896,  N.  5-,  S.  898,  N.  5  am  A.;  S.  900,  K -» 
S.  903,  §.  6  und  N.  3;  Anhang  1,  S.  913,  N.  1.  Fast  immer  verderW 
sind  die  Eigennamen  in  den  Präjudicaten  (unten  §.  7,  Alin.  3).  1^ 
kann  deshalb  dem  Ausspruch  Homeyer's  (Sachsenspiegel  H.  1,  S.  80)  ni<* 
beitreten,  dass  die  »schwer  lesbare  Schrift  sehr  gut  entziffert  worden*  s* 

■^  Homeyer,  Sachsenspiegel  2.  Ausgabe  p.  XV  und  Genealogie  S.  144  ö>i 
•Sachsenspiegel  H.   1,  S.  7,  85. 
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Die  späteren  Ausgaben  haben  aus  dem  Augsburger 
Druck  die  Breslauer  Glossen  zu  dem  lateinischen  Text  des  Land- 
rechts abgedruckt; '    lassen  aber  die  übrigen  unberücksichtigt. 

Zum  Landrecht  kommen  die  Breslauer  Glossen  (und  zwar 
nicht  nur  die  Randglossen^  sondern  auch  die  Interlinearglossen) 
handschriftlich  noch  einmal  vor  in  der  im  Eingange  erwähnten 
Berliner  Handschrift,  Papier,  XV.  Jahrhundert,  ^  Folio,  11. 
Ordnung  der  Glossenclasse,  welche  die  Buch'sche  Glosse  ohne 
den  Text  enthält.  ^  Sie  stehen  hier  ,auszugsweise'  und  zum 
Theil  mit  eigenthümlichen  Zuthaten^  bereichert  unter  anderen 
Mehrungen  der  ursprünglichen  Glosse^  auf  den  ersten  sechs 
und  den  letzten  flinf  Blättern,  ferner  am  Rande  der  Buch'schen 
Glosse  oder  derselben  eingestreut  und  sind  nic)it  von  ,neuerer^ 
Hand  beigefugt,  wie  Nietzsche  (oben  N.  2)  meint,  sondern 
von  derselben  Hand  wie  die  Buch'sche  Glosse,  wenngleich  mit 
blasserer  Tinte  geschrieben.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die 
Excerpte  der  Berliner  Handschrift  sich  nicht  auf  die  Glossen 
zu  dem  lateinischen  Text  des  Landrechts  beschränken,  sondern 
dass  auch  die  lateinischen  und  niedersächsischen  Glossen  zu  dem 
deutschen  Text,  was  Homeyer  entgangen  ist,  excerpiert  sind.  * 

2.  Dem  Augsburger  Druck  entsprechend  scheidet  Ho- 
meyer   die    Breslauer    Randglossen    —    die    Interlinearglossen 


^  Grupen  bei  Spangenberg,  Beyträge  zu  den  Teutschen  Rechten,  Halle  1822, 
S.  35.  Seine  Behauptung,  ,die  lateinische  Glosse  des  sächsischen  Land- 
rechts finde  sich  in  keinen  Handschriften^  erweist  sich  als  hinfällig. 

^  Homeyer,  Rechtsbücher  (1856)  Nr.  30  setzt  die  Berliner  Handschrift 
nach  Nietzsche  (Allgemeine  Literatur-Zeitung  1827,  HL  698)  noch  be- 
stimmter in  die  ,z weite  Hälfte^  des  XV.  Jahrhunderts,  jedoch  ohne 
näheren  Anhalt. 

3  Vgl.  Homeyer,  Genealogie  S.  126,  127,  129,  130,  136,  145.  Dessen 
Sachsenspiegel  3.  Ausgabe  S.  37,  41  und  Rechtsbücher  S.  7  ß.  —  Die 
Berliner  Handschrift  ist  brandenburgischen  Ursprungs.  Das  beweist 
die  Bezugnahme  auf  das  ^i'^^^^^^^^'g^Bche  Recht*  in  einem  Zu- 
satz zu  einem  Excerpt  aus  den  Breslauer  Glossen  (s.  Anhang  3,  8.  926, 
N.  8)  und  in  einem  Zusatz  zur  Buch*schen  Glosse  (U.  20,  §.  1)  mit  der 
Bemerkung:  premiffa  in  iure  £ranc2en[burgenri]  non  feruantur, 

*  Vgl.  z.  B.  Anhang  3,  S.  925,  N.  1  und  S.  926,  N.  8 ;  cf.  die  vorige  Note. 

^  Wegen  dieser  Mehrungen  s.  Homeyer,  Genealogie  S.  136  und  Sachsen- 
spiegel 2.  Ausgabe  p.  LIV  *,  3.  Ausgabe  S.  41. 

^  So  steht  z.  B.  auf  dem  letzten  Blatte  die  niedersächsische  Glosse  zu 
HI.  64,  §.11  (Homeyer,  Sachsenspiegel  2.  Ausgabe  p.  XVI*  und  3.  Ausgabe 


zieht  er  nur  beiläufig  in  Betracht'  —  in  rein  localer  Weiw 
nach  ihrer  Stellung  in  der  Handschrift.  Je  nachdem  sie  dem 
lateinischen  oder  dem  deutschen  Texte  beigeBchrieben  sind, 
betrachtet  er  sie  als  eine  zuBammengehQnge  und  abgegonderte 
Masse.  Demgemäss  unterscheidet  er  eine  durchweg  Jateini- 
Bche  Glosse'  zu  dem  lateinischen  Text  des  Landrechts*  und 
eine  ^gemischt  lateinische  und  niedersächsische  dlosse'  zu  dem 
deutschen  Text  des  Land-  und  Lehnrechts,  welcher  letzteren  er 
wegen  ihrer  ,besonderen  Rücksicht  auf  märkische  Gewohnheiten' 
den  Namen  der  ,altmärkischen  (brandenburgischen)  Glosse* 
beilegt. ' 

In  dieser  Scheidung  ist  ihm  Martitz  gefolgt.  *  Martitz, 
indem  er  die  .von  Homeyer  angenommene  Abgrenzung  der 
,altmärkiBchen  Glosse'  adoptiert,  unterscheidet  seinerseits  zwei 
Bestandtheile  in  derselben:  ,einen  in  lateinischer  Sprache  ge- 
schriebenen, ausschliesslich  auf  die  lex  communii  gestutzten; 
sodann  eine  grosse  Anzahl  von  Noten  theils  lateinisch,  theiU 
in  deutscher  Sprache,  die  das  einheimische  Recht  behandeln 
und  durch  ihren  Reichthum  an  interessanten  Nachrichten  sehr 
zum  Vortheil  von  der  Buch'schen  Glosse  abstechen'. 


5.  369,  vgl.  unten  Anhang  4,  Nr.  ö).  8.  noch  AnhaDg;  S,  Nr.  I,  13,  14, 
17,  IS,  30,  33,  39,  43.  —  Danach  ist  aach  Harüts  (vgl.  unten  N.  4) 
iD  berichtigen,  wenn  er  (8.  76)  mgt,  die  ,BltinlLrkitche  GlotM'  finde 
sich  ,handachriftlich  nur  einmal*. 

Er  vemeuit  .eini^  der  wichtigem  Interlinearglowen'  nntar  der  Bnbiik 
Da  erbL  in  die  Noten  der  3.  Ausgabe  des  Sachsenspiegels,  cf.  S.  Aus- 
gabe p.  XVU. 

Homeyer,  BechtsbQcher  S.  7  ß. 

Homeyer,  Genealogie  S.  13ö  und  Sachsenspiegel  3.  Ausgabe  S.  40,  lli 
mit  6achseD»piegel  H.  I,  S.  SO,  394  nebst  N.  *;  H.  3,  B.  SM.  AnnOge 
aus  den  niedenSchsiscben  Bestandtheilen  der  .altm&rkischen  (Rand') 
Glosse'  in  der  3.  Ausgabe  von  Homejer'a  Sacbseospiegel  hml«r  den 
eiu/.olij"ii  Artikeln  (zu  L  21,  §.  2;  22,  g.  4;  24,  S§.  I.  3.  29;  34,  f.  1^ 
70.  g.  I;    U.  13,  g.  1;    15,  §.  1;    20,  §.  1;    41,  g.  1 ;    49,  %.  7;    QL  1,  $.  li 

6,  §.3;  lii.g.  3;  29,  §.1;  33,  §.  4;  44,  8-3;  46,  §.  4;  M,  g.  11;  86.  (.3). 
—  Die  von  Homeyer  (S.  160)  angeblich  aus  Da  mitgetheilte  Glosse  sn 
L  4  .alfi  .7f'(b.  auch  Scbillernnd  Lflbben,  Mittelniederdeutsches  WMm- 

1.  1875)   itammt  nicht  ans  der  Breslauer  Handschrift,   aOBdeTU 

.lu^bni^r  Druck  aoabhlngig  von  Da. 

IV'is   eheliche   Oaterrecbt   des   Sachsenspiegels,    Leipsig    1SC7. 
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3.  Eine  eingehendere  Prüfung  ergiebt,  dass  die  Trennung 
der  Breslauer  Glossen  nach  ihrer  Stellung  zu  dem  lateinischen 
oder  deutschen  Text  nicht  aufrechterhalten  werden  kann.   Denn: 

1)  Es  scheint,  dass  die  Stellung  sich  mit  aus  Grründen 
der  Raumökonomie  bestimmt  hat,  da  für  die  Glossen  bei 
der  Niederschrift  des  Textes  kein  Platz,  gelassen  war. 

2)  In  der  Berliner  Handschrift  erscheinen  sie  ganz  pro- 
miscue  und  ohne  bestimmte  Ordnung. 

3)  Die  Glossen  zu  dem  lateinischen  Text  des  Landrechts 
zeigen  denselben  Charakter  wie  die  Mehrzahl  der  lateini- 
schen Glossen  zu  dem  deutschen  Text. 

4)  Namentlich  giebt  es  solche,  welche  ,auf  die  lex  com- 
munis (oder  das  ius  commune)  gestützt^  sind,  in  grosser  Zahl 
auch  zu  dem  lateinischen  Text.  * 

5)  Der  Glossator  des  deutschen  Textes  citiert  die  Glossen 

zu  dem  lateinischen  Text,  ^  und  zwar  dergestalt,  dass  ihm  die 

Glossierung  beider  Texte   als   eine   untrennbare  Masse    gilt. 

So  fügt  er  einer  Randglosse  zu  I.  22,  §.  1  (Anhang  3,  Nr.  14) 

hinzu: 

Quid  autemßt  de  iure  communi,  vide  Supra  e[odem] 

ar[ticulo]  latino  fuper  verßculo  ,de  hereditate  primum', 

6)  Die  reprobierten  Artikel  des  Sachsenspiegels  werden 
in  den  Glossen  alle  als  solche  markiert.  Dieses  geschieht  aber 
theils  zu  dem  lateinischen,  theils  zu  dem  deutschen  Text,  wo- 
bei von  den  Glossen  zu  dem  lateinischen  (I.  64)  auf  die  zu 
dem  deutschen  Text  und  umgekehrt  (II.  12)  verwiesen  wird. 
Vgl.  unten  §.  5,  S.  900  bei  N.  4,  6. 

7)  Dazu  kommt,  dass  die  fUr  die  Glossen  zu  dem  deutschen 
Text  charakteristische  Allegation  der  Magdeburger  Schöffen^ 
auch  zu  dem  lateinischen  Text  in  vier  Interlinearglossen  und 
in  fünf  Marginalglossen  begegnet.  ^ 


1  Dieses  ist  der  Fall  zu  I.  6,  §.  1;   8,  §.  1;   13,  §.  1;    17,  §.  1;   18,  §.  1;  22, 

§.  1    U.  8.  W. 

'  Maiütz  1.  c.  8.  76. 

>  Martitz  8.  76,  N.  26.     Vgl.  unten  §.  7. 

«  Anhang  3,  Nr.  2,  10,  12,  28,  29,  45,  46,  52,  53.  In  Nr.  10  liest  der 
Aogsburger  Druck  statt  fecwidum  Dtfagdeburgenfes]  fälschlich  fecun- 
dum  Jnn [ocentium]  trotz  des  Zusatzes  in  cau/a  g. 
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S)  Desgleichen  wird  das  Weichbildrecht  in  sechs 
Btivbem '  nicht  blos  zu  dem  deutschen^  sondern  auch  zu  dem 
lateinischen  Text  vitiert  und  in  beiden  Fällen  unter  gegen' 
seitigor  Bezugnahme  in  Verbindung  mit  anderen  Quellen  in 
SD  übereinstimmender  Form,  dass  beide  Arten  von  Citaten  anf 
einen  Urheber  zurUckgefUbrt  werden  mlisaen. 

Glosse   zu   dorn  deutschen     Glosse  zu  dem  lateinischen 
Text.  Text. 

I.  5,  §.  2    ,öe  dochter']  I.   13,   §.   1    ,ad   diuißo- 

idem  de  filio  /ecundum  w\ic-  nem']  nide  Sttpra  e[odcm]  lt. 
beide]  r[echt],  ut  jnfra  li.  i  ar.  v  e(  tn  wi'c[belde]  r[echt] 
arli.  Txi  fü[icbcldc]  r[echt]  li.  iar.  xxi  et  infti.  ,de  htre- 
tt  infti.  ,de  /iere[ditatibüB]  [ditatibus]  ^weaJ  iii(e/[tato] 
que  ah  tii(e/[tato]  de/e[run-  rfe/«[runtur]' [III.  1]§  ,eman- 
tur|'  (III.  1]  §  ,emancipati'  cipati'  [<>]*  et  in  lombar\äi\ 
|9J.  vide  etiavi  jnfra  «[ödem)  ,de /nccej(/[ionibtiBJ'  |TI.  14] 
li.  ar.  xiij.«  l.  ,Si  pater  ßliam'  [16]  «t  in- 

fti. ,de  ea:fierfl[datione]  libe- 
[rorum]'  [II.  13]  §  ,emane{- 
p^M  [3]. 

91  Endlich  allegiert  der  Glossator  die  Lombards  sowohl 
zu  dem  lateinischen,  als  auch  zu  dem  deutschen  Text.  Vgl. 
die  eben  (Nr.  8)  angeftlbrte  Glosse  zu  I.  13,  §.  1  und  unten 
g.  4  am  E.,  nebst  Anhang  1. 

Nach  Allem  neige  ich  zu  der  Ansicht,  das«  die  Glossen, 
wie  sie  in  der  Breslaiier  Handschrift  vorliegen,  ohne  Unter- 
schied des  Textes  und  ohne  Unterschied  der  Sprache  von  einem 
und  demselben  Verfasser  herrühren,  dass  wir  hier  nicht 
zwei  verschiedene  Glossenwerke,  sondern  eine  zusammen- 
1iiliiu;ende   Arbeit   vor    uns    haben,  ^   dass   also    die    besondere 


'  Mirüti  S.  16.  S.  24.     Vgl.  oben  N.  1.  lu  S.  987. 

'  Pie  beiden  folgenden  CiUle  aus  der  Lombard«  and  den  luatitutionen 
sii.d  im  Aogsburf^r  Druck  aiu^lauen. 

■  Vurscliieden  davou  ist  allein  die  gani  deuticha  Baadgloasa  aa  den 
Siblusaartikelu  lU.  88  bis  91  (Homejer,  Pom  2),  welche  in  der  Bredaner 
HADdscbrift  von  besonderer  Hand  bintugelban  und  auch  in  den  Ang*- 
Hurger  Druck  geSoasen  ist  (Hamarer,  Genealogie  S.  136,  138). 


r 
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^lateinische  Glosse^  mit  der  ^altmärkischen  Qlosse^  zu   Combi- 
nieren  sei.  ^ 

Die  Verschiedenheit  der  Sprache  steht  dem  um  so 
weniger  entgegen,  als  die  sogenannte  , altmärkische  Glosse* 
ohnehin  und  selbst  in  den  ,das  einheimische  Recht  behandelnden' 
Bestandtheilen  aus  beiden  Sprachen  gemischt  ist.  Ebensowenig 
spricht  hiergegen  die  Verschiedenheit  der  Schriftzüge.  Keines- 
falls ist  sie  derartig,  dass  dadurch  die  Annahme  der  Ver- 
schiedenheit des  Ursprungs  für  die  Glossen  zu  dem  lateinischen 
Text  einerseits  und  zu  dem  deutschen  Text  andererseits  gerecht- 
fertigt werden  könnte,  da  in  beiden  Gruppen  bei  sonstigem 
Wechsel  doch  viel&ltig  dieselben  Schriftztige  wiederkehren. 
Der  Wechsel  in  der  Schrift  beruht  auf  Verschiedenheit  der 
Tinte,  der  Feder  und  der  Zeit,  der  Schriftcharakter  weist 
trotzdem  auf  eine  Hand,  von  der  die  Glossen  successive  aus- 
gesponnen sind.  So  tritt  das  diplomatische  Ergebniss  mit  dem 
aus  inneren  Gründen  gewonnenen  Resultat  in  Einklang. 

4.  Nach  Feststellung  der  Einheitlichkeit  des  Ursprungs 
wende  ich  mich  zu  einer  Analyse  der  Breslauer  Glossen  im 
Einzelnen,  wobei  ich  die  Belege  theils  der  Erörterung  ein- 
verleibe, theils  im  Anhang  zusammenstelle. 

Der  weit  überwiegende  Bestandtheil  der  Breslauer  Glossen 
schöpft  aus  den  fremden  Rechten.  Wie  Johann  von  Buch, 
dessen  Glosse  ihm  bekannt  war,  betont  unser  Glossator  die 
Uebereinstimmung  der  fremden  Rechtsquellen  mit  dem  hei- 
mischen Rechtsbuch.  Während  aber  Johann  von  Buch  bei 
Abweichungen  zwischen  dem  fremden  und  dem  einheimischen 
Recht  stets  an  dem  Sachsenspiegel  festhält,  '^  stellt  unser  Glossa- 
tor die  widerstreitenden  Sätze  der  ,Leges'  und  ,Canones'  dem 
Sachsenrecht  ganz  unvermittelt  gegenüber;  er  lässt  es  bei  einer 
blossen  Vergleichung  bewenden,  ohne  sich  fUr  die  eine  oder  die 
andere  Rechtsanschauung  zu  entscheiden.  In  beiden  Richtungen 
verfuhrt  er  durchaus  selbständig  und  benutzt  neben  den  römi- 


>  Ueber  den  ^kleinen  RechtsAufsatE*  V&n  bewy finge  vmme  len  vnd  li/tucht 
(fewischen  den  Vorreden  in  der  Breslauer  Handschrift),  der  dem  ,Ver- 
fasser  der  altmärkischen  Glosse*  zuzuschreiben  ist,  s.  Homeyer,  Sachsen- 
spiegel IL  1,  S.  90,  363  ff.;  U.  2,  S.  367  und  Martitz  8.  76,  N.  23;  S.  76  f. 

2  Homeyer,  Prolog  8.  15  ff.,  21. 
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sehen  und  canonischen  Rechtsbüchem  ^  und  den  Libri  feu- 
dorum  in  reichem  Masse  deren  Literatur,  in  der  er  eine 
achtungswerthe  Belesenheit  bekundet. 

Der  Kreis  von  Schriftstellern^  in  welchem  sich  der  Glossa- 
tor bewegt,  umspannt  vorzüglich  die  italienischen  oder  in 
Italien  lebenden  Juristen  vom  XU.  bis  in  den  Anfang  des 
XV.  Jahrhunderts.  Man  darf  hieraus  schliessen,  dass  er  seine 
gelehrte  juristische  Bildung  aus  Italien  heimgebracht  hat.  Er 
citiert^  ausser  der  ^Glossa  ordinär ia^  und  einer  grösseren  Repe- 
titionen- Sammlung^  folgende  stattliche  Reihe  von  Juristen: 
Bulgarus  (f  1166),  Pillius  (ca.  1180),  Vincentius  Hispa- 
nus  (ca.  1210),  Damasus  (ca.  1215),  Azo  (f  um  1230),  Rof 
fredus  (f  um  1243),  Goffredus  (f  1245),  Innocenz  IV. 
(f  1254),  die  ,Quaestione8  dominicales'  und  ,veneriaies'  des 
Bartholomeus  Brixiensis  (f  1258),  Odofredus  (f  1265), 
Hostiensis  (f  1271),  Raymundus  de  Pennaforte  (f  1275), 
das  ,Rep6rtorium'  und  das  ,Speculum'  desDurantis  (f  1296) 
mit  den  ,Additionen'  des  Johannes  Andrea  und  des  Baldus. 
Jacobus  de  Arena  (f  nach  1296),  Dinus  (f  um  1298),  den 
,Archidiaconu8V  d.  h.  Guido  de  Baisio  (f  1313),  Oldradus 
(t  1335),  Jacobus  de  Belvisio  (f  1335),  Cinus  (f  1336», 
Petrus  deCernitis  (f  1338),  Johannes  Andrea  (f  1348). 
Paulus  de  Liazariis(i-  1356),  *  Bartolus  (f  1357),  Johan- 
nes  de  Lignano    (f    1383),  •  Baldus   (f    1400),   Antonius 


1  Aumer  auf  die  Rechtobücher  des  Corpus  iuris  canonici  besieht  sieb 
der  Glossator  einmal  (zu  I.  8,  §.  3  am  £.)  auf  die  Decretalen-8ammhi ng 
Innocens  in.  (sogenannte  Compilatio  III).  Der  Augsburger  Druck  aber- 
gebt  diese  Glosse. 

'  Vgl.  Homejer,  Sacbsenspiegel  II.  1,  S.  79,  397. 

>  Letztere  zn  m.  86,  §.  2  und  Lebnr.  37. 

«  Homeyer  1.  c.  S.  897. 

^  Citiert  mit:  pau.  Der  Augsburger  Druck  liest:  Pan^  wonach  man  sieb 
▼ersucht  fühlen  konnte,  an  Panormitanus  zu  denken.  Dass  das  Ciut 
auf  Paulus  de  Liazariis  geht,  zeigt  die  Zusammenstellung  (zu  III. 
86,  ^  2):  feeundum  .  .  .  dominum  patiflum]  et  iofannem]  de  /iy[nano] 
po/t  eum  u.  s.  w.,  da  Jobannes  de  Lignano  ,Bein  ToraOglicbster 
Schfiler*  war  (Schulte,  Geschichte  der  Quellen  und  Literatur  des  Cano- 
nisehen  Rechts  II.  246  mit  N.  8,  1877),  Panormitanus  aber  (f  1463) 
▼iel  später  lebte. 

*  Vgl.  die  vorige  Note  und  Homeyer,  Sachsenspiegel  IL  1,  S.  397. 
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de  Bntrio  (f  1408),  Petrus  de  Ancharano  (f  1416),  Fran- 
ciscns  de  Zabarellis  (f  1417).  Das  ,Remis8orium'  oder 
,Repertorium'  des  Gaspar  de  Calderinis  beruht  wohl  auf 
Verwechselung  mit  dem  Vater  dieses  Canonisten,  Johannes 
(f  1365).*  Von  französischen  Juristen  werden  nur  drei, 
Johannes  Monachus  (f  1313),  Ouilelmus  de  Montelau- 
duno  (f  1343)  und  Johannes  Faber  (ca.  1350),  angeführt. 
Auf  einen  unbekannten  ,Apparat*  zur  ,Lectura  arboris 
consanguinitatis'^  verweist  die  ,Abhandlung  über  das  Lehns- 
wesen*  vor  dem  Anfang  des  Lehnrechts,  ^  indem  sie  schliesst : 

Phniffime  autem  pro  materia  fuccefftoms  in  feifdum 
vide  in  appa[r Situ]  fup er  lectura  arboris  confangwini- 
tatis  in  ^[ne]. 

Femer  verwerthet  der  Glossator  die  biblischen  Bücher 
des  alten  und  neuen  Testaments,  die  Kirchenväter  Hierony- 
naus,  Augustinus,  Lactantius,  Bernhardus^  Chrysosto- 
inus,  Gregorius  und  historische  Schriften,  wie  die  cronica 
fncgrtiniana  (zu  IL  58).  *•  Chronikalische  Aufzeichnungen 
haten  ihm  auch  vorgelegen  über  Titus  zu  IIL  7,  Constantin 
zu  in.  63,  Karl  den  Grossen  zur  Schlussnotiz  des  Landrechts,  ^ 
Otto  I.  und  Otto  IL  zu  den  Schlussartikehi  HI.  82,  §.  2  bis 
84  und  HL  85,  86,  die  er  der  ,Autorschaft^  jener  beiden  Kaiser 
z^ischreibt.  *     Theils   zu    den  Vorreden,   theils  zum   Landrecht 


^  Siehe  auch  Schulte  a.  a.  O.  U.  265,  N.  4,  Alin.  2. 

^  lieber  die  spXteren  ,Commentare*  dieser  Art  handelt  Stintzing,  Creschichte 
der  populären  Literatur  des  rOmisch-canonisehen  Rechts,  Leipzig  1867, 
S.  168  ff. 

^  Homejer,  Sachsenspiegel  II.  1,  S.  79.  Im  Angsburger  Druck  ist  die  Ab- 
handlung nicht  vorhanden. 

"*   Diese  Glosse  fehlt  im  Augsburger  Druck. 

^  "Ei  beruft  sich  hier,  wie  bei  Constantin,  allgemein  auf  eine  chronikali- 
sche Quelle:  ut  legüur  in  Cronici».  Weiterhin  setzt  er  hinzu:  Et  ple- 
mu9  de  ipfiu»  ßatura,  moribut  et  actibue  vide  m  Ät/<or[iarum]  xxv  W* 
«[apitulo]  primo  et  fequerUibus,  was  auf  das  ,Speculum  historiale* 
des  Vincentius  Belloracensis  passen  würde,  wie  mich  Herr 
Dr.  phil.  August  Wetzel  belehrt. 

•  In  diesem  Beilegen  fusst  er  auf  der  Tradition,  wie  sie  bereits  mit  Johann 
▼on  Buch  anhebt  (Homeyer,  Richtsteig  Landrechts  S.  30  ff.,  82  und 
Genealogie  S.  132  mit  Sachsenspiegel  3.  Ausgabe  S.  37;  Stobbe,  Gesch. 
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Bullo.      Sachsensp.      Glossen  zu  dem  lateinischen  Text. 

1  I.  18,   §.  2        hoc   omnino  eß  erroneum,   qvia  contra 

%U8  divinum  * 

2  III.  r>7,  §.  1      hoc  eß  erroneum 

3  in.  63,  §.  2     hoc  omnino  eß  erroneum 

4  I.  3,  §.  3  ißudintelligendo,proutiacet,eß erroneum^ 

5  I.  18,  §.  3        hoc  eciam  eß  erroneum 

6  I.  64  erroneum   eß,   ut  Supra  proxim[}is\ 

ar[ticulus];  et  vide,  quod  ibi  fcr^fi^ 
et  Supra  e.  lu  ar.  xviij  et  jnfra  li. 
ij  ar.^  xij  cum  ßmilibus,  ^ 

Glossen   zu  dem  deutschen  Text. 

n.  12,  §.8*     erroneum  eßhoc  et  per  tue  canonieum 

dampnatum  .  .  .  vide  eciam  Supra 
li.  i  ar,  xviij  ^' 

n.  12,  §.  10     illud  eß  erroneum 

Glossen  zu  dem  lateinischen  Text. 

8  I,  63,  §.  3        Iße   ar.  et  ßquens,  videlicet  Ixiiij  ßint 

per  tue  canonicum  dampnati 

9  I.  39  hoc  eß  dampnatum  per  üu  canonicum 

^^      l  T    ^^  *-^^  ^^^  erroweit«  eß  artieulus  ei  per 

11       j    *  tu«  canonicum  dampnatus 


*  Grapen  I.  c.  S.  96  setzt  statt  dessen  missverständlich:  Ca/fa  kee  tm- 
ßUuth  [falsch  oonJlUuia]  et  irriia  €//e.  Diese  Worte  beziehen  sieb 
weder  auf  den  reprobierten  Inhalt  von  I.  .18,  §.  S,  noch  auf  den  tod 
I.  18,  §.  8  (Bulle,  Art.  6),  sondern  anf  den  unTerllngliehen  Schloassats 
des  Artikels,  wo  sie  au  ,eri/tiane  fidei*  gehören.  Sie  enthalten  keinen 
CassationsTermerk  cum  Sachsenspiegel,  sondern  sind  die  AnCangsworte 
der  Authentica  ,Ca//a*  im  Jnstinianischen  Codex  (I.  2),  welche  in 
der  fraglichen  Glosse  ihrem  ganzen  Wortlaut  nach  angeltthrt  wird. 

>  Der  Augsburger  Druck  (und  danach  Grupen)  ist  hier  in  der  Wiedergabe 
der  Handschrift  nicht  genau. 

3  S.  die  Bemerkung  zu  Art.  8  der  Bulle. 

^  Grupen  a.  a.  O.  hat  die  obige  Bemerkung  übergangen  und  giebt  nur 
die  zu  I.  63  (Bulle,  Art.  8),  welche  beide  Artikel  gemeinsam  betrifft 

^  Vgl.  hiezu  Art  12  der  Bulle  in  der  Reihenfolge  der  Jas  herrschen  Aus- 
gaben des  lateinischen  Sachsenspiegels,  wo  n.  12,  §.  8  anstatt  IL  12, 
§.  10  (ts  Art  7  in  der  gewöhnlichen  Ordnung)  snbetitniert  ist  (Home^rer, 
Kienkok,  S.  425  mit  S.  397,  398,  415). 

^  Statt  dieser  Bemerkung  bringt  Grupen  die  Glosse  zu  dem  Uteinischen 
Text  welche  mit  der  Reprobation  nichts  zu  thun  hat. 
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Neveleti  *  und  den  ,Anticlaadianu8'  des  Alanus  ab  In- 
sulis  (t  1203).  2 

Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  unser  Glossator  die  Lom- 
barda  kennt,  die  er  sowohl  in  der  Glosse  zum  Landrecht^ 
als  auch  zum  Lehnrecht  und  in  der  Weichbildglosse  ver- 
gleichend berücksichtigt.  Vgl.  oben  §.  3,  Nr.  9  und  Anhang  1.^ 

5.  Die  yArticuli  reprobati'  des  Sachsenspiegels,  wie  sie 
durch  Gregors  XI.  Bulle  (1374)  für  verdammlich  erklärt  waren,  ^ 
hebt  der  Glossator  besonders  hervor  (vgl.  oben  §.  3,  Nr.  6). 
Er  bezeichnet  sie  mit  der  Formel  hoc  eß  erroneumy  oder  per 
iu8  canonicum  damnatum,  oder  erroneum  et  per  ins  canonicum 
damnatum,  jedesmal  unter  BeifUgung  einer  kurzen  Begrün- 
dung. Er  thut  dieses  theils  zu  dem  lateinischen,  theils  zu  dem 
deutschen  Text. '"^  Wie  die  nachstehende  Uebersicht  beweist, 
sind  sämmtliche  der  14  durch  Gregor  XI.  verurtheilten  Artikel 
von  dem  Glossator  markiert.® 


^  Mjthologia  Aesopica.  Opera  et  studio  J.  N.  Neveleti,  Francoforti  1610 
(1660),  8Q,  p.  486  ff.,  668  ff.  Vgl.  GrSsse,  Literärgeschichte  n.  2,  S.  1111  f. 
Lessing^s  sämmtliche  Schriften,  herausgegeben  von  K.  Lachmann,  Berlin 
1839,  X.  362  ff.  [G.  S.  Bandtkie],  De  Anonymo  Neveleti,  vor  dem  Krakauer 
Lectionsverzeichniss  1827/28,  wieder  abgedruckt  in  der  Allgemeinen  Schul- 
Zeitung  Jahrg.  1828,  2.  Abth.,  8p.  301  ff.  W.  Foerster,  Altfranzösische 
BibUothek  V.  96  ff.  mit  p.  I,  VH  .  .  .  XXV.  1882. 

'  P.  Leyser,  Historia  poetamm  et  poematom  medii  aevi,  Halae  Magdeb. 
1721,  8",  p.  1012  ff.,  1016  ff.  Grässe,  Literärgeschichte  n.  3,  S.  832.  Ersch 
und  Gruber,  Allgemeine  Encjklopädie  (1.  Sect.)  ü.  316.  Herzog  und 
Plitt,  Keal-Encyklopädie  fttr  protestantische  Theologie,  2.  Aufl.  I,  233. 
1877.  Wetzer  und  Weite,  Kirchenlexikon,  2.  Aufl.  I.  395  f.,  1881.  Be- 
sonders O.  Leist,  Der  Anticlaudianus  (Beilage  zu  den  Osterprogammen 
des  Gymnasiums  zu  Seehausen  in  der  Altm.)  1878,  1879,  1881,  1882,  4». 

3  Tfirk  (Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte,  Heft  IV,  Rostock 
1835,  S.  246  f.)  hat  nur  eine  Stelle  unserer  Glosse  zum  Landrecht  (An- 
hang 1,  Nr.  12)  im  Auge  gehabt,  wenn  er  bemerkt,  dass  ,die  Glosse 
des  Sachsenspiegels  beim  letzten  Titel  des  zweiten  Buchs  das  lango- 
bardische  Recht  als  authentische  Quelle  nennet 

<  Homeyer,  Kienkok,  S.  396  ff.,  416,  423  ff. 

^  Die  von  Grupen  (bei  Spangenberg,  Beyträge  zu  den  Teutschen  Rechten, 
S.  95  f.,  vgl.  S.  94)  nach  dem  Angsburger  Druck  zusammengestellten 
Artikel  sind  lediglich  den  Glossen  zu  dem  lateinischen  Text  entnommen 
und  daher  nicht  vollständig.    Vgl.  unten  S.  900,  N.  6. 

^  Die  widersprechende  Angabe  Homeyer's  (Kienkok,  S.  411)  bedarf  hienach 
der  Berichtigung. 
SitsQQgsber.  d.  phil.-bist.  CI.    C.  Bd.  IL  Hfk.  58 
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und  für  die  Bekanntschaft  mit  dem  Decadicon  im  Kreise  der 
Juristen.  Zugleich  wird  die  Entstehungszeit  der  Brediaer 
Glossen  sicher  dahin  begrenzt^  dass  dieselben  nicht  vor  dem 
Jahre  1374  abgefasst  sein  können. 

6.  Eine  eigene  Auseinandersetzung  erheischt  das  Ver 
hältniss  der  Breslauer  Glossen  zu  der  Buch'schen  GfloBBe. 
Wie  oben  (§.  4,  Alin.  2  am  Anf.)  angedeutet,  ist  das  Werk 
Johanns  von  Buch  auf  unsem  Glossator  nicht  ohne  Einflius 
gewesen.  Dass  auch  eine  directe  Benutzung  stattgefunden; 
hat  Martitz  (S.  76)  richtig  erkannt,  nur  irrt  er  hinsichtlich  des 
Umfangs  der  Benutzung. 

Zunächst  hat  der  Glossator  sich  Sätze  der  Buch'scheD 
Glosse  wörtlich  angeeignet,  ohne  sie  zu  nennen.  Zu  I.  6,  §.2 
erklärt  er  Jchepenbare  vry'  und  ,laten'  in  zwei  Interiinear- 
glossen  mit  den  Worten  der  Buch'schen  Glosse: 

Jchepenbare   vry']   ahse   de   to  dem  fchqpenßvJe  in  eyner 
grauefcap  hören  (vgl.  Homeyer,  S.  163). 

,laten'\  cdfe  de  vnfe  vorderen  ßtten  Uten.  ^ 

An  anderen  Stellen  citiert  er  die  Buch'sche  Glosse  mit 
der  Bezeichnung  ^/o[fa],  so  dass  jedes  Missverständniss  aus- 
geschlossen wird,  z.  B.: 

I.  34,  §.  2  ,he  ne  behalde']  Nota,   hir  affisdat,(d» 
vcat  en   vorgeuen   teil,   dat  fcal   he  yo  rumen,  fcal  dt  ja«** 
macht  hebben,  ut  edam  patet  jnfra  e.  IL  i®  ar.  lij  ä  jvf^^^ 
IL  ij  ar.   xxx  in  ^Zoffa],  ^  et  fadt  edam  ar.  xxxv  Un^- 
cum  Concor [danciis]  ibi  notatis  et  jnfra  IL  iij  ar.  IxxxtJ 

Meistens   aber   allegiert  er  sie  ganz  kurz,    bald  zwiscb 
den  Zeilen,  bald  am  Rande  mit:  fecundum  g  oder  blos  mit: 
Diese  Allegation  deutet  Martitz   (S.  76,  N.  25)  auf  einen  ,eL 
zelnen  Rechtskundigen  oder  Richter'   mit  dem  Bemerke*^  ^' 
dass   ,die  Ansichten   eines  G.   oder  Ger.   erwähnt'   würden 
I.  34,   58,   61,   62;   TL,  8,    14,   42.     Dem  gegenüber  wird  4- 
Nachweis  nicht  zu  vermeiden  sein,  dass  mit  der  Sigle  g  nie 

^  Ebenso  ist  die  Elrklärnng  zu  11.  13,  §.  5  ^onerhurtf  (Homeyer,  N 
stillscliweigend  der  Bnch*8chen  Glosse  (Homejer,  S.  243)  entlehnt 
'  Die  Biiefa*sche  Glosse  lautet  nach  dem  Angsbnrger  Dmck:  wat  m 
wm  wü,  dai  fchal  ke  nanen  J€w  vnd  dtuA,  oder  dy  gamt  hiifd 


ts 
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Anderes  gemeint  sein  kann  als  die  Buch'sche  Glosse,  weil 
sämmtliche  so  bezeichnete  Allegate  mit  dem  Wortlaut  der 
Buch'schen  Glosse  in  der  durch  die  gewöhnliche  Zusatzglosse 
bereicherten  Gestalt  (Anhang  2,  Nr.  50,  51)  tibereinstimmen. 
Die  Lesart  öer.  statt*  Ö.,  zu  I.  62  (Anhang  2,  Nr.  13),  ist  ein 
blosser  Lesefehler  des  Augsburger  Drucks;  die  Handschrift 
hat  überall  g.  Auch  Homeyer  hat  zu  wiederholten  Malen 
übersehen,  dass  Sätze,  die  er  als  der  ,altmärkischen  Glosse' 
eigenthümlich  aushebt,  lediglich  aus  der  Buch'schen  Glosse 
hergeholt  sind.  ^  Ich  vergleiche  im  Anhang  2  die  fraglichen 
Allegate  in  den  Breslauer  Glossen  mit  den  bezüglichen  Stellen 
der  Buch'schen  Glosse  nach  dem  leicht  zugänglichen  Augs- 
burger Druck  imd  berücksichtige  auch  die  im  Druck  fehlen- 
den, sowie  die  von  Martitz  nicht  verzeichneten  Allegate.  Im 
Ganzen  zeigt  sich,  dass  die  Benutzung  der  Buch'schen  Glosse 
verhältnissmässig  spärlich  ist,  und  dass  die  Breslauer  Glossen 
ihrem  Hauptinhalt  nach  ausserhalb  des  Rahmens  der  Buch- 
schen  Glosse  stehen. 

7.  Auf  die  Praxis  und  Bechtssprache  der  Magdeburger 
Schöffen 2  nimmt  der  Glossator  vielfach  Bezug  (Anhang  3). 
Er  citiert  sie  häufig  in  der  LandrechtsglossC;  mehrmals  auch 
in  der  Weichbildglosse  mit:  fecundum  majfd[eburgenfes] 
yca[binos], •*  fecundum  majd[eburgenfes]  oder  gewöhnlich 
kürzer  mit:  fecundum  m  [agdeburgenfes].  ^  Daneben  ge- 
braucht er  in  der  Weichbildglosse  (Anhang  3,  Nr.  60,  61) 
die  Formel:  ßc  phtinet  in  ?n[agdeburg]. 

Aus  welchen  Quellen  der  Glossator  seine  Eenntniss  der 
Magdeburger  Spruchpraxis  geschöpft  hat,  wird  kaum  zu  er- 
gründen sein.  Er  selbst  nennt  zweimal  einen  paruus  liber 
mit  Magdeburger  Rechtsbelehrungen  fllr  Wittstock  (Anhang  3, 
Nr.  32  und  Nr.  39,  N.  2).  Auf  ein  ,Alphabetarium'  über 
die  Rechtsbücher,  in  welchem  Magdeburger  Schöffensprüche 
verarbeitet  sind,    deute   ich   das   Citat   der  Randglosse   Nr.   5 


«  S.  Anhang  2,  S.  918,  N.  1,  2;  8.  919,  N.  1.  Vgl.  noch  oben  8.  902,  N.  1. 

2  Vgl.  Martitz,  S.  76  nebst  N.  26. 

3  Der  Angsburger  Druck  macht  daraus  Mtigdt,  ftatuta. 

^  Dass  die  AUegation  mit  der  Sigle  tn  nicht  anders  zu  deuten  ist  als  auf 
die  Magdeburger  Schöffen,  erhellt  aus  der  Nebeneinanderstellung 
der  beiden  Interlinearglossen  Nr.  2  und  Nr.  4  (Anhang  3). 
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zum  Landrecht.  ^  In  einer  Randglosse  zum  Weichbildrecht  (Nr.  57, 
S.  929  mit  N.  1)  wird  das  Alphabetarium  mit  einem  hin- 
r[icus]  de  rone  in  Verbindung  gebracht.  An  einer  anderen 
Stelle  der  Weichbildglosse  (zu  I.  33)  bekennt  sich  der  Glossa- 
tor selbst  als  Verfasser  eines  Alphabetariutns:  die,  ut  in  alpha- 
beiario  fcripfi.  Nicht  zu  deuten  weiss  ich  das  diuerforium, 
welches  nach  Rubriken,  Artikeln  und  Paragraphen  citiert  wird 
(Nr.  34,  57,  vgl.  oben  S.  901,  N.  3).2  Ebenso  räthselhaft  sind 
die  dt//t[niciones]  ma^d[eburgenres],  welche  mit  der  An- 
gabe poft  glo[{B,m]  und  mit  ihren  Anfangsworten  zum  Land- 
recht ^  und  in  der  Weichbildglosse  ^  angeführt  werden. 

Nicht  selten  stützt  sich  der  Glossator  unmittelbar  auf  die 
Praxis,  wo  er  den  Allegaten  die  Processsache  unter  Benennung: 
der  Partei  oder  der  Parteien  hinzufügt.  Solche  Präjudicate 
macht  er  namhaft  1)  zum  Landrecht:  in  caufa  relicte  kug. 
(Nr.  5),  in  caufa  f/.  (Nr.  10,  29),  in  caufa  Smolt,  (Nr.  12), 
in  caufa  ko,  (Nr.  24),  in  caufa  Ni  fchad,  (Nr.  49),  und  ohne 
ausdrückliche  Beziehung  auf  die  Magdeburger  Schöffen:  in 
caufa  relicte  ff.  (Nr.  13),  wi  caufa  jo,  fch.  (Nr.  23),  jn  caufa 
ftorm,    (Anhang   4,    Nr.  1,   N.  2),   in  caufa  relicte  jo,  fmvd. 

^  Dieses  Alphabetarium  würde  ein  SeitenstUck  atusmachen  zu  dem  ,Reper- 
torinm  eines  Breslau  er  Schöffen*  aus  den  Jahren  1484...  1490  (Ho- 
meyer,  RechtsbUcher  S.  60,  Nr.  9,  cf.  Btfhlau  in  der  Zeitschrift  für  Rechts- 
geschichte VIII.  201,  1869). 

2  In  einer  RandgloAse  zum  Landrecht  I.  62,  §.  1  ,Manl%k^  wird  gesagt: 
Et  quando  et  qualÜer  per  partes  in  cau/is  criminalihtu  et  al^s  poteJX  fieri 
trari/accio  aut  compo/icio,  vide  in  diner/orio  /?[ubrica]  i  ar,  Ixj  ri 
que  if)i  notantur.  Ein  Citat  nach  Paragraphen  findet  sich  gegen  Ende 
der  RandglosHe  zum  Landrecht  III.  64:  vide  eciam  q\te  noftantur]  in 
diuer/orio  i?[ubrica]  i  circa  ar.  x'viij  §  ij, 

3  Am  Schlüsse  der  unten  (S.  905,  N.  1)  erwähnten  Kandglosse  zu  I.  70. 
§.  1:  El  vide  eciam  .  .  .  et  poft  fjlo[{hxa\  in  <i»//i [uicionibus]  ver- 
y[iculo]  ,/toe  en  gud*^  et  rer[llculo]  ^/iren  eyn  man*  et  t)«r[ficulo]  ,Äe- 
fchuldifjet  en  man*  etc.     Im  Augsburger  Druck  fehlen  diese  Citat^». 

*  I.  33  ,Wirt  auer  eyn  man  heclaget  vmme  fchult*  —  Magdeburg-Oör- 
litzer  Recht  von  1304,  Art.  64]  vide  eciam  jn/ra  e.  li.  v  articulo 
penult[imo]  et  vlt[imo]  et  poft  /7/o[ram]  in  cJi//»[nicionihu."»l 
ma^c2[eburgenribuB]  «^/[iculo]  Jhefchuldiget  eyn  man*. 

V.  23  yincn  antwerdet  en  denie  clegere  by  der  hant  =  Recbts- 
buch  von  der  Gerichtsverfassung,  Art.  27,  §.  2,  Laband,  8.  69] 
vidß  ar,  xxxix  li.  iij  ei  poft  ^/o[fam]  «V  dt//i[uicionibu8]  may 
(^[eburgenribus]  t;«r/[iculo]  ,/«  eyn  den  anderen^. 
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(Anhang  4,  S.  931  bei  N.  2),  jn  caufa  vxcrU  (7onr[acii]  wefken, 
alias  dicti  de  ek/iede  contra  lodewicum  de  cloden  (An* 
hang  3,  Nr.  20,  cf.  unten  §.  9,  Alin.  2,  S.  908,  N.  3,  4,  5), 
in  caufa  k.  ft.  contra  {[aurentium]  dipj^fold]  (Anhang  3, 
Nr.  35,  cf.  §.  9,  Alin.  2,  S.  908,  N.  6),  neben  einander  in 
caufa  r.  caL,  in  caufa  Rauenften  und  in  caufa  T  (Anhang  3^ 
Nr.  39,  N,  2),  in  caufa  fr,  (Nr.  40),  zuletzt  zusammen  in 
caufa  r  et  in  caufa  g  (Nr.  55);  2)  zum  Lehnrecht:  in  caufa 
ta.  (Nr.  56);  3)  zum  Weichbildrecht:  in  caufa  haff  (Nr.  57), 
in  caufa  jo,  fmod.  (Nr.  58),  in  caufa  fch.  (Nr.  59).  Magde- 
burger Präjudicate  fbr  Tangermünde  werden  zweimal  er- 
wähnt: jn  caufa  criminali  tangermund[en[i]  (Nr.  51)  und 
jn  caufa  ta7iger[munden]fi  contra  capitaneum  (Nr.  54). 

Einen  merkwtb'digen  Beleg,  wie  Glosseme  in  den  Text 
des  Sachsenspiegels  hineingerathen  sind,  gewährt  die  Rand- 
glosse Nr.  6,  welche  auf  die  Magdeburger  Schöffen  zurück- 
geführt wird  und  mit  einem  Zusatz  im  Text  der  Jenaer 
Glossenhandschrift  vom  Jahre  1410  (Ih)  identisch  ist. 

Neben  den  Magdeburger  Schöffensprüchen  scheinen  dem 
Glossator  lehnsgerichtliche  Entscheidungen  der  ,Vasallen* 
(Nr.  32)  vorgelegen  zu  haben.  * 

8.  Von  deutschen  Rechtsbüchern  des  Mittelalters  be- 
nutzt und  citiert  der  Glossator  ausser  dem  Sachsenspiegel- 
Land-  und  Lehnrecht  den  Richtsteig  Lehnrechts  (z.  B. 
Anhang  3,  Nr.  13),  den  Richtsteig  Landrechts ^  und  häufiger 
das  in  der  Breslauer  Handschrift  befindliche  Weichbildrecht 
in  sechs  Büchern  (vgl.  oben  §.  3,  Nr.  8),  welches  er  auch 
selbständig  glossiert  hat. ^     Das  Rechtsbuch   nach  Distinc- 


1  Für  sich  allein  kommt  die  Allegation  /ecundum  va/all[oB]  noch  vor 
zum  Landrecht  in  drei  Interlinearglossen  zu  I.  54,  §.  4  ,ane  det  rieh- 
tert  orloff*,  11.  7  ,van  der  echten  not  ledich*,  HL,  14,  §.  2  ^dar  na 
nicht  mer*  und  in  zwei  Marginalglossen  zu  II.  7  ,€m  dat  negefte  dingh*, 
II.  36,  §.  5  yal/e  recht  i«'.  Die  Randglosse  zu  I.  70,  §.  1  ,to  dren 
dingen*  wird  mit  der  Allegation  eingeleitet:  Secundun^  iu9  vaf.  Einmal 
(zu  II.  21,  §.  5  Junder  vnder/cheid^)  heisst  es;  facil  contra  va/alloa, 
.  .  .  qui  dicunt  u.  s.  w. 

3  Zum  Landrecht  II.  12,  §.11  ,dat  fchelde  ik*. 

3  S.  ohen  §.  1,  8.  888;  §.  4  am  E.  mit  Anhang  1,  Nr.  15;  §.  5,  S.  901,  N.  3; 
§.  7,  Alin.  1,  2,  8.  904  und  am  E.   nebst  N.  4,  AUn.  8  mit  Anhimg  3, 
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tionen  citiert  er  einmal  zum  Lehnrech t^*  zweimal  ran. 
bildrecht  (Anhang  3,   S:  928  mit  N.  2  und    Anhawr  4  ?  Ä 
mit  N.  1).  Fines  jAlphabetariums*  über  die 
Magdeburger  SchöflFensprüchen   ist  bereits  oben    | 
mit  N.  1)   gedacht.     Zweimal  wird  eine  nach 
Artikeln    geordnete   Sammlung    von   RechtsregelK 
regulis)  angeftihrt  (Anhang  3,   Nr.  32,    57). 
eine  Parallele  zu  dem  Regelnbuch,  welches  in  der 
Sachsenspiegels'    von  Nicolaus   Wurm    und    aoch  s 
auftritt.  2    Aus  dem  ,Btichlein  gemeiner  Regeln-  m»IÜ 
recht  5  ist  eine  Regel  (Anhang  3,  Nr.  43,  bei  N.  6)  olae  Aaai 
der  Quelle  herübergenommen. ^    Einmal  wird  auf  die  riM*"' 
Bulle  hingewiesen.* 

Wie  der  Interpolator  der  Berlin-Steinbeck's 
Schrift,^  identificiert  unser  Glossator  mit  dem  Sachsen^»KCei 
,Magdeburger  Municipalrecht*: 

I.    27,    §.  2   ,van  ridders  art^]  Nota,   quod  m 
tare   et   ins   municipale   nia^c2 [e bürge nfe] 
ßuxejfjßonem  hereditariam  naii  differunt,  ut  hie 


Die  Anführungen  der  , Ansichten  einzelner  Recki^k« 
diger  oder  Richter*,  gegen  die  der  Glossator  ,an  vielen  S«fc 
polemisieren*  soll,'  reducieren  sich  auf  wenige  Namen.  D*»i 
Allegate  mit  der  Sigle  g  (fälsclüich  Ger.)  hievon  ausj 


Nr.  57.  .  .64;    unten   §.  8,   Alin.  3,   S.  907    und    §.  9,    Alin.  i  4  ' 

Anhang  4,  Nr.  7. 

Randglosse    zu    60,    §.    1    ^ne    vi  ach*]    vp    Un/gud  mach   men  ck  « 

nenen  Htu  maken  tcedder  des  willen,   de  ßnen   rechten    tina  dar  wk  • 

vide  in  lij*   (i>/[tinccionum]  /•."  *;'  c.  iiij  di.  xx*    Wörtlich 

Rechtsbuch  nach  Distinctionen  II.  4,  19  (OrtloflF,  S.  lÄ . 

Homeyer,  Rechtsbücher  S.  22,  23,  61  f.,  173  und  Richtsteig 

8.   361,   362,   380  f.,   cf.    S.   344,   .353.     Böhlau,    Zeitschrift    für  Ke 

geschichte  VIII.    170  ff.,  201,   N.  128.     Dessen    Blume   von    3iag4ii 

Weimar  1868,  S.  13  f.,  23,  153  ff. 

Steffenhagen,  Deutsche  Rechtsquellen  in  Preussen,  Leipzig  1875,  S. 

Wasserschieben,    Princip  der   Successionsordnung,    Gotha    1860,  S. 

Regula  24. 

Interlinearglosse  zum  Landrecht  LQ.  52,  §.  3  ,palanzgraH%u9'. 

•  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  Bd.  XCVm,  1881,  S.  77  mit 

'  Martitz,  S.  76  mit  N.  25. 
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amd,  ist  oben  (§.  6  mit  Anhang  2)  nachgewiesen.  Nicht  minder 
dttrfte  die  vereinzelte  AUegationyjjcunduw  ah,  die  Martitz  (N.  25) 
«uf  einen  Rechtskundigen  ,A1/  bezieht,  hinter  der  Randglosse 
siun  Landrecht  II.  12,  §.  5  ,ienneme  fyne  hüte'  statt  in  einen 
Nmmen  in  die  allgemeine  AnfUhrung  alias  aufztdösen  sein. 
Hienach  bleiben  für  die  Landrechtsglossc  nur  drei  nament- 
Kch  angeführte  Rechtsverständige  übrig:  •/oÄ[annes]  devinczel 
und  ein  jo,  fL,  antiquus  practums  fine  literay  welche  beide  in 
derselben  Rechtssache  (Anhang  3,  Nr.  20)  erwähnt  werden, 
und  ein  lo.  in  antiqua  marca  &ranc{6n[burgenri]  (Anhang  4, 
Nr.  3),  zu  denen  als  vierter  ein  Ät«r[icus]  de  rone  (Anhang  3, 
Nr.  57,  S.  929  mit  N.  1,  vgl.  oben  §.  7,  Alin.  2)  und  in  der 
Weichbildglosse  (Anhang  4,  Nr.  7,  vgl.  Anhang  3,  Nr.  62) 
aswei  Rechtskundige  ,aus  Magdeburg',  lud.  protho[noisiri\XB] 
and  conr [ad us]  de  emp.y  hinzutreten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Allegation  fecundum  jo.  stelle  ich 
zu  den  Breslauer  Glossen  noch  eine  in  der  Breslauer  Hand- 
schrift und  dem  Augsburger  Druck  nicht  vorhandene  Rand- 
bemerkung der  Berliner  Handschrift  zu  III.  82,  §.  1,  die 
Homeyer  (ad  h.  1.,  S.  380)  als  , Glosse  der  Drucke  (schon 
seit  1474)'  notiert.  Dieselbe  Randbemerkung  mit  der  in  den 
Drucken  fehlenden  Allegation  überliefert  auch  der  sogenannte 
,Codex  Petrinus^  *  Sie  lautet  zu  dem  Passus  der  Buch'schen 
Glosse:  Hir  merke  dal  drvdde ßticke,  dar  dy  richter  t>mme /enden 
mut  nach  der  Berliner  Handschrift  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Codex  Petrinus: 

IJfet  in  wicbelden,  fo  tuget  me  buten  met  des  riehters 
vnd  fchepen  briue,  Sus  tuget  ok  richter  vnd  bure^  met 
hriuen,  oft  dat  verne  fy,  alfe  dat  men  dat  by  eynem  male 
brodes  nicht  aflanghen  kan,  fecundum  jo. 

9.  Wegen  der  Beziehungen  auf  märkische  Verhältnisse 
(Anhang  4)  ist  es  zweifellos,  dass  die  Breslauer  Glossen  in  der 
Altmark  Brandenburg  entstanden  sind.  Dieses  gilt  für  die 
Grlossen  zum  Landrecht  wie  zum  Lehnrecht,  wie  denn  auch 
der  Text  des  Sachsenspiegels  und  der  Richtsteige  in  der  Bres- 


*  Homeyer,  Genealogie,  8.  136,  N.  1. 
'  Homeyer:  gebeut. 


Imu^v    llriftilKirlirirt   (\f^  .^ikBöMsöF'     -ttniBr-    JiEseiört.'    jkt 

K*Wiri|  imIm'  in  dar  aldttn  m*a-rJioJio  rfvwuiaäimtrr^c^  .gduhn: 
w(inl<tft<  hUirt  ilor  (il^iii«a<wr«L  tbiti  lannireei.:  ^  Jluflassinr 
von  Ml^mi  mlUolnt  Itej«  ^n:  fl  um*  iiii«-iT^wfn-  der  drt 
HohllllhKM   (Nr.  f)),   /.mn  LÄÄnnattsb;  .ffFw»? !  Hs**^r   bei  tb-- 

MliMinloiM   LnlinmlldttMt.  (Nr  i^. 

l(»r«. ''  Aul*  HtniMlttl  wr^inim  <£e-  W-ergeipiwni»-  ec-  Herwede- 
«Hr Im» II  (Nr.  1)  uihI  <l«r  OeraA?  3nJ2..HPrwj  •  m-  ^«cäiildeniiif 
ih»r  P('iiiuliiHn»liitUMK  und  EiiL^^titsaEoc:  jäc:  "r^esnäiTschem 
lliH'Ui  (Nr.  4).  |)ln  ,U<!chtiHMi«&if  «LÜ  lüi-^c  ;,  iW'a  caww 
^Ai?«r(rt(|||  w^fktu$,  utmti  didi  4a  sHiJteA^  cwEmc  f^ericn« 
fi«  olodtiti^  (AnlmiiK  i\,  Nr  20j.  ikr  ^iwukfsonmiata  «me  ^ten- 
diilorS  (Ih  dlt»  lliiliiinUortcs  der  pwaffiä«ifiihimnkteL  ^'Äneaeii,  «t- 
yVa(/i*  (Klrlmilidf)  und  cloden  (Okßaiu.  il^iirre-  il  Act  Nähe 
von  Htondiil  mIihI.  ^  Violloicht  gdiintr  aaicii  ojk^  ??sifnidicat  n 
caii/a  A.yV.  <3o«/m  /|HurMntiura]  dipfAiihü  .'Annonr 41.  Xr.  35) 
85U  oinor  Htondiiltir  IttM^lifunurhcs,  wenm  amftaiv 'Ht»  ^inmuig  des 
Namen»  dor  boklii^tm  Tiirtci  ricb%  ii«i.-  B*«  bst  übrigoi 
Präjudicaton  (ohon  ^.  7,  Alin.  3)  i»t  (fi»  Btoattniunc  ucf  Stendal 

'  Homeyer,  Oonoalojfli»,  H.  IH«  und  Hachsnugifigfil!  Hi   ^  it   S»,  394. 

'  Schon  Martitz  (8.  Tft,  N.  'Jl)  Imi  die»eii  al»  Vtinniitimnip  maptsadOL  Der 
sichere  Beweis  für  dt^n  Hiondalor  Urspnnr  (üinoh:  «Hii  W^aiäihüdgloM 
ist  ihm  unbekannt  gohlitd»«n. 

3  Ein  .Ritter*  Conrad  von  Kkstodo  (Ecßedtt^  Bejlodh.  I^kjieie,  Es/ck- 
ßede,  Eychftede)  wird  in  niHrkischon  UrkundeiLkaa^  ("öäl  -.  iJo«^  unter 
den  Zeugen  genannt  (Kiodol,  ('odox  diplomsflunif  BfnmhfgAigengs. 
Namenverzeichniss  I,  ;^96).  Ein  llinrick  c«»  Eakj^jati^^  itmden  ^ 
nomet  Wefsktn,  wanhafftich  to  Eckftede  wii^  UT^  orfcnrfKch  be- 
glaubigt (Riedel,  Codex  diplomaticus  Brandenbu^ramtK  L  Hanpttheü 
V,  244,  Nr.  382,   1845). 

*  Ein  Lodewich  von  Kloden  kommt  in  einer  mirk£9«&iflL  Crkvode  1^33 
unter  den  Zeugen  vor  (Riedel,  Codex  diplomaticiis  lltaai»feÄbai;g«nfl*' 
1.  Hauptthcil  XXH,  385,  Nr.  34,  1862). 

*  Riedel,  Codex  diplomaticus  Brandenburgensis.  NamenT«i«iekBiss  1, 395; 
n,  157,  1867  . . .  1868.  Oesterley,  Historisch-geographifcb«*  Wörterbacb, 
Gotha  1881,  S.  150,  346. 

ö  Ein  Laurentius  Bibholf,  ,Bürger  zu  Stendal*,  erschinnt  in  einer  Sten- 
daler Urkunde   vom  Jahre  1404  (Riedel,   Codex   diploiiuiticii&  Br»n<le»' 
-»nsis.  1.  HaupttheU  XV,  194  f.,  Nr.  248,  1858). 
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nur  analog  zu  vermuthen^  weil  die  Namen  zu  sehr  abgekürzt 
oder  zu  ungenügend  bezeichnet  sind^  als  dass  sie  urkundlich 
belegt  werden  könnten.  Beziehungen  zu  dem  ,Stendaler  Ur- 
theilsbuch'  *  sind  nicht  vorhanden. 

Völlig  unzweifelhaft  aber  wird  der  Stendaler  Ursprung 
durch  die  Weichbildglosse  (Anhang  4,  Nr.  7),  welche  eine 
locale  Gewohnheit  hinsichtlich  des  Tropfen  falls  beschreibt 
mit  dem  Hinzufügen:  Aldus  halt  men  du  met  vns  to  /tend[B\] 
nach  wonkeit.  Wir  sind  daher  befugt,  den  von  Homeyer  in  die 
Literatur  eingeführten  Namen  der  .altmärkischen  Glosse'  durch 
die  concretere  Bezeichnung  ,Stendaler  Glosse^  zu  ersetzen 
und  diese  Bezeichnung  auf  den  ganzen  Umfang  der  Breslauer 
Glossen  auszudehnen. 

Das  Gesammtergebniss  ist:  wir  sehen  in  der  Alt  mark 
Brandenburg,  speciell  in  Stendal,  etwa  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  als  die  Buch'sche  Glosse,  jedenfalls  nicht  vor 
1374  imd  nicht  nach  1410  eine  Glosse  zum  Sachsenspiegel 
erwachsen,  welche,  aus  ähnlicher  Tendenz  hervorgegangen,  der 
Buch' sehen  Glosse  selbständig  an  die  Seite  tritt  und  gleichmässig 
das  Landrecht  wie  das  Lehnrecht,  beim  Landrecht  den 
lateinischen  wie  den  deutschen  Text  ergreift.  Den  Richt- 
steig Landrechts  ganz  bei  Seite  lassend,  ^  den  Richtsteig 
Lehnrechts  nur  ansatzweise  berührend,  richtet  der  Stendaler 
Glossator  seine  Bemühungen  noch  auf  das  Weichbildrecht  in 
sechs  Büchern  und  bereichert  die  mittelalterliche  Glossenliteratur 
durch  eine  bisher  unbekannte  Weichbildglosse.  Anzuerkennen 
ist  seine  ausgebreitete  Kenntniäs  der  sächsischen  Rechtsbücher, 


Behrend,  Ein  ^tendaler  Urtbeiläbuch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert, 
Berlin  1868. 

Der  Richtsteig  Landrechts  hat  allerdings  in  der  Breslauer  Hand- 
schrift am  Rande  ausser  den  üblichen  Allegaten  ,auch  zuweilen  längere 
Bemerkungen^  (Homeyer,  Richtsteig  Landrechts,  S.  4).  So  zu  capp.  3 
und  33,  abgedruckt  bei  Homeyer  1.  c.  S.  IUI,  214  ff.,  N.  ö,  22,  42,  44». 
Indessen  wird  mitn,  selbst  wenn  diese  Bemerkungen  den  Stendaler 
Glossator  zum  Verfasser  haben,  darin  doch  nicht  den  Versuch  einer 
eigentlichen  Glossierung  erblicken  können.  Nur  einmal  finde  ich  zu 
cap.  19,  §.  1  jhewi/en  /ulf  /euende*  die  an  die  Weise  des  Stendaler  Glos- 
sators gemahnende  Interlinearglosee:  de  can/uetudine  cum  ii-ibus,  /ecundum 
i/a^dfeburgenfes]. 
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der  Buch'schen  Glosse,  der  Magdeburger  und  Stendaler 
Schöffenpraxis,  der  Lombarda  und  namentlicb  der  frem- 
den Rechte  mit  ihrer  Literatur,  abgesehen  von  den  nicht* 
juristischen  Quellen. 

Trotzdem  wird  die  Werthschätzung  dieses  ganzen  Glossen- 
werkes bei  vorurtheilsloser  Beurtheilung  nicht  zum  Nachtheil 
der  Buch'schen  Glosse  ausfallen.  Von  untergeordneter  Bedeu- 
tung ist  der  ,Reichthum  an  interessanten  Nachrichten^  durch 
den  die  Stendaler  Glosse  ,sehr  zum  Vortheil  von  der  Buch- 
sehen  Glosse  abstechen'  soll.  *  Wichtiger  wäre,  wenn  begründet, 
der  von  Homeyer  geltend  gemachte  Umstand,  dass  bei  der 
Stendaler  Glosse  ,die  ganze  Haltung  freier  sei  von  jener  Ver- 
mengung des  fremden  und  einheimischen  Rechts,  welche  die 
gewöhnliche  Glosse  meist  so  ungeniessbar  mache^^  Dem  ist 
jedoch  nicht  so.  In  Wirklichkeit  mengt  gerade  der  Stendaler 
Glossator  fremde  und  einheimische  Rechtssätze  bunt  und  un* 
vermittelt  durch  einander.  Es  mangelt  ihm  ein  durchgreifender 
Plan,  sein  Werk  ist  weniger  eine  fortlaufende  Erläuterung  nach 
bestimmten  Gesichtspunkten,  als  eine  lose  Aneinanderreihung 
gelehrter  Ausführungen  aus  den  fremden  Rechtsquellen  und 
praktischer  Notizen  aus  dem  deutschen  Recht.  Besonders  störend 
wirkt  der  gemischte  Charakter  seiner  Ai*beit  durch  den  fort- 
währenden Wechsel  der  Sprache,  wogegen  Johann  von  Buch 
sich  durchweg  der  heimatlichen  Mundart  bedient.  In  der  Plan- 
mässigkeit,  in  dem  patriotischen  Festhalten  an  dem  angestammten 
Recht  steht  dem  Stendaler  Glossator  der  märkische  Ritter  weit 
voran,  der  bewusst  und  beharrlich' das  Ziel  verfolgt,  den  Sachsen- 
spiegel durch  die  fremden  Rechte  zu  stützen  und  zu  stärken. 
So  kann  denn  auch  im  Erfolge  der  Stendaler  Glossator  mit 
dem  märkischen  Ritter  sich  nicht  messen.  Ausser  der  Haupt- 
handschrift, in  welcher  das  Originalwerk  niedergelegt  ist,  kennen 
wir  nur  eine  Handschrift,  die  sich  vereinzelte  Stücke  daraus 
zu  Nutze  gemacht  hat,  und  erst  im  XVI.  Jahrhimdert  wird 
durch  den  Augsburger  Drucker  die  Stendaler  Glosse  der  Ver- 
gessenheit entrissen.  Bei  einem  auf  die  Buch'sche  Glosse  ge- 
richteten kritischen  Unternehmen  werden  jedenfalls  Proben  und 


1  Martitz  S.  76.    Vgl.  oben  §.  2  am  £. 
3  Homeyer,  Sachsenspiegel  II.  1,  8.  80. 
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Auszüge   aus   dem  Werke   des   Stendaler  Glossators  genügen, 

ein   nochmaliger  vollständiger  Abdruck   aber   würde  schon  in 
Anbetracht  des  Umfangs  nicht  rathsam  sein. 


-A.  n  h.  a  n  g. 


Zum  Beweise  des  Gesagten  unternehme  ich  eine  Aus- 
wahl aus  der  Stendaler  Glosse  zum  Land-  und  Lehnrecht 
und  ziehe  auch  die  ungedruckte  Weichbildglosse  desselben 
Verfassers  mit  heran.  Mit  den  Marginalglossen  (M)  ver- 
binde ich  die  bisher  ungenügend  berücksichtigten  Interlinear- 
glossen (I).  Die  Glossen  zu  dem  lateinischen  Text  des  Land- 
rechts, soweit  dieselben  zur  Berücksichtigung  gelangen,  reihe 
ich  den  übrigen  gehörigen  Ortes  ein.  Der  Abdruck  folgt  der 
Breslauer  Handschrift.  B  bezeichnet  die  Berliner  Hand- 
schrift, A  den  Augsburger  Druck,  dessen  Lesefehler  in- 
dessen wie  billig  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Die 
Variantenbuchstaben  hinter  den  Glossen  bedeuten  das  Vor- 
handensein des  betreffenden  Stückes  in  der  Berliner  Hand- 
schrift, resp.  dem  Augsburger  Druck.  Wo  sie  fehlen,  fehlt 
auch  die  Glosse.  Die  vorgemerkten  Textworte  vor  der  Klammer 
sind  in  Redezeichen  eingeschlossen  und,  unter  Beibehaltung 
der  Leseweise  der  Handschrift,  soweit  ausgehoben,  als  es  zum 
Verständniss  der  Glossen  oder  zur  Vermeidung  von  Verwechse- 
lungen ähnlich  lautender  Textstellen  erforderlich  schien.  Die- 
jenigen Textworte,  auf  welche  sich  die  Glossen  beziehen,  sind 
durch  gesperrten  Druck  ausgezeichnet.  Auf  die  von  Homeyer 
benutzten  Glossenstücke  ist  überall  verwiesen,  womit  sonstige 
literarische  Angaben  verbunden  werden. 

Die  Auswahl  richtet  sich  nach  folgenden  Gegenständen: 
1)  Lombarda,  2)  Buch'sche  Glosse,  3)  Schöffenpraxis, 
4)  märkische  und  Stendaler  Gewohnheiten. 
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1.  Die  Lombarda.  (Vgl.  §.  4  am  E.) 

Für  die  Verificierung  der  Citate  aus  der  Lombarda  be- 
nütze ich  die  Ausgabe  des  Boerius,  Lugduni  1600,  4®  (cf. 
Bluhme,  Monumenta  Germaniae  historica.  Legum  tom.  IV,  1868, 
p.  CXI  nebst  N.  3). 

A)  LandreohtsglOBse. 

1)  I.  1  ,wat  deme  paicefe']  M  ,  .  .  et  in  lombar[dsi]  ,ut 
epifcopi  et  comi[tes]  fibi  invi[cem]  atta?i[lium]  dent^  [U.  54J 
in  rvhro  et  in  n?![gro].' 

2)  I.  5,  §.  2  ,de  vtgeraden  iV]  M  In  lombarda  vero  de 
hoc  generalitis  eß  exprejj/um,  videlicet  quod,  ß  pater  vel  ßraier 
maritai  filiam  vel  fororem,  debet  ejTfe  dote  content^  et  nil  plui 
petere,  ut  U.  ij  ti.  ,de  fuccefßonibus'  [11.  14]  L  ,/i  pater 
filiam'  [16].  (A.) 

3)  I.  13,  §.  1  ,ad  diuifionem'].  Die  betreffende  Glosse 
ist  oben  (§.  3,  Nr.  8,  bei  N.  2)  mitgetheilt. 

4)  I.  31,  §.1  fSteruet  auer]  M  Nota,  quod  hoc  ins  ali- 
qualiter  concordat  cum  iure  lombardo,  fecundum  qinod  marüus 
lucratur  bona  vxoris  premorientis,  vt  in  lombar[dsi\  ti.  ,de  fuc- 
ceffionibus'  [II.  14]  L  /i[nali]  [30],  vbi  dicitur,  quod  vxori 
fucced^t  maritus,  ß  ipfa  decednt  fine  filijs  amborum.  Et  fecundum 
hoCj  etiam  ß  haberet  flios  ex  alio  marito,  fecundus  maritus  pre- 
fertur  iUia,  Eß  autem  lombarda  quidam  liber  continens  leges, 
quas  reges  longobardici  promvlga7*unt,  qui  diu  regnauerunt  in 
ytalia.  (A.) 

5)  I.  39  ,Qui']  M  vide  in  i[ege]  iom6ar[da]  ,de  patrici- 
[diiß]'  [I.  10]  l.  iij  et  ,de  Äowtct[diis]  Zt6e[rorum]  Äo[mi- 
num]'  [L  9]  l  vlt,  [37].  (A.) 

6)  I.  63,  §.  1  ,Swe  kempliken']  M  Per  Zom6ar[dam]  vero 
approbatur  duellum,  vt  in  lombar[dsL]ti,  ,de  Äomtct[dii8]  Übe- 
[rorum]  Äomi[num]'  [I.  9]  l.  ,qui  vero'  [36]  et  L  vlt.  [37]  et 
,de  patrici[dnBY  [I.  10]  L  iij  et  ^qualiter  quis  fe  de[{eu- 
dere]  d0[beat]'  [IL  56]  l.  ,quacunque'  [42]  et  L  fi  feruuf^ 
[43].  ei  l.  vlt.  [44]  et  per  totum.  (A.) 


I  Im  Augsbnr^er  Druck  int  dieses  Citat  aus  der  Lombarda  fortgelassen. 
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7)  ,den  v reden']  M    Sic   eciam   admittüur  duellum  pro  in-  Anhang  %. 
Idelüate  feu  fellonia  iure  lombardo,   ut  in  lombar[da]  ,qua' 

iier  quis  fe  d6/en[dere]  de[beat]'  [II.  56]  l.  ,quibufcunque^ 
W\,  alicts  ,ut  quihufcunque^,  (A.) 

8)  §.  4  yxmde  fweren*]  M  Sic  eciam  iure  lombardo  ille, 
jui  pugnam  fadt,  debet  iurare,  quod  nuUam  rem  habet,  que  ad 
maleficium perHnet,  ut  in  Zom6ar[da]  ^qualiter  quis  fe  defen- 
[dere]  de[beat]'  [11.  56]  l,  ,nullus'  [11].  Debet  eciam  iurare  de 
ajlo,  ut  e.  ti.  l.  ,Si  quis'  [12].  (A.) 

9)  n.  14,  §.  1  ,vnde  den  magen']  M  Sic  eciam  iure  longo- 
hardo  ßlia  non  redpit  compoßcionem  patris  occiß,  fed  mafculi 
iantum  vd  alii  parentes  et  agnati,  ut  in  lombarda  ,de  homici- 
[dio]  liberi  hominis*  [I.  9]  l.  ,Si  quis  longobardus'  [18]. 
(A.)  Vgl.  die  folgende  Nummer. 

10)  n.  16,  §.  1  ,pro  fuis  agnatis']  M  quia  mafculi  tantum 
ei  non  femine  recipiunt  compofudonem  patris  vel  cdterius  confan- 
guinei  occiß,  ut  in  lomhar[dsi\  ,de  homic[idii8]  libe[ror\im] 
komi[num]'  [I.  9]  l.  ,Si  quis'  [18],  (A.)  Vgl.  die  vorhergehende 
Nummer. 

11)  n.  38  ,in  fui  donacionem  werigddi']  M  Sic  eciam 
lex  lombarda  in  plag[is]  et  homiddio  liberi  hominis  redpit  et 
admittit  compoßdonem,  ut  ibi  patet  IL  i  rubrica  vj  et  viij,^ 

12)  n.  72,  §.  1  ,Svpra  quodcunque  caftrum']  M  Et 
iure  lombardo,  ß,  pofiquam  deprehendant  eos,  diuiferint  omne 
dampnum,  pro  quo  fuerint  deprehenß^  tenentur  emendare,  vt  in 
lombar[da]  ,de  furtis^  [I.  25]  /.  fi  quis^  [?]•••  «^wre  autem 
lombar\d6\  hoc  non  infpidtur,  eciam  ß  latro  ßt  receptatus  pater, 
f rater  vel  alius propinquus,  ut  in  Zorn 6 ar [da]  ,de  furtis'  [I.  25] 

l'  ,quicunque'  [84].  (A.) 

13)  in.  31,  §.  1  Jchuldich*\  M  vel  ßlius  aut  alius  heres 
tttmre  debet,  patrem  vd  predecefforem  fuum  debitorem  non  fuiffe, 
'^in  lombarda  .qualiter  quis  fe  defendere  debeat'  \ll.bG\ 
l  ,8i  contigerit'  [7].  (A.) 


'  Der  Augsburger   Druck   wiederholt  statt   obiger  Glosse   irrthÜmlich   die 
Glogse  zu  n.  37,  §.  1  ,vpbtdf>n*. 
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Anbang  1< 


B)  Lehnrechtsg^losse. 

14)  7(i,    §.  3   ,Eft  de  man  fyme  heren  vntfecgtf\\Ji 
hoc  fcias,  quod  vafallus  non  ip/o  iure,  fed  per  fententiam  obÜ 
feudum,  cognita  culpa   et   conuicta  per   iudicium  pariuM,  f<  n 
lomharda    ,de    beneficijs    et    t  er  riß    ^rt&tf^[arii8]'  [DL  i\ 
l.  vlL  (A.) 

C)  WeichbildgloBse. 

15)  I.  21  yvnd  nicht  de  vtgeraden  Jin%  cf.  Magdeburg- 
Görlitzer  Recht  von  1304,  Art.  20]  M  Sic  eciam  iure  lonjo- 
bardo,  Si  pater  dotauerit  filiam  fuam,  tunc  non  venia  oMfUu 
ipfaßlia  ad  eins  fuccefßonem,  ut  in  lombarda  ,de  fucee/ßoni- 
bus*  [n.  14]  l,  ,Si  pater  filiam  fuam  aut  fratef*  [15], 


2.  Die  Buch'sche  Glosse.   (Vgl.  §.  6.) 

Die  nachstehende  Vergleichung  hat  lediglich  den  Zweck, 
im  Gegensatz  zu  Martitz  darzulegen,  dass  die  Allegate  mit  ehr 
Sigle  g  in  der  Stendaler  Landrechtsglosse  ohne  Ausnahme  die 
Buch'sche  Glosse  zur  Quelle  haben.  Unberücksichtigt  blieb« 
daher  diejenigen  Stellen  aus  der  Buch'schen  Glosse,  welche 
von  dem  Stendaler  Glossator  entweder  stillschweigend  über 
nommen  sind,  oder  in  nicht  ra isszuverstehender  Weise  bezeick- 
net  werden. 


Stendaler  Glossator. 

1)1.5,  §.  2,Tri//']I  w- 
dig^  fecandum  g, 

2)  I.  23,  §.  2  ,berekennen  des 
kindes  gut*]  I  dar  de  vormunder 
mede  gefament  is,  fecundum  g, 

3)  I.  34,  §.  1  ,defte  hes  be- 
halde*]  M  efte  he  pinlike  beclaget 
is  eddir  vor  fodane  man  gelouet 
het,  fecundum  g,  (A.) 

4)  §.  3  jSwenne  de  koningh*] 
M  Volmern,  efte  id  gerichte  fo  is, 
dat  fk  de  berupinge  an  dat  rike 


Johann  von  Buch. 

Dar  feth  he  euer  van  «to 
wyuen,  hir  van  ledigen, 

hir  fedt  he  van  den  rorw««* 
dere,  dy  met  den  hinderen  je* 
fament  gut  hebbtn, 

wen  deffe  beklaget  ^ 
edder  enen  beklageden  gehör J^^ 
hedde. 

dcU  is,  oft  yd  gericWJ^ 
is,  dat  fick  dy  beruping^^^ 
dat  rike  geboret.    Isdar(^^^ 
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beharet,  anders  fcal  men  dat  dem 
euer  richter  clagen,  /ecundum  g. 

(A.) 

5)  I.  35,  §.  1  ,AUe  fchat'] 
I  id  eß  ercze,  fecundum  g. 

6)  I.  38,  §.  3  ,de  vnechte 
man']  I  /cilicet  dem  echte  vor- 
deäet  is,  fecundum  g. 

7)  I.  44  ,in  vrfale']  I  id 
eß  to  weddirßade  (Homeyer, 
^*  ^)r  ^f^  ^y  liftwiht  gelaten 
were,  fecundum  g. 

8)  I.  48,  §.  2  Jinen  rechten 
vormunder  bewyfen*]  I  fcilicet 

fines  gudes  vnd  mdit  finee  cam- 
pes,  fecundum  g, 

9)  §.  3  yMet  kempen  maxJi 
ßk  eyn  man']  I  fcilicet  lame, 
fecundum  g, 

10)  I.  58,  §.  1  Jbelenen'] 
I  med  gude,  fecundum  g. 

11)  ,de  achte']  M  fcilicet 
dat  de  hure  vtgan  vnd  achten 
vndir  ßk,  watfy  wrughen  willen, 
fecundum  g,  (A.) 

12)  1. 61, §.  4  ,vnd  eer  nicht'] 
M  Nota  bene  contra  g  et  alios 
iudices,^  qui  prius  querunt  de 
pena,  antequam  ßt  commiffa  vel 
fententialiter  dedarata.  (A.) 

13)  I.  62,  §.  4  ,ane  kamp'] 
I  id  eß  borgelik  (Homeyer,  N.  9) 


en    ander    rickter    bouen    den  Anhang  2. 
richter,    als   oft   yd  dy  fdhuUe 
dede,   fo  fcholdeme    met    deme 
greuen  kundegen, 

Hir  nympt  he  ertze  vorfchat. 
(cf.  Homeyer,  S.  192  nach  De.) 

wen  den  wert  dat  echt  vor- 
deilt, 

Vrfale  het  als  vele,  alfe  er- 

ftadet 

Wy  ock  den  vruwen  let  ire 
lyftucht,  dy  mut  yd  en  wed- 
der  ftaden.  Homeyer,  S.  198. 

Dat  meinet  he  fo,  oftme 
fynes  gudes  Vormunden  bewyfen 
mach.  Hir  mede  bewyfet  he  ßnes 
kampes  vormunder  nicht. 

Met  kempen  mcuh  ßck  weren 
ein  lamer  man. 

dat  he  hir  van  lien  fedt,  .  .  . 
alfo  meinet  yd  nen  gerichte,  mer 
fo  meinet  dat  gudt. 

dat  is,  dat  dy  gebur  vth- 
gan  vnd  achten  vnder  em, 
wat  fy  wrugen  willen.  Ho- 
meyer, S.  211. 


Angripen  vorbydet  he  .  ,  . 
Kemplike    heytet   fchentliken. 


^  Augenscheinlich  hat  diese  Stelle  Martitz   dazu  gef&hrt,  bei  g  an  einen 

,Richter'  zu  denken. 
Sitzangsber.  d.  phiL-hist.  Cl.    C.  Bd.  II.  Hft.  59 


dl6 


:^r»fffMftka^«a. 


Uj  tst  matatwr  jfnfra  IL  ij  m  ar. 

Ixiiij  m  ^^j[la] /"»[iiAli].  lA.» 

14)    L   l>5.   §.  3    ,vmdt    n^ 

fead^t    ene    to   75^^    r%i':kt^ 

^ieht\  I  an  ßtuami  Ij^me^  jkemn- 

Id)  L  70.  §.  1  Jk  mtnfingß 
moiJk  eN  man  9iktrtd%it\  I  med 
bewijmge  etAter  noi^  ßcwndmm  g, 

16)  §.2  ,de  dar  nickt  ding- 
pliehtiek  enw"]!  vnd  dodk  dmr 
to   reckte    herein   aU    en    har^. 

Jeemmiwm  g. 

17)  IL  8  Mempliken*]  I 
pimiikemy  vmd  de  heelagede  kebbe 
vengemjje  eddir  not  gdedem,.  Je- 
andmm  g.  (A.) 

18)  n.  10,  §.  5  jSKot  fo 
wten  anden  elaget^^  I  ßäic^ 
dai  de^ne  ü,  g, 

19)  n.  12,  §.  7  ,gedege- 
dingtf]  I  id  eß  reckt  cUtch  ge- 
ledä  vnd  dat  dimk  gedtigit  is, 
g,  (A.) 

20;)  n.  14,  §.  1  4im  magen 
cre  wer  gelt]  M  dearvmme  dcU 
he  met  dem  doden  nickt  vor- 
qnamy  feeundum  g.  (A.) 

21)  n.  2i,  §.  1  ,iegen  den 
rieht  er  tughen*]  I  efte  hy  vor- 
Jaken  tcolde,  /eamdum  g. 

22)  n.  28,  §.  2  .harende 
bome^]  M  dcU  is  dy  vrudä  dra- 
gen,  dar  höret  to  eyken  vnd  bu- 
ken, g.  (A.) 


EL  64,  §.  5  yane  fchaiiif\ 
he  en  kebbe  en  kempliken  wr- 
fjeladen.  dat  ie  met  gerucUt 
mtd  met  j'chentliker  klagt, 

dar  17p  he  meint  yd  ok,  Jo 
dat  men  em  darumme  an  fpsk 
lyff  mieht  ge/preken  mach. 

und  Jid  betcy/en  fyn  not. 


dat  tftiike  hören  wcl  ^ä« 
rechte,  dy  doch  nicht  dinget 
pUdUick  Jyn. 

Won  dy  anturerder  neyne  ge- 
fengknijye^  noch  anders  negnt 
not  dorck  der  kliige  wUU  gt 
leden  hei, 

ifie  hcol  kleyne  Idage 


Gededinget   heit  dat  dtngk 
gedaget. 


tccUe  he  vorkomen,  he  he- 
häde  dat  gelt. 


oft  he  des  lochenen  [al.  ver- 
fakem]  wolde. 


Bir  koren  tho  eyken 
buken  vnde  winßocke  vnd  aÜent, 
dat  nutte  vrucht  draget,  Ho- 
meyer,  S.  258, 
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23)  ydruttich  fcälinge^]  M 
eft  dcU  vntwetende  ge/chegey  an- 
ders weret  eyn  walt,  g.  (A.) 

24)  §.  4  Jtramea  f)lut']  M 
cd/e  dar  dy  ftram  de  vi/che  vte 
vnd  yn  drohet,  vnd  ore  gcmk 
wy  ys,  g.  (A.) 

25)  n.  37,  §.  1  ,vtm  ßduen 
gerichtet  (Homeyer,  N.  9)]  I 
id  eß  herfcap,  fecundvm  g. 

26)  n.  42,  §.  1  Jinen  ger 
leeren']  M  fcilicet  dy  it  om  vor- 
kofte  vnd  vpliet,  nicht  auerfinen 
heren,  fecundum  g.  (A.) 

27)  n.  44,  §.  3  ,med  /es 
/cepenbare  vry  mannen^  M 
fcilicet  in  eyner  grettefcap.  Arier 
yn  eyner  marke  met  den,  dy  dar 
ordel  vinden  vtdkomen  an  orem 
rechte,  g.  (A.) 

28)  n.  59,  §.  2  ,wenneßn 
pluch']  M  Dat  ys,  he  bederf 
nichtes  mer  dar  to,  dat  he  dy 
vrucht  vpbore  van  deme  iare, 
wen  dat  he  bewife,  dat  he  id 
gearbeidet  hebbe.  So  fiihcd  he  it 
den  eruen  denne  weddir  antwer- 
den  befeyet  edir  vnbeßyt,  alfe 
he  dat  angrep.  Jic  edam  intellige 
jnfra  li,  iij  ar,  Ixxvij,  vd 
die,  vt  ibi  g.  (A.) 


dut  het  vnwetenlickyß)  geft  Anhang  2. 
he  deffe  bute,  Dede  he  yd  auer 
met  vreuele  oder  vreuenUken,  fo 
toere  yd  eine  geioalt, 

dar  dy   viffche  vth  vnde 
in  gan  vry. 


29)  n.  62,  §.  1   ,vteren']  I 
id  eß  vtdriuen,  g. 


Dat  is  vth  der  ßhien  her- 
fchap, 

dat  is  de  yd  eme  vorkofte 
vnde  nicht  fynen  heren,  dar 
dy  yd  em  vorkofte  vor  vplyet, 

Dit  vomem,  oft  yt  in  einer 
greuefchap  is.  Is  yt  auer  in 
einer  marke,  fo  behoU  man 
yt  met  dene,  dy  dar  ordel 
vinden, 

in.  77,  §.  1]  fupra  libro  ij 
arti.  lix,  dat  he  ,nemans  be- 
dorfte,  wan  fyne  pluch,  dy 
en  getoere',  Dat  vomem  fus, 
he  en  bedarf f  nichtes  meer 
dar  thu,  dat  he  dy  vrucht 
vpbore  van  deme  yare,  wan 
des,  dat  he  dar  bewife,  dat 
het  bearbeidet  hebbe.  fo 
fchal  het  denne  anderwerff  be- 
feyen  vnde  fchalt  met  der  faet 
wedder  antwerden  alfo  be- 
fcheidenlike,  deßet  eme  befeyet 
gheantwerdet  wart,  don  het  an- 
grep, anders  darff  he  des  nicht 
wedder  befeyen. 

dat  iSj  ofthe  fy  vthdriuen 

wolde. 

59* 
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Anhang  2.         30)  U,  71,  §.  3  ^erke  nere'] 
I  id  eft  coßere,  g. 

31)  m.  1,  §.  1  ,Äl  leuende 
difikf]  M  €dze  perde,  defy  dryuen, 
vnd  wat  dar  to  helpet,  g.  (A.) 
Homeyer,  S.  302 J 

32)  in.  3  ,<yuer  nen  wif 
richtenf]  I  id  eft  ü  ordd  vul- 
bringen,  g. 

33)  m.  6,  §.  3  ,gelden'\  M 
e<2er  den  kneckt  lofen  na  des 
knechtis  gvde,  oft  he  fua  gegan- 
gen worde,  fecundum  9n[agde- 
burgenfes]  et  g,  (A.)  Ho- 
meyer, S.  306.2 

34)  m.  13  ,beftedegen']  I 
id  eß  vpholden  met  be/ettunge, 
fecundum  g. 

35)  m.  21,  §.  1  fiefcei- 
den']  M  dcU  ys,  dat  fy  fcolen 
tagen,  loe  dar  recht  to  Heß,  g. 
(A.) 

36)  §.  2  ,water  ordele']  M 
dat  is,  fe  fcolen  beyde  drynken 
vte  dem  water  des  edes,  vnd  de 
eed  vlut  alze  eyn  water  txm  dem 
enen  to  dem  andern,  g,  (A.) 


37)  ffl.  22,  §.  3  yVnder- 
winden^]  \  id  eß  befetten,  fe- 
cundum g. 


Dat  heüen  koftere.  Ho- 
meyer, S.  298  (vgl.  daselbst 
N.  9). 

dat  ßnt  dy  perde,  dy  fy 
drugen,  vnde  lüde,  dy  fy  thu 
hulpe  kedden,  oder  wat  dar 
leuede,  dat  em  behulpen  were, 

Thom  anderen  male  rieht  man, 
wan  men  vulbringhet,  dat  dar 
vor  geordelt  is. 

Wu  offt  ein  kneckt  gefangen 
werde,  deme  fyn  here  vor  fcha- 
den  ftunde,  tou  hoch  were  em 
fyn  here  plichtich  thu  lofenel 
.  .  .  Wy  feggen,  men  fchole  em 
bef chatten  vnde  lofen  vor  fyn 
gut  des  knechtis. 

dctt  is  befetten. 


dat  is,   dat  fy  tugen  fcho- 
len,  welck  orer  recht  heft. 


Dit  heitet  ok  darumme  nicht 
ein  water  ordel,  dat  dy  fchuldi- 
gen  vnd  dy  vnfckuldigen  mußen 
drinken  vth  deme  watere  des 
eydes  .  .  .  It  heitet  auer  darum- 
me ein  water  ordel,  dat  dy  eyd 
alfe  ein  water  vlytet  van 
einen  tu  deme  anderen. 

Dat  is,  he  mut  dit  wol  be- 
fetten. 


^  Homeyer  läset  hier  ausser  Acht,  dass  der  Stendaler  Glossator  nur  die 

Buch*sehe  Glosse  wiedergiebt. 
'  Wie  vorige  Note. 


Die  Entwicklvng  der  Landrechiegloste  des  SsehMiiBpiegelB. 


919 


38)  m.  26,  §.  2  ,hand' 
gemal']  lA  id  ejt  dar  he  ge- 
hören fchepe  to  ye,  g,  (A.) 

39)  m.  29,  §.  1  ,fin  hant- 
gemaV\  lideß  den  ßepen  fiul, 
dar  he  fcepe  to  geboren  ü,  g, 
(A.)  Homeyer,  S.  322.  —  ,to 
fime  hantgemale'^  I  id  eß 
/cepen  ßtde,  ßcundum  g,  Ho- 
meyer, N.  6.  * 

40)  m.  35,  §.2  ,mod']l{d 
eß  mcuA,  fecundum  g. 

41)  fkamplike  dar  vmme 
groV]  \  id  eß  pinlike  dar  trmme 
bedagit,  fecundum  g. 

42)  ffl.  36,  §.  1  Junder 
kamp*]  I  alze  dat  vnen  den  roff 
wedder  geue,  fo  beteret  me  dit  ok 
vor  deme  antwerde,  fecundum  g. 

43)  m.  38,  §.  2  ,er  fy  des 
genefeV]  I  id  eß  als  ß  to  der 
kerken  geit,  fecundum  g.    (A.) 

44)  in.  42,  §.  3  ,Do  mm 
ok  id  rechV^  I  fcüicet  prefene, 
fecundum  g, 

45)  m.  43,  §.  2  ,vor  ge- 
richte  gelouet^]  M  wente  geU 
he  des  denne  nicht,  fo  geit  dar 
bute  vnd  getoedde  na,  g.    (A.) 

46)  in.  44,  §.  3  ,den  doryn- 
gefchen  heren']  M  dat  tjoeren 
wende,  de  hyt  men  de  nort 
dorynge.  It  weren  auer  neyne 
rechte  dorynge,  g.  (A.) 


Dat  is  dat  gerichte,  dar  he  Anhang  2. 
fchepen  tuis  oder  wefen  fcholde, 
Homeyer,  S.  320,  cf.  Glosse  zu 
I.  51,  §.  4  (Homeyer,  S.  203). 

Dai  is  thu  deme  fchepen 
ftule,  dar  he  fchepenbar  vry 
äff  is.  Homeyer,  S.  322.^ 


Mer  wete,  dat  dy  tcort  het 
als  vele,  als  he  mach. 

Dat  is,  oft  he  en  pinlick 
beklaget 

dat  mvi  he  allererß  beteren 
na  rechte  .  .  .  Dy  wUe  he  des 
nicht  dut,  de  wile  darff  yenne 
nicht  antwerden. 

Dat  is,  er  Jy  in  krenkeren 
[lies  kerken]  ga.  Homeyer, 
S.  329. 

Dat  is  dit  recht. 


gelt  he  denne  nicht,  fo 
weddet  he  vnde  geft  deme  Me- 
gere  bute. 

Dy  nortdoringe  dy  ßnt 
nicht  doringe,  .  .  .  dtt  weren 
Wende,  dy  heitet  dy  Saffe 
nortdoringe,  Homeyer,  S.  338. 


«  Wie  8.  918,  N.  1. 

3  Homeyer  stellt  diese  Glosse  unrichtig  zu  ,ßn  hantgtmaV  statt  su  Jbo 
fime  hantgemaW, 
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41), dar  a/quemen  de  laten*] 
M  dy  vry  fint  an  oreme  leuende 
vnd  nicht  an  oreme  ende  oder 
dode,  g,  (A.) 

48)  ,de  dage\Drec}iien*\  M 
dai  ßn  eigen  lüde,  dy  arbeiden 
muten  ane  vndirfceyd,  g.  (Ä.) 
Homeyer,  S.  338. 

49)  in.  78,  §.  2  ,Syme  ko- 
ninge'\  M  dar  meynet  he  mede 
funderlike  koninge,  alze  van  be- 
hemen  vnd  van  denemarke, 
vnd  nicht  den  romefchen  hh 
ning,  g.  (A.) 

50)  m.  82,  §.  2  ,ienneme 
de  gewere*]  1  dy  it  vorgaf  oder 
vorkofte,  fecandwn  g^ 

51)  m.  83,  §.  3  ,uH»i  an« 
gautf]  M  dat  is,  men  dorne  des 
eme  nicht  geweren  wenne  wes 
vorgeues  gift,  g.  (A.) 


dy  lote  is  ledich,  dy  wäe  he 
leuet,  vnd  wen  he  Jieru/d,  fo 
bedeilet  men  dy  kindere.  Ho- 
meyer, S.  338. 

DagewrecJiten  /in  lüde,  dy 
dagdikes  arbeiden  muten  ane 
vnderku.    Homeyer,  S.  338, 

dar  mede  meinet  he  fun- 
derlike,  als  den  van  Beh^men 
oder  den  van  Dennemarken 
•  .  .  Hedde  he  den  Somifchen 
koningk  gemeint,  dat  teere  fo 
vnrecht  gewe/et.  Homeyer,  S.  376. 
dtU  is,  dy  yt  vergaff  ed- 
der dy  yt  verkofte, 

Dit  vemem  van  der  gaue,  dy 
vorgeues  gegeuen  wert. 


3.  Die  Schoffenpraxis.   (Vgl.  §.  7.) 

A)  LandreohtsgloBse. 

1)  I.  3,  §.  3  ,is  dar  auer  tweyunge  an*]  M  hoc  non  curant 
ma9el[eburgenfes]  /ca[biiiiy  fed*^  indifiincte  preferunt  mä- 
niorem  cognatum  eiiam  ex  vna  parte  tantum.  fed  huiusmodi  textu$ 
et  jnfra  li.  ij  ar,  xx  §.  i  non  feruatur  in  wicb[elde],  fed  in 
lantr[echt],  (AB.)  Vgl.  unten  Nr.  43. 

2)  ,qtii  aviem  fe  in  proximiori  gradu  .  .  .  probauerit]  I 
cum  feptem,  fecundum  ^^[agdeburgenres].    Vgl.  unten  Nr.  4. 

3)  I.  5,  §.  2  fSwat  fo  auer  erues']  I  fcäieet  eer  augeftoruen, 
fecundum  ^n[agdeburgenfes].    Vgl.  unten  Nr.  25. 


»  Vgl.  oben  S.  903,  N.  3. 

2  B  fügt  hinzu  indifferenter  et. 
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4)  I.  6,  §.  2  yWAd  twen   vnd  feuentich  mannen']  I  hodie  Anhang  3. 
ßptem  honeßU,  fecundum  mag d[eh nr g en [ e s]  fca\h in os]J 

(A.)  Vgl.  oben  Nr.  2.   Das  angehängte  Citat  aus  dem  Weich- 
bild im  Augsburger  Druck  fehlt  in  der  Breslauer  Handschrift. 

5)  I.  12  ,to  famenne  hebbet^]  M  Et  quamodo  pofßdens 
eontra  non  poffidentem  facHiun  obtinebit  negando  communücUem, 
vide  in  alphabetario  in  i7Z^[imo]  /externo  in  caufa  relicte 
kug.,  fecundum  m[agdeburgenre8].  (A.) 

6)  ,Swat  fo  alter  eyn  man  met  fyme  voyue  nymft*\  M 
jfIo[ra].  eddir  wat  cyrheit  he  to  finem  lyue  heft  laten  maken  vnd 
dreeht,  fecundum  mfagdeburgenfes].  cf.  Homeyer^  N.  5  und 
oben  §.  7,  Alin.  4. 

7)  1. 13,  §.  1  ,Svndersi^]  J  id  eß  vtradet,  fecundum  m[agde- 
burgenfes],  et  improprie.    Vgl.  unten  Nr.  9. 

8)  fWillet  fy']  M.  fecundum  iue  vt7[licum],^  vt  iacet,  fed 
fecundum  ma9€2[eburgenfe8]  vorder  wan  angeßoruen  eigen, 
intelUge  §  fecundum  quofdam,  fed  verius  fecundum  9H[agde- 
burgenfes]  nan  ßat  in  emancipoHs  bonorum  collatio,  qma  non 
fuccedunt  cum  non  emancipatis,  nifi  in  proprietate  hereditatis 
affcripOs  cenßhvs  et  reddüibus.  et  ipß  intdligunt  emandpatos  id 
eß  de  domo  parentum  in  matrimonium  fodatoe.  vide  Supra  e.  Zt. 
ar,  v*^,  pro  faturitate  autem  de  confuetudine  villica  vide 
pofi  9Zo[ram]  Zan^r[echteB]3  ad  vltimum  falium  que  ibi 
notantur,  (A.) 

9)  ,aff funder  et']  \id  eß  vtgeraden,  fecundum  9n[agde- 
burgenfes].    Vgl.  oben  Nr.  7. 

10)  I.  15,  §.  1  ,Poffeffor  vero,  ß  hereditarium  quid']  M 
aut  pignoratidum  quid,  et  tunc  poffeffor  pignoria  probet  quanH- 
totem  debiti  folo  fuo  iuramsnto,  fecundum  ii^[agdeburgenre8]^ 
in  caufa  g.  et  fadt  pro  hoc  finis  ar.  vij  jnfra  li,  iij,  niß 
tunc  res  impeteretur  ut  furtiva  vel  rapta,  vide  ar,  xxxvj  jnfra 
li.  ij**  et  jnfra  IL  iij  ar,  iiij.    (A.) 


»  Vgl.  oben  S.  903,  N.  3. 

2  Dieselbe  Allegation  findet  sich  in  drei  Interlinearglossen  zu  1. 13,  §.  1  (zwei- 
mal) und  I.  17,  §.1.  Zu  I.  13  hat  die  Handschrift  beide  Male  jo  (statt  j^ 
=  jus).  Dass  jus  zu  verbessern  ist,  beweist  obige  Randglosse,  die  ius  fjü, 
voll   ausschreibt,  und  die  Interlinearglosse  zu  I.  17,   die  j^  vü,  abkürzt. 

3  Wegen  der  Anführung  po/t  glo[Ctim]  vgl.  oben  S.  904,  N.  3,  4, 
*  Vgl.  oben  S.  893,  N.  4. 
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Anhangs.  11)  I.  11,  §.  1    ,Doch  nymmet^]  I  fnagd[eh\xTgen(es\ 

fca\hini]  contra, 

12)  Jkereditatem  eins  nonpercipieV]  M  fed  vlterior  defuncto 
in  generaeione  egtuiUa.  fic  ohtinuit  in  caufa  Smolt.  fecundum 
^nfagdeburgenfes].  (A.) 

13)  I.  21,  §.  2  fLiftucht  ne  kan  neman  den  f>rou:en  ghe- 
hrdcen'\  M  defie  it  an  eigene  vor  gerichte,  dar  dai  bynnen  lechty 
gegeuen  ie,  vnd  ineti  des  an  dem  gerichte  tuch  heft.^  I/et  cmer  an 
lene,  fo  mot  men  dorch  recht  des  heren  lenunge  vnd  de  inwifingt 
daran  bewifen.  dat  irfie  gefaxt  met  dem  heren  eddir  ßnen  mannen'^ 
eddir  met  des  heren  hreue.  dat  andir  fchut  myd  dem  inwifer  munt- 
liken  eddir  myd  finen  hreuen  vnde  met  den  huren,  de  de  lifrentkie 
vtgeuen.  Ex  parte  ßc  eß  in  caufa  relicte  g.^  fus  kefßu,  dat 
fy  len  vnd  were  hebben  mot  an  lengude,^  vide  jnfra  c.  xxv  richtß, 
^[eiirechtes].  (AB.)  Homeyer  ad  h.  1.,  S.  178.  Dessen  Sachsen- 
spiegel n.  2,  S.  366.* 

14)  I.  22,  §.  1  ,bigrafft']  M/ecwnduw  v  [?]  «  ambo  foluwü, 
fed  fecundum  w[agdeburgenre8]  folum  heres  foluit,'^  (AB.) 
Vgl.  oben  §.  3,  Nr.  5. 

15)  §.2  ,dat  moten  fe  wol^]  M  licet  priuilegium  prec^ 
deferuiti  et  expenfarum  comeßibäium  duret  poß  annum  in  eo, 
quod  conquerens  contra  negantem  iüa  obtinebit,  et  quod  eodem  dÄe, 
quo  obtinentur,  debeant  pemumerari,  fecus  tarnen  eß  in  annuit 
redditibus  et  cenßbus,  ut  jnfra  e.  IL  ar,  liiij,  ut  ibi  notaui  fe- 
cundum m[agdeburgenre8].  (A.)  Vgl.  unten  Nr.  30. 

16)  ,vppen  hillighen  behaJden*]  I  cum  duobus  teßibus  fo- 
cundum  quofdam,  fed  /[cabini]  mfagdeburgenfes]  dicant: 
tantum  foli  ßne  teßibus,  et  perfohietur  ipfo  eodem  die,  fecundum 
fH€i^cl[eburgenreB]. 

17)  §.  3  ,alle  de  gehouede  fpife']  M  dat  is  alle  gedodet 
vnd  gezoUen  eddir  gedroget  vlefck,  vtgenomen  aUeyne  darto  ^  mefie- 

1  B  ftigt  hinzu  oder  in  anderen  dinghen. 

5  eddir  /.  m.  fehlt  B. 

^  Die  Bezeichnung  des  Präjudicats  Ex  hiß  g  fehlt  B. 

*  ori  l,  fehlt  B. 

*  Die  bei  Homeyer  mit  der  obigen  verbundene  Glosse  iUike  /ecgen  ok  u.  s.  w 
gehört  zu  ,  Wert  fan'  (I.  21,  §.  2). 

*  Vgl.  unten  8.  926,  Nr.  41  bei  N.  1. 

''  B  giebt  nur  den  8at%:  fecundum  Magd,  /dum  k^re»  foluit. 
8  darto  fehlt  B. 
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fwyne,  dy  oppe  den  kauen  liegen,  vt  jnfra  e.  IL  ar,  xxiiij.  vnd  Anhang  3. 
darto  allerlei^  muf  körne,  als  erwetin,  linfen  etc.  vnd  ok  alle  andir 
brotkome,  vtbefceiden  dat  fatkome,  off  it  fo  an  der  tijt  fy.  darto 
hrot  vnd  gedrenke  etc.,  fecundum  wi.[agdeburgenfeBp  Et  fuf- 
ßcit,  quod  hec  poftvlentur  et  eciam  parafemalia  a  Jimplid  vafallo 
vd  hahitanti  in  libera  curia  apto  ad  müitandum,  licet  fecus  in 
herwede,  vt  jnfra  e.  IL  ar.  xxvij.  (AB.)  Martitz  S.  107,  N.  7,  9. 
Vgl.  unten  Nr.  19  und  Nr.  22. 

18)  §.  4  ,noch  wif\  M  nota,  dat  me  dy  vrowen  vortugen 
mach,  vide  Supra  e.  ar  xv.  dit  holden  fus  dy  ma^cl[e  bürg  er]  ^ 
in  allen  faken,  dat  dy  frowen  moten  antwerden  met  tugen  vnd 
moten  tuch  liden,  war  men  fy  met  tugen  anfprUct,  in  pinliken  vnd 
in  borddiken  faken,^  (B.) 

19)  I.  24,  §.  2  ,Meftefwine']  I  dy  vpme  kouen  liegen,  alü 
non,  fecundum  »i[agdeburgenfes].  Vgl.  oben  Nr.  17,  am  Anf. 

20)  §.  3  ,dat  to  deme  rade  höret*]  M  Secundum  ifiara 
literam  erravii  JoÄ[annes]  de  vinczel,  qui  in  caufa  vxoria 
Conr [fidi]  wefken,  alias  dicti  de  ekftede  contra  lodewicum 
de  cloden  pronunciavit  ißas  res  pro  parafernalibtbs  et  vten/Uibus: 
,alle  vedder  vee,  alle  fcape,  alle  perde  vngezeilt,  als  dy  noch  nicht 
getogen  hebben,  alle  offen,  vnd  alle  hufgerede,  dat  to  hergewede 
nicht  en  höret' .  In  qua  fententia  edam  confenferit  jo,  fl.,  anti- 
quus  practicus  fine  litera.  (A.)  Homeyer,  S.  184.  Vgl.  oben 
§.  9,  S.  908  nebst  N.  3,  4,  5.  Zu  alle  perde  vngezeilt  vgl.  die 
Interlinearglosse  bei  Homeyer,  N.  3. 

21)  ,to  vrowen  gerade*]  Siehe  unten  Anhang  4,  Nr.  2, 
S.  931,  N.  1. 

22)  I.  27,  §.  1  yJemlk  wiß]  M  Nota,  quod  non  addit  hie 
verbum  ,van  ridders  arf,*  ßcvd  inferius  de  herwede  [§.  2]. 
parantur  igitur  hoc  et  mufdeile  a  ßmplicibus  vafallis  ex  parte 
ipforum  vxorum,  licet  non  ßnt  milites  vel  de  huiusmodi  ftirpe. 
fufficit  enim,  quod  fint  ßmplices  vafalli  inhabitantes  liberal  curias 
apti  ad  militandum,  fecundttm  m[agdeburgenfe8].  (A.)  Vgl. 
oben  Nr.  17  am  Ende. 


1  Das  Uebrige  fehlt  B. 

2  B  meidebor/chen. 
^  B  clctffen. 

*  Cf.  Homeyer,  N.  2. 


924  Steffeobagen. 

Anhang  3.  23)  I.  28  ,oft  hst  effcheV]  M  na  reckten  dagen,  fo  dat 

dy  richter  dat  irfien  vt  clage,  fecundum  qaofdam  in  caufa  jo. 
fch.  (A.) 

24)  ,dü  fcal  de  richter^\  M  Et  nota,  quod,  cum  bona  fite- 
cedunt  fifco  civitatis,  tantum  habet,  qtuintum  in  eins  territorio  rt- 
periunttM'.  Nam  bona  cen/entur  ejffe  de  eiu8  territorio,  vbi  repe- 
riuntur,  ut  in  IL  feu,  ti,  ,de  pa[ce]  tuen[da]  et  eins  via- 
[latoribusp  [11.  27]  §  ,fi  vero  pacpa]'  [1  verb.  ,Si  vero 
violator  pacis']  fecundum  bal[dvim],  concordat  iU8 '  fnagd[e' 
burgenfe]  in  eaufa  ko.  (A.) 

25)  I.  31,  §.  1  ,eigene^]  I  angeßoruen,  fecundum  9n[agde- 
burgenfes].    Ebenso  zu  I.  34,  §.  1;  52.  §.  1.  Vgl.  oben  Nr.  3. 

26)  I.  42,  §.  1  ,vntberen']  I  et  hoc  feruaiit  n^fagde- 
burgenfes]. 

27)  I.  46  ,nicht  vortugen']  M  ymm^)  m[agdeburgenfeB] 
feruant  contrarium  in  donadonibus,  aUenadonibus  etc. 

28)  I.  53,  §.  3  fpreco^]  I  tantum,  et  non  fcabini,  fecundum 
wt[agdeburgenfes]. 

29)  I.    54,    §.    2   ^duplicatur^]   M   et  ß  expofi  differatar 
folviio  per  triennium,  cadit  res  cenfualis  in  commiffum,  fecundum 
glo[(B.m\  et  w[agdeburgenfesj  in   caufa  g,   intentata  tarnen' 
defuper  accione.  (A.) 

30)  §.  4  ,panden^]  M  dummodo  jiat  jnfra  annum  et  diem, 
nam  poßea  emousntur  cenfus,  ut  alia  communia  debita,  fecundum 
w[agdeburgenfes].  (B.)  Vgl.  oben  Nr.  15. 

31)  I.  62,  §.  6  ,de  man^]  M  reus,  cui  ad  hoc  dentur  HU 
indude,  fecus  in.  actore  cum  teßibus  impetente,  fecundum  m[agde- 
burgenfes].  (A.) 

32)  I.  63,  §.  2  ,vor  d&r  gewere']  I  poßea  non,^  nee  tune 
edam  fecundum  va/[aIIoB]  iudidum  dedinare  poteft,  ad  quod 
fadJt  <e£c[tu8]  fequens.  fed  tn[agdeburgenfes]  contra,  vide  m 
paruo  libro  ad  penultimum  fexternum  in  caufis  confuJr 
[tatoriis]  de  tfi/^fock].^  fed  pro  i?a/[alli8]  fadi  edam  in 
libro  de  regu\liü]  fub  litera  i  et  ar.  ccxlvij,^ 


1  Ebenso  fügt  Em  im  Text  hinzu:  unde  dama  nicht  (Homeyer,  N.  38). 

2  Vgl.  unten  Nr.  39,  8.  925,  N.  2. 

»  Vgl.  oben  §.  8,  S.  906  nebst  N.  2. 
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33)  I.  68,  §.  5  ,gevangen^]  M  ad  tvßanciam  actoris  eciam  Anhang  3. 
pi'ofcmptvs  pro  debitis  pecuniarijs,  fecuSy  jx  ctctor  non  inßcU,  quia 

iudex  contra  talem  profcriptum  repertum  in  fuo  territorio  non  con- 
fequitur  niß  mtdctam,  fecundum  /ea&[ino8]  m[agdeburgenre8] 
modernos.^  (AB.) 

34)  n.  6,  §.  2  ,Alle  vorguldenne  fckuü^]  M  Schabini 
9na^€2[eburgenre6]  refcribunt  efißum  §  intelUgunt  et  reßringunt, 
qaando  reus  cdlegat  foludonem  fuper  inpetitis  factam  per  eum  ipß 
actori.  focu$,  ß  terdo  vel  per  tereium,  vide  pro  hoc  in  diuerforio 
-B[ubrica]  v  ar.  xxvij  cum  remiJjf\iomhua]  ibidem  notixtis.  (A.) 

35)  n.  8  ,Sw6  fo  vngeTichie^\  M  itß/  vmme  wundin  edder 
fredebroke,  oft  men  der  clage  ok  wol  äff  tred  vor  der  ladinge,  in 
caufa  h.  fU  contra  Z[aurentium]  dipp[old],  (A.)  Vgl.  oben 
§.  9,  S.  908  nebßt  N.  6. 

36)  n.  11,  §.  1  ,vnde  ne  leifftet  he  er  nicht*]  I  eft  dy 
ander  dat  eißhet,  focundum  9n[agdeburgenfe8].  ßoigenßf  auer 
beide,  ßf  muten  wedden,  vnd  de  ander  mut  nochdem  de  ede  don, 
oft  men  dat  na  van  en  eifchety  fecundum   m[agdeburgenres]. 

37)  IL  12,  §.  7  ,ßn  recht  to  don'\  M  fecundum  ^nfagde- 
burgenfes]  fcahinus  hoc  debet  per  fcabinafue  iuramentum  iam 
preJUtum. 

38)  ,gedegedinget']  M  /edfecundu7n  ni[BLgdeh\iTgen(es] 
virteinnacbi  edder  wente  tom  negiflen  dinge,  vide  ar.  65  ante  me- 
dium lenr.  (A.) 

39)  II.  15,  §.  1  ,dar  he  ene  gewere*]  M  gewere  fchal  me 
vorunffen  ^   vnde  vorborgen  ^  myd  ftande  eigen  Eddir  myt  befeten 

^  B  giebt  hierzu  einen  längeren  Zusatz  mit  bemerkenswerthem  Hinweis 
auf  Stendaler  Recht:  Circa  glo[f&m]  ibidem  Nota  hie,  quod  pro 
debitia  non  debet  cUiqui»  profcribif  facU  jnfra  li,  iij  ar.  xxi  [lies:  xx%j\f 
Niß  tunc  aliud  indtixi/fet  ßngulare  ßtUutum  feu  /pecialia  con/ttetudo,  ut 
ftendalf  ubi pi'o  contumacia  eciavi  in  ciuilibua  contracta pro/cribitur  u.  s.  w. 

2  Zu  voruji//en  wird  in  einer  besonderen  Glosse  notiert:  ßc  (AHnuit  in 
caufa  r.  cal,  aliaa  fcal  de  cleger  dorch  recht  dy  wert  Ionen  vnd  don  met 
hande  vnd  met  munde,  ßc  obUnuü  in  caufa  Bauenften  fecundum  pre- 
fenUm  artieulum,  aiUer  autem  in  caufa  eonful[i2iior\9]  <2e  tot/<[ock], 
men  fcal  de  wert  louen  vnd  toiffen,  dal  me  daranne  bewaret  fy  vor  alle 
dy  iene,  dy  dar  vp  faken  mögen,  eer  men  to  der  faken  antwerde,  vide  in 
paruo  libroad  penultimum  fexternum,  alii  in  caufa  r»  fcri^ferufkl, 
quod,  ß  eUia»  parari  non  poteß,  fufficU  iactura, 

3  vnde  vorborgen  fehlt  B. 
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mg  3.   borgen^    de    hy   ereti  ßande    eigen    vor    dy    gewere    louen   irükn, 
fecundum  tn[agdeburgenfes].  (AB.) 

40)  n.  17,  §.  2  ,vtnemen'\  M  In  criminaltbus  tarnen  &• 
ßingwe,  an  ßlixis  deuenerif  ad  annos  difcrecionis  veL  non,  vt  jnfra 
e.  li,  ar,  Ixv.  Ex  parte  in  caufa  fr,  (A.) 

41)  n.  20,  §.  1  ,Brodere  vnde  fu/tere^]  I  focunhm 
W*[agdeburgenfes]  foli,  fecundum  t?  [?j  *  duas  partes  ä  di- 
ßinctus  terciam, 

42)  ,getweit']  M  m[agdeburgenfe8]  in  equali  gradu 
preferunt  indiftinctum,  fed  in  inegucdi  preferunt  proximiorem,  fü 
mortuo  in  generacione  diftinctus  vel  indiflinctuSy  et  computant 
quamUbet  perfonam  proxime  dißantem  pro  gradu^ 

43)  fVngetweider  brodere*]  M  Nota,  fecundum  tt'/c6[elde] 
r[echt]3 /c/ia[bini]  ?na^d[eburgenfe8]:  vbicunque  dißindm 
et  indißinctus  concurrujit,  fcilicet  des  doden  halvs  fufier  fon  md 
vvlle  broder  dochter,  prefertur  indiftinctum,  ß  autera  vidnior  qm 
effety  fit  difUnctus  vel  indifUnctus,  ille  femper  prefertur,  vt  qm  * 
,des  doden  halue  broder  föne  is  neger,  wenne^  des  doden 
vulle  fufter  kindes  kint^^  etc,  huiusmodi  aufem'^  textus  et 
Supra  e,  li.  ar.  iij  §  ij  [Homeyer,  §.  3]  ibi  ,is  dar  auer 
^[weyunge]*  feruatur  in  /aw^r[echtJ  et  non  in  wicb\elie[- 
(AB.)  Homeyer,  S.  249.  Vgl.  oben  Nr.  1. 

44)  ,deme  getweiden  brodere^]  I  mfagdeburgenfep] 
contra  et  ißum  propinquiorem. 


J  Vgl  oben  Nr.  14,  S.  922  bei  N.  6. 

^  Diese  Glosse  ist  nachher  cassiert. 

3  fecundum  to.  r.  fehlt  B. 

«  quia  fehlt  B. 

*  w  n.,  w.]  B  comimpiert  vnd, 

«  Vgl.  oben  §.  8,  S.  906  nebst  N.  4. 

"^  B  füg^  hinzu  pre/eru. 

^  B  hat  diese  Glosse  auf  einem  eingeklebten  Blatte  mit  folgendem  lang^i^^ 
Zusatz:  Auer  m  etliken  ßeden,  al/e  dar  me  holdet  wicbelden  recht  Mag^i^' 
burgifch],  vnd  ok  in  6rawden[burgifchem]  rechte  heet  me  den halv^ 
bruder^her,^di^etu>eidebruderkindere.  So  dui  men  ok  den  ir^ 
vor  fones  kinl.  wente  fy  rekenen  dar  den  negeßen  na  der  per/onen,  */* 
wy  den  doden  van  per/onen  wegen  bouen  dy  olderen  kmdere  vnd  brudf^ 
vnd  fußeren  negeß  /y,  hy  fy  van  getweider  odir  vuUer  bcrl,  dat  dif  ^ 
den  eruen  negeß  fy^  vnde  deilen  ok  dat  erue  na  perßmen  tai,  dar  dodi  (Hf 
vorge/chreuen  recht  eyn  deil  iegen  fyn. 
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45)  n.  22,  §.  5  fficati  et  emendaffe  debuiffet']  M  ex  ifta  Anhang  3. 
lüera    habent   fchabini    fnagd[ehurgenteB]    t/tud,     Quod 

omnem    acdonem    cum    teftihua    'propofüam  fequitur    emenda   et 
mulcta  ex  parte  fuccmnbentie,  proutfepe  refcripferunt  in  iure»  (A.) 

46)  n.  24,  §.  1  ,in  fuis  legitimia  citatus  terminis']  M  et 
/uffidt,  quod  iudex  infeudatus  vel  eius  nuncius  iurcthut  hoc  re- 
cognofcat,  et  fi  non  eft  iuratus,  fatis  efi,  quod  poftea  iurcU^  fe 
debite  dtajjfe  iudicis  mandato,  fecandum  ^^[agdeburgenres].  (A.) 

47)  n.  41,  §.  1  ,8v)ar  de  richter']  M  Auer  dy  jnwifinge 
fchcd  gefchen  van  den  fchepen  vnd  riditer,  fecundum  ni€igd[e- 
burgenfes].  (A.)  Homeyer,  S.  271. 

48)  in.  6,  §.  3  ,gelden'].  Siehe  oben  Anhang  2,  Nr.  33, 
S.  918. 

49)  in.  9,  §.  1  ,Swe  fo  borge']  M  Schabini  tarnen 
fnagr<i[eburgenfes]  fic  pro  iure  refcripferunt:  ,dy  tvile  dat  dy 
borge  nicht  vorlaten  is,  eddir  he  noch  dy  fvlffchuldige  ok  nicht 
bereidet  hehhen,  So  mot  he  holden,  als  he  gelouet  heft,  van  rechtes 
wegin/  Sic  obtinuit  in  caufa  Ni.  fchad,  (A.) 

50)  m.  15,  §.  2  ,med  vnrechte*\  M  als  wen  dat  met 
rechte  vp  en  gewunnen  is,  fecundum  9n[agdeburgenreB]. 

51)  in.  16,  §.  3  ,neman  antwerden']  M  Antwerdet  auer 
dy  lyd^r  ^  vnd  bekennet,  So  mot  yd  dar  vmme  vortghan,  alfe 
recht  is,  vnd  he  kan  fik  denne  vorder  mer  myt  der  vefUnge  edder 
ienmgerleie  wys  iegen  den  cleger  vnd  dat  gerichte  nicht  mer  be- 
fchutten,  van  rechtes  wegin,  jn  caufa  criminali  tangermun- 
d[enfi]  fecundum  i»agr[deburgenfes].  (A.)  Homeyer,  S.  314. 

52)  in.  28,  §.  1  ydebet  probare']  I  ßatim,  fecundum 
9H[agdeburgenre8]. 

53)  ,cum  teftimonio^]  I  jnfra  tres  temdnos  iudiciales, 
fecundum  m[agdeburgenres]. 

54)  m.  47,  §.  2  jbracken']  M  V7id  alle  iacht  hunde,  vnd 
eft  ienne,  dy  fy  gelden  fchal,  nicht  fweren  wily  dat  he  dem  andern, 
des  dy  hunde  fyne  uferen,  nicht  to  hone  vnd  to  fmaheit  de  hunde 
gedodet,  em  entfernet,  edder  ßk  vndirwunden  heft,  fo  fchal  he  dar 
to  bute  vnd  wedde  geuen  van  rechtes  wegen,  Eddir  men  gelt  fy 
nach  oreme   werde,    vnd  men  mach  dar  vmme  nymande  verueften 

'  Homeyer  im  Register  S.  456  voc.  Lider, 
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iurati.  pro  hoc  vltimo  vide  in  diuerforio  Jf2[ubrica]  t  ar.  xviij,  Anhang  3. 
vide  eciam  plenius  pro  hoc  in   alphabetario  ad  finem  libri  in 
excerptis  wicb[elAe]   r[echte8]   circa  finem  per  Atnr [icum] 
de  rone.^ 

58)  I.  11  ,ane  ßnen  vader'  =  Magdeburg-Görlitzer 
Recht  Art.  9]  M  ymmo  qaüibet  confangwineus  repeUitur.  Sic 
ohtinuit  in  caufa  jo,  fmod. 

59)  I.  18  ,in  gehegedem  dinge'  =  Magdeburg-Gör- 
litzer Recht  Art.  79]  M  fus  ifet  ok,  eft  buten  dinge  eyn  fake 
to  /cheydefluden  gelcUen  wert  to  ir/ceiden,  vnd  de  fy  toßk  nemen, 
der  ßnt  fy  plichtich  to  irfcheiden,  vnd  dar  fcal  nen  richter  pynUk 
eddir  borchlik  mer  ouer  richten,  in  caufa  fch, 

60)  I.  33  ,he  vronet  fine  gewere'  =  Magdeburg-Gör- 
litz er  Recht  Art.  64]  M  Dat  m,  dy  richter  vorvronet  vnd  vor" 
bydet  em  fin  eigen,  vnd  fo  vake,  als  he  dar  bouen  dar  vte  edder 
ingeit,  fo  dicke  mot  he  dem  gerichte  dar  vmme  toedden,  ßc  obtinet 
in  in[agdeburg]. 

61)  ,he  dut  eme  to  mydebanne']  M  dar  dy  richter  em  ok 
mede  vorbut  meynfcop  vnd  handdunge  dei*  lüde,  vnd  wy  med  en 
dar  holten  fprikt  edder  meynfcop  vnd  handelinge  heft,  dy  vnd  dy 
fculdener  fuluen  mot  eyn  ieweUc  dar  vmme  dem  gerichte  wedden. 
ßc  obtinet  in  9il[agdeburg]. 

62)  m.  31.  Siehe  unten  Anhang  4^  Nr.  7,  mit  zweimaliger 
AUegation  der  ^Magdeburger'  im  Allgemeinen  und  mit  nament- 
licher Anflihrung  zweier  Rechtskundiger  ,au8  Magdeburg'  im 
Besonderen  als  Vertreter  entgegenstehender  Rechtsansichten. 

63)  V.  19  jvan  allerhande  fpyfe,  dy  or  man  hebben  fcholde 
to  enemjare'  =  Rechtsbuch  von  der  Gerichtsverfassung 
Art.  24,  §.  2,  Laband  S.  67]  I  ymmo  ßmpliciter  fecundum 
m[agdeburgenres]yi72e  dißinccione.  Ebenso  die  folgende  Glosse. 

64)  ,fo  nemmst  fy  des  nicht  mer,  alfo  vele*]  I  ymmo  fim- 
pliciter  fecundum  m[agdeburgen  Tes]  yine  hac  dißinccione.  Wie 
die  vorige  Glosse. 


*  Derselbe  ^tnrpcas]  de  rone  wird  in  einer  kurzen  Interlinearglosse 
zam  Landrecht  m.  87,  §  2  ,e/t  fe  beyde  vi  eineme  dorpe*  als  Gewährs- 
mann genannt:  al\ /ectu,  fecundum  hinr [i cum]  ro[ne]. 
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den  ^  fy,  fic  ohtinuü  in  caufa  relicte  jo.  fmod.)  ^  wyfltk  gebende,  Anhang  4. 
aüe  der  vrowen  cledere,  de  to  orem  lyue  ge/nedenßnt,  umüen  vnd 
lynen^  alle  vmmehanges  laken,  halff^  de  kujffen,  h<dff  de  di/Maken, 
halff  de  flaplaken,  vnde  half  de  bedden,  ane  gaßgeuerbedden,^ 
de  hören  to  dem  erue  (met  den  laken  vnd  kuffen,  dar  dy  geße 
plegen  vp  to  flapen,  vnd  tocU  an  kremerye  is  vnd  an  kopenfcap 
lijty  dat  fchal  ok  to  erue  bliuen).^  wat  auer  der  dinge  vndir  der 
vrowen  nicht  vorßoruen  fynt,  der  ne  derff  men  nicht  to  kopen 
noch  geuen.  (A.)  Riedel,  Mark  Brandenburg  11.  376,  N.  1, 
Heydemann^  Joachimische  Constitution,  S.  90  f.;  92  f.,  94. 
Gengier,  Deutsche  Stadtrechte.  Erlangen  1852.  S.  461.  Ho- 
meyer,  S.  184.  Die  zu  Grunde  liegende  Handfeste  von  1297 
(vgl.  oben  S.  930,  N.  5  zu  Nr.  1)  ist  zuletzt  gedruckt  in  RiedeFs 
Codex  diplomaticus  Brandenburgensis,  1.  Haupttheil.  XV.  45  f., 
Nr.  58,  1858. 

3)  I,  34,  §.  1  ,Ane  des  richters  orloß]  M  Doch  hebben  de 
bure  vnde  richtere  vpgebrocht,  war  men  eyn  erf  rye^  von  eigen 
eddvr  liegende  grünt  gift  eddir  vorht,  alze  me  dat  dem  richter 
h^t  geantwerdet,  fo  vraget  he  den  buren^  wat  richter  vnd  bure 
an  dem  ryfe  hebben,  fo  vinden  fy:  orlojf^  vnd  wyvkop.  vnd  de 
richter  ane  vortoch  nempt  den  orloff,  datßnt  wonliken  fes  penninge, 
fu8  gift  me  ok  den  bvren  fes  penninge  vor  wyvkop,  de  dat  rys 
vorlet,  gift  den  orloff,  vnd  de  dat  wedder  entf enget,  den  wynkop. 
fo  efchet  vnd  biddet  denne  dy  ander  dat  rys.  ats  dat  dem  richtere 
to  finer  behuff  geantwerdet  vnd  vortaten  is,  fo  gift  he  en  dat 
rys.  fus  geuen  ok  de  eruen  van  dem  erfrechte  orlof  vnd  wynkop, 
mefcal  dat  auer  efchen,  fecundum  io.  in  antiqua  marca  branden- 
[burgenfi].  (A.)  Homeyer,  S.  191. 

4)  I.    70;   §.  1    ,to   dren  dingen*\  M  Dit  holt  men  aldus 
nach  fanderliker  fattunge  in  itUken  fieden,  alfe  to  ftendal,  alleyne 

1  Zn  afgefneden  wird  nachgetragen:  edder  gekoß  vnd  vngedragen,  defle 
dat  vnverwandelt,  vnver/multen,  vnver/at  edder  jn  ander  deynd  vnvormaket 
/g,  fecundum  fit  [agdeb  argen  fes]. 

'  Die  in  Parenthese  eingeschlossenen  Wort«  sind  nachgetragen. 

^  Wegen  der  Interpnnction,  welche  die  Handschrift  richtig,  der  Angsbnrger 
Druck  fehlerhaft  hat,  s.  Hejdemann  S.  92,  N.   327. 

*  geuer  ist  über  gaßhedden  nachträglich  übergeschrieben. 

*  Wie  oben  N.  2. 

^  Homeyer  im  Register  S.  420  voc.  Erfryfa. 
'  Homeyer  I.  c.  8.  464  voc.  Orlof. 
Sitznngsber.  d.  phiL-hist.  Cl.    C.  Bd.  II.  Hft.  60 
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Anhang  4.  yn  hewegdikem.  gude,  alfe  dat  men  dryuen  vnde  dragen  möge, 
vnd  nicht  yn  vnbewegelikem  gude,  alfe  ftande  eygeu  vnd  liegende 
grünt,  tiiff  dyt  geif  aldua  to.  Befat  eyn  des  anderen  gut,  rur  vnd 
vnrur^  ^  vor  genante  fadty  So  knmpt  he  dar  na  tom  irßen  dinge 
vnd  /echt:  her  Hehler,  ik  hehbe  befat  N.  gut,  rur  vnd  vnrur,  tn 
velde  vnd  in  niarken,  war  he  dat  heft  vor  fo  vele,  vnd  dit  w 
myn  irße  clage  vnd  vpby dinge,  vnd  vrage,  wo  ik  met  reckte 
dar  mede  fcole  vort  varen.  So  wert  he  wedder  befcheiden  yn  dat 
ander  ding  vnd  dar  na  in  dat  drtidde,  fo  feeht  he  denne:  ik 
clage  vppe  fodane  gud  vnd  bede  dat  vp  vor  fo  vele,  vnd  is  myn 
dridde  clage  vnd  vpbedinge,  vnd  vrage,  wo  ik  met  rechte  dar  medt 
fcole  vort  varen.  fo  vintmen,  men  fcole  en  dar  ynwifen.  So  vragä 
he,  wy  dat  don  fcole.  fo  vintmen:  dy  richter  m^d  twen  fchepen. 
So  iragit  he  vort,  wan  eer  dat  id  gefchen  fcole,  fo  vintmeti:  wente 
tom  negeß&n  dinge.  Dat  let  de  cleger  befreden.  Na  der  anwifinge, 
ifet  bewegelik  gud,  fo  eygent  men  dat  dem  clegere  yn  dem  irßen 
dinge.  Ifet  auer  vnbewegelik  gud,  fo  mot  de  cleger  na  d^r  in- 
wißnge  vort  to  dren  dingen  dar  vp  clagen  vfid  dat  vpbedeuj 
denne  irßen  fo  eygent  men  dat  vor  dy  fchult,  vnd  de  eygenfcop 
let  men  ok  befreden.  De  anwifinge  geit  fus  to.  dy  richter  med 
den  fctpen  geit,  dar  dat  gut  is,  vnd  eifchet  den  befitter  edder  de 
nahure  vnd  fechti  dal  id  iu  witlik  fy,  hir  wife  ik  N.  van  ge- 
richtes  haluen  an  fodane  gud,  dat  he  befat  vnd  bedagit  heft, 
nach  fchepen  ordele  vnd  vororloue  em  dat  to  rechte  vnd  vorbydt 
em  dat  to  vnrecJUe.  (A.)  Riedel,  Mark  Brandenburg  II.  376  f., 
N.  1.  Homeyer,  S.  227. 

5)  III.  64,  §.11  jDeme  burmefter^]M  d4xt  is  demefeidteny 
vnd  vomem  dit  to  fliehten  burdinge.  auer  vmme  hut  vnd  hare 
vnd  vmme  felfmot  vnd  to  der  heren  getichte  vnd  dinge,  eft  men 
befettinge  brikt,^  eddir  eft  men  ^  walt  dage  nicht  wlforderty  weddet 
me  en  dre  fcillinge,  ah  hir  na  fleit  et  in  jfZo[ra].*  vnd  dit  halt 
men  gemeynliken  aldus  in  der  alden  marke  to  brandenborch. 
Eddir  •*  eft  en  richtere  vnd  bure  ßraffet,  jn  deme  irften  ftucke  giß 


*  Homeyer  1.  c.  8.  471. 

2  efl  bis  brikl  fehlt  B. 

3  B  met. 

*  et  in  glo[tA]  fehlt  B. 
»  B    Vnde. 
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men  den  huren  nicht,  funder  in  den  andern  ßucken  ffift  men  Anbang  4 
iewelkem  /es  pennige  vnd  den  hogeßen  heren  x  fcilUnge  branden- 
httrg[i[ch]y  dat  ßnt  nu  xv  ßnUinge  wonLiker  penninge,  vnd  dit 
nemen  de  hure  vnd  fieren  alfe  hüte  nach  wonheit  mer,  w&ii  na 
hefereuen  reckte,  vnd  van  iewelkea  mannes  rechte  hefereuen  ^  vnd 
geßUte  hüte  heffiu  Siipra  e.  lt.  ar.  xlv.  (AB.)  ^  Homeyer,  S.  362, 
▼gl.  dessen  Sachsenspiegel  2.  Ausg.  p.  XVI*. 

B)  LehnrechtsgloBse. 

6)  73,  §.  1  yichteswat  denftes^]  M  Scias,  qaod  in  marchia 
aniiqua  hrandenlhurgenfi]  de  confiietudine  eft,  quod  non 
feruiens  ita  mulctatur:  ß  feruicium  conßßit  in  armis  et  requißtus 
nan  fenUt,  tenetv/r  dormno  ad  tiia  taUnta;  ß  vero  feniicium  efi 
in  currihus,  tenetur  ad  x  ybZ[ido8],  fed  ßi  in  perfona,  tunc  preßtet 
tres  fol[idos],  pro  ißa  confuetvdine  facit  C,  ,de  peti[tionih\is] 
6o[norum]  /«^[latisy  [X.  12]  Z.  i  circa  medium  li,  x,  quelex 
prohat,  confubetudinem  in  penis  admittendam,  theutonice  primum 
fei-uicium  dicitur  wapendinß,  fecundum  wagcfnd&nßj  fed  tercium 
kojlerdinft,  et  vide  eciam  Supra  e.  ar.  iij  et  iiij  et  qus  ihi  no- 
[t&ntur].  facit  eciam.  ad  preirdffa  c,  i.  jde  penis^  [V.  9]  li.  vj.^ 
.  .  .  Doch  dunket  my,  nach  faffchem  lenr\Qch.i\dy  hroke  vmme 
des  denßes  wiUen  ßa  vpp  des  heren  gewedde,  ut  Supra  li,  iij  ar. 
Ix  iiij  Zan^r  [echtes]  et  Supra  e.  ar.  viij.  wat  auer  des  heren 
gewedde  fy,,  dat  liefßu  Supra  e,  ar.  Ixviij  §  ,teyn  punt.'  vnd 
iüike  vomemen  dy  vorßcreuen  wonheit  to  manrechte  vnd  jn  man- 
Uken  lene  vnd  nicht  vordir.  (A.)  Homeyer,  Sachsenspiegel  11. 1 ,  S.  80. 

C)  WeichbildglosBO. 

7)  in.  31  ,Efft  eyn  nahur  vppe  den  anderen  huwet*\^ 
M  Nota  fecundum  itf  [agdeburgenfes],  dat  htUen  dem  gh&uel 
neyman  iennich  eigen  heft,  dar  vmme  mot  he  de  brawen  affhrek&n, 

'  mid  van  bis  heferetten  feblt  B. 

2  Vgl.  oben  §.1,  N.  6  zu  S.  891. 

^  Laband  (Magdeburger  Rechtsquellen  S.  103)  sucbt  die  Quelle  für  obigen 
Artikel  ganz  allgemein  in  dem  Sacbsenspiegel,  der  hiezu  jedoch  keine 
Parallele  bietet.  Mühler  (Deutsche  Kecht^thandschriften  S.  36)  setzt  mit 
Recht  ein  Fragezeichen.  Der  Artikel  ist  nach  Inhalt  und  Wortlaut  voll- 
kommen singulKr  und  ohne  nachweisbare  Quelle, 

60* 
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ahang  4.  efte  fy  hindern  ßnen  nabur.  tue  ok  buwen  wü,  de  mot  den  dntjp, 
penual  vp  fin  eigen  loten  vcUleriy  de  geuelwant  mach  he  ats^r 
fetten,  dar  vor  de  tun  eddir  plancken  ßunden,  vids  Sapra  IL  {j 
ar,  xlix  et  diLobus  ^«^[uentibus]  in  tex[ta]  et  in  jfZo[faJ  lanf- 
r[echte8]  et  in  di/ftnc[cionibu8j  Zt.  ij  eap.  ij  per  totum.^ 
hedde  ok  wy  eyn  gebuj  des  de  druppemud  veüe  tx>  finei  naburs 
wart,  de  fcal  dat  dak  fo  holden,  dat  dy  druppenual  nicht  vordir 
van  dem  zuüe  vaüen,  wan  anderhaluen  tmf.^  Sus  vele  rumesfchal 
des  naburs  gebu  dar  iegen  ok  holden  an  dem  druppenual^  vnd 
fülle  wolde  ok  wy  eyn  gheuelvant  fetten,  dar  vor  eyn  druppenml 
gewefet  isy  dy  mach  he  fetten  anderhaluen  mU  van  dem  alden 
zidle  als  jn  der  ftede,  dar  vorhen  dy  druppe  plach  to  vall^de. 
cddus  hak  men  dit  met  VflS  to  ftend[a,l]  nach  wonheit.  Sei 
fecundum  in[agdeburgenres]  hebben  dy  brawen  am  gheuel  ge- 
weßt  iar  vnd  dach,  fo  mot  men  fy  vorbat  lyden,  auer  dy  nabur 
mach  wol  vnder  dy  brawen  hart,  an  dy  gheudwant  buwen.  Np 
venßere  noch  flicht,  noch  met  gehangen  doren  mach  nymant  teje« 
ßnes  naburs  hufe  edder  houe  buwen,  Gefchut  id  auer  vnd  blwm 
fy  iar  vnd  dach,  fo  mach  men  dy  gedoreden  venfieren  nicht  vor- 
buwen,  als  men  dy  fliehten  venßere  doch  aUe  tyd  wol  veriwßen 
nuich,  id  ne  were  denne  anders  vmme  dat  licht  med  dedingen 
eddir  met  gifte  bewaret  edder  met  funder^^cen  gefetten  edder 
wonheiden  der  fiede,  dxtr  men  allmefach  vmme  butcrecht  ßk  plidä 
na  to  richiene.  Aliqui  modemi  de  Jlf[agdeburg],  ut  lud.  pro- 
^Ao[notarius],  tenent,  dat  nymant  buten  fyne  ßjt  icende  vndir 
fynen  druppenval  iennich  eigen  hebbe,  vnd  dy  nabur  möge  an  dy 
want  vnder  den  druppenual  buwen  vnd  den  druppenual  med  ßnen 
ddke  edder  rönnen  gehechtz  an  dat  fyne  wol  vaten  fundir  fcaden 
doch  fynes  naburs.  aliqui  de  Jlfjagdeburg],  ut  conr[adus]  dt 
emp.,  contra,  fcüicet  dat  id  fyne  fy  vndir  fynen  druppenval,  den 
men  ok  fundir  ftnen  willen  nicht  vaten  mach,  nifi  fenutra,  ccn- 
fuetudo  vel  ßatutum  fpecialiter  aliud  dictarent,  et  hoc  equins. 


^  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  11.  2  (Ortloff  S.  108  ff.). 
^  ZvL  mit  die  Randbemerkang:  fecundum  confuetudinem  in  M  [?]  fchen  ^ 
lygels  lank  vpp  dy  wemt  vnd  hauet  lauen. 
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Zur  Geschichte  einiger  Personalausgänge  bei  den 
thematischen  Verben  im  Indogermanischen. 


Von 

Michael  Haberlandt. 


Während  für  die  Dual-  und  Pluralformen  des  Praes.  ind. 
der  thematischen  Verba  Grundformen,  aus  denen  sich  alle  einzel- 
sprachlichen Bildungen  in  Uebereinstimmung  mit  den  die  Einzel- 
sprachen beherrschenden  Lautgesetzen  ableiten  lassen,  aufzu- 
stellen möglich  war,  ist  es  bislang  noch  nicht  geglückt,  die  in 
den  einzelnen  indogermanischen  Sprachen  begegnenden  Forma- 
tionen der  2.  und  3.  P.  sing,  ohne  Verletzung  der  sonst  giltigen 
Xiautgesetze  auf  die  Einheit  einer  Urform  überhaupt,  geschweige 
auf  jene  Bildungen  zurückzuleiten,  welche  für  diese  Personen 
nach  Analogie  der  andern  zu  postuliren  wären.  Man  setzt 
neben  der  1.  Person  sing.  *bhard  ein  ursprachliches  *bhara8i, 
^bharati  an,  ist  aber  nicht  in  der  Lage,  alle,  ja  nur  die  Mehr- 
zahl der  Formen,  welche  die  einzelnen  Sprachen  dem  gegen- 
tibersetzen,  befriedigend  daraus  zu  erklären.  Für  das  Indische, 
das  Altbaktrische  und  Altpersische  der  achaemenidischen  Keil- 
inschriften^  sowie  das  Germanische  hat  es  bekanntlich  keine 
Schwierigkeiten,  die  betreffenden  Formen  mit  den  obigen  An- 
aetzungen  zu  vermitteln;  gegen  die  Zurückleitung  der  griechi- 
schen, italischen,  litauischen,  aus  dem  eranischen  Sprachen- 
Icreise  der  armenischen  (ossetischen)  und  zum  Theil  auch  der 
altslavischen  Formen  auf  die  angegebene  ursprachliche  Gestalt 
erheben  sich  aber  unüberwindliche  Schwierigkeiten,  legen  die 
einzelsprachlichen,  feststehenden  Lautgesetze  den  entschieden- 
sten Protest  ein.  Man  hat  diese  auf  jedem  der  genannten 
Sprachgebiete  erwachsenden  Schwierigkeiten  bisher  noch  nicht 
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genug  im  Zusammenhange  betrachtet: '  eintr  »4^1che  Ueberein- 
Stimmung  von  ^^tö^ung  alter  Ursprün;rlichkeit  gibt  jedenfifls 
so  gut  wie  eine  positive  Uebereinstimmung  zu  denken,  wi 
kann  ebens<j  wie  eine  solche  zum  Probleme  werden.  Ich  \it 
absichtige  im  Folgenden  dies  Pn>blem  deutlich  zu  stellen  nui 
vielleicht  einer  Lösung  zuzuführen,  welche,  so  lang  kerne 
bessere  gefimden  ist,  darauf  Anspruch  hat,  aLs  wahrscheinEck 
zu  gelten.  Denn  schwerlich  ist  hier  je  mehr  zn  erreickö, 
wird  die  Rechnimg  hier  je  ohne  Rest  aufgehen.    — 

Bei  einem  thematischen  Verbum,  wie  z.  B.  Stamm  bkan 
tragen,  lautet  die  Singularflexion  idg.  "^bkani,  '^hharasi,  ^VkanA^ 
womit  das  altindische  bis  auf  die  1.  Person  sing,  hharmj 
welche  man  seit  Scherer,  Zur  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  -  p.  213 ff. 
mit  CTOsser  WahrscheinUchkeit  als  eine  Analojriebildun«:  nach 
den  im  thematischen  Verben  ansieht,  mit  seinem  *^bkara,  Ik- 
rasi ,  bharaii ,  das  Altbaktrische  mit  harämi  ( vgl.  das  fori 
Altindische  Bemerkte)  baraki,  baraiti  und  das  Germaniscbe, 
indem  es  gotfaiseh  baira,  balrU,  bairi\}  bietet,  vollkommen  über- 
einstimmt.  I>as  Griechische  aber  gewährt  Formen  wie  ^sps;. 
^iptu  die  in  keiner  Weise  ohne  Verletzung  griechischer  stricter 
Lautgesetze  auf  jene  aus  dem  Arischen  und  Germanischen  er- 
schlossenen Grundformen  zurückzubringen  sind.  Im  Lateiiu- 
schen  finden  sich  Spuren  eines  ursprünglichen  Ausgangs  wf 
U  und  it,  die  vom  Ursprachlichen,  ebenso  wie  die  griechischen 
Formen  abweichen.  Das  Litam'sche  hat  in  der  2.  Person  sing,  die 
Elndong  -^'  (aus  -oT),  resp.  i,  eine  auf  litauischem  Boden  bisher  noch 
räthselhaft  gebliebene  Form^  in  der  3.  Person  sing.  Reste  eiaes 
-Ol,  mit  dem  es  ebenso  steht.  Das  Armenische  /=^r^«  fbfraj 
kann  unmöglich  auf  die  alteranische  Form  harahi  (nach  Aofi- 
weis  des  Altbaktrischen  und  Altpersischen)  zurückgehen  (vgl. 
Fr.  Müller,  Armeniaca  FV.  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  O.  der 
kais.  Akad.  der  Wissensch.,  Jahrgang  1874.  Bd.  7^,  p.  4Ä  ff) 
and  ebenso  steht  es  mit  den  ossetischen  Formen  (ibid.:  vgl. 
aach  Bd.  45,  p.  531).  EIndlich  ist  die  altslovenische  Form  der 
thematischen  Verba  2.  Person  sing,  auf  .j*i  keine  Fortsetxung 
der  angesetzten  indogermanischen  Bildung. 

»  Fr.  Müller  hält  die  anu.-osset.  und  gr.-lit.  Formen  Armeniaca  V.  (Sitiw»?*' 
her.  der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.,  Bd.  88,  p.  U)  bereit 
BiLsammen. 
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Nachdem  nun  ein  Ueberblick  über  die  Verbreitung  der 
Störung  in  den  zwei  genannten  Personen  des  sing,  gewonnen 
ist,  wende  ich  mich  einer  ausführlichen  Behandlung  der  be- 
treffenden Formen  in  den  Einzelnsprachen  zu.  Es  wird  sich 
eine  üebereinstimmung  herausstellen,  welche  Schlüsse  auf  die 
Ursprünglichkeit  der  Störung  gestatten  wird. 

1.  Die  2.  nnd  3.  Person  sing,  thematischer  Yerba  im 

Griechischen. 

Die  bisherigen  Versuche,  die  Formen  auf  -eiq,  -ei  in  Ein- 
klang mit  den  indogermanischen  Bildungen  zu  bringen,  stehen 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  mit  anerkannten  Thatsachen  der 
griechischen  Lautlehre  in  directem  Widerspruch.  So  scheitert 
die  Annahme  Curtius'  einer  zunächst  eingetretenen  Epenthese 
des  finalen  t,  z.  B.  von  *<^eptGi^  so  dass  daraus  *96pe'.Grt  ent- 
standen wäre,  und  darauf  erfolgten  Verlustes  des  i,  haupt- 
sächlich an  dem  Lautgesetze,  das  sonst  im  Griechischen  gilt, 
wonach  8  in  intervocalischer  Stellung  verhaucht  wird  und  aus- 
füllt (vgl.  öust.  Meyer,  Gr.  Gr.  §.  224),  ganz  abgesehen  davon, 
dass  die  sogenannte  Epenthese  ein  für  das  Griechische  noch 
ganz  und  gar  problematischer  Vorgang  ist,  der  zu  irgendwie 
sicheren  Combinationen  nicht  ausgebeutet  werden  kann.  Dies 
ist  auch  schon  mehrmals  unzweideutig  ausgesprochen  worden, 
vgl.  z.  B.  Fr.  Müller,  Armeniaca  IV.  1.  c.  p.  426,  Brugman  in 
den  Morphol.  Untersuch.  I.  p.  173.  Die  gleiche  Nichtbeob- 
achtujig  dieses  Lautgesetzes  nebst  der  willkürlichen  Annahme 
einer  im  Griechischen  ganz  unerhörten  ,Ersatzdehnung^  flir  das 
abgefallene  i  ist  der  Erklärung  Th.  Bergk's,  zuletzt  in  Fleck- 
eisens Jahrbüchern  CXVII.  p.  189  vorzuwerfen.  Die  von  Corssen, 
Aussprache  etc.  I.  600  ff.  Zur  italischen  Sprachkunde  p.  478  ff. 
erneuerte  Ansicht  A.  Dietriches  Zeitschrift  für  Alter thumswis- 
sensch.  vom  Jahi-e  1847,  p.  711  ff.  von  einer  ,Stcigerung'  des 
Themavocals  £  zu  r^,  das  sich  dann  in  et  umgesetzt  haben  und 
in's  dorische  Sprachgebiet  erst  aus  dem  Attischen  eingedrungen 
sein   soll, '    fällt   ebenfalls    durch    die   unerklärte,    unter   dieser 


*  Eine  ausführliche  Besprechung  erfahrt  Corssen's  Aqsicht  im  2.  Abschnitt 
dieser  Untersuchung. 
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kommen  sein  könnte.     Was  ich  meine,  wird  aus  dem  Folgeala 
sieh  hoffentlich  klar  genug  ergeben.  — 

Zmiächst  haben  wir  auch  unsererseits  anzuerkennen,  im 
ebenso  wenig,  wie  z.  B.  cspst^  die  lautgesetzliche  Fortsetmg 
eines  alten,  nach  Analogie  der  übrigen  Personen  postolirtn 
*bharasi  sein  kann,  ein  ^spe:  nach  griechischen  Lautgeaetet 
auf  *oipv:i  zurückzubringen  angeht,  da  doch  im  dorisdia 
Dialectgebiete  des  Griechischen  *^ipzv^  im  ionischen,  attiscks, 
lesbischen  *<^ipeci  auftreten  müsste.  Denn  durch  Assibibtin 
eines  t  vor  folgendem  suffixalen  t  entstandenes  s  wird  im  Orie- 
cfaischen,  ausser  im  lakonischen  Dialecte  nicht  verhaucht.  Die 
Formen  auf  -£»4,  -£».,  die  schon  dem  Urgriechischen  durchstehend 
eignen,  müssen  demnach  einen  ganz  andersartigen  Urspnmg 
als  den  gewöhnlich  angenommenen  gehabt  haben. 

Wenn    sich    nun    die    aus   dem    ursprünglichen    Ausgang 
2.  Person  sing,  auf  -asi  nach  griechischen  Lautgesetzen  voraus- 
zusetzenden griechischen  Entwicklungen  auf  -su  also  von  einem  • 
bharasi  ein  ^sip^t  oder  dem  Aehnliches  fiinden,  wenn  sich  solche 
Bildungen    in   Ueberresten    wenigstens    in    der   griechischen 
Sprachgeschichte  erhalten  hätten:  dann  Hesse  sieh  damit  dieses 
soeben   auf  negativem  Wege   gewonnene  Resultat  auch  positiv 
erhärten.     Wie  man  bisher  meint,  begegnet  Derartiges  aber  in 
Wirklichkeit  nirgends.     Dem   entgegen   möchte    ich    nun  hier 
eine  Vermuthung.    die    sich    mir   in    dieser    Sache    aufgedrängt 
hat,  aussprechen  und  hoffen,  sie  sei  mehr  als  ein  Einfall.    Sollte 
es  nämlich  nicht  ganz  gut  möglieh  sein,  dass  in  den  altattischen 
,unregelmässig   contrahirten'    2.   Personen    sing.    med.    du  (an- 
geblich für  ci-s-dat),  ßsuXst  (für  ßwX-e-ia:),  in  deren  festem  Ge- 
brauche alle  Attiker  übereinstimmen*   (vgl.  Kühner,  AusfuhrL 
Gr.  der  gr.  Spr.  §.  211,  3,  Ellendt,  Lex.  Sophokl.  II,  p.  1  seq.), 
solche  urgriechische  2.  Person  praes.  ind.  act.,   also  die  postu- 
lirten  Formen  vorliegen?  dass  man  diese,  als  nach  und  nach  fär 
die  2.  Pers.  praes.  ind.  ganz  andere  Bildungen  aufkamen,  nicht 
mehr  als  alte  active  Formen  verstand,  und  sie  in  der  Verlegen- 


*  Nicht  für  ebenso  ursprünglich,  sondern  en^t  an  jene  iwei  Btldan|;«D  >B' 
gelehnt  halte  ich  die  mehr  minder  hantigen  ©4»€i  (wirklich  für  »Ji»)' 
?7ii,  7?3'.cT  etc.,  die  der  Umgangssprache  angehören  (vgl.  die  ansffthHicfl^ 
Behandlung  durch  Kühner,  Elxcnrs  II  ad  Xenoph.  Comment  p.  50, 8^1')- 
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heit  als  ,imregelmä8Big  contrahierte*  Medialformen  auffasste,  da 
ja  die  Verba  otojxai  und  ßojXojxat  bald  nur  mehr  mediale  Flexion 
aufw^iesen?  Aber  bei  diesen  beiden  Verben  ist  die  mediale 
Flexion  nicht  von  Haus  aus  die  allein  übliche:  bei  beiden  sind 
auf  griechischem  Sprachboden  noch  Spuren,  ja  mehr,  deutliche 
üeberreste  activi scher  Flexion  aufzudecken.  Das  Activum  oua 
steht  E  252,  K  105,  T  71  (gewöhnlich  oTü),  auch  mit  V  zuweilen 
als)  A609,  N  153,  «201  und  sonst;  otw  lakonisch  (Lysistr.  81, 
156.  998.  1256  und  in  einem  Fragment  des  Choraliskers  Epily- 
kos:  •KOTTocv  xoicCS  'oui)  cwjxai),  das  nach  Ahrens  de  Dial.  Gr.  U. 
p.  350  wie  eine  Interjection  gebraucht  wurde  (österr.  halt). 
Femer  das  Verb  oiofxat  erscheint  bekanntlich,  besonders  im 
attischen  Gebrauch  sehr  häufig  als  oT-fxat,  eine  Form,  die  bisher, 
so  z.  B.  noch  von  Gust.  Meyer,  §.  482,  Anm.  1,  in  ganz  singu- 
lärer  Weise  als  durch  Unterdrückung  des  thematischen  Vocäls 
entstanden  erklärt  wird.  Ich  halte  daflir,  dass  wir  in  den 
Doppelformen  ot-p-at,  oiojjiat  gerade  Spuren  der  erst  auf  griechi- 
schem Boden  später  sich  vollziehenden  UeberfUhrung  eines 
ursprünglichen  nachgewiesenen  activen  oiw  in  die  Medialform 
vor  uns  haben,  einer  doppelten  Ueberflihrung:  einmal  in  organi- 
scher Weise  mit  thematischem  Vocal,  ein  zweites  Mal  nach 
Mustern  wie  xelp.ai  :  >t£(a),  aeöfxai :  cejw  etc.  —  Ebenso  wird  ur- 
sprüngliche activische  Flexion  für  unser  zweites  Verb  ßo6Xo|j.at 
dargethan  durch  das  poetische  Perfectum  icpoßeßouXa  A  113, 
Anthologie  9,  445.  Zum  altattischen  ßouXet  halte  ich  die  Glosse 
bei  Hesych.  ci  ß67xS  •  t(  OsXit?  •  KO^rpiot  und  schliesse  daraus,  dass 
die  P^rm  ßoüXet  nicht  eine  speciell  attische,  seltsam  contrahirte 
Form  des  Mediums  ist,  sondern  in  der  That  die  2.  Person  sing, 
eines  activen  *ßo6X(i>  (vgl.  altindisch  vpiami,  lateinisch  volo, 
gothisch  mljan,  altslovenisch  volüi)  repräsentirt,  den  Laut- 
gesetzen entsprechend  aus  *ßo6X£ct  entstanden.  Dass  gerade 
bei  diesen  Verben,  die  überhaupt,  aber  besonders  in  der  2.  Per- 
son sing,  oftmals  vorkommen  und  dabei  gewissermassen  formel- 
haft gebraucht  werden,  ursprüngliche  Flexion  erhalten  bleiben 
konnte,  lässt  sich  leicht  einsehen;  solche  Formen  bleiben  leicht 
zurück,  während  alle  anderen  lebendig  weiter  flectirt  werden 
und  daher  alle  Veränderungen,  die  in  der  Flexion  selbst  vor- 
gehen, durchmachen.  Daher  würde  es  sehr  gut  zusammen- 
stimmen, dass  diese  Formen  nicht  nur  die  alten  Bildungen  der 
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2.  Person   (im  Gegensatz  zu  den  jüngeren  auf  -s^n 
auch  zurückgebliebene  Activa  sonst    durchgängig  in'§ 
gerückter  Verba  vorstellen  sollen.     Diese  2.  Personell  mlAa 
erstarrte  Formeln,  keine  beweglichen   Glieder  der  Rede  «k 
sie  gleichen  aufs  genaueste  österreichisck-dialectisclien  WMb 
wie  halt,  gelt,   die  ebenfalls  alte  Verbalformen  sind,  wie  i.  Ä 
aus   der  Form   des   zweiten  Wortes,    wenn    man  za  MebcRi 
spricht:    ^geln's^  hervorgeht;    das  lakonische    dQ  wird  ja^  «> 
oben  angeführt,   ebenfalls  in  diesem    interjectionalen  Sime  gt 
braucht.     Daher  lässt  es  sich  einsehen^    dass  olee  einefsättfii 
alte  Bildung  des  Activs  2.  Person  treu  bewahrt  hat,  andcaroiali 
von  der  Ueberführung  in's  Medium  nicht  wie  die  andern  Penaa 
ergriffen  worden  ist.     Ebenso  steht  es  mit  ßoOXet:  es  ist  finJ- 
haft;  so  z.  B.  ist  ßouXet  mit  Conjunctiv  oder  Futurum  Toi» 
den  blos  ein  nichtsbedeutendes  Anhängsel ;    vgl.  auch  das  hleii- 
sche  vis  im  formelhaften  Gebrauch.    Weil  nur  an  diesen  brifci 
recht  charakteristischen  Verben  sich  in  der  dargelegten  Wri* 
ein    Zurückbleiben    der    alten    Flexionsweise    begreifen  liü^ 
wurden  oben  in  der  Anmerkung  die  sonst  begegnenden  Mediil- 
formen  2.  Person  auf  ei  mit  diesen  nicht  auf  eine  Linie  gestA 
sondern  als  Nachbildungen    erklärt;    sie    erscheinen  auch  niA 
mit    derselbigen    Festigkeit    wie    ctsi   und   ßouXet,    sondern  n» 
gelegentlich.     Ein   ähnliches  Verhältniss   liegt   im    lateiniscbei 
beim   Imperativ   vor;    nach   der  Analogie    von  fer,  vd  büdiete 
man  in — ger,  fac,  die,  duc  (Neue  ü-  p.  438);    so  beschrinkte 
man   sich   auch   im  Griechischen   in    der  Nachbildung  der  ftr 
Medialformen  gehaltenen  out,  ßsuXst  auf  wenige  Fälle. 

Wenn  nunmehr  wahrscheinlich  geworden  ist,  dass  te 
Griechische  die  alten  lautgesetzlichen  Bildungen  der  2.  Persot 
sing,  auf  ei  in  einigen  charakteristischen  Ueberresten  erhiKea 
hat,  dann  wäre  aber  neben  dem  negativen  der  positive 
Beweis  geliefert,  dass  die  Formen  auf  -st^  nicht  auch 
zugleich  Fortsetzungen  der  alten  indogermanischen 
Bildung  sein  können,  dass  wir  für  diese  Endung,  so- 
wie für  die  offenbar  davon  nicht  zu  trennende  -6» 
uns  nach  einer  ganz  anderen  Erklärung  umsehen 
müssen. 

Wie  haben  wir  nun  diese  Bildungen  auf  -£t<;,  -£•.,  welche 
sonst  die  alte  Bildungsweise  (wahrscheinlich  mit  Ausnahme  der 
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eben  besprochenen  Spuren)  durchgängig  verdrängt  haben,  aufzu- 
fiusen? 

Vor  Allem '  darf  uns  auffallen^  dass  beide  Suffixe  -ei(;  und 
-<i  gegenüber  Formen  des  Praes.  ind.  wie  Xi^sTov,  Xi^op-sv 
gleicherweise  ein  t  enthalten:  sie  dürften  demnach  auch  auf 
demselben  Wege  zu  demselben  gekommen  sein.  Diese  Er- 
wftgong  gibt  uns  eine  Vermuthung  an  die  Hand^  welche  nun- 
mehr dargelegt  werden  soll. 

Wir  sehen  bekanntlich  die  Qualität  des  thematischen 
Vocals  a  auf  europäischen  Sprachboden  zwischen  einer  o-  und 
e-Färbung,  einem  tieferen  und  helleren  Timbre  abwechseln  und 
wissen  auch;  dass  dies  Schwanken  nach  Ausweis  des  Germani- 
eeben  (a — i),  Litauischen  (a — e),  Altslovenischen  (o — e).  La- 
teinischen (u  älter^  0— t  älter  e)  und  endlich  des  Griechischen 
bereits  proethnisch  gewesen  sein  wird.  Wie  ferner  bekannt, 
überwiegt  im  Verbalsystem  die  e-Färbung  des  thematischen 
Vocals  bei  weitem  dessen  dunkleren  Laut  o,  wie  das  Griechi- 
sche dessen  Vertheilung  von  e  und  o  wohl  die  ursprüngliche 
Bein  dürfte,  lehren  kann.^  Niemand  hat  nun  bisher  irgendwie 
bezweifelt,  dass  dem  Optativstamm  griechisch  (pepo-t,  gothisch 
baira-i,  altslovenisch  beri  das  tiefere  Timbre  in  allen  Personen 
durchweg  schon  ursprünglich  eigenthümlich  ist,  dass  also  die 
o-Färbung  des  thematischen  V9cal8  geradezu  ein  Charakteri- 
Btikon  der  Optativstammbildung  abgibt,  wonach  auch  die  be- 
treffenden Erscheinungen  der  Einzelsprachen  ganz  aussehen. 
Dieses  bisher  allseits  als  selbstverständlich  einfach  hingenom- 
mene, nicht  weiter  discutirte  —  Dogma  möchte  ich  denn  doch 
einmal  gründlich  examiniren:  wir  wollen  sehen,  wie  viel  dann 
an  ihm  bleibt. 

Wir  beobachten  im  Indicativ  die  dunklere  Klangfarbe  des 
thematischen  Vocals  bekanntlich  vor  nasalanlautenden  Suffixen : 
einem  griechischen  «p^peie,  ^epstov  stehen  die  1.  und  3.  Person 
plur.  (pipojjLsv,  o^povTt  gegenüber ;  für  die  1.  Person  dual.,  welche 
dem  Griechischen  bis  auf  einen  unsicheren  Ueberrest  (wenn 
überhaupt  darauf  etwas  zu  geben  ist)  die  argivische  Glosse  afWYi«;, 
oYOfjiev  bei  Hesych  (Baunack,  Stud.  X.  p.  60)  fehlt,  ist  laut  go- 
thisch vigös,    litauisch  veiava,    altslovenisch    vezovS  (gegenüber 


1  Vgl.  Johann  Schmidt,  K.  Zeitschr.  XXY.  p.  99  ff. 
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praeBent.  iiniformirtem  vezeve  vezemü)  dasselbe  o  anzaaetzen. 
Am  Conjiinctivvocai  der  thematischen  Verba  tritt  eine  ähnliche 
ErBcheinunp;  hervor;  es  trägt  sich  aber,  ob  biet-  das  Schwanken 
zwischen  a>  und  t;  nicht  etwa  secundär,  erst  an  das  Verhältnis« 
beim  Indicativ  angelehnt  ist,  indem  beide  Nuancen  erst  ans 
einem  ursprünglichen  ä  (vgl.  lateinisch  ferämw,  feröHs)  also 
z.  B.  96p(i)|i.sv,  f^pr^Tc  aus  urgriechisch-  *(pip«pL6v,  *9lp«T£  durch 
Einfluss  der  Indicativformen  difFerenzirt  wären?  Dies  ist  auch 
bekanntlich  die  Ansicht  einer  Anzahl  von  Forschem,  vgl.  z.  B, 
Schrader,  Stud.  X.  p.  306.  Curtius,  Verb.  II.  p.  65.  Osthoff, 
Morphol.  Untersuch.  IL  p.  124  ff.  Brugman,  ibid.  III.  p.  30. 
Demnach  lassen  wir  diese  Conjunctivformen  bei  Beurtheilung 
der  ursprünglichen  Vertheilung  von  thematischen  o  und  e  im 
Verbakystem  vorsichtshalber  aus  dem  Spiele,  wollen  aber  dafiir 
auf  den  ganz  in  der  Weise  des  thematischen  Vocals  statt- 
habenden Wechsel  zwischen  o  und  e  beim  Conjunctiwocal  der 
unthematischen  Verba  (altindisch  a  vgl.  ved.  ay(m,  dohatha  etc.) 
hinweisen,  weil  dadurch  das  Lautmechanische  des  Vorgange» 
sehr  deutlich  in  die  Augen  springt,  wobei  die  physiologische 
Ursache  selbst  ganz  ununtersucht  bleiben  mag.  Der  Imperaüv 
zeigt  als  sogenannter  , unechter  Conjunctiv*  im  Griechischen 
dui*chweg  die  Lautgestalt  e  des  thematischen  Vocals.  Befragen 
wir  endlich  die  verbalen  Nominalbildungen,  die  noch  in  deut- 
lichem Zusammenhange  mit  dem  Verbalsystem  stehen,  so  ergibt 
sich  das  gleiche  Vorherrschen  der  helleren  Klangfarbe  des 
Classenzeichens  z.  B.  ^t^^io^xi^  Ysys-nj,  Ysv6tyi<;,  indessen  wieder 
mit  der  Abweichung  vor  Nasalen,  vgl.  ^spo^/T-,  ^epojxevo;.  Es 
ist  nach  alldem  zum  mindesten  sehr  auffallend,  dass  gerade  nur 
bei  4iner  Flexion  etwas  von  der  sonstigen  Sachlage  in  zweierlei 
Hinsicht  Verschiedenes  beobachtet  werden  kann,  nämlich  dans 
der  Optativ  erstens  nicht  wie  die  andern  Flexionen  Wechsel 
des  thematischen  Vocals  zeigt,  und  zweitens  dass  er,  wenn 
Uniformität  des  Stammvocals  selbst  von  Haus  aus  hier  zum 
Charakteristiken  der  Flexion  gehörte,  nicht  die  im  Verbal- 
system vorherrschende  Nuance  e,  sondern  gerade  den  dunkle- 
ren Laut  0  annahm,  der  doch  sonst  an  allen  Stellen  seine« 
Vorkommens  im  Verbalsystem  unverkennbar  nur  physiologisch 
bedingte,  nicht  flexivisch  gemeinte  Abtönung  des  Stammvocals 
ist.     Da  nicht   abzusehen    ist,    was   den   ersten    abweichenden 
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Punkt,  nämlich  Einförmigkeit  des  thematischen  Vocah  am 
Optativ  begründen  könnte  und  da  zweitens  das  thematische  o, 
das  am  Optativ  durchgeführt  ist,  sonst  nirgends  im  Verbal- 
System  flexivisch  gesetzt,  sondern  überall  lautmechanisch  ent- 
sprungen ist,  —  da  also  für  die  so  auf&llige  Sonderbehandlung 
der  Optativflexion  gar  kein  Grund  aufzudecken  ist,  —  so  wird 
es  wohl  theoretisch  nichts  gegen  sich  haben,  wenn  wir  die 
Einförmigkeit  der  Optativbildung  als  keine  ursprüngliche,  son- 
dern als  später  ausgeglichene  Mannigfaltigkeit  betrachten.  Es 
wird  rein  von  vornherein  gestattet  sein,  auch  in  einem  diph- 
thongischen Produkte,  dessen  erster  Bestandtheil  der  themati- 
sche Vocal  ist,  conform  dem  sonstigen  Zusammengehen  von 
einfachem  Vocal  und  seinem  i-  oder  it-Diphthong  (z.  B.  BsSopxa  ; 
Sspxo(Aai  =  XiXo»;«  :  Xeizb);  vo(ji6^  :  v£(jui>  =  Xs(7:6g  :  Xeino);  ^opxo^  : 
9Ep(i>  =  xoiToq  :  xei(Jiai  etc.)  dieselbe  Abfkrbung  wie  am  reinen 
thematischen  Vocal  zu  vermuthen;  also  für  den  Optativ  ent- 
sprechend den  Verhältnissen  beim  Ind.  praes.  und  imperf. 
einen  Wechsel  von  oi  und  et  in  der  Weise  zu  erwarten,  dass 
in  den  Personen,  wo  z.  B.  beim  Indicativ  der  thematische 
Vocal  als  o  auftritt,  im  Optativ  oi  stehen,  dagegen  wo  dort 
die  Qualität  e  sich  zeigt,  der  Optativ  ein  ei  bieten  werde.  Wir 
hätten  demnach  als  lautgesetzliche,  ursprüngliche  Flexion  des 
Optativ    anzusetzen,  z.  B.  Sing.  Tpi^oiv,  *Tp6$ei<;,  *Tpe9ei(T);  Dual 

♦xpe^Ol  .  .  .,  *Tp£96lT0V,  *Tp£^6lTlf)V;  Plur.  TpS^OlJJLäV,  *Tp69StTe,  Tp^90tv(T), 

(tpeooior/,   Tpe^otev).'     Also    vier   Formen    mit    dem  Diphtong  oi, 


^  Der  Ausgang  der  3.  Person  plur.  bietet  Schwierigkeiten.  Bei  den  un- 
them&tischen  Verben  ist  die  Endung  -av,  hervorgegangen  aus  -M  (nach 
Consonanty  i  und  u)  lautgesetzlich  zu  erwarten :  sie  findet  sich  in  auveav  =s 
ouvEiev  auf  einer  elisch.  Inschrift  C.  J.  p.  1,  in  rcapsTav  einer  boeot.  In- 
schrift bei  Keil  Syll.  p.  14.  3.  4.  Hingegen  ist  bei  den  thematischen 
Verben,  wo  der  Accent  immer  auf  der  Wurzelsilbe  ruht,  der  lautgesetz- 
liche Ausgang  im  Griechischen  -v(t),  welcher  noch  in  einigen  Ueber- 
resten  (vgl.  Anekd.  delp.  ed  E.  Curtius,  Wescher-Foucart)  auf  uns  ge- 
kommen ist  Im  weitesten  Umfang  ist  indessen  hier  die  Bildungsweise 
der  unthematischen  Verben  eingedrungen;  und  zwar,  wie  man  ver- 
muthen mnss,  zunächst  nach  der  alten  Weise  der  Verba  in  (it  die  En- 
dung -av,  also  nach  ouvcav,  *ho\QN^  etc.:  bei  den  thematischen  Verben 
l^pa^otav,  *Tp^^otav  (vgl.  anoT^votav  C.  J.  11).  Hernach,  als  vermuth- 
licb  durch  die  Einwirkung  des  -it^-  der  Singularpersonen  dies  -tav  bei 
den   unthematischen    Verben    zu    -tsv   geworden,    z.   B.    in    Sotsy,    OeTev, 
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fünf  mit  et  als  Moduscharakter.  Meine  Vermuthung  bezü^cfc 
-£'.;,  -ei,  welche  dieser  ganze  Aaslauf  heranbringen  helfen  BoBte, 
ist  nun  die,  dass  wir  in  den  praesentischen  Indicatir- 
formen  der  2.  und  3.  Person  Sing.  ind.  auf  -ei?,  -ei  die 
oben  abgeleiteten  Formen  des  Optativ  thatsächlicl 
vor  uns  haben^  dass  Formen  wie  ^^pei^,  (pspei  Optath- 
bildungen  und  zwar  die  ursprünglichen  Formationen 
der  betreffenden  singularischen  Personen  des  Optatir 
sind.  Ich  gehe  nun  daran,  meine  These,  die  freilich  auf  den 
ersten  Anblick  paradox  erscheint,  durch  Thatsachen  der  grie- 
chischen Sprachgeschichte  zu  stützen,  zurückgebliebene  Spuren 
der  alten  Flexionsweise  des  Optativs,  die  meines  Erachtens  im 
griechischen  Sprachmaterial  sich  finden  lassen,  an's  Licht  zn 
ziehen,  und  endlich  bei  den  verwandten  Sprachen  nachzusehen, 
ob  sich  die  in  ihnen  vorkommenden  Optativbildungen  absolut 
nicht  mit  unserer  Annahme  für  das  Griechische  vertragen. 

Die  Ausgleichung  in  der  verschiedenen  Qualität  des  Op- 
tativdiphthonges musste  sich,  wenn  sie  überhaupt  da  war, 
natürlich  um  so  rascher  vollziehen,  wenn  einige  Bildungen  mit 
der  ei-Färbung  des  Modusdiphthonges  im  Gebrauch  nach  und 
nach  zu  Vicariatsformen  an  Stelle  der  irgendwie  unbeliebt 
gewordenen  lautgesetzlichen  Fortsetzungen  der  alten  Indicativ- 
bildungen  2.  und  3.  Person  sing,  wurden,  d.  h.  als  Indicative 
functionirten.  Und  aus  demselben  Grunde  nahm  dann  die 
Ausgleichung  den  Modusdiphthong  -oi-  der  nicht  indica- 
tiv i  seh  verwendeten  Personen  zur  Norm.  Von  diesen  Formen 
mit  -Ol-  aus  mussten  sich  zunächst  die  2.  Person  plur.  auf 
*-etT£,  die  sozusagen  von  zwei  Seiten,  von  der  1.  und  3.  Person 
plur.  gezogen  wurde,  und  die  wahrscheinlich  nie  häufigen  und 


xXatev  etc.,  folgten  die  thematischen  Verba  ihrerseits  abermals  der  Ana- 
logie der  themavocallosen  Bildungen,  nehmen  demnach  auch  den  neaen 
Ausgang  -ev,  z.  B.  xp^^oiEv,  ypa^otev  an,  welcher  später  herrschend  ge- 
worden ist.  So  löst  sich  wohl  das  Bedenken  Brugman's  Morpkol. 
Untersuch.  III.  p.  66  Anm.  1  gegen  Job.  Schmidt^s  Ausfuhrnngen, 
Kuhn's  Zeitechr-  XXIV.  p.  305.  317  über  eTev,  wonach  das  -e-  «nr  P«^ 
sonalendung  (-cv)  gehöre,  wobei  freilich  nicht  mit  Schmidt  die  Pro* 
venienz  desselben  in  der  Weise  erklärt  werden  darf,  dass  man  diM  ~^ 
als  directen  Vertreter  von  ursprünglich  -nt  nimmt,  sondern  so  wie  «^ 
im  Anschluss  an  Gust.  Mejer  gr.  Gr.  §§.  30.  584.  1  aus  der  Analo^^ 
der  Singularpersonen  mit  -iij-. 
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festgewurzelten  Dualpersonen  mit  -et  mit  den  übrigen  Dual- 
und  Pluratpersonen  uniformiren;  so  dass  nun  nach  ^ipot  .  .  . 
(1.  Person  Dual)  (p^potjxev  und  ^ipotv  (^ipoiev)  gebildet  worden 
wären:  fipotTov,  ^epoCxYjv,  ^cpoite.  Als  die  Formen  des  Optativ 
2.  und  3.  Person  sing,  mit  £t  allmälig  schon  im  Gebrauch  zu 
eigentlichen  Indicativen  vorgerückt  waren,  und  ihre  Provenienz 
vermöge  der  veränderten  syntaktischen  Verwendung  nicht 
mehr  im  Sprachbewusstsein  lebendig,  ja  unilQilbar  wurde,  war 
Raum  geschaffen  für  die  Entstehung  jener  Optativformen, 
welche  bisher  als  von  Anfang  ursprünglich  betrachtet  worden 
sind,  nämlich  Formen  wie  ^ipoiq^  ^^poi  mit  dem  inzwischen  dem 
Optativ  charakteristisch  gewordenen  Diphthong  ot.  Der  Vor- 
gang wäre,  kurz  zusammengefasst,  ako  der,  dass  ein  ursprüng- 
lich optatives  f^peti;,  ^ipet  als  Ersatzformen  fUr  unbrauchbare 
Indicativbildungen  allmälig  ihre  alte  optativische  Function  völlig 
verloren,  filr  welche  dann  ein  neuer  Träger,  eine  ZwiUings- 
form  der  alten  eigentlich  berechtigten  Bildung,  von  den  übrigen 
Personen  aus,  beschafft  wurde,  und  ia  der  That  auch  ungemein 
leicht,  blos  durch  eine  Vertiefung  des  Timbres  im  Modus- 
diphthong, beschafft  werden  konnte.  Natürlich  ist  dabei  nicht 
an  eine  momentane,  systematische  Schöpfung  analogischer  Bil- 
dungen wie  Tp^9oi(;,  Tpi^ot  zu  denken,  sondern  es  mag  eine  Zeit 
gegeben  haben,  in  der  die  Formen  wie  xp^^ei;,  xp^^et  als  Op- 
tative im  Niedergange,  als  die  künftighin  allein  auftretenden 
Träger  der  indicativischen  Aussage  im  Aufgange  waren,  in 
der  auch  schon  Ansätze  zu  einer  rein  Optativen  neuen  Con- 
trastbildung  wie  tp^^oiq,  tpe^oi  aufgetreten  sein  werden.  Sind 
nun  keine  Spuren  des  alten  Optativbestandes,  keine  Spuren, 
welche  den  angenommenen  Wechsel  des  Modusdiphthonges,  der 
vorderhand  nur  gewisse  Analogien  im  Verbalsystem  zur  Stütze 
hat,  auch  irgendwie  wahrscheinlich  machen  und  bezeugen 
könnten,  vorhanden?     Ich  hoffe,  sie  nachweisen  zu  können. 

Innerhalb  des  Optativ  im  Präsens  und  thematischen 
Aorist  freilich  ist  jede  Bemühung,  Ueberreste  des  behaupteten 
älteren  Zustandes  aufzuspüren,  umsonst ;  es  lässt  sich  aber  auch 
begreifen,  warum.  Die  Sprache,  welche  ursprüngliche  Mannig- 
faltigkeit innerhalb  der  Modusformen  (Optativ)  zur  Ausgestal- 
tung benöthigter  Indicativpersonen  benützt  hatte,  musste  zum 
Ausdruck  des  Optativen  Sinnes   dann  um  so  strenger  die  Uni- 

Sitrangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  U.  Hft.  61 
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formirung  des  dadurch  zum  specifischen  Optativcharakter  ge- 
wordenen Diphthonges  ok  innerhalb  des  Paradigmas  durch- 
führen. 

Innerhalb  eines  Systems,  das  in  grösstem  Umfange  Ein- 
wirkung von  Seiten  der  thematischen  Bildungsweise  erfahren 
hat,  finden  sich  nun  aber  Optativformen,  mit  welchen  man 
bisher  nichts  anzufangen  gewusst  und  die  man  daher  viel&ch 
verdächtigt  hat:  es  finden  sich  Optativformen  auf  -eiq  und  -et, 
freilich  nur  sporadisch  und  durch  Neuschöpfungen,  die  sich 
leicht  als  solche  verrathen,  verdrängt  im  «-Aorist  des  Grie- 
chischen. Zunächst  eine  Formschau.  Savelsberg  gibt  in  einem 
Aufsatz:  Lautwandel  von  8  in  k  (Kuhn's  Zeitschrift;  XYI. 
p.  407  ff.)  eine  Reihe  von  Belegen  aus  Homer,  wo  am  Optativ 
des  «-Aorist  die  alte  Bildungsweise  mit  dem  Diphthong  et 
noch  deutlich  zu  erkennen  ist.  Ich  gebe  zunächst  nur  die  ganz 
unzweifelhaften  Fälle,  in  denen  ein  Optativ  selbst  nach  den 
syntaktischen  Regeln,  die  man  aus  dem  Formenbestande 
in  der  bisherigen  Auffassung  abstrahirt  hat^  gefordert 
ist.  Odyss.  XX.  v.  386  heisst  es:  dXXaxicuv  'xaxipa  icpoceBipxsTd 
S^Ypievo^;  oel,  brrizpTt  Si)  (i.yY;aTi)pGiv  otvatBiat  x^V^  ^^i^ast.  Hier  ist 
nur  der  Optativ  gerechtfertigt;  auch  bezeugen  die  syntaktische 
Nothwendigkeit  dieses  Modus  an  dar  Stelle  die  Varianten,  ein 
i^titi  aus  einer  Breslauer  Handschrift,  eine  andere:  ifitoot  (cod. 
Vind.  5.  Acta  Monac.  I.  p.  192),  wie  denn  wirklich  iwrs  bei 
S^Ypievo^  nach  einem  Praeteritum  viermal  mit  dem  Optativ  con- 
struirt  st:  D.  IL  v.  794,  VH.  v.  415,  IX.  v.  191,  XVUI. 
V.  524.  Der  gleiche  Fall  liegt  vor  in  Odyss.  XX.  v.  29 
....  Fekioceio  (ji.ep|AiQpil^(i)v  Sthcci)^  8t;  (AVT;(7t7)patv  devaidect  x^V^ 
e^i9ei,  wo  nach  einem  historischen  Tempus  der  Optativ  erforder- 
lich ist,  gerade  wie  ein  solcher  bei  {AcpiJivipil^a),  das  im  Praete- 
ritum steht,  folgt:  D.  XIV.  v.  160.  Odyss.  IX.  v.  654,  XV. 
V.  170.  Vgl.  auch  D.  II.  v.  4,  wo  nach  ixepixu^peliE  genau  ent- 
sprechend folgt  ,<!)?  'AxiXXe«  TijXT^ffst',  vom  Schol.  Venet.  A  aus- 
drücklich bezeugt:  iiiai^ot]  '  oXXoi  *{pdfO\ia\  Ttpiii^ffee  *  xouxo  euxttxdv 
(to  Ik  oXiot]  üTTOTax-Tixov)  ü)^  Tb  ,X^Xov  teX^aet  *AYa{ii6|Avü)y*'  (D.  IV. 
V.  178).  Noch  zahlreiche  Beispiele  derselben  offenbar  optativischen 
Endung  finden  sich  bei  Homer,  ich  führe  nur  an:  ou3^  xi  ti; 
\koi  ixOdov  aT(|xi^9et  Mk  etc.  H.  IX.  v.  162;  ou  H  x£v  ü^  xiioa 
*AYafxi(AV(i)v    ibid.  v.  386;     |xi4   wix;   Jswei   hl   düjjwi    Odyss.   11. 
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V.  248.  Alle  Beispiele  stehen  ohne  Apostroph  (nur  Schol. 
Venet.  hat  ihn  Einmal  XXIII.  v.  191  oxOXei'  i\k^  .  .).  Als 
Beweis  dafür,  dass  es  sich  nicht  um  eine  blos  vor  Yocalen 
giltige  Elision  handelt  (wie  Curtius  meint,  der  überhaupt  diese 
Formen  alle,  weil  er  sie  nicht  brauchen  kann,  mit  schwachen 
Gründen  verdächtigt;  Verb.  I.  p.  77  ff.),  sind  wir  in  der  glück- 
liehen  Lage  eine  von  Odyss.  XI.  v.  585  69cobii  ^otp  xu^ei  b  -fspcov 
mi&vi  (Aeveaivu>v  verschiedene  Wortstellung:  6900x1  y^  xiK|;et  tciUa 
b  '>(ipayi  (jLeveiivcuv  in  einigen  Codices  und  bei  Sextus  Empiricus 
adv.  math.  EX.  69.  anführen  zu  können.  Auch  dürfte  von 
einem  Apostroph  am  Ende  des  Verses  z.  B.  efi^oec,  i%6uaei 
(also  nicht  für  sfi^aeie,  dcxöuffste)  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein. 
Ausserdem  ist  axo^aee  ohne  Apostroph  von  Porphjrius  in 
seiner  Umschreibung  (bei  Bekker,  ad  II.  I.  v.  79)  gewähr- 
leistet. Der  Paraphrast  zu  IL  XVIL  v.  515  tä  ii  xev  Aii  icflcvra 
|A6Xi^(7£i,  WO  schol.  Venet.  gar  reservirt  bemerkt:  (leXi^aei  •  avTt 
euxTtxoü  Tou  [uk^Qoi  übersetzt  in  ganz  richtiger  Auffassung 
direct  durch  den  Optativ  fpovtiaOefv);  ebenso  gibt  der  Para- 
phrast -eXiaei  II.  IV.  v.  178,  wo  Eustathios  xeX^oot  liest,  durch 
ex7cXiQpu>a£i£v ,  und  iretaei  IX.  v.  386  durch  xorareCaetev.  Ein 
merkwürdiges  Curiosum  ist,  dass  auch  Schol.  Venet.  solche 
Optativformen  gebraucht;  zu  II.  I.  v.  417:  Xd^exai  'rtjv  0ittv  xopa 
Acb^  {AftOeTv  t«  xepc  ''AxtXXecoq,  ort  et  [ibf  (Jietvei  (so  der  Codex) 
ev  T  ^6{a  .... 

Aber  auch  Formen  der  2.  Person  auf  -sc?  erscheinen  in 
Verbindungen,  wo  man  sie  entweder  als  Optativ  auffassen 
könnte  oder  bereits  durch  Varianten  deutlich  ausgesprochen 
ist,  dass  ein  Optativ  am  Platze  ist.  Nach  |xt]  steht  Oi^Gst^  U. 
Xyi.  V.  89 — 90:  der  Codex  Townleianus  ändert  hier  in  einen 
Optativ  Oetvji;.  Oft  ist  zwischen  Futurum  imd  Optativ  hiebei 
absolut  kein  Unterschied  zu  ersehen,  wofür  wir  den  tieferen 
Grund  bald  erkennen  werden;  hingegen  überall,  wo  ein  x^v,  yui 
zu  einem  ,Futurum'  2.  oder  3.  Person  sing,  tritt,  verräth  es  sich 
hiedurch  als  Optativ. 

Sehen  wir  nach,  was  die  Inschriften  an  Beweismaterial 
für  unsere  Hypothese  erhalten  haben.  Auf  einer  Inschrift  von 
Teos»  die  Kirchhoff  (Studien  zur  Gesch.  des  griech.  Alph.  in 
den  Abhandl.  der  phil.-hist.  Cl.  der  Akad.  der  Wissensch.  zu 
Berlin   1863,    p.  129)   vor    Ol.   76—77    (476^472   v.    Chr.) 
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setzt   (veröffentlicht   im   C.  J.  Ot.   Nr.  3044)   findet   sich   eine 

aehr  merkwürdige  Form :  OSTIS  : A[rOK]  TENEI  : 

H  KISAAAAS  :  rnOÄEXOITO  :  H  AHIIOITO  (v.  19.  20).  Auch 
Boeckh  erkennt  an,  daas  äiroxtECvtt  nicht  ein  Futurum,  sondern 
wegen  der  folgenden  zwei  Optative  auch  nur  ein  Optativ  sein 
kann:  er  nimmt  an  des  Aorist,  um  den  Zusatz  -E  aohringen 
zu  können.  Dieser  Zusatz  ist  aber  wegen  der  aus  Doppel- 
punkt bestehenden  Interpunktion  hier  gar  nicht  mOglicb.  Es 
bleibt  also  trotz  aller  Abänderungsversuche  beim  'A^taxictvet, 
das  ist  der  alten  Optativform  aor. 

Richtig  hat  Michaelis  femer  (neue  Jahrb.  fUr  Philol.  und 
Ptldag.  Bd.  84.  p.  695)  den  OptativaoriBt  &a)uoXio£i  in  der  1859 
gefundenen  aeolischen  Bauinschrift  von  Tegea  v.  6  erkannt: 
El  S^  t6Xe[jio^  SiaxuiXijaEi  n  .  .  .  .  9;  täv  ip^caytitat  tt  f4£pai,  wo 
ein  Nebeneinander  zweier  Concurrenzformen  zu  beobachten  ist. 
Nunmehr  verstehen  wir  die  hei  Isaeos  1.  32  von  allen  Hand- 
schriften gebotene  Form:  TipaoriveiXtss  Sit  Si]>.uoc(  tot'  3i  -ainu 
als  regulären  archaistischen  Optativaonst.  Ebenso  erscheint 
nun  das  bei  Strabo  I.  2  begegnende  offenbar  alterthtkmelnde: 
S^b)^  -ffoti]  VM  icapixiüaet  loii;  ünepov  hsanivoii  grammatisch  so  gut 
begreiflich,  wie  es  handschriftlich  gut  geschützt  ist 

Savelsberg  erklärt  nun  I.  c.  diese  und  ähnliche  Formen 
dir  Optativaoriste  durch  ,Apokope'  aus  -eis-  entstanden  und 
beruft  sich  dabei  auf  Beispiele  dieser  Erscheinung  im  griechi- 
schen Sprachmaterial,  von  denen  aber  kaum  ein  einziges 
zutreffend  ist:  die  sogenannten  thessalischen  Uenitive  auf  a 
(angeblich  verkürzt  aus  -oio)  z.  B.  ^xüpc:,  ZiXdvoi  u.  s.  w. 
(Ahrens,  1,221.  2,534)  sind  vielmehr  höchst  wahrscheinlich 
alte  Locative  (vgl.  Gust.  Meyer  gr,  Gr.  §.  342).  Nach  Choiro- 
boskos  soll  aus  vij  ^ti  (,*«t"  iitsxoir^v')  irt;  A(  geworden  sein  (bei 
Bekk^r,  Anekd.).  Wenn  die  Form  richtig  ist,  dann  wird  sie 
wobi  ilt-r  Vur^itiv  zu  einem  Nominativ  Ali;  (nach  Aiö;,  Ä;*  etc.) 
sein.  diiB  z  II  nach  Herodian  2,  698.  5  heim  Tarent.  Rhinton 
gestandf^n  li;ii.  (vgl.  itoXi;  :  itiXi).  Femer  ist  fiXoii;  nicht,  wie 
velsberg  meint,  ans  fuXoioi,  die  Endung  -o^  nicht  aus  -oisi 
hen'orgegan^i;n:  die  Bildungen  mit  -ci9i  sind  die  alten  Locativ- 
)!,  «ncoKiE,  altindisch  cu^efit,  altbaktrisch  agpaif», 
•Itslo venire li  riAedm;  die  auf  -s^  hingegen  die  alten  Instni- 
mentole   (v^l     Pott,    Etymol.  Forsch.   2, 639.    V,  573.    Osthoff, 
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Morphol.  Untersuch.  11.  p.  56).  Endlich  ißt  auch  nicht  Peiinj 
aus  r£i7n]9t  verkürzt,  vielmehr  ist  an  die  dem  Indicativ  auf  -et 
nachgebildete  Form  des  Conjunctiv  f siictj  die  Endung  -ai  später 
angetreten;  vgl.  Brugman,  Morphol.  Untersuch.  I.  p.  179  ff. 
Es  bleiben  also  nur  die  Fälle,  wie  irap,  av,  xaT*  auch  vor  con- 
Bonantischem  Anlaut.  Demnach  beschränkt  sich  die  ganze 
EjTScheinung  der  Apokope  auf  Verstilmmelung  des  Auslautes 
einiger  Praepositionen^  deren  sich  besonders  die  Dichter  in 
bequemer  Weise  metrisch  bedienen:  in  unserm  Falle  sie  anzu- 
wenden, hat  ganz  und  gar  keinen  Sinn  und  keine  Berech- 
tigung. 

Durch  Beispiele,  wie  die  beigebrachten^  ist  hoffentlich 
dargethan,  dass  die  alte  Optative  Endung  auf  ~ei^,  -£t  in  aus- 
gedehnterem Masse  am  «-Aorist  noch  fortbestand.  Es  begreift 
sich  auch  leicht,  warum  gerade  hier  Optativformen  mit  ee-Vo- 
cahsation  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl  in  unserer  ältesten 
griechischen  Sprachquelle,  den  homerischen  Liedern,  begegnen. 
Der  «-Aorist  des  Griechischen  ist  anerkanntermassen  nämlich 
eine  ursprunglich  unthematische  Bildung  (Brugman,  Stud.  IX. 
p.  311  ff,),  deren  a  von  der  1.  Person  sing,  und  3.  Person 
plur.,  sowie  vom  Stimmton^  der  sich  in  der  1.  Person  plur. 
zwischen  Stamm  und  Suffix  entwickeln  musste,  nach  imd  nach 
der  ganzen  Flexion  mitgetheilt  worden  ist.  Deutlich  erkenn- 
bar ist  die  ursprünglich  unthematische  Natur  des  «-Aorist 
noch  in  den  dazugehörigen  kurzvocalischen  Conjunctivformen 
(bei  Homer  mit  circa  120  Formen  weit  überwiegend  gegen- 
über den  langvocalischen,  d.  h.  in  die  Analogie  der  themati- 
schen Conjugation  übergeführten  Conjunctivformen,  vgl.  Stier, 
Stud.  U.  p.  138).  Die  Optative  auf  -aepLi  oder  -Eiaq  etc.  sind 
demnach  so  sicher  Neubildungen,  wie  man  das  überhaupt  nur 
von  irgendwelchen  Sprachformen  sagen  kann.  Wie  mag  nun 
aber  die  Optativflexion  des  sigmatischen  Aorist  ursprünghch 
gelautet  haben?  Die  lautgesetzlichen,  nach  der  ganzen  Bil- 
dungsweise des  Optativ  im  indogermanischen  Verbum  (vgl. 
Job.  Schmidt,  K.  Zeitschr.  XXIII.  p.  203  ff,)  vorauszusetzenden 
alten  Formen  auf  -t7)v  im  Sing.,  i-|asv,  i-te  etc.  im  Plur.  sind 
jedenfalls  nicht  nachzuweisen,  und  wenn  je  dagewesen,  spur- 
los aus  der  griechischen  Sprachgeschiphte  verschwunden,  offen- 
bar  völlig   ausgedrängt    durch   eine    Neubildung,    die    als 
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solche  nur  eine  Analogiebildung  sein  konnte.    Gerade 
wie  nun   beim  Indicativ   und  Conjunctiv,  ja   vielmehr 
bei  allen  Bildungen  des   ir-Aoristsystemes   (vgl.  unten) 
die   Analogie    mit    den    thematischen    Bildungen    sich 
äusserte;   so  nehme  ich  nun  an,   wirkte  auch  am  Opta- 
tiv-Aorist die  Analogie   der   alten  Optativflexion   der 
thematischen  System e,   so   dass  von  einem   beispielshalber 
gewählten  praesen tischen  Optativsysteme  ypcifotv  (fpafotj«),  *yp«- 
96t?,    *Ypa9St(T),    ypdfoi\i.tyf  ^    *Ypa(p€iTe,    ypdfoior*^    Ypöc^oiev    (siehe 
oben  p.  945)    aus  sich   theils  mit  Benützung  des  allfkllig  vor- 
handenen   Stimmtones    (a)    am    Indicativ    (1.  Person   sing.,   1. 
und    3.    Person    plur.)     Pendantbildungen    zu    den   thema- 
tischen o(-Formen;  theils  rein  dem  praesent.  und  thematischen 
Aoristoptativ  nachgebildete  Formen  (2.  und  3.  Person  sing., 
2.  Person  plur.)  ergaben,  wonach  als  älteste  erreichbare  Opta- 
tivflexion des  a- Aorist  anzusetzen  wäre:  Sing.  ^pd^ai^Li  (vgl.  In- 
dicativ e-yp«^«),  ypi^tK;  (Indicativ  *lfp<wl'-?)5  TP^^'^^('f)    (Indicativ 
♦Iyp«^-"^)»    Phir.  ^p(x^i\i,vi   (vgl.  Indicativ  *6YP^?I**^)>   *Yp«|'«fe 
(Indicativ  *  t^pa^-zs)^  *^pdt^aia^^  •^pdi^ait'f  —  also  lauter  Formen, 
welche  bis  auf  die  2.  Pers.  plur.,  die  wohl  nur  ein  ungünstiger 
Zufall   uns   vorenthalten   hat,   im   griechischen   Sprachmaterial 
alle  insgesammt  begegnen.     Denn  oben  wiesen  wir  die  Ueber- 
reste  der  Formen   2.  und  3.  Person   sing,   auf  -€«?,  -et  durch 
die    Optative    des    ir-Aorist    wie   s^ij^ei^,    eon^iaet,   pieXi^9Et,  tipti^ffst, 
teXeaei  etc.    nach;    aus   ♦'Ypditpatav   aber   entwickelte   sich  durch 
Uebertragung  des  -ei'   der  Ausgänge    -et<,   -et,   -ette   bald  ein 
Ypd(|/€tav:    hat   sich   doch   auch  in  die  1.  Pers.  plur.  das  et  ein- 
geschleppt,  vgl.  aeolisch  xuiI/eijAsv,  jedoch  wie  die  Vereinzelung; 
solcher  Formen  im  griechischen  Sprachmaterial  zeigt,  nicht  so 
früh  wie  in  der  3.  Person  plur.  und  lange  nicht  so  allgemein. 
Warum   gerade   in   der  3.  Person   plur.   das  et   am   frühesten 
eingedrungen    und   hier  fast  herrschend  geworden    ist,    dafllr 
lassen  sich  wirklich  auch  noch  Gründe  auffinden ;  erstens  reizte 
das  Verhältniss   im  Indicativ  typop^-^':)  :  tfpoe^Vj    da   man  den 
Optativ  3.  Person  sing,  ^pi^tt  hatte,  zu  einer  Bildung  ypvUm, 
während  gerade  umgekehrt  in  der  1.  Person  plur.  ein  Ypi^paiixev 
durch  ^pd^0L{[Li  geschützt   blieb;    zweitens  mochte   die  Unbe- 
quemlichkeit der  Lautverbindung  -aiav  sehr  wohl  einem  nivel- 
lirenden  Zuge,   der  von   den  -st-Formen  auf  die  anderen  aus- 
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geübt  wurde  (vgl.  xu^etjxev  und  Bpäter  das  noch  zu  besprechende 
TÖ^I^eia  1 .  Person  sing. :  beide  aber  vereinzelt)  entgegenkommen, 
vgl.  [AecÖYCia  für  [ua&^aioL  u.  dgl.  Curtius,  Verb.  IL  p.  77  fF.;^ 
und  drittens  endlich  zeigen  die  2.  und  3.  Person  sing,  und 
3.  Person  plur.  auch  im  Conjunctiv  ein  ähnliches  Zusammen- 
gehen, indem  hier  die  nach  thematischer  Bildungsweise  lang- 
vocalischen  Formen  am  frühesten  auftreten  und  daher  bei 
Homer  schon  ausschliesslich  geworden  sind.  Alles  dies  lässt 
eine  Form  •^pd^^ia^  neben  *Ypott};€iTe,  ^patpet^,  '^pd^ti  sehr  begreif- 
lich erscheinen:  sie  ist  die  allbekannte,  bei  Homer  so  oft  sich 
findende  und  seitdem  allgemein  in  der  griechischen  Literatur 
übUche  3.  Person  plur.  des  sogenannten  aeoUschen  Optativ, 
von  der  aus,  als  der  Indicativ  den  a-Vocal,  respective  in  der 
3.  Person  sing,  das  Suffix-e  (vom  Perfectum?  Brugman,  Mor- 
phol.  Untersuch.  I.  p.  161)  ^  angenommen  hatte,  im  Verein  mit 
der  Analogiewirkung  eben  dieser  Indicativflexion  in  der  2.  und 
3.  Person  sing,  aus  -ei^,  -et  die  ebenfalls  aeoUsch  genannten  (bisher 
mitsammt  der  3.  Person  plur.  auf  eiav  in  ihrer  Vocalisation  ganz 
räthselhaften  ^  Ausgänge  auf  -eia^,  -sie  entsprangen  (nach  dem 
Verhältniss  £Tut|/a^  :  Ivjf^s, :  eiu^ov  von  der  3.  Person  plur.  Optativ 
T6<j/etav  aus  -cO^J^eia^;,  Tu<j;6te)  —  eine  Annahme,  die  sehr  viel  Licht 
empftngt  von  den  Formen  wie  Tü<|/6iiJiev,  welche,  von  Coirobos- 
kos  p.  564  ed.  Gaisford  bezeugt,  und  nach  dessen  ausdrück- 
licher Bemerkung  (ouSs  ^kp  Xe^oucrt  AtoXsT;  rv>^j/£(afA£v  aXXa  T>|;£i|ji.ev) 
von  der  Veranalogisirung  nach  dem  Indicativ  nicht  ergriffen 
worden  sind  (vielleicht  weil  ein  *Tuü/£ia|ji.£v  die  einzige  viersilbige 
Form  in  einem  System  sonst  lauter  dreisilbiger  Personen  ge- 
wesen wäre).  Auch  in  der  1.  Person  sing,  ist  nach  Gram- 
matikerangaben eine  derartige  Analogiebildung  aufgetreten ;  ein 
iui}^€ia  hat  sich  sicher  neben  TU(};£ia^,   rii{/£i£  erst  nach  dem  Ver- 

*  Man  wird  mich  nicht  missverstehen  und  den  priucipiellen  Unterschied 
zwischen  der  Curtius'schen  Auffassung,  der  zufolge  XuaEia;,  Xu9£iav  ohne 
Weiteres  aus  *X6aaiac,  ^Xuaaiav  hervorgegangen  sein  sollen,  und  der 
meinigen  hoffentlich  nicht  verkennen. 

2  Misteli,  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  B.  11.  436,  vom  thematischen 
Aorist;  mir  wahrscheinlicher. 

3  Brugman's  Erklärungsversuch  Morphol.  Untersuch.  HI.  p.  64  ff.  ist  mir 
nicht  unbekannt,  ist  aber  viel  zu  künstlich  und  complicirt,  zudem  auch 
zu  sehr  auf  reine  Annahmen  gebaut,  um  irgendwie  überzeugen  zu 
können.     So  urtheilt  auch  Gust.  Meyer,  gr.  Gr.  p.  440,  Anm.  1. 
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hältniss  der  Indicativformen  iv^^a  :  ivjf^a^  :  liu^e  eingefunden, 
dies  beweist  schon  die  Seltenheit  und  Vereinzelang  dieser 
Formation,  während  die  2.  und  3.  Person  auf  -6ta<;  und  -€!e  so 
häufig,  wie  aiterthümlich  sind.  Ebenso  ist  es  bei  der  1.  Person 
plur.  sozusagen  beim  Versuch  geblieben,  das  -£i-  der  2.  und 
3.  Person  sing,  und  plur.  einzuführen :  in  der  Literatur  begegnet 
der  Ausgang  -&((jl€v  nur  ganz  sporadisch.  —  Mit  dem  Auf- 
kommen dieser  sogenannten  aeolischen  2.  und  3.  Person  sing, 
und  3.  Person  plur.  optativi,  wozu  femer  die  beginnende 
analogische  Schöpfung  von  Optativen  mit  durchgängigem  at- 
Diphthong  in  allen  Personen  (wahrscheinlich  nach  dem  inzwi- 
schen ebenfalls  längst  uniformirten  Optativbestand  des  Praesens 
und  thematischen  Aorist  mit  ot-Färbung  des  Modusdiphthonges, 
vgl.  oben)  kommt,*  wurden  die  Formen  auf  -et;,  et  als  Opta- 
tive des  Aorist  in  den  Hintergrund  gedrängt,  starben  aber 
nicht  aus,  sondern  traten  nun  zugleich  mit  dem  Conjunctiv  der 
1.  Person  auf  -ta,  sowie  den  übrigen  Personen  mit  altem  kurzen 


1  Ihr  Ausgangspunkt  ist  die  zwar  nicht  ursprüngliche,  aber  doch  mit  den 
Formen  auf  -sie,  -ei  (-eiatf  -£t£)  -siav  gleichalterige  Bildung  der  1.  PersoD 
sing.  -at{it,  der  1.  und  3.  Person  plur.  -aipicv,  -aiev.  Dass  nämlich  die 
ai-Formen  des  Optativs  untereinander  durchaus  nicht  desselben  Alten 
sind,  wie  man  bisher  glaubt,  erhellt  mit  völliger  Evidenz  aus  dem  Um- 
stand, dass  in  der  2.  und  3.  Person  sing,  die  Endungen  -sta;,  -ste  (•»;, 
-El)  bei  Homer  fast  noch  ausschliesslich  verwendet  und  auch  im  späteren 
Gebrauche  weitaus  beliebter  sind  (vgl.  über  den  Gebrauch  aller  dieser 
hier  besprochenen  Formen,  La  Roche,  Zeitschr.  für  Osterr.  Gymn.  1874, 
p.  418),  als  die  Formen  auf  -ai(,  -on ;  dass  umgekehrt  aber  in  denjenigen 
Personen,  wo  wir  —  von  ganz  anderer  Seite  her  dazugeftthrt  —  ai-Fir- 
bung  des  Modusdiphthonges  ansetzen  (mit  Ausnahme  der  3.  Person  plur., 
woselbst  die  Abweichung  begründet  wurde),  die  ai-Formen  -ait|ii  and 
-ai|iEV  thatsächlich  so  gut  wie  allein  begegnen.  Es  ist  dies  eine  sehr 
werthvolle  Bestätigung  unseres  obigen  Ansatzes  durch  die  Sprach&cta. 
Die  nachfolgende  Tabelle  beabsichtigt  eine  Veranschaulichung  der  oben 
im  Text  vorgetragenen  Geschichte  des  Optativ  im  «-Aorist. 


I.  Thematische  Optative 

Sing.  1.  ßaXoi{jLt 

2.  *ßdfX6i;,  ßflaoi« 

3.  *ßaXEt,  p£koi 
Plur.  1.  ßd(Xoi|iEv 

2.  *ßdfX£iTe,  ßaXoiTE 

3.  ßiXoiEv 


II.  Optative  des  «-Aorist 

Ypa<|>at|jit 

Ypflc^ci 

Ypat{>at{iev,  (ypit^ii^w*) 

*YpöfcI»6iT£ 

*YP«^'*i«v  (y  p  a  4^  s  t  a  v)  ypi^m 
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Conjunctivvocal,  für  welche  schon  in  homerischer  Zeit  die 
analogischen,  langvocalischen  Formen  aufkamen^  zu  einem 
Paradigma  zusammen,  zum  Paradigma  des  sogenannten  grie- 
chischen «-Futurum.  Demnach  vermuthe  ich,  dass  das  grie- 
chische «-Futurum  nichts  anderes  ist  als  eine  Sammelstelle  alter 
durch  analogische  Neuschöpfungen  aus  dem  Aoristsystem  ver- 
drängter Conjunctiv-  und  Optativbildungen  des  Aorist,  genau 
80  wie  der  Lateiner  sein  Futurum  bei  den  hierhergehörigen 
Verben  (lateinisch  3.  Conjugation)  aus  einem  alten  Con- 
junctiv der  1.  Person,  z.  B.  feram  und  dem  Optativ  z.  B.  /erft, 
(z=^  fera-ü,  fera-it)  bezogen  hat.  Die  weitere  Rechtfertigung 
dieser  nicht  unwichtigen  Folgehypothese  verweise  ich,  damit 
sie  den  Gang  der  Darstellung  hier  nicht  störend  unterbreche, 
in  einen  Excurs,  welchen  ich  diesem  Abschnitte  der  vorliegen- 
den Untersuchung  anhänge;  dort  bitte  ich  demnach  alles 
Weitere  aufzusuchen. 

Dass  die  thematischen  Systeme  und  der  sigmatiscbe  Aorist 
vielfach  mit  einander  veranalogisirt  worden  sind,  dass  ein 
stetiger  associativer  Zusammenhang  zwischen  beiden  bestand, 
mithin  von  vornherein  gegen   die  Annahme  Optativformen  auf 


m.  Optativ  IV.  Optativ 

Sing.  1.  Ypc((|^at{xi  (Ypflpj'Eia) 

Plnr.  1.  Ypa<{>ai{xiv 

2.  Ypo^l^atTE 

3.  "^^iiifOLivi,  Ypd^>elav 

Zur  zweiten  Colonne  vergleiche  man: 

a)  Indicativ  des  «-Aorist  h)  Conjunctiv  des  «-Aorist 

Sing.  1.  ^YP"^*  YP^^*^ 

2.  *fYP*+-«  YP*+T1« 

3.  *rYpa+-T  TP «  +  11 
Plur.  1.  *EYpai|'?|i.£v  -^pOL^o^iH 

2.  *fYP*'l'-t£  YP*'!'^'^^ 

3.  lYpa<)^av  YP*'!'***^'^'  (dorisch) 

Zur  dritten  Colonne  vergleiche  man: 

Späterer  Indicativ  des  «-Aorist. 

Sing.  1.  h^pd^OL  Plur.  1.  EYpo^afuv 

2.  h(p(X^CL%  2.  iYpa'<|»aT6 

3.  ^YP^^^  ^*  ^P^^ 
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weise  des  Optativ  ist,  wie  die  des  Conjimetiv,  dabei  schon  &st 
völlig  einer  thematischen  Formation  gewichen;  davon  finden 
sich  nur  ßeßXnjKoi  6  270,  z&tf&d'^Oi  <I>  609  und  angezweifelt  (doch 
von  Brugman,  Morphol.  Untersuch.  I.  p.  80  Anm.  vertheidigt) 
A,  35  ßsßpcüOoi^.  Da  kann  es  denn  nicht  auffallen,  dass  hier 
keine  Spuren  der  €i-Abßlrbung  des  Modusdiphthonges  sich 
zeigen,  um  so  weniger,  als  ja  zur  Zeit,  da  der  Optativ  perf. 
nach  thematischer  Weise  gebildet  zu  werden  begann,  längst 
die  Uniformirung  mit  oi  daselbst  durchgeführt  war.  Das  Gleiche 
gilt  natürlich  für  das  Medium  des  Perfect. 

Ist  die  behauptete  Vertretung  der  indicativischen  Aussage 
durch  eine  Potentialform  nun  im  Sprachleben  ein  so  unerhörter 
und  seltsamer  Vorgang,  dass  ein  davon  herrührendes  Bedenken 
die  aufgestellte  Hypothese  umstürzen  könnte?  Sicherlich  nicht! 
Vielmehr  ist  es  eine  so  häufige,  wie  begreifliche  und  nahe- 
liegende Erscheinung,  dass  der  Sprechende  sich  aus  Vorsicht, 
Zurückhaltung,  Höflichkeit  und  was  derlei  Motive  sind,  un- 
bestimmter, mit  minderer  Sicherheit  ausdrückt,  als  vielleicht 
der  Sache  nach  am  Platze  wäre.  Es  würde  nun  ein  reines 
Vorurtheil  sein,  derartiges  für  die  ältere,  fUr  die  griechische 
Ursprache  nicht  zuzulassen,  nicht  anzuerkennen,  dass  eine 
solche  Tendenz  auch  schon  in  älteren,  aller  Geschichte  vor- 
hergehenden Sprachperioden,  selbst  im  Indogermanischen  platz- 
greifen  konnte.  Wenn  wir  diese  Bedeutungsentwicklung  de« 
griechischen  Potential  in  völlig  heller  sprachhistorischer  Zeit 
wie  vor  unsem  Augen  sich  vollziehen  sehen,  indem  ja  der 
griechische  Optativ  immer  mehr  und  mehr  syntactiacher  Ver- 
treter des  Indicativ  wird,  nur  dass  die  schon  mehr  analytisch 
gewordene  Sprache  sich  zur  später  beliebtesten  Form  indica- 
tivischer  Aussage  zum  Verbum  noch  ein  äusserliches  Mittel, 
die  Partikel  av,  die*s  aber  gewiss  nicht  thut,  hinzunimmt, 
so  haben  wir  ja,  in  derselben  griechischen  Sprache,  dasselbe 
vor  uns,  was  wir  f\lr  das  Urhellenische  annehmen.  Gerade 
wie  der  indogermanische,  vielleicht  fast  durchweg  noch  streng 
modale  Potential  vom  Urgriechischen  in  Stellvertretung  ge- 
wisser Indicativbildungen  allmälig  mit  indicativischem  Sinne 
gebraucht  wurde,  ebenso  wurde  der  im  Contrast  dazu  mit 
tieferem  Timbre  (ot)  uniformirte  und  dadurch  wieder  zu  stren- 
gerer modaler  Bedeutung  gelangte   griechische  Potential  (wie 
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ihn  Homer  gebraucht),  demselben  Sprachzug  folgend,  wiederum 
nach  imd  nach  die  beliebteste  Form  der  gewöhnlichen  Aus- 
sage, besonders,  und  das  ist  sehr  zu  bemerken,  in  der  2.  und 
3.  Person  sing. 

Blicken  wir  in  die  verwandten  Sprachen,  so  ergeben  sich 
zahlreiche  und  bedeutsame  Uebereinstimmungen  mit  dem  be- 
haupteten Vorgang  im  Griechischen.  Was  den  Bedeutungs- 
übergang  im  Allgemeinen  angeht,  so  nimmt  im  Altindischen, 
dessen  älteste  Literatur,  die  Veden,  den  Potential  verhältniss- 
massig  selten  und  da  gewöhnlich  im  eigentlich  optativischen 
Sinne  verwendet  (vgl.  Whitney,  Ind.  Gr.  §§.  564.  573),  der  Opta- 
tiv an  Häufigkeit  und  Verbreitung  reissend  zu,  verdrängt  den 
alten,  früher  viel  häufigeren  Conjunctiv  (Whitney,  Ind.  Gr. 
§§.  557.  564.  574),  so  wie  im  classischen  Sanskrit  auch  vielfach 
den  Indicativ  (vgl.  Whitney's  Beispiele  im  §.  577),  wie  Jeder, 
der  die  Sprache  kennt,  weiss. 

Noch  nähere  AnalogiefkUe  zu  dem  behaupteten  Vorrücken 
der  Potentialen  in  die  Indicativ-Bedeutung  bei  der  2.  und  3.  Per- 
son sing,  sind  andere  Vicariatsbildungen  im  indogermanischen 
Sprachleben:  indem  hier  ebenfalls  alte  potentiale  Bildungen 
vereinzelt  in  ein  Indicativsystem  gedrungen  sind  und  sich 
dort  völlig  eingenistet  und  berechtigt  gemacht  haben.  Im 
Westgermanischen  (Althochdeutschen,  Altsächsischen,  Altfriesi- 
schen, Angelsächsischen)  ist  die  2.  Person  sing.  Ind.  praet.  auf 
-i,  wie  bereits  Grimm,  Gd.  D.  Sp.  487  erkannt:  ,Die8er  Vocal 
kündigt  hier  Uebergriffe  der  Flexion  des  Conjunctivs  in  den 
Indicativ  an^,  und  Scherer,  Z.  G.  d.  d.  Spr.  194  bekräftigt  hat, 
eigentlich  die  2.  Person  sing.  conj.  (d.  h.  opt.)  praet.,  z.  B.  althoch- 
deutsch hulfi  2.  Person  sing,  gegen  hcUf  1.  und  3.  Person  sing., 
altsächsisch  2.  Person  sing,  praet.  fundi  :  1.  und  3.  Person /and 
u.  s.  f.  Ebenso  sind  im  Althochdeutschen  die  1.  Personen  plur. 
conj.  z.  B.  sehen^  genesen  bei  Notker  als  1.  Person  plur.  ind.  in 
Funktion.  Im  Mittelhochdeutschen  haben  die  Conjunctivformen 
stn,  8tt  die  alten  Indicativformen  bim,  hirt  völlig  verdrängt. 
Im  Gothischen  ist  das  Verbum  viljan  (wollen)  im  Praesens  nur 
in  optativischer  Flexion,  aber  mit  völlig  indicativem  Sinne  vor- 
handen, z.  B.  viljau,  vileis,  vUi  etc.  Braune  gibt  in  seinen  und 
Paul's  Beiträgen  H.  p.  137.  156  Beispiele  von  solchen  alten 
Conjunctivformen,  die  in  indicativische  Paradigmata  gerade  so 


bineingemthen  sind,  wie  nach  unserer  Annahme  die  3.  und  3. 
Person  sing,  im  Urtechischen.  Brugman  erklfirt  die  1.  Person 
sing,  thematischer  Verha  im  Litauischen  und  Altsloveniscbeo  z.  B. 
veiü,  vezq  Morphol.  Untersuch.  I.  p.  145  ftlr  einen  Conjunctiv 
mit  secnndarer  Kudung  (vgl.  Osthoff  I.  c.  II.  p.  121,  Anm.  1), 
und  Ot.  H.  Mahlow  tritt  ihm  bei,  indem  er  annimmt,  der  Cdd- 
junctiv  berq,  vezq  u.  s.  f.  habe  zunächst  gleich  dem  lateiniacben 
feram  Futurbedeutung  bekommen  und  sei  dann  mit  dem  Praesens- 
futnr  zusammengefallen.  Dies  wäre  also  wieder  ein  Vorgang, 
welcher  ein  genaues  Analogon  zu  unserer  Annahme  bietet. 

Wenn  nunmehr  die  vorgetragene  Ansicht  Qber  die  Her 
kunft  der  Fersonalendung  2.  und  3.  Person  sing,  an  den  thema- 
tischen Verben  fllr  das  (Griechische,  wie  ich  hoffe,  ausreichend 
gestutzt  ist,  so  weit  es  eben  nach  dem  Zustande  des  griechi- 
schen Sprach material es  (png,  so  ertlbrigt  noch,  dass  erörtert 
werde,  ob  die  verwandten  Sprachen  mit  ihren  entsprechenden 
Bildungen  fllr  meine  Qrundannahme,  den  Wechsel  des  Modus- 
diphthonga  in  der  Grundsprache  bei  der  Optativflexion,  Raum 
lassen,  oder  ob  sie  absolut  unzulässig  sei,  trotzdem  principielle 
Erwägungen  sie  a  priori  vollkommen  berechtigt  erscheinen 
liessen  und  das  Griechische  sie  mit  deutlichen  Ueberresten  be- 
zeugte. 

Die  arischen  Sprachen  können  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  ursprünglich  aucii  am  Optativ  der  sonst  beobachtete  Wechsel 
in  der  Färbung  des  thematischen  Vocals  stattgefunden  habe, 
weder  in  dem  einen,  noch  aber  in  dem  andern  Sinne  bei- 
tragen: sie  haben  ja  den  thematischen  Vocal  Überhaupt  ein- 
förmig gemacht.  Das  Indische,  fllr  welches  die  zwei  Laut- 
gestalten  (hs  Modusdipbthonges  im  Optativ  als  -oi-  ttnd  -äi-  ao- 
»usetzeii  wiU'tn  (entsprechend  griechisch  -oi-  and  -ei-),  hat  ja 
bekanntlit'lj '  die  beiden  Nuancen,  das  reine  und  das  nach  e 
hin  getki'bti'  a  zusammenfallen  lassen,  hätte  also  auch  das 
nrsjirlinglit'lie  Paradigma  des  Optativs:  bhara-i-<tm,  bharä-i-t, 
/iluirni-t.  /'hara-i-va,  hhara-i-tam,  hhara-i-tam,  bhara-i-ma,  Üo- 
ri'i-i-tti.  /ih'irii-y-us  vollständig  nivellirt  und  Überall  ai  durch- 
l^clliljrl.     Uemnach  wären   die   dem   ersten  Blick   sich   als  ur- 


VgL  milotit  Job,  Schmidt-   Zwei   arisciie   a-Laute   und   die  Pslmleo: 
ZsitKhr.,  Bd.  XXV.  p.  1  (!. 
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sprüngliche  Uebereinstimmung  darstellende  Einförmigkeit  des 
indischen  und  griechischen  Optativdiphthonges,  genauer  be- 
sehen^  im  Resultat  zusammentreffende,  aber  in  ganz  verschie- 
dener  Art  erwachsene  Erscheinungen.  Der  indische  Optativ 
büsste  eine  Nuance,  und  zwar  wie  das  Griechische  die  hellere, 
ein,  weil  die  Sprache  überhaupt  in  ihrem  gesammten  Laut- 
material diesen  hellen  a-Laut  und  seine  Producte  verlor  und 
dafllir  das  nichtafficirte  a  gebrauchte;  —  das  Qriechische  aber 
führte  die  ausgleichende  Nivellirung  im  alten  Optativbestande, 
und  zwar  ebenfalls  mit  dem  tieferen  Timbre  durch,  weil  einige 
seiner  Formen  mit  £i  zu  indicativischen  Vicariatsformen  ge- 
worden waren  und  mithin  eigentlich  optativische  Contrast- 
bildungen  dazu  mit  dem  nur  am  Optativ  erscheinenden  o-Di- 
phthong  erfordert  wurden,  wie  oben  schon  genügend  ausgeführt 
worden,  wozu  denn  noch  überhaupt  der  Uniformirungstrieb 
das  Seinige  beigetragen  haben  mag,  welcher  so  vielfach  gerade 
verschiedene  AbfUrbungen  des  thematischen  Vocals  unterein- 
ander ausgeglichen  hat.     (Beispiele  imten.) 

Dass  das  Altbaktrische,  welches  in  der  2.  und  3.  Person 
sing.,  doch  auch  vielfach  in  der  1.,  2.  und  3.  Person  plur«  mit 
seinem  •^-(-oü),  ft^'(-(dt)  nichts  für  Ursprünglichkeit  der  oi-F&r- 
bung  in  der  2.  und  3.  Person  sing,  des  Griechischen  beweist, 
darauf  ist  wohl  überflüssig,  hinzuweisen. '  Das  oe  ist  hier  speciell 
altbaktrische  Lautentwicklung.  Im  älteren  Dialecte  des  Avesta, 
der  Sprache  der  Gäthäs  überhaupt  beliebt  an  Stelle  des  S 
(vgl.  *V6,  *W  [moi,  toi]  =  späterem  joc,  |or)  steht  es  in  gewöhn- 
licher Sprache  für  e  vor  t  imd  i  im  Auslaute  (vgl.  z.  B.  neben 
baroiS,  baroif  :  noit  =  ncdt  [altpersisch  naiy\  garoü  Genitiv  von 
gatri — Berg  (altindisch  gires)]  im  Inlaute:  x^oi^a  •=  altindisch 
ksetra,  Ansiedlung;  voista,  du  weist,  neben  1.  Person  sing. 
vaeda  etc.  Im  Uebrigen  entscheidet  das  Altbaktrische  in  un- 
serer Frage  ebenso  wenig  wie  das  Indische,  und  aus  denselben 
Gründen.  Sehen  wir  uns  auf  europäischem  Sprachboden  um, 
so  kommen  vor  allen  jene  Sprachen  in  Betracht,  welche  die 
vollständige  Flexion  des  alten  Optativ  noch  erhalten  haben: 
also  das  Germanische  und  Altslovenische,   und   dann  zunächst 


^  Curtiofi  stellt  übrigens  Verb.  I,  bei  Besprechung  des  Optativ  die  Gleichnng 
Zend  ^«^liii  (bar&iS)  ==  fp^pot;  auf. 
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das  Italische;  in  zweiter  Linie  werden  auch  das  Litauische  and 
Altpreussische  mit  ihren  nicht  zahh*eichen  Spuren  und  Ueber- 
resten  jenes  indogermanischen  Modus  herangezogen  werden. 

Die  germanische  Flexion  des  Optativ  nun  freihch  sieht 
gar  nicht  nach  ursprünglicher,  der  Doppelheit  am  Indicativ 
zur  Seite  gehender  Abwechslung  im  Modusdiphthong  aus,  wie 
meine  Hypothese  will :  es  findet  sich  consequent,  wie  im  Ghriecfai- 
sehen  -ot-  am  Praesens  und  thematischen  Aorist,  in  allen  Per- 
sonen der  gothischen  Conjugation  -oi-,  nirgends  ein  -et-;  in  der 
3.  Person  sing,  bairaip  (Indicativ  hairifi)  so  gut,  wie  in  der 
1.  oder  3.  Person  plur.  baircdm-a  (Indicativ  bairam),  bairam-n 
(Indicativ  bairand).  Vergleichen  wir  das  Paradigma  des  Indi- 
cativ mit  dem  des  Optativ  (gothischen  Conjunctiv),  so  ergibt 
sich  eine  Verschiedenheit  des  Themavocals  in  beiden  Flexionen 
fiir  die  2.  und  3.  Person  sing,  und  die  2.  Person  plur.,  also  fiir  ^ 
drei  Formen;  im  Westgermanischen  entfkllt  überdies  die  Diver- 
genz in  der  2.  Person  plur.,  denn  hier  hat  der  Indicativ  selbst 
auch  die  dunklere  Färbung  des  thematischen  Vocals  ange- 
nommen. Der  Optativ  (Conjunctiv)  des  Praeteritums  besitzt 
nach  seiner  ganzen  (unthematischen)  Bildungsweise  Uniformi- 
tät  des  Moduszeichens  von  vom  herein  und  zwar  hat  er  das 
lange  t  (gothische  ei)  in  allen  Formen.  Daraufhin  wage 
ich  nun  folgende  Vermuthung:  die  Uniformität  im  Optativ  praes. 
der  germanischen  Sprachen  ist  keine  ursprtingKche,  sondern 
eine  erst  ausgeglichene:  die  von  Haus  aus  bestehende  am 
Optativ  praet.  verleitete  dazu.  Sie  wurde  durchgeführt  nut 
der  tieferen  der  zwei  Lautgestalten  des  thematischen  Optativ- 
zeichens -cd-,  weil  die  damit  lautgesetzlich  erscheinenden,  ver- 
mehrt durch  die  an  das  Verhältniss  beim  Indicativ  angelehnten 
Personen  im  System  bedeutend  die  mit  dem  helleren  Modus- 
diphthong überwog  (5  : 3,  westgermanisch  6  :  2).  Dazu  kam, 
dass  die  2.  und  3.  Person  sing.  (2.  Person  plur.)  mit  ihrem 
ursprünglich  anzusetzenden  -6i-  (gothisch  ei  =  t)  von  den  zuge- 
hörigen Praeteritalformen  nur  durch  Reduplication,  beziehungs- 
weise Ablaut  unterschieden  waren,  während  alle  anderen  ^^^ 
sonen  zugleich  im  Moduszeichen  auseinandergingen:  alle  diese 
Verhältnisse  mussten  oder  konnten  doch  wol  zu  einer  Aus- 
gleichung im  Conjunctiv  praes.  führen,  indem  die  drei  (im^^st- 
germanischen    zwei)   mit  ursprünglichem  ei  gebildeten  Formen 
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von  den  übrigen  ftinf  (westgermanisch  6)  das  ai  annahmen. 
Dass  im  Gothischen  keine  Ueberreste  der  ursprünglichen  Optativ- 
flexion vorhanden  sind,  wie  sie  im  Griechischen  noch  aufzu- 
finden mir  hoflfentlich  gelungen  ist,  dafür  bringt  ims  den  besten 
Grund  der  Sachverhalt  im  Griechischen  selbst.  Auch  hier  war 
ja  innerhalb  des  thematischen  Praesens-  und  Aoristsystems  die 
Uniformirung  aufs  strengste  durchgeführt,  und  ergaben  sich 
Spüren  der  ursprünglichen  Doppelfilrbigkeit  im  Optativ  auch 
nur  in  einem  andern,  von  Haus  aus  unthematischen  Tempus- 
system, in  welches  frühzeitig  eine  Uebertragung  der  themati- 
schen Bildung  in  grossem  Umfang,  auch  im  Optativ,  statt- 
gefunden hatte.  Auf  diese  Weise  erhielten  sich  im  griechischen 
Sprachmaterial  Spuren  des  alten  Optativbestandes.  Im  Gothi- 
schen gab  es  aber  kein  solches  Tempussystem,  das  Reste  der 
alten  Bildung  hätte  erhalten  können.  Mithin  beweist  die  go- 
thische  Uniformität  des  Optativ  ebenso  wenig  direct  gegen  die 
aufgestellte  Hypothese  als  das  Griechische  selbst  mit  seiner 
thematischen  Optativbildung  oder  das  Arische  mit  seinem  durch- 
stehenden e:  überall  ist  die  Uniformität  einzelnsprachliches  Werk 
und  zwar,  wie  wir  sahen  und  sehen  werden,  immer  aus  indivi- 
duellen, auf  Verhältnissen  des  betreflfenden  SprachstofFes  beruhen- 
den Gründen  erwachsen. 

Wenden  wir  uns  zum  Altslavischen,  welches  die  Bildung 
des  indogermanischen  Optativ  fast  vollständig  erhalten  hat, 
freilich  in  anderer  Function,  als  Imperativ  (wie  das  Litauische, 
Preussische,  Lettische),  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  hier 
auftretende  Einförmigkeit  der  Bildung  mit  i  (e)  weder  pro 
noch  contra  zur  Entscheidung  unserer  Frage  benützt  werden 
kann.  Im  altslo venischen  ^  sind  ja  jene  indogermanischen 
Diphthongnüancen,  deren  griechischer  Reflex  die  uns  beschäf- 
tigenden -ot-  und  -£t-  sind,  zur  Einheit  eines  Lautes  zusammen- 
geflossen: das  altslovenische  ^  vertritt  beide  Diphthonge  indo- 
germanisch äi  und  ui.  Man  vergleiche  z.  B.  tSchü  =  griechisch 
Towjt,  altindisch  tesu;  Locativ  plur.  rahSchü  und  griechisch  Xu- 
xoiat;  Nominativ  plur.  rcAi  aus  *rabS  (im  Auslaute  wie  nesi 
gegenüber  2.  Person  plur.  nesSte;  im  Locativ  sing.  rabS  ist  oflFen- 
bar  durch  die  associirte  Pluralform  rabSchü  das  S  bewahrt  oder 
vielmehr  geschützt  worden)  und  griechisch  X6>tot,  Xö^ot  etc.; 
lepü  decorus  vgl.  griechisch  aXoiJtj.      Aber  lepati  canglutinare  ^=:- 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  U.  Hft.  62 
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griechisch  dXet^o),  smechü,  Gelächter  =  griechisch  qxet  - 
homerischen  ^tXo(x(X£iB^j^,  (jieiBab),  (xeiBiolo)  flir  *c{ji£c§(i(a>  etc.; 
für  vMmi  =  griechisch  FeT8|xt;  Locativ  sing.  -S,  vgl.  rab£,  dobn^ 
=  griechisch  -et  in  Locativ  wie  dorisch-delphisch  TTivei,  -ani 
allgemein  griechisch  exeT,  oixei,  zovBiQijLet  (vgl.  Brugman,  MorpkoL 
Untersuch.  11,  p.  244,  Änm.  1 ;  IQ.  p.  1 14,  Anm.),  siehe  Mikloaid. 
vgl.  Gr.  I,  p.  136.  Miklosich  nimmt  1.  c.  IQ,  p.  89  an,  i  (i)  gebe 
auf-e-t-,  das  ist  das  Praesensthema  4~  Moduszeichen  zur&ck, 
er  erklärt  demgemäss  ein  beri  aus  bere-i-s,  bere-i-t.  Das  Oleicke 
gilt  ihm  fUr  die  Dual-und  Pluralformen,  auch  ihr  ^  repräseatirt 
ein  urslavisches  ei.  Diese  Auffassung  widerstreitet  nun  aber 
in  merkwürdiger  Weise  dem,  was  sich  aus  dem  Optativ  i» 
Griechischen  und  Germanischen  für  die  ursprüngliche  Flexion 
dieses  Modus  in  der  Grundsprache  erschliessen  Hesse  undvü 
man  thatsächlich  daraus  erschlossen  hat:  nämlich  dass  im  Optr 
tiv  der  Themavocal  durchaus  als  ä,  griechisch  o,  germ.  a  er- 
scheine. Unsere  Annahme  vereinigt  beide  Ansetzungen.  Tbt- 
sächlich  hat  unseres  Erachtens  die  Mehrzahl  der  Formen  des 
Optativ  (Imperativ)  im  Altslovenischen  ihr  S  aus  ei  entwickelt, 
nämlich  die  2.  und  3.  Person  sing.  Dual,  2.  Person  plur.;  in  der 
1.  Person  plur.  Dual,  sowie  der  fehlenden  1.  Person  sing.,  3.  Per- 
son plur.  hingegen  ist  das  ^  altslovenischer  Reflex  eines  indo- 
germanischen äi  (griechisch  et),  vgl.  tBdm  =  griechisch  Ä 
Demnach  ist  die  Imperativflexion  des  Altslovenischen  (d.  i.  die 
alte  Optativflexion)  mit  ihrem  einförmigen  ^  gerade  so  zu  be- 
urtheilen  wie  die  entsprechenden  arischen  Bildungen :  nach  dem 
Lautmaterial  der  Sprache  war  von  vorneherein  eine  ursprüng- 
liche Verschiedenheit  in  dem  Optativsystem  zu  bewahren  d» 
Altslovenische  nicht  verhalten. 

Dass  im  Italischen  Spuren  der  alten  Mannigfaltigkeit  im 
Optativsystem  thematischer  Verba  in  der  That  noch  aufzudecken 
sind,  werde  ich  im  zweiten  Abschnitte  dieser  Abhandlung  f^ 
zeigen  versuchen;  wie  im  Griechischen  sind  es  Optativformen 
des  «-Aorist,  welche  in  thematischer  Umformung  die  Verhilt- 
nisse  des  Optativ  bei  den  themavocalischen  Verben  noch  treu 
abspiegeln;  es  sind  dies  die  Potentiale  wie  faxem,  faxtUf 
faxeit,  3.  Person  plur. /aa»n/  (faxmt),  die  bei  Plautus,  Teren» 
und  anderen  Schriftstellern  der  älteren  Latinität,  wie  auch  m 
Inschriften  nicht  selten  sind. 
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Was  endlich  das  Litauische  zur  Entscheidung  unserer 
Hypothese  beizutragen  vermag,  ist,  so  viel  ich  sehe,  Folgendes. 
Das  Wenige,  was  hier  vom  alten  Optativ  noch  übrig  geblieben 
ist,  dient  durchaus  zu  ihrer  Bestätigung.  Bezzenberger  gibt 
in  seinen  Beiträgen  z.  G.  d.  L.  S.  p.  222  Formen  der  2.  Person 
iing.  des  alten  Potential  im  Litauischen,  deren  früherer  Aus- 
gang e:  *  gelbe,  vgl.  gialbjem  duHä  mäno  Pone  K.  97;  *gaile: 
Palock  Pone  aufis  tdwo  -gaylies  man§ etc.  nach  dem  ge- 
launten Forscher  auf  ei  =  (*-e%8)  beruht,  das  sich  in  *gelbei: 
jidibeim  iß  pyktibes  K.  56  noch  findet.  Die  Permissive  auf  e, 
B.  B.  tesuke  sind  die  entsprechenden  3.  Personen  sing,  potent. 
lazu.  In  beiden  Formen  erscheint  als  ursprüngUcher  Modus- 
üphthong  -et-,  also  die  hellere  Abförbung,  entsprechend  dem 
Ansätze  für's  griechische  -et-,  während  die  dazugehörigen 
Formen  des  Plural,  1.  Person  plur.  papraschatm,  L.  L.  D.  I, 
p.  19.  27,  das  dunklere  Timbre  -av-  entsprechend  griechisch, 
-ot-  in  f^potjxev  zeigen.  Wie  genau  die  Vocalisation  des  Poten- 
tial mit  der  des  Indicativ  im  Themavocal  übereinstimmt,  er- 
sehen wir  aus  der  von  Bezzenberger  1.  c.  p.  223  angeführten 
Form  der  2.  Person  plur.  Ünayt,  welche  sicher  bezügUch  des  a 
an  den  Indicativ  iinate,  siücate  angelehnt  ist,  ebenso  wie  das  west- 
germanische, speciell  z.  B.  das  Althochdeutsche  findet  (2.  Person 
plur.  conj.)  das  a  seines  modalen  -ai  (e)-  vom  Indicativ  2.  Person 
plur.  findat  bezogen  haben  wird;  wie  die  gothischen  Dual- 
personen im  Conjunctiv  findcdts  ihr  -at-  statt  -ei-  vermuthlich 
ebenfalls  dem  Indicativ  mit  seinem  -a-  verdanken  oder  auch, 
was  mehr  für  sich  hat,  dem  gleichen  Triebe  der  Nivellirung, 
der  das  indicativische  a  in  den  Dualpersonen,  wo  als  regel- 
rechte Fortsetzung  ein  -i  (-a)  zu  erwarten  wäre,  nach  den 
übrigen  a-vocalischen  Personen  erscheinen  Hess.  Freilich  gibt 
es  neben  diesen  Ueberresten  mit  ei  auch  solche  auf  cd  in  der 
2.  und  3.  Person  sing.,  sogar  häufiger,  dennoch  beweisen  sie 
nichts  gegen  die  Ursprünglichkeit  jener  helleren  Färbung  des 
Modusdiphthonges,  da  sie  offenbar  durch  denselben  Nivellirungs- 
trieb,  der  im  Griechischen  und  Gothischen  gewirkt  und  die 
Optativflexion  uniformirt  hat,  erst  secundär  hervorgerufen  wor- 
den sind.  Das  Vorhandensein  von  et-Formen  im  Litauischen 
beweist  klar,  dass  die  Sprache  einst  den  von  uns  angenom- 
menen  Wechsel    des    thematischen   Vocals    auch    im    Optativ 
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gehabt  haben  inuss.  Auf  das  schönste  wird  dies  Factum  durch 
das  Altpreussisclie  bestätigt,  indem  dasselbe  in  der  2.  Person 
sing,  ebenfalls  Formen  auf  eis,  in  der  2.  Person  plur.  auf  -dti 
neben  -ais,  -aiti  hat;  denn  im  Anschluss  an  Joh.  Schmidt'«. 
K.  Zeitschr.  XXIII.  p.  344  ausgesprochener  Ansicht  bin  ich  der 
Ueberzcugung,  dass  die  öftere  Schreibung  a  und  e  in  demselben 
Worte  in  einer  und  derselben  preussischen  Quelle  nur  ver- 
schieden ausgefallene  orthographische  Versuche,  einen  «Laut 
der  in  der  Vocah-eihe  sehr  weit  nach  a  hin  liegt,  Brücke's 
a*  wiederzugeben,  welches  das  Altpreussische  überhaupt  litwii- 
schem,  lettischem  e**,  griechischem  e  u.  s.  f.  gegenübersetzt  Nun 
,ist  anerkannt,  dass  durch  denselben  Process,  welcher  a  zu  t 
erhöhte,  der  Diphthong  ai  zu  ei  ward'  (J.  Schmidt  1.  c.  Anm.): 
mithin  beweisen  die  Imperative  (Optativ)  2.  Person  sing.  xmmM. 
mweddeis,  smunineis,  etwerpeü  etc.,  2.  Person  plur.  tefiseüi,  klau- 
deid  neben  imviaisy  immaiti,  laustinaüi  etc.  (Nesselmann,  Die 
Sprache  der  alten  Preussen  p.  73  f.),  et-Färbung  des  Modus- 
diphthongs  in  den  gehörigen  Personen,  sogar  noch  filr  die 
2.  Person  j)lur.,  ftir  welche  weder  im  Griechischen,  noch  im 
Litauischen  eine  derartige  Bezeugung  des  vorauszusetzenden 
Zustandes  aufzufinden  war. 

Im  Litauischen  und  Altpreussischen  ist  denmach  in  den 
wenigen  Ueberresten  des  indogermanischen  Optativ  dennoch 
das  alte  Verhältniss  innerhalb  seiner  Flexion,  nacji  welchem 
dieser  Modus  keine  Ausnahme  vor  anderen  Flexionen  macht, 
noch  deutlich  zu  erkennen:  die  alte  Doppelheit  des  Modus- 
diphthongs, welche  principiell  enVartet  werden  kann,  findet  »ich 
hier  noch  bewahrt,  während  das  Griechische  sie  zum  Thcil 
schon  nivellirt  hat,  doch  nicht  ohne  auch  Spuren  des  alten 
Zustandes  in  seinem  Sprachmaterial  festgehalten  zu  haben,  g^ 
rade  wie  auch  das  Lateinische,  während  das  Gothische,  die 
arischen  Sprachen  und  das  Altslovenische  durch  bestimmte,  noch 
zu  erschliessende  Verhältnisse,  —  jedes  für  sich  durch  andere 
—  dazu  geführt  wurden,  die  alte  Mannigfaltigkeit  in  einer  Um- 
formität  der  Bildungsweise  aufzulösen,  welche  nun  ftlschhch 
wegen  der  dadurch  erwachsenen  Uebereinstimmung  in  den  Bn- 
zelsprachen  den  Anschein  gemeinsamer  Ursprünglichkeit  gewinnt 

Für  Nivellirungen  lautlich  verschiedener,  dem  Wesen  und 
Ursprung   nach    identischer   Bildungselemente    innerhalb  «naer 
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Flexion,  wie  sie  nach  dem  Dargestellten  fiir  den  indogermani- 
schen Optativ  einzelnsprachlich  voi^enommen  worden  sind, 
gibt  es  im  indogermanischen  Sprachleben  zahlreiche  Beispiele. 
Abgesehen  von  der  Menge  von  Fällen,  wo  eine  Ansgleichung 
der  sogenannten  starken  und  schwachen  Stammfoi*m  innerhalb 
eines  Systems  stattfand,  wobei  der  psychologische  Ginind  der- 
selbe ist  wie  bei  jeder  anderen  Uniformirung,  —  seien  hier 
nur  Fälle  von  Vcreinförmung  des  Moduszeichens  und  der  Ge- 
stalten des  Themavocals,  also  genaue  Entsprechungen  des 
behaupteten  Vorganges  in  der  thematischen  Optativflexion, 
namhaft  gemacht,  damit  auch  von  dieser  Seite  her  meine  Hypo- 
these als  durchaus  unbedenklich  erwiesen  werde.  Zunächst 
auf  griechischem  Sprachboden:  Im  Attischen  hat  sich  am 
Plusquamperfectum  das  et  von  der  3.  Person  sing,  auf  et  (:=  ee) 
aus  in  die  ganze  übrige  Flexion  verbreitet,  vgl.  Curtius,  Verb. 
n.  235  ff.  Im  Attischen  und  bei  Herodot  ist  das  -i-q-  der 
activen  Singularpersonen  des  unthematischen  Optativ  in  die 
Dual-  und  Pliu*alformen  des  Activura  eingedrungen:  ^uix^aiYjpLsv, 
5o{r,picv,  d^etr^xe,  5t5oiTjaav,  wozu  Ansätze  schon  sehr  frühe,  z.  B. 
bei  Homer  P,  733  Tcairiaav  vorkommen,  (vgl.  La  Roche,  Z.  f.  ö.  O. 
1874,  p.  426  ff.).  Die  durchgängigen  ai-Diphthong  bietende 
analogische  Neuschöpfiing  des  Optativ  des  8-Aorist  ist  wahr- 
scheinlich von  der  1.  Person  sing,  auf  -atfi-t,  der  1.  Pers.  pliu*. 
-at(Aev,  der  3.  Person  plur.  -atev  ausgegangen,  offenbar  nicht  so 
aus  freier  Hand  gebildet,  wie  man  bisher  geglaubt,  sondern 
aus  den  alten,  zum  Theil  oben  nachgewiesenen,  übertragenen 
-etg,  -et,  *-etTe,  *-5itov  mit  dem  at  uniformirt;  vgl.  oben  p.  954, 
Anm.  1. 

Im  Germanischen  sind  Uniformirungen  innerhalb  eines 
Systems  nicht  selten;  ich  erinnere  zunächst  an  die  partiellen 
Ausgleichungen  in  der  Indicativflexion,  indem  im  Gt)thi8chen 
die  Dualpersonen  sich  betreffs  des  Themavocals  gleichförmig 
gemacht,  im  Westgermanischen  aber  der  Plural  im  selben 
Punkte  Unifonnität  angenommen  hat.  Das  germanische  Medio- 
passiv, gothisch  -aza,  -ada,  -anda  steht  griechischem  *-6aat, 
-etat,  -ovTat  gegenüber,  mit  einheitlichem  Themavocal  im  Gegen- 
satz der  alten  Dbppelheit,  welche  durch  das  Griechische  reprä- 
sentirt  wird.  Im  Althochdeutschen  ist  die  Flexion  habem, 
hohes,  habet  etc.  gegenüber  der  gothischen  haba,  habais,  habaip, 
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habam  etc.  mit  dem  ai  ausgeglichen.  Im  AltsloveniBchen  hat 
in  der  Praesensflexion  vezq,  vezeH,  vezetü,  vezeve,  vez^u,  veztäv 
unverkennbar  eine  nivellirende  Analogie  gewirkt,  ,welche  den 
Vocal  überall,  wo  nicht  der  Nasalklang  sein  tieferes  Timbre 
schützte,  zu  e  erhöht  hat*  (Joh.  Schmidt,  K.  Zeitschr.  XXIII. 
p.  359).  Im  zusammengesetzten  Aorist  11  (Miklosich,  vgl. 
Gr.  in.  p.  71)  ist  der  thematische  Vocal  mit  Ausnahme 
der  2.  und  3.  Person  sing,  überall  zu  o  uniformirt,  z.  B. 
vedochü,  vedosta,  vedoste,  vedoi^.  Im  Litauischen  ist  der  Thema- 
vocal  a,  0  frühzeitig  in  die  2.  Person  plur.  des  Praesens  und  Aorist 
eingedrungen,  wie  in  den  westgermanischen  Sprachen,  ßo 
mddzoties,  gaunot,  randot  etc.,  Bezzenberger  1.  c.  p.  196.  Das 
Gleiche  vollzog  sich  am  Dual,  die  2.  Person  dual,  erhielt  von  der  1. 
auf  -avd,  ovd  aus  ihr  a  in  -ata  (-ota)  (vgl.  das  gothische  -<rfi), 
so  dass  die  Dual-  und  Pluralformen  einheitliche  Bildung  auf- 
weisen. Selbst  dem  Arischen  sind  derartige  Sprach  Vorgänge 
nicht  fremd.  Das  Altindische  hat  z.  B.  gerade  am  Optativ 
mehrere  solche  üniformirungen  durchgeführt.  Wie  Joh. 
Schmidt,  K.  Zeitechr.  XXIV.  p.  303  ff.  gezeigt  hat,  ist  als  die 
älteste  Flexion  des  Optativ  unthematischer  Verba  die,  welche 
im  Griechischen  auftritt,  anzusehen:  für  die  drei  Singular- 
personen des  Activs,  wo  der  Accent  ursprünglich  auf  dem 
Moduszeichen  ruhte,  ist  dasselbe  -tr^-  =  indogermanisch  td,  m 
den  übrigen  Formen  -i-;  dass  im  Altindischen  nun  durchaus 
yä  fiir  -iä'  am  Activ  erscheint,  beruht  auf  einer  Ausgleichung 
nach  der  singularischen  Bildungsweise.  Selbst  im  thematischen 
Optative  verdanken  zwei  Formen  ihre  Gestaltung  dem  Triebe 
nach  Uniformirung  jener  Bildungen,  welche  einem  Systeme 
angehören :  es  sind  die  1 .  Person  sing,  bhar^yam  und  die  3.  Per- 
son plur.  hhareyus,  Brugman  hat  in  Bezzenberger^s  Beiträgen 
n.  p.  246  ihre  Erklärung  höchst  befriedigend  geliefert,  indem 
er  annimmt,  diese  Personen  hätten  ihr  e,  für  welches  ja  \^^^' 
gesetzlich  a  (*bharayvs  =  bhare-uß,  vgl.  altbaktrisch  harcy^) 
zu  erwarten  wäre,  nach  Analogie  der  andern  mit  g  bekommcD- 
Aus  dem  Altbaktrischen  endlich  möchte  ich  nun  noch  Jen® 
Fälle  hierherstellen,  wo  in  der  1.  oder  2.  Person  plur.  oder 
auch  der  3.  Person  dual,  das  Moduszeichen  als  *V  (ci)  auftnt^ 
eine  Lautform,  die  in  der  2.  und  3.  Person  sing,  nach  den 
Lautgesetzen  des  Altbaktrischen  vor  dem  -«  oder  -f  der  Per- 


PenonaUusg&nge  bei  den  thematischen  Verben  im  Indogermanischen.  969 

sonalendung  ihren  Sitz  hat,  von  hier  aber  in  die  oben 
angeiiihrten  Personen  verschleppt  und  daselbst  facultativ  ver- 
wendet worden  ist  (Beispiele  bei  Justi,  Handb.  p.  395 — 399). 
An  allen  diesen  hier  aufgeführten  Fällen,  deren  Zahl  sich  noch 
vermehren  liesse,  hat  demnach  die  behauptete  Ausgleichung 
der  alten  Flexion  des  thematischen  Optativ  im  Griechischen 
und  Germanischen '  eine  Stütze. 

Da  nun  die  Hypothese  von  einer  der  Doppelheit  am  In- 
dicativ  zur  Seite  gehenden  Abforbung  des  Modusdiphthonges 
(griechisch  -oi-  und  -st-)  am  alten  indogermanischen  Potentiale 
von  allen  Seiten  her  frei  von  Bedenken  gemacht  worden;  der 
Uebergang  des  potentialen  Sinnes  in  die  indicativische  Bedeu- 
tung im  indogermanischen  Sprachleben  überhaupt  und  auf 
griechifichem  Sprachboden  speciell  sich  vorfindet,  ja  hier  all- 
gemein beliebt  erscheint,  und  Einnistimg  vereinzelter,  ursprüng- 
lich modaler  Formen  in  indicativische  Paradigmata  nicht  un- 
gewöhnlich ist:  wird  meine  Eingangs  aufgestellte  Annahme, 
die  griechischen  Indicativformen  2.  und  3.  Person,  deren  Er- 
klärung bisher  noch  nicht  gelungen  ist,  seien  die  ursprünglichen 
entsprechenden  Personen  des  Potential,  hoffentlich  keinem 
Widerspruch  begegnen,  sondern  vielmehr  ausreichend  begründet 
scheinen.  Eine  grosse  Stütze  wird  sie  zudem  noch  erhalten, 
wenn  es  nun  gelingt,  die  entsprechenden  Formen  2.  und  3.  Per- 
son sing,  thematischer  Verba  im  Lateinischen,  Litauischen  und 
Armenischen,  welche  nicht  minder  dunkel  und  eben  solche 
lautliche  Räthsel  sind,  als  es  die  griechischen  Formen  unter 
der  Annahme,  sie  repräsentirten  die  alte  indicativische  Bildung, 
bleiben,  wenn  es  gelingt,  auch  diese  Bildungen  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Lautgesetzen  der  betreffenden  Sprachen  als 
eben  das  zu  en^^eisen,  wofUr  wir  die  griechischen  Formen 
halten :  als  ursprüngliche  Potentiale.  Im  Einzelnen  diesen  Ver- 
such nun  wirklich  zu  unternehmen,  ist  die  Aufgabe  der  nach- 
folgenden Abschnitte. 

Hier  habe  ich  noch  zum  Schluss  mit  einem  Worte  der 
thematischen  Conjunctivbildungen  2.  und  3.  Person  im  Griechi- 


^  Denn  im  Arischen  und  AltsloveniBchen  kann  von  vornherein  yon  keiner 
asflociativen  Uniformirung  die  Rede  sein:  hier  wurde  die  Flexion  viel- 
mehr auf  lautlichem  Wege  einförmig. 
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sehen   zu   gedenken,    welche   einer  Erklärung,   die   den  Laoi" 
gesetzen  gerecht  werden  will,  genau  dieselben  Schwierigkeit^^ 
wie  die   betreffenden  Indicativpersonen  entgegensetzen.     La.mnV 
gesetzliche  Fortsetzungen  der  alten   indogermanischen  Form^  ^^^ 
sind  die  Conjunctive  wie  ^^pt;?,  «pipt;  jedenfalls  nicht:    sie  si  ^znvi 
offenbar  bereits   urgriechische  Pendantbildungen    nach    den  \iv 

die  Indicativflexion  eingedrungenen  ursprünglichen  Potentia^H^en 
(pepei?,  (pepei  (<p^p£ic  :  ^epi^ii;  =  ^spcfi-ev  :  ^^pcopiev  =  ^iptxe  :  ^iprrjfze  etc^»Mi.), 
wobei  es  kein  Bedenken   dagegen   begründen  kann,    dass  ^^    die 
betreffenden  Formen   im  Indicativsystem   nicht   von  Haus  ^as^  aus 
einheimisch   sein   sollen.     Denn  da   man   die  Formen  mit  - 
-£t,  die  schon  urgriechisch    sind  zur  Zeit,   als    die  Conjunctr. 
auf  -Tjk;,  -r,t  (-y)?,  -y))  gebildet  wurden,  vermuthlich  schon  län 
auch  formell  aJs  reine  Indicative  empfand,  *  so  war  es  nur  e 
natürliche   Consequenz,    wenn   sie   mit    ihrem   ganzen    HabL 
auch  als  solche  analogisch  wirkten.   Mithin  verträgt  sich  m< 
Hypothese   über   den  Ursprung   der   zwei    in   Rede   stehen« 
Singularpersonen  des  Indicativ  ganz  wohl  mit  der  am  ConjuBci_^unc- 
tiv  2.  und  3.  Person  sing,  beobachteten,   keinesfalls  ursprüvi.0img- 
lichen  Bildungsweise,  welche  von  Brugman  an  der  besprocher  -r^^nen 
Stelle    der    Morphol.    Untersuch.    I.    p.  175—176    in    analor-^oger 
Weise  wie  die  Indicativpersonen,  also,    wie   ich   dargethan       .^  zu 
haben  glaube,  ebenso  unrichtig  erklärt  worden  ist. 


Exeurs  über  die  Herkunft  des  grieohischen  8-JPuturiuc: mm. 


Wir  wurden  oben  p.  955  im  Verlaufe  der  Untersucli=:fliiuig 
über  die  verschiedenen  Gestaltungen   des   Optativ   im  ^iIl^    echi- 
sehen  «Aorist  und  deren  Geschichte  zu   der  Vermuthnng    — z  ge- 
leitet,   dass   das   griechische  «-Futurum   nicht,   wie  bisher  fast 
noch  allgemein  angenommen  wird,   das  indogermanische  I^    J^tn- 
rum   auf  -sya-   repräsentire ,    sondern   ,nicht8   anderes   als           eine 
Sammelstelle  alter,  durch  analogisohe  Neuschöpfungen  aus         dem 
Aoristsystem  verdrängter  Conjunctiv-  und  Optativbildungerr:»  des 


Vergleiche   die   schon    allen  griechischen  Dialekten   eignenden,  tm^ithin 
auch  schon  urgriechischen  optativischen  Contrastbüdongen  mit  -oi^    ^>  B. 

9^poi(,  9^pot  etc. 
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Aoristes^  sei.  Zum  Theil  ist  diese  Vermuthung  gar  nicht  neu: 
im  Gegentheil,  sie  ist  die  vor-Boppsche  Ansicht  von  der  Her- 
kunft des  griechischen  Futurum  (vgl.  z.  B.  Buttmann^  Ausf. 
gr.  Sprachlehre  P.  p.  398  Anm.).  Seit  Bopp  hingegen  ist  in 
der  vergleichenden  Grammatik  die  Auffassung,  nach  welcher 
der  griechische  Ind.  fut.  mit  dem  arischen  und  litauischen  sya- 
Futurum  identisch  sein  soll,  zu  allgemeiner  Anerkennung  ge- 
langt (vgl.  z.  B.  G.  Curtius,  Verb.  II.  p.  292  flf. ;  Delbrück, 
Syntact.  Forsch.  IV.  p.  97  flF.).  Neuerdings  nennt  nun  Brug- 
man,  Morphol.  Untersuch.  HI.  p.  68  diese  Annahme  ,ein  un- 
bewiesenes Dogma^  und  scheint  seinerseits  geneigt,  zur  alten 
Ansicht  zurückkehren,  nach  welcher  das  griechische  Futurum 
morphologisch  nichts  anderes  als  der  alte  Conjunctiv  des 
«-Aorist  ist.  Wohl;  aber  nicht  nur  das:  er  repräsentirt  in 
gewissen  Personen  auch  den  alten  Optativ  des  sigmatischen 
Aorist.  Dies  letztere  ist  möin  Zusatz  und  nicht  unwesentlich 
zur  Entscheidung  der  Frage. 

Vom  j  des  arisch-litauischen  Futurum  mit  -sya-  (-Bjo-) 
hat  man,  wie  Brugman  1.  c.  p.  59  treffend  bemerkt,  im  grie- 
chischen Futurum  noch  keine  Spur  *  entdeckt,  was  denn  doch 
sehr  befremden  muss,  da  ja  bekanntlich  in  der  Lautverbindung 
'^j-  das  j  sonst  Vocal  (i)  wird,  worauf  sich  das  dadurch  inter- 
vocalisch  gewordene  q  verflüchtigt.  Morphologisch  betrachtet, 
stellt  sich  die  Sache  bei  den  verschiedenen  Formkategorien  des 
griechischen  Futurum  nämlich  folgendermassen  dar: 

1.  Die  vocalisch  auslautenden  Wurzeln  und  Stämme 
haben  als  Futurcharakter  ein  -«-,  das  sich  in  keiner  Weise 
lautgesetzlich  in  Verbindung  mit  dem  indogermanischen 
Futursuffix  -sj'  bringen  lässt. 

2.  Der  Typus  5£{x-(7-(»)  (mit  unmittelbarem  Antritt  von  s 
an  die  consonantisch  auslautende  Wurzel)  wird  dem  Unbefan- 
genen als  durchaus  gleichartig  mit  dem  Vorausstehenden  er- 
scheinen.    Verdrängung  des  i  aus  einem  ursprünglichen  Suffix 


'  Die  dorischen  Formen  auf  -(u>  u.  dgl.  sind  von  Osthoff,  Morphol. 
Untersuch.  II.  p.  41,  nachdem  sie  lange  die  Hauptstütze  der  bisher 
beliebten  Identificirnng  des  griechischen  mit  dem  indogermanischen 
Futurum  abgeben  mussten,  überzeugend  für  dialektische  Umwandlungen 
der  dorischen  Futura  auf  -^ü>  erklärt  worden. 


972  HaberUndt. 


r 


-oto-  hier  anzunehmen,  wie  Osthoff,  Morphol.  Untersuch.  II. 
p.  43  mit  Berufung  auf  die  zwei  erschlossenen  Fälle  xnaow  aus 
*xnvoy(i),  vwaojjiat  aus  *vtv(j-^*-o{jLai  (Osthoff,  Verb,  in  der  Nom.- 
Comp.  p.  399  ff.)  thut,  ist  im  besten  Falle  ein  Nothbehelf,  der 
eben  bei  der  Annahme,  griechisches  und  arisch-litauisches  Fat»- 
rum  seien  identisch,  nothwendig  wird. 

3.  Die  Bildung  des  sogenannten  Futurum  atticum,  in  d^^ 
das  intervocalische  -a-  geschwunden  ist,   widerspricht  der   -AJ^' 
nähme  eines  -sjo-  als  Futurcharakters.   Sie  erscheint  bei  Verfc^^ 
auf  -^ü),  -6(0,  -ao).  *     Wäre  sjo   das  ursprflngliche  Futurzeict3i^^ 
gewesen,  so  hätte  bei  den  Stämmen  auf  -e,  z.  B.  Y^ji^"?  xo^i^-'^ 
die  Fnturform  bei  Homer  *xaX6t(o,  *Ya|X6tw  (aus  xaXeaiu),  vapie^^W 
zu  lauten,   wie  es  von  der   sicher  vorauszusetzenden  Praes^^^^^* 
form,  z.  B.  *xeXzaju},  *v£ix£a-yü),  homerisch  wirklich  teXetü»,  ^-•' 

xciw  etc.  heisst. '     Ebensowenig  erscheinen  von  Stämmen  au ^^  "^ 

bei  Homer  Futurbildungen  mit  ui-,  die  doch  nach  Analogie  ^^^ 

Gestaltung  des  femininen  Perfectparticip-Suffixes:  -ma  aus  u-ä-j^io, 
9'jici)  aus   fuatü)   etc.    zu   erwarten   wären,   sondern   nur  ForiK^:^*!^^^ 
wie   Ävu(i),    ip6oüat,   Tovuouai,    die  lediglich   auf  den  Verlust  ei^^^^^ 
•a-  schliessen   lassen.     Das  Gleiche   gilt   ftlr   die  Futurbildi^' -a^S 
auf  -aw  von  a-Stämmen,   welche  nach  Ausweis    eines   XtXa«>3ci^ 
(Wurzel  Zflw),    (xatofxott    (Wurzel  mcui)   bei  Homer    mit   -ouo  er- 

scheinen müsste,  wenn  -sjo-  an  den  Stamm  angetreten  w*.  ^^äre? 
welche  aber  in  der  That  nie  damit  erscheint.  Die  Annahv:  -^ame, 
das  Futurum  atticum  sei  mit  dem  indogermanischen  Fur_^rutur- 
zeichen  gebildet,  ist  demnach  morphologisch  unhaltbar. 

4.  Die  nach  Brugman  1.  c.  p.  77  mit  bindevocalischem      -^^  '^' 
gebildeten  Futurformen  von  Stämmen  auf  p,  X,  |ji,  v  sind 
phologisch,  trotzdem  ihnen  keine  entsprechenden  indic.  Aoi 
bildungen  zur  Seite  stehen,  dennoch  ohne  Schwierigkeiten 
als  Conjunctive,  respective  Optative  alter  5- Aoriste  zu  erklär 
Will  man  sie  als  Formen  des  «/a- Futurum  betrachten,  so 
man  sich  in  Widerspruch  mit  der  sonst  beobachteten  phoi 
sehen  Behandlung   der  Lautgruppe   8j   im  Inlaute:   aus   eil 
*|ji€veaiü)   konnte    regelmässig   nur   *ti.£v£i(»)   werden.     Man  " 
sich,  um  die  Form  p-svew  zu  rechtfertigen,  dabei  nicht  auf 


'  Dies  hat  schon  Brugnian  1.  c.  p.  62  ganz  richtig  gesehen. 
^  Identisch  mit  dem  altindischen  t'  der  Futura,  i.  B. 
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V^erlust  des  i^  bei  den  Verben  in  -eo)  (eto  =  altindisch  aycC) 
berufen,  z.  B.  auf  Tcoi^ca  aus  *icoi6i(o:  hier  stand  das  i  schon 
irsprünglich  zwischen  Vocalen,  in  *|X6v6t(D  aber  war  es  erst 
lurch  ein  griechisches  Lautgesetz  (Ausfall  des  inter- 
«rocalen  s)  intervocalisch  geworden;  in  solchem  Falle  aber 
blieb  sonst  das  i  im  Griechischen  entweder  immer  erhalten, 
irergleiche  efiQV  aus  *  saitjv,  dXi^Oeia  aus  aXTjOea-i^a,  oder  es  erscheint 
loch  wenigstens  noch  in  den  ältesten  Sprachdenkmälern,  bei 
Somer^  wie  z.  B.  in  der  Genitivbildung  auf  -oto  :=  indo- 
^rmanisch  -cuya,  in  ^incoto,  AtY^o^oio,  Oebto  etc.  im  homerischen 
Sprachgebrauche  festgehalten  (vgl.  Hartel,  Hom.  Stud.  IQ. 
p.  9  ff.).  Also  auch  diese  Formkategorie  des  griechischen 
Futurum  ist  ihrem  Bau  nach  lautgesetzlich  mit  dem  arisch- 
litauischen Futurum  nicht  zu  vermitteln,  sondern  weist  nur  auf 
Jen  Verlust  eines  Futurcharakters  -«-  hin. 

5.  Die  im  Dorischen  regelmässige  Futurbildung  auf  -aew 
endlich  fkllt  als  ein  Contaminationsproduct  der  Formen  auf 
-aw,  mit  denen  auf-ew  (nach  Osthoff,  Verb,  in  der  Nom.-Comp. 
p.  334)  unter  die  Beurtheilung  der  ersten  (respective  zweiten) 
ttnd  vierten  Formkategorie,  bietet  demnach  selbst  keine  neuen 
Anhaltspunkte  zur  Entscheidung  unserer  Frage. 

Diese  Durchmusterung  der  griechischen  Futurbildungen 
7om  morphologischen  Gesichtspunkte  lehrt  mit  einer  Bestimmt- 
heit, gegen  die  nur  derjenige,  dessen  Urtheil  von  vornherein 
durch  die  -«ya-Hypothese  occupirt  ist,  sich  verschliessen  kann, 
dass  der  Charakter  des  griechischen  Futurum  durchaus  ein 
anderer  sei  als  der  des  arisch-litauischen.  Ueberall  bei  den 
betrachteten  fünf  Formenkategorien  werden  wir  lautgesetzlich 
Dur  auf  ein  -«  geführt,  nirgends  direct  auf  -«;-.  Bei  einer 
Bildungsweise:  Typus  BeiK-crw,  Hesse  sich  eine  lautliche  Ent- 
wicklung aus  einer  -«/o-Bildung  denken,  sonst,  also  in  vier 
Kategorien  ist  eine  Zurtickleitung  auf  -sjo-  aber  unstatthaft  und 
verstösst  gegen  die  Lautgesetze:  da  lösst  sich  wohl  mit  Sicher- 
heit behaupten,  dass  auch  bei  jener  ^inen  Formation  die  bei 
allen  übrigen  zulässige,  zudem  auch  bei  ihr  viel  näher  liegende, 
einfachere  Erklärung  die  richtige  sein  wird;  dass  mithin  Sei^ü) 
nicht  aus  *  Beix-ciw,  sondern  ganz  direct  aus  SeCx-a-w  zu  erklären 
ist.  Die  Ungezwungenheit  und  Einheitlichkeit  einer  Ableitung 
des  Futurzeichens  als  -«-   springt  bei  Betrachtung  der  Reihe: 
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Tiixijd-u),  Bstx-d-ü),  xaX£-(a)-a),  |jL6ve-(a)-ü), '    T:Xsuce-(a)-o-iJLai  mit  be- 
sonderer Deutlichkeit  in  die  Augen. 

Die  Frage,  welche  sich  nun  erhebt:  woher  stammen  denn 
diese  Futurbildungen,  wenn  sie  keine  Fortsetzung  der  indo- 
germanischen Bildung  sind?  ist  im  Voraußstehenden  bereits 
beantwortet:  es  wurde  die  Herkunft  des  griechischen  Futurum 
ans  Conjunctiv-  undOptativbildungen  des  «-Aorist  behauptet 
Morphologisch  ist  diese  Annahme  unter  Geltung  meines  Zu- 
satzes ganz  frei  von  Bedenken.^  Vom  Conjunctiv  des  «- Aorist 
trat  die  1.  Person  sing,  zusammt  den  ursprünglich  kurzvocali- 
schen  Formen  des  Dual  und  Plural  mit  den  alten  Optativen 
2.  und  3.  Person  sing,  aoristi  auf  -et?,  -et  zu  einem  Paradigma 
zusammen,  welches  durch  das  Zusammenwirken  der  folgenden 
Factoren  und  Verhältnisse  vollständig  den  Schein  einer  indi- 
cati vischen  thematischen  Flexion  gewinnen  musste. 

Im  Allgemeinen  berühren  sich  Conjunctiv  und  Futurum 
einerseits,  Optativ  und  Futurum  andererseits  im  Sinne  sehr 
nahe,  sind  der  Bedeutung  nach  oft  gar  nicht  von  einander  zu 
scheiden.^  Dass'  dies  Verhältniss  sehr  leicht  zur  Herausbildung 
eines  Futurum  aus  modalen  Formen  flihrt,  zeigt  einerseits 
das  irische  i*- Futurum,  von  Brugman  1.  c.  p.  57  höchst  wahr- 
scheinlich als  Conjimctiv  eines  sigmatischen  Aorist  erklärt: 
die  Flexion  des  lateinischen  Futurum  vom  Verb,  subst:  ero^ 
eris,  ertt  etc.,  vom  oben  genannten  Forscher  als  dessen  alt- 
indogermanischer Conjunctiv  nachgewiesen  (1.  c.  p.  29.  30); 
im  Griechischen  der  futurische  Gebrauch  von  alten  Conjuncti- 
ven  wie  ^'ofxat,  IBojjLai,  yeu),  xeCw  etc.  (Windisch  in  Paul-Brones 
Beiträgen  IV.  p.  235,  Delbrück,  Syntakt.  Forsch.  IV.  p.  113, 
Brugman  1.  c.  p.  32);  im  Armenischen  die  Entwicklung  des 
Futurum  aus  einem  Conjunctiv-Optativ  des  Aorist  (Friedr.  Müller, 
Sitzungs-Ber.  der  phil.-hist.  Cl.  der  k.  Akad.  der  Wißsenßch. 
Bd.  66);  im  Ossetischen  das  Entstehen  des  bestimmten  Futurum 
aus  einem  alten  Conj.  praes.  (Friedr.  MtÜler^  SitzimgsBer.  etc- 
Bd.  45,  p.  531)  u.  s.  f.;  anderseits  zeigt  es  das  lateinische  Futurum 


'  e  bezeichnet  den  Bindevocal  =  altindisch  t. 

2  Was    man    von    der  Buttmann-Brug^an'schen    Hypothese,   die  He^"*" 

bildung  allein  aus  dem  Conjunctivaorist  annimmt,  nicht  sagen  k»n"- 
^  Vergleiche  die  reiche  Literatarangabe  darüber  bei  Brugman  1.  c.  p-  ^  ' 

der  die  beiden  citirten  Abhaddlangen  Fr.  MOlier^s  anrareihen  as^- 
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von  Verben  der  sogenannten  dritten  und  vierten  Conjugation, 
welches  ja  bekanntlich  den  indogermanischen  thematischen 
Optativ  repräsentirt. 

Die  mit  km*zem  Modusvocal  gebildeten  Conjunctive  des 
sigmatischen  Aorist  wurden  schon  in  vorhomerischer  Zeit  all- 
mälig  durch  langvocalische  Formen  ersetzt,  eine  Bewegung, 
die  an  der  2.  und  3.  Person  sing,  und  der  3.  Person  plur. 
begann  '  und  seit  Homer  auch  alle  übrigen  Formen  ergreift. 
Gegenüber  den  drei  mit  festem  langen  Modusvocal  erscheinen- 
den, sowie  den  vereinzelt  ebenfalls  schon  langvocalisch  auf- 
tretenden anderen  Personen  mussten  die  Formen  mit  Kürze 
des  Vocals,  welcher  lautlich  mit  dem  thematischen  Vocal,  selbst 
in  den  Abfärbungen  und  deren  Vertheilung,  zusammenfiel, 
einen  indicativischen  Anstrich  bekommen,  der  von  Seiten  der 
Bedeutung  im  Sprachbewusstsein  nur  befestigt  werden  konnte. 
Ebenso  verloren  die  Optative  mit  den  in  den  Aorist  über- 
tragenen und  dort  treu  erhaltenen  ursprünglichen  Potential- 
endungen -£t;,  -et  in  Folge  der  Neubildung  von  Formen,  welche 
das  inzwischen  dem  «-Aoristsystem  charakteristisch  gewordene 
OL  (respective  e)  vom  Indicativ  annahmen,  auf  -et«?,  -ete,  eeov, 
den  Zusammenhang  mit  dem  Aoristsystem  für  das  Sprach- 
gefühl und  gewannen  nunmehr  wegen  der  vollkommenen  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Ind.  praes.  2.  und  3.  Person  den  Anschein 
indicativischer  Herkunft.  Verleitet  durch  die  genaue  Ent- 
sprechung, welche  eine  jede  der  aus  dem  Aoristsystem  durch 
Neuschöpfungen  ausgedrängten  Bildungen  an  einer  der  ein 
festes  Flexionssystem  bildenden  Formen  des  thematischen 
Praesens  hatte,  wird  man  dazu  gekommen  sein,  jene  Ueber- 
bleibsel  als  unter  sich  zusammengehörig,  als  Glieder 
einer  Flexion  zu  empfinden.  Und  wenn  man  diesen  Aus- 
einandersetzungen nun  noch  die  vorausgeschickten  allgemeinen 
Bemerkungen  über  die  Bedeutungsnähe  von  Conjunctiv  wie 
Optativ  zum  futurischen  Sinn  unterbreitet,  so  wird  man  endlich 
das,  worauf  wir  hinaus  wollen,  unbedenklich  zugeben,  dass 
nämlich  diese  junge,  neu  zusammengewachsene  Flexion 


I  Wofür  ein  plausibler  Grand  meines  Erachtens  noch  nicht  beigebracht 
ist.  Weder  Cnrtins'  Versuch,  Verb.^  I.  78,  noch  der  Bnigman*s,  Morphol. 
Untersuch.  I,  184  ist  überzeugend.  # 
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das  sogenannte  griechische  Futurum  ist.  —  Verschiedene 
Processe  im  themat.  Praesens-  und  f-Äoristsystem  waren  ea  dem- 
nach, welche  in  mannigfacher  Wechselwirkung  aufeinander  das 
griechische  Futurum  herausbilden  halfen.  Ihrer  Veranschau- 
lichimg  diene  die  folgende  Tabelle: 


Wurzel:  yP*?" 

Conjunctiv  des  «-Aorist 

OptatiY  des  #-Aorist 

sing.  1.  ypd^(ti 

•^pde^Uki 

2.   .   .   .    tP^f^^ 

Ypi^et?,  YPö^4'««; 

3.    .    .    .    Ypi^i 

YpflE4'6i,  YP®!'^^ 

dual.  2.  Ypitf^-'^o^?*  -t;tov 

•       •       •       • 

3.    YP«4'ö"'^0V,    -TQTOV 

•       •       •       • 

plur.  1.  Ypa^/o-iJLev,  -«i>(Jiev 

•       •       •       • 

2.  Ypfl^<}/e-T6,  -tjTe 

•       •       •       • 

3.    *Ypfl^l^OVTt,    *-ü)VTt 

Ypäh)raEiev,  YP^^^ 

Vgl.  homerisch  -xpA^i. 

PraeseoB  Indicaüv. 

Futurum. 

sing.  1.  -xpd^ 

Ypa^w 

2.  *Ypa?«;  tpduf^y; 

ypdt^u; 

3.  *Ypa9eTt,  ypa^et 

YpcRkt 

dual.  2.  Ypi^erov 

Ypafel'eTov 

3.    Ypi^ETOV 

YpflE^J;6Tov 

plur.  1.  YpifO[jL£v 

YpflW^lAfiv 

2.  Ypöi^STS 

Ypa^6T£ 

3.  Ypfl^vTt  dorisch. 

YpflE^'^vTt  dorisch. 

Dass,  wenn  überhaupt  sq^  schon  vor  Homer  die  genann- 
ten Formen  sich  im  Sprachbewusstsein  zusammengefunden  hatten, 
erhellt  daraus,  dass  im  Conj.  aoristi  3.  Person  plur.  durchaus 
nur  mehr  die  langvocalischen  Bildungen  bei  Homer  erscheinen, 
während  Futura  3.  Person  plur.  mit  kurzem  Bindevocal  *-o^' 
(-ou<ji,  vgl.  z.  B.  a,xt^\io\}(jiy  ep'j(<j)oü(ji  etc.)  vielfach  begegnen. 
Jedenfalls  waren  aber  die  kurzvocalischen  Conjunctive  3.  Person 


*  Die  gesperrt  gedruckten  Formen  sind  die  aus  dem  AoristsTsteiD  ^^^ 
Neubildungen  erweislich  ausgedräagten ;  e,  o  beKeichnen  den  ko^° 
Conjunqtiwocal . 
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plur.  ehedem  so  gut  wie  in  den  übrigen  Personen  vorhanden, 
und  das  genügt  mir  hier.  —  Wie  in  einzehien  Personen  bei 
Homer  noch  theilweise  Ungesehiedenheit  von  Conjunetivaorist 
und  Futurum  in  formeller  Hinsicht  herrscht;  ebenso  ragen 
alte  Optative  aoristi  auf  -ei^,  -et  als  solche  in  die  homerische 
Sprachzeit  hinein  und  stehen  hier  den  formell  identischen 
Futurformen  2.  und  3.  Person  in  nicht  seltenen  Ueberresten^ 
zur  Seite.  Aber  verträgt  sich  wohl  mit  einem  solchen  Neben- 
einandergehen der  Formen  ein  Auseinandergehen  der  Bedeu- 
tungen? Wir  dürfen  unbedenklich  bejahen.  Eb  ist  ja  vor 
Allem  zu  bedenken,  dass  es  immerhin  nur  ein  restirendes 
Nebeneinander  ist;  dass  sich  eine  solche  Spaltung  der  Bedeu- 
tung, wie  wir  sie  annehmen,  nicht  mit  einem  Schlage  an  allen 
Formen,  in  allen  von  der  Sprache  ausgeprägten  Wendungen 
und  Redeweisen  vollzieht;  dass  zwischen  den  beiden  Elnd- 
punkten  jener  Bedeutungsentwicklung:  dem  Zustande,  wo  Con- 
junctiv  und  Optativ  aoristi  noch  rein  modal  auftreten,  und  dem, 
wo  sie  als  Indicativ  futuri  fiir  das  Sprachgefühl  fertig  waren, 
vielmehr  zahlreiche  Uebergangsstufen  liegen  müssen,  sowohl 
rücksichtlich  des  syntaktischen  Werthes  der  Form  an  sich 
überhaupt,  als  der  Verbreitung  dieser  Bedeutungswandlung 
über  die  ganze  Masse  der  einschlägigen  Formen.  Eine  dieser 
Uebergangsstufen  weist  nun  die  homerische  Sprache,  gleichsam 
wie  in  einem  Querschnitt  auf:  dieselbe  liegt  dem  Zielpunkte 
jener  Entwicklung,  dem  Abschlüsse  des  Wachsthums  des  grie- 
chischen Futurum  aber  schon  ganz  nahe,  mithin  tritt  die  mo- 
dale Geltung  jener  Conjunctiv-  und  Optativformen  schon  sehr 
in  den  Hintergrund,  ohne  jedoch  in  wenigen  Ausläufern  und 
Ueberresten  ganz  zu  fehlen.  Andererseits  sehen  wir  den  futu- 
rischen Gehalt  der  in  Rede  stehenden  Bildungen  bereits  so 
erstarkt,  dass  als  seine  Consequenz  Neubildungen  nach  Mustern 
des  thematischen  Praesenssystems  auftreten:  das  ,Particip  futuri^ 
auf  a-ovT,  z.  B.  augovt-,  im  Med.  -aopisvoc;,  und  die  Infinitive 
sx^aeiv,  TtpLi^a£tv  etc.  sammt  den  medialen  auf  -evOo»,  welche  zu- 
sammen nun  ein  Futursystem  ergeben,  das  ganz  den  Anschein 

1  Es  stimmt  daher  sehr  gut  mit  dieser  Hypothese  über  die  Herkunft 
des  griechischen  Futurum,  wenn  wir  oben  p.  948  ff.  Ueberreste  der  alten 
Potentialendung  -ei;,  -£i  am  sigmatischen  Aorist  bei  Homer  nachwiesen 
und  zur  Erklärung  anderweitig  benutzten. 
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ursprünglicher  Bildung  hat,  in  Wirklichkeit  aber  von  der  erst 
im  Griechischen  erwachsenen  Flexion  des  Pseudoindicativ  aus- 
gegangen ist.  Durchaus  zu  Ounsten  der  Annahme  einer  indi- 
cativischen  Verwerthung  alter  Conjunctiv-  und  Optativaoriste 
spricht  auch  der  Mangel  des  Conjunctiv  im  griechischen  Putnr- 
system,  während  das  altindische  ihn  hat/  sowie  die  identische 
Beobachtung,  dass  auch  der  Optativ  des  Futurum  bei  Homer 
noch  völhg  fehlt  und  dass  die  später  allerdings  auftretende 
Form  desselben  eine  verhältnissmässig  sehr  junge  Neubildung 
ist  (der  Opt.  fut.  erscheint  erst  bei  Pindar,  Pyth.  9.  116 
cxT^cxot  zum  ersten  Mal),  welche  immer  nur  in  sehr  beschränkter 
Anwendung  (in  der  Regel  blos  in  der  obliquen  Rede  nach 
einem  historischen  Tempus)  ^  gestanden  hat,  also  eigentlich  ein 
Product  syntaktischer  Consequenzmacherei  griechischer  Stylisten 
sein  wird  (vgl.  Klemens,  De  futuri  Optativo.  Breslau  1855). 
Jedenfalls  musste,  was  bei  Homer  eben  noch  nicht  der  Fall 
ist,  die  Provenienz  gewisser  Personen  des  späteren  rein  indi- 
cativischen  Futurum  dem  Sprachbewusstsein  schon  unfiihlbar 
geworden  sein,  ehe  die  Neuerung  eines  Optativ  hier  auf- 
kommen konnte.  Der  Vorgang  bei  dieser  endlich  doch  erfolgten 
Neuschöpfung  selbst  bietet  eine  genaue  Parallele  zu  dem,  was 
unserer  Meinung  nach  im  Urgriechischen  am  Ind.  praes.  und 
thematischen  Aorist  geschehen  ist.  Wie  nämlich  dort  die  Ein- 
nistung der  alten  Optativbildungen  2.  und  3.  Person  auf  -£'4 
und  -et  in  die  indicative  Flexion  die  auffrischende  ünifprmi- 
rung  des  Optativ  mit  dem  oi-Diphthong,  speciell  also  die 
Zwillingsbildung  von  Optativen  auf  -ok;  und  -ot  nach  sich  zog, 
•ebenso  wurde  zu  dem  neuerwachsenen  Ind.  fut.,  nachdem  er 
sich  als  solcher  consolidirt  hatte,  ein  Optativ  selbst  zu  jenen 
Personen,  die  selber  ursprünglich  Optative  sind,  möglich.  — 
Dies  der  morphologische  Theil  unserer  Hypothese. 

Von  Seiten  der  Bedeutung  hat  die  behauptete  Entstehung 

• 

des  griechischen  Futurum  aus  dem  Conjunctiv  und  Optativ 
aoristi  keinerlei  Bedenken  gegen  sich.  Oben  wurde  schon  iffl 
Allgemeinen  tiber  die  Bedeutungsnähe  jener  drei  Spt^ch- 
kategorien    und  was  daraus  für  die  Sprachpraxis   leicht  folgt» 


'  Vgl.  Brugraan  1.  c.  p.  61. 

^  Doch  ist  auch  hier  noch  der  Ind.  fut.  yiel  häufiger. 
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Einiges   bemerkt.     Für   das    Verhältniss    von   Conjunetiv    und 
Futurum  rtieksichtlich  det  Sinnes-  und  Gebrauchsverwandtschaft 
beider  sei  auf  Äken's  Schrift:  ,Die  Grundzüge  der  Lehre  von 
Tempus  und  Modus  im  Griechischen^,   woselbst  Herausbildung 
des  Ind.  fut.  aus  dem  Conjunctivaorist  angenommen  wird,  ver- 
wiesen.    Mir  obliegt   hier  hauptsächlich,   meinen  Zusatz,   auch 
der  Optativaorist  habe   zur  Flexion  des  Ind.  fut.    beigesteuert, 
wie  im  Vorausgehenden  morphologisch,  so  auch  hier  syntaktisch 
zu  rechtfertigen.     Da  ist  es  nun  gleich  eine   treffliche  Bestäti- 
gung desselben,  dass  ,die  2.  und  3.  Person  des  Futur  zuweilen 
unserem  „mögen^  entspricht^  (Krüger,  Gr.  Sprachlehre  I.  Theil, 
n.  Heft,    §.  53,  7,  Anm.  3);    z.  B.    Sophokl.  Oedyp.  tyr.    956: 
'^upb^    Tauia    icpa^ei^    oiov  d^v  OsAy]^.     Aischyl.  Sept.   685:    xoexcISv  Sc 
xaoxpcov  cu  Ttv'  euxAeiov  epet?   u.  dgl.  m.     Also   gerade   in  jenen 
Personen  besteht  nicht   selten  noch  optativischer  Sinn,   welche 
nach  unserer  Hypothese  von  Haus  aus  wirkliche  Optative  sind. 
Und  femer:  die  2.  Person  des  Futurum   erscheint  bekanntlich 
oft    als    gemilderter  Imperativ.    Eurip.  Medea    1320:    Xe^'  sTtt 
ßoüXet,  ytipi  3*0ü  tj/auaei?  xoxi ;   Memo.  397 :   $svov  dBixi^aet^  [irfiiizo'ct 
xatpbv  Xaß(i>v ;  pLY)  xXi^|i)/ei^  ,du  sollst  nicht  stehlen^ ;    oü  [xy;  §(aTpt({;6iQ 
,willst  du  nicht  ohne  Zögern  handeln?'  etc.  (Krüger  1.  c.  p.  171). 
Ganz  ebenso  steht  der  Optativ  in  selbstständigen  Sätzen  auch  als 
gemilderter  Imperativ :  somit  erhellt  auch  aus  dieser  Gebrauchs- 
weise des  Futurum  die  ursprünglich  optativische  Function  der 
2.  Person  sing.  Futurum.    Doch  dies  sind  alles  nur  Reste.    Bei 
Homer   ist   ebenso   oft  wie  zwischen  Conjunetiv  und  Futurum 
ein  Unterschiecl  zwischen    diesem  imd  dem  Optativ  aor.    auch 
syntaktisch  gar  nicht  vorhanden.     Wie  den  Conjunetiv    (meist 
mit  xiv)   und  Optativ  aor.    gebraucht  Homer   zur  Bezeichnung 
der   Möglichkeit    nach    Relativen    auch    das    FHiturum;    z.  B. : 
ßouXtjv  Ap^eiot^  uiroOTr)o6|jL66'  iJTt;  6vT^aet  II.  (Krüger  H.  Theil,  §.  53, 
7,  Anm.  4).  Mit  dem  Indicativ  des  Futurum  verbindet  Homer 
femer  häufig  xev:    jjLvrjOTfjpotv  ^aivex'  öXeOpo^  ocacrt  [lolV  '  ouSe  xe  tii; 
öavoTcv  v,<x\  K%pa<;  dXu^ei  Odyss.    (1.  c.   p.  54,  1,  Anm.  2);   aber 
nicht  ebenso  findet  sich  xev,  <Jv  mit  dem  Ind.  praes.  verbunden 
(ibid.  Anm.  3).     Dies  dürfte   ebenfalls  darauf  hinweisen,    dass 
der  Ind.  fut.,    wie  oben    dargelegt,   eben   dem   Ind.  praes.    als 
Pseudoiudicativ  nicht   an  die  Seite   gestellt  werden  kann:   die 
ursprünglich  modale  Bedeutung  schlägt   hier   in  der  Construc- 
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tion  noch  durch.  Derartige  Fälle  sind  häufig  genug,  sowohl 
im  unabhängigen,  wie  abhängigen  Satz;  so  z.  B.:  9pas£c  vjv 
57cxo)^  X6  :ü5Xtv  xa».  aoru  oaciasi?.  II.  Ta  ys  Zeu^  otSev  et  xe  es:  z^ 
YfltjjLOio  TeXeüT/joei  xaxbv  ^fjiap  Odyss.  und  sonstwo. 

Eine  grosse  Stütze   erhält   die   dargelegte    Entwicklungs 
geschichte  des  griechischen  Futurum  schliesslich   an  den  ganz 
ähnlichen  Verhältnissen  beim   lateinischen  Futurum    der  söge 
nannten  dritten  und  vierten  Conjugation,  welches  ebenfalls  durch 
Zusammentreten  alter  Conjunctiv-  und  Optativformen  entstanden 
ist,  worauf  schon  p.  955  aufmerksam  gemacht  wurde :  vgl.  z.  B. 
feram,  feres,  feret,  ferlmus   etc.     Das   gleiche  Nebeneinander- 
stehen von  Conjunctiven  und  Optativen  beobachten  wir  femer 
in  Ueberresten  des  «-Aorist  im  Lateinischen,  bei  den  sogenann- 
ten synkopirten  Formen  auf  -«,  ^  deren  Verhältniss  zu  den  eben 
besprochenen    griechischen    Bildungen    im    zweiten    Abschnitt 
dieser  Abhandlung  ausfuhrlicher  bertlhrt  werden  soll.  So  z.  B. 
erscheint  der  Conjunctiv  faxt,  d.  i.  fac-so,  neben  den  Optativen 
faxis,  faocit,  wiewohl  auch  eine    1.  Person  sing    optativi  faxim 
existirt:    gerade   so  die  Conjunctive   videroy    videris   (Bnigman, 
Morphol.    Untersuch.    DI.  p.  29),   viderltj   neben    dem   Optativ 
viderint]   der  Conjunctiv  müsste  *md^runt  lauten.     Conjunctiv- 
und  Optativformen  sind   dabei  syntaktisch   vollkommen  gleich 
werthig,    ihr   modaler  Gehalt  ist,    wie   im  Griechischen,  gleich 
Null.    Eine  Mischflexion  ist  auch  das  Futurum  im  tagaurischen 
Dialekte  des  Ossetischen:  der  Singular  ist  ein  Conjunctiv  mit«, 
der  Plural    eine    ursprünglich    indicativische,    conjunctiv  fungi- 
rende  Inchoativbildung  (vgl.  Friedr.  Mtiller,   Sitzungs-Ber.  der 
phil.-hist.    Cl.    der   k.    Akad.    der  Wissensch.    Bd.  45,  p.  531: 
Bd.  88.  p.  10).  Auch  erinnere  ich  an  die  Flexion  des  Imperativ 
im    classischen    Sanskrit,     wo    ebenfalls    verschiedene    Modus 
bUdungen,  hier  sogar  drei,  nämlich  der  alte  Conjimctiv  (l.P^r 
son    sing.,    dual.,    plur.),    der    sogenannte    unechte    Conjunctiv 
(2.  und  3.  Person  dual.,   2.  Person  plur.)   und    eigentliche  Im- 
perativbildungen    (2.    und    3.    Person    sing.,     3.   Person  pl^f ) 
zu  einem  Paradigma   zusammengetreten  sind,    was  ebenso  ^^^ 
gewissen  Restrictionen  vom  griechischen  Imperativ  gilt. 

^  Zuletzt  sind  dieselben  von  Bmgman,    Morphol.  Untersuch.  III.  p-  ^'  "' 
behandelt  worden. 
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2.   Die  2.  nnd  3.  Person  sing,  thematiscber  Yerba  im 

Lateinischen. 

Bekanntlich    repräsentiren    die   Verba    der    sogenannten 
dritten  lateinischen  Conjugation  die  indogermanische  Bildungs- 
weise   der  Verba   mit   dem   thematischen  Vocal  a,   (e,  o).     In 
jenen  Personen   des  Ind.   praes.,    deren    Geschichte   uns    hier 
beschäftigt^    der   2.  nnd  3.   Person   sing.^   finden   sich   an   den 
lateinischen   thematischen   Verben   zweierlei   Ausgänge:    regel- 
mässig kurzvocalische  -ts,  -?f,  nnd  nach  Messungen  bei  lateini- 
schen  Dichtem   Endungen   mit  langem  Vocal   -ts,   -it.     Schon 
längst   ist    dies  Nebeneinander    bemerkt   und    eine   Erklärung 
dafür  von  vielen  Seiten  und  auf  verschiedenen  Wegen,   metri- 
schen und  sprachlichen,  versucht  worden :  dagegen  hat  es  auch 
nicht  an  Forschem  gefehlt,   welche  der  einen  jener   zwei  Bil- 
dungsweisen, der  langvocalischen,  keinerlei  sprachliche  Realität 
zuerkennen,  welche  dieselbe  als  metrische  Freiheiten,  richtiger 
freilich  wäre  zu  sagen:  als  metrische  Unbeholfenheiten  lateini- 
scher Dichter  aus  dem  sprachwissenschaftlichen  Felde  schaffen 
wollten.  Was  vor  Corssen,  Ausspr.,  Vocalismus  etc.  I^.  p.  600  ff., 
zxim  Verständniss  jener  langvocalischen  Formen  auf  -t«,  -tt  bei- 
gebracht  worden,    findet   man   bei   dem   genannten  Gelehrten, 
Ausspr.  IP.  p.  492.  498;  Beiträge  zur  ital.  Sprachk.  p.  476  ff., 
ausführlich  zusammengestellt  und  besprochen.     Nachdem    man 
sich  lange  auf  dem  Boden  der  Metrik  mit  der  Rechtfertigung 
jener    langvocalischen    Formen    abgequält    hatte,    ergab    sich 
hauptsächlich  aus  den  sorgfältigen  philologischen  und  metrischen 
Untersuchungen  Lachmann's,  Ritschl's,  Fleckeisen's  und  ande- 
rer Forscher   die  Einsicht,   dass   in  jenen  Formen    auf  -h,   -tt 
das  t  lang   gemessen   wurde,    weil  man   es   im  Altlateinischen 
lang   sprach    (Corssen,    Beiträge    p.  476).     Neuerdings    macht 
Brugman^  Morphol.  Untersuch.  I.  p.  173,  Anm.  1  den  Versuch, 
jene   langvocaUschen   Endungen   aus   der   lateinischen   Sprach- 
geschichte hinauszuweisen   und  auf  das  rein   metrische  Gebiet 
hinüberzuspielen,  nicht  ohne  einige  Scheinbarkeit,  dennoch  aber 
nach  meiner  Ueberzeugung  mit  Unrecht.     Der  Grund,   warum 
Brugman  jenes  -is,  -tt  im  Indicativ  mit    anderem  Massstab   als 

die  Zugestandenermassen  alterthUmlichen    und   sprachhistorisch 
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begründeten  ardl,  redtt,  condtderit  etc.  neben  arät,  redit  etc. 
misBt  und  behauptet,  sie  seien  Producte  der  Freiheit  in  der 
Quantität  der  Endsilben  —  welche  Freiheit  »ich  ana  der  Doppt^l 
werthigkeit  gewInBer  Schlusseilben  herausgestellt  haben  »oll  — 
liegt  offenbar  darin,  daas  er  hier  durchaus  nur  die  der  indo 
germanischen  Bildung  entsprechende  Kürze  i  voraussetzt  und 
jede  andere  Gestaltung  hier  von  vornherein  perhorrescirt.  Dies 
muHB  indessen  als  ein  Vorurtbeil  bezeichnet  werden,  da  doch 
die  Beobachtung,  dasa  griechisch  -£[5,  -et  in  den  entsprechenden 
Personen  keine  Fortsetzung  der  alten  indogermanischen  Bildong 
sind,  ebensowenig  wie  die  litauisclie  2.  und  3.  Person  sing.,  wü 
die  Armenischen  entsprechenden  zwei  Personen  und  die  altsUvi- 
sche  2.  Person  sing.,  die  an  und  f^r  sich  ganz  nattkrUcbe  Er- 
wartung, dass  die  lateinischen  Formen  die  Fortsetzer  der  alten 
indogermanischen  mit  kurzem  Bildungsvocal  seien,  gewi«« 
einigermassen  in  ihrer  aller  Prüfung  vorhergehenden  Sicherheit 
erschüttern  muss.  Ausserdem  heisst  es,  den  Dichtem  sprach- 
widrige Unbeholfenheiten  zuschieben,  wenn  man  ihnen  will- 
kürliche Vocaldehnungen,  die  in  der  Sprache  gar  nicht  vor- 
kommen, zumutbet:  denn  es  ist  etwas  ganz  anderes,  ursprüng- 
liche Längen,  die  nach  und  nach  zu  Kürzen  reducirl  werden, 
als  solche  neben  den  Längen  zu  gebrauchen,  als  es  wäre,  von 
Haus  aus  bestehende  Kürzen  mit  einem  Male  als  Längen  in  den 
Vers  einzuführen ;  dass  beide  Processe  in  den  Endsilben  ihren 
Sitz  hätten,  begründet  doch  gar  nichts  (&t  ihren  Zusammen- 
hang und  die  Wahrscheinlichkeit  des  letzteren.  Demnach 
meine  ich,  hat  man  sich  der  Ansicht  Corssen's  von  der  Cr- 
sprüngUchkeit  der  Längen  -it,  -Ü  anzuschliessen,  weil  es  vor 
Allem  nicht  unbedingt  sicher  ist,  dass  das  Lateinische  hier 
Fortsetzungen  der  altindogermanischen  Bildungen  haben  müsse, 
und  weil  femer  im  Sprachleben  wie  im  metrischen  Gebrauche 
wobi  Kürzungen  ursprünglicher  Längen  begegnen,  was  aber 
auch  schon  stets  in  der  Volkssprache  seine  Wurzeln  haben 
musa,  nicht  aber  Dehnungen  von  Haus  aus  berechtigter  Kürzen. 
vuii  U'k-hen  die  Volkssprache  weder  in  diesem,  noch  Uber- 
hiiii|>i  in  anderen  Fällen  etwas  weiss.' 


'  Fnnnen   1.  Perton  plnr.   anf  ndf,   die  tod  Conaeo,   Aiutpncbe  11'. 
!'.)»   inummen^Mtellt   iind,    werden    wohl   roniehtiirer  anMrer  fort- 
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Nicht  ebenso  vermag  ich  mich  aber  mit  der  Erklärung 
zu  befreunden,  welche  Corssen  an  den  angeführten  Stellen  flir 
die  Längen  -ts,  -it  vorbringt.  Als  eine  solche  stellt  er  nämlich 
mit  grosser  Sicherheit  den  Satz  auf,  -is,  -it  seien  im  Latei- 
nischen durch  ,einlautige  Vocalsteigerung^  entstanden.  Wer 
da  weiss,  in  welcher  Ausdehnung  Corssen  mit  , Steigerung*  der 
Vocale  arbeitet,  der  wird  es  begreifHch  und  in  der  Ordnung 
finden,  dass  er  auch  hier  sich  dieses  gefügigen  Mittels  gram- 
matischer Erklärung  oder,  wie  der  objective  G.  Curtius,  Verb. 
I.  p.  59  sich  ausdrückt,  des  ,überall  und  nirgends  der  Vocal- 
ßteigerung'  bedient.  Wir  müssen  es  aber  ablehnen,  eine  solche 
»Erklärung*  wirklich  für  das,  als  was  sie  auftritt,  fUr  eine  Lö- 
sung der  betreffenden  Frage  zu  nehmen  und  uns  mit  ihr  zu- 
frieden zu  geben.  Alles,  was  Corssen  zu  Gunsten  seiner  Lehre 
von  einer  ,Steigerung*  des  Stammvocales  heranzieht,  —  mit- 
unter die  disparatesten  Spracherscheinungen,  wenn  sie  nur 
eine  gewisse  äussere  Aehnlichkeit  mit  einander  haben  —  ist 
jetzt  anders  und  zweifellos  richtig  erklärt;  kaum  ein  einziger 
Punkt  in  der  ganzen,  ausführlichen  Beweisführung  Corssen's 
trifft  in  Wirklichkeit  zu.  Gehen  wir,  um  uns  davon  zu  über- 
zeugen, in  aller  Kürze  dem  Gange  derselben,  wie  sie  der  ge- 
nannte Forscher  zuletzt  in  seinen  Beiträgen  zur  italischen 
Sprachkunde  p.  475  ff.  in  Form  einer  Replik  auf  G.  Curtius' 
Bemerkungen,  Verb.  I.  p.  59  f.  am  übersichtlichsten  und  prä- 
cisesten  zusammengefasst  hat,  nach,  so  können  wir  gleich  die 
ersten  Analoga,  die  derselbe  zu  dem  Vorgange  bei  -ts,  -it  ge- 
funden zu  haben  glaubt,  nicht  gelten  lassen.  Er  betrachtet 
das  ä  in  stämus,  siätis,  gegenüber  sanskrit  plur.  ti§thäma8, 
fifthätha,  griechisch  Tot^{jl6v,  TcxitTs  als  ,einlautige  Vocalsteigerimg 
des  Lateinischen*,  während  in  Wahrheit,  wie  bekannt,  das 
Griechische  hier  die  ursprünglichen  Stammabstufungsverhält- 
nisse bewahrte^  das  Altindische  das  Verbum  in  die  Analogie 
ler  «-Stämme  hin  übergeführt  und  das  Lateinische  den  Stamm 
ies  Singular  mit  langem  Vocal  ä  uniformirt  hat,  also  auch 
m    Plural    gebraucht.     Im   Vorübergehen    stellt  dann   Corssen 

schreitenden  sprachwissenschaftlichen  Erkenntnis«  zu  reserviren  sein, 
nicht  aber,  wie  Brugman,  Morphol.  Untersuch.  I.  p.  152  thut,  kurzer 
Hand  beseitigt  werden  dürfen ;  die  Formen  eris,  erxt  neben  erxs  versuche 
ich  unten  p.  993  A.  zu  erklären. 
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p.    477    als    ähnliche    Steigerungen    des    auslautenden    Stamm- 
vocales  die  folgenden  Fälle  auf:  Iwrum,  equörum,    die  doch  ihr 
ö  nur  der  Analogie  der  Endung  ärum   bei  den  Femininis  ver- 
danken;   dattdndm,    agvdndm,    wo    sonst   Niemand    als  Corssen 
von  Steigerung  redet,    Joh.  Schmidt,  Vocalismus,    Einfluss  des 
Nasals  statuirt;    die  Flexion   ei^ds,  erat,  erätis  etc.   neben  grie- 
chisch lac,  eine  evident  falsche  Gleichung,    da  ea^   eine  junge 
mit  Perfect-    oder  ä- Aoristausgang  von   der    1.  Person  sing,  b 
aus  gebildete  Analogicschöpfung,    in   eräs,  -ät   hingegen  das  d 
wurzelerweitemdes   Element   ist    (vgl.  Brugman,    Morphol.  Un- 
tersuch. I.  p.  35).     Dass  das  ä  im  Sanskrit  -ämi,  -ämaSf  das  o 
in  fero,  ^epw   keine  Steigerung  eines  kurzen  a,  o  sei  (Corssen, 
Beiträge  p.  478  Auss.    I'^.  p.  598),   darüber   brauche   ich  kein 
Wort   zu   verlieren.     Die  Hauptstütze  Corssens    sind   aber  die 
nachstehenden    griechischen    Bildungen,    in    denen    er   genaue 
Entsprechungen  der  lateinischen  Formen  auf  -u,    it  sehen  will, 
und  die  er  auch  benützt,  um  das  st  von  -£i;,  -st  p.  488,  3  als 
jgesteigerten*  und  darauf  ,gebrochenen  oder   diphthongiBierten' 
Themavocal  zu  erklären.     Dies  müssen  wir  uns  etwas  genauer 
ansehen.      Die    von    Corssen    citirten    aeolischen    Formen  der 
2.  Person  sing,  v/^ticba^  ^yyi^j  zwvyj?,  Xe-pQ^,  ebenso  die  dorischen 
2.  Person  sing.  eösXr^aOa  (iö^XsicOa),  "kiftiq  und  femer  die  3.  Per 
son  sing.  OaXTa;c',   iyriGVf^    d-yeipr<aiv,   Xe^rjat,    ^pepr^^t,    welche  durch 
die  Zeugnnisse   griechischer  Grammatiker   bestjitigt  werden,  i?t 
allerdings    , weder    die    Textkritik,    noch    die    Sprachforschung 
berechtigt,  aus  der  griechischen  Sprache  zu  beseitigen'.    Aber 
wenn  Corssen  die  dorischen  Formen  TCo6cpr,aöa,  xp^jciOa  (im  Dialekt 
des  Megarers,    Ar.  Acharner  778),    die   aeolischen  ofArjaOa  und 
die  homerischen  Ti6r,c6a,  ^r^-aOa,   elcOa  l^ei-aOa   auf  gleiche  Linie 
mit  den  oben  angeführten  Formen   stellt  und  nun  argumentirt» 
,wie  in  diesen  sieben  dorischen,  aeolischen  und   ionischen  For 
men  der  lange    oder   gesteigerte  Themavocal  (!)    vor  der  Per 
sonalendung    -cOa    erscheint',    so    sei    ,auch    in    £6£Xr,-c;6a  der 
gesteigerte   Themavocal   an   gleicher  Stelle   sprachgemäss  und 
berechtigt*,  und  femer  ebenso  in  Ixrjt;,  xwvtj;  etc.,  so  übersieht 
er  in  dieser  Argumentation   nur   die  Kleinigkeit,    dass  in  den 
homerischen   TiOrjaOa,   <p^a6a   etc.    die    , Steigerung'    des  Wurzel- 
V  0  c  a  1  s    bereits    indogermanisch    ist ,    während    in   Fällen  ^^ 
£6£XY;c6a    die    Kürze    des    Themavocals    ,sprachgemäßs  und 
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)erechtigt^  wäre.  Den  gleichen  Fehler  begeht  Corssen  mit  der 
iußammenwerfung  von  Formen  3.  Person,  wie  fi^di,  T(ör,<:t,  8i- 
ujTt  mit  (ptT^Kjct,  X6-p;at  etc.  Die  richtige  Erklärung  aller  dieser 
Bildungen  ist  vielmehr  zweifelsohne  die:  die  2.  Personen  sing. 
:(ivr^?,  "kij^q  im  Dorischen  sind  Analogiebildungen  nach 
lÖYj;,  ^^?,  die  lesbischen  91XY3?,  f^p^Q??  ^X^?  ßiiid  Produete  der 
Jeberftihrung  dieser  Verba  in  die  unthematische  Bildungsweise 
ait  ihrer  ganzen  Flexion  (vgl.  ^iXr^ixi,  ^tXeCtjv  etc.).  Dass  femer 
ie  Formen  auf  -r^cOa,  -etoOa  auch  nur  durch  Uebertragung  des 
m  Perfect.  2.  Person  sing,  von  Dentalstämmen  erwachsenen, 
um  Zeichen  der  2.  Person  gewordenen  Ausgangs-oOa  erklärt 
rerden  können,  also  wenn  wir  die  Corssen^schen  Beispiele  durch- 
ehen,  ix^t's^a  auf  l/et?,  eöeXiQaOa  auf  iOeXr^^  (vgl.  f^pTQ<;,  ^iXt,?), 
o6cpT]G6a  (richtiger  icoöopijaGa)  auf  opi)^  gerade  so  zurückweisen, 
rie  das  Futurum  cr/i^asia-Oa  (Hymn.  auf  Demet.  366)  auf 
^TQdet?,  die  Optative  bei  Homer  ßiXo'.(JÖa,  x,Xa{&(aOa,  wpo^üfotaOa 
uf  Erweiterung  aus  ßaXoK;  u.  s.  w. :  dies  steht  eben  so  fest, 
Is  dass  die  Bildungen  mit  -Yj7t  in  der  3.  Person  sing,  (erhalten 
1  zwei  Fragmenten  des  Ibyk.  und  Bakchyl.)  trotz  Corssen 
.  479—480  nichts  weiter  als  epische  Conjunctive  gewesen 
nd  daher»  -Y)Gt  zu  schreiben  sind:  ,durch  missverständliche 
Qtcrpretation  einzelner  Stellen  kamen  die  Grammatiker  (noch 
icht  Aristarch:  Schol.  Ven.  zu  E  6)  dazu,  sie  für  Indicative  zu 
alten  {(r/jf^ix  Ißuxetov)  und  solche  Indicative  als  Eigenthümlich- 
eit  des  rheg.  Dialectes  zu  bezeichnen,  wo  ein -at  der  dritten 
erson  von  vornherein  (als  in  einem  dorischen  Dialecte) 
nmöglicli  war*  (Gust.  Meyer,  gr.  Gr.  §.  541).  —  Von  den 
lim  Schlüsse  zusammengefassten  drei  Hauptergebnissen  Corssen's 
;t  demnach  kein  einziges  richtig:  es  ist  erstens  falsch,  dass 
*ibis,  pontt  durch  eine  ,Dehnung  oder  Steigung  des  auslauten- 
an  Vocalö  des  Praesensstammes,  wie  der  lange  Vocal  vor  der 
ersonalendung  der  altlateinischen  Praesensformen  stäs,  stät, 
's,  eit  entstanden  ist.  Zweitens  ist  unrichtig  die  analoge  An- 
abme,  dass  die  2.  und  3.  Person  sing.  X^x^i;,  eöeXTQ-oOa,  X^-p)at  etc. 
urch  dieselbe  Dehnung  oder  Steigerung  des  auslautenden 
'ocals  des  Praesensstammes  vor  der  Personalendung  hervor- 
egangen  sind,  wie  das  r,  an  der  entsprechenden  Stelle 
1  den  unthematischen  Praesensformen  ^ijaOx,  <pv;at,  Tiör^Tt  etc., 
a  hier   in  Uebereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  im  Indo- 
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germanischen   starke  Wurzel  form   auftritt,    dort  die  Aiuüopf 
mit  dieser  Bildungsweise   gewirkt  hat.    —    Es  ist  endlich  ab) 
auch  drittens  falsch,    dass  ,der  Diphthong  v.  vor  der  Personal- 
endung  der  2.  und  3.  Person  sing.  Xe^e'?,  a^s'.  aus  dem  dnrcl 
Steigerung  des  auslautenden  Vocals  des  Praesensetammes  ent- 
standenen r^  von  Xs^Tj?,  X6-)pQGi  ebenso  gebrochen  oder  diphthon 
gisiert,  wie  der  Diphthong  v.  der  aeolischen  Form  iyzvs^  neben 
i6iXT;c6a,    Xe-pr,;    hervorgegangen    ist'.     Was    diese    Behauptung 
sonst  noch  an  Widersprüchen,  Irrthümem,  unbeweisbaren  An- 
nahmen enthält,  will  ich  gar  nicht  berühren.    So  viel  darf  zum 
Schlüsse  ausgesprochen  werden:   an   der   Lehre  Corssens  über 
die  Entstehung  der  lateinischen  Ausgänge  -is,  -it  und  der  grie- 
chischen    -y](;,    -r|(jt,    welche    ganz    ungehörig    zusammenge^telt 
werden,  ist  kein  wahres  Wort.    Das  Gleiche  gilt  natürlich  von 
den  griechischen  Endungen  -sk;,  -ct. 

Unbezweifelbar  ist  bloss  Eines  von  Allem,  was  Corssen 
über  die  in  Rede  stehenden  Ausgänge  der  2.  und  3.  Pereon 
18,  it  vorgebracht  hat,  nämlich  die  Bemerkung,  dass  ein  Zn- 
sammenhang mit  der  griechischen  Form  auf  -et^,  -et  stattfindet; 
nicht  minder  unzweifelhaft  aber  ist  es  auch,  wie  ich  dargethan 
zu  haben  glaube,  dass  er  nicht  so  zu  denken  ist,  wie  Corssen 
lehrt.     Vielmehr  verhält  es  sich  meiner  Meinung  nach  so. 

Wie  müssten  wohl  die  unverstümmelten,    lautge^etzlichen 
Nachkommen  indogermanischer  Bildungen,    wie  bharasiy  tud^ 
u.  8.  w.  im  Latein  lauten?     Die  Formen  des  Passivum  beant- 
worten uns  diese  Frage.     Ein   legMs,   legitur   d.  i.   *fejÄ»V«J» 
leffäü'8(e)  zeigen,  dass  die  Form  der  2.  Person  *  legen,  *Ugen, 
die  der  3.  Person  sing.  *legeti  zu  lauten  hätte:  ^legeti  nimlich 
und  nicht  legetü,  weil  der  Ausgang  -tur  dieser  Person  offenbar 
erst  mit   Anlehnung   an   die   Endung   -mur   (ftir  älteres  *-■•<>»') 
der  1 .  Person  plur.  aus  einem  ursprünglichen  t^  {e  wegen  de# 
folgenden  r),  vgl.   oskisch  vincter,   umbrisch  her-th-  entstand«» 
ist.    Und  aus  diesen  Formen  *  hgesi,  *  legeti  konnten  nun  aller 
dings   durch  Abfall   des   schliessenden  i   (vgl.    -unt   aus  *-<i^ 
das  sich  im  bekannten   tremonti    des   Carmen  saliare  noch  er- 
halten hat,   8um  =  indogermanisch    cwiwt)   die   kurzvocalißch® 
Formen   wie  legu,  legtt   direct   hervorgehen.     Dennoch  dürft« 
wir  uns  nicht  davor  scheuen,  diesen  anscheinend  so  klaren  ^ 
einfachen  Hergang  fiir*s  Latein  durchaus  zu  bestreiten  und  die 
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Erklärung  der  Formen  auf  einem  ganz  anderen,  nicht  so  directen 
Wege  zu  versuchen,  wenn  wir  die  langvocalischen  Ausgänge  -ts 
und  'tt  bei  altlateinischen  Dichtem  einmal  als  sprachliche  Realitäten 
anerkannt  haben  und  sie  nicht  kurzer  Hand,  wie  Andere,  als 
metrische  Extravaganzen  auf  die  Seite  bringen  wollen.  Zwischen 
einem  indogermanischen  tudasi,  tudati  und  dem  lateinischen  tundis, 
tundit  liegt  fiir  uns  ein  altlat.  tundis,  tundtt  —  Formen,  welche  mit 
ihrem  langen  Vocal  die  Verknüpfung  der  ursprachlichen  mit  den 
lateinischen  kurzvocalischen  Bildungen  sofort  zu  nichte  machen 
und  auf  eine  ganz  andere  Herkunft  hindeuten,  als  man  bisher  fiir 
sie  statuirte.  Denn  mit  ihrem  i  stehen  die  beiden  Formen  der 
2.  und  3.  Person  sing,  im  Indicativsystem  des  Lateinischen 
gerade  so  vereinzelt  da,  wie  im  Griechischen  die  entsprechen- 
den Formen  mit  -£i.  Eine  lautliche  Begründung  fiir  das  auf- 
fallende i  der  lateinischen  Bildung  wird  sich  wohl  so  wenig 
finden  lassen,  als  sich  im  Griechischen  eine  solche  bezügHch 
des  -£i  ergab,  wenn  man  darin  eben  indicativische  Bildungs- 
weise suchte.  Demnach  hegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
lateinischen  Formen  wie  meiuis,  scrihU  wegen  der  genauen 
Uebereinstimmung,  die  sie  in  jedem  Betracht  mit  den  grie- 
chischen, oben  als  Pseudoindicative  (ursprüngliche  Potentiale) 
erwiesenen  Formen  wie  ^^pei?,  \i-^t\  u.  dgl.  zeigen,  auch  nichts 
anderes  als  in  das  Paradigma  des  Indicativ  entsprechend  dem 
geschilderten  Vorgange  im  Griechischen  gerathene  alte  Poten- 
tiale 2.  und  3.  Person  sind.  Diese  Annahme  von  verschiedenen 
Seiten  her  zu  beleuchten  und  zu  rechtfertigen,  ist  die  Aufgabe, 
welche  uns  in  diesem  zweiten  Abschnitte  obliegt. 

Wie  steht  es  zunächst  mit  der  Optativbildung  im  Lateini- 
schen? Gestattet  sie  eine  solche  Annahme?  Für  die  indoger- 
manische Flexion  dieses  Modus  suchten  wir  im  ersten  Ab- 
schnitte Wechsel  des  thematischen  Vocals,  entsprechend  der 
AbfUrbung  desselben  im  Indicativ  wahrscheinlich  zu  machen; 
vrir  setzten  demnach  im  Griechischen  neben  einem  «pspctjjLi  ein 
*  9^€'.(;,  *  ?ep£i(T)  als  lautgesetzliche  Optativformen  2.  und  3.  Per- 
son sing.  an.  Nach  dieser  Hypothese  hätten  wir  demnach  als 
lateinischen  Reflex  jener  Abfärbung  (im  Griechischen  von  -oc- 
2u  -st-)  ein  Nebeneinanderstehen  von  Optativen  mit  e  und  l 
zu  erwarten ;  wir  hätten  als  lateinische  Flexion  des  Potential 
z.  B.  vom  Stamm   lüde-   Sing.    1.  Person   ludim   (vgl.  accipiSm 
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Futurum  bei  Plautus  Hostel.  3,  3,  11  u.  s.  f.     Belege  bei  Fr. 
Neue  Formenlehre  11.  p.  431),    2.  Person  *ludu  (aus  *lüdeü\ 
3.  Person  *ludU  (aus  *Zudet^);  Plur.  1.  Person  ludemus,  2.  Per 
son  *  huiitü,  3.  Person  ludent  anzusetzen.  —  Die  Formen  lud'u, 
ludit  finden   wir  im  Indicativ   2.   und   3.  Person,    gewährleistet 
durch  die  von  Corssen,  Ausspr.  etc.  11.  p.  492  zusammengestell 
ten  langvocalischen    scribh,   ponis,  percipit,   pomt,    nidttj  sitiit, 
petit,  ßgtt  etc.  bei  Plautus,  Ennius,  Lucrez,  Vergil,  Horaz  und 
andern.     Die  Form  2.  Person  plur.  *  tvdttis  aus  *  tudeitk  wurde 
wahrscheinlich  schon   sehr  frühe  nach  Analogie    der  1.  und  3. 
Person  plur.    mit  e  gesprochen,    was  bei   der  Lautnähe  von  ti 
und  e  (vgl.  dedeit  und  dedet,  anderseits  auch  dedit  und  ähnliches 
mehr)  leicht  geschehen  konnte  und  an  dem  oben  wahrscheinlich 
gemachten,  identischen  Vorgang  im  Griechischen  (*  ^epsiTs  wurde 
nach  f  6pci|Jiev   und  ^»epotcv   zu   yspotis)    eine  Stütze   hat.     Als  die 
2.    und   3.  Person   sing,    des   Potential    im    Indicativparadigma 
festgeworden  und  ihrer  Optativen  Bedeutung  verlustig  gegangen 
waren,  bildeten  sich  dazu  Contrastformen  mit  der  Abfärbung  ~t 
des  Moduszeichens:    mit   dieser,    weil   die  damit   lautgesetzlich 
erscheinenden  Personen  immer  ihren  potentialen  Sinn  bewahr 
ten  und  sich  daher  fUr  das  Sprachgefühl  e-Färbung  des  Modus- 
diphthonges  und    optative  Function    mit   einander  verketteten. 
So  entstanden  die  Optative  leg^y  leget,  wie  im  Griechischen  an 
die  Stelle  der  indicativisch  verwendeten  ursprünglichen  Potentiale 
XsYet;,    Xeyei    die    neuen    streng    Optativen    td-^o\c,   \t{z\  traten. 
Diese    so    mit    durchgängigem    e   erscheinende     Optativflexion 
wurde  im  Lateinischen   zum  Futurum;    im  Griechischen  t»tellte 
sich  durch  Uniformirung  mit  -ot-  im  Optativ  eine  Vermehrung 
der    optativischen    Energie    der    Modus    ein.      Die    Parallelität 
dieser  Vorgänge    im  Griechischen    und  Lateinischen   ist  wohl 
schlagend:    die   nachfolgende  Zusammenstellung  mag  sie  sche- 
matisch illustriren: 

Indicativ,    I.  Stufe.  Indicativ,    II.  Stufe. 

sing.  1.     Xe-yci)        legö  Xe^co  hgö 

2.  *XeY£^t    *Z6^e«  (vgl.  Ze-  \i^tK^  legis 

geris) 

3.  *X6YeTt    *legeti(\gi*le'  \i^ti(y)  legit 

giter) 
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Optativ,  I. 

Stafe. 

Optativ, 

n.  Stufe. 

sing. 

1. 

AS^Olplt 

legSm    (vgl. 
acdpi^m) 

Xr^oijJLt 

legem 

2. 

KV(tl^ 

legis     (  *  Ze- 
geis) 

Xe^ot? 

legis 

3. 

X€Yst(x) 

legtt     {*le- 
geit) 

XeYOt(T) 

leget 

plur. 

1. 

XeYOtfxev 

Ugemus 

X^YOtJAEV 

Ugemus 

2. 

♦X^YSiTS 

geüis) 

Xe^oiTe 

legetis 

3. 

XeYoiv(T) 

legent 

XiYotv(T) 

legent 

Wenn  überhaupt,  so  haben  sich  die  Formen  des  Potential 
schon  sehr  frühe  an  Stelle  der  alten  Indicativformen  2.  und 
3.  Person  im  Indicativparadigma  eingenistet  und  dann  nach 
und  nach  mit  den  übrigen  Formen  des  recipirenden  Systems 
fest  associirt;  daher  wäre  es  begreiflich,  dass  sie  sich  in  ihrem 
ganzen  Habitus  möglichst  den  neuverschwisterten  Bildungen 
anbequemten,  dass  also  der  Diphthong  -ei-  sehr  frühe,  eher  als 
sonst  im  lateinischen  8prachmaterial,  sich  zu  einem  Einlauter, 
dem  langen  i  zusammenzog.  Dieselbe  Tendenz  spricht  sich 
auch  später  durch  die  Kürzung  der  Silben  is,  U  zu  t»,  U  aus. 
Hatte  früher  die  monophthongische  Qualität  des  Thema- 
vocals  der  übrigen  Personen  die  Reducirung  des  Diphthongs 
ei  zu  t  herbeigeflihrt,  so  bewirkte  jetzt  die  Quantität  des  l  der 
2.  Person  plur.  imd  des  ü  der  1.  und  3.  Person  plur.  die  Ab- 
schwächung  des  i  zu  i,  welche  seit  der  Zeit  des  Plautus  und 
Ennius  im  vollen  Zuge  ist,  wobei  ihr  die  überhaupt  herrschende 
Neigung  der  lateinischen  Sprache,  lange  Schlusssilben  zu  kürzen, 
entgegenkam. 

Gibt  es  nun  auch  Spuren  des  behaupteten  alten  Ver- 
hältnisses der  lateinischen  Optativflexion  aufzudecken?  Durch- 
aus nur  als  Vermuthung  möchte  ich  nun  zuvörderst  aufstellen, 
dass  in  dem  Imperativisch  gebrauchten  Optativ  2.  Person 
Tioli  für  *nolis  (Corssen,  Ausspr.  I.  p.  724)  die  alte  thematisch 
gebildete  (^vgl.  nolemus,  nol^nt),  aus  *noleis  entstandene  Form 
vorliegt;  darauf  führt  das  nolei,  welches  inschriftlich  erhalten 
ist,  siehe  C.  J.  1081.  1453;  noli  erscheint  später  C.  J.  1445. 
Die  Vereinzelung   dieses   Restes   im   Praesenssystem   brauchte 
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nicht  aufzufallen,  da  die  imperativische  und  formelhafte  Ver- 
wendung der  Form  recht  wohl  die  alte  Lautform  -ei-  geschlitzt 
haben  kann,  so  dass  sie  sich  hier  länger  erhielt,  als  in  allen 
indicativisch  gebrauchten  Optativen  2.  und  3.  Person. 

Sicherer  aber,  wie  es  scheint,    liegt  der  alte  Bestand  des 
thematischen  Optativ  zu  Tage  in  den  Ueberresten  des  «-Aorist, 
welche  die  lateinische  Sprache  noch  bewahrt  hat;    gerade  wie 
im  Griechischen  sich  hier  ebenfalls  ganz  deutliche  Spuren  er- 
gaben.    Darüber  ist  man  nämUch  jetzt  wohl  schon  einig,  dass 
die  in  der  älteren  römischen  Literatur  so  häufigen,  aber  immer 
mehr  (bis   auf  wenige   Fälle)   zurücktretenden  Bildungen,  wie 
dtxtt,  dixtis,  dixo,  diadm,  dixis,  dixem  etc.  «-Aoristformen  sind*, 
vgl.    E.  Lübbert,    Gr.  St.    §.  9.    p.   65—69.     Rud.    Westphal, 
Verbalfl.  der  lat.  Spr.  p.  105  ff. ;  Brugman,  Morphol.  Untersacb. 
in.  p.  38  ff.,   wo  eine  ganze  Ftllle  neuer  Combinationen    üVt 
diese   und   verwandte    Bildungen  geboten   wird.     Dixti,  di^^ 
hat  Brugman  vollkommen  richtig   als  Indicativpersonen,  y^i^' 
capso  als  1 .  Person  Conjunctiv  des  «-Aorist  erkannt ;  in  dei"  ^' 
klärung  der  Formen  wie  faxts,  faxint,  faxem   vermag  ich      ^^ 
aber  nicht  beizupflichten.  Es  wird  nämlich   für  alle  diese     ^^^' 
men    nur  unthematische   Bildungsweise    zugelassen.     Brug^^'^^^ 
vergleicht  zwar  auch  1.  c.  42  lateinisch  dixem  mit  einem  ^^^^' 
chischen   *86t5ot[jL'.   (welches   man   ,8ich  nach  der  Analogie        ^'^^ 
Formen  wie  i^ov,  Imperativ  i^cTs  denken  könnte*)  und  das         *^^ 
auch  thatsächlich    einstellte,   nur  unter  Benützung   des  Sii:^^^^' 
tones  a  (im  Indicativ)  zur  Pendantbildung  -Jet^atjAt  modifi    — *^' 
er  erkennt  an,    dass  morphologisch    die   beiden  Formen   v        ^^^ 
identisch  seien,  lehnt  aber  die  Identificirung  wieder  ab  in  nHIHitt- 
blick  auf  die  angeblich   schlechte  Gewährleistung    fUr  For—     ^^^ 
wie  faxem,  capsem,   die  durch  ihre  Wurzelgestalt  die  geläi — ^^^ 
Auffassung,    nach    der    alle    derartigen  Bildungen    wie    di= — ^^' 
scripsem    etc.    Zusammenziehungen    der    entsprechenden    ^^  ^^^' 
junctive     plusquamperfecti     sein     sollen,     unmöglich     ma^^^^"^^ 
würden   (faxem  aus  fecissemff).     Ich    meine  aber,    da  die  ^^' 

denken  gegen  die  Ueberiieferung,  wie  Plaud.  Pseud.  11^  ^'  * 
84/aajem,  Pacuv.  bei  Non.  p.  116  mhaxU,  Plaut.  Capt.  ^^-3,  o» 
54  (nach  Fleckeisen)  faxet  weder  in  der  Form  selbst,  noc-^==^*^  '^ 
ihrer  Syntax    (flir  fax^m  Plaut.  Pseud.  1,  5,  84  verlangte  ^^^*' 

dvig,  Opusc.  acad.  alt.  p.  69  faoAm:  einen  Optativ  des  «-A^^  ^^^ 
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as  ja  faxha  uns  auch  repräsentirt)   begründet  Bind,   dass  die 
leichung  deic-sem  =  griechisch   Bet^aiiju   aufrecht   zu   erhalten 
t.     Darauf  führt  auch  die  Beobachtung,  dass  in  der  3.  Person 
lur.  [wie  auch  durch   nivellirende  Analogie   in  der  3.  Person 
^S'f    vgl.    griechisch    -«(t)]    in    den    Handschriften    zuweilen 
ißfit  (sei)  erscheint,  wo  Neue  Formenlehre  II.  p.  539  sich  mit 
ler   Annahme    einer  Vermischung   mit  dem   Plusquamperfect- 
vonjunctiv  oder  archaist.  Schreibung  beruhigt,  während  E.  Lüb- 
3ert  in  seinen  Gr.  St.  p.  49    ,die  Vertauschung  des  synkopir- 
ten   Conjunctiv  perfecti  mit   dem  Conjunctiv  plusquamperfecti 
einen  ausserordentlich   seltenen  Fall^   nennt,    dessen  Annahme 
,8tets   etwas   Bedenkliches   hat';   in   der  »archaistischen  Schrei- 
bung*   sehe   ich   aber  nur   eine  Ausflucht.     Der  Ausgang  -shit 
(asportasaentf  fcucent,  cistasent  Paul.  Diac.  26,  3)  stimmt  wieder 
sehr  gut  zum  Griechischen,    wo   die  Endung  *-aiv(T),    wie   wir 
sahen,  nach  der  ganzen  Bildung  des  Optativ  im  «-Aorist  anzu- 
setzen  war.     Wenn   daneben   viel  häufiger   der  Ausgang  -int, 
z.  B.  cusint,  faamt,  capsint  etc.  begegnet,  so  hat  dies  im  Grie- 
chischen abermals  seine  genaue  Entsprechung   in  den  Formen 
auf  -etav  für  ^-eivt.     Damit  ist  auch  schon  gesagt,  dass  wir  als 
die    lateinischen  Gegenbilder   der   griechischen   ursprünglichen 
Optative  der  2.  und  3.  Person  des  «-Aorist  (der   späteren  Fu- 
tura)  auf  -sk;  und  -ei  die  Formen  auf  -C«,  -U  ansehen ;  demnach 
identificiren  wir  ein  axUff  asnt  vollständig  mit  dem  griechischen 
oi^eiq,  a^ei(T)  und  stützen  uns  dabei  auf  die  sowohl  inschriftlich, 
wie  handschrifdich   aus  früher  Zeit  wohlverbürgten  Schreibun- 
gen: faxets,  C.  J.  542  (146  v.  Cbr,)]  faxets,  tit.  L.  Miunmi 
J.    L.    A.    p.    151;    ambulareis,    C.   J.    1431;  prohihesseiSy 
Ennius  ap.  Prob.  Verg.  ecl.  6,  31 ; /axetV,  Plaut.  Pseud.  4,  1, 
16   (im  Vatic.   m.   pr.  faxU:   vgl.   im   Perfect   dedet  =  dedeit 
u.  dgl.);  faxeis  (fa/x^).  Acta  fratr.  Arv.  a  27,  Z.  17;  a  38, 
Z.   8.    11:    endUch    comedereis,    Plaut.    Men.    3^   2,   55    (im 
Ambros.). 

Versuchen  wir  demnach  aus  den  Trümmern  von  Optativ- 
formen  des  «-Aorist  im  Lateinischen  ein  mögUchst  vollständiges 
Paradigma  zusammenzustellen,  so  ergäbe  sich  etwa  das  fol- 
gende: 


>• 
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« 

sing.  1.  faxmi  faxAm  griech.  xpi^atfxt '  r>k»a 

2.  faxeis  "^faxes                             r.^(i^z\^  tj^obl^ 

3.  faxeit  faxet                             ';rpflE5et(T)  Tjd«B(t) 
plur.  1.  faximus  (*faxeimu8)                     Tcpi^aipi-sv  tI^sijjlcv 

2.  faantis       (^faxeitis)  *xpfltq£tT6 

3.  faxmt  faxrint  ^pa^eiotv         rpo^sw^ 

Ißt  nicht  die   vollkommene  Uebereinstimraung   der  so  g^ 
wonnenen    Flexion   mit  unserem  Ansätze    fiir  den  griechischcB 
Optativ  gewissermassen  eine  Probe  ftlr  die  Richtigkeit  miserer 
Ansicht   auf  beiden   Sprachgebieten?     Können    solche  genaue 
Entsprechungen   zufällig   sein?     Sind   wir   nicht    vielmehr  be- 
rechtigt,   hier  einen  sprachhistorischen  Zusammenhang  zu  rer- 
muthen?     Ehe  jedoch   diese  Fragen    erledigt    werden  können, 
soll    einem    Einwände    begegnet    werden,    welcher    gegen  die 
Beweiskraft  jener  eZ-Formen  erhoben  werden  könnte.     So,  wie 
man  die  angeflihrten  Bildungen  bisher  verstanden  hat,  mussten 
ein  faxeis ^  faxeit  und  die  andern  citirten  Optative  mit  ei  freilich 
verdächtig   und  nichts   alterthümhches,   ursprüngliches   bietend 
erscheinen.     Man  dachte  sich  -sis^    »it  aus  *'Sies  und  *-siet  ent- 
standen (vgl.  Corssen  I.  p.  724;  Brugman,  Morphol.  Untersuch- 
in.  p.  38) ;    was  konnte  da  das    -ei-  für  einen  Ursprung,  w*s 
für  eine   sprachhistorische  Berechtigung  haben?     Daher  meint 
Corssen,  faxseis  enthalte  -seis  für  regelmässiges  -ds  (aus  -nU) 
orthographisch    variirt.     Als    Beweise    ftlr    diese    Behauptung 
führt  er  an:  «if  (t.  Scip.  C.  34),  potmt,  erit^  fecerit,  gesserii  etc., 
die  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  älter  seien  als  jenes  -ieis. 
Aber  in  Wahrheit  ist  jenes  -seis  (-sts)  von  faxeis  (faxis),  wie 
Brugman  dargethan  hat,  ja  gar  nicht  identisch  mit  dem  Opta 
tiv  des  Verbum  Substantiv,  sondern  nach  dem  eben  genannten 
Gelehrten    Suffix    eines    unthematischen    Optativ    des  «Aorist, 
was  mir  bis  auf  die  Bestimmung:    un thematisch   vollständig 
richtig  scheint.     Daher  verschlägt  unserem  faxeijt,  faxeit  auch 
ein  älteres  sis    (*siM),  stt  gar  nichts.     Die  Beruftmg  auf  erii, 
fecerit  etc.    ist   hinfkllig,   da   eris   nach  Brugman's   schöner  Er- 
klärung   der    alte     indogermanische    Conjunctiv    des   Verbum 


*  7:pi^on\iiy  7:pa^at£v,  :zpa.^an%    etc.    siud    mit  der  oben  ausg^eg^benen  Kestnc- 
tion  mit  lateinisch  faxem,  faodrU  identisch. 
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substantiTum  und  altindischen  asas,  cuat  gleichzustellen  istJ 
Ebensowenig  beweisen  natürlich  fecerit,  gesserit  irgend  etwas 
gegen  ein  prohibesseä,  cmibvlareit,  camedereis:  die  alte  Schreib- 
weise -et-  wird  nicht  bei  allen  Formen  auf  einen  Schlag  auf- 
gegeben, sondern  mit  immer  geringerer  Festigkeit  und  Häufig- 
keit eine  Zeit  lang  weiter  gebraucht  worden  sein,  um  succes- 
sive  ganz  zu  verschwinden :  wie  das  ei  sonst  überhaupt  in  der 
lateinischen  Sprachmasse.  Mehr  Scheinbarkeit  hätte  es,  wenn 
man  die  Form  seit,  die  nach  Corssen^  Ausspr.  11.  p.  495  in 
einer  Urkunde  aus  Caesar's  Zeit  vorkommt  (C.  J.  603,  1 1 ; 
58  V.  Chr.)  und  fllr  dt  steht,  als  Instanz  gegen  die  von  ims 
verfochtene  Ursprünglichkeit  und  sprachhistorische  Berechti- 
gung des  -ei-  in  den  citirten  Optativen  geltend  machen  würde : 
denn  wie  hier  -ei-  für  ein  aus  -ie  entstandenes  i  geboten  ist, 
könnte  es  ja  auch  in  faxeis  etc.  dafbr  stehen.  Gegen  diese 
Argumentation  ist  aber  Folgendes  einzuwenden.  Zunächst  ist 
die  Form  seit  ganz  vereinzelt,  ein  Schreibfehler  daher  nicht 
ausgeschlossen;  für  die  Optative  mit  -ei-  dagegen  haben  wir 
sieben  Beispiele;  dieselben  stammen  aus  älterer  Zeit,  wo  et 
sonst  auch  vielfach  noch  anstatt  des  jüngeren  t  steht,  seit  hin- 
gegen aus  einer  verhältnissmässig  späten  Periode.  Nun  lässt 
sich  aber  die  Messung  sü  nach  Plautus  bei  römischen  Dichtem 
gar  nicht  mehr  nachweisen,  woraus  folgt,  dass  M  längst  kurz 
gesprochen  und  demgemäss  auch  mit  i  als  sit  geschrieben 
worden  ist ;  dass  man  also  in  dem  ganz  vereinzelten  ^seit*  nur 
eine  ungeschickte  Schreibung,  nicht  aber  ,eine  alte  Schreib- 
weise, die  sich  noch  erhalten  hat,  nachdem  das  i  dieser  Con- 
junctivform  sich  bereits  gekürzt  hatteS  zu  sehen  hat,  wie 
Corssen  meint.  Denn  es  müsste  doch  ein  sonderbarer  Zufall 
sein,  dass  gerade  aus  einer  Zeit,   wo  sit  längst  mit  Kürze  des 

*  Dass  eritf,  erü  auch  mit  Länge  der  Schlusssilbe  erscheinen,  halte  ich 
nicht,  wie  Brugman,  für  ein  metrisches,  sondern  für  ein  sprachliches 
Factum  (vgl.  oben  p.  983  A.),  welches  ich  mir  in  der  Weise  erkläre,  dass 
durch  die  Analogie  von  Formen  wie  duxet4t  (aus  *duxe'9-eU,  vgl.  ambu^ 
lareU  =  ambula-B-eit)  gegenüber  duxertt  Futurum  exactum  (ans  *duxe-nt, 
unthematischer  Conjunctiv  des  Aorist;  vgl.  Brugman  1.  c.  p.  29)  und 
der  ganzen  Reihe  ähnlicher  Verhältnisse  sich  zu  einem  erit  auch  ein 
er^  stellte.  Ebenso  kommt  im  Futurum  exactum  1.  und  2.  Person  plur. 
für  fecerimut,  fecerxtU  durch  Vermischung  mit  dem  Conjunctiv  perfecti 
/ecerimti«  etc.  auf  (Fr.  Neue  n.  p.  609). 
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Vocals  gesprochen  wurde,  -ei-  als  alte  Schreibung  überliefert 
sein  sollte,  während  aus  früheren  Sprachperioden,  wo  die  Länge 
i  noch  hen'schte,  absolut  kein  Beispiel  dieser  angeblichen 
orthographischen  Variante  ei  ftir  i  auf  uns  gekommen  ist.  Wir 
erinnern  uns,  oben  machte  Corssen  I.  p.  724  gegen  die  Formen 
faxeit,  faxeU  das  bedeutend  höhere  Alter  von  stf  (t.  Scip. 
C.  34)  geltend;  hier  will  er  in  dem  seit  wieder  Bewahrung 
der  alten  ( )rthographie,  der  Aussprache  i  zum  Trotz,  statuiren. 
Das  ist  ein  offenbarer  Widerspruch.  —  Mithin  darf  dem  9eit 
jede  Beweiskraft  abgesprochen  werden.  Ebensowenig  beweist 
das  hohe  /  des  Optativ  posslt  in  dem  £dict  über  die  Wasser- 
leitimg von  Venafranum  aus  der  Zeit  des  Augustus,  welche« 
Corssen  anzieht.  Das  lange  /  wird  nämhch  vielfach  schon  in 
republikanischer  Zeit  missbräuchlich  fUr  t  verwendet,  wa^ 
immer  mehr  und  mehr  zunimmt,  und  possit  war  wie  sit  längst 
kurz  geworden  (postnt), 

Dass  die  Schreibweise  ei  in  Verbalformen  (seit  dem  Zeit 
alter  der  Gracchen)  niemals  etwas  anderes  als  einen  Mittellaut 
zwischen   l  und  e   bezeichnet   hätte   (Corssen  I.    p.  726),  das« 
faaceis  und  ähnliche  mehr  ,hÖchstens  eine  vorübergehende  Hin 
neigung  dieses  z  nach  e  beweisen',    das   werden   wir  demnach 
durchaus  nicht  zugeben,  weil  wir  ein  solches  Herauswinden  aus 
den   bei  Corssen's   Auffassung  freilich    vorhandenen  lautlichen 
Schwierigkeiten  im  Verhältnisse  von  ei  zu  t  nicht  nöthig  haben. 
Sind  faxeis  etc.    nach   thematischem  Muster  gebildete 
Optative   (wie  im  Griechischen),    dann   dürfen   wir  ihr 
ei    direct    an    die    analogen    Schreibungen     mit     ei  'd 
Wörtern  ^anknüpfen,    die   nach   dem    klaren  Zeugnisse 
des  Griechischen  thatsächlich    einmal    den  Diphthong 
ei  besessen  haben  müssen,    denselben  später  aber  auch  z« 
i  werden  Hessen,  wie  die  eben  besprochenen  Fälle:    man  ver 
gleiche  zu  den  Formen  auf  -m,  -eit  bei  Plautus,  Ennius  und  ai*^ 
älteren  Inschriften  die  gleichzeitige  Schreibung  deicOy  griechiscß 
86ixvu|xi,  daher  dixis  (^deic-s-eisy  vgl.  faxeis)  genau  =  griecbis<^" 
Jei'SeK;,  veid-    (vid-)  =  FsiB-   etc.     Und   da  Formen   wie  fo^^ 
cucet,  faxenty   astastent   etc.    offenbar    durch    Uebertragung  ^^ 
Suffixe  des  thematischen  Optativ  entstanden  sind  (vgl.  accijr^] 
aget,  agent)^    warum  sollten   nicht  auch  die  Ausgänge  -ei^^  '*'' 
('IS,  tt)   bei    den   «-Aoristoptativen   eben   daher   bezogen      *^^ 
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Schon  die  völlige  Entsprechung  in  den  Verhältnissen  des  grie- 
chischen sigmatischen  Aorist  ist  eine  Bürgschaft  dafiir. 

Auch  syntaktisch  gehen  die  im  Vorausgehenden  bespro- 
chenen morphologisch  identischen  Optativformen  des  »-Aorist 
im  Griechischen  und  Lateinischen  aufs  genaueste  miteinander. 
Lübbert,  der  in  seinen  Grr.  St.  I.  ausftlhrlich  über  die  Bildungen 
des  »-Aorist  im  Lateinischen  gehandelt  hat,  gibt  an,  dass  die 
sigmatischen  Optative  (resp.  Conjunctive)  wie  faxo,  faoins  etc. 
nur  in  futurischer  Bedeutung,  zum  Ausdruck  eines  Wunsches, 
Verbotes,  im  dubitativen  oder  potentialen  Sinne  verwendet 
werdC;  so  dass  er  sie  vom  semasiologischen  Standpunkt  mit 
Recht  für  Subjunctive  futuri  erklärt  (1.  c.  p.  30).  Sie  werden 
in  folgenden  Fällen  gebraucht:  1.  als  Wunsch;  quod  ille 
faxit  Juppiter,  Plaut.  Amphitr.  641,  wie  im  Griechischen  das 
Futurum  (vgl.  oben  p.  979);  2.  als  negativer  Befehl,  ge- 
wöhnlich in  der  2.  Person  sing,  mit  cave  oder  ne:  cave  tu 
istuc  dixiSy  Aulul.  4.  10.  17  in  schönster  Uebereinstimmung 
mit  dem  Gebrauch  des  griechischen  ,Futurum*  in:  |jl^  xX^<|/ei<;  etc. 
oben  p.  979;  3.  Als  Potentialis  oder  Dubit.  wie  das  griechische 
Futurum  ebenfalls  bekanntlich  in  beiden  Fällen  fungirt.  End- 
lich noch  in  solcher  Weise,  wo  der  Grieche  die  anderen 
Formen  des  Conjunctiv  und  Optativ  aoristi  benützt,  die  er 
sich  neben  den  eminent  futurisch  gewordenen  Bildungen  neu 
geschaffen  hat. 

Nun  sind  wir  genügend  vorbereitet  zu  fragen :  beruht  die 
geschilderte  durchgängige  Uebereinstimmung  in  den  Verhält- 
nissen des  Conjunctiv-Optativ  aoristi  im  Griechischen  und  La- 
teinischen auf  ursprünglicher  Gemeinsamkeit?  Ist  ein  histo- 
rischer Zusammenhang  zwischen  §st^(zt|ji'.,  Sei^EK;,  BeC^eiov,  $si^ü> 
einerseits,  dixem,  diasis  (deicseis),  diacmt,  d&xö  andererseits  zu 
statuiren?  Ich  glaube  ja.  Darauf  ftLhrt  nicht  nur  die  wahr- 
haft überraschende  formelle  Identität  der  behandelten  Bildun- 
gen '  und  die  genaue  Uebereinstimmung,  welche  die  Syntax 
derselben  auf  beiden  Sprachgebieten  zeigt,  sondern  besonders 
auch  die   folgende  Erwägung.     Wäre  nämlich   die  Umformung 


1  Was  die  Grandzüge  betrifft;  im  Einzelnen  haben  die  Sondersprachen 
dann  freilich  einigte  besonders  naheliegende  Associationsformen  ergänzend 
hinzngescbaffen;  z.  B.  T^pdc^ai^,  icpdl^ai,  lateinisch  axei  etc. 

Sitzungsber.  d,  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  n.  Hft.  64 
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des  Optativ  des  «-Aorist  nach  thematischer  Weise  eine  speciell 
griechische  und  speciell  lateinische  Neuerung,  so  müssten  beide 
Sprachen,    unabhängig  von  einander,    nicht  nur  überhaupt  die 
gleiche  Uebertragung  vorgenommen  haben,  sondern  auch,  was 
die    Wahrscheinlichkeit    der    Sache    verringert,    wieder  ganz 
selbstständig,    innerhalb   desselben   begrenzten   Zeitabschnittes, 
nämlich  beide  noch  vor  der  sicher   einzelsprachlich  vorgenom- 
menen Uniformirung  der  thematischen  Optativflexion  (im  Grie- 
chischen mit  ot,  im  Lateinischen  mit  e) :  denn  am  Optativ  aonsti 
hat  sich  ja  gerade  die   ursprüngliche  Doppelheit  des   themati 
sehen  Moduszeichens  erhalten,    die  eigentlich  im   thematischen 
Potential   zu   Hause   war,   hier    aber   in   eine   Uniformität  des 
Bildungsdiphthonges  aufgelöst  wurde.     Da  die  Nivellirung  der 
Optativflexion  nun  aber  jedenfalls  schon   urgriechisch  ist,  und 
nichts   hindert,    das  Entsprechende    auch    für    das  Lateinische 
anzunehmen,    so   wären  die  Processe   einer   paraUelen  themati- 
schen Uniformirung  des  Optativ  aoristi  ohnedies  so  hoch  in  die 
Sonderzeit  hinaufzurücken,    dass   wir   sie   gleich   lieber  in  die 
letzte  Zeit  der  Sprachgemeinschaft  hinauf  verlegen  dürfen  und 
so  die  UnWahrscheinlichkeit  jenes  doppelt  zufälligen  Zusammen- 
gehens der  zwei  gesonderten  Sprachen  los  werden. 

Ehe  in  gleicher  Weise  die  Frage  nach  dem  Zusammen- 
hang des  Eindringens  der  alten  Optativformen  2.  und  3.  Per- 
son sing,  im  Griechischen  und  Lateinischen,  welches  nach  dem 
Vorausgehenden  wohl  wahrscheinlich  ist,  beleuchtet  werden 
kann,  müssen  die  betrefi*enden  litauischen  und  armenischen 
Formen  untersucht  werden. 


3.  Die  2.  and  3.  Person  sing,  thematisclier  Terba  im 

Litaniselien. 

Die  thematischen  Verba  zeigen  in  der  2.  Person  sing. 
den  Ausgang  i,  der  zunächst  auf  e  (svke-s,  hnksmine-s),  weiter 
auf  ai  zurückweist.  Mit  dem  ai  des  Praesens  stimmt  die  En- 
dung des  Praeteritum,  der  2.  Person  sing,  aoristi  -ai  gena^ 
überein.  Ebenso  finden  wir  am  Futurum  die  Endung  der 
2.  Person  sing,  e  (bijosies,  kelßeß).  Die  3.  Person  sing.  >^* 
bekanntlich  wie  die  entsprechende  Dualform  identisch  mit  der 
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Pluralform  und  gehört  ihrer  Bildung  nach,  wie  Joh.  Schmidt, 
K.  Zeitschrift  XXIII.  358  nachwies,  ausschliesslich  dem  Plural 
an.  Indessen  haben  sich  Reste  einer  alten  3.  Person  sing,  auf 
at  (ei)  dennoch  erhalten,  und  zwar  im  Praesens,  Futurum  und 
Praeteritum.   Wie  sind  diese  Formen  nun  zu  verstehen? 

A.  Bezzenberger  gibt  in  seinen  Beiträgen  ,zur  Geschichte 
der  litauischen  Sprache'  p.  194  ff.  eine  Erklärung,  die  indessen 
von  Anfang  an  nicht  befinedigen  kann,  weil  sie  sich  eingestan- 
denermassen  in  direkten  Widerspruch  zu  einem  sonst  unver- 
brüchlich geltenden  litauischen  Lautgesetze  setzt,  der  Regel 
nämlich,  dass  in  litauischen  Wörtern  s  nirgends,  weder  im 
Auslaute  noch  in  intervocalischer  SteUung  ausfällt.  Bezzen- 
berger aber  führt  nichtsdestoweniger  -cd  (e)  auf  älteres  ^-ai-si 
zurück  und  identificirt  diese  in  Widerspruch  mit  der  litauischen 
Lautlehre  construirte  Form  mit  der  griechischen  Endung  -£i<;,  der 
lateinischen  is,  um  sie  einer  vorhistorischen  Periode,  der  indo- 
germanischen Sprachgemeinschaft  zuzuweisen,  ohne  sich  in- 
dessen tiefer  auf  die  Frage  einzulassen.  Wiewohl  wir  den 
ganz  andersartigen  Ursprung  der  griechischen  und  lateinischen 
Bildungen  im  Obigen  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  glauben, 
hat  doch  Bezzenberger  mit  dem  Zusammenhalten  der  drei 
genannten  Bildungen  unläugbar  einer  Auffassung,  wie  der 
unserigen  vorgearbeitet,  nur  dass  er  sich  den  Zusammenhang 
der  Formen  gar  zu  direct  und  unmittelbar  dachte,  wozu  ihn 
eben  die  Vernachlässigung  der  einzel sprachlichen  Lautgesetze 
verleiten  musste.  Die  grosse  Zuversicht,  mit  der  Bezzenberger 
1.  c.  p.  195  Anm.  1  indogermanische  Stämme  auf  -ei  (grie- 
chisch X^Y^i-,  scribei-,  sükai-)  annimmt,  ist  keineswegs  durch 
die  Berufung  auf  das  analoge  Stamm vcrhältniss  bei  den  No- 
minen  in  a  gerechtfertigt;  da  die  Formen  wie  altindisch  gatesu, 
te§dm  gegenüber  einem  gata-m,  gata-sya  durchaus  etwa  nicht 
l)los8  diese  Erklänmg  gestatten,  sondern  bezüglich  ihrer  viel- 
mehr gilt,  was  Joh.  Schmidt,  K.  Zeitschr.  XXV.  p.  5 — 7  über- 
zeugend ausgeführt  hat,  nämlich  dass  in  die  mit  e  erscheinen- 
den Formen  der  nominalen  Declination  dieser  Laut  von  der 
pronominalen  Declination  eingedrungen,  in  dieser  aber  wieder 
^om  Nominativ  plur.  auf  e  (z.  B.  te,  ye  =  ta-\-i,  ya  +  i)  aus- 
gegangen ist.  Mit  den  griechischen  Infinitiven  auf  -stv,  die 
IBezzenberger  ebenfalls  heranzieht,   steht  es  auch  wohl   anders 
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als  der  genannte  Forscher  meint;  wenn  ihnen,  wie  er  will,  der 
Stamm  auf  -£(  zu  Grunde  lag,  woher  kommen  dann  die  in 
dorischen  Mundarten  so  häufigen  Infinitive  auf  -ev,  die  lesbi- 
schen auf  -V?  Endlich  ist  es  durchaus  eine  unbewiesene  und 
unbeweisbare  Annahme,  dass  in  altindischen  Formen,  wie 
bodhetB  und  ähnlichen  derselbe  Stamm  wie  in  den  griechischeD 
2.  und  3.  Personen  sing,  activum  zu  Grunde  liegen  soll.  AU' 
die  Combinationen  Bezzenberger's  ftlr's  Griechische  und  La- 
teinische selbst  zugegeben  —  wozu  wir  indessen  so  wenig 
geneigt  sind,  dass  wir  oben  eine  ganz  andere  Erklärung  vor- 
zutragen versuchten  —  mUssten  wir  uns  dennoch  ftir  die 
litauische  Form  nach  einer  anderen  Deutung,  als  die  von 
Bezzenberger  gebotene  umsehen:  denn  wer  es  mit  den  Laut- 
gesetzen, die  in  einer  Sprache  herrschen,  ernst  nimmt,  der  wird 
nicht  direkt  gegen  eines  derselben  eine  Erklärung  aufstellen, 
sondern  eher  sein  Unvermögen,  die  Sache  klar  zu  stellen,  ein- 
gestehen. —  Dass  nun  im  Einklang  mit  feststehenden  litaui- 
schen Sprachthatsachen  eine  Lösung  des  anfangs  aufgestellten 
Problems  erreichbar  ist,  eine  Lösung,  die  auf  die  dem  Grie- 
chischen und  Lateinischen  entsprechenden  Personen  eben  so 
viel  Licht  wirft,  als  sie  von  ihnen  empfängt,  hoffe  ich  mit  dem 
folgenden  Erklärungsversuch,  den  ich  den  Sprachforschem 
hiermit  zur  Prüfung  vorlege,  darthun  zu  können. 

Wie  erwähnt,  finden  wir,  theils  im  gewöhnlichen  Gebrauch. 
theils  als  Spuren  früheren  Zustandes  eine  (auch  aus  dem  vor- 
kommenden f"'  oder  i)  zu  erschliessende  Endung  -at  zur  Be- 
zeichnung der  2.  und  der  alten  3.  Person  sing.  Indicativ 
sowohl  im  Praesens  als  im  Aorist  und  Futurum.  Für  die  2. 
Person  sing.  Praesens  sind  Formen  wie  rupinai-s,  pafiistai  Be- 
lege; die  3.  Personen  mit  dem  Ausgang  -ai  haben  A.  Schleicher. 
Lit.  Gr.  p.  227  und  Geitler,  Lit.  Stud.  p.  60  in  Formen  nach- 
gewiesen, die  in  Dowkont's  Sammlung  von  dainas  (Volksliedern) 
öfters  stehen,  z.  B.  d.  45 :  diustai,  vystai  (ditust,  vyst,  ,er  melkt^j, 
plaukiai  (^plavJcie,  ,er  schwimmt')  d.  43.  Auch  in  iemaitischen 
Sprichwörtern  findet  er  sich  nach  Schleicher  1.  c.  nicht  selten. 
Ebenso  begegnet  in  Dowkont's  dainas  die  3.  Person  Futurum 
sing,  auf  -ai:  nuszau-s-ai,  tures-ai,  8WfaU'8-<ii  (mmauti  ,er- 
schiessen',  turkü  ,haben',  sugdtUi,  fangen*)  d.  13;  nelau-u-ai 
(,nicht  aufhören  wird  er*)  d.  92. 
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Schon  Schleicher  vergleicht  damit  das  -ai  im  (von  Kur- 
schat) sogenannten  PermissiV;  d.  h.  der  mit  einer  praefigirten 
Partikel  te ,  tegül  zusammengesetzten  alten  Optativ-  ^  und 
Conjunctivform,  z.  B.  d.  51:  fdütai  ,er  werde  mager',  te-jed-ai 
,er  fresse^  Hält  man  damit  die  preussischen  Optative  wie 
dasai  ,er  gebeS  housai  ,er  sei'  zusammen,  so  wird  man  mit 
Schleicher  geneigt  sein,  in  diesen  Formen  Reste  der  alten 
Optativbildung  des  Praesens  und  Aorist  zu  sehen;  danach 
wäre  eine  2.  Person  sing,  diustais,  eine  1.  Person  plur.  d£u- 
staime  u.  s.  f.  zu  erschliesscn.  Spuren  dieser  ehemals  gewöhn- 
lichen Optativbildung  des  Litauischen  (denn  der  eigentlich 
sogenannte  litauische  Optativ  ist  bekanntlich  eine  jüngere  Neu- 
bildung) finden  sich  noch  anderwärts,  nämlich  in  Imperativ- 
formen. Die  ältesten  litauischen  Denkmäler  kennen  neben 
dem  jetzt  gewöhnlichen,  mit  k  gebildeten  Imperativ  einzelne 
Formen  ohne  k;  so  bietet  der  älteste  Katechismus  vom  Jahre 
1557  im  Vaterunser  noch  ein  dodi  ,gib*,  aileid  ,vergib', 
newed  ,fUhre  nicht'  neben  buki  ,sei'  u.  a.  Das  Taufrituale  von 
1559  (Titel:  Forma  Chriksteina  etc.  bei  Schleicher)  hat  hier 
dttdi  (d.  i.  dodi),  newedi.  Das  Preussische  gewährt  uns  nun 
glücklicherweise  mit  Formen  wie  niwedeis  die  Belehrung, 
dass  die  ursprüngliche  Form  des  Imperativ  im  Litaiiischen 
wie  im  Preussischen  und  im  Altslovenischen  ein  alter,  echter 
Optativ  der  thematischen  Bildung  gewesen  ist.  Wie  eng 
die  Verknüpfung  des  alten  Optativausganges  2.  Person  -ai 
(ursprünglich  *-ai*,  wie  wir  zeigen  werden)  mit  der  Imperativ- 
Ainction  geworden  war,  davon  legt  auch  die  Thatsache  Zeugniss 
ab,  dass  an  der  2.  Person  sing,  der  litauischen  Neubildung  des 
Imperativ  mit  k,  -Id  auch  der  alte  Ausgang  e  vorkommt, 
meist  dort,  ,wo  man  den  Befehl  etwas  mildem  will'  (Schleicher). 

Demnach  ist  für  das  Litauische  der  älteren  Zeit  der  alte 
Bestand  des  indogermanischen  Optativ  gesichert:  am  zahl- 
reichsten sind  seine  Ueberreste  noch  in  der  2.  und  3.  Person 
sing.     Er  zeigte   in  alter  Weise   die  Ausgänge    -ai  (^-ais)^^   in 


1  Nach  Bezzenberger  1.  c.  p.  210.  Joh.  Schmidt  stimmt  ihm  Jenaer 
Lit.-Ztg.  1878,  p.  180  bei. 

2  Der  Beweis  folgt  unten.  Die  Formen  mit  -ai-  sind  in  der  2.  und 
3.  Person  sing,  nach*  dem  ai  der  Plnralpersonen  aus  ftlteren  Endungen 
*-6w,  *-et  gebildet  lieber  die  Spuren  dieses  -eis,  -et  siehe  oben  p.  965  f. 
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2.,  ai  in  3.  Person.  Früher  beobachteten  wir  als  Endung 
der  2.  und  3.  Person  sing,  im  Praesens,  Futurum  und  Aorist 
dieselbe  Lautgruppe  -ai  (e).  Ich  vermuthe  nun,  dass  die 
Praesensformen  der  2.  und  3.  Person  sing,  nichts  Anderes  aU 
die  alten  Optativformen  sind,  dass  demnach  im  Litauischen 
dasselbe  stattgefunden  habe,  was  im  Griechischen  und  Itali 
sehen  nachzuweisen  den  vorausgehenden  Erörterungen  hoffent- 
lich gclimgen  ist.  Weil  auch  am  Aorist  Indicativ  derselbe 
Ausgang  -ai  wie  im  Praesens  Indicativ  anzutreffen  ist,  müsste 
die  behauptete  Ueberfiihrung  der  2.  und  3.  Person  sing.  Op- 
tativ an  Stelle  der  2.  und  3.  Person  Indicativ  schon  in  sehr 
früher  Zeit  stattgefunden  haben,  und  zwar  noch  früher,  als  das 
Litauische  den  Unterschied  der  primären  und  secundären  Per- 
sonalendungen aufgegeben  hat.  Denn  offenbar  hat  das  litaui- 
sche Practeritum  den  Ausgang  -ai  ftir  die  in  Rede  stehenden 
Singularpersonen  (wie  überhaupt  alle  Personalendimgen,  vgl. 
Bezzenberger  1.  c.  p.  202)  vom  Praesens  her  bezogen. 

Ich  bespreche  zunächst  die  3.  Person,  für  welche  die 
Sache  klarer  liegt,  natürlich  nur  der  bequemeren  Behandlung 
halber ;  denn  sachlich  gehen  die  beiden  Personen  auf's  Strengste 
miteinander,  und  eine  Erklärung  für  die  eine  Person  steht  und 
fällt  mit  ihrer  Anwendbarkeit   auf  die  Formation    der  andern. 

Zunächst  ist  unter  der  Annahme,  dass  die  ursprünglichen 
litauischen  Fortsetzungen  der  indogermanischen  Bildung  in  den 
von  Schleicher  Gr.  p.  227  nachgewiesenen  Formen  3.  Person 
sing,  wie  dzustai  (,cr  welkt')  thatsächlich  vorliegen. '  gar  kein 
Grund  für  die  in  der  späteren  Sprache  durchgeführte,  so  auf- 
fallende Verdrängung  dieser  (angeblich)  lautgesetzlichen  Form 
durch  die  3.  Person  plur.  abzusehen.  Ist  es  denn  glaublich, 
dass  eine  Sprache,  wenn  sie  eine  altüberkommene,  lautgesetz- 
lich entwickelte  Sonderform  für  die  in  der  Praxis  vielleicht 
wichtigste  Indieativperson  besass,  dieselbe  bis  auf  wenige 
Ueberreste  so  leichthin  aufgab  und  sich  nothdürftig  mit  einer 
Vicariatsbildung  (der  3.  Person  plur.)  behalf,  mit  einem  wahren 
Factotum,  dem  ohnedies  schon  die  Functionen  des  Dual  der 
3.  Person   zugelegt   worden   waren?  ^     Musste   man  angesichts 

*  So  iirtheilt  Bezzenberger  1.  c.  p.  197. 

2  Man   beachte   auch,    dass  die    3.  Person  sing.*  der  thematischen  Verba, 
eine    indogermanische    Form,    sich    immer    hehaaptet  hat,  ja   im 


Personalaosg&oge  bei  den  tlienatiscben  Verben  im  Indogeimaniscben.  1001 

des  Sonderbaren  eines  solchen  Sprachvorganges  sich  nicht  nach 
irgend  einer  Ursache,  die  ihn  begreiflich  machen  könnte,  um- 
sehen?    Aber    die    Erklärer    sind    uns    bisher    eine    derartige 
Angabe   schuldig  geblieben.     Ich   meine,    aus   dem  Umstände, 
dass    das    Litauische    die    3.  Person    sing,    fast    durchgehends 
durch   die   3.  Person  plur.    ersetzt   hat,   lässt   sich    gerade   mit 
ziemlicher  Sicherheit   schliessen,    dass   die  noch    aufzufindende» 
3.  Person  sing,  nie  recht  fest  im  Indicativsystem  gewesen,  dass 
sie  nicht  als  eine  aus  der  Urzeit  regelrecht  fortgepflanzte  und 
im    Indicativ    festgewurzelte  Bildung,    sondern   als   eine    dahin 
verpflanzte     und    darin    nie     festgewordene,     unursprüngliche 
Vicariatsform    anzusehen    ist.     Wie   das   Griechische,   wie   das 
Lateinische   hätte   demnach   auch    das  Litauische   die  Ansätze, 
welche   bereits   im  Indogermanischen   zur  Ersetzung   der  alten 
Indicativbildung   durch   die   potentiale  Aussage    vorhanden  ge- 
wesen sein  müssen  (was  principicll  auch  gar  nichts  gegen  sich 
haben  kann),  weitergeführt,  wahrscheinlich  aber,  aus  bald  dar- 
zulegenden Ursachen,    nicht  mit  völliger  Consequenz,    wie    das 
Griechische,    und   nicht    mit   demselben  Erfolge    für  das  Para- 
digma des  Ind.  praes.     Dennoch  mag  es  lange  gewährt  haben, 
bis  die  Sprache  auch  diese  neubeschafFten  Formen  der  3.  Per- 
son sing,  indicativi  wiederum  fallen  Hess  und  die  Pluralformen 
der  3.  Pers.  substitorisch  für  den  Singular  heranzog,  wie  sie  es 
für  die  3.  Person  dual,  zweifelsohne  schon   früher   gethan.     In 
diese  Periode  der  Geschichte  der  litauischen  Personalendungen 
xiämlich  muss  das  Erlöschen  der  speciell  secundären  Personal- 
endungen   fallen    und    die    Uebertragung   der    Suffixe    der    2. 
und  3.  Person  sing,    auf  die  Praeterita.     Auch    hier  hat  dann 
(wahrscheinlich   im  Allgemeinen  gleichzeitig   mit   dem  Process 
im  Praesens  und  Futurum)   die  3.  Person  plur.    die   3.  Person 
sing,    fast  überaU   ausgedrängt.     Den  Anstoss  zu   diesem  Pro- 
cesse  aber  gab^  so  glaube  ich,  der  Umstand,  dass  die  2.  Per- 
son sing.,    zu    deren    Besprechung    wir    nunmehr    übergehen, 
allmälig  mit  der  3.  Person  sing,  zusammengefallen  war. 
Mit  dem  letzten  Satze  ist  nun   aber  schon   implicite  aus- 
gesprochen, dass  ich  als  die  ursprüngliche  Gestalt  einer  2.  Per- 


geraden  Gegeosatz  zur  thematischen  3.  Person  sing,  die  3.  Person  plur. 
mitvertritt. 
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son  sing,  eine  Form  auf  *-ais  vermuthe,  etwa  ein  *rtü>>  '•^- 
kais),    gerade   wie  bei   Besprechung    der    alten  C^f^tatfr^oiE:: 
oben  in  der  2.  Person  sing,  eine  Kndung  *-«*•  .'  *€*.  mi;  Back 
sieht  auf  die  preussische  Optativform  2.  Person  atnff.  -«r«.  i.  B. 
mwedeisj  und  dann  weiter  auf  die  indogermani.^be  Flexi-s  i> 
Optativ,    der  ja  die    litauische  Bildung   sonßt  genao  annr«?f!''i 
mit    Wahrscheinlichkeit    vorauszusetzen     war;     das*   idi  il- 
ebenso  wie   die   3.  Person  sing.    Indicativ   auch  die  2.  Pei5-s 
Indicativ  für  eine    ursprungliche  Optativbildung  ansehe.    Wt* 
ist  nun  aber  mit  dieser  Vermuthung   gewonnen?     Erilirt  ^id 
denn   unter   dieser  Annahme   einerseits    der  Vocal  e.  snAinr 
seits  der  Schwund  des  8,  der  hier  räthselfaaft  ist  ?     Ich  ?bnk 
ja  und  denke  mir  den  Vorgang  wie  folgt. 

Bekanntlich  hat  die  litauische  Sprache  ein  bäoöE  &■ 
brauchtes  Reflexiv,  dessen  Bildung  die  ist,  das*  dai>  Pr>B»iBfli 
reflexivum  si  (im  Auslaute  fast  immer  s)  *  an  das  AetiTum  rrin 
und  mit  ihm  mm  eine  Worteinheit  bildet :  den  aetiven  F«>nneD 
wie  tmksminü,  hnksmina  steht  ein  reflexives  tinksminAf,  tnkm- 
nas  zur  Seite,  ebenso  in  den  Dual-  und  Pluralformen,  z.  B. 
1.  Person  plur.  tinksminame  gegenüber  tinksminames  u.  s.  f. 
Wenn  nun  die  2.  Person  sing,  ein  Optativ  mit  verlorener  p> 
tentialer  Bedeutung  nach  meiner  Vermuthung  war.  wenn  ihn? 
Form  demnach  auf  *ai8  (*  es)  ausging,  so  lautete  die  betreffende 
Reflexivform  auf*«««  (*e88)y  z.  B.  *sukes,  reflexivum  ^w^**- 
aus,  fiel  also  mit  der  aetiven  Bildung  lautlich  nacb 
litauischer  Aussprache  völlig  zusammen.  Dass  orth«)- 
graphisch  diese  Gemination  des  s  keinen  Ausdruck  g*»ftuiden 
hat,  lässt  sich  aus  dem  Schwanken  im  Gebrauch  der  Con^o^ 
nantenverdopplungen  in  der  litauischen  Orthographie  wohl  be- 
greifen ;  kommen  doch  überhaupt  Geminationen  ganz  unbereeb- 
tigter  Art  vor,  und  hatte  speciell  das  Zeichen  />  durch  Jfebraacb 
in  seiner  Schreibung  die  Eignung  verloren,  scharfe  Gemination 
des  8  zu  bezeiehnen^  so  steht  es  z.  B.  in  eziessi  (locat.) /«*** 
mega  und  anderswo  ganz  unberechtigt.  Umgekehrt  kommt  e* 
vereinzelt  vor,  dass  statt  etymologisch  berechtigter  Geminirtf^ 


'  Schleicher   lehrt:    immer;    Bezzenberger    führt    indes8en    einige  F'>nnfO 
mit  ß  an,    bemerkt  aber   auch,    dass   die  Verkürzung   zu  «  schon  j^ 
früh  stattgefunden  haben  muss;  1.  c.  p.  232. 
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nur  ein  Consonant  ^geschrieben  wird,  wie  z.  B.  adaritu  fiir 
addaritu,  vgl.  Kurschat,  Lit.  Gr.  §.  432.  —  Ist  es  nun  eine 
zu  kühne  Annahme,  dass  nach  solchen  Proportionen  wie  sukäs 
(Reflexivum)  :  suJcii  (Activum),  sükäs  (Reflexivum)  :  »üka  (Acti- 
vum),  sükomes  (Reflexivum)  :  sükome  (Activum)  u.  s.  f.,  von  der 
Reflexivform  *sukSs8  (lautlich  =  suMs)  aus  sich  auch  ein  avJce 
bildete,  weil  im-Sprachbewusstsein  der  Wechsel  von  Reflexiv- 
und  Activbedeutung,  als  auf  dem  Gegensatz  eines  «-Auslautes 
und  eines  vocalischen  Auslautes  beruhend,  sich  darstellte  ?  Wie 
ungemein  leicht  musste  sich  nicht  von  einem  sukess  (gesprochen 
wie  ein  sukes)  nach  dem  Verhältniss  von  svJcüs  :  sukü  u.  s.  f. 
ein  suke  im  Sprachgefühl  als  2.  Person  sing,  activi  ablösen? 
Und  femer  —  noch  ein  bedeutsames  Moment  kommt  hinzu. 
Die  Activform  *8uke8  fiel  mit  der  reflexiven  suk^  (tiXT  *  sukess) 
lautlich  zusammen;  musste  der  Differenzirungstrieb,  welcher 
geschiedene  Functionen  auch  lautlich  geschieden  haben  will, 
nicht  die  so  naheliegende,  von  allen  associirten  Bildungen,  zu- 
nächst den  übrigen  Personalendungen,  und  dann  vom  Optativ, 
den  Participien  etc.  her  sich  sozusagen  von  selbst  aufdringende 
Umformung  mit  vocalischem  Ausgang  aufs  Kräftigste  unter- 
stützen? So  wurde  von  zwei  Seiten  auf  Formen  wie  *8ukes 
(Activum)  ein  Zwang  geübt,  der  sie  in  die  Gestalt  suk'ä  mit 
schliessendem  e  trieb  und  nur  in  diese,  wie  leicht  einzusehen, 
treiben  konnte.'  Hier  wird  uns  nun  auch  auf  einmal  klar, 
warum  die  alten  Pseudoindicativformen  3.  Person  sing,  auf  -m 
(e)  aus  dem  Gebrauch  verschwanden  und  durch  die  3.  Person 
plur.  ersetzt  wurden,  was  wir  oben  nur  erst  andeuten  konnten. 
Eine  Confusion  der  2.  und  3.  Person  sing,  war  ja  mit  dem 
Entstehen  jener  2.  Person  auf  -e  eingeleitet.  Wie  soeben 
ausgeführt,  war  aller  Vermuthung  nach  nämlich  eine  Tendenz, 
die  2.  Person  auf  e  auslauten  zu  lassen,  da,  und  zwar  noth- 
wendig  in  bedeutender  Stärke;  andererseits  stand  ihr  das  Be- 
streben der  Sprache,  die  2.  und  3.  Person,  welche  gleich  zu 
werden  drohten,  auseinander  zu  halten,  entgegen.  Aus  dieser 
Sackgasse   half  sich   nun   der  sprachliche  Diiferenzirungstrieb, 


1  Auch  wird  maB  nicht  feUgehen,  wenn  man  drittens  die  Analogie  mit 
dem  Ausgang  2.  Person  unthematischer  Verba  -Je,  z.  B.  etse,  als  mit- 
wirkenden Factor  auffasst. 
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wi(;  die,  Natur  sic-li   untor  solchen   Citt^äntieii  belfen  tnmir^ff 
willilte    von    zwei    liebeln    ihier    «lie    Lunfiehe  Identhii  mm 
f'iinctioiiell  geheliiedener  Formen)  da^  klemere,  d.h.  erS»» 
Fonnen  huI*  ffl,  e  als  3.  Personen   Cdlen  imd  setzte  dafer  «bq 
bereits  lierrseluMubm  Trieb  der  Er^etzims^  (die  3.  Perwn  «fcl 
wurde   ja    selion    durch    die   über  ihr  Gebiet  sich  ansbramk 
Form  der  ;^  Person  [)lur.  gegeben)    aber  die  ktzte  demafca 
erreichbare  Form  fort;  mit  anderen  Worten  und  weniger  iwa- 
phorisch  geredet:   die  3.  Person  sin^.  Terlor  sieh  im  Gdmick 
und    wurd(;    durch    die    entsprechende  Phiralfonn  ersetrt.  n3 
die  2.  Person  sing,  des  Activum,  um  sich  von  ihrer  reflexiT« 
Form     b(5stimmt    abzuhe})en ,    in    eine    der    3.    Person  tta^^ 
identische  Gestalt  trat  und  nach  allen  Vorbedingungen  narii 
diese>    treten    konnte.     Dieser  Proeess    der    Differenzirong  te 
Activum  v^on  dem  Keflexivum  2.  Person  und  der  des  UmsA- 
grciifens  d(ir  3.  Person  j>lur.  in  singolarischer  Function  stand« 
d(imnaeh  in  engster  Beziehung  zu  einander  und  beförderten  «ck 
gegenseitig:  ihr  K(;sultat  liegt  uns  einerseits  in  der  ausschü««- 
lich(;n    Herrschaft   des  Ausganges    der  2.  Person   sing,  act -f. 
daraus  -/,  andererseits  in  dem  fast  voUigren  Aufgeben  der  altcD 
(nicht  etwa  der  ältesten  indogermanischen)  3.  Person  und  ihrw 
Stell v(!rtn'tung  durch  eine  verwandte  Form  vor,    und  bedeutet 
offenl)ar  für  die  Sj>rache  das  geringste,  unter  den  vorhandenea 
Umständen   unvermeidlich    gewesene  Opfer  an  Deutlichkeit.  — 
Der  g(^schilderte   Process  vollzog  sich,    wenn  überhaupt,  so  iß 
gross(*r  Ausdehnung,    denn   sowohl  die  praesentischen,  wie  die 
Futur-  und  Aoristbildungen,  die  in  ihrem  jetzigen  Bestände  in 
Rücksicht  auf  das  von  uns  Betrachtete  völlig  übereinstimmen, 
sind  aus  ihm  so  hervorgegangen,  wie  wir  sie  jetzt  beobachten.' 
Ein  directer  Beweis,    dass  die  Entstehung  der  Endung  2.  Per- 
son -e  nur  in  der  dargelegten  Weise  zu  denken  sei,  ist  fireilick 
nicht  zu  führen,  da  doch  Spuren  des  alten  Ausganges  *-e»  am 
Indicativ  im  »Sprach materiale   nicht  nachzuweisen   sein  dürften. 
Umgekehrt  aber  darf  ebensowenig  das  Fehlen   solcher  activer 
Formen    2.  Person    auf   -es  als    ein    Einwand    gegen    die   vor 


'  Ebenso  sind,  nach  demselben  Processe,  die  Formen  de»  alten  Imperativ 
auf  ai  (f,  »),  d.  h.  des  Potential  2.  Person,  der  urspränglich  *-««  *"** 
lautete,  entstanden  zu  denken. 
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getragene  Hypothese  benutzt  werden,  da  die  Möglichkeit  nicht 
aasgeschlossen  erscheint,  dass  in  einigen  der  sämmtlich  fUr 
Keflexivformen  geltenden  Bildungen  der  2.  Person  sing,  auf-« 
doch  die  alten  Activfonnen  stecken.  Aber,  wie  gesagt,  zu  ent- 
scheiden ist  hier  nichts  mehr  mit  Sicherheit.  Noch  einigen 
anderen  Einwänden,  die  mit  mehr  Recht  erhoben  werden 
könnten,  muss  ich  hier  gleich  begegnen:  ich  habe  sie  mir 
selbst  ernstlich  gemacht,  bin  aber  zu  dem  Resultate  gekommen, 
dasB  sie  nicht  im  Stande  sind,  die  Wahrscheinlichkeit  meiner 
Hypothese  irgendwie  zu  erschüttern.  Wie  kommt  es  doch, 
kann  man  sich  ja  fragen,  dass  an  vorausgesetzten  Bildungen, 
wie  sukes  (Reflexivum  ftir  nukess)  lautlich  so  gar  nichts  mehr 
die  ursprüngliche  Doppelconsonanz  verräth?  Man  könnte  sich 
auf  den  Nominativ  sing,  masculini  des  Participium  praesent. 
activT  II  berufen,  dessen  Themavocal  bei  Antritt  des  Reflexi- 
vum si  zu  d  (in  Coadjuten  zu  o)  gedehnt  wird,  also  z.  B.  auf 
sikkäamasi  (siJiJcilamosi) y  vgl.  Kurschat,  Lit.  Gr.  §§.  1149,  1166. 
Bezzenberger  1.  c.  p.  231  bemerkt  dazu:  »Offenbar  ist  diese 
Dehnung  als  „Ersatzdehnung"  aufzufassen,'  und  möchte  aus 
der  Länge  des  Vocals  hier  folgern,  dass  im  Litauischen  die 
bekannte  Abneigung  gegen  Doppelconsonanten  sich  erst  relativ 
spät  entwickelt  hat.  Ich  glaube,  zu  einem  derartigen  Schlüsse 
berechtigt  eine  solche  vereinzelte,  auf  eine  Bildung  (worunter 
freilich  mehrere  Fälle  gehören)  beschränkte  Erscheinimg  keines- 
wegs. Gegen  die  Auffassung  des  d  als  einer  durch  , Ersatz- 
dehnung' entstandenen  Länge  möchte  ich  aber  zunächst  die  von 
Schleicher,  Gr.  p.  234,  beigebrachte  merkwürdige  Form  eines 
reflexiven  Verbalsubstantivs  auf  i-ma-a- ,  nämlich  voloimnsis 
(.das  sich  wälzen')  anführen,  welches  von  Bezzenberger  selbst 
p.  231  sehr  wahrscheinlich  aus  voliojimaS'8i-8(i) ,  also  einer 
Form  mit  doppelter  reflexiver  Diathesis  erklärt  wird.^  Wenn 
hier  das  88  nach  seiner  Vereinfachung  keine  , Ersatzdehnung* 
zurückliesö,  so  ist  es  unstatthaft,  in  einem  ganz  gleichen  Falle, 
wo  ebenfalls  Reduction  von  -m-  zu  -«-  stattfand,  dieselbe  an- 
zunehmen; daher  filUt  die  Erklärung  der  Länge  des  d  in  sük- 


1  Im  Vorübergehen  möchte  ich  schon  hier  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  die  Verdoppelung  des  reflexiven  Elementes  aus  demselben  Trieb, 
den  reflexiven  Charakter  deutlich  zu  zeigen,  stammt,  wie  die  Ablösung 
einer  neuen  activen  Form  2.  Person  auf  «;  siehe  unten. 
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dmndm  als  Ersatzdehnung  zu  Boden.  Ganz  ebenso  spricht 
gegen  die  bestrittene  Auffassung  das  Vorkommen  von  Formen 
wie  indfdarmej  Bretk.  Rom.  8,  34  (fUr  melfdams-sc)  und  rodi- 
damfts  T.  11.  Thessaler  24  [=  rodydnmS'8i-8(i)],  wo  dieser  sonst 
angeblich  ,Ersatzdehnung'  erfahrende  Vocal  vor  dem  reducirten 
'8'  sogar  ausgefallen  ist:  da  kann  doch  sicher  von  einer  Positions- 
Wirkung  eines  vereinfachten  8  keine  Rede  sein.*  Denmach, 
glaube  ich,  ist  es  gar  nicht  zu  verwundem,  wenn  uns  weder 
am  Vocal  der  reflexiven,  noch  der  davon  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  abgelösten  2.  Person  activi  auf  e  Spuren  der  alten 
Doppelconsonanz,  die  eben  fUr's  Litauische  nie  eine  war,  auf- 
fallen.^ 

Noch  einen  anderen  Einwand,  der  nicht  ohne  einige 
Scheinbarkeit  ist,  muss  ich  mir  machen,  da  ich  meine  Hypo- 
these als  stichhältig  erweisen  möchte.  Zugegeben,  dass  die 
2.  Person  sing,  präsent,  eine  eingedrungene  Optativbildung 
gewesen  und  im  Activum  schon  auf  *-af8  ausgelautet  habe,  — 
musste  die  Sprache,  um  ein  Zusammenfallen  der  activen  und 
medialen  Flexion  in  der  2.  Person  sing,  zu  vermeiden,  nicht 
instinctiv  in  medialer  Flexion  die  alte  Form  des  Reflexiv- 
pronomens 81  hier  festhalten?  Die  Antwort  darauf  ist  und 
muss  sein:  sie  hat  sie  nicht  festgehalten,  wie  uns  ein 
Blick  in*s  Sprachmaterial  lehrt.  Sie  hat  dies  %{ittel,  zwei  ge- 
schiedene Bildungen  auseinanderzuhalten,  nicht  benützt.  Mög- 
lich, dass  in  der  2.  Person  der  reflexiven  Bildung  das  t  des 
enklitischen  Pronomens  sich  länger  erhielt  'als  in  den  übrigen 
Personen;  endlich  aber  konnte  auch  diese  Person  gegenüber 
den  anderen,  welche  das  t  längst  eingebüsst  hatten,  dasselbe 
nicht  mehr  erhalten,  und  damit  trat  nun  vermuthlich  jener 
Process  ein,  den  ich  oben  aus  dem  Bestände  der  Personal- 
endungen, seinem  uns  allein  vorliegenden,  endgiltigen  &geb- 
nisse,  erschliessen    und  verfolgen   zu  können  glaubte.     Wie  in 

I  Die  ErkiHrang  des  ä  in  einem  sukdamäsi,  »ükdamoai  durch  Er»Atz- 
dehnaug  hat  auch  schon  Joh.  Schmidt  in  seiner  Recension  des  Bexsen- 
berger'schen  Buches  Jenaer  Lit.-Ztg.  Art.  191  zurückgewiesen. 

^  Ebenso  ist  m,  ohne  irgendwelche  phonetische  Wirkung  zu  hinter- 
lassen, zu  «  reducirt  in:  phi»  tu«  toeuiin  bagunai»i  (Bretken^s  PosttHe, 
2.  Th.  57),  wobei  bagunaisi  als  Instrumental  plural.  vom  Participtnm 
hagunas  mit  dem  reflexiven  -«»  verbunden  steht,  also  =  bagunaü-n  ist 
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den  reflexiven  verbalen  Nominalformen,  in  Partieipien,  Verbal- 
substantiven, z.  B.  den  besprochenen  Formen  voloimasis  /"=  *vo- 
liojimaS'Bi'sß)] ,  staiufis  /=  8tdjq8i-8(i)J  mit  doppeltem  Reflexi- 
vum,  siehe  Bezzenberger  1.  c.  p.  285,  Anm.  1,  rodidamfü 
[z=  rodydam8-gi-8(i)]  das  Zusammenfliessen  der  beiden  «-Laute, 
des  flexi  vischen  und  des  reflexiven,  nachdem  das  i  des  prono- 
minalen Elementes  eine  Weile  active  und  reflexive  Formen 
noch  auseinandergehalten  hatte,*  anderweitige  deutliche  Aus- 
prägung des  reflexiven  Charakters  nöthig  machte,  gerade  so 
dürfen  wir  uns  den  Vorgang  in  der  2.  Person  sing,  denken, 
wo  ebenfalls  das  reflexive  8  ein  tauber  Laut  wurde,  wo  ein 
ursprünglich  reflexives  svkes-Bi  gegenüber  einem  activen  *8uke8 
auch  nur  das  Plus  eines  i  zeigte,  durch  den  als  fUr  das  Re- 
flexivum  charakteristisch  empfundenen  «-Laut  sich  aber  nicht 
wie  die  übrigen  Personen  alle  vor  dem  Activum  auszeichnete. 
Die  ausserhalb  jeder  associirten  Formengesellschaft  stehenden, 
selbstständigen  Verbalnomina  nun  kamen  auf  dem  einfachsten 
und  directesten  Wege,  durch  nochmalige  Ansetzung  des  cha- 
rakteristischen 8y  dessen  undeutliches,  ja  unflihlbar  gewordenes 
Vorhandensein  eigentlich  diese  ganze  Neubildung  hervorrief, ^ 
zu  der  erforderten  deutlich  reflexiven  Bedeutung;  sie  standen 
unter  keinem  Systemzwange,  wie  die  2.  Person  sing.,  wo  das 
gleiche  Bedürfniss,  das  Reflexivum  gegenüber  dem  Activum 
deutUch  hervortreten  zu  lassen,  ganz  anders  befidedigt  werden 
musste.  Denn  hier  liess  die  enge  Association  innerhalb  der 
Personen  eines  Paradigmas  eine  nochmalige  Ansetzung  der 
reflexiven  Diathesis  wie  bei  den  selbstständigen  Verbalnominen 
nicht  zu,  da  sich  damit  die  2.  Person  von  den  übrigen  zu  weit 
entfernt  hätte ;  ein  8uke8i-8i :  sukes  war  neben  einem  8iiJcä8  :  8ukü, 
sukas  :  8vka  u.  s.  f.  nicht  möglich.  Da  blieb  nur  der  eine  Weg, 
den  ich  bereits  bezeichnete,  die  Bildung  eines  neuen  Activum 
8vM  übrig.     So  wirft   der  Einwand  und  seine  Erledigung   von 


^  Bis  dasselbe  dem  sonst  ganz  anders  befriedigten  Bedürfniss  ihrer  Schei- 
dung nicht  mehr  genügte. 

2  Vgl.  eine  Reihe  ganz  ähnlicher  Sprach  Vorgänge,  zusammengestellt  bei 
Brugman,  Morphol.  Untersuch,  m.  p.  67 — 72.  Sollte  nicht  auch  im 
Lateinischen  die  nominale  Vicariatsform  2.  Person  plur.  Passivum,  z.  B. 
legimini,  aufgekommen  sein,  weil  das  reflexive  Zeichen  -9  nach  leget  i 9 
ein  todter  Laut  war? 
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einer  neuen  Seite  her  Licht  auf  unsere  Annahme.  —  Zum 
Zwecke  einer  zusammenfassenden^  übersichtlichen  Darstelhmg 
folgt  am  besten  auch  hier  wieder  eine  Tabelle  der  einzelnen 
Etappen  in  der  Geschichte  der  besprochenen  Personalausgänge 
des  themavocaliscben  litauischen  VerbumS;  wobei  ich  daran 
erinnern  möchte^  dass  dieselben  natürlich  nur  schematisch  ge- 
geben werden  können,  dass  solche  starre,  geschiedene  Stufen 
innerhalb  eines  Entwicklungsprocesses,  wie  der,  den  ich  zu 
schildern  versuchte,  lediglich  Abstractionen  des  Grammatikers 
sind.  Tabellarisch  zur  Anschauung  gebracht,  stellt  sich  also 
unsere  Hypothese  bezüglich   der   2.  und  3.  Person   folgender- 


massen  dar: 

Aeltestes  Paradii^ma  des  Indicatiy. 

Potentialis. 

siAg.  1.     eukiji 

•     •     •     • 

2.  *8uke8t 

*mikeis,  *BukaU 

3.  *suketi 

*8uJcei(t),  9ukai(i) 

plur.  1.     su/came 

sukcdme 

2.  *sukete,  sukate 

*sukeite,  sukaite 

3.  *9uka(nt),  suka 

•     •     .     • 

Indicatiy  I.        Indicativ  Reflex. 

Indicatiy  H.        Indicatiy  Reflex 

sing.  1.     suJcA 

9ukä'S(i) 

9ukü 

suh&s 

2.  ^8uke$ 

:     sukes-sif 

*8uke8 

sukess 

3.     suk'ä 

'-^^ 

suke 

•     .     . 

plur.  1.     sukome 

9ukome9(i) 

sukome 

sukomü 

2.     sukaU    : 

8fikats8(i) 

sukats 

sukates 

3.     8uka 

8ukas(i) 

svka 

sukas 

Indicatiy  ni.       Indicatiy  Reflex. 

Indicatiy  IV. 

sing.  1.  mücü 

9ukü-8 

sukü 

2.  8uk'4 

9uk^'S$ 

sukey  suki 

3.  8uk'e        : 

•          •          •          • 

suka 

plur.  1.  sukome 

sukames 

svJco^ne 

2.  mkate 

sukate-s 

svkate 

3.  mka  ?,"„:! 

mkas 

suka 

m 

So  gross  der  Umweg  scheint,   welchen   wir  hier  zur  Er- 
klärung der  zwei  Personen  des  litauischen  Indicativ  einschlagen, 
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80  ist  es  aller  Einwägung  nach  dennoch  der  einzige,  welcher  mit 
Rücksicht  1.  auf  die  Zusammengehörigkeit  der  2.  und  3.  Person 
(wegen  des  gemeinschaftl.  e),  2.  auf  den  räthselhafben  Schwund 
des  8  in  der  2.  Person  sing.,  3.  auf  die  Qualität  des  Lautes  e  in 
beiden  Formen,  4.  endlich  auf  die  identische  Störung  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  in  denselben  Formen  übrig  bleibt. 
Diese  vierfachen  Schwierigkeiten  werden  durch  den  geschil- 
derten Process  nun  in  vollständiger  Weise  aufgeklärt;  gegen 
die  litauischen  Lautgesetze  wird  dabei  in  keiner  Weise  Ver- 
stössen; mit  dem  Vorgang  im  Griechischen  und  Lateinischen 
ergibt  sich  eine  genaue  Parallele:  —  alles  dies  empfiehlt  die 
vorgetragene  Hypothese,  denke  ich,  in  ausreichendem  Masse. 
—  Bezüglich  des  Eindringens  vereinzelter  Potentialformen  in 
die  Indicativflexion  erinnere  ich  an  das  im  ersten  Abschnitte 
Beigebrachte.  Ebendorthin  sei  betreffs  des  Uebergangs  der 
Potentialen  in  die  indicativische  Bedeutung  verwiesen. 

Noch  erübrigt  mir,  die  vorgebrachte  Hypothese  nach 
dieser  ausfllhrlichen  Darlegung  schliesslich  noch  durch  einige 
Erwägungen  aus  der  Geschichte  der  litauischen  Sprache,  zu 
stützen,  jedoch  ohne  dass  ich  daran  denken  kann,  erschöpfend 
zu  sein.  Zunächst,  glaube  ich,  hat  die  indicativische  Ver- 
wendung der  alten  Potentialformen  (2.  und  3.  Person  sing.) 
das  Ihrige  dazu  beigetragen,  dass  der  alte  Potential  im 
Allgemeinen,  abgesehen  von  einigen  Gebrauchsweisen,  die 
sich  gerettet  haben,  fallen  gelassen  und  eine  Neubildung  als 
Träger  der  optativischen  Function  geschaffen  wurde:  der 
jetzige  litauische  Optativ.  Entsprechend  diesem  Vorgange  hat 
ja  auch  das  Griechische,  nur  mit  weniger  Mitteln,  seinem 
alten  Optativ  einen  ihm  eigenen  Charakter,  das  tiefere  Timbre 
des  Modusdiphthonges,  aufgedrückt,  um  ihn  bestimmt  von  den 
indicativisch  verwendeten,  ursprünglich  potentialen  Formen 
mit  der  helleren  Klangfarbe  et  (^epetc,  fipet)  zu  scheiden.  Das 
Gleiche  gilt  vom  litauischen  Laiperativ  mit  k]  die  Ver- 
wendung des  Potential  in  imperativischer  Function,  die  in 
anderen  baltischen  Sprachen,  z.  B.  dem  Preussischen,  sich 
erhielt  (vgl.  auch  das  Altslavische),  musste  abkommen,  wenn 
im  Gebrauch  der  potentialen  Formen  eine  gewisse  Freiheit 
herrschend  wurde,  indem  sie  bald  indicativisch,  bald  eigentlich 
Potential  und  wieder  imperativisch  angewendet  wurden.     Dem 
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Bedürfhisß  nach  einem  strengeren  Ausdinick  des  befehlenden 
Modus,  das  in  solcher  Weise  erklärlich  wii'd,  wurde  mit  einer 
eigenen ,  von  Bezzenberger  zutreffend  als  ursprünglicher  In- 
finitiv erklärten  Neubildung  (1.  c.  p.  218)  abgeholfen:  al^ 
mit  einer  sehr  drastischen  Ausdrucksweise,  welche  die  Ver- 
muthung,  dass  die  alten  optativisehen  Imperative  als  zu  matt 
und  energielos  aus  dem  Gebrauche  kamen,  bestätigt.  — 

Auf  die    gänzlich    ohne   Beweis    aufgestellte   Behauptung 
Brugman's,  Morphol.  Untersuch.  III.  p.  26,  dass  im  Litauischen 
die  gesammte  Bildung  der  2.  Person  sing,    der  thema- 
tischen Verba  sukl,  veB  etc.  nach  dem  Muster  des  einzigen 
est  ,du  bist*   aufgekommen    ist   (wie   auch  Leskien    ,annelmien' 
soll),  brauchte  ich   nach   dem  Dargestellten    wohl   nicht  einzu- 
gehen.    Ich   tiberlasse    vielmehr   dem    Leser    getrost    die  Ent- 
scheidung, bei  wem  das  Problem  gründlicher  erwogen  ist,  und 
ob  der  Zusammenhang  mit  dem  Griechischen  und  Lateinischen 
wirklich    so  gänzlich  von    der  Hand    gewiesen   w^erden  durfte. 
wie  es  der  genannte  Gelehrte  hier  und  Morphol.  Untersuch.  I. 
p.  173  f.  that.  —  Ebenso  soll  sukes,  das  Reflexivum,  mit  e  fiir 
i  eine  Neubildung  sein.     Daran  zweifelt  Niemand.    Aber  wie? 


4.  Die  2.  nnd  3.  Person  thematischer  Yerba  im 
Armenischen  nnd  Ossetischen. 

Zu  den  Sprachen,  welche  in  der  Form  der  2.  Person 
sing,  thematischer  (schwacher)  Verba  von  der  indogermanischen 
Bildungsweise  auffallend  abweichen,  gehört  neben  den  bereits 
betrachteten  auch  das  Armenische  und  Ossetische.  Denn  es 
ist  klar,  dass  das  Suffix  der  2.  Person  sing.  Indicativ  -s  im 
Armenischen  und  Ossetischen  nicht  aus  der  alteranischen  Form 
'hi  hervorgegangen  sein  kann,  welche  in  den  alten  Dialekten, 
dem  Altbaktrischen  und  Altpersischen  der  achaemenidischen 
Keilinschriften  nach  einem  specifisch  eranischen  Lautgesetze 
aus  dem  alten  -«-  umgewandelt  vorliegt:  einmal  verhauchtes  f 
kommt  nie  mehr  auf  lautlichem  Wege  zurück.  Ein  directer 
Zusammenhang  ist  zwischen  einem  armenischen  p^p^"  (beres) 
und  Altbaktrischen  ^o**^  (barahijj  altpersisch  *barahi  (aus  dem 
Conjunctiv  zu  erschliessen)  nicht  möglich,  da  aus  einem  barm 
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nach  armenischen  Lautgesetzen  nie  /^^r^";  sondern  nur  durch 
Verschleifung  pt^pk  werden  konnte,  eine  Form,  die  z.  B.  im 
Neupersischen  thatsächlich  als  t^yt  (bore  mit  ya-i-rnajltill) 
existirt. 

Man  könnte  einen  Augenblick  lang,  wie  bereits  von 
mehreren  Seiten  geschehen,  betreflFs  der  Herkunft  des  «  (s) 
in  der  2.  Person  vermuthen,  das  «  sei  hier  bei  den  Verben 
auf  a  (armenisch  i^,  e)  eine  Analogiebildung  aus  altbaktrisch. 
'H,  das  an  jenen  Verben,  deren  Stamm  auf  i  oder  u  auslautete, 
lautgesetzlich  erwachsen  war.  Jedoch,  muss  man  sich  fragen, 
wann  sollte  diese  Analogiebildung  vor  sich  gegangen  sein? 
Im  Altdranischen  sicherlich  noch  nicht,  wie  das  Altbaktrische 
und  Altpersische  zeigt;  im  Armenischen  aber  auch  nicht,  denn 
hier  fehlten  ja  schon  die  Muster,  von  denen  die  Uebertragung 
des  8  hätte  ausgehen  können,  um  dann  weiter  um  sich  zu  greifen, 
fehlten  die  ursprünglich  auf  andere  Laute  als  das  Classen- 
zeichen  a  im  Stamm  ausgehenden  Verba,  da  sie  alle  längst 
schon  in  die  schwache  Conjugation  hinübergezogen  worden 
waren.  Die  armenischen  Verba  auf  u  zu  citiren,  ist  aller- 
dings so  naheliegend  als  unrichtig:  sind  sie  ähnlich  wie  die 
letto-slavischen  -ovü-  auf  mit  dem  ursprünglichen  Verbalsuffix 
-ava-  gebildete  Stämme  zurückzubringen  —  was  Niemand  be- 
streitet —  dann  sind  es  ja  ursprüngliche  a-Stämme,  in  deren 
zweiter  Person  ebensowenig  wie  bei  den  Verben  auf  einfaches 
-a  sich  ein  «  erhalten,  sondern  schon  vom  Altdranischen  her 
nur  ein  h  fortgepflanzt  werden  konnte.  Demnach  ist  es  mit 
einer  Analogiebildung  zur  Erklärung  des  -s  hier  nichts. 

Einen  andern  Weg  zur  sprachwissenschaftlichen  Recht- 
fertigung des  8  im  Ossetischen,  das  mit  unserem  armenischen  u 
identisch  ist,  schlägt  C.  Salemann  in  den  Euhn'schen  Beitr. 
VUI.  75  ein;  er  lässt  nämlich  die  altdranische  Endung  -ahi 
frühzeitig  in  -ihi  übergehen.  Diese  Annahme  ,ad  hoc'  ist  nun 
aber,  weil  das  aus  altem  8  entstandene  h  doch  nie  wieder 
lautlich  zxk  8  werden  kann,  ganz  zwecklos.  Um  die  Annahme 
einer  Analogiebildung  kommt  Salemann  trotz  jener  seiner  Mei- 
nung ja  auch  nicht  herum,  und  dass  von  einer  solchen  hier 
nicht  die  Rede  sein  kann,  wurde  soeben  dargelegt. 

Fr.  Müller  versucht,  ,die8e  in  der  That  bedeutende  laut- 
liche Schwierigkeit'   des   armenischen  8  der  2.  Person   (Arme- 

Sitznngsher.  d.  phil.-hist.  Gl.    C.  Bd.  II.  Hft.  65 
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nisca  IV.  A :  Sitzun^s-Ber.  der  pbil.-bist.  Classe  der  kais.  Akad. 
der  Wissenflch.y  Bd.  78,  p.  425  ff.)  durch  die  Annahme  za  lösen. 
dass  armenisch  ^^f^"  fberes)  und  altbaktrisch  harahi  gar  nicht 
mit  einander  identisch  seien,  sondern  dass  ersteres  die  ak- 
baktrische  2.  Person  sing,  optativi  med.  baraeia  reprteentire. 
Die  armenische  Fortsetzung  der  alteranischen  2.  Person  sing. 
Indicativ  wäre,  meint  der  genannte  Forscher,  mit  der  3.  P^- 
son  sing,  i^pk  {bere,  aus  baraiti  erklärt)  zusammengefallen, 
welches  zu  vermeiden  die  Sprache  sich  der  2.  Person  sing, 
optat.  med.  zur  Bezeichnung  der  betreffenden  Indicativperson 
bemächtigte,  was  (mit  Fr.  Müller  1.  c.  p.  429  zu  reden)  um 
so  leichter  geschehen  konnte,  ^als  bei  der  Anrede  im  gewöhn- 
lichen Leben  die  Optativform  —  wie  uns  schon  das  Altindische 
zeigt  —  einen  Beigeschmack  von  Höflichkeit  in  sich  ent- 
hält .  .  .'  Bezüglich  der  sonstigen  Einwendungen,  welche 
dieser  wohlbegrUndeten  Lösung  der  schwierigen  Form  auf  • 
gemacht  werden  könnten,  sei  auf  den  citirten  Aufsatz  selbst 
p.  428  (p.  4  des  Separatabdr.)  verwiesen. 

Im  letzten  (V.)  Hefte  der  Armeniaca  (aus  den  Sitznng»- 
Ber.  der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akad.  der  Wissensch., 
Bd.  88,  p.  11)  gibt  Fr.  Müller  neben  der  soeben  angeführten 
Erklärung  noch  zwei  andere.  Bei  Besprechung  von  1^"  {ii*e$, 
2.  Person  sing.  conj.  vom  Verb,  subst.)  meint  er,  die  Form  könnte 
auch  in  der  Weise  entstanden  sein,  dass  «,  das  Zeichen  der  2.  Per- 
son sing.,  später  hinzugetreten  sei,  ,um  diese  Form  von  der 
gleichlautenden  3.  Person  sing,  ^ßk  (iUe)  zu  scheiden';  und 
so  überaU.  Aber  wo  im  ganzen  Bereiche  des  armenischen 
Verbum  ist  sonst  in  der  2.  Pers.  ein  s  Personalzeichen?  Wo  sind 
die  Muster,  nach  denen  jene  Analogiebildung  —  denn  nur  von 
einer  solchen  kann  dabei  die  Rede  sein  —  hätte  vorgenommen 
werden  können?  Das  indogermanische  -9-  der  2.  Person  war 
ja  durch  das  Medium  der  -alteranischen  Sprachperiode  durch- 
gegangen und  hatte  sich  in  diesem  Durchgange  hier  überall 
zu  h  verflüchtigt:  als  dieses  trat  es  auch  schon  in  die  armeni- 
sche Periode  ein.  Uebrigens  bemerkt  der  genannte  Gelehrte 
selbst  anmerkungsweise,  dass  nach  dem  sonstigen  Gebrauch 
des  Armenischen  die  Form  Af^f-  füsed)  oder  f^^  (ä$ed) 
lauten  müsste,  da  •  nicht  auf  die  2.  Person,  sondern  auf  die 
erste  bezogen  wird;   vgl.    z.  B.    ^»yr"   ?mein  Vater*   oder  ,ich 
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der  Vater';  dagegen  ^4^«i/f-  ,Du  Jude*.  —  Demnach  ftJlt  diese 
Erklärung  gegenüber  der  zuerst  von  Fr.  Müller  aufgestellten 
zu  Boden.  Das  Gleiche  gilt  wohl  von  dem  dritten  Fall,  den 
Fr.  Müller  bei  der  Form  für  möglich  hält.  Denn  wenn  der- 
selbe hier  wegen  der  lautlich  räthselhaften  armenisch-ossetischen 
Form  einerseits  und  der  griechisch-litauischen  Endung  -ai-«t  (?) 
andererseits  glaubt,  eine  zweite  indogermanische  Endung  ai-si 
für  diese  Person  annehmen  zu  dürfen  —  wobei  weder  für  die 
Doppelheit  der  Form  gerade  in  dieser  Person,  noch  flir  das 
at  der  zweiten  Bildung  ein  Grund  sich  auch  nur  absehen  lässt 
—  so  fügt  sich  erstens  einer  solchen  Form,  wie  Fr.  Müller 
selbst  gleich  sieht,  das  Litauische  wiederum  nicht  (z.  B.  suJci, 
wegen  des  Fehlens  von  s,  das  im  Litauischen  weder  im  Inlaute, 
noch  im  Auslaute  verloren  geht),  und  zweitens  auch  nicht  die 
griechische  Form,  denn  aus  einem  indogermanischen  bharaisi 
konnte  im  Griechischen  auch  nichts  Anderes  als  *9^p6Ü,  d.  i. 
*9^p6i,  werden.  Demnach  verfehlt  die  Annahme  einer  indo- 
germanischen Nebenform  2.  Person  auf  aisi  ihren  Zweck,  ist 
also  wohl  auch  für  die  Erklärung  der  armenischen  Formen 
nicht  zidässig.  Es  bleibt  somit  nur  die  erste  der  von  Fr.  Müller 
beigebrachten  p]rklärungen  bestehen,  derzufolge  die  2.  Person 
Indicativ  thematischer  Verba  im  Armenischen  ein  Optativ  medii 
ist.  Und  dieser  scharfsinnigen  Lösung  der  Frage  über  die 
Herkunft  des  s  glauben  wir  entschieden  folgen  zu  müssen,  so 
weit  es  das  Meritorische  der  Sache:  die  Erklärung  betrifft, 
wenn  wir  auch  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Form  in 
den  Indicativ  gerathen,  eine  abweichende  Ansicht  hegen,  die 
nunmehr  hier  dargelegt  und  kurz  begründet  werden  soll. 

Die  Frage,  die  sich  bei  allen  Vicariatsformen  zunächst 
erhebt:  was  war  die  Ursache  ihres  Eindringens  in  ein  System 
andersgearteter  Formen?  beantwortete  für  die  2.  Person  sing, 
im  Armenischen  Fr.  Müller,  wie  berührt,  mit  dem  Hinweis  auf 
das  drohende  Zusammenfallen  der  2.  und  3.  Person,  welchem 
die  Sprache  instinctiv  durch  vicariirenden  Gebrauch  einer  Op- 
tativform auswich.  Vergegenwärtigen  wir  uns  diesen  Process 
in  seinen  einzelnen  Hauptmomenten,  so  wären  einst  im  Arme- 
nischen nebeneinander  etwa  ^beret  und* bereiti,  dann  vielleicht 
*6ere  und  *  bereit  u.  s.  f.  gesprochen  worden,  also  Formen,  die 
keineswegs  von  allem  Anfang   ihrer  speciell  armenischen  laut- 
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liehen  Entwicklung  an  zusammenzufallen  drohten;  oder  in  an- 
deren Worten:   mit   dem    GHeichwerden    der   beiden   Formen 
durch  lautliche  Abschleifung  hatte  es  gute  Wege,  es  wäre  erst 
in    einer    verhältnissmässig    späten    Periode    der    armenischen 
Sprachgeschichte  eingetreten.    Haben  wir  nun  aber  das  Recht 
anzunehmen,   dass  bis  in   diese  Zeit  die   alten  Optativformen 
noch  alle  fortgepflanzt  worden  seien  (denn  warum  sollte  etwa 
nur  äine,   gerade  z.  B.   die   2.  Person  sing,   bewahrt  worden 
sein?),  da  doch  absolut  keine  Ueberreste  der  Optativflexion  im 
Armenischen  nachzuweisen   sind?    Müssten   nicht,    wenn    der 
Potential  zur  Zeit  des  endlichen  Zusammenfallens   der  2.  und 
3.  Person  Indicativ,  somit  relativ  spät,   im  Gebrauch   noch  so 
festgewurzelt  und  beliebt  war,   dass  eine   seiner  Formen  sich 
an  Stelle  einer  altererbten,  unpraktisch  gewordenen  Indicativ- 
bildung  festsetzen  konnte,   Nachkommen  jener  Flexion  im  ar- 
menischen   Sprachmaterial   begegnen?    Es   will    uns,    da   der 
Optativ  auch  in  Spuren  dem  Armenischen  sonst  durchaus  fehlt, 
daher  nicht  recht  einleuchten,  dass  jener  Optativ  2.  Person  auf 
dem  von  Fr.  Müller  bezeichneten  Wege   in  das  Indicativpara- 
digma  gerathen  sei,  zumal,  wenn  wir  an  die  identische  Störung 
in  der  gleichen  Person  im  Griechischen,   Lateinischen  und  Li- 
tauischen denken.     Um  es  kurz  zu  sagen :  wir  vermuthen,  dass 
auch  im  Armenischen  jenes  Eindringen  der  Optativform  in  die 
2.  Person  wie  im  Griechischen,    Lateinischen   und  Litauischen 
sehr  alt  sei,  und  seine  Ursachen  nicht  so  sehr  in  Verhältnissen 
der  Einzelsprachen,  sondern  in  einer  aus  der  Ursprafche  über- 
kommenen Tendenz  habe.     Im  Zusammenhang  mit  dieser  Auf- 
fassung des  Processes,  welcher  dem  Armenischen  in  die  2.  Per- 
son einen  Optativ  brachte,    steht  eine  Vermuthung,   die   aller- 
dings blos  an  dieser  Auffassung   und  an  den   identischen  Ver- 
hältnissen im  Griechischen,  Lateinischen  und  Litauischen,   mit 
welchen,  wie  wir  sahen,  das  Armenische  in  der  2.  Person  zu- 
sammengeht, eine  Stütze  hat,   dennoch  aber  hier  Raum  finden 
mag.     Die   3.  Person  Indicativ,   z.  B.   armenisch  p^pk   (bere), 
wird  bisher  aus  dem  alten  baraüi  erklärt  —  lautlich  ganz  zu- 
treffend, somit  eigentlich,  wie  es  scheint,  ganz  zweifellos  richtig. 
Dennoch  möchte  ich  aus  sprachhistorischen  Gründen  mich  fbr 
eine  andere  Herleitung  entscheiden,  welche,  streng  genommen, 
nicht  so  nahe  liegt  als  die  aus  haraiti,  auch  weniger  direct  ist 
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als  diese.  Ich  erblicke  in  jenem  armenischen  fttpk  nämlich 
den  alten  Potential  3.  Person  sing,  activi  *barSt  [altbaktrisch 
r->y^  (baroif)]y  durch  Verschleifung  des  t  entstanden.  Lautlich 
ist  diese  Annahme  ganz  unbedenklich.  SprachgeschichtHch 
aber  empfiehlt  sie  sich,  ja  vielmehr  drängt  sie  sich  auf,  weil 
in  der  2.  Person  sing,  die  Ersetzung  der  alten  Indicativ-  durch 
eine  Optativform  oflFenbar  im  Zusammenhang  mit  dem  Vor- 
gänge im  Griechischen,  Lateinischen  und  Litauischen  steht; 
diese  Sprachen  durch  ihre  Uebereinstimmung  aber  zeigen,  dass 
die  Störung  ursprünglich  auch  die  3.  Person  ergriflFen  hatte, 
was  demnach  im  Armenischen  ebenso  zu  erwarten  ist:  diesem 
sprachhistorischen  Postulat  wird  nun  aber  die  Annahme  gerecht, 
in  der  Gestaltung  der  3.  Person  sing,  liege  thatsächlich  der 
alte  Optativ,  nicht  der  Indicativ,  an  den  man  freilich  zunächst 
denken  möchte,  vor.  Wir  sahen  oben  in  jedem  der  einzelnen 
behandelten  Sprachgebiete,  dass  die  Ausgänge  der  2.  und 
3.  Person  sing,  in  merkwürdiger  Weise  von  allen  übrigen  Indi- 
cativpersonen  gleichmässig  durch  ein  gewisses  Plus  ab- 
sprangen, dass  sie  bezüglich  ihrer  Bildungsweise  unverkennbar 
auf  einander  wiesen,  einer  disparaten  Erklärung  hingegen 
mit  ihrer  ganzen  Lautgestalt  den  entschiedensten  Widerstand 
entgegensetzten:  sollte  es  da  zu  kühn  sein,  fUr  eine  andere 
Sprache,  welche  eine  Bildung  der  2.  Person  aufweist,  die 
schlechterdings  nur  genau  so  erklärt  werden  kann  wie  die 
zwei  Singularpersonen  eben  jener  Sprachen,  ihrer  dort  erkannten 
Zusammengehörigkeit  Rechnung  tragend,  zu  vermuthen,  dass 
auch  hier  die  3.  Person  sing,  mit  der  2.  Person  zusammen- 
gehe, d.  h.  wie  sie  ein  alter  Optativ  sei,  wofern  nur  von 
lautlicher  Seite  keine  Schwierigkeit  dawidersteht?  Eine  solche 
existirt  aber  nicht.  Somit  hindert  nichts,  im  Armenischen 
die  2.  und  3.  Person  sing,  direct  mit  den  besprochenen  euro- 
päischen in  engste  Beziehung  zu  setzen:  hier  wie  dort,  überall 
war  es  ^in  Trieb,  der  die  Sprechenden  zur  potcntialen  Form 
in  jenen  Personen  greifen  Hess,  wo  vielleicht,  aber  nur  viel- 
leicht lautliche  Unbequemlichkeiten  des  Indicativ  denselben 
imterstützten.  Setzen  wir  das  Eindringen  der  zwei  Optativ- 
formen aber  so  frühe  an,  dann  begreift  sich  das  völlige 
Schwinden  der  alten  Optativflexion,  sonst  nicht. 
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Es    bleibt    noch    die   Form   der   2.  Person  sing,    im  Alt- 
slovenischen  äi,  welche  auch  keine  Fortsetzung  der  indogerma 
nischen  Form  sein  kann,   zu   besprechen    übrig.     Wir   könüen 
kurz  sein.  In  dem  Aufsätze:  Zur  Suffixlehre  des  indogermani 
sehen  Verbum  III  (Sitzungs-Ber.  der  phil.-hist.  Classe  der  kais. 
Akad.  der  Wissensch.,  Bd.  67,   p.  650  flF.)  gibt  Fr.  Müller  die 
völlig    überzeugende    Erklärung    der    Form    als    der    Endung 
2.  Person    sing.    med.    (si,  H   =  indogermanisch   sai,   im  Aus 
laute    regelrecht    verkürzt,    vgl.    Schleicher,    Comp.    p.   131). 
welche    sich    an   die    Stelle    der    alten    2.    Person    sing,  activi 
gesetzt    hat.     Dies    ist    sehr    bemerkenswerth.     Es    zeigt   uns. 
dass    auch   im  Altsl ovenischen   die   alte   Form   der   2.  Person, 
welche  nach  unserer  Meinung  dem  Griechischen,  dem  Lateini 
sehen   und   Litauischen   verloren   gegangen  ist,    sich   nicht  er 
halten  hat.     Es   waren  vermuthlich   die   gleichen  Verhältnisse, 
welche  das  Altslovenische  hier  veranlassten,  die  indogermanische 
Form  der  2.  Person  sing,  des  Activum  aufzugeben  und  zu  ihreiB 
Ersatz  die  entsprechenden  Medialformen  heranzuziehen,  welche 
im   Griechischen,   Lateinischen,   Litauischen    und  Armenisch^^ 
die  Einbürgerung  alter  Potentiale   zur  Folge  hatten.     Dass  i*^ 
Altslovenischen  nicht  in  gleicher  Weise  wie  dort  der  alte  0;J 
tativ  zum  indicativischen  Ausdruck  in  der  2.  Person  herhalt 
musste,  hat  vermuthlich  seinen  Grund  darin,  dass  die  Sprac 
diesen  Modus  ganz  anders    als  etwa  das  Griechische  oder 
teinische,    mit   viel   grösserer   optativer  Energie    empfand  u 
sich  daher  desselben  zum  Ausdruck  des  Imperativ  bemächtigte 

5.  Zusammenfassung  nnd  Resaltate. 

Halten  wir  nunmehr  Rückschau.  Die  Schwierigkeiter::^ 
welche  der  gewöhnlichen  &klärung  unserer  zwei  Indicati^*^ 
personen  auf  den  einzelnen  behandelten  Sprachgebieten  en-^ 
gegenstanden,  drehten  sich,  kurz  zusammengefasst,  um  die  fo^ 
genden  Hauptpunkte:  1.  die  Behandlung  des  s  in  d^ 
2.  Person  sing.,  welches  im  Griechischen  in  unverständliche:^ 
Weise  blieb,  im  Litauischen  ebenso  gegen  alle  Lautgeset^^ 
fehlte,  im  Armenischen  wiederum,  räthselhaft  woher,  auftauchte 

2.  um  das  ei  der  2.  Person  im  Griechischen  (st),  der  2.  un^ 

3.  Person  im  Lateinischen  (i)y  der  2.  und  3.  Person  im  Litau^= 


PersonAlausg&nge  bei  den  thenatiechen  Verben  im  Indogermanischen.  1017 

sehen  fej;  3.  den  angeblichen  Ausfall  des  aus  t  entstandenen 
a  der  3.  Person  sing,  im  Griechischen;  4.  die  deutlich  ersicht- 
liche Zusammengehörigkeit  der  Bildungsweise  der  2.  und 
3.  Person  im  Griechischen,  Lateinischen  und  Litauischen; 
5.  um  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  von  vier 
Sprachen  bezüglich  dieser  Störungen.  Die  vier  ersten  Ent- 
gleisungen bleiben  unter  der  Annahme,  wir  hätten  wirklich 
auf  jedem  der  behandelten  Sprachgebiete  in  den  betreffenden 
Formen  die  alten  indicativischen  Bildungen  vor  uns,  absolut 
räthselhaft;  sie  verweisen  mithin  auf  ganz  andere  Wege  der 
Erklärung.  Einen  neuen,  eigenthümlichen  Weg  zur  sprach- 
wissenschaftlichen Rechtfertigung  jener  bisher  unerklärten  For- 
men einzuschlagen,  schien  mir  daher  nicht  nur  statthaft,  sondern 
sogar  geboten.  Er  eröffnete  sich  uns  durch  eine  eindringende 
Kritik  der  bisherigen  dogmatischen  Ansicht  bezüglich  der 
Bildungsweise  der  thematischen  Optativäcxion.  Es  stellte  sich 
da  heraus,  dass  die  herrschende  Meinung  von  einer  ursprüng- 
lichen Uniformität  der  Optativflexion  im  Indogermanischen 
jeder  GrruniUage  entbehrt,  dass  einzelne  europäische  Sprachen 
noch  deutliche  Spuren  von  Abfkrbung  des  thematischen  Vocals 
entsprechend  der  am  Indicativ  beobachteten  —  wie  ja  von 
vornherein  gar  nichts  Anderes  zu  erwarten  gewesen  —  auch 
im  thematischen  Optativsystem  bewahrt  haben.  Die  lautgesetz- 
lichen Potentiale  2.  und  3.  Person  sing.,  die  so  erschlossen 
waren,  stimmten  nun  aber  in  der  Lautform  so  vollständig 
und  so  genau  mit  den  räthselhaften,  für  Indicative  geltenden 
Bildungen  2.  und  3.  Person  sing,  überein,  dass  sich  die  Ueber- 
zeugung,  dieselben  seien  gar  nicht  die  ursprünglich  indoger- 
manischen Indicativformen  (mit  welchen  sie  absolut  nicht  zu 
vermitteln  waren),  sondern  jene  ursprüngUchen  Potential- 
bildungen, uns  sofort  aufdringen  musste.  Jede  der  oben  zur 
Sprache  gebrachten  unüberwindUchen  Schwierigkeiten  war  nun 
wie  mit  einem  Schlage  aus  der  Welt  geschafft:  es  liess  sich 
im  Griechischen  das  -et-q,  -et,  im  Lateinischen  -ts,  -U,  im 
Litaiiischen  -e  (flir  -es,  vom  Reflexivum  aus),  -€,  im  Armeni- 
schen -es,  'S  auf  das  Beste  begreifen.  Zugleich  verbreitete  sich 
mit  der  Annahme  jener  Doppelheit  im  Optativsystem  Licht 
über  eine  bisher  ganz  unverständliche  Optativbildung  des  griech. 
a- Aorist.    Hier  kam  die  Hypothese  auch  der  von  anderer  Seite 
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ausgesprochenen,  auf  andere  SprMffiMCSft  T»rtr»-n«ie!i  Wr- 
muthung,  das»  da8  griechische  FutnrniL  nie  u=sii  iEr:?cii-jaa;- 
schen  yz/a- Futurum  gar  nichts  zu  schaM^m  'nsMJaK,  -inur-J^ü  inil 
erhob  sie,  wie  idi  hoffe,  zu  bedeuteiÄr  Wjärs.-*itf!iiiirttk-it. 
welche  durch  die  analogen  Verhälmi«*  äiL  LjtfPiiiite«rflrii  mch 
wirksam  befestigt  wurde.  Ein  Punkt  ist  ksosr  saitsaz  liKar  novli 
zu  erörtern:  die  merkwürdige  UeberwrfgmnniTT^  vtjh  Tier 
Sprachen,  welche  sich  gleichmässig  de*  P^oanoil  2iir  auiicati- 
vischen  Aussage  in  der  2.  und  3.  PeiÄ»  «nc-  iiemanHrfcr 
Verba  bemächtigten,  und  dann  der  Vorsnxc  imri«  i^^Ib^L 
obzwar  mehrere  Male  im  Gange  der  v«a«?«i&*^a«tt»n  Umer 
suchung  schon  dieses  merkwürdigen  Ziwamngig^heiL»  jen^r 
vier  Sprachen  gedacht  wurde.  UeberaB  w*r  xa  cwacntsfiL  1*^ 
die  Einnistung  jener  Optativformen  ins  In^i^i^sn^araÄniu 
schon  in  der  ältesten  Periode  der  betreffendea  >pca»iai£»?t*4:hiclite 
sich  vollzogen  haben  muss:  die  Ausgange  -24-  ^  ^änii  ^*non 
urgriechisch;  im  Altlateinischen  sind  die  EbAelt*!!  ^»  ^ 
nur  mehr  sporadisch  als  Längen  vorhanden:  im  liomschen 
fanden  wir  als  chronologischen  Anhaltspunkt.  OJaif  »hu  En- 
dringen jener  zwei  Optativbildungen  jedenfiJls  frmktr  ipis^hak. 
als  die  Sprache  den  Unterschied  primärer  und  ?«tni«]ärer 
Personalsuffixe  aufgab.  Im  Armenischen  endHch.  wo  bb  «ü 
die  2.  und  3.  Person  sing,  des  thematischen  IndicÄöv.  wAih 
für  alte  Potentialformen  erklärt  wurden,  die  i;»pöövüe»)n 
sonst  spurlos  verschwunden  ist,  weist  dieser  totale  Cnterzan^. 
wie  wir  sahen,  gerade  auf  eine  sehr  frühe  Verdringnn?  wr 
lautgesetzlichen  Indicativpersonen  durch  die  entspre«h«nden 
des  damals  sicher  noch  lebendigen  Potential.  Ist  nun  rwischen 
allen  diesen  Processen,  welche,  jeder  für  sieh  betrachtet,  ohne^ 
dies  in  die  früheste  Sonderzeit  der  betreflfenden  Sprachen  &llen 
würden,  nicht  ein  historischer  Zusammenhang  zu  statuirenV  ht 
es  nicht  gänzlich  unstatthaft,  anzimehmen,  dass  auf  vier  Sprach- 
gebieten unabhängig  von  einander  derselbe  Entwicklung^proce?* 
von  Pseudoindicativen  aus  ursprünglichen  Potentialen,  und  i^^^ 
was  die  Sache  doppelt  erschwert,  in  denselben  Personen  und 
innerhalb  derselben  Zeitperiode  stattgefunden  habe?  Kern 
Zweifel.  Und  um  so  weniger  geht  es  an,  hier  an  Zufall  2« 
glauben,  weil  in  den  ausgedrängten  indogennanischen  Indicativ- 
personen   und    ihren    Habitus   selbst,    aller   Wahrscheinlichkeit 
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nach,  kein  (Jrund,  keinerlei  Nöthigung  lag,  warum  sie  aus  dem 
Gebrauch  hätten  verschwinden  müssen,  oder  auch  nur  leicht 
können.  Wir  haben  demnach  den  Ausdrängungs-  oder  Ersatz- 
process  der  2.  und  3.  Person  sing,  des  Indicativ  durch  die  2.  und 
3.  Person  sing,  des  ursprünglichen  Potential,  dessen  Resultat 
im  Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen  und  Armenischen 
vorliegt,  nicht  als  völlig  spontan  und  sclbstständig  erst 
in  den  Einzelsprachen  aufgetreten  und  durchgeführt, 
durch  specielle  Verhältnisse  des  Griechischen,  Latei- 
nischen u.  s.*  f.  hervorgerufen  zu  betrachten,  sondern 
als  bereits  in  der  Grundsprache  eingeleitet,  indem 
hier  schon  die  Tendenz,  zum  Ausdruck  des  indicati- 
vischen  Gedankens  den  Potential  in  der  2.  und  3.  Per- 
son sing,  heranzuziehen,  Platz  griff.  Daneben  freilich 
functionirten  die  alten  Indicativpersonen,  vielleicht 
mit  grösserer  indicativischer  Energie  fort.*  Das  Arische 
und  Germanische  setzte  nun  nur  die  letzteren  echten  Indicative 
fort,  das  Griechische,  Lateinische,  Litauische  und  Armenische 
dagegen  fast  blos  die  Pseudoindicative,  das  Altslovenische  in  der 
2.  Person  keinen  von  beiden :  es  bediente  sich  der  entsprechen- 
den Medialform.  Zu  eigentlichen  Indicativen  wuchsen 
sich  jene  optativischen  Vicariatsformen  erst  in  den  Einzel- 
sprachen: also  im  Urgriechischen  u.  s.  f.  aus.  Im  Kampfe  mit 
diesen  unterlagen  die  alten,  echten  Indicativformen  völlig 
auch  erst  hier.  Damit  wurde  die  Provenienz  der  pseudo-indi- 
cativischen  Formen  gänzlich  unfühlbar:  es  stellte  sich  nun 
Uniformirung  und  damit  zugleich,  sozusagen,  eine  Reformirung 
der  Optativflexion  ein,  wie  wir  sie  oben  verfolgt  haben.  Man 
beachte  auch,  dass  in  einem  System  hhard,  bharasi,  bharati 
eine  Entgleisung  der  2.  und  3.  Person  leichter  möglich  war 
als  in  einem  unthematischen  eimi,  eist,  etfi;  im  Urarischen,  wo 


'  Ich  wage  hier  eine  otwaK  paradoxe  Verniuthuiig  herzusetzen:  der  Op- 
tativ ,hat  (mit  Fr.  Müller»  Worten)  einen  Beigeschmack  von  HfJflich- 
keit*  —  HoUto  nicht  der  indicativischo  Gebrauch  des  Potcntialis  2.  und 
3.  Person  Ilöfl ich keits form  sein,  von  niederer  Stehenden  gegen- 
über (2.  Person)  und  von  (3.  Person)  Höheren  augewendet?  Bekanntlich 
gebraucht  der  Grieche  und  Inder  seinen  Optativ  später  ganz  in  diesem 
Sinne.     Warum   —   in   gewissen    Grenzen    —   nicht    auch   der   Indoger- 
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die  2.  und  3.  Person  Indicativ  überhaupt  in  festem^  aber  viel- 
leicht nicht  ausschliesslichem  Qebrauche  stand,  hatte  sich  ja 
auch  frühzeitig  eine  1.  Person  sing.  &Aaranu  eingefunden.  Mög- 
licherweise darf  man  endlich  in  dem  Factum,  dass  die  griech. 
1.  Person  Optativ  >ot|jLt  primäres  Personalsuffix  angenommen 
hat,  die  Wirkung  einer  indicativischen  Function  selbst  dieser 
Person  sehen,  entsprechend  dem  Processe  in  den  zwei  tlbrigen 
Singularpersonen:  wenigstens  gewinnt,  scheint  mir,  in  dieser 
Verknüpfung  jener  Vorgang  einigermassen  an  Verständlichkeit. 


IX.  SITZUNG  VOM  29.  MÄRZ  1882. 


Subventionsgesuche  werden  vorgelegt: 

von  Herrn  Dr.  Alexander  Kohut,  Oberrabbiner  in  Ftinf- 

kirchen,  für  den  4.  Band  seines  Werkes  ,Aruch  completumS  und 

•       

von  Herrn  Prof.  Dr.  Victor  von  Kraus  in  Wien  behufs 
der  Drucklegung  seines  Werkes:  »Das  Nürnberger  Reichs- 
regiment.  Gründung  und  Verfall.  Ein  Stück  Verfassungs- 
geschichte aus  dem  Zeitalter  Maximilians  I.  nach  archivalischen 
Quellen.' 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
»Erörterungen  und  Aufklärungen  über  Aino'  überreicht. 


Herr  Dr.  Anton  Kalina,  Docent  an  der  Lemberger  Uni- 
versität, übersendet  eine  Abhandlung:  ,Ueber  die  dravenische 
Sprache  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  slavischen  Sprachen* 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Von  Herrn  Dr.  Johann  Knieschek  in  Reichenberg  wird 
eine  Abhandlung:  ,Der  czechische  Tristram  und  Eilhart  von 
Oberge',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den 
Sitzungsberichten  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 
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Herr  Prof.  Dr.  Dav.  Heinrich  Müller  überreicht  in  ^emm 
Xamen  und  im  Namen  <les  Herrn  Dr.  Mordtmann  in  Con 
stanrinopel  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Sabäische  Denk 
mäler*   und   ersucht   um    ihre  Aufnahme    in  die  Denkscliriften. 

Die  Vorlage  wirtl  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen.  * 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,   real  de  bellas  artes  de  San  Fernando:   Boletin.     Ano  prinero. 

Nr.  7  e  8.     Madrid,  18»!  •,  «<». 
Accademia,    reale   della  Cni«ca:    AttL     Adananza   publica   del   27  di  NV 

vembre  1881.     Firenze,  1882;  8. 
Budapest,  Universiat:  Akademische  Schrillen  pro  1880—1881.  öStücke^'. 
Bureau,  kOnigl.  statistisch-topographisches :  Wfirtembergische  Jahrfoficber  for 

SUtistik  und  Landeskunde.    Jahrgang  1881.    L  Band,  1.  und  3.  Hüft«. 

IL  Band,  1.  und  2.  Hälfte.     Stuttgart  1881;  8«. 
Central-Commission,   k.  k.  xur  Erforschung  und   Erhaltung  der  Konst- 

und  historischen  Denkmale:   Mittheilungen.    N.  F.    Vlll.  Band,  1.  Heft. 

Wien,  1882:  4*. 
Ceuleneer,  Ad.  de:  Notice  sur  un  diplome  militaire  de  Trajan  tronW  tax 

euTirons  de  Liege.    Liege,  Berlin,  1881;  8*.  —  I>ecouverte  d'nn  tombeio 

chr^tien  i  Coninxheim-les-Tongres.     Liege,  1881;  8*. 
Gesellschaft   för   Geschichte   und   Alterthumskunde   der   OstseeproTÜueD 

Rus&lands:  Mittheilungen  aus  der  ÜTlandischen  Greschichte.   XUL  Baiil 

1.  Heft.     Riga,  1881;  8*. 

—  historisch-antiquarische  tou  Graubünden:  XL  Jahresbericht  Jahrgang  1^^- 
Chur;  s«. 

—  k.  k.  mahrisch-schlerische  xur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur-  nod 
Landeskunde:  Schriften  der  historisch-sutisüschen  Section.  XXV.  Bton* 
Brunn,  1881 ;  8^ 

Harx-Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde:  Zeitschrift.    XIV.  J»^' 

panp  1881.    Wernigerode,  1882;  8*. 
Journal,  the  American  of  PhiloK^gr.    VoL  H,  Nr.  8.     Baltimore,  1S81'*  ^* 
Mittheiluugen  au$  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  vonDr.A. P^^^** 

mann.     XXVUL  Band,  1882,  UI.     Gotha;  4^ 
Society,  the  Asiatic   of  Bengal:  Bibliotheca   indica.     New  series,  Nr.    '^  *' 

468.     Calcntta.  1^*81 :  4^  —  New  serie«.  Nr.  472.     Calcutta,  1882;     *^ 

—  the  rojal  geographica!:   Proceeding»  and  monthlr  record  of  Geogr»-^^' 
Vol.  IV,  Nr.  3.   Mairh,  1882.     London;  8«. 

Tübinjren,  Tnivensität:  Akademi «-he  Schriften  pro  1880—1881.    19  St 

4''  und  >*. 
Verein,  historischer,  der  Pfala:  3fittheilungen.    X.     Speier,  1882;  *♦- 


Pfizmaier.    Erörterungen  and  Anfkl&ningen  Aber  Aino.  1023 


Erörterungen  und  Aufklärungen  über  Aino. 


Von 


Dr.  August  Fflsmaier, 

wirkl.  Mit^liede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Ziu  den  besonders  merkwürdigen  Volksstämmen  Asiens 
gehört  der  die  Nordküste  von  Nippon,  ganz  Jezo  und  die  an- 
liegenden Inseln,  das  südliche  Sachalin,  das  südliche  Kamtschatka 
und  die  Gegenden  der  Amurmündung  bewohnende  Stamm  der 
Aino's.  Derselbe,  in  seinem  Typus  von  dem  mongolischen 
Stamme  durchaus  verschieden,  wird  auffallender  Weise  von 
Einigen  zu  dem  kaukasischen  Stamme  gezählt,  und  dürften 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  seiner  Sprache  zu  wichtigen 
Ergebnissen  führen.  Dass  aber  auch  die  Sprache  nicht  zu 
der  Classe  der  sogenannten  ural-altaischen  gehört,  scheint  mir, 
da  ich  mich  in  früheren  Jahren  viel  mit  Aino-Sprache  beschäftigt 
habe,  aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  hervorzugehen. 

Russischen  Berichten  zufolge  ist  der  Volksstamm  der  Aino's 
gegenwärtig  in  Abnahme  begriffen.  Seine  Menge  soll  nicht  mehr 
als  10.000 — 12.000  Seelen  betragen,  wobei  jedoch  Jezo  und 
Kamtschatka  nicht  berücksichtigt  sein  mögen.  Namentlich  auf 
Sachalin  war  in  alten  Zeiten  die  Einwohnerzahl  viel  grösser. 
Ak  Ursache  der  Entvölkerung  werden  in  den  Erzählungen 
der  Greise  die  verheerenden  Kriege,  welche  die  Bewohner 
von  Sachalin  ehemals  mit  den  Bewohnern  von  Jezo  führten, 
bezeichnet.  Andere  Ursachen  sollen  sein:  Syphilis,  von  den 
Aino's  nispon  arakd  ,die  japanische  Krankheit'  genannt,  Scorbut, 
acute  Hautausschläge,  Masern,  Scharlach  und  Blattern. 

Die  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Aino-Sprache  beschränkten 
»ich  bisher  auf  einige  Wörtersammlungen  und  kleine  Vocabu- 
t&rien,  auf  den  Versuch  einer  Aino-Grammatik  in  der  von  mir 
i^erfassten   Abhandlung:    ,Untersuchungen    über   den  Bau   der 
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Aino  -  Sprache'    und    ein   ebenfaUs   von   mir  verfasstes   kleines 
Aino-Deutsches  Wörterbuch. 

Im  Jahre  1867  wurde  Herr  Michaii  MichaiMwic  Dobro- 
twörski,  ostsibirischer  Bataillonsarzt^  nach  dem  von  Russland 
eben  erworbenen  südlichen  Theile  der  Insel  Sachalin  versetzt, 
von  wo  er  nach  einem  mehr  als  ftinQährigen  Aufenthalte,  und 
zwar  durch  die  ungünstigsten  Gesundheitsverhältnisse  gezwungen, 
nach  Kasan  zurückkehrte.  Auf  Sachalin  in  seiner  Eigenschaft 
als  Arzt  genöthigt,  mit  Aino's  in  Verkehr,  bisweilen  selbst 
freundschaftUchen  Verkehr  zu  treten,  hatte  er,  um  nützlich  zu 
sein,  kein  anderes  Mittel  als  die  Aino-Sprache,  auf  welche  er 
sich,  da  andere  gelehrte  Beschäftigungen  beinahe  eine  Un- 
möglichkeit waren,  auch  mit  Eifer  verlegte.  Nachdem  er  sich 
die  Sprache  angeeignet,  entschloss  er  sich,  die  äusserste  Un- 
zulänglichkeit der  in  seinen  Händen  befindlichen  Wörtersamm- 
lungen einsehend,  ein  Wörterbuch,  durch  welches  alle  bisher 
erschienenen  Aino-Vocabularien  überflüssig  gemacht  werden 
sollten,  zusammen  zu  stellen. 

In  Kasan  angekommen,  unterrichtete  er  von  diesem  Vor- 
haben seinen  Bruder,  Herrn  I.  Dobrotwörski,  der  ihm  durch 
einen  deutschen  Antiquar  einige  der  ihm  noch  mangelnden 
Hilfsmittel,  namentlich  das  ,ftir  ihn  wichtige'  (nasHuS  ji^H  Hero) 
Wörterbuch  Pfizmaier's  verschaffte.  Ein  anderer  Bruder,  Herr 
PAwel  Michailöwic  sah  die  in  den  Bibliotheken  von  Petersburg 
und  Moskau  vorhandenen  Wörterbücher  durch,  verschaffte  ihm 
einige  derselben  und  machte  aus  anderen  die  nothwendigsten 
Auszüge. 

Nach  Durchsicht  dieser  Behelfe  begann  Herr  Dobrotwörski, 
der  seines  Leidens  wegen  auf  dem  Lande,  in  einem  an  dem 
Flusse  Alatyr  gelegenen  Dorfe  der  Statthalterschaft  Niini  Now- 
gorod, sich  aufhielt,  sein  Aino -Wörterbuch  in  Umrissen  zu 
entwerfen.  Anftlnglich  fürchtend,  vor  dessen  Vollendung  von 
dem  Tode  ereilt  zu  werden,  schickte  er  die  Umrisse  nach 
Kasan  an  seinen  Bruder,  lebte  indessen  noch  so  lange,  um 
dasselbe  beinahe  vollständig  ausarbeiten  zu  können.  Er  starb 
am  24.  October  1874  an  Schwindsucht,  der  Folge  seines  an- 
gestrengten Dienstes  in  dem  ostsibirischen  EJima. 

Herr  M.  M.  Dobrotwörski  ist  der  Verfasser  einer  Reihe 
von  Abhandlungen  medicinischen  und  ethnographischen  Inhalts, 
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welche  in  den  Schriften  der  sibirischen  Abtheilung  der  russisch- 
geographischen Gesellschaft  (Jahrgänge  1870  und  1872)  und  in 
der  russischen  militärärztlichen  Zeitschrift  (Jahrgang  1872)  ab- 
gedruckt sind.  Sein  aino-russisches  Wörterbuch,  von  seinem 
Bruder  I.  (Iwan)  Dobrotwörski,  Professor  an  der  Universität 
Kasan,  herausgegeben,  erschien  im  Jahre  1876  in  Kasan. 

In  der  hinterlassenen  Handschrift  des  Verfassers  flihrte 
das  letztere  Werk  den  Titel:  Aino-Wörterbuch.  Erster  Theil. 
Aino-russisches  Wörterbuch'.  Der  Verfasser  hatte  indessen  in 
dem  Theile  ,Russisch-Aino'  nur  zweihundert  russische  Wörter 
mit  Bedeutungen  in  Aino  versehen. 

Das  Wörterbuch  selbst  ist  in  erster  Reihe  aus  folgenden 
grösseren  oder  kleineren  Wörtersammlungen  zusammengestellt: 

Strahlenberg,  Tabtda  polyglotta.  Dieses  Verzeichniss  ent- 
hält blos  26  Zahlen  und  Wörter  aus  der  Sprache  der  Aino^s 
von  Kamtschatka. 

Kradeninnikow,  Beschreibung  von  ELamtschatka.  Dieses 
Werk  enthält  269  Ainowörter,  die  geographischen  und  Personen- 
namen mitgerechnet. 

Pallas,  Vocabularium  Catharinae.  Enthält  150  kurilische 
Wörter. 

Broughton,  Entdeckungsreise  nach  dem  Norden  des  stillen 
Oceans.  In  dem  Werke  findet  sich  ein  Verzeichniss  von  67  Wörtern 
aus  der  Sprache  der  Aino*s  der  Insel  Jezo. 

La  Pörouse,  Reise  um  die  Welt.  •  Enthält  160  Wörter  aus 
der  Sprache  der  Bewohner  von  Sachalin. 

Dawydow,  Wörtersamralung  aus  der  Sprache  der  Aino's. 
Enthält  gegen  2000  Wörter. 

Langsdorff,  Bemerkungen  aus  einer  Reise  um  die  Welt. 
Enthält  413  Wörter  aus  der  Sprache  der  Aino's  von  Kamtschatka, 
der  Kurilen,  von  Jezo  und  Sachalin. 

Balbi,  ethnographischer  Atlas.  Enthält  903  Wörter  aus 
der  Sprache  der  Aino's  der  Kurilen,  von  Kamtschatka,  Jezo 
Und  Sachalin. 

Klaproth,  Asia  polyglotta.  Enthält  770  Wörter  aus  der 
Sprache  der  Aino's  von  Kamtschatka,  Sachalin  und  Jezo. 

Pfizmaier,  Vocabularium  der  Aino-Sprache.    94  Seiten  4^.  ^ 


'  Die  Wörter  sind  nicht  gezählt  worden. 
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Füret,   vocahulaire  äino  de  Hakodate.     Enthält  43  Wörter. 

Ausserdem  wurden  als  Quellen  benützt: 

Pfizmaier,   kritische   Durchsicht   der   von   Dawydow  ver- 
fassten  Wörtersammlung  aus  der  Sprache  der  Aino's. 

Pfizmaier,  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Aino-Sprache. 

Pfizmaier,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Aino-Poesie. 

Die  auf  diese  Weise  zusammengestellten  Wörter  wurden 
nicht  gezählt.  Da  aber  das  Wörterbuch  im  Ganzen  10930  ge- 
zählte Wörter  enthält  und  der  Herausgeber  angibt^  dass  Herr 
Dobrotwörski  noch  auf  Sachalin  5733  Wörter,  unter  ihnen 
511  geographische  imd  100  Personennamen,  hinzugeschrieben 
habe,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  ungefähr  die  Hälfte  der 
in  dem  Werke  verzeichneten  Wörter  und  Wortformen  bisher 
unbekannt  gewesen.  Von  dieser  Seite  betrachtet,  erscheinen 
die  Verdienste  Hemi  Dobrotwörski*s  um  die  Kenntniss  der 
Aino-Sprache  sehr  gross. 

In  einem  kurzen  Schlussworte  bemerkt  der  Herausgebex-, 
jedem  aufmerksamen  Leser  des  Wörterbuches  und  seiner  B^\ 
lagen    werde   es   klar  ersichtlich  sein,    dass  dieses  Wörterbu^^\^ 
von    dessen  Verfasser   nicht   völlig   beendet  worden,    weil   si  -^^^ 
Hinweisungen    auf  Wörter   und  Redefnsarten  finden,    welche        ii^ 
dem    Wörterbuche    fehlen.     Doch    seien    es   zum    Glück    s6-=-    b^ 
wenige  Fälle,    in  welchen  diese  Hinweisungen  nicht  diu^h  (^B-^s 
Wörterbuch  gerechtfertigt  würden.   Er  (der  Herausgeber)  ha-   ^^ 
in    dem  Wörterbuche  alle  dergleichen  Hinweisungen  unbeiniÄ'   ^rt 
für  diejenigen  gelassen,    welche  zu  den  Aino's  in  Beziehung:^ -^^ 
treten  und  sich  mit  deren  Sprache  beschäftigen  sollten. 

Ausserdem  lenke  er  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  sehe  ^Än- 
bare  Kleinigkeiten.     Es    sei   nämlich    in  dem  Wörterbuche  i^^»-^* 
gefilhr   die  Hälfte   der  Wörter  mit   keinen  Accenten  versehe^^^? 
indem  der  Verfasser  nur  bei  den  von  ihm  selbst  verzeichnet'  ^^ 
Wörtern  (wie  oben  gesagt,  5733  an  der  Zahl)  und  bei  denjenig^^^' 
welche  er  von  Kraseninnikow  (wie  oben  gesagt,  269  an  der  Za^^"^ 
entlehnte,    die   Accente   gesetzt   habe.     Der  Herausgeber   ha-—  -"^ 
wegen   Unkenntniss   der   Aino-Sprache   die   fehlenden  Accenrn^^*^ 
nicht  setzen   können   und   habe   dieses  auch  bei  den  Wörtc^^^^ 
nicht  gethan,  welche  in  dem  Wörterbuche  Accente  haben,  ah::::^^;^^^^ 
in  den  Redensarten  ohne  Accente  hingestellt  sind,  weil,  wie  ^^"^' 
obachtet  wurde,  die  Accente  der  Wörter  wechseln.    Dabei  sei  '" 
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dem  Wörterbuche  die  Rechtschreibimg  ziemlich  verschiedenartig. 
Dieses  stamme  von  der,  so  zu  sagen  militärischen  (Boennofi) 
Pünktlichkeit  des  Verfassers.  Derselbe  habe  sich  streng  an  die 
Schreibung  der  Quellen  gehalten,  wenn  er  Wörter  aus  diesen 
entlehnte. 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  sowohl  bei  Dawydow  als  in 
dem  japanischen  Werke  Mo-siwo-gusa  die  Accente  der  Aino- 
Wörter  gänzlich  fehlen,  daher  dieselben  auch  in  meinem  Wörter- 
buche nicht  gesetzt  werden  konnten.  Die  Setzung  des  Accentes 
(Tones)  bei  den  von  Herrn  Dobrotwörski  neu  verzeichneten 
Wörtern  und  Wortformen  ist  ein  grosser,  sehr  hoch  zu  schätzen- 
der Vorzug.  Bisher  war  der  Ton  der  Aino-Wörter  unbekannt 
geblieben  und  fand  sich  derselbe  nur  bei  der  kleinen  Anzahl 
der  von  Kraseninnikow  verzeichneten  Wörter  angegeben. 

Was  in  dem  Wörterbuche  von  Herrn  DobrotwrSrski  selbst 
herrührt,  ist  somit  leicht  zu  imterscheiden.  Ausserdem  werden 
die  aus  fremden  Sammlungen  aufgenommenen  Wörter  überall 
durch  Anfangsbuchstaben  wie  Daw.  (Dawydow),  Mos.  (Mo-siwo- 
gusa),  Kl.  (Klaproth)  bezeichnet,  während  bei  den  von  Herrn 
DobrotwiSrski  selbst  gesammelten  Wörtern  der  Redetheil  wie 
S.  (cyin,ecTBHTejii>noe  Jlauptwort*),  Pril.  (npHjaraTeABHOe  ,Bei- 
wort'),  Gl.  (rjaroAi  ,ZeitwortO,  oder,  wie  bei  Ableitungen  und 
Zusammensetzungen,  auch  gar  nichts  angegeben  wird. 

Was  die  fremden  Quellen  betrifft,  so  werden  am  häufigsten 
(auf  jeder  Seite  mehrmals)  die  zwei  von  mir  imtersuchten  Werke: 
Dawydow's  Wörtersammlung  und  Mo-siwo-gusa  angemerkt.  Von 
dem  ersteren,  welches  mir  nur  in  deutscher  Uebersetzung  zu- 
gähglich  war,  muss  Herr  Dobrotw6rski,  der  auch  den  voll- 
ständigen russischen  Titel  anfuhrt,  die  russische  Ausgabe  benützt 
haben.  Er  sagt  in  Bezug  auf  die  genannte  Uebersetzung,  dass 
in  derselben  zu  den  Fehlern  des  Originals  eine  Menge  der  in 
Uebersetzungen  aus  einer  wenig  bekannten  Sprache  so  häufig 
Vorkommenden  Fehler  und  Druckfehler  sich  gesellt  habe.  ^  Von 
der  russischen  Ausgabe  sagt  er,  dass  in  derselben  der  Verfasser 

'  Ich  selbst  erfuhr,  das»  eine  russische  Ausgabe  nicht  erschienen  sei  und 
wünsclite  das  hinterlassene  russische  Manuscript  Dawydow's  einzusehen. 
Auf  eine  diossfalls  von  Seite  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  gestellt«  Anfrage  erfolgte  die  Antwort,  dieses  Manuscript  sei  Eigen- 
thuni  der  Familie  Adelung  und  kOnne  nur  in  Petersburg  benutzt  werden. 
Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  II.  Hft.  60 
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in  der  Schreibun«:  der  Aino- Wörter  sich  an  die  dnrrh  di^e  Ja{ttc»:r 
verderbte  Aussprache  halte  und  dass  dabei  bemerkenswrrdi  «ri: 

1.  Die  Einführung  der  in  der  Aino-Spraehe  nicht  öbEcbrr 
weichen  und  schwachen  Buchstaben. 

2.  Das  Vorhandensein  von  Häufungen  der  MitUat«-r. 

3.  Die  Einführung  eines  S^eichens  über  den  Buchstaben  i". 
welche  zu  Dawydow's  Zeit  e  fjo)  bedeuteten. 

4.  Die  selir  oft  unstatthafte  Anwendung  der  BachstAbec 
K)  (ju)  und  H  (i)  und  der  Doppellaute  yy  (Mm*,  oo    vo  . 

Klaproth  hat,  wie  Herr  Dobrotwörski  bemerkt,  dir  Ainf^^ 
Wörter  in  seiner  Asia  polyglotta  gänzlich  der  deutschen  Ueber 
Setzung  Dawydow's  entnommen.    Es  dürfte  hier  am  Platze  ?eiiL 
auf  einige  Irrthümer,  zu  welchen  falsche  Uebersetznng  und  In 
kenntniss  der  Aino-Sprache  Anlass  gaben,  hinzuweisen. 

Soroivhi  hat  bei  Klaproth  die  Bedeutung  ,hoch\  EHe 
wahre  Bedeutung  des  Wortes  ist  ,Ho^6'8p*ii*  (ocTpTxraaK  In 
der  deutschen  Uebersetzung  wurde  nämlich  die  Bedeutung 
dieses  Wortes  mit  derjenigen  des  nachfolgenden  rüvca  .hoch' 
verwechselt. 

Hierauf  folgt  noch  ,Sehr  hoch  porormo  sorarubv.  Dk$e> 
Wort  bedeutet  jedoch  , viele  Hobelspäne^ 

Ich  habe  in  meiner  ,Kritischen  Durchsicht*  iS.  73  diese 
Verwechslung  ausführlich  dargethan. 

In  der  deutschen  Ausgabe  liest  man:  ,Die  Hülfe  (miu\ 
In  der  russischen  Ausgabe  steht,  wie  Herr  Dobrotwörski  an- 
merkt, als  Erklärung  6epAa  (bei'da)  ,Weberkämme'.  ein  Druck- 
fehler statt  6eApa  (bedra)  ,Hüfte*.  In  der  »Kritischen  Durchsicht* 
setzte  ich  zu  dem  Worte  die  Bezeichnung  zw.  (zweifelhaft),  b 
dem  Wörterbuche:  no  HtM.  nepeße^eHo:  die  Hülfe  (noMomk).  tw 
n*.  no  cnpaBe^HBOCTH  c^HTaen»  coMHHTedBHHirB  ,im  Deat^hen 
übersetzt:  die  Hülfe  (pomosüjj  was  Pf  mit  Recht  ftir  zweifel- 
haft hält^ 

In  der  deutschen  Ausgabe  findet  sich:  ,Ejn  Mohr  tm^ 
igon'.  In  der  ^Kritischen  Durchsicht*  (S.  100)  erklärte  ich 
dieses  für  unrichtig  und  sagte,  das  Wort  bedeute  ^epidemische 
Krankheit*.  Aus  dem  Wörterbuche  Herrn  Dobrotwörski's  er 
hellt,  dass  Dawydow  das  Wort  durch  das  russische  iiop'b  (i"^) 
,Pest^  erklärte,  welches  der  deutsche  Uebersetzer  durch  .Em 
Mohr*   wiedergab.     Für    ,Mohr,    Neger*    gebraucht   man  indess 
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im  Russischen  das  ursprünglich  arabisch-türkische  Wort  apani» 
(arnp). 

Es  geschieht  übrigens  nur  selten^  dass  über  das  viele 
Zweifelhafte  des  Daw^dow'schen  Buches  Aufklärung  gegeben 
wird.  In  der  Regel  werden  die  darin  enthaltenen  Wörter, 
selbst  diejenigen,  welche  mir  unrichtig  vorkamen,  einfach  ver- 
zeichnet. Die  Richtigkeit  lässt  sich  nur  dann  erkennen,  wenn 
Herr  Dobrotwörskf  selbst  wieder  diese  Wörter  an  einer  anderen 
Stelle  in  einer  anderen  Form  oder  Schreibart  anflihrt.  Jeden- 
falls war  es  oft  gut,  das  russische  Wort  kennen  zu  lernen. 

Eines  erst  jetzt  von  mir  vollständig  aufgeklärten  Irrthums 
geschehe  hier  Erwähnung.  In  der  deutschen  Ausgabe  findet 
sich  das  höchst  sonderbare  Wort: 

,Sechs  schiudu'. 

Hierzu  bemerkte  ich  in  meiner  ^KritiBchen  Durchsicht*: 
Offenbar  irrig,  da  ,8echs'  iwan  bedeutet.  Schiütu  bezeichnet 
sonst  den  Strick  eines  kesselartigen  landwirthschaftlichen  G^e- 
räthes  (jap.  erkl.  zi-zai-no  natca).  Vielleicht  hier  Verwechslung 
des  russischen  mecTB  (Sest)  ,Stange'   mit  mecTL  (Sest')  ,sech8'. 

Herr  Dobrotwörski  gibt  das  Wort  in  seinem  Wörterbuche, 
auf  meine  Bemerkung  Rücksicht  nehmend,  folgendermassen 
wieder: 

Uhoxj.  A^^'  TecTB  (raecTL?);  no  Hin.  nepeseAeHo:  mecTB; 
MOseTB  6uTB  cy-aTy,  icaK'B  h  mnyTy.  Moc.  BepeBKa  ROHy- 
cooÖpasHofi  nocy^u. 

Siudu,  Daw.  tesf  ,der  Frauen  Vater,  Schwiegervater* 
(§est'  ,sechs'?):  im  Deutschen  übersetzt:  Sechs;  kann  suatu^ 
sein,  so  auch  äiütu,  im  Mo-siwo-gusa  ,da8  Seil  eines  kegelartigen  '^ 
Gefäthes^ 

Aus  der  Setzung  von  tcctb  (tesf)  ,der  Frauen  Vater*  in 
der  russischen  Ausgabe  erhellt,  dass  Daw^dow  das  Wort  richtig 
geschrieben  und  erklärt  hat.  Sckivdu  ist  das  japanische  ^  ^  A  ^ 
81'Uto  ,der  Vater  der  Gattin*.  Irrungen  so  ungeheuerlicher  Art 
wie  die  Setzung  von  ,Ein  Mohr*  fiir  ,Pest',  ,8ech8*  filr  ,Schwieger- 

'  Su'cUu  ist  kein  gebräuchliches  Aino-Wort.   Dobrotwörski  legt  zu  Grunde: 
8u  ,Ke8sel*  und  atü  ,Seil'. 

^  Bei  siiUu  selbst  steht  dem  Mo-siwo-gusa  gemäss  ROTJioo6pa3Hoti  ,kes8el- 
artigen*. 

66* 
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vater'  wären  nicht  möglich,  wenn  die  Wörter  nach  Gegenständen 
geordnet  oder  Synonyma  in  einer  anderen  Sprache  hinzugefügt 
würden. 

Da  eben  von  einem  japanischen  Worte  die  Rede  gewe^n. 
sei  hier  eine  Stelle  des  Wörterbuches,  welche  eine  auf  mich  be 
zügliche,  etwas  dunkle  Bemerkung  enthält,  angeführt.  Dieselbe 
lautet: 

lUiypyKy.  Moc.  äA'b  (^  Jt/  ZL  Zy)-  Hpaa.  äe.  nenoHaw 
n^-OMt. 

Indem  ich  die  Abkürzung  ETpaB.  An.  fiir  üpaBOiiHcaHie 
JInOHCKOe  halte,  verstehe  ich:  Schiuruku.  Mo-suco-gma:  Gift 
(sijuruku).   Die  japanische  Schreibung  von  Pf.  nicht  verstanden . 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  ich  zu  diesem  Worte  als  japani 
sches  Synonymum  zweimal  ^  -t  E^  T^  (agi-mano)  yGift' ^ 
setzt  habe.  Asi-mxyiw  ist  nämlich  die  rein  japanische  Lesung  von 
^^  doku  ,GifkS  jedoch  nicht  allgemein  üblich.  In  Hoffmanns 
ziemlich  vollständigem  Wörterbuche,  von  welchem  jetzt  zwei 
Lieferungen  erschienen  sind,  wurde  sie  (durch  den  Heraiw- 
geber?)  weggelassen.  Es  findet  sich  daselbst  ohne  chinesische 
Zeichen,  blos:  Asi-mono,  N.  Something  bad,  tnjurimts.  Selbst- 
verständlich miiss  das  Wort  auch  in  Gosk^wiÖ's  ganz  unge- 
nügendem japanisch-russischen  Wörterbuche  fehlen. 

Auch  die  folgenden  Zusammensetzungen  sind  in  Hoffmann  s 
Wörterbuche  nicht  enthalten: 

Asi-monO'dorly  der  Giftvogel. 

Asi-monO'isi,  der  Giftstein,  Arsenik. 

Asi-mono-musi,  ein  giftiges  Insect. 

Asi-mono-gusay  Giftpflanze. 

Zu  den  offenbaren  Fehlern  kann  noch  gerechnet  werden: 

,Meth,  rother  furi  kane'. 

Der  deutsche  Uebersetzer  hat  hier  w^^  (mied)  ,Kupfer' 
mit  M^^t  (miod)  ,Honig,  Meth'  verwechselt.  Im  Deutschen  hat 
meines  Wissens  das  Wort  ,Meth*  niemals  die  Bedeutung  ,Kupfe^- 
Die  richtige  Bedeutung  wurde  bereits  in  der  ,Kritischen  Durch- 
sicht' (S.  99)  angegeben. 

,Die  Augen  toV. 

Das  Aino-Wort  für  ,Augen^  ist  dU.  Die  Bedeutung  ^^^ 
toi  ist  ,Lehm'.  Es  ist  anzunehmen,  da«s  im  Russischen  ^^^^ 
rJiasa  (glazä)  ,Augen*  statt  rjHHa  (gUna)  ,Lehm'  gelesen  wurde 
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Indessen  erweist  sich  vieles,  das  in  der  ^Kritischen  Durch- 
sicht' für  zweifelhaft  gehalten  wurde,  durch  die  AnfUhrung 
des  russischen  Wortes  und  einige  wechselnde  Schreibungen 
des  Wörterbuches  als  richtig.  Ich  verzeichne  nachfolgend  das 
Wichtigste  dessen,  was  in  meiner, Kritischen  Durchsicht*  entweder 
gar  nicht,  oder  nicht  genügend  erklärt  werden  konnte.  Herr 
Dobrotwörski  gibt  an  vielen  Stellen  in  seinem  Wörterbuche 
meine  Zweifel  wieder,  ohne  jedoch  etwas  zu  erklären. 

»Anderthalb  imgu,  itupf'.     Zw.  ^ 

Russisch  no^Tapa  »anderthalb'.  Von  mir  als  ein  einziges 
Wort  und  im  muthmasslichen  Sinne  von  ,ein  halb  weniger  als 
zwei'  betrachtet.  Die  Vermuthung  war  richtig,  da  das  Wörter- 
buch fUr  imgu  die  Form  e/iko  (9hlko)  ,Hälfte'  enthält.  In  dem 
Wörterbuche  noch:  enkoturätuf  »anderthalb'. 

,Die  Asche  una*.  Zw.  * 

Bei  Dobr.  ^  Una,  S.  30^a  (zolä)  ,die  Asche*. 

,Der  Ast  chom^. 

Wurde  von  mir  auf  Äaw  ,Blatt*  hingewiesen.  Bei  Dobr. 
Chom  S.  cyKt,  cynevb  (mk,  suiök)  ,Ast,  Zweigt 

Aufdecken,  öfftien  masasa^.  Zw. 

Bei  Dobr.  Masdsa.  Gl.  pacnAJiHBaTL,  pacfflnpaTB  (ryÖH 
paHu)  »ausdehnen,  erweitem  (die  Ränder  einer  Wunde)^. 

,  Aufräumen  ukau\ 

Bei  Dobr.  Ukab.  Gl.  CKda^HBaTb  Bi  Ky^y  ,auf  einen 
Haufen  zusammenlegend 

, Aufwachen  kuda^.    Zw. 

Russisch  npocHuaTB  (yrosypai)  ,verschütten^  Wurde  mit 
npocunäTb  (prosypdt')  , verschlafen'  verwechselt.  Bei  Dobr. 
Kutdta,  Gl.  JiHTB  ,eingie8sen*,  nacunaTB  »aufschütten*,  BU^HBaTB 
»ausgiessen'  u.  s.  w.   P(i§  kutdta  ,Tinte  verschütten'. 

,Auslaufen  oiffusckf. 

Bei  Dobr.  Öiku4.  Pril.  xy^aa,  cl  Tpem.HHaMH  (o  nocy^i, 
H3Tb  KOTOpofi  Te^eTb  »schlecht»  mit  Rissen  (von  einem  Gefilsse» 
welches  rinnt)*. 

, Auslöschen  uschka^.  Zw. 


*  ,Zw.*  (zweifelhaft)  bezeichnet  in  der  ^Kritischen  Durchsicht'  die  Wörter, 

an  deren  Richtigkeit  gezweifelt  wurde. 
2  jDobr.'  bezeichnet  das  Wörterbuch  Dobrotw(Srski's. 
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Russisch  racHTB  .auslöschen*  v.  a.  Bei  Dobr.  UL  Gl.  racHTH 
jverlöschen'  v.  n.  lUka.  Gl.  noracHTL  ,auslöschen*  v.  a.  saA^Ti» 
,ausblasen  (ein  Licht)*. 

, Ausnähen  ngaugawa^.  Zw. 

Russisch  BUfflHTB  ,ausnähen,  stickend  Bei  Dobr.  uknuka 
oder  mukauka.  Gl.  hihtl  ,nähen*,  sauiHBaTL  ,zunähen*. 

, Ausschlürfen  nischiwa  ebi*. 

Bei  Dobr.  HcpnaTB  »schöpfen^  ipe.  Gl.  icTL  ,essen'. 

,  Aussuchen  nuungi^. 

Russisch  BUÖHpaTB  ^aussuchen,  auslesend  Bei  Dobr.  winkt. 
GL  OTÖHpaTL  (xopomoe  oti  ^ypnaro)  ,wegnehmen,  auswählen  (das 
Gute  von  dem  Schlechten)*. 

,Austheilen  kundi'. 

Russisch  paa^aiL  ,vertheilen*.  Bei  Dobr.  könte.  Gl.  ^aBaib, 
OT^anaTB  ,vertheilen,  abgeben*. 

Ausziehen  aschingiwa^. 

Bei  Dobr.  Ashike  (richtiger  asinki).  Gl.  HSB^esaTB  napyxy 
»herausziehen*,  BU^eprHBaTB  (ayöi)  ^ausziehen  (einen  Zahn)*,  skh- 
40BaTB  (imi  asinke)  »ausziehen  (ein  Kleid)*,  pasysaTB  (kirb  asirJce] 
^ausziehen  (Schuhe)*,  BLiCTaB.lATB  (puijara  asinke)  ,herausnebmen 
(ein  Fenster)^,  BUCOCUBaTB  ,aussaugen'. 

»Belecken  kimkim'.  Zw. 

Bei  Dobr.  kenkem.  Gl.  AHSaTB  ,lecken*. 

,Bellen  mäcf^.  Zw. 

Bei  Dobr.  mech  oder  emech,  ^aHTB  ,bellen*. 

»Blinzen  sckik-koru^. 

Dobr.  schreibt  niHKKapy  (iikkaru)  n;ypHTBCÄ  ,blinzeln'  und 
vergleicht  damit  mkekara.  Gl.  MHrHyxB,  ä^tb  3HaTB  raaaaM 
,blinzeln»  mit  den  Augen  zu  erkennen  geben*. 

,Der  Bräutigam  koko*.  Zw. 

Dobr.  Kokö  oder  kochnekü.  S.  3ätb  »Schwiegersohn*. 

»Brechen  atu\  Zw. 

Dobr.  Atü,  Gl.  ö^eBaTB  ,8ich  erbrechen*. 

,Der  Einwohner  ogui'. 

Von  mir  für  ogai  okai  »wohnen*  gehalten.  Wird  von  Dobr. 
bestätigt.  • 

,Die  Eidechse  chiriam'f^ 

Bei  Dobr.  wird  auf  charijam.  S.  Jin^epHi^a  »Eidechse^  hin- 
gewiesen. 
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jFrische  Fische  pituru  zepß. 

Bei  Dobr.  pituru.  Pril,  CBiaifi  ,frisch^ 

»Geräucherte  Fische  ubarusch  zepß. 

Bei  Dobr.  auf  updra.  Gl.  saKOnTixB  ,von  Rauch  schwarz 
werden'  hingewiesen. 

,Fischohren,  Kiemen  kumgiu^.  7iYf, 

Dobr.  kurüki.  S.  aca6pu  ,die  Kiemen'. 

,Die  Flamme  areabe^  arewuno^. 

Für  das  letztere  Wort  bei  Dobr.  geschrieben  arewunts 
(apeBym^l>).  Es  wird  dabei  auf  wäre.  Gl.  saacHraTL  ,anzünden' 
und  linöi  ,Feuer'  hingewiesen. 

,Der  Frost  rohuschi,  mian^. 

Dobr.  rubhu&  und  trubbus.  Pril.  xo^O^HHil  ,kalt'. 

,Die  Früchte  pitoromun', 

Russisch  OBOin^  ,Obst',  se^eHL  ,Gemüse'.  Dobr.  verweist 
auf  pituru-mun  ,frische  Pflanzen'. 

Geheim  ^>imtt  tara  idaku^. 

Dobr.  ])inufpon-itiich.  Gl.  menTaTb  ,flüstcrn',  das  Gegen theil 
von  ckaukorb-itach.  Gl.  rOBapHTL  rpOMKG  ,laut  sprechen'. 

jGenug  tabakkaj  poronno  iguwa^. 

Dobr.  wiederholt  die  von  mir  gegebene  muthmassliche 
Erklärung:  tabako  poronno  ikuwa  ,ich  habe  viel  Tabak  geraucht' 
(a  MHOro  KypHdi>)  und  nennt  es  einen  Giläkismus  (rHAai^H3M'b). 

,Bist  du  gesund?  katacharaschi  noia^, 

Abzutheilen  katscharaschino  ja. 

,Die  Gesundheit  katscharaschino^ . 

Dobr.  kaöerasno.  Pril.  paöOTan^iß  ,arbeitsam',  a^opOBHÖ 
gesund'. 

^Gewiss,  unfehlbar  skoban  kuschinewana'' . 

Zu  meiner  muthmasslichen  Erklärung  setzt  Dobr.:  Wahr- 
scheinlicher sikopaku^u  ne-wa-na  ,wegen  des  Verweilens  an  einem 
einzigen  Orte'. 

,Giessen,  schmelzen  ftitapa^. 

Dobr.  schreibt  futata,  jihtb  ^ausgiessen'  und  weist  auf 
kutatay  AUTh  ,eingie8sen'  hin. 

,Mit  Händen  und  Füssen  sich  wehren  schtwn^.  Zw. 

Russisch  KapÄ^HTBCÄ  ,mit  Händen  und  Füssen  sich  wehren'. 
Dobr.  verweist  auf  sitin-i.  Gl.  BMnpflM^aTB  (nory)  ,ausbiegen  (den 
Fuss)'. 
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,IIau8enblase  numbey  numbi  utti'.  Zw. 

Numbe.  Dobr.  luefi  ,Leiin^  Russisch  Kiefi  puöifi  ,Fi8ch 
leim^  Für  utti  steht  in  der  russischen  Ausgabe  yrrH  (utti),  ist 
aber  nicht  zu  erklären. 

,Heiter,  hell  sckugnsian^.  Zw. 

Von  üobr.  wird  auf  9uku§  (cyjcycB).  Nur.  cßix^o,  acHO  ,hell. 
heiter'  hingewiesen. 

,Der  Kinnbacken  paru  unnaki^. 

Hinsichtlich  unnaki  verweist  Dobr.  auf  onnai.  Nar.  bhv- 
TpH  ,inwendig^  Die  Grundbedeutung  daher:  innerhalb  des 
Mundes. 

,Der  Knöchel  am  Fusse  tapera'.  T^vf. 

Bei  Dobr.  tdpera.  S.  ^onaTKa  ,das  Schultorbein^ 

,Ein  Knoten  schnachumbus^ . 

Dobr.  verweist  auf  sind.  Gl.  BüSaxL  ,binden^  und  chumbm. 
S.  yse^i.  , Knoten*. 

,FIache  Krebschen  aski  tüci'. 

Dobr.  verweist  auf  asketes.  S.  rpeöemoRi  ,Kämmcheii'  (eine 
Muschelart). 

,Das  Küssen,  Kopf  küssen  mufru,  mottru\ 

Dobr.  müchtu.  S.  no^yniKa  ,Das  Kissen'. 

,Das  Leben  schikfnu^. 

Im  Russischen  shboü  »lebendig'.  Dobr.  verweist  &\\{  sichnu. 
Pril.  SHBOfi  ,lebendig'. 

^Losbinden  pitata*.  Zw. 

Dobr.  pitata.  Gl.  pa3Bfl3UBaTB  Josbinden'. 

,Ein  lüderliches  Mädchen  pauzkurubiin^ . 

Dobr.  verweist  auf  jaikopöutsikoro.  Gl.  OHaHHpOBaTk  iO 
seHü^HHax'b)  ,Onanie  treiben  (von  Frauen'),  und  jaikofi'mUd^on^ 
mdimine.  S.  OHaHHpyK)iuafl  ^ißHUa  ,ein  Onanie  treibendes  MiUlchen'. 

,Der  Magen  pschi^.  Zw. 

Dobr.  verweist  auf  pise.  S.  seJiy^OK'b  , Magen'. 
,Ein  Maulbeerbaum  tada,  tuda^.  Zw. 
Russisch  TyTi  (tut)  ,Maulbeerbaum'.  Dobr.  bemerkt,  t^^^ 
sei  in  Wirklichkeit  ein  Aino-Wort. 

,l)as  Moos  schinrtisch^. 

Dobr.  verweist  auf  sintuS.  S.  MOX'b  ,Moos'. 

,Die  Mücke  unipf  ramutschopki^y 
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Dobr.  verweistauf  awe.  S.  KOMapi»  ,Mücke'  und  tramu-juchke. 
Pril.  CM'kAiufi  ,kühn^,  CTporiÄ  ,8treng^ 
Die  Mutter  ckabuy  unu^. 
Dobr.  linu.  S.  Maxb  ,Mutter'. 

,Da8  Nachsetzen,  Verfolgen  noschpa  onian^. 
Russisch  noroHA  ,da8  Verfolgend  Dobr.  verweist  auf  noSpa. 
Gl.  npecjiiAOBaTB  ,verfolgen^ 

,Der  Nacken  okketmi^. 

Russisch  saTLLäOR'B  ,Nacken',  Dobr.  verweist  auf  öchkeu. 
S.  BopOTHHKi  jKragen*. 

Dobr.  schreibt  atii§a,  narofi,  roAOft  ,nackt*  mit  keiner 
anderen  Autorität  als  Dawydow.  Das  Wort  scheint  für  otünai 
,nackt'  gesetzt  worden  zu  sein. 

,Sich  paaren,  von  Vögeln  uwoguz^  Zw. 

Dobr.  uwoiSut8,  Gl.  noHHuaTLCfl  ,8ich  paaren'. 

,Der  Pelz  nagctzrin*.  Zw. 

In  der  russischen  Ausgabe:  HaraHpH  (nahairi),  my6a  ,Pelz^ 

,Probiren,  schmecken  riurischakki^. 

Dobr.  verweist  auf  toi  sachke  ,die  Erde  prüfen,  um  zu 
wissen,  welche  Brodfrucht  gut  wachsen  könne'.  * 

,Die  Quelle  nai'. 

Russisch  KdK)^,  HCTO^HHKt  ,Quelle'. 

Dobr.  nai.  S.  p'i^Ba  ,Fluss'.  Mos.  setzt  J^  aaiva  ,SumpP 
als  die  Erklärung.  Indessen  ist  sawa  im  Japanischen  auch  die 
Lesung  von  j^  ,Thalflus8,  Bach^  Auf  den  japanischen  Karten 
der  Aino-Länder  wird  nai  ( -j-  ^  )  allgemein  den  Namen  kleiner 
Flüsse  angehängt.  Die  Bedeutung  ,Quelle'  scheint  daher  kaum 
eine  Berechtigung  zu  haben. 

,Die  Raspel  schiriuscliiriukaimi^ .  Zw. 

Russisch  Tepflyri  ,Feile,  Raspelt  Dobr.  verweist  auf  dril- 
sirii.  Gl.  TCpcTL  HaTCpcTb  ,reiben'  hhcthtb  ,reinigen'  tdikoroS 
ani  siru-sirü  ,mit  einem  Reibeisen  reiben  (wie  Rettige)'  und  kani 
Metall,  Eisen'. 

,Die  Ruhe  rennino^. 

Bei  Dobr.  Hinweisung  auf  treimhio.  Nar.  thxo  ,8till*,  00- 
TOposHO  ,vorsichtig',  trennino  ampa  »vorsichtig  tragen'. 


^   Tur^  sachke f  auf  welches  hingewiesen  wird,  ist  nicht  sn  finden. 
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,Die  Saite  kuvc-otu^  Zw. 

In  der  russischen  Ausgabe  KyB-aTy  (kuw-cttu),  crpvEa  ie 
Saite,  die  Bogensehne'.  Daher  aus  ku  ,Bogen'  und  cUii  ^&si 
zusammengesetzt. 

,Der  Schatten  tschuJcuHu^. 

Russische  Ausgabe  nyKBypH  (6ukkuri)y  Tim»  ,Schatten*. 
Dobr.  verweist  auf  kuri.  Gl.  TiHB  ,Schatten*.  Daher  ursprüng- 
lich Supkuri  jSonnenschatten^ 

,Der  Schaum  abuy  nii  idoknma^. 

Dobr.  abü  (apü).  S.  MOpCROil  Jie^T»  ,Eis  des  Meeres',  üebei 
meine  Angabe  hinsichtlich  nii  idokuma  findet  sich  nichts  zur 
Aufklärung. 

»Schlucken  rugi^.  Zw. 

Bei  Dobr.  Hinweisung  auf  tüki.  Gl.  riOTaTb  »verschlucken. 

»Schon  tere'. 

Bei  Dobr.  Hinweisung  auf  T9pe.  Gl.  »^aTB  »warten'. 

»Der  Schweif  ottscJiari'.  Zw. 

Dobr.  otdara  (oTHapa).  S.  xbocti»  »Schweif. 

^Suchen  fiara', 

Russische  Ausgabe  fnara  (<i>Hapa),  HCRaTB  »suchen*.  Wie 
in  der  »Kritischen  Durchsicht*  vermuthet  worden,  richtig  für 
funara  (jap.  tadzunuru)  »suchen*. 

Sich  tapfer  halten  irara\  Zw. 

Dobr.  tVdra,  xpaöpHTBCfl  »sich  tapfer  zeigen*. 

»Tabaksgeräthschaft  igu  schioma'. 

Dobr.  ikummä,  S.  KaneHB  ^ih  BucTyRHBaHüi  neiLia  h31 
TpyÖKH  »ein  Stein  zum  Herausschaffen  der  Asche  aus  der  Pfeife'. 

»Uebel  iunin\  Zw. 

Russische  Ausgabe  dhhhi»  (junin),  TOraHO  »mir  ist  übel'. 
Ist  mit  uwen,  uen  »schlecht*  zu  vergleichen. 

»Ueberfiihren  tundsiu*. 

Russisch  nepcBOAHTb  »hinüberführen*  und  (aus  einer  Sprache) 
übersetzen*.  Hier  nur  die  letztere  Bedeutung,  da  da^  Wort  von 
dem  japanischen  ^  p^  tsu-zi  »Dolmetscher*  stammt.  Auf  di^ 
Verwechslung  der  russischen  Bedeutung  habe  ich  schon  in  der 
»Kritischen  Durchsicht*  hingewiesen. 

»Die  Umarmung  furaan', 

Russische  Ausgabe  ^ypHOÖ  sanaxi»  »schlechter  Geruch*, 
oOoHflHie  »das  Riechen*.   Dobr.  führt  Umarmung  als  Bedeutung 
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nicht  an,  bemerkt  jedoch  nicht,  dass  der  deutsche  Ueberaetzer 
hier  o6oHJiHie  (obonänye)  ,da8  Riechen'  mit  o6HHMaHie  (obnimamje) 
, Umarmung*  verwechselt  haben  muss. 

»Winken,  von  sich  kobanura^.  Zw. 

Russische  Ausgabe  Bo6aH7ca  (kobanusa),  MaxaTB  OT'b  ceÖA 
,von  sich  fUchern  (winken)*.  Die  Richtigkeit  nicht  zu  bestimmen. 

,Winken,  zu  sich  tegi  baraboru*.  Zw. 

Russische  Ausgabe  TerH  6apa6apa  (tegi  barabara),  MaxaTB 
Kl  co6fl  ,zu  sich  winken*.  Tegi  ßlr  t^  ,Hand*.  Sonst  nicht 
zu  erklären. 

,Die  Trommel  haJtschu^.  Zw. 

Dobr.  wiederholt:  Ka6u,  Daw.  6apa6aHi,  Trommel*.  Femer: 
Kdiu,  61.  TRHyTL  ,stechen*.  Makiri  dni  kd6u  ,mit  dem  Messer 
stechen*.     Besonders  noch  verzeichnet: 

Ka^.  S.  öyöcHt  ,Trommel,  Zaubertrommel*. 

K(xt»ib  (sai^e),  6y6eHi  (mKypa  BaT^nyTaa  na  oöpynt)  ,Trommel 
(ein  über  einen  Reif  gespanntes  Fell)*. 

Das  Wort  dürfte  das  japanische  (:^  "1"  ^ßf)  *^^  (katsu- 
koy  kakko)y  eine  Art  Trommel,  eigentlich  eine  Trommel  des 
Barbarenreiches  (^^  -f-  Jßf^  Khö  sein.  Dieselbe  wird  mit 
zwei  Trommelstöcken  geschlagen. 

Die  folgenden  Fehler  blieben  in  diesem  Augenblicke  un- 
aufgeklärt: 

,Die  Thür-  oder  Fensterpfosten  iiukfti', 

,£ine  2iiege  iitikfti'. 

Wahrscheinlich  eine  Verwechslung  der  russischen  Wörter 
ROSa  (kozä)  ,Ziege*  und  bochk^b  (kosäk)  ,Thür-  oder  Fensterstock*. 
Jedoch  konnte  über  das  Wort  iiukfti,  welches  sonst  ganz  ohne 
Autorität  ist,  nichts  gesagt  werden. 

Noch  findet  sich  bei  Dawydow: 

»Fenster-  oder  Thürpfosten  zetotidu*. 

Dobr.  behält  die  Schreibart  der  deutschen  Ausgabe  (i^eTOH^y, 
tsetondu)  mit  der  Bedeutung  koc&B'b  ,Thür-  oder  Fensterstock* 
bei,  bleibt  aber  ebenfalls  im  Zweifel. 

Bei  der  Vergleichung  mit  Dobr.  zeigte  sich,  dass  Herr  Dobro- 
Srski  sämmtliche  Bemerkungen,  welche  in  meiner  »Kritischen 
Tchsicht*  enthalten  sind,  in  sein  Wörterbuch  aufgenommen 
;.  Auch  die  zahlreichen  Erklärungen,  welche  in  dem  Wörter- 
ohe  auf  Mo-siwo-gusa  zurückgeführt  werden,  finden  sich  nicht 
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in  Mo-siwo-gusa,  sondern  sind  theils  meinem  Wörterbuche,  tbeilä 
meinen  .Untersuchungen  über  den  Bau  der  Aino-Sprache*  ent- 
nommen. 

Wie  die  Japaner  berichten,  hatten  die  Aino^s  ursprünglich 
keine  Schrift.  Sie  verzeichneten  die  Gegenstände,  indem  sie 
Schnüre  knüpften  und  Einschnitte  in  die  Bäume  machten. 
Gegenwärtig  haben  Viele,  selbst  auf  Sachalin,  von  den  Japanern 
schreiben  gelernt.  Herr  Dobrotwörski,  in  der  Ueberzeugung, 
dass  die  Aino*s  in  nicht  femer  Zeit  Russisch  lernen  und  sich 
der  russischen  Schrift  bedienen  werden,  schreibt  in  seinem 
Wörterbuche  das  Aino  mit  russischen  Buchstaben.  Er  erklärt, 
dass  die  Laute  der  Aino-Sprache  sich  in  vieler  Hinsicht  von 
den  Lauten  der  europäischen  Sprachen  unterscheiden.  Welches 
europäische  Alphabot  man  auch  filr  die  Schreibung  der  Aino- 
Wörter  nehmen  möge,  werde  man  immer  zur  Eli^nzung  be- 
sondere Zeichen  anwenden  und  einige  Buchstaben  auslassen 
müssen. 

In  dieser  Hinsicht  hatte  ich  schon  einmal  geäussert,  das« 
zur  Schreibung  fremder  Wörter  das  japanische  Alphabet,  mit 
welchem  bisher  Aino  geschrieben  wiu'de,  das  ungeeignetste  von 
allen  ist.  Es  kann  aber  auch  das  russische  zu  ^lissverständnissen 
Anlass  geben,  namentlich  was  die  Erweichung  der  Consonanten 
und  die  Buchstaben  Glagol  und  Liudi  betrifft.  DobrotwiSrski 
rechnet  das  Aino  zu  den  harten  Sprachen.  In  der  nachfolgenden 
Darlegung  der  russischen  Schreibweise  werden  zum  Theil  Auf- 
schlüsse über  die  Eigenthümlichkeiten  der  Aino-Laute  gegeben. 

A.  Der  Buchstabe  a  hat  nach  Dobr.  immer  den  reinen 
Laut  des  russischen  a.  Z.  B.  ndta  .wessen*,   arcikä  ^Krankheit*. 

B.  Mit  dem  Buchstaben  6  (b)  beginnt  nach  Dobr.  kein 
Aino- Wort.  Derselbe  sei  daher  der  Aino-Sprache  wenig  an- 
gemessen. Bei  der  Mehrzahl  der  Wörter,  in  welchen  man  ihn 
schreiben  könne,  höre  man  einen  Mittellaut  zwischen  h  und  /), 
und  zwar  so,  dass  dieser  Laut  in  einigen  Wörtern  mehr  dem 
b,  in  anderen  mehr  dem  p  sich  nähert.  Nach  den  Beobachtungen 
Dobrotw^rski's  nähere  sich,  je  nördlicher  ein  Aino  wohnt,  dieser 
Laut  mehr  dem  ä,  und  je  südlicher  er  wohnt,  desto  mehr  dem 
p.  In  Kusunai  z.  B.  höre  man  abä  ,ThüreS  in  Rusun-kotan 
höre  man  apd,  doch  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  anderen 
Falle   höre   man   den  ganz    reinen  Laut  b  oder  p.     Hierdurch 
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erkläre  sich,  warum  Einige  nüburi  ,Berg*,  Andere  nnjmri,  Einige 
naihu  (Name  eines  Flusses),  Andere  naipu  schreiben  und  warum 
selbst  Paronai  (Name  eines  Flusses)  auf  einer  Karte  sich  in  Boronai 
verwandelt  habe.  Somit  behalte  Dobr.  den  Buchstaben  b  in 
denjenigen  Wörtern,  in  welchen  er  besonders  deutlich  gehört 
wird,  nur  unter  dem  Vorbehalt,  dass  man  den  Laut  b  bei  den 
Aino's  nicht  zu  den  reinen  zähle.  Z.  B.  sabri  ,Kopf ,  samhe  ,Herz'. 
B.  Der  Buchstabe  b  (w)  habe  in  der  Mehrzahl  der  Aino- 
Wörter  den  reinen  Laut  des  russischen  b  (w),  z.  B.  wdnte 
, wissen,  verstehen',  wdmpe  ,zehn*.  Doch  in  einigen  Wörtern, 
vor  a  und  e  oder  nach  a  und  e,  habe  er  einen  Mittellaut 
zwischen  w  und  u,  ähnlich  dem  englischen  w.  Bei  schneller 
Aussprache  könne  der  Laut  u  so  verflüchtigt  sein,  dass  aus 
einem  zweisylbigen  Worte  ein  einsylbiges,  aus  einem  drei- 
sylbigen  ein  zweisylbiges  u.  s.  w.  sich  bildet.  Er  schreibe  es 
dann  mit  einem  fetten  y  (u),  Z.  B.  yäpn  (udri)  ,anztinden*, 
xaydäRH  (chatieikl)  ,summen'.  Das  erstere  Wort  sei  zweisylbig, 
das  letztere  dreisylbig  und  man  könne,  ohne  einen  besonderen 
Fehler  zu  begehen,  auch  BäpH  (wärt)  und  xaBeiiKH  (chaweil^J 
schreiben. 

Da  zwischen  den  Buchstaben  w  und  /  gerade  ein  solcher 
Unterschied   bestehe,    wie    zwischen   den  Buchstaben  b  und  p, 
so  sei  es  begreiflich,  dass  in  einigen  Wörtern  diese  Buchstaben 
einander  gleich  gestellt  sein  können.    So  höre  man  bei  einigen 
Aino's  ufsorb  , Busen*  und  u/somare  ,in  den  Busen  stecken*,  bei 
Anderen  uwsorb  und  uwsomare.    Bei  solcher  Gleichstellung  seien 
am  Ende  einiger  Wörter  diese  zwei  Buchataben  kaum  hörbar, 
oder  auch  völlig  stumm,  jedoch  spreche  man  sie  in  zusammen- 
gesetzten Wörtern  deutlich  aus.   So  werde  tdchsmc  ,Vorderarm* 
entweder  mit  kaum  hörbarem  ic  und  /,  oder  einfach  wie  tdchsu, 
hingegen  die  Zusammensetzung  tdchsuic-pom  ,Knochen  des  Vorder- 
irmes*  gewöhnlich  wie  tdc}isufjx)m  ausgesprochen. 

r.  Den  Buchstabe  r  (g)  bezeichnet  Dobr.  für  die  Mehr- 
:ahl  der  Aino- Wörter  als  einen  mehr  dem  deutschen  h  nahe 
commenden  Laut.  Bei  den  Aino's  werde  dieser  Buchstabe  im 
VJlgemeinen  schwächer  als  das  russische;  r  (y)  ausgesprochen. 
io  in  ry*i»  (hi(f)  ,entzündliche  Geschwulst*,  ry*ne  ( hufpe)  ,Ge- 
•tjhwtir*,  r3rp6xHe  (hurecfme)  ,sterben  (vom  Bären)*.  In  mehr- 
»ylbigen  Wörtern    und   bei  schneller  Aussprache  sei  das  r  (g) 
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kaum  hörbar.  So  in  heikitsotraije  .wegschieben*,  hei/ychtraifi  ad 
sieh  rücken*.  Hieraus  erkläre  sich  der  Fehler  einer  K^rte.  auf 
welcher  Akkä-tmcdra  statt  Hdchka-tomdri  verzeichnet  wird.  Der 
Name  dieser  Niederlassung  sei  nämlich  aus  hnchka  ^uf  nnd 
tomdri  ,Bucht*  gebildet. 

Femer  gebe  es  in  der  Aino-Sprache  einen  )Cttellaut  zwischen 
r  fq,  h)  und  x  (^ch),  welcher  beinahe  in  aUen  Fällen,  auch  die 
oben  erwähnten  zwei  Abwechslungen  nicht  ausgenommen,  der 
durch  den  Buchstaben  r  (g)  ausgedrückte  Laut  sei.  so  dass  es 
grosse  Schwierigkeiten  biete,  für  ein  gewisses  Wort  den  einen 
oder  den  anderen  dieser  zwei  Buchstaben  auszuwählen.    So  in 
hdUire  oder  chdtsire  ,fallen',  hetsirt  oder  chet^re  .spielen'.  Bfierans 
erkläre  sich  zum  Theil,  warum  auf  allen  Karten  von  Sachalin 
das   Dorf  Horachpuni   den   Namen    Charapuni   fahre.      Dieser 
Name   stamme   nämlich  von  hordch  .entwurzeln,    niederwerfen*, 
und  koräch  werde  mit  der  zweiten  Abwechslung,   d.  i.  wie  ein 
schwaches  russisches  r  fg)  ausgesprochen. 

Ein  fettes  r  (g)  bezeichnet  bei  Dobr.  das  lateinische  g. 
Dieser  Laut  finde  sich,  wie  er  sagt,  nur  in  den  aus  fremden 
Sprachen  entlehnten  Aino- Wörtern,  und  derselbe  sei  der  Aino- 
Sprache  so  wenig  eigenthümlich,  dass  er  auch  in  diesen  Wörtern 
meistens  durch  den  Laut  k  ersetzt  werde. 

^.  Der  Laut  4  'J/  soll  der  Aino-Sprache  nicht  eigenthüm 
lieh  sein.  In  derselben  finde  sich  nicht  einmjü  ein  MittelUo 
zwischen  d  und  t  weil  das  Sprachorgan  der  Aino's  zur  Her 
vorbringung  eines  solchen  Mittellaute«  nicht  geeignet  sei.  },  '^ 
zusanunen  mit  x  (z)  bilde  bei  den  Aino*s  einen  zusanuo^ii 
gesetzten  Mitlauter  von  der  Art  des  englischen  j  und  des  italiem 
sehen  g  (vor  e  und  H.  Doch  dieser  zusammengesetzte  Mitlanter 
finde  sich  äusserst  selten  und  fiist  ausschliesslich  nur  in  ^^^' 
lehnten  Wörtern.  So  in  MMcifi  (thjish)  .Feuer  tnndzi  (Tyal»B^ 
.Dolmetscher'.  Letztere*  ist  ein  japanisches  Wort.  Doch  ao^" 
in  diesen  Wörtern  seien  die  Laute  d  und  f  unrein  und  z^"^ 
Uebergehen  in  c  ^^h>  geneigt-  Daher  die  Schreibarten  i"*^ 
(vh^m)  und  tHHci  KTVim), 

E.  Der  Laut  jtj  durch  das  russische  e  (jeK  Se  fijt)  oder 
fe  '•>'  ausgedrückt,  soU  mit  Ausnahme  sehr  weniger  Wörter 
wie  ib  '1-^'  §e  *y>*  .sprechen*  und  dessen  Ableitungen.  ^^ 
Anftua»   der   Aino- Wörter  nicht    vorkommen.      In   der  Mi^^ 
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der  Wörter  habe  e  0e)  denselben  Laut^  der  dem  russischen 
e  0e)  nach  allen  Mitlautem-  mit  Ausnahme  von  n  und  t  zu- 
kommt, nämlich  e.  So  in  ewd)ikere  (aseÖeKepe)  »benachrichtigen*. 
Auch  nach  n  und  t  werde  e  (je)  gewöhnlich  wie  9  (e)  aus- 
gesprochen. Doch  da  es  davon  Ausnahmen  gebe,  habe  Dobr. 
den  Buchstaben  3  (e)  nach  n  und  t  nur  in  solchen  Wörtern 
gesetzt,  in  welchen  immer  ein  3  (e)  gehört  wird.  So  bei  HeHanrö 
(nienanhh)  ^möglich',  T^Tapa  (ti^tara)  ,weiss*,  Wörtern,  welche 
gewöhnlich  H3HäHr6  (nenanJibJj  T3Tapa  (t^tara)  lauten. 

Am  Ende  der  Wörter  sei  der  Buchstabe  e  (je)  nach  einem 
Selbstlauter  entweder  kaum  hörbar  oder  werde  durch  ein  kurzes 
i  (fi)  ersetzt.  So  in  churdje  ^waschen',  nuwtnHcöjej  Name  einer 
aino- japanischen  Niederlassung,  Wörtern,  welche  auch  churäij 
nuwtdkbi  ausgesprochen  werden. 

3K.  Der  Laut  i  soll  in  der  Aino-Sprache  nicht  vorkommen. 
Wenn  man  einen  Aino  den  Buchstaben  »  (i)  aussprechen  heisse, 
so  sage  er  ä.  Von  der  Zusammensetzung  ^  (di)  wurde  oben 
bei  dem  Buchstaben  Dobro  gesprochen. 

3.  Weil  dieselben  Beziehungen  zwischen  den  Lauten  c  (s) 
und  3  (z)  wie  zwischen  den  Lauten  ac  (£)  und  m  (i)  seien,  soll 
auch  der  Laut  3  (z)  in  der  Aino-Sprache  durchaus  nicht  vor- 
kommen. Wenn  man  einen  Aino  den  Buchstaben  3  (z)  aus- 
sprechen heisse,  so  sage  er  m  fif). 

H  (i)  I  (t)  fl  (i),  Dobrotwörski  schreibt  wie  er  angibt,  diese 
drei  zum  Theil  unnöthigen  Buchstaben  in  Aino-Wörtem  nur 
in  Rücksicht  auf  den  Gebrauch.  Der  Ainolaut  i  habe  mit  dem 
russischen  i  immer  gleiche  Geltun;^.  So  in  ine  ,vier',  fadste 
(^idcTe)  ,Scorbut  des  Mundes',  iöbuni  (fto6yHH)  ,  rückwärts  ^ 
Die  Laute  e  und  i  seien  zu  einer  und  derselben  Gattung  ge- 
hörig. Die  dicken  Ainolippen  seien  nicht  zu  sehr  beweglich, 
namentlich  bei  den  Ainomädchen  seien  diese  dicken  Lippen 
von  den  mehrmaligen  Einschnitten  bei  dem  Schwarzfärben  noch 
mit  Narben  besäet,  aus  welchem  Grunde  die  äusserste  Un- 
deutlichkeit  in  der  Aussprache  dieses  und  des  andern  Buch- 
staben bei  schnellem  Sprechen  hervorgehen  könne.  Diese  Un- 
deutlichkeit  sei  in  der  Aino-Sprache  so  feststehend,  dass  man 
von  einem  und  demselben  Aino  bei  einem  gewissen  Worte,  den 
Laut  e  und  hierauf  bei  Wiederholung  dieses  Wortes  den  Laut  i 
hören    könne.     In    vielen  Wörtern   sei    diese  Undeutlichkeit  so 
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gross,  dass  man  den  Aino  auf  den  Unterschied  zwischen  diesem 
und  dem  anderen  Laute  aufmerksam  machen  müsse,  damit  er 
ausdrücke,  welcher  von  diesen  Lauten  in  dem  gegebenen  Worte 
enthalten  sei. 

Dieses  habe  auch  Einfluss  auf  die  WörtersammJungen  au? 
der  Aino-Sprache  und  auf  die  Karten  von  Sachalin.  So  finde 
sich  sdri  und  sdre  ,hart*,  säki  und  sdke  ,Wein,  Branntwein*, 
ikünkidi  und  ihünkech  ,Nachgeburt*,  Cho&coopi,  der  Name  einer 
Niederlassung,  statt  ko6öbe. 

Der  Laut  k  in  der  Aino-Sprache  soll  vollständig  dem 
russischen  R  entsprechen.  '  So  in  kcja-koja  ,8chütteln^  ke/Jcutfi 
^enstruen',  konkdni  ,Gold^ 

Jl,  Der  Laut  -i  (l)  ist,  wie  Dobrotworski  bemerkt,  in  der 
Aino-Sprache  nicht  vorhanden.  Wenn  man  einen  Aino  diesen 
Buchstaben  aussprechen  heisse,  so  sage  er  n  (h).  Als  physio- 
logischen Grund  dieser  Erscheinung  gibt  Dobrotworski  an,  dast^ 
bei  der  Aussprache  dieses  oder  des  anderen  Buchstaben  die 
Zunge  auf  gleiche  Weise  sich  an  den  (räumen  drückt,  doch 
bei  der  Aussprache  des  l  die  Luft  seitwärts  neben  den  Backen- 
zähnen fortstürzt,  während  sie  bei  der  Aussprache  des  n  durch 
die  Nase  ausgetrieben  wird.  ^  Wenn  man  somit  in  einem  Aino- 
Worte  den  Buchstaben  /  antreflFe,  so  könne  man  ihn  kühn  zu 
n  verbessern.  So  in  lutskoi  (ayi^KOfi),  dem  Namen  einer  auf  der 
Karte  Pawlöwiß's   verzeichneten  Niederlassung,    statt  nuictsiköj^ 

(HyBi^HK6e). 

M.  Der  Laut  m  soU  mit  dem  russischen  m  (m)  vollkommen 
übereinstimmen.  So  in  moi-moi-fe  ,aufwecken*,  mosem  .Vorhaus'. 
Dobrotworski  bemerkt  nebenbei,  dass  am  Ende  der  Wörter  der 
Laut  m  mit  n  gleichgesteUt  werde.    So  in  tum  oder  tun  .Farbe*. 

H.  Der  Laut  n  soll  ebenfalls  mit  dem  russischen  «  (H) 
gänzUch    übereinstimmen.      So    in    nana   ,Mama%    nompo-nomfo 

'  Das  Ungenügende  dieser  nnd  anderer  Angaben  wird  von  mir  am  Schiasse 
der  hier  mitgetheilten  Zusammenstellung  der  Aino-Laute  dargetban  werden. 

2  Dobrotworski  lässt  sich  auch  bei  der  Mehrzahl  der  übrigen  Laute  in 
physiologische  Erörterungen  ein  und  verweist  hinsichtlich  des  Näheren 
auf  die  Schriften  Donder's,  Helmholz's  und  auf  Brücke's  .Gnindzüge 
der  Physiologie  der  Sprachlaute*.  Ich  kann  zu  diesen  Aussprüchen,  da 
die  Beschäftigung  mit  solchen  Dingen  nicht  Jedermanns  Sache  ist,  nicht» 
bemerken. 
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»Tannenzapfen',  ino-inoi-jh  ,kauen'.  Vor  Mitlautem  werde  n  bei 
den  Aino*s  meistens  so  ausgesprochen,  als  ob  der  rassische 
Buchstabe  h  (jer)  darauf  folgte.  So  in  ento,  dem  Namen  der  Stadt 
Je-do,   welches   wie   9HBT0  (ento)  ausgesprochen  werden  müsse. 

O.  Der  Laut  o  soll  in  vielen  Wörtern  mit  dem  russischen  0 
gleiche  Geltung  haben.  So  in  ndi-poro  ,Stim  und  Vorderhaupt*, 
okmxo  ,zusammenlegen^  In  einigen  Wörtern  sei  er  gedehnt 
wie  in  dem  deutschen  Worte  ,Sohn*.  So  in  t6bua  und  kocöbe, 
Ortsnamen.  In  dem  Wörterbuche  stehe  in  diesem  Falle  nur 
ein  Accent  und  nicht  zwei  o,  weil  letzteres  im  Russischen  zwei 
Laute  bedeuten  würde.  Der  Laut  o  habe  im  Aino  starke  Hin- 
neigung zu  Uj  und  beide  Laute  seien  in  einigen  Wörtern  einander 
gleichgestellt.  Man  könne  viele  Aino- Wörter  auf  dieselbe  Weise 
richtig  sowohl  mit  dem  einen  als  dem  anderen  der  entsprechenden 
Buchstaben  schreiben.  So  Aikoro  und  4nkuru  ,der  obere  Theil 
der  Nase',  mümpe  und  mömpe  ,Finger*. 

n.  Der  Laut  p  soll  in  den  meisten  Aino-Wörtem  dem- 
jenigen des  reinen  russischen  n  entsprechen.  So  in  pa  ,Jahr'^ 
tdpera  ,der  Schulterknochen*,  turhp  ,Beere*.  Der  Laut  p  sei 
in  Aino  dem  Laute  b  gleichgestellt,  so  dass  selbst  das  im  An- 
fange der  Wörter  einzig  mögliche  p  in  Zusammensetzungen 
bisweilen  in  b  übergehen  könne.  So  in  dem  Ortsnamen  poro- 
trupeipo,  welcher  oft  poro-ruh^ibo  ausgesprochen  werde. 

P.  Dobrotwörski  sagt,  der  Laut  r  entstehe,  wenn  die  Ränder 
des  durch  den  Zug  der  Luft  in  der  Mimdhöhle  gebildeten  Hinder- 
nisses in  hörbare  Bewegung  gerathen,  wesshalb  dieser  Laut  häufig 
sich  mit  weichen  Lauten  vereinige.  Da  dieses  Hindemiss  an 
verschiedenen  Stellen  der  Mundhöhle  gebildet  werden  könne,  so 
unterscheide  man  auch  das  Lippen-Ä  von  dem  Zungen-fi  und 
dem  Kehlen-Ä.  Im  Anfange  der  Aino-Wörter  habe  das  r  immer 
den  Kehlenklang  (den  schnarrenden  EJang).  So  in  ritara  ,Fu8s- 
boden*,  rdüci  ,dürsten^  raüob  ,weisse  Schminke*. 

Man  sehe  jedoch  in  der  Folge,  dass  die  meisten  mit  dem 
Kehlen-Ä  anlautenden  Wörter  mit  einem  anlautenden  tr  ge- 
schrieben werden  sollten.  Das  in  der  Mitte  und  am  Ende  der 
Wörter  ohne  t  stehende  r  habe  bei  den  Aino's  gewöhnlich  den 
Zungenklang,  welcher  dem  russischen  r  entspreche.  So  in  dem 
Ortsnamen  arutoro,  in  öikari  ,rings  umher*,  öra  ,das  Hintertheil 
der  Phocaceen*.     Das   auf  den  Buchstaben  t  folgende  r  könne 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    C.  Bd.  11.  Hft.  67 
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den  reinen  Kehllaut  r  haben,  es  könne  auch  kaum  hörbar,  oder 
gänzlich  ötumm  sein. 

C.  Der  Laut  s  soll  in  vielen  Aino- Wörtern  der  Laut  des 
russischen  c  (»)  sein.  So  in  sa  jüngere  Schwester*,  sintm  ,Moos\ 
siiuf  ,Elle'.  Vor  Mitlautem  und  am  Ende  der  Wörter  werde 
s,  wie  dieses  auch  bei  n  der  Fall,  grösstentheils  weich,  als  ob 
der  russische  Buchstabe  b  O'erJ  dai'auf  folgte,  ausgesprochen. 
Dobrotwörski  setzt,  wenn  dieses  wirklich  geschieht,  den  ge 
nannten  Buchstaben.  So  in  ki§ma  (RHCBica)  ,halten*,  #ö  (cHai 
,AugeS  Mpu^  (nanycb)  , Lippe*. 

In  einigen  Wörtern  höre  man  diesen  Laut  doppelt.  So 
in  mi  ,fest*,  chöso  »Blättern*,  posh  , durch*,  welche  in  der  Aus- 
sprache bisweilen  issh,  chösso,  possb  lauten  sollen. 

Es  wird  femer  auf  Wörter  aufmerksam  gemacht,  in  welchen 
bald  cÄ,  bald  s  deutlicher  zu  hören  sei.  So  sichnu  (cHXbHj)  ,leben 
dig*,  welches  bald  sichnu,  bald  sUnu  laute,  inunuchnäi,  der  Name 
einer  Niederlassung,  welcher  bald  inuntLchnäi,  bald  inunusndi 
geschrieben  werde. 

T.  Der  Laut  <,  wenn  er  das  r  nicht  begleitet,  soll  bei  den 
Aino's  wie  das  russische  t  (t)  lauten.  So  in  tdtaJd  ,8chlagen', 
tempa-tempa  ,tappen*.  Für  die  Laute  tr,  welche  bei  den  Aino's 
einen  zusammengesetzten  Mitlauter  bilden,  gebe  es  eine  ver- 
schiedene Aussprache.  Die  erste,  regelmässige  bestehe  darin, 
dass  t  und  r  deutlich  gehört  und  schnarrend  ausgesprochen 
werden.     So  in  tram  ,Gemüth*,  tränka  ,Brust*,  trdsl  ,Laus*. 

Bei  der  zweiten  Aussprache  werde  das  schnarrende  /  nur 
ein  wenig  gehört.  So  in  trecJi  ,Bart*,  tr^  ,Hand*.  Es  verstehe 
sich,  dass  bei  einer  solchen  Aussprache  das  auf  tr  folgende  e  Iß)^ 
den  Laut  9  (e)j  das  auf  tr  folgende  i  den  Laut  des  russischen 
H  (jery)  haben  werde.  So  laute  dann  treiJi  ,Bart*  wie  techj  trU 
,Ader*  wie  tyS.  Letzteres  sei  der  einzige  FaU,  in  welchem  in 
der  Aino-Sprache  der  ziemlich  deutliche  Laut  des  russischen 
Jery  gehört  wird. 

Bei  der  dritten  Aussprache  werde  blos  das  Kehlen-i?  gehört. 
Die  beiden  letzteren  Aussprachen  sollen  durch  die  Schwierigkeit 
die  zwei  Mitlauter  fr  im  schnellen  Sprechen  hervorzubringen, 
entstanden  sein.  Es  sollen  daher  alle  drei  Aussprachen  in  einem 
und  demselben  Worte  gleichberechtigt  sein  können,  und  Aie^^ 
sei    das  Gewöhnliche.     So   werde    treküf  »Hals*  auch  wie  teBj 


Erörternngen  und  Anfkl&rungen  über  Aino.  104o 

(mit  einem  selmarrenden  tr)  und  reküf  (mit  einem  schnarrenden 
r)  ausgesprochen.  So  frufi  ,dick'  auch  wie  tuß  und  riije 
(schnaiTcnd). 

In  vielen  Wörtern  seien  nur  zwei  Aussprachen  nach- 
zuweisen. So  laute  frm  ,Weg*  nur  tru  oder  rw,  aber  niemals 
tu.  Tröko  ,Harz'  laute  tröJco  oder  töko,  aber  niemals  7'öko. 
EndKch  gebe  es  einige  Wörter,  welche  gewöhnlich  nur  auf 
einerlei  Weise  ausgesprochen  werden.  Noch  sagt  Dobrotwörski, 
es  sei  jetzt  begreiflich,  warum  es  Schmidt  (Beiträge  zur  Kennt- 
niss  des  russischen  Reiches.  Bd.  XXV)  schien,  dass  die  Laute 
t  und  r  bei  den  Aino's  mit  einander  verwechselt  werden,  was 
in  der  That  nicht  der  Fall  sei  und  auch  nicht  sein  könne. 

y.  In  der  Mehrzahl  der  Ainowörter  soll  der  Laut  u  die 
Geltung  des  russischen  y  (u)  haben.  So  in  unu  ,Mutter*,  ttisu- 
kurfi  ,Schamane*.  Von  der  Gleichstellung  dieses  Lautes  in  einigen 
Wörtern  mit  dem  Laute  o  wurde  bei  0  gesprochen« 

<P.  Mit  dem  Laute  /  sollen  nur  diejenigen  Ainowörter 
beginnen,  welche  bei  den  Aino's  sonst  gewöhnhch  mit  cli  an- 
lauten. Dieselben  seien  fast  alle  japanischen  Ursprungs.  So 
furdjey  sonst  gewöhnlich  churaje  ,waschen*,  fünde  (japanisches 
Wort),  sonst  gewöhnlich  cJmnfe  ,Pinsel,  Bleistift,  Schreibfeder*. 
Von  den  Beziehungen  des  Lautes  f  zu  tc  und  ch  wird  anderswo 
gehandelt. 

X.  Der  Laut  ch  soll  in  vielen  Ainowörtem  mit  dem  russi- 
schen X  (ch)  gleich  sein.  So  in  churchurä  ,riechen*,  chötu  ,hinken'. 
Am  Ende  der  Wörter  ^verde  ch  nicht  vollständig  ausgesprochen 
und  durch  einen  mehr  oder  weniger  starken  Aushauch  ersetzt, 
welcher  deutlich  an  ch  erinnern  und  kaum  hörbar  sein,  aber 
für  das  ungewohnte  Ohr  auch  gänzlich  unhörbar  sein  könne. 
So  in  sipbch  ,Lade*,  enükarach  , stumpf*,  hocJi  ,zwanzig*.  In  diesen 
Wörtern  werde  ch  durch  einen  Aushauch  ersetzt,  welcher  zu 
dem  Laute  ch  verstärkt  sein,  aber  auch  gänzlich  fllr  das  Gehör 
verschwinden  könne.  Auf  diese  Weise  könne  hoch  , zwanzig' 
sowohl  hoch  als  ho  ausgesprochen  werden.  Da  aber  auch  die 
Lippenlaute  ir,  /,  h  und  p  am  Ende  der  Wörter  oft  von  den 
Aino*K  nicht  ausgesprochen  und  durch  einen  Aushauch  ersetzt 
Werden,  führe  dieses  zu  einer  seltsamen  Gleichstellung  solcher 
Laute.  So  efsiap  und  etsiach  ,Steuemider*,  Sup,  öuw,  ^uf  und 
euch  , Sonne*,  ceb,  i^ep  imd  cech  , Fisch*. 

67* 
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11,.  Der  Laut  ts  soll  mit  dem  russischen  i^  (ts)  von  gleicher 
Geltung  sein.  So  in  (»idregutsl  ,(ler  Feuergott^  kutsiS  ,(ler  Vorder- 
leib der  Phocaeeen'.  In  sehr  wenigen  Wörtern  sei  er  dem 
Laute  c  (q)  gleichgestellt. 

^.  Der  Laut  ö  soll  mit  dem  russischen  h  (6)  von  gleicher 
Geltung  sein.  So  in  öökai  ,ich*,  cukita  «Herbst*.  Wo  er  in  U 
übergeht,  wird  ein  darauf  folgendes  a  in  dem  Wörterbuche  in 
ja  (ä)  verwandelt.     So  ISdpu§  oder  tsapui  (i^anycb)  , Lippe*. 

in.  Dobrotwörski  sagt,  der  Laut  ^  (m)  sei  in  den  meisten 
Aino- Wörtern,  w^o  er  gehört  wird,  eigentlich  ein  MitteUaut 
zwischen  s  und  **,  daher  mit  einem  fetten  c  (s)  *  zu  schreiben. 
Er  schreibt  m  ß)  nur  in  den  wenigen  Wörtern,  in  welchen  der 
Laut  8  deutUch  als  solcher  gehört  werde.  So  in  tue  .Haus', 
tris  ,Ader'. 

3.  Der  Laut  e  soll  vollkommen  mit  dem  russischen  3  (t) 
übereinstimmen.    So  in  eani  ,du*,    ekai  ,Grossvater*,  eckte  ,gib*. 

K),  Auch  der  Laut^'w  soll  vollkommen  mit  dem  russischen 
K)  (ju)  übereinstimmen.  So  in  jükara  ,Gesang*,  jüpi  ,älterer 
Bruder*,  jückke  , stark*.  Dieser  Laut  könne  in  Aino-Wörtem 
auch  in  jo  übergehen,  in  welchem  Falle  Dobrotwörski  im  Russi- 
schen ein  e  (jo)  setzt.  So  unkajil  (yHKaK))  oder  unkajb  (vHKa^) 
,Men8chenfi'es8erS  peiikidu  (n^HLKHCK))  oder  pefikisioch  (neHLKHcex) 
, Weiche*. 

H.  Der  Doppellaut  ja  soll  ebenfalls  dem  russischen  fl  (jflj 
entsprechen.  So  in  ja  (a)  ,Fischemetz',  jdtupo  (aryno),  ab- 
gekürzt jdto  (äto)  ,Achselhöhle*. 

Wie  aus  der  obigen  Zusammenstellung  zu  ersehen,  wurden 
in  der  russischen  Umschreibung  der  Aino-Wörter  die  Buch- 
staben m  (§i^)  und  i  (je)  völlig  weggelassen.  Die  Buchstaben 
Ht  (i),  Ä  (l)  und  H  (jery)  kommen  nur  in  einzelnen  Bei- 
spielen vor. 

Die  hier  zusammengestellten  sehr  werthvollen  Angaben 
über  die  Aussprache  der  Aino-Wörter  sind  jedoch,  besonders  was 
die  Vergleichimg  der  Laute  mit  den  Lauten  anderer  Sprachen  be- 
triflft,  nicht  immer  genügend  und  könnte  dadurch  selbst  falschen 
Begriffen  Eingang   verschafft   werden.     In   dem  Nachfolgenden 


*  Der  Laut  ist  das  polnische  ^,  welches  im  Rassischen  nicht  allznsehr  unter- 
schieden wird. 
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werden  manche  dieser  Angaben  von  mir  theils  berichtigt,  theils 
bestätigt  oder  auch  dagegen  Zweifel  erhoben. 

Bei  allen  Vocalen,  eine  Bemerkung  bei  dem  Buchstaben 
0  ausgenommen,  wird  die  Angabe  der  Quantität  vermisst.  Es 
wäre  gut  gewesen,  wenn  gesagt  worden  wäre,  dass  es  in  der 
Aino-Sprache  (oder  in  der  Mundart  von  Sachalin)  gar  keine 
Quantität,  sondern  nur  einen  Ton  gibt.  In  dem  Mo-siwo-gusa 
wird  die  Dehnung  des  Vocals  bisweilen  durch  einen  Strich 
bezeichnet.  Bei  Dawydow  geschieht  eine  solche  Bezeichnung 
einige  Male  durch  Verdoppelung  des  Vocales.  In  dem  aus 
Klaproth's  Asla  polyglotta  aufgenommenen  Theile  finden  sich 
zwar  Bezeichnungen  der  Quantität,  aber  nur  bei  den  Wörtern 
der  kamtschadalischen  Mimdart.  Bei  der  grossen  Verschieden- 
heit dieser  Mundart,  wobei  zugleich  Klaproth's  Unkenntniss  der 
Aino-Sprache  in  Betracht  kommt,  lässt  sich  jedoch  hieraus  kein 
Schluss  ziehen.  Es  besteht  übrigens  bei  Dobrotwörski  die 
Setzung  des  gravis  und  acutus. 

Zu  dem  Laute  A  werde  bemerkt,  dass  das  russische  a 
immer  das  gewöhnliche  italienische  a  ist.  Es  gibt  bekanntlich 
sehr  viele  andere  Laute  des  <x,  unter  welchen  das  lange  sächsi- 
sche a  und  das  Falsett  einer  gewissen  deutschen  Mundart  die 
hässlichsten  sind. 

Zu  dem  Buchstaben  B  (b).  Hier  ist  das  slavische  und 
romanische  b  gemeint,  welches  in  dem  Aino  zu  einem  Mittellaute 
zwischen  b  und  p  wird.  Dieser  Mittellaut  ist  derselbe,  der  allen 
Mundarten  des  südlichen  und  mittleren  Deutschlands  eigen  und 
beinahe,  wo  nicht  ganz,  das  romanische  und  slavische  p  ist. 

Zu  dem  Buchstaben  B  (w).  In  Wörtern  wie  uwsorh  das 
\o  wie  ein  w  und  nicht  wie  /  auszusprechen,  ist  in  allen  Sprachen 
schwer.  W  lautet  auch  im  Russischen  vor  den  meisten  Con- 
»onant^n  nicht  anders  als  /.  Es  behält  den  reinen  Laut  w 
allenfalls  nur  vor  d,  l,  n  und  r.  Es  sind  nur  sehr  wenige  Wörter, 
in  denen  es,  am  Ende  vor  einem  Jer  stehend,  wie  w  mit  einem 
schwach  nachklingenden  i  lautet,  z.  B.  dK)6oBL  (lubow).  Sonst 
folgt  ihm  am  Ende  der  Wörter  immer  ein  Jerj^,  wodurch  es 
den  Laut/ erhält.  •    In  den  Bemerkungen  zu  diesem  Buchstaben 


1  Die  preussische  Sitte,  bei  Eigennamen  slavischen  Ursprungs  in  der  Ans- 
spräche  das  tc  der  Endsylbe  mc  wegzulassen  und  z.  B.  Bttlow,   Seelow 
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wird  das  Wort  fdchsuw  diirch  die  im  Russischen  ganz  un- 
gewöhnliche Schreibung  Taxcy,  in  dem  Wörterbuche  wieder 
durch  TaxcyBi»  ausgedrückt. 

Zu    dem    Buchstaben    F    (g).      Das    russische   r    ftj)  hat 
bekanntHch    den  Laut    des  deutschen    oder  italienischen  g  und 
nur    in    sehr    wenigen    Wörtern    denjenigen    des    deutschen  h. 
Dobrotwörski  gibt  ihm  in  Aino-Wörtem  immer  den  Laut  h  und 
setzt  ein  fettes  r  (g)y  wenn  dieses  den  Laut  g  haben  soll.   Wa» 
unter   einem   »mehr   dem  deutschen  h  nahe  kommenden  Laute 
und  unter  , schwächerer  Aussprache  als  das  russische  r  (g)'  zu 
verstehen    sei,    ist    nicht   klar.     //  wird   in    der    Aino-Spraclie, 
besonders  im  Anfange  der  Wörter,  oft  mit  ch  verwechselt  und 
ist   dann  als  ein  schwaches  ch  zu  betrachten.     Dieses  ist  wohJ 
der  angebUche  Mittellaut  zwischen  h  und  cJi,    Von  der  Ersetzuntr 
des  Lautes  g  durch  ka  wird  unten  bei  ka  gesprochen  werden. 

Das  gutturale  ^,  welches  in  sehr  vielen  Sprachen  vor 
kommt  und  dem  ungewohnten  Ohre  wie  ein  starkes  r  klingt, 
konnte  in  dem  Aino  nicht  entdekt  werden.  Dieser  Laut  fehlt, 
nebenbei  gesagt,  in  den  slavischen  Sprachen  und  im  Deutschen, 
findet  sich  jedoch  in  dem  Dänischen.  Man  lässt  in  Dänemark 
einen  Deutschen,  um  zu  wissen,  ob  er  ein  Deutscher  ist,  das 
Wort  Mage  »Gefährte*  aussprechen,  welches,  wie  man  dort 
glaubt,  auszusprechen  einem  Deutschen  unmöglich  ist. 

Zu  dem  Buchstaben  J[.  Von  dem  Mittellaute  zwischen 
d  und  t  gilt  dasselbe,  was  bei  dem  Buchstaben  b  gesagt  wurde. 
Er  ist  allen  Mundarten  des  südlichen  und  mittleren  Deutschlands 
eigen.  D  hat  im  Aino  niemals  die  Aussprache  des  neugriechi- 
schen 8  oder  des  weichen  englischen  th.  Dieselbe  wird  in  Europa 
sonst  nur  noch  in  den  scandinavischen  Sprachen,  wo  sie  sehr 
häufig  vorkommt,  beobachtet. 

Zu  dem  Buchstaben  K.  Das  russische  und  slavische  k  i«^i 
nicht  das  anlautende  k  oder  c  in  romanischen  un<l  germanischen 
Wörtern,  sondern  viel  weicher  als  dieses,  beinahe  ein  g.  Letzteres 
könnte  sich  von  ihm  hauptsächlich  nur  dadurch  unterscheiden, 
dass  es  bei  dem  Consonanten  länger  verweilt  und  gleichsam  gn 

wie  Bülo,  Seelo  auszusprechen,  gab  wohl  Aulass  zu  dem  neueren  Ge- 
brauche, in  russischen  Namen  die  Endsylben  ow  und  ew  durch  of  ^^^ 
eff  wiederzugeben,  einem  Gebrauche,  der  nicht  die  geringste  sprachlich* 
Berechtigung  hat. 
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ausgesprochen  wird.  Das  deutsche  anlautende  k  ist  überhaupt  in 
den  slavischen  Sprachen  gar  nicht  vorhanden  und  soll  höchstens 
von  deiü  Munde  slavisch  sprechender  Israeliten  zu  hören  sein. 
Ich  möchte  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Andeutungen  das  harte 
deutsche  k  durch  k\  das  slavische  weiche  durch  ein  einfaches  k 
bezeichnen. 

Vor  allem  ist  zu  erwähnen,  dass  auch  in  den  romanischen 
und  germanischen  Sprachen  vor  einem  Consonanten  und  am 
Ende  des  Wortes,  bisweilen  auch  in  der  Mitte,  das  k  weich 
und  dem  slavischen  k  gleich  wird.  So  lautet  conosco  nicht 
V(mo8VOy  sondern  Konosko,  Werke  nicht  werkte,  sondern  werke. 
Hier  macht  nur  das  Englische  eine  Ausnahme,  in  welchem  k 
immer  hart  ausgesprochen  wird.  Die  Angabe  der  Aussprache 
in  Wörterbüchern  ist  in  diesem  Punkte  nicht  genau.  So  wird 
in  dem  französischen  Wörterbuche  Napoleon  Landais'  der  Laut 
des  k  gar  nicht  unterschieden  und  dafür  überall  k  gesetzt.  So 
caehet  (kachi),  wo  es  k*  lautet,  quatre  {katre),  quand  (kan),  wo 
es  k  lautet. 

In   den   Aino- Wörtern   muss  k  den   harten  Laut   in   den 

Fällen   haben,   in   welchen   derselbe   von   den  Japanern   durch 

^    (ka)   ^   (ki)    ?/  (ku)   /^   (ke)    ZI    (ko)  ausgedrückt  wird. 

K  hat  nämlich  im  Japanischen  den  harten  Laut  und  wird  durch 

IT  (9^)  4^  (9^)  ^  (9^)  4^  (9^)  y  (9^)  ^^^  dann  ersetzt, 
wenn   es   nicht  mundgerecht  ist.     Wo   also  der  Laut  g  durch 

das  japanische  Nigorizeichen  angedeutet  wird,   ist  er  von  dem 

russischen  k  kaum   verschieden.     Die    Setzimg   von   g  in   der 

japanischen  Schreibart   ist   daher  kein  Irrthum,   wohl  aber  die 

ohne   nähere   Bestimmung   des  Lautes   bewerkstelligte  Setzung 

von  k  in  der  russischen. 

Zu  dem  Buchstaben  A.  Was  von  dem  Fehlen  des  Lautes 
l  in  der  Aino-Sprache  gesagt  wird,  ist  richtig.  In  den  wenigen 
Wörtern,  wo  man  ihn  dennoch  zu  hören  glaubte,  ist  er  das 
weiche  Z,  in  dem  angeführten  Beispiele  lütskoi  (diyi^KOfi)  jedoch 
ist  er  das  harte. 

Zu  dem  Buchstaben  11.  Von  dem  Mittellaute  zwischen  b 
und  p  wurde  schon  oben  bei  dem  Buchstaben  b  gesprochen. 
Ein  aspirirtes  p  wurde  im  Aino  nicht  bemerkt.  Unter  den 
bekannteren  lebenden  Sprachen  sind  es  nur  das  Chinesische, 
Englische    und    die   scandinavischen   Mundarten,    wo   dasselbe 
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Durch  diese  Ungewohntheit  erkläre  sich  die  äiisserste  Un- 
deutlichkeit  und  Schwierigkeit  der  Aussprache  der  mehr  zu- 
sammengesetzten Mitlauter,  wie  z.  B.  in  dem  Worte  chtrH  (xTp^ 
,da8  Gelenke  im  Rückgrate'  (nosBOHOKi.) '  und  die  bei  den  Aino's 
bestehende  Schwierigkeit  der  Aussprache  russischer  Wörter, 
welche  für  sie  ungewohnte  Consonantenverbindungen  in  sich 
schliessen.  Die  Aino's  ändern  oft  die  russischen  Wörter  den 
Lauten  ihrer  Rede  gemäss  auf  eine  Weise  um,  dass  diese  Wörter 
für  Aino- Wörter  gehalten  und  m  die  Wörtersammlungen  aus 
der  Aino  Sprache  eingetragen  werden.  Es  sei  begreiflich,  dass 
die  Seltenheit  zusammengesetzter  Mitlauter  die  Aino -Sprache 
ungewöhnlich  erweicht. 

5.  Die  Wiederholung  der  nämlichen  Laute  in  einem  einzigen 
Worte,  wovon  man  bei  den  Buchstaben  m  und  n  Beispiele  (die 
Wörter  mai-moi-je  »aufwecken^  nompo-nompo  »Tannenzapfens  ino- 
inoi-je  ,kauenO  finde.  Die  Mehrzahl  solcher  Wörter  möge  durch 
den  Wunsch,  eine  kurze  Handlung  oder  einen  Zustand  aus- 
zudrücken, aber  nicht  durch  Lautverstürkung  erklärt  werden. 
Es  frage  sich  jedoch,  warum  dieser  Wunsch  so  oft  gerade  bei 
den  Aino's  sich  kund  gebe. 

6.  Die  äusserste  Aniiuth  an  lautnachahmenden  Wörtern. 
Für  die  Mehrzahl  solcher  Wörter  seien  entweder  weiche  Töne 
oder  zusammengesetzte  Mitlauter  erforderlich  gewesen.  Auf 
diese  Weise  werden,  mit  wenigen  Ausnahmen,  alle  von  be- 
lebten Wesen  hervorgebrachten  Laute  bei  den  Aino's  durch  das 
Wort  cMu  , Stimme',  und  alle  von  unbelebten  Gegenständen 
hervorgebrachten  Laute  durch  das  Wort  hum  »Geräusch*  aus- 
gedrückt. Das  Gebrüll  des  Seelöwen  und  das  Summen  der 
Fliege  sei  für  den  Aino  chau  ,Stimme*,  der  Donner  und  der 
Ton  der  Schritte  sei  hum  , Geräusche  So  kamujum  , Donner' 
(aus  kämm  ,Gott'  und  hum  , Geräusch'  zusammengesetzt),  ach- 
ka^um  ,dcr  Ton  der  Schritte'  (aus  achkaS  ,gehen*  und  hum  »Ge- 
räusch* zusammengesetzt). 


*  Das  Aino-Wort  chtrCi  oder  eine  andere  Forin  desselben  konnte  von  mir 
nirgends  aufgefunden  werden.  Dobrotworski  sagt  indes»,  man  müsse  ein 
Aino  sein,  um  es  richtig  aussprechen  zu  können.  Er  vergleicht  es  hin- 
sichtlich der  Schreibart  mit  dem  russischen  Tuppy  ftprruj,  ein  Wort, 
welches  in  dem  von  mir  benützten  Wörterbuche  J.  A.  £.  Schmidt*s  fehlt. 
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ler. 


Am  Schlüsse  des  Wörterbuches  findet  sich  eine  sehr  lan^ 
Abhandlung  (27  Seiten)  Herrn  Dobrotwörski's  unter  dem  Titel: 
PasCopi  coHHHeHifl  Ü^Hi^Maftepa  ,o  crpoeHiH  aHHcsaro  Jisiiia'. 
»Beleuchtung  des  von  Pfizmaier  verfassten  Werkes:  Ueber  den 
Bau  der  Aino-Sprache*. 

Diese  Abhandlung  weist  in  dem  grössten  Theile  meines 
Werkes  Fehler  nach,  enthält  indessen  so  viel  Belehrendes,  dass 
ein  Eingehen  in  dieselbe  die  Kenntniss  der  Aino-Sprache  wesent- 
lich zu  fördern  geeignet  ist.  Indem  ich  in  dem  Nachfolgenden 
die  Angaben  Herrn  Dobrotwörski's  in  Kürze  anführe,  setze  ich 
zugleich,  wo  ich  anderer  Meinung  bin  oder  ein  Missverständniss 
vermuthe,  meine  Bemerkungen  hinzu.  Ehe  ich  dieses  thue, 
möchte  ich  an  einige  Umstände  erinnern. 

In  dem  Vorworte  zu  meinen  im  Jahre  1851  erschienenen 
, Untersuchungen  über  den  Bau  der  Aino-Sprache'  sagte  ich, 
dass  meine  Arbeit  nicht  alles,  was  in  einer  Grammatik  gesucht 
zu  werden  pflegt,  sondern  nur  so  viel  als  die  vorhandenen  Hilfs- 
mittel zu  Tage  zu  fördern  erlaubten,  enthalte.  Sie  ist  also  keine 
eigentliche  Grammatik,  was  sie  auch  nicht  sein  konnte,  obgleich 
Herr  DobrotwcSrski  sie  für  eine  solche  hält,  indem  er  sagt,  dass 
sie  als  der  erste  und  bis  jetzt  einzige  Versuch  einer  Aino- 
Grammatik  volle  Beachtung  verdiene. 

Die  Wörtersammlung  La  Peyrouse,  welche  Herr  Dobro- 
twörski  unter  meinen  Quellen  nennt,  habe  ich  als  zu  unbedeutend 
und  dabei  fehlerhaft  zu  meiner.  Arbeit  durchaus  nicht  benützt. 
Ich  hatte  blos  über  sie  (im  Jahre  1850)  eine  kurze  Abhandlung 
geschrieben. 

Herr  Dobrotwörski  scheint  zu  glauben,  dass  die  in  meiner 
Arbeit  gebrachten  Erklärungen  der  Partikeln,  grammatischer 
Formen  und  einzelner  Wörter  aus  dem  japanischen  Werke  Mo- 
siwo-gusa  geschöpft  sind,  weil  er  in  seinem  Wörterbuche  das 
genannte  japanische  Werk  als  Quelle  anführt.  Sie  sind  in 
Wahrheit  meine  eigenen  Erklärungen,  da  in  dem  Mo-siwo-gusa 
nichts  derartiges  vorkommt. 

Auf  einen  anderen  für  die  Beurtheilung  meiner  Arbeit 
sehr  wichtigen  Umstand  sei  noch  aufmerksam  gemacht.  Sämmt- 
liche  in  meinen  »Untersuchungen  über  den  Bau  der  Aino- 
Sprache'  enthaltenen  Auseinandersetzungen,  über  welche  Herr 
Dobrotwörski  grösstentheils  abfällig  sich  ausspricht,  wurden  mit 
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Angabe  meiner  Autorschaft,  mit  Unrecht  auch  derjenigen  des 
Mo-siwo-gusa,  in  sein  später  zusammengestelltes  Wörterbuch 
aufgenommen.  Dasselbe  geschah  mit  dem  Inhalte  meiner  ,Kriti- 
schen  Durchsicht*  und  meines  Wörterbuches.  Hieraus  dürfte 
wohl  auf  einige  Berechtigung  meiner  Erklärungen  geschlossen 
werden.  Das  Ergebniss  der  eigenen  Beobachtungen  Herrn 
Dobrotwörski's  ist  jedoch  ein  glänzendes  und  überraschendes. 
Hinsichtlich  meiner  Schreibung  der  Aino -Wörter  sagt 
Dobrotwörski,  der  Grund  meiner  Fehler  sei,  dass  ich,  der  Sprache 
sonst  unkundig,  den  Angaben  Daw^dow's  und  des  Mo-siwo-gusa 
über  die  Aussprache  blindes  Vertrauen  schenken  musste.  Diese 
zwei  Wörtersammlungen,  an  verschiedenen  Orten,  aus  ver- 
schiedenen Quellen  und  ohne  Kritik  zuwege  gebracht,  wider- 
sprächen beständig  einander  selbst,  ohne  dass  man  sich  die 
Verschiedenheiten  der  Schreibung  erklären  könne.  Die  Folge 
davon  sei,  dass  ich  ein  und  dasselbe  Wort  oft  auf  mehrfache 
Art  und  ohne  anzugeben,  welches  das  richtigere  sei,  schreibe. 
So  werde  etü  ,Na8e*  von  mir  eto,  itn,  idu  und  ido  geschrieben. 
Ipe  ,e88en*  laute  bei  mir  ihe,  ein  und  ebe.  Tetaru  ,weiss'  habe 
bei  mir  die  Schreibungen  tetaru^  retaruj  tedaruy  detaru,  dedari 
und  didari.  Es  frage  sich,  welche  Schreibung  die  richtigere 
sei.  Dobrotwörski  sagt,  dass  ich  eine  jede  für  richtig  halte 
and  den  Grund  der  Verschiedenheit  in  dem  Unterschiede  der 
Dialecte  suche. 

Eine    Verschiedenheit    der    Dialecte    bestehe    allerdings, 
jedoch    nur    flir    gewisse   Wörter    und    Laute.     In    der    über- 
w^iegenden    Mehrzahl    der   Fälle    sei   die   in   den  Wörtersamm- 
lungen  beobachtete  Verschiedenheit  der  Schreibung  blos  in  der 
Ünbekanntschaft   mit   den  Aino-Lauten,    d.  i.  in  der  Unkennt- 
niss  der  Sprache,   keineswegs  aber  in  der  Verschiedenheit  der 
I>ialecte   begründet.      So    finde    man,    dass    auch   in   den   von 
einigen   russischen  Soldaten   aufgesetzten  Wörterverzeichnissen 
«I.U8    der  Sprache   der  Aino's   ein   und   dasselbe  Wort  auf  ver- 
schiedene Weise    und   dabei   gerade   so,   wie   ich    es  that,   ge- 
schrieben   sei.      Jedoch    daraus    auf   die    Verschiedenheit    der 
XDialecte   auf  Sachalin  nehliessen  werde  nur  derjenige,    der  die 
-Aino-Sprache  nicht  an  Ort  und  Stelle  erlernt  hat. 

Die  Verfasser  jener  Wörtersammlungen  hätten  die  Laute 
der  Aino-Sprache   so,   wie   sie    von  ihnen  in  dem  Augenblicke 
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gehört  wurden,  wiedergegeben.  Die  Art,  wie  diese  Laute  in 
dem  Augenblicke  gehört  wurden,  könne  aber  sehr  verschieden 
sein.  Vor  Allem  sei  zu  bemerken,  dass  es  in  der  Aino-Sprache 
einige  Laute  gebe^  welche  in  den  Sprachen  anderer  Völker 
nicht  vorhanden  sind.  Diese  Laute  durch  die  Zeichen  de^ 
russischen,  deutschen  oder  japanischen  Alphabets  auszudrücken, 
sei  unmöglich.  Es  geschehe,  dass  man  denjenigen  Buchstaben 
setzt,  dessen  Aussprache  einem  gewissen  Laute  am  nächsten 
kommt,  und  da  diesem  Laute  gewöhnlich  die  Aussprache  nicht 
eines,  sondern  zweier,  bisweilen  auch  dreier  Buchstaben  nahe 
kommt,  so  sei  dieses  der  erste  Grund  der  vermeinten  Ver- 
schiedenheit der  Aussprache,  sowie  der  Annahme  vermeinter 
Mundarten. 

Beispielsweise  wird  bemerkt,  dass,  wie  bereits  in  den  Au^ 
führungen  über  die  Schreibung  der  Aino- Wörter  gesagt  worden. 
die  Buchstaben  b  und  p,  8  und  ^,  o  und  %,  e  und  i  u.  s.  w.  in 
der  Aino-Sprache  eine  mittlere  Aussprache  haben  können.  So 
höre  aus  dem  Munde  eines  und  desselben  Aino  und  in  dem- 
selben Augenblicke  der  Eine  nohori,  ein  Anderer  nuburi,  ein 
Dritter  inipuri  ,Berg*.  Einer  höre  seseku,  ein  Anderer  «'^Ä 
»heiss',  Einer  ehui,  ein  Anderer  ibui.,  ein  Dritter  ej)üi  ,Blimie'  u.s.w. 

Diese  Ungewohntheit  an  mittlere  Laute  habe,  ausser  der 
Unbestimmtheit  in  der  Schreibung  der  mittleren  Laute  selbst 
sowohl  bei  Dawydow  als  bei  dem  Verfasser  des  Mo-siwo-giisa 
Unbestimmtheit  in  dem  Ausdrucke  der  auf  ähnliche  Mitlauter 
folgenden  Selbstlauter  veranlasst.  So  in  dem  Worte  hmiku  ,Gift'. 
welches  bei  mir  schumiku,  sioroku  und  stonigu  geschrieben  werde. 

Das  Vorhandensein  des  von  Dobrotwörskf  durch  ein  fettem 
y  (u)  ausgedrückten  Lautes  sei  mir  gänzlich  unbekannt  g^ 
blieben.  Ebenso  hätten  mich  weder  Dawydow  noch  Mo-si^'^' 
gusa  über  die  Bedeutung  des  zusammengesetzten  Mitlauters  ^^ 
belehrt.  Man  finde  daher  bei  mir  re  und  te  statt  tre  ,dre^* 
und  selbst  reha  und  dehn  , Baumwolle*,  wo  sonach  von  dem 
zusammengesetzten  Mitlauter  fr  nur  eine  einzige  Spur  zurück- 
geblieben. 

Eine  andere  Quelle  von  Fehlern  sei,  dass  die  Aino's  in 
beständiger  Berührung  mit  drei  verschiedenen  Völkern  -^ 
Japanern,  Russen  und  Giläken  stehen.  Die  Laute  der  Ai"^ 
Sprache  seien  einem  jeden  dieser  Völker  unangeboren.  und  ^'^ 
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jedes  derselben  bilde  diese  Laute  auf  seine  Art  um.  Die  Aino's 
gewöhnen  sich  an  eine  solche  Umbildung  und  ahmen,  theils 
aus  Artigkeit,  theils  auch  aus  Scherz  die  Umbildner  nach. 
Eine  solche  Verderbung  der  Aino-Wörter  entstehe  nicht  allein 
in  den  Lauten,  sondern  auch  in  den  Wortverbindungen,  d.  i. 
in  der  Grammatik  der  Aino-Sprache,  in  Gemässheit  des  Geistes 
eines  jeden  der  in  Berührung  kommenden  Völker. 

Daher  komme  es,  dass,  wenn  ein  Aino  in  der  Aino-Spraehe 
mit  Giläken  spreche,  die  in  ihrer  Umgebung  befindlichen  Russen 
oder  Japaner  nichts  davon  verstehen,  wenn  er  aber  mit  Russen 
spreche,  die  in  der  Umgebung  befindlichen  Japaner  oder  Giläken 
nichts  davon  verstehen  u.  s.  w.,  gerade  als  ob  er  in  verschiedenen 
Aino-Dialecten  spräche.  Wenn  man  indessen  vor  einem  Aino, 
mit  welchem  man  gut  bekannt  ist,  ein  Aino- Wort  unrichtig 
ausspreche,  so  bräche  er  in  ein  lautes  Gelächter  aus  und  sage, 
dass  so  die  Giläken  sprechen,  oder  dass  dieses  eine  japanische 
Sprechart  sei. 

So  werde  das  Wort  machnekh    oder  machtekft    ,Weib*  von 
den    Aino's    vor   Giläken    mdtsika,    vor   Japanern    minogu,   vor 
Russen  mdfaka  ausgesprochen  u.  s.  w.     Ich    hätte    gegen   eine 
solche  Quelle  von  Fehlern  ebenfalls  keinen  Verdacht  geschöpft 
und  hätte  blind  den  mich  leitenden  Wörtersammlungen  vertraut, 
während  doch  beide  aus  Wörtern  der  Sprache  derjenigen  Aino's, 
welche  mit  Japanern  zusammengelebt  und  lange  Zeit  dem  Ein- 
flüsse der  Japaner  unterworfen  gewesen,  zusammengestellt  seien. 
Wie  schwer  übrigens  die  Japaner  an  die  Aino-Laute  sich 
gewöhnen,    sei  daraus  zu  ersehen,    dass   er  (Dobrotw<)rski)  aut 
der  Insel  Sachalin  während    der  Dauer  von    flinf  Jahren   auch 
nicht   einen   einzigen   Japaner   getroffen,    der   die  Aino-Wörter 
^4chtig  ausgesprochen  hätte.    Selbst  der  (japanische)  Dolmetsch 
der  Aino-Sprache,  welcher   länger  als  zehn  Jahre  unter  Aino's 
(auf   den    südlichen   Kurilen,    auf  Jezo   und   Sachalin)   gelebt, 
liabe    sie   imleidlich    schlecht   ausgesprochen,  während  er  doch 
«onst  gut  das  Aino  gesprochen  habe. 

Die  Eigenheit  der  japanischen  Aussprache  bestehe  darin, 
ciass  in  ihr  eine  Menge  harter  Laute  in  Aino-Wörtern  in  weiche, 
der  Aino-Sprache  oft  gar  nicht  angehörende  verwandelt  werde. 
So  sei  pdse  ,schwer*  zu  bnse,  pdikara  , Frühling'  zu  haiknru  ge- 
"Vrorden,    obgleich    der   Laut   h   im   Anfange   der   Aino-Wörter 
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durchaua  nicht  vorkomme.  Aub  duskäi  ,alt'  habe  eich  ckigai, 
kegai  und  higai  gebildet,  obgleich  r  (g)  oder  da»  lateiniuche  g 
durchauB  nicht  der  Aino-Sprache  eigen  sei.  Hierher  seien  noch 
verderbte  Wörter  wie  juwangi  statt  iwanke  .benützen",  hui  and 
hol  statt  jMU  ,Loch',  dedari  und  didari  statt  tf.tara  .weias',  üJu 
und  ido  statt  etil  ,Nase'  u.  s.  w.  gehörig. 

Die  Laute  h  und  ch  seien  von  den  Japanern  in  einer 
Menge  Würtcr  in  /  verwandelt  worden.  So  in  feuke  statt  heuke 
, krumm',  afun  statt  achhün  ,inwendig'.  Oder  man  habe  diesen 
Laut  (f)  dort  eingefügt,  wo  er  als  ein  ganz  überflüssiger  Zu- 
satz erscheine,  als  ein  Zusatz  entweder  zu  dem  gutturalen  k 
oder  zu  dem  labialen  p,  welches  letztere  Übrigens  gleich  allen 
Lippenlauten  in  das  gehauchte  ch  übei^hen  könne.  So  in  den 
Wörtern  ihokf  statt  ihhk  oder  ttocA  ,kaufen',  kfwniie  statt  kunnt 
jSChwarz',  turlpf  statt  lur'bp  ,Beere',  apftu  statt  aptil  oder  achtd 
,  Regen'. 

Endlich  sei  eine  dritte  und  nicht  unwichtige  Ursache  von 
Fehlem  in  der  Schreibung  der  Aino-Wörter  die  Ungewohnheit 
der  Verfasser  der  von  mir  benutzten  Wörtersamralungen  an 
die  Aino-Laute,  ihre  Unachtsamkeit  bezüglich  der  Fehler  in 
der  Schreibung  u.  s.  w.  Von  welcher  Wichtigkeit  diese  Ur- 
sache sei,  habe  man  schon  in  den  Auseinandersetzungen  über  die 
Schreibung  gesehen.  Hierzu  sei  noch  zu  bemerken  uöthig. 
dass  bei  mir  die  Laute  h  (i)  und  B  (j)  in  der  Gestalt  von  i 
sich  vermengen,  und  dass  es  kein  Zeichen  gibt,  durch  welchei< 
das  in  der  Aino-Sprache  eine  so  bedeutende  Rolle  spielende 
russische  i>  (jen^)  ausgedruckt  wilrde.  Dagegen  seien  unerklärte 
und  nichtssagende  (HHHero  HeBupaaui>m,'ie)  Zeichen  eingefllhrt, 
/,.    1".    in  iididkai  .ich'. 

Kin  sehr  fllhlbares  Gebrechen  sei  auch  die  Abwesenheit 
der  Accente,  welche  oft  den  Sinn  der  Aino-Wörter  gänzlich 
veriiudem.  So  ekari  ,nmgehen',  ttkärt  ,aich  begegnen',  älai  ,der 
Sit/,'.  atAi  ,der  Preis'  u.  h.  w. 

h'emer  wird  von  mir  gesagt,  ich  habe  es  noch  zu  irgend 
liiieiii  Zwecke  für  nützlich  gehalten,  die  Wörter  in  Sylben  zu 
theih-n.  und  habe  diese  Theilung  bis  zur  äusscrsten  Grenze 
gcfülirt,  So  finde  man  bei  mir  lo-i-ica-no  .ferne',  ru-u-e  ,Fus6- 
»tapfin'  afwt-nu-ica  .indem  man  eintritt'.  Da  es  geschehen  sei. 
dass   ich  in  den  Sätzen   ganze  Wörter   unter  sich,   namentlich 
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mit  den  ihnen  zagehörenden  Genitiven  vereinigte,  habe  sich 
eine  derartige  Theilung  von  nachtheiligem  Einfluss  auf  das  Ver- 
ständniss  ganzer  Sätze  gezeigt,  weil  es  bisweilen  angewiss  ge- 
worden, wohin  die  letzte  Sylbe  des  vorhergehenden  Wortes  za 
beziehen,  ob  aaf  dieses  oder  aaf  das  nachfolgende,  oder  ob  sie 
die  erste  Sylbe  des  nachfolgenden  Wortes  sei. 

In  der  That  sei  ich,  wie  weiter  unten  zu  ersehen,  aus 
dieser  Ursache  fortwährend  in  die  Auslegung  der  Wörter  ver- 
wickelt. Somit  tauge  die  Schreibung  der  Aino -Wörter,  in 
welche  ich  mich  beinahe  ohne  alle  Kritik  eingelassen  hätte, 
nirgends  hin.  Man  könne  sich  von  ihr  nicht  bei  der  Erlernung 
der  Aino-Sprache  leiten  lassen;  sie  könne  vielleicht  zu  einigen 
Vergleichungen  dienen  und  dieses  nur  für  denjenigen,  der  selber 
die  Aino-Sprache  erlernt  habe  und  folglich  besser  als  ich  sehen 
könne,  wo  und  was  für  ein  Fehler  begangen  worden.  Der  Ver- 
fasser eines  Aino  -Wörterbuches  müsse  daher  bei  der  Aufnahme 
von  Wörtern,  welche  sich  bei  mir  so  wie  bei  anderen  Verfassern 
von  Wörtersammlungen  und  von  Abhandlungen  über  die  Aino's 
finden,  mit  äusserster  Vorsicht  zu  Werke  gehen,  um  so  mehr,  als 
die  Bedeuüing  einer  Menge  Wörter  eben  so  verdreht  sei  wie 
deren  Laute.  Zum  Belege  hierfUr  werden  einige  Wörter  aus 
meinen  Abhandlungen  angefUhrt. 

Schiri-popke  oder  schir-popke  ,die  Hitze'  statt  ,heisse  Zeit' 
oder  , warmes  Wetter*.  Zusammengesetzt  aus  Hri  , Wetter*  und 
pöchke  ,heiBs,  warm'. 

TachoUcha  ,mit  einem  Pfeile  schiessen'  statt  ,das  Ziel  treffen' 
(mit  welchen  Geschossen  man  auch  schiessen  möge). 

AUcha-po  ,ein  Verwandter'  statt  ,Oheim*  (fla^). 

Nischioro-an  , Sonnenschein'  statt  ,68  ist  Himmel'  (He6o  cctb). 
Zusammengesetzt  aus  nisoro  ,Himmel'  imd  an  ,e8  ist*.  Der 
Bildner  des  Ausdruck»  habe  am  Ende  das  Wort  ,sichtbar'  dar- 
unter verstanden. 

Nischata  ,der  morgende  Tag'  statt  ,der  Morgen*  (yrpo). 

Schukup  ,emähren,  aufziehen*  statt  ,zunehmen,  wachsen' 
(BOspacTaTB). 

Pose  ,vielmalig^  statt  »schwer  vom  Gewicht'  (TJixe.Aiifi).  * 


*  In  meinem  Wörterbuche  (S.  16):    -^    )^  pasche,   -^    )^  beuche   (jap. 
-^  -^   ?|"  omoi)  ,8chwer  von  Gewicht*,    lieber  die  Bedeutung  «vielmalig^ 
Sitsxiogsber.  d.  phil.-hist.  CI.    C.  Bd.  n.  Hft.  68 
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Etwas  Anderes  sei  die  von  mir  verfasste  Aino-Grammatik. 
Dobrotworski  sagt,  ich  habe  hier  mit  geringen  Hilfsmitteln  sehr 
Vieles  zu  Stande  gebracht,  obgleich  ich  aus  eben  dieser  Ursache 
eine  Menge  Fehler  nicht  vermeiden  gekonnt.  Die  Hauptquelle 
der  Fehler  sei  auch  hier  dasselbe  Vertrauen  zu  den  von  mir 
benützten  Wörtersammlungen.  Doch  man  habe  gesehen,  dass 
die  Aino's  nicht  allein  in  ihren  Lauten,  sondern  auch  in  den 
Wortverbindungen  sich  an  die  in  ihrer  Rede  bewirkten  Ver- 
derbungen gewöhnen.  Man  setze  den  FaU,  dass  Jemand  ein 
von  Russen  mit  Chinesen  in  Kiachta  oder  in  Wladiwostok  ge- 
führtes Gespräch,  etwa  wie  folgt,  niedei^eschrieben  hätte: 

—  Trubka   twoja  prodawai  —   nSttif    (Verkaufst  du  die 
Pfeife?)  ' 

—  Mcja  prodawai,   (Ich  verkaufe.) 

—  Twoja  skolko  prosi?   (Wie  viel  begehrst  du?) 

—  Moja  tsSlkowy.   (Ich  einen  Tsölkowy.)  ^ 

—  TsSlkowy  prosi  —  dorogo,  (Einen  Tsölkowy  begehren 
—  theuer.) 

—  Dorogo  —  n&u.  Twoja  skoTko  dawaif  (Es  ist  nicht 
theuer.    Wie  viel  gibst  du?) 

—  Moja  poltinnik  dawai.  (Ich  gebe  einen  halben  Silber- 
rubel.) 

—  Foltinnik  mala  —  moja  prodawai  nStu,  (Ein  halber 
Silberrubel  ist  wenig.    Ich  verkaufe  nicht)  u.  s.  w. 

Wenn  es  ihm  dann  einfiele,  aus  einem  solchen  Gespräche 
die  Regeln  der  russischen  Grammatik  zu  ziehen,  so  würde  er 
zuletzt  meinen,  dass  die  russische  Sprache  auf  der  niedrigsten 
Stufe  der  Entwicklung  stehe,  dass  sie  weder  Declinationen. 
noch  Conjugationen  u.  s.  w.  besitze.  Dasselbe  sei  auch  mir 
widerfahren,  der  ich  ebenfalls  beinahe  durchgängig  in  der  Aino- 


uud  noch  manches  Andere  spreche  ich  mich  in  meinen  bald  folgeoden 

Bemerknngen  aus. 
1  Diese  Sätze  sind  nicht   russisch,   sondern   nur  russische  WOrter  io  ^o^' 

stellter  Form,  ohne  richtige  Flexion  und  theilweise  auch  mit  verdrehter 

Bedeutung.    Es  mag  etwas  Aehnliches  wie  Pidgin-Englisch  sein.  MeiQ^ 

eingeklammerte   Uebersetzung  dürfte   wohl   ausdrücken,   was  dabei  g^ 

meint  wird. 
'  Das  russische  Wort  tselkowy   (i^^jikobu)   war  mir  unbekannt    Es  erg»» 

sich  später,  dass  es  einen  ganzen  Silberrubel  bedeutet. 
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Sprache  weder  DecHnationen,  noch  Conjugationen  sehe,  dafür 
aber  ohne  Noth  Zehende  von  zufälligen  und  dabei  oft  nicht 
vorhandenen  Partikeln  von  der  Art  der  russischen  Toro  (togo), 
T0B0-B0H'B-4H  (towo-won-di) ,  TOBO-BOH'b-Ra  (totco-won-ka),  KaKi 
6HmB  OHO  (kak  bü  ono)  ^  u.  s.  w.  eingeführt  habe. 

Zu  den  obigen  Darlegungen  mache  ich  einige  Bemerkungen, 
bin  jedoch,  wo  ich  dieses  nicht  thue,  mit  Herrn  Dobrotw6rski 
einverstanden. 

Die  Aino-Sprache  mag  in  dem  südlichen  Theile  von  Sa- 
chalin, wo  Herr  Dobrotwörski  lebte,  sehr  rein,  vielleicht  am 
reinsten  gesprochen  werden.  Es  ist  aber  auch  unzweifelhaft, 
dass  es  sehr  verschiedene  Mundarten  gibt,  unter  welchen  die 
kamtschadalische  die  am  meisten  abweichende,  diejenige  von 
Jezo  die  im  Allgemeinen  verderbteste  zu  sein  scheint.  In  der 
letzteren  hat  die  Nähe  der  Japaner  Einfluss  nicht  nur  auf  die 
Aussprache,  sondern  auch  auf  die  Sprache  selbst  geübt  und 
die  Einbürgeining  von  Japonismen  bewirkt.  Der  Aino  in  Tsu- 
garu,  einem  Kreise  des  nördlichen  Nippon,  spricht  gewiss  eine 
sehr  abweichende  Mimdart. 

Die  Verfasser  der  mehrmals  erwähnten  Wörtersammlungen 

schrieben  das  Aino   so,    wie    sie   es   an  Ort  und  Stelle  hörten, 

nieder,    und    ist   es  selbst   möglich,    dass  die  der  Mundart  von 

Sachalin   eigenthümlichen   Mittellaute   und   feinen  Unterschiede 

nicht  überall  vorkommen.    Ein  Musterdialect  des  Aino  ist  noch 

nicht    aufgestellt    worden,    was^    nach    anderen   Vorgängen    zu 

schliessen,   auch    seine  Schwierigkeiten    haben    würde.     Wollte 

man  auf  die  Grösse  und  Wichtigkeit  des  betreffenden  Gebietes 

Rücksicht  nehmen,  so  mtisste  es  der  Dialect  von  Jezo  sein. 

Die  Aino's,  unter  zweifacher  Herrschaft  oder  Schutzherr- 
Hchaft,  der  japanischen  und  der  russischen,  stehend,  haben  sich, 
Ho  viel  bisher  bekannt,  zur  Schreibung  ihrer  Sprache  einestheils 
der  japanischen,  anderntheils  der  russischen  Schriftzeichen  be- 
dient. Dass  die  ersteren  nicht  genügen,  und  dass  durch  sie 
Tiamentlich  die  feinen  Unterschiede  nicht  ausgedrückt  werden 
Itönnen,    braucht   nicht    besonders    hervorgehoben   zu   werden. 


^  Diese  Wörter  gehören  der  gemeinen  mssischen  Sprache  an  und  sind, 
da  sie  in  dem  Wörterbuche  fehlen,  nicht  reclit  verständlich.  Sie  mögen 
etwa:  da,  da,  fort  doch,  wie  es  auch  sei  u.  s.  w.  bedeuten. 
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Aber  auch  die  russischen  sind,  wie  ich  bereits  firöher  dargethan 
habe,  nicht  vollkommen  genügend.  Ob  man  übrigens  auf  Sacha- 
lin das  reinste  Aino  spreche,  wäre  noch  der  Untersuchung  werth. 

Dass  mir  der  von  Herrn  Dobrotwörski  durch  ein  fettes 
y  (u)  ausgedrückte  Laut  des  englischen  w  gänzlich  unbekannt 
geblieben,  ist  nicht  wohl  richtig.  Ich  habe  denselben  in  sehr 
vielen  Wörtern,  aber  nur  durch  ein  einfaches  u  wiedergegeben. 
So  in  hau-€  , Stimme*,  u-en  , schlecht^  u.  s.  w. 

Was  den  Zusatz    des  Lautes  /  zu  dem   gutturalen  k  and 
dem  labialen  p  betrifft,    so    sind   die    auf  diese  Weise   hervor- 
gebrachten Doppellaute  kf  und  pf  schon  einigen  südwestlichen 
japanischen  Mundarten,  namentlich  derjenigen  von  Fi-zen,  eigen. 
Dass  dieselben  von  den  Aino*s  nach  Japan  verpflanzt  worden, 
ist   der   gegenseitigen    diametralen  Entfernung  der  bezäglicben 
Ländergebiete  wegen  nicht  wahrscheinlich.     Es   liegt  vielmehr 
nahe,    dass  sie  von   seefahrenden  Japanern  für  die  Aussprache 
der  Aino -Wörter  gebraucht  wurden. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Lauten  H  (i)  und  fi  (J) 
besteht  bei  mir  allerdings,  man  pflegt  jedoch  in  der  romani 
sehen  Schreibart  den  Laut  /,  wenn  er  mit  dem  vorhergehenden 
Vocale  einen  Doppellaut  bildet,  nicht  durch  j  auszudrücken. 
So  ist  Ol  in  toi  ,Erde'  als  ein  Doppellaut  zu  betrachten.  Wäre 
es  kein  Doppellaut,  so  würde  to-i  geschrieben  werden.  Den 
Laut  des  russischen  h  (Jery)  zu  bezeichnen,  war  mir  unmöglich, 
da  in  meinen  Quellen  kein  Wort  mit  einem  erweichten  s  oder 
n  vorkommt. 

Das  Wort  tschokai  ,ich'  wurde  japanisch  ^  3  \  ^  1l 
dokai  mit  einem  Verlängerungsstriche  geschrieben.  Dieser  Ver- 
längerungsstrich wird  in  der  japanischen  Schreibung  der  Aino 
Wörter  sehr  oft  angewendet  und  steht  gewiss  nicht  überflüssig 

Die  Wichtigkeit  der  Setzung  des  Accents  (Tones)  wurde 
von  mir  bereits  früher  hervorgehoben.  Die  Accente  anzubringen 
war  mir  nirgends  möglich,  da  sie  in  den  von  mir  benutzten 
Quellen,  wenn  man  etwa  den  oben  erwähnten  Verlängerungs- 
strich  ausnehmen  wollte,  gänzlich  fehlen.  Sie  fehlen  auch  m 
den  vielen  Aino  -Wörtern,  welche  auf  japanischen  Karten  der 
Aino-Länder  vorkommen. 

Die  Theilung  in  Sylben,  welche  in  Dobrotwörski's  Wörter- 
buche   ziemlich    selten   angetroffen   wird,    schien   mir  für 
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Verständniss,  zum  Theil  auch  fUr  die  Aussprache  sehr  noth- 
wendig  zu  sein.  Sie  dient  gewissennassen  zur  Bestimmung  des 
Tones  und  lässt  auch  oft  die  Zusammensetzung  und  wahre  Be- 
deutung der  Wörter  erkennen. 

To'i'Wa-no   , ferne'    wurde  von   mir   tot-wa-no   geschrieben. 
Wa  no  sind  zwei  Partikeln.     Toi  hat  die  Grundbedeutung  ,fem' 
noch  in  den  Wörtern   toi-noko   , entlegen*,    toi-ma  ,fem',    toi-ma 
kutan  ,ein  femer  Ort*. 

Ueber  die  Angabe,  dass  meine  Theilung  in  Sylben  von 
nachtheiligem  Einfluss  auf  das  Verständniss  ganzer  Sätze  sei, 
kann  ich,  da  kein  Beispiel  angefUhrt  wird,  nichts  sagen.  Dass 
jedoch  meine  Schreibung  der  Aino -Wörter  in  dieser  Hinsicht 
Vorzüge  hat,  lässt  sich  leicht  darthun. 

So  in  Dobrotworski's  Wörterbuche  das  Wort  jaüramunütna 
,listig  handeln*.  Ich  würde  jai-tramu-nuina  schreiben.  Es  ist 
aus  jcd  ,selb8t*,  framu  ,Gei8t,  Herz',  und  nuina  , verbergen* 
zusammengesetzt. 

JaikatvJcarä  »sich  ankleiden,  sich  putzen*.  Ich  würde  jai- 
katu-karä  schreiben.  Aus  jai  , selbst',  katu  , Gestalt*  und  karä 
,thun*  zusanmiengesetzt. 

Ejaisikarunte    ,sich    erinnern*.     Ich   würde    e-jai-sikarun-te 
schreiben.    Aus  e,  einer  Partikel  zur  Bildung  von  Zeitwörtern, 
jai  »selbst*,    »ikarun  ,Erinnerung*   und  te,  der  Transitivpartikel, 
zusammengesetzt. 

Moijotetanumauä  ,etwas  weisshaarig*.  Ich  würde  moijo-teta- 
numa-ui  schreiben.  Aus  moijo  ,wenig',  ttta  statt  tetaru  , weiss*, 
nutna  ,Haar*,  und  u6  »besitzend*  zusammengesetzt. 

Inöikiun  ,mittlere8*.  Ich  würde  i-noSki-un  schreiben.  Aus 
i,  einer  Anfangspartikel  flir  Zeitwörter,  noSki  ,Mitte*  und  un, 
der  Possessivpartikel,  zusammengesetzt. 

Kitdionmni  ,der  obere  Balken*.  Ich  würde  kitai-oma-ni 
schreiben.  Aus  kitäi  ,Gipfel',  oma  , hinstellen*  und  7ii  ,Baum, 
Holz*  zusammengesetzt. 

In  den  aus  meinem  Wörterbuche  entlehnten  Wörtern  unter- 
lUsst  Dobrotworski  gewöhnlich  die  von  mir  angemerkte  Theilung 
i»  Sylben.  So  unSamutta  ,die  Bretter  auf  dem  Hintertheile  eines 
Schiffes*.  Von  mir  un-achamtiita  geschrieben.  Das  Wort  ist 
^us  un  ,HintertheiI  des  Schiffes',  Samu  ,über*  und  ita  ,Brett* 
Zusammengesetzt. 
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Ferner  ist  über  die  Wörter,  deren  Bedeutimg  als  verdreht 
bezeichnet  wird,  etwas  zu  sagen. 

Sdiiri^popke  wird  japanisch  durch  atswn  ^heiss*^  erklärt. 

Tschotscha  hat  die  japanische  Erklärung  J\^  ^  iru  ,schiej? 
sen'  (ursprünglich  mit  einem  Pfeile,  jetzt  wohl  auch  mit  einem 
anderen  Geschosse). 

0 

Atscha-po,  japanisch  erklärt  |^  rui  ,Art,  Classe.  Ver 
wandtschaft*. 

Nüchioro-an  , Sonnenschein*.  Japanisch  erklärt ^jf<WT,heite 
res  Wetter*. 

Nischatta  ,der  morgende  Tag*.  Japanisch  erklärt  1^  0 
miö-nitd  ,morgen,  der  morgende  Tag*.  Nischats  hat  jedoch  (iie 
Erklärung   ^  asa  ,der  Morgen*. 

Schukup  hat  in  meinem  Wörterbuche  nicht  die  Bedeutimg 
,emähren,  aufziehen*,  sondern  »erzogen  werden,  aufwachsen'. 
Japanisch    'S  sodatsu. 

Pase  , vielmalig*.  Japanisch  erklärt  omoi  »schwer  von  Ge 
wicht*.  An  der  nächsten  Stelle  meines  Wörterbuches;  »P^^c 
(jap.  kasanaru)  wiederholt.  Von  dem  vorhergehenden  abgeleitet. 
Ein  Japonismus.*  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  der  Japonis 
mus  eigentlich  in  dem  chinesischen  Zeichen  besteht.  Es  hat 
nämlich  ^  ^i^  Lesungen  ovwsi  ,schwer  von  Gericht'  und  ka- 
sanaru »aufgehäuft,  verdoppelt  oder  wiederholt  sein'.  Beide 
Bedeutungen  hat  das  Zeichen  auch  im  Chinesischen. 

Dobr.  sagt,  dass  in  meiner  Untersuchung  der  Hauptwörter 
angegeben  worden,  der  Plural  sei  von  dem  Singular  nicht  ver 
schieden. '  Er  sagt  weiter,  dieses  sei  blos  für  die  grosse  Mehr 
zahl  der  Wörter  wahr,  da  es  ftir  einige  gebräuchlichere  Wörter 
wirklich  Bezeichnungen  des  Plurals  gebe.    So  in  den  Wörtern: 

Te  ,Hand',  t^ki  ,  Hände'. 

Kemä  ,Fuss*,  kemdki  ,Ftisse*. 

Ima  ,Zahn*,  imdki  ,Zähne*. 

SIS  ,Auge*,  siki  , Augen*. 

Utara  ,Mensch,  Volk*,  ütare  ,Men8chen,  Völker^ 

Am  »Fingernagel*,  amihi  »Fingernägeln 

In  Wahrheit  bezeichneten  im  Gespräche,  besonders  Dflit 
Fremden,  die  Aino's  nicht  gerne  den  Plural,  jedoch  dieses  sei 


1  Ich  sagte:  in  der  Regel  nicht  verschieden. 
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durchaus  nicht  in  dem  Bau  der  Sprache,  sondern  theils  in  ge- 
sellschaftlichen Verhältnissen,  welche  auch  uns  veranlassten,  im 
Gespräch^  mit  Fremden  unsere  Rede  zu  verderben,  theils  in 
dem  Einflüsse  des  Klimas  begründet. 

Den  Plural  verwerfend,  hätte  ich  geglaubt,  einen  Ersatz 
ftü*  denselben  in  gewissen  Redewendungen  finden  zu  können, 
und  habe  ihn  auch,  obwohl  nicht  ganz  glücklich,  gefunden. 
So  werde  von  mir  auf  einen  Plural  durch  Verdoppelung  hin- 
gewiesen, wobei  ich  folgende  Beispiele  anfUhre: 

Bo^o  oder  po-po  ,Söhne*. 

Okkai-po-po  ,Männer'. 

Menoko-p(hpo  »Weiber*. 

Die  Verdoppelung  des  Wortes  po  ,Kind'  zur  Bezeichnung 
des  Plurals  stelle  er  nicht  in  Abrede,  weil  eine  Verdoppelung 
zu  diesem  Zwecke  auch  bei  anderen  Wörtern,  welche  ohne 
Verdoppelung  in  der  Bedeutung  des  Singulars  gebraucht  werden, 
zu  finden  sei.    Z.  B.: 

T61d  ,Linie',  töki-tö/d  ,Linien'. 

Hinsichtlich  des  Wortes  po-po  könne  er  nur  bemerken, 
dass  meine  Uebersetzung  unrichtig  ist.  Po-po  bedeute  nämlich 
»Kinder*,  nicht  ,Söhne'.  Okkaipo-po  bedeute  , Söhne',  nicht 
jMänner*.     Menoko-po-po  bedeute  ,Töchter',  nicht  , Weiber'. 

Ich  erinnere  hier,  dass  ho-po  japanisch  durch  ko-domo  er- 
klärt wird.  Dieses  Wort,  durch  verschiedene  chinesische  Zeichen 
ausgedrückt,  bedeutet  bald  ,Söhne',  bald  »kleines  Kind*,  bald 
»kleiner  Knabe',  bald  ,kleines  Mädchen^  Gegenwärtig  wird  es 
in  Japan  allgemein  als  Singular  in  der  Bedeutimg  ,Kind*  be- 
trachtet. 

Okkai-po'po  wird  japanisch  durch  J||  -^  nan-si  »Sohn» 
»männliches  Kind*  erklärt,  metioko-po-po  durch  ^  -^  nio-si 
,Tochter,  weibliches  Kind*.  Der  Plural  wird  also  in  der  ja- 
panischen Erklärung  nicht  bezeichnet  und  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen, ob  das  Verdoppelungszeichen  für  das  Aino-Wort  über- 
flüssig gesetzt  worden  oder  nicht. 

Dobrotwörski  mtLsse  jedoch  hinzufUgen,  dass  die  Mehrzahl 
der  Hauptwörter,  in  welchen  sich  eine  Verdoppelung  der  näm- 
lichen Laute  findet»  nicht  zur  Bezeichnung  des  Plurals  gebildet 
worden.     So   bleibe  nik^-mke  ^Leuchtkäfer*  sowohl  im  Singular 
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als  im  Plural  nik^nilc^,  während  das  einfache  nike  nicht  »Leucht- 
käfers sondern  ,leuchten'  bedeute. 

Dasselbe  sei  auch  bei  den  übrigen  von  mir  angeführten 
Wörtern  der  Fall.  So  bei  pas-pas  ,KohlenS  Man  könne  ^ohle* 
nicht  durch  das  Aino-Wort  pctS  übersetzen,  weil  die  Aino's,  um 
das  Wort  ,Kohle^  auszudrücken,  sich  der  Wörter  sumt  ,todte 
Kohle^  und  usä  ,glühende  Kohle*  bedienen.  Das  Wort  pas 
bedeute  jedoch  im  Aino  ,Tu8che,  Tinte,  schwarze  Farbe*. 

Somit  sei  paä-paä  nicht  der  Plural  des  Wortes  pas^  sondern 
sei  ein  besonderes  Wort  mit  den  folgenden  Bedeutungen:  1.  Asche, 
2.  Hinterfüsse  (.laCTu),    z.  B.  des  Seelöwen,    3.  Kohlen  (yriH), 
welche    von    den    Japanern    für    die    Gluthpfannen    verwendet 
werden.    Dieses  Doppel  wort  bedeute  jedoch  in  weiterem  Sinne 
auch  eine  Menge  Kohlen  und  werde  endlich  aus  dem  einfachen 
pas  gebildet,  wie  aus  den  Zusammensetzungen  pas-krirä  ,KohJen 
brennen'    und    pa^-karä-tüe    ,Kohlcnhaus*    zu   ersehen,   wo  das 
Doppelwort    pa^-pas    durch    das    einfache    pas    ersetzt   werde, 
welches  letztere  jedoch  die  Bedeutung  des  Doppelwortes  habe, 
d.  i.  nicht  , Kohle*,  sondern  , Kohlen*  bedeute. 

Utare  , Leute*  (eigentlich  , Einwohner*  von  untara  »be- 
wohnen*), bei  mir  ,Genosse*,  sei  im  Grunde  kein  &satz  für  die 
Pluralform,  weil  dieses  Wort  selbst  ein  von  dem  Worte  utara 
,Mensch*  stammender  Plural  sei.  Folglich  werden  auch  alle  nicht 
abänderlichen,  mit  ihm  verbundenen  Wörter  zu  den  Pluraleu 
gezählt  werden.  Doch  im  Gespräche  mit  Fremden  werde  utare, 
wie  auch  ütara  von  den  Aino 's  meistentheils  zur  Bezeichnung 
sowohl  der  einfachen  als  der  vielfachen  Zahl  gebraucht.  Selbst 
unter  sich  sagen  die  Aino^s  chekdtara  oder  diekättsi-utara  ,Knaben*, 
aber  nicht  cJiekdtare,  auch  nicht  chekdttsiiUare, 

Die  Bezeichnung  des  Plurals  durch  poronno  ,viel'  (bei 
mir  unrichtig  ,gro8s,  in  grosser  Ausdehnung*)  sei  von  mir  er- 
dacht worden.  Tsikapprapp-poronno  bedeute  nicht  ,Federn*, 
sondern  ,viele  Vogelfedern*,  und  wenn  man,  vor  einem  Aino 
auf  zwei  Federn  deutend,  sagen  wollte :  ,Gib  mir  diese  Federn' 
und  das  Wort  , Federn*  durch  tsikapp-rapp-poromw  übersetzen 
würde,  so  würde  er  uns  sagen,  dass  hier  nicht  viele  Federn, 
sondern  nur  zwei  Federn  seien. 

Hinsichtlich  pasche  ,mehrere*  und  obitta  ,alle*  wird  gesagt, 
ich    hätte   Unrecht    gehabt,    mich    auf   diese   zwei   Wörter  ^ 
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beschränken,  hätte  vielmehr  ganze  Zehende  von  Fürwörtern, 
Zahlwörtern,  Beiwörtern  und  Nebenwörtem,  durch  welche  die 
Mehrheit  oder  wenigstens  die  Verdoppelung  ausgedrückt  wird, 
anfuhren  müssen.  Nebenbei  wird  darauf  hingewiesen,  dass 
pase  eigentlich  , schwer  gewichtig'  bedeute,  ohüta  (eigentlich 
apiita  ,überall*)  von  den  Japanern  statt  des  Aino- Wortes  pUkänta 
,hier  und  dort,  überall'  hingestellt  worden. 

Zu  dem  Obigen  bemerke  ich,  dass  meine  Angabe,  der 
Plural  sei  ,in  der  Regel*  von  dem  Singular  nicht  verschieden, 
bestätigt  bleibt,  ferner,  dass  ich  die  genannten  Wörter  nicht 
als  solche,  welche  zur  Pluralbildung  dienen,  bezeichnete. 

Dobrotwörski  erinnert  noch,  dass  jedes  dieser  Wörter  eine 
besondere  Bedeutung  habe  und  dass  sie,  wie  auch  das  Wort 
poronno  ,viel',  nicht  einfach  als  Ersatz  für  den  Plural  gebraucht 
werden  können,  weil  sie  zu  dem  Begriffe  der  Mehrzahl  auch 
den  einem  jeden  von  ihnen  eigenthümlichen  Begriff  hinzufügen 
würden.  So  in  dem  Satze :  tan  kotän  ta  ütare  an,  kasä  jüchkeno 
korb  ,in  diesem  Dorfe  sind  Einwohner,  welche  stark  an  dem 
Geschwüre  leidend  Wenn  das  Wort  iitare  ,die  Einwohner' 
nicht  schon  eine  vielfache  Zahl,  sondern  der  Singular  ütara 
,der  Einwohner'  wäre,  könnte  poronno  ,viel*  oder  ohitta  , alles' 
nicht  angehängt  werden,  weil  der  Sinn  dann  ein  ganz  anderer^ 
wäre,  nämHch  , viele  Einwohner'  oder  ,alle  Einwohner'. 

Setze  man  jedoch  an  die  Stelle  von  utare  ,die  Einwohner' 
das  im  Plural  unveränderliche  Wort  ainu  ,Mensch',  so  werde 
nach  dem  Geiste  der  Aino-Redc  dieses  Wort  auch  ohne  allen 
Zusatz  als  Plural  betrachtet  werden,  weil,  wenn  in  dem  Dorfe 
nur  ein  Einziger  wäre,  der  schwer  an  dem  Geschwüre  leidet, 
man,  um  sich  mit  Bestimmtheit  auszudrücken,  sagen  müsste : 
tan  kotän  ta  sine  dinu  an,  kasä  jüchkeno  korb  ,in  diesem  Dorfe 
ist  ein  Mensch,  der  schwer  an  dem  Geschwüre  leidet'.  So 
gehen  die  Aino's  auch  in  anderen  Fällen  vor. 

In  der  Untersuchung  über  die  Endungen  der  Hauptwörter 

hätte  ich  von  dem,  worüber  ich  hätte  sprechen  sollen,  während 

doch  vieles  sehr  Wichtige  gesagt  werden  konnte,  nichts  gesagt, 

und  über  das,    worüber   ich    hätte    nicht   schreiben    sollen,   ge- 

«ohrieben.     So  werde  von  mir  angeftihrt: 

1.  Die  Partikel  ne,  welche  nach  meiner  Meinung  ursprüng- 
lich die  ,Aehnlichkeit  oder  Gestalt'  bezeichne  und  ,zur  Hervor- 
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hebung    eine^  Wortes    oder   zur  Verstärkung   des  Ausdrucks' 
diene.     Z.  B.: 

Stiuekam  me  ,der  Mensch\ 

BmmH  m  .die  Wachet 

McKskimme  «die  Insel*  statt  maachiri  ne, 

Kamnm  .Gikter  suiit  kaaMU  ne. 

Es  firtge  sich,  wodurch  in  der  Uebersetzung  ,die  Hervor 
hebung  des  Wortes  oder  die  Verstärkung  des  Ausdrucks*  dar 
gethjua  werde.  Ob  vieDeicht  durch  die,  übrigens  unbegründete 
Setzung  des  bestimmten  Artikels? 

2.  He  oder  pe  bezeichne  ,die  Ungewissheit,  den  Zweifel'. 
Z.  B.: 

Xetopake-he  ,der  Körper*. 

Es  frage  sich,  wodurch  hier  in  der  Uebersetzung  ,die 
Ungewissheit  oder  der  Zweifel'  dargethan  werde.  Ob  vielleicht 
wieder  durch  Setzung  des  bestimmten  Artikels? 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  der  Sinn  dieser  und  anderer 
Partikeln  dort,  wo  ich  sie  fand,  sich  aus  dem  Zusammenhang 
ergeben  musste.  Es  gibt  auch  im  Chinesischen  und  Japanischen 
sehr  Tiele  Partikeln,  welche  einen  mannigfachen  Sinn  ausdrücken, 
aber  in  andere  Sprachen  nicht  übersetzt  werden  können. 

Diese  Partikeln«  ebenso  das  noch  an  dritter  Stelle  folgende 
ica,  seien  keine  Bindungen  des  Substantjvums  und  hätten  somit 
bei  diesem  auch  nicht  angefahrt  werden  sollen.  Eine  jede  von 
ihnen  habe  eine  eigene  Bedeutung,  eine  jede  werde  sowohl 
nach  Hauptwörtern  als  nach  anderen  Redetheilen  gesetzt,  ohne 
dadurch  ihre  Bedeutimg  zu  wechseln.  Man  solle  sie  daher 
abgesondert  betrachten,  so  wie  ich  weiter  unten  es  auch  thue 
und  zu  ihrer  Elrklärung  nicht  getrennte  Wörter,  sondern  ganze 
Sätze  anfilhre,  —  weil  ihr  Sinn  sonst  unverstanden  bliebe. 

Bei  der  Verzeichnung  der  Bindungen  geschehe  bei  nur 
gar  keine  Erwähnung  des  Vocativs,  während  es  einen  solchen 
doch  für  einige  wenige  Wörter  gebe.  So  sei  aino  der  Vocativ 
des  Wortes  ainu  , Mensch*  und  werde  ausschliesslich  nur  dann 
gebraucht,  wenn  man  einen  erwachsenen  Mann  ruft  oder  an 
ihn  die  Rede  richtet,  obgleich  das  Wort  aus  Unkenntnis»  ^^^ 
Vielen  (imter  welchen  auch  ich)  statt  dinu  geschrieben  werde- 
Ein  Vocativ  sei  ferner  Araino,  mit  welchem  man  Kinder  ruft. 
Es  sei  die  Zusammenziehung  von  chekaUst-aino   junges  Kind- 
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Hierzu  bemerke  ich,  dass  die  Japaner  den  Nominativ  ge- 
wöhnlich aino,  bisweilen  ainu  schreiben.  Ich  habe  die  Schrei- 
bung aino  für  den  Nominativ,  weil  sie  als  Volksname  bei  uns 
schon  ziir  Gewohnheit  geworden  ist,  bisher  beibehalten.  In 
Dobrotwc^rski's  Wörterbuche  finden  sich  noch  die  Vocative 
kämajan  als  Anrede  an  Frauen,  und  mirökopu  oder  mir^kopu 
als  Anrede  an  Mädchen. 

Hinsichtlich  des  Genitivs  werde  von  mir  mit  Recht  an- 
gegeben, dass  derselbe  durch  die  Vorsetzung  des  Hauptwortes 
vor  ein  anderes  bezeichnet  werde,  doch  mit  Unrecht  werde 
behauptet,  dass  un  eine  den  Genitiv  mit  Bestimmtheit  aus- 
drückende, obwohl  äusserst  selten  gebrauchte  Partikel  sei. 
Herr  Dobrotwörski  sagt,  un  sei  eine  Endung  des  Beiwortes 
(oKOHHatfie  npH.iaraTe;ibHaro),  wie  auch  aus  dem  folgenden  von 
mir  hingestellten  Beispiele  hervorgehe : 

Ento-un  mtischiri  kamui. 

Der  Jedoische  Beherrscher  (le^AOBCKlft  nOBdHTe^). 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  der  Unterschied  der  gegebenen 
Bedeutung  ein  sehr  geringer  und  mir  überdies  der  Ausdruck 
,Endung  des  Beiwortes'  nicht  klar  ist.  Wenn  un  eine  adjective 
Endung  wäre,  müssten  viele  Adjective  auf  dasselbe  enden.  So 
aber  wird  es  nur  einigen  wenigen  Substantiven  angehängt,  wo 
es  immerhin  als  Genitiv  betrachtet  werden  kann.  So  in  dem 
obigen  jedo-un  muHri-kamui  ,Jedo'8  Beherrscher*,  welches  ich 
dem  Sprachgebrauche  angemessener  mit  , Beherrscher  von  Jedo' 
übersetzte. 

Meine  Angabe,  dass  die  Partikel  ani,  welche  sonst  ,mit' 
bedeutet,  sich  auch  als  Bezeichnung  des  Accusativs  finde,  wird 
von  Herrn  Dobrotwörski  für  unbegreiflich  gehalten.  Er  sagt 
sogar,  dass  das  von  mir  als  Beispiel  angefahrte  Wort  ine-ani, 
«welches  ich  ,den  Befehl*  übersetzte,  eigentlich  ,mit  vier*  oder 
»vermittelst  vier*  (ine  ,vier*  und  ani  ,mit,  vermittelst*)  übersetzt 
werden  müsse.  Das  Wort  sei  somit  nicht  der  Accusativ,  son- 
dern der  weiter  unten  von  mir  bezeichnete  Instrumental. 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  meine  Angabe  hinsichtlich  ine- 
cgni  zwar  richtig,  dieser  Ausdruck  jedoch  ein  Japonismus  ist. 
In  der  japanischen  Schriftsprache  wird  nämlich  durch  motte 
,xait*  bisweilen  auch  der  Accusativ  bezeichnet.  Das  Fragment. 
in   welchem    ich    den   Ausdruck    ine-ani   ku-itaku    ,den   Befehl 
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vollziehen*  fand,  scheint  nämlich  von  einem  Aino  aus  dem  Japani- 
schen, und  zwar,  nach  Art  der  Orientalen,  sklavisch  übersetzt 
worden  zu  sein.  Ine  hat  nebst  den  Bedeutungen  ,vier'  und  ,was* 
(jap.  idzure)  noch  die  Bedeutung  ,hoher  Wille,  hoher  Befehl' 
(jap.    g"  mune). 

Hinsichtlich  des  Dativs  werde  von  mir  ganz  richtig  be- 
merkt, dass  derselbe  durch  die  eine  Bewegung  nach  einem 
Orte  andeutende  Partikel  otta  oder  durch  ta  ausgedrückt  werde. 
Von  der  letzteren  Partikel  sage  ich  jedoch  mit  Unrecht,  dass 
sie  nur  (tO-IBKo)  eine  Locativpartikel  sei.  *  Ta  sei  die  Ab- 
kürzung von  ochtä,  welches  dem  russischen  Bi  (tc)  in  dessen 
voller  Bedeutung  entspreche,  d.  i.  sowohl  die  Lage  an  einem 
Orte,  als  die  Bewegung  nach  einem  Orte  ausdrücke.  So  be- 
deute tiSe  ochta  sowohl  ,in  dem  Hause'  als  ,in  das  Haus^    Z.  B.: 

Tiä^  ochtä  höchke  ,in  dem  Hause  liegen*. 

Ti§h  ochtä  achhünke  ,in  das  Haus  bringen*. 

In  Bezug  auf  Personen  könne  ochtä  oder  ta  durch  das 
russische  Kl»  (k)  ,zu,  an*  wiedergegeben  werden  und  bezeichne 
somit  den  Dativ.    Z.  B.  : 

Tono  ochtä  kambeiiuiß  ,an  den  Gebieter  schreibeu*. 

Mein  Ablativ  entspreche  dem  russischen  Genitiv  und  Prä- 
positional,  aber  nicht  dem  Causativ  (TBOpHTClHu),  weil  er  durch 
die  Partikeln  orowa,  orowano  ,von*  und  kari,  welches  bei  mir 
ebenfalls  ,von*  bedeutet,  ausgedrückt  werde.  Letzteres  werde 
jedoch  thatsächlich  durch  das  russische  no,  B^OAb  ,auf,  längs' 
wiedergegeben.     Z.  B. : 

Kinä  kdri  omän  ,in  (auf)  dem  Grase  gehen*. 

-^ai  kdri  makän  , stromaufwärts  gehen*. 

Die  Beispiele  von  dem  Vorkommen  dieser  Partikel  seien 
daher  bei  mir  unrichtig  übersetzt. 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  ikari  japanisch  durch  jori  ,von' 
erklärt  wird  und  kari  von  mir  als  Abkürzung  beobachtet  wurde 
Die  Ausdrucksweise  bei  ikari  ist  nicht  ganz  bestimmt.  Man 
kann  tan  itii  ikari  bai-aSi  sowohl  ,von  diesem  Vorgebirge  vor- 
wärts gehen*  als  ,an  diesem  Vorgebirge  wandeln*  übersetzen. 

*  Ich  konnte  dieses,  ohne  meiner  eigenen  Angabe  zu  widersprechen,  nicM 
gesagt  haben.  Ich  sagte  (S.  24)  wörtlich:  oder  auch  durch  ta,  das  sonst 
eine  Locativpartikel  ist. 


Erörterungen  nnd  Anfklimn^n  ftber  Aino.  107 1 

Bei  der  Betrachtung  der  Beiwörter  sei  ich  auf  die  Endun- 
gen derselben  nicht  aufmerksam  gewesen,  gleichwie  ich  es  in 
Bezug  auf  die  Endungen  der  Hauptwörter  und  anderer  Rede- 
theile  nicht  gewesen.  Dadurch  komme  Verwirrung  in  der  Aus- 
legung zum  Vorschein,  weil  ich,  die  diesem  oder  einem  anderen 
Redetheile  eigen thümlichen  Endungen  nicht  kennend,  sie  unter- 
einander vermenge.  So  stehe  unter  den  Beiwörtern  das  Vor- 
wort (die  Postposition)  ani  ,mit*  und  das  Nebenwort  moirino 
,langsam'. 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  ich  ani  nur  gelegentlich,  bei 
Erwähnung  des  zweifelhaften  Wortes  ncianino  (bei  Dawydow 
, feiner'),  aber  nicht  als  die  Postposition  ani  ,mit',  sondern  als 
eine  muthmassliche  verschiedene  Form  von  ane  ,dünn^  ange- 
fahrt habe. 

Ich  sage,  so  heisst  es,  mit  Recht,  dass  der  Comparativ 
der  Aino-Adjective  nicht  durch  die  Wörter  poronno  ,viel*,  ruino 
, stark'  und  sonno  ,wirklich,  sehr*  ausgedrückt  werde.  Doch 
mit  Unrecht  hätte  ich  na  ,noch*  als  eine  (in  der  Wörter- 
sammlung Daw^dow^s)  zur  Bildung  des  Comparativs  dienende 
Partikel  verworfen  und  mit  noch  mehr  Unrecht  behauptet,  * 
dass  (das  von  Dawydow  verzeichnete)  akkaru  jupki  ,strammer' 
(richtig:  stärker  oder  tapferer)  das  einzige  Beispiel  eines  wirk- 
lichen Comparativs  sei,  woraus  jedoch  seiner  Vereinzelung  wegen 
keine  Regel  abgeleitet  werden  könne.  Achkari,  sagt  Dobro- 
twörski,  habe  vor  Beiwörtern  die  Bedeutung  ,genug,  ziemlich', 
^üchke  bedeute  , stark,  kräftig',,  und  das  Ganze  bedeute  ,ziem- 
lich  stark',  aber  nicht  »stärker'. 

In  dem  Wörterbuche  Dobrotwörski's  wird  na  als  Partikel 
des  Comparativs  verzeichnet  und  stehen  daselbst  die  Beispiele 
na  porö  ,grösser',  wa  wen  , schlechter'. 

Ebenso  hätten  ich  und  die  Verfasser  der  von  mir  benützten 
Wörtersammlungen  die  Bildung  des  Comparativs  durch  das 
Wort  pono  ,ein  wenig,  etwas'  nicht  beobachtet.  So  in  den 
Ausdrücken : 

Pono-pono  pirika  ,ein  klein  wenig  besser'. 

Tambe  pono  pirika,  fambe  pono  wen  ,die8es  ist  besser,  dieses 
ist  schlechter'  u.  s.  w. 


*   Ich   sagte,  das  Wort  scheine  einen  richtigen  Comparativ  darzubieten. 
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Auch    das   zur  Bildung  des  Superlativs   aller  eine  Eigen 
Schaft  ausdrückenden  Beiwörter  dienende  erußi  (von  rui  ,8tark') 
sei  mir  unbekannt  geblieben. 

In  dem  Wörterbuche  Dobrotwörski's  finden  sich  bei  truy 
die  Beispiele: 

Eruje  poro  ,der  grösste*. 

Jeerufi  otdnne  dinu  ,der  von  Wuchs  am  meisten  ent 
wickelte  Mensch*. 

Am  Schlüsse  des  Abschnittes  von  dem  Adjectiviim  werde 
gesagt,  dass,  wie  dieses  auch  im  Japanischen  geschieht,  die  km^y 
Adjective  in  Zeitwörter  übergehen  und  die  für  die  Zeitwörter 
bestimmten  Partikeln  annehmen,  in  welchem  Falle  das  Verbum 
substantivum  bei  der  Verbindung  gedacht  werden  müsse.  Ich 
hätte  dabei  keine  einzige  Partikel  genannt,  welche  wirklieli 
zur  Bildung  des  Verbums  aus  Adjectiven  diente,  während  es 
mir  doch  leicht  gewesen  wäre,  deren  zu  finden,  wenn  ich  nicht 
solche  mangelhafte  Wörterbücher  benützt  hätte.    Beispiele  seien: 

Efiki  ,scharfS  e-^nki  , schärfen*. 

S^se  ,hei88*,  s^echka  ,erhitzen^ 

In  diesen  Beispielen  seien  die  Anfangssylbe  e  und  die 
Endsylbe  ka  (das  abgekürzte  karä  ,machenO  Partikeln,  welche 
zur  Bildung  der  Zeitwörter  dienen. 

Hierzu  muss  ich  sogleich  bemerken,  dass  die  angefiihrten 
Beispiele  keine  Wörter,  bei  welchen  das  Verbum  substantivum 
,sein'  gedacht  werden  muss,  sondern  Causative  sind.  Im  Ja- 
panischen können  beinahe  alle  Adjective  durch  Anhängung  von 
kam  an  die  Wurzel  zu  adjectiven  Zeitw^örtem  gemacht  und 
demgemäss  vollständig  conjugirt  werden.     Z.  B. : 

Af-stLsi  ,hei88^  atsu-karu  ,heiss  sein^ 

Die  Causativa  sind  jedoch  unregelmässig  von  einem 
Neutrum  abgeleitete  Wörter  oder  werden  durch  Umschreibung 
ausgedrückt.     Z.  B. : 

Togaru  ^spitzig  sein-,  togarakasu  , spitzen*. 

Atsusi  ,heiss*,  atsuku  suru  ,heiss  machen,  erhitzen'. 

In  dem  Aino  dürfte  indess  selten  ein  Wort  als  abge- 
wandeltes adjectives  Zeitwort  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen 
sein.     Als  auffallendes  Beispiel  ist  mir  vorgekommen: 

Cupu  ri'i'Wa,  welches  die  Uebersetzung  des  japanischen 
ß  takaku'Wa  ,wenn  die  Sonne  hoch  ist*. 
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Das  von  mir  noch  angegebene  na  sei  eine  von  den  Japanern 
ganz  unstatthaft  bei  den  eine  Eigenschaft  oder  Menge  aus- 
drückenden Beiwörtern  und  Nebenwörtem  in  die  Aino-Sprache 
eingefllhrte  Ausrufnngspartikel.  So  in  dem  von  mir  angezogenen 
Beispiele  pirika-na  ,es  ist  gut*,  welches  weit  besser  durch  das 
russische  snaTHO,  OTAH^ho  ,prächtigl  vortrefflich!'  zu  über- 
setzen sei. 

Wa  sei  allerdings  eine  Verbalpartikel,  diene  aber  zur 
Bildung  des  Mittelwortes  aus  dem  Zeitworte,  nicht  zur  Bildung 
von  Zeitwörtern  aus  Beiwörtern.  So  in  dem  Satze  omanowa 
ech  ,weggehend,  wiederkommen^  von  omän  ,weggehen^ 

Der  Abschnitt  von  den  Zahlwörtern  sei  der  beste  Theil 
meiner  Aino-Grammatik,  doch  hätte  ich  mich  auch  hier  nicht 
auf  eine  einzige  bestimmte  Schreibung  beschränken  können 
und  habe  alle '  japanischen  Verderbtheiten  der  Schreibung  als 
dialectische  Verschiedenheiten  hingestellt.  Hierdurch  hätte  ich 
flir  Andere  die  Erlernung  der  Aino-Zahlwörter  erschwert  und 
mich  selbst  mehr  als  einmal  in  Irrthum  geführt. 

So  heisse  ,eins^  bei  mir  im  Aino:  schine,  sehne,  sne,  schini, 
schinepp,  schneppu,  schnepp,  schnepf,  ,Fünf^  heisse  aschiki,  aschiki- 
ne,  aschiki-ni,  aschUd-neppu ,  aschiki-nepp,  aschiki-nepf,  aschiki- 
nippu,  aschiki-mpp  und  aschiki-nipf. 

Als  ein  Beispiel  von  den  aus  einer  solchen  Schreibung 
gezogenen  Schlüssen  verweise  er  auf  die  Wörter  schne-wane-hots, 
schne-wanO'hots  (200),  welche  ich  als  dialectische  Verschieden- 
heiten erkenne.  In  der  That  seien  jedoch  diese  Verschieden- 
heiten nur  aus  der  Unkenntniss  der  Aino-Sprache  hervorgegangen. 

Ho  bedeute  ,zwanzig^  Die  von  den  Japanern  eingeführten 
Formen  dieses  Wortes  seien  hots  (auf  Jezo)  oder  hotsi  (auf  Sa- 
chalin). Ho  sei  in  der  Aino-Sprache  eine  Einheit  in  der  Zählung 
geworden,  wozu  sich  dieses  Wort  mehr  eigne  als  die  Zahl  zehn, 
welche  unserer  Zählung  zur  Grundlage  dient.  Wenn  die  Zahl 
zehn  bei  den  verschiedenen  Völkern  zur  Grundlage  gedient  habe, 
weil  an  den  Händen  sich  bloss  zehn  Finger  befinden,  welche  noch 
immer  von  den  Wilden  bei  der  Zählung  auserlesen  werden,  so 
könne  bei  anderen  Völkern  bei  der  Zählung  die  Zahl  zwanzig 
ebenfalls  eine  Grundzahl  werden,  da  es  bei  unbekleideten  Füssen 
leicht  sei,  die  Zehen  herzuzählen.  Im  Französischen  sehe  man 
noch  jetzt  die  Spuren   einer  solchen  Zählimg  mit  der  Grund- 
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zahl  zwanzig  in  den  Wörtern  quatre-^ngt  (80)  und  quatre-vingt- 
dix  (90). 

Bei  den  Aino's  sei  die  Zahl  zwanzig  zur  Grundlage  jeder 
höheren  Zählung,  von  zwanzig  angefangen,  gemacht  worden,  kh 
Einheit  ftir  Zählungen  habe  sie  die  Bedeutung  eines  Haupt- 
wortes. Entsprechend  dem  Worte  ^ecflTOBTB  ,Zehend*  würde  sie 
sich,  wenn  es  im  Russischen  ein  solches  Wort  gäbe,  durch 
^Ba^i^aTOKT»  ,eine  Anzahl  von  zwanzig*  wiedergeben  lassen,  und 
können  ihr  alle  einfachen  Zahlwörter  vorangesetzt  werden.  So  sine 
ho  »zwanzig*  (eine  Anzahl  von  zwanzig),  tu  ho  ,vierzig^  (zweimal 
eine  Anzahl  von  zwanzig),  tre  ho  »sechzig*  (dreimal  eine  Anzahl 
von  zwanzig),  wan-ho  , zweihundert*  (zehnmal  eine  Anzahl  von 
zwanzig). 

Wdnho  (abgekürzt  wdno)  ,zweihundert'  sei  wieder  zu  einer 
Einheit  für  die  höhere  Zählung  gemacht  worden  und  könne  vor 
sich  alle  einfacheren  Zahlen  haben.  So  ^ne  tcdn-ho  oder  abgekürzt 
9ne   wdno   , zweihundert'   (eine   Anzahl   von    zweihundert).    Die 
Japaner   hätten    die   Bedeutung   solcher   Abkürzimgen,    welche 
überall,  wo  ho  auf  einen  Consonanten  folgt,  stattfinden,  nicht  be 
griffen   und   wieder  hotsi  oder  hots  »zwanzig*   hinzugefügt,  ein 
Wort,    welches  bereits  in  snewano  ,eine  Anzahl   von  zwanzig*, 
aber  abgekürzt,    enthalten  sei.     Auf  solche  Weise  seien  beide 
Schreibarten,  sowohl  schne-wane-hots  als  schne-wano-hoU,   sinnlos. 
Ich  hätte  jedoch  nicht  daran  gedacht,  sie  zu  erklären,  und  sage, 
wane   stehe  statt  wan-ne   mit   der   bestimmten  Partikel  we,  und 
wano  statt  wanno  mit  der  Adjectivpartikel  no. 

In  fremden  Sprachen  lerne  man,  wie  Herr  Dobrotwörski 
meint,  die  Fürwörter,  so  wichtig  dieselben  auch  für  das  Sprechen 
seien,  sehr  spät  richtig  anwenden.  So  höre  man  von  Fremden. 
welche  sonst  ziemlich  gut  russisch  sprechen,  die  Ausdrücke  MOä 
SOÖaK'B  (moi  zohak)  statt  moh  coöana  (rnoja  sobaka)  ,mein  Hund'  — 
mOä  rOBOpHJt  (moja  goicoini)  statt  ä  roBOpiLii  (ja  goworii)  ,icD 
habe  gesagt*. 

Die  Verfasser  der  Wörterbücher,  deren  ich  mich  bedient 
habe,  seien  dem  allgemeinen  Schicksal  nicht  entgangen.  Aus 
meiner  Abhandlung  gehe  hervor,  dass  diese  Verfasser  so  schlecht 
Aino  sprachen,  wie  die  Chinesen  mit  den  Russen  russisch  sprechen. 
So  seien  von  mir  für  das  Fürwort  ,ich*  verzeichnet  worden: 

Ku  (im  Accusativ  Ku-ani  oder  abgekürzt  kam  ,mich^). 
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TscMkai  und  tsi-kotsu. 

Für  das  Fürwort  ,du*  als  Aino-Fürwörter: 

1  (im  Accusativ  i-ani  oder  abgekürzt  yani  ,dich*). 

I-tschdkai  (und  ebenso  in  der  vielfachen  Zahl  ,wir').  Als 
höfliebe  Anrede. 

Anokai  (auch  ,wir'  bedeutend). 

I-koro  (bei  mir  aus  i  ,du'  und  koro  ,ergreifen'  zusammen- 
gesetzt). Ein  Höflichkeitsausdruck  für  ,du*  oder  auch  ,er*. 

Dabei  werde  von  mir  gesagt,  dass  die  vielfache  Zahl,  welche 
von  der  einfachen  gewöhnlich  nicht  verschieden  sei,  wie  bei  den 
Substantiven  ausgedrückt  werden  könne.  Z.  B.  tschokai-utare  ,wir'. 

Hierzu  bemerke  ich  vor  allem,  dass  ich  dieses  von  der 
vielfachen  Zahl  zwar  angegeben,  aber  als  Bedeutung  von  t- 
tschokai  und  aiwkai  nicht  die  vielfache  Zahl  ,wir*,  sondern  ,Sie*, 
das  deutsche  Wort  der  höflichen  Anrede  gesetzt  habe. 

Ein  solcher  Ueberfluss  an  persönlichen  Fürwörtern  (drei  für 
die  erste  und  vier  für  die  zweite  Person)  zeige  schon  geradezu, 
dass  meine  Führer  die  Aino-Fürwörter  nicht  verstanden  haben. 

Zu  dem  eben  Gesagten  bemerke  ich,  dass  im  Japanischen 
die  als  Fürwörter  gebrauchten  Ausdrücke  bei  weitem  zahlreicher 
als  die  von  mir  angeführten  Aino-Fürwörter,  ja  selbst  von  un- 
bestimmbarer Menge  sind. 

Da  hier  nicht  der  Ort  sei,  den  Bau  der  Aino-Rede  zu  er- 
klären, werde  man  nur  kurz  die  persönlichen  Fürwörter  der 
Anio- Sprache  und  zugleich  meine  Fehler  darlegen. 

Öokai,  abgekürzt  U  (bei  mir  mit  Hinzufügung  von  kotsu: 
Ui-kotsu)  ,ich^ 

Anokai  ,wir'  (nicht,  wie  von  mir  gesagt  wird,  ,du,  wir'). 

Eani  (abgekürzt  e-an,  e)  ,du'.  (Es  werde  somit  von  mir 
unrichtig  gesagt,  dass  iani  oder  jani  ,dich*  bedeutet). 

Edokai  ,wir'  (bei  mir  i-tschokai  ,du,  wir^. 

Ktinni,  abgekürzt  ku  bedeute  ursprtinglich  ,meinS  doch  in 
der  Anwendung  ersetze  es  häufig  öökai  ,ich^ 

Was  die  Verwechslung  der  persönlichen  Fürwörter  mit 
possessiven  Fürwörtern  betreffe,  so  seien  die  Fürwörter  in  Wirk- 
lichkeit Hauptwörter,  nur  dass  diese  auf  Personen  bezogen 
werden.  Die  Setzung  derselben  vor  andere  Hauptwörter  müsse 
sie  in  beziehende  Beiwörter,  nämlich  solche,  welche  sich  auf 
Personen  beziehen,  d.  i.  in  possessive  Fürwörter  verwandeln.  So 
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habe  ^okai  j)o  die  Bedeutung  ,mein  Kind*.  Die  Gewohnheit,  ein 
und  dasselbe  Wort  sowohl  als  persönliches  als  auch  als  possessives 
Fürwort  zu  gebrauchen,  habe  dahingefiihrt,  dass  kuanf\  Ursprung 
lieh  »mein*  bedeutend,  im  Sinne  von  ,ich'  gebrauclit  wird  und 
dass  e-ain,  das  Fürwort  der  zweiten  Person,  sowohl  ,du*  als  ,deiD* 
bedeutet.  Besondere  possessive  Fürwörter  gebe  es  durchaus  keine. 

Der  Dativ  der  persönlichen  Fürwörter  der  ersten  und 
zweiten  Person,  nämlich  h\  ,wir*  und  eist  ,dir*  sei  mir  gänzlich 
unbekannt  geblieben. 

In  Bezug  auf  andere  Fün^'örter  bestehe  bei  mir  noch 
grösserer  Verwirrung.  So  seien  zu  den  Fürwörtern  hingebracht: 
neita  ,wo?*  (bei  mir  ne-fa,  nida,  was?),  ne-wa-an-be  wenn  diese» 
ist  (bei  mir:  welches?  was  für  eine  Sache?  u.  s.  w.). 

Zu  den  verworrensten  Abschnitten  meiner  Grammatik  ge- 
höre der  Abschnitt  von  dem  Verbum. 

,Bei  dem  Verbum  werden  der  Modus  und  in  der  Regel 
auch  die  Zeiten  nicht  unterschieden.  Ebenso  die  Zahl  und  die 
Person.  Die  einzigen  Verändeiningen  bestehen  in  der  Vor- 
setzung oder  Anhängung  gewisser  Wörter  und  Partikeln,  von 
denen  sie  einige  auch  mit  den  Nominibus  gemein  haben.' 

Auf  eine  solche  Einleitung  folge  eine  ausführliche  Unter- 
suchung der  vor  und  nach  den  Zeitwörtern  gebrauchten  Partikeln. 
Die  Bedeutung  der  Mehrzahl  dieser  Partikeln  sei  von  dem  Ver 
fasser  nicht  verstanden  worden.  Einige  derselben  werden  vordem 
Zeitworte  ganz  ohne  Grund  betrachtet,  da  sie  zu  den  Wurzeln 
der  Aino-Wörter  gehören  und  als  solche  nicht  allein  Zeitwörter, 
sondern  auch  andere  Redetheile  bilden. 

So  die  Partikel  ko,  welche  von  mir  durch  ,6elbst'  übersetzt 
und  für  die  Abkürzung  von  jajokote  gehalten  werde,  jedoch  gani 
ohne  Grund,  denn  ko  sei  die  Abkürzung  von  tiko  »gegenseitigr 
miteinander*.  Ich  hätte  sie  zu  einer  Verbalpartikel  gemacht, 
welche  indessen  meiner  Uebersetzung  zufolge  nichts  ausdrücke. 
So  in  den  von  mir  angeführten  Beispielen: 

Ko-a-nukaru  ,8ehen*.  Aber  auch  nvJcarti  werde  von  mir 
durch  ,sehen'  übersetzt. 

Ko-sireba-i  , ankommend  Doch  auch  sire-ba  werde  von  mir 
durch  ^ankommen'  übersetzt. 

Dass  die  Partikel  ko  die  Abkürzung  von  ttko  und  nicht 
Yon  jaikota  (bei  mir  jaikoU)  ist,  ergebe  sich  aus  der  Betrachtung 
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Hämmtliclier  Wörter,  in  welchen  sie  vorkommt.  In  einigen  Wörtern 
werde  sie  geradezu  durch  %iko  ersetzt.  Da  kofamä  oder  ukotamä 
jhinzustellen*.  Von  uJco  ygegenseitig'  und  amä  ,kgciij  stellend* 
Kosivä  oder  ukosinä  ,zusammenbinden'.  Von  sinä  »binden'. 

Ebenso  schlecht  sei  auch  die  Mehrzahl  der  anderen  Partikehi 
von  mir  verstanden  worden.  So  werde  die  Bedeutung  der  dem 
Zeitworte  vorgesetzten  Partikehi  u,  ku,  a,  i  (oder  ej,  ko  und 
der  dem  Zeitwörte  nachgesetzten  Partikeln  wm,  no,  ja,  ha  von 
mir  durch  folgende  Uebesetzung  ausgedrückt: 

U-nvkaru,  sehen. 

Ku'fiu,  hören. 

Ku-^ramu-tui,  erschrecken. 

A-nukaru,  sehen. 

/-WM,  hören. 

l-nukaru,  sehen. 

E-ifireha-i^  ankommen. 

Ko-a-nukaru,  sehen. 

Ko'Sireba-if  ankommen. 

Afun-nu,  eintreten. 

A71U  (annv),  haben,  es  gibt. 

AnnOy  haben,  es  gibt. 

Afun-ke-ja,  eintreten. 

Ramu-tvi-ha,  erschrecken. 

Es  frage  sich,  was  fiir  ein  Unterschied  zwischen  allen 
diesen  Partikeln  sei.  Aus  der  Uebersetzung  gehe  hervor,  dass  es 
gar  keinen  gebe.  So  u-nukaru  ,sehen*  ^a-nukaru  , sehen*,  i-nukaru 
ysehen^  ko-a-nukaru  ,sehen'  und  einfach  mikaru  »sehend  Afun-nu 
, eintreten*,  afun-ke-ya  »eintreten*  und  einfach  nfun  »eintreten*  u.  s.  w. 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  ich  allerdings  die  Bedeutung 
dieser  Partikeln  aufzustellen  versucht  und  Beispiele  angeftihrt 
habe,  wobei  ich  mich  mit  der  Angabe  der  muthmasslichen 
Unterschiede  begnügte  und  bei  der  Unthunlichkeit,  in  die  Ueber- 
setzung eine  Erklänmg  aufzunehmen  nur  das  einfache  Wort 
übersetzte.  Dieses  Avurde  von  mir  ziemlich  ausftlhrlich  behandelt. 

Hinsichtlich  der  Erklärung  der  Wörter  ibe-ru-scJitui  ,essen 
wollen'  und  ikii-i^u-scMui  ,trinken  wollen^  wird  mir  ein  Irrthum 
nachgewiesen.    Ihe-i-u  und  ikn-ru  seien  nämUch  nicht  so  viel  als 


1  In  dieAem  Worte  i»t  die  Einschaltung  von  t  vor  annh  bemerkbar. 
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ib€-rt  .essen  U^sen*  und  Än-re  .trinken  lassen%  Transitiva  als 
EIhrenzeitwörter.  sondern  beide  Wörter  seien  mit  rtmki  ,wolltn. 
begehren-  zusammengesetzt.  Ein  Wort  9ehiui  oder  schioi  gebe  e> 
in  der  Aino-^^p^ache  nicht.  Es  soDe  richtig  iptf-rusui,  iku-mm 
^^oder  ipe-trusffL  iku-tnuitit  geschrieben  werden. 

Was  das  Vorkommen  ron  wchimi  betriflft,  so  findet  es  sich 
dennoch  in  einigen  Zusammensetzungen,  allerdings  mit  un^ 
wisser  Bedeutung.  ^k>  in  i-n«tii-#dWiB  (jap.  tabakcrru)  .betrügen . 
{ho-rfh$chim  (Jap.  wiramu)  .zornig  bEcken\ 

Gewiss  ist  jedoch  der  Gebrauch   ron   sckiut   zur  Bildan^ 
Ton  Multiplicationszahlen«  z.  B.  in  nne-tchiut  oder  ari-sckiui  .ein 
mai\  tu-9clnui  .zweimal*.    Es  hat  in  dem  Wörterbuche  DobR>^ 
tw«Srski's  die  Schreibung  «fi.  z.  B.  a-*w*  .einmal",  tu-sui  ,zweimaJ . 
trt'tui  .dreimal'.    Zugleich  wird  es  als  Adverbium  von  der  Be 
deutung  .noch,  wieder  angeführt. 

Einige  andere  Partikeln,  welche  besonders  zu  den  Verbal 
Partikeln  gehören,  seien  zum  Theil  von  mir  richtig  verstanden 
worden,  zum  Theil  nicht.  So  seien  die  Partikeln  te  und  ke  oder 
Äri,  welche  zur  Bildung  von  transitiven  Zeitwörtern  aus  in 
transitiven  dienen,  richtig  verstanden  worden,  ob^eich  mir  die 
Abstammung  derselben  von  hmte  .geben'  und  ki  ,thuD'  unbe- 
kannt geblieben  und  ich  wieder  zu  meinem  ,JEIhrenzeitworf 
Zuflucht  nehme.  Z.  B.: 

NrnkoKie  .zeigen^  von  nukara  ;sehen^  imd  konte  ^eben'. 

AehkwM  ^eintreten  lassen"  von  adihun   ^eintreten'  und  ii 
^thun,  veranlassen'. 

Meine  Elrklanmgen  dieser  Zeitwörter  seien  die  folgenden: 

XmkoR-te^  nu^<m-de  (^abgekürzt  statt  nukaru-ie)  zeigen,  als 
Ehrenzeitwort:  sehen. 

Aßm-ke,  eintreten  lassen,  als  EIhrenzeitwort :  eintreten. 

Von  den  Veränderungen,  welche  am  Ende  des  Wunel- 
wortes  wahrgenommen  werden^  heisse  es  bei  mir,  dass  sie  im 
Allgemeinen  dem  Pontential.  dem  einfachen  oder  modificirten 
Participium.  selten  dem  Präteritum  oder  Futurum  entsprechen'. 
Mit  diesen  Worten  widerspräche  ich  geradezu  dem.  was  ich  im 
Anfange  der  Abhandlung  von  den  Zeitwörtern  gesagt'.    Unter 


t  Nämlich:   .Bei  dem  Verbam  werden   der  Modus  und  in  der  Regel  aocfi 
die  Zeiten  nicht  onterschieden.  Ebenso  die  Zahl  und  die  Perwn'. 
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den  Beispielen   würde   von   mir   eine   Verwandlung  des   End- 
vocales  in  den  Laut  a  angeführt.  So  in  den  Wörtern: 

Nukara  (sehen  mögen,  sehen  werden  oder  gesehen  haben, 
von  nukara). 

Mokora  (schlafen  mögen  u.  s.  f.  von  tnokaru  oder  mokoro). 

Diese  Formen  entsprechen  bei  mir  dem  Potential  mit  jeder 
temporalen  Nebenbedeutung.  Doch  in  Wirklichkeit  seien  es  nur 
Abweichungen  der  Schreibung. 

So  habe  nukara  die  Bedeutung  »sehen'.  Nukaru  sei  eine 
verderbte  Schreibung. 

Mokoro  bedeute  »schlafen'.  Mokora  sei  eine  verderbte 
Schreibung. 

Ausser  den  Partikeln  wa  und  an,  welche  das  Participium 
und  das  Vollendete  ausdrücken,  werde  jedoch  von  mir  keine 
einzige  Partikel  angefahrt,  welche  wirklich  zur  Abwandlung 
der  Aino -Zeitwörter  diente.  Auf  diese  Weise  verwerfe  ich, 
obgleich  ganz  mit  Unrecht,  den  Unterschied  zwischen  Activum 
und  Passivum  und  finde  keine  Formen  für  den  Imperativ^  den 
Indicativ,  sowie  für  die  gegenwärtige,  vergangene  und  künftige 
Zeit,  während  doch  in  der  Aino-Sprache  für  alles  dieses  besondere 
Hilfswörter  vorhanden  sind. 

Diese  Unkenntniss  der  Aino-Conjugationen  spiegle  sich  in 
meiner  ganzen  Abhandlung  wieder.  Ein  und  dasselbe  Zeitwort, 
und  zwar  in  einer  und  derselben  Form,  übersetze  ich  nach 
Gutdünken  bald  als  Infinitiv^  bald  als  Imperativ,  bald  als  In- 
dicativ, ohne  dass  dabei  das  Zeitwort  verändert  würde.  An 
einer  Stelle  sehe  man  die  gegenwärtige,  an  einer  anderen  die 
vergangene,  an  einer  anderen  die  künftige  Zeit,  an  einer  Stelle 
die  erste,  an  einer  anderen  die  dritte,  an  einer  anderen  die 
zweite  Person. 

Die  Entstehung  einer  solchen  Uebersetzung  sei  begreif- 
lich. Die  Redensarten  in  den  Wörterbüchern  wurden  so  nieder- 
geschrieben, wie  sie  in  den  zur  Zeit  der  Erlernung  der  Sprache 
geschriebenen  Heften  niedergeschrieben  waren.  Jedoch  zur 
Zeit  der  Erlernung  der  Sprache  sprachen  die  Aino's  zu  dem 
Lernenden  von  verschiedenartigen  Gegenständen  und  Hand- 
lungen, indem  sie  sich  dabei  nach  dessen  Kenntniss  der  Sprache 
richteten,  d.  i.  alle  ihm  unbekannten  Wendungen  wegliessen, 
genau  so  wie  Russen  mit  Chinesen  sprechen. 
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So  werde  das  Wort  omdnte  , schicken^  von  mir  an  einem 
Orte  im  Infinitiv  ,gehen  lassen,  senden'  (in  dem  Abschnitte  von 
dem  Modus),  an  einem  zweiten  in  der  ersten  Person  einfacher 
Zahl  des  Indicativs:  nne-otta  omande  ,ich  schicke  es  ihm'  (in 
dem  Abschnitte  von  der  Partikel  ane)j  an  einem  dritten  im 
Imperativ:  tan-guru-ofta  omande  ,lass  es  zu  diesem  Menschen 
gelangen'  (in  dem  Abschnitte  von  der  Partikel  otta)  übersetzt 

In  der  That  sprächen  auch  unter  sich  die  Aino*B  gewöhnlich 
abgekürzt,  indem  sie  eine  Menge  Wörter  auslassen,  ohne  welche 
der  Sinn  im  Laufe  der  Rede  selbst  sich  als  verständlich  heraus- 
stellt, wie  dieses  auch  alle  Völker  in  der  gesprochenen  Sprache 
thun.  Dieses  geschehe  aber  nicht,  wenn  der  Aino  deutlich 
seine  Gedanken  wiedergeben  will.  Um  so  mehr  sei  es  für  die 
Büchersprache  geziemend,  sich  grosser  Genauigkeit  in  der  Ueber- 
setzung  zu  befleissigen,  um  nicht  durch  die  Erklärung  die  Nicht- 
kenner  der  Sprache  irre  zu  führen. 

Die  Abhandlung  von  den  Adverbien  gehöre  bei  mir  zu 
den  besten,  obgleich  ich  auch  hier,  bei  der  UnzuverläStsigkfit 
der  Quellen,  Irrthtimer  nicht  vermeiden  konnte.  So  werde 
nischritta  von  mir  durch  ,morge'n*  übersetzt,  während  dieses 
Wort  ,morgens*  (TTpOMi»)  bedeute. 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  nlscJiatfa  japanisch  durch  tß  0 
(mib-nitsi)  ,der  morgende  Tag,  morgen*,  mschata  aber,  von  dem 
es  abgeleitet  ist,  durch  ^  (asa)  ,der  Morgen'  erklärt  wird. 
Für  ,morgen'  findet  sich  in  Dol)rotw()r8ki's  Wörterbuche  dab 
Wort  »ima,  doch  scheint  es,  dass  im  Aino  beide  Bedeutungen: 
, morgen*  und  ,der  Morgen'  auch  mit  einander  verwechselt  werden. 

Für  das  in  dem  Mo-siwo-gusa  enthaltene  oya-schiun 
C  1)|  ^  0  mih-go-mtsi)  ,übermorgen^  sei,  Avie  Herr  Dobrotworski 
darthut,  richtig  ojdsima  zu  setzen  (von  oja  ,der  andere*  und 
sima  ,morgen*). 

Ausserdem  treffe  man  bei  mir  in  der  Reihe  der  Adverbien 
einige  Wörterverbindungen,  welche  in  keiner  Grammatik  al^ 
Adverbien  anerkannt  werden.  So  tan-kotwi-ta  ,hier*,  wörtlich: 
an  diesem  Orte.  Tan-kotan-ta  bedeutet  jedoch  ,in  diesem  Dorfe' 
und  niemals  ,hier*. 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  kotan  im  Japanischen  in  erster 
Reihe  durch  J^  (tohoro)  ,Ort*  erklärt  wird. 
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Hierher  gehöre  auch  der  Ausdruck  hoschke-numa-ni  itokota 
,ehege8tern',  wörtlich:  an  dem  Ursprung  von  ehegestern. 

Die  Präpositionen  würden  im  Aino  den  Wörtern  nach- 
gesetzt. Es  sei  daher  mit  Recht,  dass  ich  sie  Postpositionen 
nenne.  Im  Russischen  müsse  man  sich  jedoch,  da  es  in  dieser 
Sprache  dafür  kein  entsprechendes  Wort  gebe,  des  Wortes 
npe^^orb  ,Vorwort'  bedienen. 

Der  Abschnitt  von  den  Vorwörtern  sei  von  mir  sehr 
zufriedenstellend  ausgearbeitet  worden.  Nur  hätte  ich  mit 
Unrecht  unter  die  Zahl  der  Vorwörter  die  Ncgativpartikel  nach 
(achaku,  schak,  schakf  ,ohne*)  ,nicht,  ohne'  und  das  unpersönliche 
Zeitwort  ischamu  (mit  einem  japanischen  Zusätze:  üchamu-ka), 
welches  letztere,  ähnlich  dem  russischen  niTt '  ,nein',  ,es  ist  nicht 
da*  von  der  vorhergehenden  Negativpartikel  sach,  verbunden 
mit  an  ,e8  ist',  stamme  und  im  Sinne  eines  negativen  Adverbiums 
gebraucht  werde,  hingestellt. 

Ischamu  habe  in  der  Sprache  von  Sachalin  die  Aussprache 
t^äw  {jucAWh)  oder  isam  (HcaMi)  und  dieses  Wort  werde  in  solchen 
Zusammensetzungen  wie  das  von  mir  angeführte  teke-ischamu 
,ohne  Hände'  nur  von  schlecht  Aino  sprechenden  Leuten  ge- 
braucht, so  wie  das  russische  Wort  Htii»  als  eines  der  ersten 
in  der  Sprache  erlernt  werde. 

Der  Ausdruck  teke- ischamu  bedeute  daher  nicht  ,ohne 
Hände',  sondern  ,es  gibt  keine  Hände*  (pyRt  B^vb),  eigentlich: 
Hände  sind  nicht  vorhanden  (pyKH  ne  cymecTByrorb). 

Auch  hoku-schak  bedeute  nicht  ,ohne  Mann',  sondern  ,un- 
verheiratet'  (von  einer  Frau).  So  könne  z.  B.  in  dem  Satze: 
,Sie  lebt  jetzt  ohne  Mann'  das  Wort  ,ohne  Mann*  nicht  durch 
hoku'Schak  übersetzt  werden,  weil  das  Weib  einen  Mann  haben 
und  doch  ohne  ihn  leben  könne. 

Solche  Ausdrücke  wie  ,ohne  Hände,  ohne  Mann'  würden 
von  den  Aino's  auf  weit  mehr  zusammengesetzte  Weise  als  im 
Russischen  wiedergegeben,  namentlich  in  der  Form  von  Parti- 
cipien,  Beiwörtern  oder  mit  Hilfe  von  Partikeln.  So  werde 
der  Satz:  ,ich  verfertigte  dieses  ohne  Messer*  im  Aino  durch 
makiri  üäm  öiki  tambe  ku  karä  ,als  kein  Messer  vorhanden  war, 
verfertigte  ich  dieses'  oder  durch  makiri  cham  iwänke  ciki  tambe 


1  Es  wird  hier  die  Ableitung  dieses  Wortes  von  ue  ,nicht*  gemeint 
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Zum  Belege  fUr  die  von  ihm  gemachten  allgemeinen 
Beobachtungen  bringt  Herr  Dobrotwcirski  beispielsweise  hier 
Bruchstücke  aus  den  Aufzeichnungen  über  die  zwei  Partikeln 
no  und  kdj  der  fünften  und  eilften  in  der  Reihe  der  sechzig 
von  mir  untersuchten  Partikeln,  da  die  vollständigen  Auf- 
zeichnimgen  selbst  über  diese  zwei  Partikeln  an  diesem  Orte 
zu  viel  Platz  einnehmen  würden. 

,Durch  Anhängung  der  Partikel  no,  dialectisch  auch  rni, 
werden  die  Substantive  in  Adverbien  verwandelt.  Eine  ge- 
wisse Anzahl  Adverbien  endet  schon  an  sich  auf  diese  PartikeL 
So  schionno  ,, wirklich",  ohonno  ,,lange,  lange  Zeit".  Jedoch 
scheint  dieses  Wort  von  oho  „tieP^  abgeleitet  zu  sein*. 

Bezüglich  der  Schreibung  der  Aino -Wörter  müsse  hier 
bemerkt  werden,  dass  ich  mit  Unrecht  schionno  statt  s6nw} 
schreibe.  Ich  stützte  mich  dabei  auf  die  Schreibung  Dawydow*», 
bei  welchem  dieses  Wort  miÖHHO  geschrieben  wird.  Zur  Zeit 
Dawydow*s  habe  man  in  Russland  auf  diese  Weise  den  Laut  e 
ausgedrückt  und  flir  die  Wörter  Bce,  H^erb  die  Schreibart  bciö, 
HAiÖTTB,  d.  i.  BCe,  H^ÖTb  (wsöy  idibt)  gebraucht.  Eine  solche 
Schreibung  des  Wortes  aonno  bei  Dawydow  sei  begreiflich, 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Buchstaben  s  und  if  bei 
vielen  Aino's  eine  mittlere  Aussprache  haben.  Doch  nach 
Auslassung  der  von  Dawj^dow  aufgenommenen  Unterscheidungs- 
zeichen gehe  das  zweisilbige  miÖHHO  (ionno)  bei  mir  mit  Un- 
recht in  das  dreisylbige  miOHHO  (schionno)  über. 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  sckio  die  Wiedergabe  der  ja- 
panischen Verbindung  2/  H  (^j<>)y  welche  gewöhnlich  jcfco 
lautet,  sein  und  keineswegs  für  zwei  Sylben  gelten  soll.  Ich 
habe,  in  Ungewissheit  über  die  Aussprache,  dieses  achio  in 
vielen  Wörtern  beibehalten. 

Mein  oM  habe  bei  Dawydow  die  Schreibung  oro  (oho). 
Meine  Schreibung  sei  daher  für  denjenigen,  der  keine  Einsicht 
in  das  Wörterbuch  Mo-siwo-gusa  gehabt, '  unbegreiflich,  zumal 
ich  selbst  es  nicht  für  nothwendig  halte,  die  von  mir  gebrauchten 
Unterscheidungszeichen  zu  erklären.  Es  wird  noch  bemerkt, 
dass  dieses  Wort  auf  Sachalin  ochhh  Coxrö),  d.  i.  mit  dem  Ton 


Daselbst  wird  nämlich  das  Wort  mit  einem  Verlängerung^strich  l  |  ^  ^ 
ohö)  geschrieben. 
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auf  der  letzten  Sylbe,  ausgesprochen  wird.  Da  ich  mich  aber 
der  Accente  nicht  bediene,  so  werde  durch  das  in  dem  Worte 
oho  gebrauchte  Unterscheidungszeichen  nichts  ausgedrückt. 

Was  die  grammatischen  Regeln  in  diesem  Bruchstücke 
betrifft,  so  hätte  ich  statt  ,die  Substautiva  werden  in  Ad- 
verbien verwandelt^  wahrscheinlich  sagen  wollen :  ,die  Adjective 
werden  in  Adverbien  verwandelt',  weil  ich  in  dem  Abschnitte 
von  dem  Adverbium  ausdrücklich  von  der  durch  Anhängung 
der  Partikel  no  bewirkten  Verwandlung  der  Adjective  in  Ad- 
verbien spreche. 

Unter  den  Beispielen  von  Adverbien,  welche  schon  ,an 
sich'  auf  no  enden,  werde  mit  Unrecht  das  Wort  ohonno  an- 
geführt. ,Lange,  lange  Zeit'  heisse  in  der  Sprache  von  Sachalin 
ochhörono  (oxFOpOHO),  abgekürzt  ohonjw.  Das  Adverbium  och- 
hörono  stamme  aber  von  dem  Adjectivum  odihöro  ,lang,  lang- 
wierig*. 

.Durch  Anhängung  dieser  Partikel  erhalten  auch  Nomina 
eine  verbale  Bedeutung.  Niwaschmo-no  ,trachten,  streben*,  von 
niicaschino  ,klug,  weise*.  Jupki-nu  ,stark  sein^  von  jupki  ,8tark^ 
Fura-nü  oder  füra-no  ,riechen',  von  füra  , Geruch'.  Wajaschino, 
auch  ja waschino  und  nücaschino  ,wei8e,  verständig*  —  Adjectiva.  * 
Wojasckino-guru  ,ein  weiser  Mann*. 

Was  die  Schreibung  der  Aino -Wörter  in  diesem  Bruch- 
stücke betreffe,  so  finde  man  hier  wieder  die  unerklärten  und 
ganz  unnöthigen  Unterscheidungszeichen  über  fura  und  nu. 
Die  grammatische  Regel  sei  ganz  unrichtig.  In  meiner  Er- 
klärung werde  gesagt,  dass  durch  Anhängung  der  Partikel  no  die 
Nomina  eine  verbale  Bedeutung  erhalten,  doch  welche  Nomina 
es  seien,  werde  nicht  angegeben.  Aus  den  Beispielen  sei  zu 
ersehen,  dass  hier  Substantive  und  adjective  Nomina  verstanden 
werden.  So  solle  aus  dem  Substantiv  um  fu7*a  ,Geruch*  das 
Verbum  fura-nu  oder  fura-no  ,riechen^  aus  dem  Adjectivimi 
jupke  , stark*  das  Verbum  jupki-nu  , stark  sein'  gebildet  werden. 

In  Wirklichkeit  sei  jedoch  chura-nu  (in  japanischer  Schrei- 
bung fura-nu)  kein  gesondertes  Wort,  sondern  die  Verbindung 


*  Ich  sagte,  wajaschino  sei  ein  Adjectivum  in  wajaschino-guru  ,ein  weiser 
Manii^  und  werde  auch  als  Verbum  in  der  Bedeutung  ,streben,  arbeiten* 
gebraucht. 


*t*r*t  '^ti 


ifO- 


rjT  1^  >Tf^      'w^      i^vi«miiä".*   und  n»  ,hörBL   thiiiu,»'* -  ^ 

r>ai:    ^T^inn:^    tt^^   -!f*tn«saiiidur«*  Zeitwon   -se. 
ti^iriflir."!.     r.Ä<^    Hoc    «»    "^«ir  71»^  )«dbt  durcl  « 
TTi!'*ia»f!i    fiiim*-       '.  T.    tm   Sr»«  r»tkm  9«  ,die»eL 
^m      V"rM«T^u>-  *»    ni^  tttfe- Von  .wdien*  bei  Mi 

^«!-  ä»-    ax^i>-**s     i^nOTHff-   l^><^d«itting  de*  vor  :a 
TfittT^fc^rnmc  4^»n^viu'ivTt?*r  ITfirif*?-   ji«4en'   (rasmKSL 

ä»t>»:  3^ot»immj:      T'ar  ^^'^ÄHrhumur   dieses   Begräfe^;  ^ 

iiim      ui»c   .'«rw"*«»,^^^     ^-.«  •?    litur»  Wrrwbringen" .    l?»«5fL*  "^ 
iairrt   nun    tMim«;'i   .^iSr    '"-^*-u:'V    im  Smue  des  ni*fiwt!is?:  /> 

^^Ä>  ü»t    kj>£»t**;    >*i^rT»:tVjhTi^   Fmnt:    fura-no   rritams^    '^ 
'Hnmt     i»:Tr^d!>t-    ^    h?»   >i^   n   m^  Th«  ^ine  Zu8aiiiaiieB**=in=- 

ktin  Ic'.rm  iTV  Hjn»öt»rr  ::mt  ?^;*  tiv»^  vrm  dfsr  Bedeutung  jn^ciraL. 

JEiay:    nrs/cnöic^r  V-r^-ükninu:  vf<rd>«it  das  Wort  ««•»-• 

IW  W/«  /«.^/«m/     IT   ö;x  SrcÄrke  von  Sachaüt  «•»«•' 
t^tttnj»?  T-:*!:  Ä«n  .t>?*j:"  xt^a  Sföfan«^    Vv«  i)<etiem,  das  eriSf  lu* 

Jf/:.  ii&kv-^5Äri  jwfc.*i  i*r^  >^>^«irt  Enle  oder  Ort.  w**a!t 

^ancdL.^TT-^^  Ä-ie-izt^  A^a^ät^'v^^  ,^*::tK^  \Ve*pe\  wörtlich:  ^^ 
Erd>ie!>c-  Srirnhi«  .^^y  VjfN^Kxkr*.  lH*ti\  Den  SubsUnö^« 
wird  ef  in  .Ser  Reni^^aiaxd:  AVt^  x^tWt^  oxpWiivisch  angehiEr- 
Sckinm^i^  S^  S^eik  xl^  Moef*aTk  di^  Mi^erfluth  selbst.  F>f« 
.die  fon^r,  wc^tÜck:  dk^  l^^iyr>ii  der  Bni;54.  Chchioroka  .i^ 
G*sis>-.  wvnficb:  der  i»n  de^  l^e:!sJts«^!Jv" 

Hier  Treffe  in*r.  wieder  dk  r.vht>  ausdrückenden  und  g»Bi 
omi«>ihigen  UnterK'-heMur.irssÄ^  :efee»   üb<r  fc? '   und  to-ga.    G^ 

'  Kd  in  der  reb«r»cknft  «&^  AKjSK^kftxHw^  m»d  ib  t««i  Beispielen. 
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stehe  nicht  dialectisch  fUr  ka,  sondern  sei  eine  ganz  besondere 
Partikel  mit  einer  anderen  Bedeutung  als  ka,  obgleich  die 
Japaner  diese  Partikeln  mit  einander  vermengen. 

Ka  bedeute  niemals  ,Erde  oder  Ort*,  sondern  sei  unter 
anderem  die  Abkürzung  des  Wortes  käsketa,  kdske  »Oberfläche*. 
So  könne  man  auf  gleiche  Weise  richtig  sagen :  wakka-ka  oder 
wakka  kasketa  ,die  Oberfläche  des  Wassers',  kam-kaske  oder 
kam-kaske-ia  ,die  Oberfläche  des  Fleisches',  d.  i.  die  Haut. 

Dieselbe  Bedeutung  habe  diese  Partikel  in  einigen  von 
mir  angeführten  Wörtern.  So  bedeute  scMrari-ga  oder  richtiger 
siraraka  die  von  der  Fluth  des  Meeres  bespülte  Fläche  oder 
Stelle,  aber  niemals  ,die  Meerfluth  selbst*. 

Toga  bedeute  ,Brüste'  und  sei  der  Plural  von  to  ,Brust*. 
Folglich  sei  ga  hier  nur  ein  Zeichen  des  Plurals.  Ebenso  werde 
auch  to  in  der  vielfachen  Zahl  und  in  der  Bedeutung  ,Tag' 
abgeändert.  Z.  B. :  UiurU  fogä  arakä  ,beide  Brüste  schmerzend 
Ine  fogä  arakä  ,vier  Tage  schmerzt  es*.  In  diesem  Falle  dürfe 
man  mit  lateinischen  Buchstaben  weder  ga  noch  ka,  sondern 
müsse  ha  (to-ha)  schreiben.  * 

Oschtoi'O'ka  sei  das  verdorbene  osorb-kam  (von  osorb  ,hinter' 
und  kam  ,Fleisch*)  ,Gesä8S*,  ein  Wort,  welches  mit  dem  russi- 
schen OTjsOJPh  gleichbedeutend  ist,  d.  i.  die  weichen  Theile  des 
Gesässes  bezeichnet. 

Auch  in  den  letzten  Abschnitten:  ,Von  den  Zusammen- 
setzungen* und  jWörter  flir  Zusammensetzungen'  seien  un- 
richtige Erklärungen  zu  finden.     Z.  B. : 

Schiki-rapp  ,die  Augenwimpern',  wörtlich :  die  Augenflügel. 
Es  soll  ,Augenfedem*  heissen.  Von  trapu  (rap)  ,Fedem'  (nepBJi). 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  das  zur  Erklärung  des  Wortes 
rapp  gebrauchte  japanische  ^  (fa)  sowohl  ,Flügel'  als  auch 
,Feder*  bedeutet. 

Kunne-tschupp  ,der  Mond*,  wörtlich:  die  schwarze  Sonne. 
Das  Wort  heisse  jedoch  küni-öuf  ,Nachtleuchte*  von  küni  ,Nacht* 
und  ^uf  oder  6up  ,Leuchte*. 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  kuni  ,Nacht*  in  dem  Mo-siwo-gusa 
nicht  verzeichnet  wird,  dass  aber  dem  Worte  kunne  ,8chwarz* 
öfters  die  Bedeutung  ,Nacht'   zukommt.     So   kunne-ibe   ,Nacht- 


^  Russisch  Tora. 
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essen*,  kunne-re-iiscki'no  ,in  der  Nacht  einkehren',  »iri-kunne 
(jai*.  fi-gure)  »Sonnenuntergang*,  wörtlich :  Erdschwärze.  Ich 
selbst  habe  kunne-tschvpp  in  dem  Wörterbuche  durch  .schwarze 
oder  Nachtßonne'  erklärt. 

Tschupp-kamoi  ,die  Sonne  und  der  Mond',  wörtlich:  die 
Sonnengötter,  da  tschtipp  sowohl  fUr  Sonne  als  auch  für  Mond 
gebraucht  wird.  Es  bedeute  jedoch  öup-kamm  wörtlich:  Gott 
oder  Götter  der  Leuchten. 

Mo-siwo-gusa  hat  bei  diesem  Worte  die  Erklärung  ß-fo 
tßuki  ,die  Sonne  und  der  Mond'. 

Sike-karUy  eine  Last  tragen.  Süce  bedeutet  eine  Last  und 
auch  eine  Last  tragen.  In  der  That  habe  nki  karä  die  Be- 
deutung ^blinzeln,  kleine  Augen  machen'  (von  siki  ,Augen'  und 
karä  ^machen*).  Aber  ,eine  Last  tragen*  heisse  sik^  dtnpa  (von 
siki  ,Bürde'  und  dmpa  (dmba)  ,tragen'). 

Die  Annahme,  dass  hier  aike  fUr  aiki  , Augen'  gesetzt  sei 
scheint  mir  nicht  begründet,  obgleich  siki  karä  oder  isikekara 
,kleine  Augen  machen,  zuwinken*  (A^aTB  r^aSKH,  noAMETH- 
BaTB)  in  dem  Wörterbuche  Herrn  Dobrotwörskl's  ab  neues 
Wort  vorkommt.  Die  Verwechslung  beider  Wörter  ist  sehr 
leicht.  In  dem  Mo-siwo-gusa  findet  sich  übrigens  sckiks  (jap. 
^  ^  «e-U/'o)  ,auf  dem  Rücken  tragen'  und  schike-karu  (jap.  i^ 
ninh)  ,auf  den  Schultern  tragen. 


Die  nachfolgende  von  mir  gebrachte  Uebersicht  ist  ein 
Versuch,  die  mir  zur  Zeit  der  Ausarbeitung  meiner  ,Unter- 
suchungen'  unbekannt  gebliebenen  grammatischen  Formen  zu 
entdecken,  wobei  sich  zugleich  das  Ergebniss  herausstellt,  dass 
die  gerügten  Auslassungen  auf  das  geringste  Mass  zurückzu- 
führen, bisweilen  auch,  wo  es  sich  um  allgemeine  Regeln  handelt, 
belanglos  sind.  Ich  habe  hier  nicht  japanische  Texte,  sondern 
die  von  Herrn  DobrotwtSrski  in  seinem  Wörterbuche,  leider 
nicht  immer  in  genügender  Anzahl,  gebrachten  Beispiele  vor 
Augen.  Auf  das  öftere  oder  seltenere  Vorkommen  gewisser 
den  Sprachbau  kennzeichnender  Wörter  und  die  Anwendung 
derselben  wurde  indessen  weitgehende  Rücksicht  genommen. 
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Was  vorerst  die  Angabe  betrifft,  dass  bei  einigen  Sub- 
stantiven wirklich  der  Plural  ausgedrückt  wird,  so  habe  ich 
ausser  den  von  Herrn  Dobrotwörski  angeführten  sechs  Bei- 
spielen, ungeachtet  fortgesetzten  Suchens,  nur  noch  drei  Bei- 
spiele einer  Pluralbildung  auffinden  können,  unter  welchen  drei 
Beispielen  mir  die  ersteren  zwei  etwas  zweifelhaft   erscheinen. 

To'ha  ,Tage'  und  to-ha  ,Brüste*,  worauf  am  Ende  der 
Kritik  meiner  Abhandlung  hingewiesen  wird,  stehen  nämlich 
nicht  in  dem  Wörterbuche  und  dürften  nach  der  Verbindung, 
in  welcher  sie  vorkommen,  keine  Plurale,  vielmehr  einfache 
Singulare  sein.  So  in  der  Verbindung  uturei  to-ha  ,beide  Brüstet 
Uturei  ,beide'  verlangt  sonst  nicht  den  Plural  der  wenigen  über- 
haupt einer  Pluralform  f&higen  Wörter.  Man  findet  uturH  8Ü 
,beide  Augen',  nicht  uturU  süci.  Auch  die  Zahlwörter  verlangen 
nicht  den  Plural.  Ine-to-ha  ,vier  Tage*  wäre  daher,  wenn  to-ha 
ein  Plural  ist,  eine  Anomalie,  welche  nur  aus  Gründen  der 
Deutlichkeit  oder  des  Wohllautes  sich  erklären  Hesse.  Man 
sagt  sonst  tiie-hochne-to  ,zwanzig  Tage',  tu-hochne-to  , vierzig  Tage', 
nicht  sne-hochne-to-ha  u.  s.  f. 

Als  weiteres  Beispiel  verbleibt  noch  cho§  (xocfc)  ,Stiefel- 
schaft'  (ro^cHHii^e).     Plural  chösihi  (xocHra). 

Mit  Ausnahme  von  ütare  ,Volk'  werden  zu  den  ange- 
gebenen Pluralbildungen  die  Partikeln  ki  (ke)  und  hi  verwendet. 
Es  sind,  mit  Ausschluss  von  imdkl  ,Zähne*,  jedoch  chösihi  , Stiefel- 
schäfte' inbegriffen,  Plurale  von  Wörtern,  durch  welche  doppelt 
vorkommende  Gegenstände  bezeichnet  werden.  So  teki,  Uke 
(trike)  ,Hände',  kemdki  »Füsse*,  sikly  sikk  , Augen*.  Auch  amih\, 
als  Plural  von  am  ,K]aue*  angeführt,  hat  in  dem  Wörterbuche 
die  Bedeutung:  Krebsscheeren  (RjieniHH  Kpa^a). 

Eis  ist  daher  als  gewiss  anzunehmen,  dass  in  der  Aino- 
Sprache  von  einem  Plural  der  Hauptwörter  nur  in  wenigen 
vereinzelten  Fällen  und  unter  den  oben  angedeuteten  Beschrän- 
kungen die  Rede  sein  kann. 

Dass  na  zur  Bildung  des  Comparativs  dient,  wurde  be- 
stätigt gefunden. 

Na  porb  , grösser*. 

Na  wen  ,schlechter^ 

Eine  besondere  Bildung  ist  sui  dchkari  porb  ,noch  grösser*. 
Von  tfd  ,noch'  und  dchkari  ,vorübergehen*. 
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Ferner    wird    der    Comparativ    durch   Vorsetzung    von   e 
gebildet. 

Tiwa  eparä  tSwa  edne  ,\ner  breiter,  hier  dünner^ 

Ci   ist   die  Abkürzung   von    öökai   ,ich*.     Doch    wird  be- 
merkt,  dass   öfters   in   einem   und   demselben  Satze    auf  iökai 
noch    einmal   Ä  folgt,    selbst    wenn    beide   Wörter   Possessiva 
sind.      Die   Bedeutung    des  Pronomens   wird   dadurch   hervor 
gehoben.    Z.  B.: 

Cökai  Sambaku  ochta  tamhaku  H  könte  ,ich  habe  Sambaku 
Tabak  gegeben'. 

Cökai  H  koröpe  ,meine  Sache,  mein  Besitzthum*. 

Mit  Ä  wird  zudem  auch  die  erste  Person  der  einfachen 
Zahl  gebildet.  Z.  B.  ^i  wdnte  ,ich  verstehe*,  Ä  korb  ,ich  nehme', 
ci  nukara  ,ich  sehe*. 

Auf  kudni  (kwdni)  ,ich,  mein'  kann  ebenfalls  Au,  dessen 
abgekürzte  Form,  in  einem  und  demselben  Satze  folgen.  Z.  B.: 

KvÄni  ku  po  ho  ,meine  eigene  Tochter'. 

Kwdni  ku  kampe  nufi  ,ich  schreibe  selbst^. 

Kwdni  ku  nukara  ,ich  selbst  habe  gesehen*. 

Mit  ku  wird  noch  öfter  als  mit  ci  die  erste  Person  der 
einfachen  Zahl  gebildet.  Z.  B.  ku  wdnte  ,ich  verstehe',  ku 
eramU'Wen  ,es  thut  mir  leid^ 

Es  folgt  auch  auf  ^ökai  ,ich'.  Z.  B.  6ökai  ku  eramän 
,ich  habe  verstanden'. 

In  dem  folgenden  Satze  ist  ku  zuerst  ein  possessives,  dann 
ein  persönliches  Fürwort: 

E-ani  ndchta  imi  anf  —  Ku  ikarakara-pihi  ochtä  ku  mire. 
,Wo  ist  dein  Kleid?  —  Ich  habe  damit  meinen  Privatdiener 
bekleidet'. 

Kijdne  po  bedeutet:  ältestes  Kind.  Kijdne  machpo  be- 
deutet: älteste  Tochter.  Das  Possessivum  ku  findet  sieh  zwi- 
schen die  zwei  Wörter  dieser  Verbindung  gesetzt  in  dem  Satze: 
kijdne  ku  po  hOj  kijdne  ku  machpo  ,mcin  ältestes  Kind,  meine 
älteste  Tochter^ 

Kwdni  ku  ist  ein  verstärktes  possessives  oder  auch  j)ersön- 
liches  Fün^'ort  der  ersten  Person.     Z.  B.: 

Kwdni  ku  hachka  ,mein  Hut*. 

Kwdni  inüno  ku  konnburu,  etd  könte  kojdiku^  ,es  gefiillt 
mir  ebenfalls,  ich  kann  es  dir  nicht  geben*. 
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E-ani,  abgekürzt  e-an,  e  ,du,  dein*. 

E'äni  hachka  ,dein  Hut^ 

E-dni  ndchta  iml  an  ,wo  ist  dein  Kleid?* 

E-dni  eiün-nijdchka  pajän  kusuüd   ^obgleich   du   es   nicht 
wünschest,  wird  man  doch  gehen*. 

E  iml  he  ,dein  Kleid*. 

E-koröpe-he  ,deine  Sache,  dein  Besitzthum*. 

Chemata  kusü  e  iph  etunne  hef  e  matvä  rusüi  kif  , Warum 
magst  du  nicht  essen?  Willst  du  hungern?* 

Auch  hier  findet  sich  nebst  e-dni  in  einem  und  demselben 
Satze  die  abgekürzte  Form  e.  Es  ist  des  Nachdrucks  wegen.  Z.  B. : 

E-dni  e  koröpe  he  ,deine  Sache,  dein  Besitzthum*. 

E-dni  machnu  e  isäm  chetane-a  ,bist  du  unverheirathet?* 

i!6okai  ,ihr,  euer^.     Z.  B.: 

^okai  tu  dinu  ne,  chemdnuku  Uka  chetane-a  ,ihr  seid  zwei; 
welcher  hat  gestohlen?' 

In,  eh  ist  der  Dativ  des  persönlichen  Fürwortes  der  ersten 
Person.    Z.  B.: 

C6kai  tönu  ih  kdnte  ,mein  Gebieter  hat  mir  gegeben*. 

lii  karakarä  dinu  ,der  mir  dienende  Mensch*. 

j^tet,   eii   ist  der  Dativ   des   persönlichen   Fürwortes   der 
zweiten  Person.     Z.  B.: 

^tsi  könte  ,ich  gebe  dir*. 

£td  jaiko-pdkara  kusü  ech  ,weil  man  dir  vertraut,  kommt 
man  hierher*. 

Dobrotwörski  sagt,   Äi,   ^Ui  sei  auch  die  Abkürzung  von 
e^okai  ,ihr,  euer*.    Z.  B.: 

ChSmata  kusü  66i  dreht  ,warum  seid  ihr  gekommen?* 

Chhuata  kotän-uxjoa  Stsi  drehi  ,von  welchem  Dorfe  seid  ihr 
gekommen  ?' 

Mit  e-dni  ,du*  verbunden   findet   sich   e-dni  etsi  ,dir,    dir 
selbst^ 

Als  Pronomina  sind  noch  zu  verzeichnen: 

Nach  jWelcher?  was  fUr  ein?  solcher^     Z.  B.: 

Nach  koro  pdchnu  ,bi8  zu  welchem  Orte?' 

Tan   tdmbaku  ndchtoa  ehok-hi   ,von  wem   hat  man  diesen 
Tabak  gekauft?* 

Ndchkane  ki-6{ki  pirika  chemane-a  ,wird  es  gut  sein,  so  zu 
handeln?* 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    C.  Bd.  U.  Hft.  70 
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Ndta  jWessen?  wer?*  Z.  B.: 

Tdmhe  ndta  kiseri  hi  »wessen  Pfeife  ist  dieses?' 

Tdmbe  ndta  kirb  ho  , wessen  Schuhe  sind  dieses?* 

Ndta  örowa  karä  hon  ,von  wem  ist  sie  schwanger?* 

Chemdnuku  ,welcher?* 

Chemdnuku-Mtane-a  , welcher?* 

Chemata  ,wa8  was?  was  ftlr  ein?  wesswegen?*     Z.  B.: 

Chemata  a  je  en  ani  tranto-mui-jun  ,wa8  flir  ein  Wort  ist 

tranto-mui-junV  ^ 

Chemata  webekere  an  ,was  flir  Neuigkeiten  gibt  es?* 
Tan  toehköro  chemata  ochtä  an  ch&ane-a  ,was  befindet  sich 

in  diesem  Einige  ?' 

Chhnata  dinu  chetane-a  ,was  für  ein  Mensch?* 
Chemata  kusü  otas^  chetane-a  jWesswegen  eilen?* 
Chemata  ne-e-ne  eüd  »wesswegen  hat  man  so  gethan?* 
Chemata  turä  ,welche  Gemeinschaft?  mit  wem?  mit  wasV* 
Chemata  en  a  je  Ödchtaku  ,wa8  für  ein  Wort  ist  MchtakuP^ 
Jdikota,  jdikuto,  jdiko  »selbst,  sich  selbst*.     Z.  B.: 
Jdikota  okäi  ,selbstständig  wohnen*. 
Jdikota  üina  »selbst,  eigenmächtig  nehmen*. 
Jdiko  jömare  »sich  selbst  einschenken*. 
Jdiko  nukara  kdni  ^Metall»    in  welchem   man   sich  selbst 

sieht,  ein  Spiegel*. 

Als   Beispiel   von   dem   Gebrauche   der  Verbalpartikel  « 

wird  von  Dobrotwörski   ohne   einer  Erklärung   dieser  Partikel 

angeführt:  • 

Kwdni  in6ino  u  kontusvi  ,ich  brauche  es  ebenfalls^ 
Das  zur  Bildung  des  Imperativs  gebrauchte  kdne  soll  ur- 
sprünglich  ,ich   bitte'   (npomy)   bedeuten.     Femer   hat  es  die 

Bedeutung  ,schon'  (pKc).     Z.  B.: 

Nul^a  tusil-dinu  kusun-kotän  örotoa  drehi  kdne  an  nanhh  ;der 

russische  Geistliche   ist  wahrscheinlich  schon  von  Kusun-kotan 

abgereiste 

Beispiele  des  Imperativs: 

A  kdne  »setze  dich!' 

Nerantpe  je  kdne  ^sprich  doch  etwas!' 


^  Tranto-mui-jun  »in  der  Kehle  stecken  bleiben*. 

y 

'  Odchtaku  ,eine  Lampe*. 
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J^te  käne  ygihV 
Inkara  käne  ^siehe!^ 
Itäch'kdne  ^sprich!^ 

Karä  käne  monahio  larä  furdje   ^mache!    spüle   sogleich 
den  Mund  ans!' 

Seltener  dient  die  Partikel  toa  zur  Bildung  des  Imperativs. 
Z.  B.: 

Tnd  chSse-wa  yathme  tief  ein!' 
AsUio-ioa  ygehe  hinaus!' 
Achkai-wa  ,gehe!' 

Sonst  wird    auch    ein   Imperativ   durch   Anhängung    der 
Partikel  na  an  das  Beiwort  j?£rifea  ,gut'.  gebildet.     Z.  B. : 
Pirika-na  mokorb  ^schlafe  wohl!* 
Ph^ika-na  okdi  ,bleibe  wohlauf!' 
Hrika-na  omän  .reise  glücklich!' 

Auf  dieselbe  Weise  gebraucht  man  auch  die  Partikeln  no 
und  nu.     Z.  B. : 

Pirtkorno  nu  oder  pirika-no  nu-käne  ,höre  gut!* 
Pirüca-no  ana-wa  .gehabt  euch  wohl!' 
Tdmhe  pirika-nu  muje-wa  .binde  dieses  gut  an !' 
Kusvräny  abgekürzt  kusu-a,  wird  von  Dobrotwörski  als  ein 
zur  Bildung  des  Indicativs   der  gegenwärtigen  Zeit  dienendes 
Wort  angeführt.     Z.  B.: 

Nuäch'kusU'än  ,man  stöhnt'  (cTOHeri). 
Femer  wird  angeführt,  die  Partikel  wa  diene  zur  Bildung 
des  Mittelwortes  der  gegenwärtigen  und  vergangenen  Zeit.  Z.  B: 
Omän  trusüje-wa  kcUki  ene-jäikar  üäm  .man  wollte  gehen, 
war  es  jedoch  nicht  im  Stande'. 

Uf  tusuje-wa  kdiki  kcjdikuS    ,man   wollte    es   bekommen, 
war  es  jedoch  nicht  im  Stande'. 

Chemakä  .enden,   zu  Ende  gehen'   dient  zur  Bildung  des 
Präteritums.     Z.  B. : 

Trat  chemakä  ,er  ist  gestorben'. 

Ktcäni  mach-nu  chemakä   ,ich  habe  ein  Weib  genommen'. 
Chekäi  chemakä  .man  ist  alt  geworden'. 
UrMca  chemakä  ,es  wurde  verabredet*. 
Das  Präteritum  wird  femer  durch   ki  ,thun'   bezeichnet. 
Z.  B. : 

Porb  sünke  ki  ,er  hat  viel  gelogen*. 
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ImMz-^a  *in  H^  »yrowa  km  «cft  ki  .ich  bin  ans  dem  in  der 
)[ltte  stehenden  HsiLse  gekoiiin»ra\ 

Eine  ;in»iere  zur  Bildaii^  des  PriUentnms  dienende  Partikel 
ist  ckcL     Z.  B.: 

Smiahmo  mrmkikm  twrn  mkmki  g&6i    ^Snkenno   hat   sich  mit 
Sambakm  se)sehlagen\ 

y*itfi  'tn  bfia  cfe*  .wer  wurde  gestochen  ?• 

Si^kenm}  »tn  h'yüci  ekdi  .Sakenno  wurde  gestochen*. 

C^äsifttt  m-kinki  ck^  j»ie  schfaigen  ach  miteinander. 

HfkkkfÄ  Wn]b>  'kkteek  oft^'  .er  hängte  den  Hm  oben  auf. 

F^  *rk^  wiril  auch  häufig  rät  oder  dhta'  gesetzt    Z.  6.: 

Cf^hrnttn  hum  Hfiörw»  pajtk  cüü^  tarne  *mmmtan  .wimm  bt 
oiAa  ;$o  spät  aii5^:egangen  ?     Es  ist  jetzx  Abend.* 

Ukiama  chtti  jnan  hat  ihn  ergriffen". 

Wörter  zur  Bildung  des  Futiimms  sind: 

A'twd.  ^lUMiB.  hmtmkar^L  Letzteres  hat  die  Bedeutung  .1^ 

^KUieti*  und  ^IL    was  jedoch    unwahrscheinlich    ist,   auch  k? 

Pirähi«ea;>  und  «Ja^^  Präteritum  bezeichnen  können.     Z.  B.: 

Sfkht'X  ')bu  oa  kmtk  .wo  wird  man  wohnen  ?* 

Kr^j  ««niaii  kümU  humi^  jnan  wird  die  Schuhe  Abei-:^ 
geben*. 

AiHy^Ji  kunmkar^  i  .wird  man  bringen?' 

Tr'ju  ^nkstJoinj  jman  wird  sterben*. 

AV-^*»m  vvler  mt-imMri,  Ton  Dobrv^tWMTs^ki  als  eb*  rr 
BSdui:^  de:««  Futurums  dienende  Partikel  angeführt  biHet  i:-^' 
das  Futurum,  sondern  hat  die  Bedeutung  .sdchesw  eiz-e  ^k^*"- 
Sache\     So  in  dem  Satze: 

S>Kift>  ibHcavA  kutm  jjewiss  wird  es  so  sein*.  Die  Piri-^- 
de:>  FuturunLS  ist  das  oben  verzeichnete  lim. 

Zur  Bezeichnung  des  Futurums  dient  ferner  eis  ^'<^ 
bi»ki^     c>tM4|W  .     Z.  B. : 

f 'o-*fci  '.ra  immb^  »r^ltMmia  ,wird  es  ein  Handgexaes^e  r:  '^^  ^ 

T'swumßM  «m  hiwAe  ckimtOMHi  pücktta-tciam  .wie  wir:  ^ 
Unterwelt  beschaffen  sein?' 

Emika  UT'.W  Jbimb^  memank^  jer  kann  noch  krank  w*ri^^ 
Läs^i  sich  auch  durch  ihme  bumkarä  ttemauilv  a«9drltck<^ 

KrT\'  &^ukai  flu  kmimlk^  rkttasu-^  .wird  man  nehmen  kTan'^^ 

A\a.   auch  ihma.    kt  die  Abknrznng  von  tmmitu    Z.  B> 
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T&nana  an  kun  kotän  chetune-a  ,wa8  für  ein  Dorf  wird 
dieses  sein?* 

KunU  wird  mit  kun  und  kümbe  verglichen  und  als  eine 
Ergänzungspartikel  zu  dem  Satze  betrachtet.  Es  könne  sowohl 
das  Präsens  als  das  Futurum  bezeichnen.     Z.  B. : 

Kasiturü  an  könte  kunU  ^man  gab  es  einem  gewissen 
Kasiturü^ 

Besondere,  eine  negative  Bedeutung  in  sich  schliessende 
Verba  sind: 

Aikapu,  dikap  ^nicht  können,  nicht  im  Stande  sein'.  Z.  B. : 

Cökai  düeapu  ^ich  bin  nicht  im  Standet 

Aikap'ütara  ,ein  ungeschickter,  zu  einer  Sache  unfähiger 
Mensch*. 

KcjdikuS  ,nicht  können,  nicht  im  Stande  sein^     Z.  B. : 

Tdne  omän  kcjdikui  ,ich  kann  jetzt  nicht  fortgehen*. 

Etümie  ,nicht  mögen,  nicht  wollen*.     Z.  B. : 

Etünne-wa  kdiki  kire  ,wo  man  nicht  will,  dennoch  hin- 
stellen, wider  Willen  etwas  thun*. 

Chöko  etünne  mdimine  ,ein  Mädchen,  welches  keinen  Mann 
mag^ 

Etünnijdchka  kdna  ^obgleich  man  nicht  will,  bittenS  d.  i. 
bei  Jemanden  bitten,  der  die  Bitte  nicht  erhören  mag. 

Erameöan  ,nicht  wollen*.  Z.  B.  sak^  ikü  eramedan  ,nicht 
Wein  trinken  wollen*,  ipe  irame^n  ,nicht  essen  wollend 

EramuSkarh,  eranuskarl  ,nicht  verstehen,  nicht  kennend 
Eramükarh  ütara  ,unbekannte  Leuten 

Chdnka  ,nicht  thun,  aufhören*.  Als  nachdrückliche  Ver- 
neinung gebraucht.  Z.  B.: 

Chdnka  anl  kemdtech  küninu  ki  ,schrecke  nicht  in  der 
Nacht!*  Eine  Beschwörung  des  bösen  Geistes,  der  in  der  Nacht 
einen  Menschen  auf  dem  Wege  anruft. 

Chdnka  irdnachka  ,iss  nicht  auf!* 

Chdnka  tsiS  ,weine  nicht!* 

Chdnka  e-iisäch-tramurwa,  itsi  könte  kusuikl  ,6ei  unbesorgt, 
ich  werde  es  dir  geben*. 

In  meiner  Abhandlung  möge  bei  dem  Abschnitte  von  dem 
Adverbium  Folgendes  zur  Ergänzung  dienen: 

TünaS  , sogleich,  schnell*.  TünaS-kdne,  abgekürzt  tunaikän 
,schnell!^  Tdnai-kdne  eck  kdne  ,8chnell!  Komm  schnell  zurück!^ 
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Ohdikusu  ,viel,   sehr  vieV,    Piikdnta  ohdüeusu  dinu  an  ,es 
sind  tiberall  viele  Menschen*. 

Okäi  ,viel'.  Po-okäi-ne  ku  korb  ,ich  habe  viele  Kinder*. 
£'08ke  , wenig*. 

Mdskin  chdUiko  »sehr  wenig*. 

Mdskino  poröno  ,8ehr  vieV,    Mdskino  poröno  ikü  öVci  wen 
,8ehr  viel  trinken  ist  schlecht'. 

Chdtsiko  ortkcano  ,von  Kindheit  an*.  Chdtsüco  ,klein,  klein 
von  Wuchst  Z.  B.: 

Chimparakäne  örowa  e  Hcone  hi  cküane-a,  chdtsiko  oröwano 
ku  ki  ,seit  wann  bist  du  krank?  Ich  bin  es  von  Kindheit  an^. 
Emüiki  ,all,  alles^  Als  Adverbium  ,gänzlich*.  Z.  B.: 
EmuiJd  wente  ^gänzlich  zerreissen*. 
Emüiki  iuf  ,alles  nehmen*. 
EmMd  cham  dreht  ^durchaus  nicht  gehen*. 
Emüiki  chekaß  ,man  ist  gänzlich  gealtert*. 
Kdiki,  abgekürzt  kdik,  ka  ^dennoch^  Z.  B.: 
Sönno  kdiki  tram-öhna  ^dennoch  sehr  zufrieden  sein*. 
Kaik  chdnka  ^dennoch  unterlassen*.  Kaik  chan  oder  kahan 
,dennoch  nichts 

Sirdnkore  ka-han  6iki^  okäi  rusili  6ik\  oköi,  oman  tusiti  ^ 
Oman,  omano-wa  neno.  Da  ihr  dennoch  nicht  Verwandte  seid, 
wenn  ihr  bleiben  wollet,  so  bleibet,  wenn  ihr  gehen  wollet,  so 
gehet,  es  ist  uns  gleich*. 

N4wa  kdiki  jedoch*.  An  koröpe  he,  n^ioa  kdiki  etsi  Mnte 
,es  ist  ein  Besitzthum,  doch  ich  gebe  es  dir*. 

Chimparakdne  ,wann?'  Chimparakäne  e  omän  ,wann  gehst 
du  fort?* 

Chimpach  ,wie  vieP?  Chimpach  pa  ,wie  viele  Jahre  ?^ 
Nekane  ,auf  solche  Weise,  so*.  So  viel  als  ndchkane.  Z.B.: 
Tdmhe  nekane  porb  chMane-a  ,ist  diese  Sache  so  gross?' 
Neita    ,irgendwo*.     Neita   kdiki  cham   ,irgendwo  dennoch 
nicht*,  d.  i.  nirgends. 

Neita  kdiki  cham  arakä  oder  neita  kdiki  cham  ikone  ,es  gibt 
nirgends  Kranke*. 

N^ita-nijdchka  ,überall,  wo  immer*.  Z.  B.: 
N4ita-nijdchka  ku  omän  trusüi  ,ich  will  überall  hingehen. 
Nüta-nijdchka  chan  ku  omän  trußüi  ,ich  will  nirgends  hin- 
gehen*. 
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N4ita  pachno  ,biB  wohin?^ 

Nerra  JedeH.  In  Zusammensetzungen  gebräuchlich.  Mit 
einer  Verneinung:  keiner. 

Nerra  ai  jächka  ,wer  es  auch  sei'.  Ai  ist  die  Abkürzung 
von  an. 

Nerra  cham  drehi  ^Keiner  kommt'. 

Nerra  dmpe  nijächka  ,was  auch  vorhanden  sei'. 

Nerra  dmpe  nijdchka  okäi  ywas  auch  vorhanden  sei,  es  ist 
viel,  alles  ist  viel'.   Für  okäi  ,viel'  wird  auch  pordno  an  gesagt. 

Nerra  cham  drehi  ktLSuüä  ^Niemand  wird  kommen'. 

Nerra  irefJca  ai  jachka  »welche  Verabredung  auch  sei'. 

Nerra-to  nijdchka  drehi  6Hci  e-dni  mokorb  ,an  welchem  Tage 
man  auch  kommt,  so  schläfst  du'. 

Ner-dmpe  Jedes  Vorhandene'.  Z.  B.: 

Ner-dmpe  kdiki  chamä  nukara  ^was  es  auch  sei,  man  sieht 
es  nicht'.     Chamä  steht  für  cham  ,nicht'. 

Man  sagt  auch  ne  dinu  kdiki  chamä  nukara  ,man  sieht 
keinen  Menschen'.  . 

Ner-dmpe  nijdchka  ku  wdnte  ,was  es  auch  sei,  ich  weiss  es'. 

Neran  ist  die  Zusammenziehung  von  nerra-an  ,jeder  ist'.  Z.  B. : 

Neran  ütara  nijdchka  ku  iwdnke  nieüi  ^was  für  ein  Mensch 
es  auch  sei,  ich  will  ihn  verwendend 

jSneka  ^schon,  noch'.  Z.  B. 

Trdma  ndiki  eneka  dmpe  ,wider  Willen  ist  es  noch  so'. 

ineka  drehi  hiemki  ,man  wird  schon  kommen'. 

tjneha  irdi  kuni  pdkare  ,ich  glaubte  in  der  Nacht,  dass 
ich  schon  sterbe'. 

ilneka  trdi  kasä  neieiri  an  ,es  waren  schon  Vorboten,  dass 
ich  sterben  werde'. 

Aieka  cham  drehi  kustUkl  ,man  wird  noch  nicht  kommen'. 

Für  4neka  steht  auch  Aiekar  und  enekai. 

Ja  Snekar-ieäm  ,es  ist  noch  kein  Netz  da'. 

Aiekai  eki  ,bist  du  schon  gekommen?' 

£%l  steht  für  ech-ki  »gekommen  sein',  wird  aber  auch  als 
besonderes  Verbum  in  der  Bedeutung  ^ankommen'  (npHXOAHTL) 
verzeichnet. 

Ndken  ,wohin?'  Z.  B.: 

Ndken  e-<nnän  tueüi  hi,  näjoro  ochtä  amän  tuiid.  ,Wohin 
willst  du  gehen?  —  Ich  will  nach  Najoro  gehen.' 
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Temana  ,wie?  welcher?  was  Rir  ein?^  Z.   B.: 

Thfianare  (tre)  korb  ,welchen  Namen  hat  es?'  wie  heisa «f 

Tdmbe  thiana  re  (tre)  korb  cMtane-a  ,welchen  Namen  Im 
diese  Sache ?^ 

Nanhb,  ne-natihb  oder  ne-nan'koröpe-ne  ,es  kann  sein,  wakr- 
scheinlich*. 

Cham,  chan,  auch  chame  und  chama  ,nicht*. 

Cham  an  ki  nanhb  ,es  wird  wahrscheinlich  nicht  geihan*. 

Cham  tvdnfe  ,nicht  wissen,  nicht  kennend  Cham  wdnfe  ufan 
,ein  unbekannter  Mensch'.    Cham  iru§ka  ,sei  nicht  böse!* 

Cham  usäch-tramU'ica  ,sei  unbesorgt!* 

Cham  iköne  oder  chamo  ücöne  »nicht  krank,  gesund*. 

Kwdni  chan  ku  nu  ,ich  höre  nicht*. 

Ch<in-ki  oder  chdn-ke  ,nicht  thun,  nicht  vollziehen*.  Z.  B.: 
osist  ölte  kdUc  chan-ke  ,den  Boden  berührend,  dennoch  es  nicht 
thun*,  den  Boden  nicht  ganz  erreichen. 

Chan  karä  ,nicht  thun,   nicht  gethan,   noch  nicht  fertig*. 

Chdnne  yjiein^.  Bei  entschiedenen  Antworten  gebraucht.  Z.B.: 

Ampa  kusvkarä  ,wird  man  es  bringen?*  Chdnne  ,nein*.  Für 
chdnne  sagt  man  auch  höiopa  omän  ,man  unterlässt  und  geht  fort*. 

Chdnnech  oder  chdnne  ,nicht*  mit  Nachdruck.  Z.  B.: 

Chdnnech  trai  kuna  an-tramu  trat  ku  e-ramu-weji  ,ich  glaubte 
nicht,  dass  er  sterben  werde.  Ueber  seinen  Tod  bin  ich  betrübt*. 

Chdnnech  ku  omän  kusuüci  ,ich  werde  nicht  gehen'. 

Ergänzungen  zu  den  Postpositionen: 

-4m, mit,  aus*  dient  zur  Bezeichnung  des  Instrumentals.  Z.B.: 

Kamüi  rwi  ani  an-kara  ,aus  Thierfellen  verfertigt*. 

Am-dni  iiümpa  ,mit  den  Nägeln  zusammendrücken*. 

Poni  ani  an-kara  öchJdta  ,ein  aus  Bein  verfertigtes  Hörnchen 
(zum  Auflösen  der  Knoten)'. 

Kdske  dni  opäi  ketü  ,mit  einer  Schaufel  den  Schnee  weg- 
räumen'. 

Ochtä  ,in,  zu,  nach'  dient  zur  Bezeichnung  des  Dativs.  Z.  B.: 

Suk4nno  kasüuru  ochtä  tdmbaku  konte  ,Sukenno  gab  Kasi- 
turu  Tabak'. 

Sambaku  kwdni  ochtä  tdmbaku  in  könte  ,Sambaku  gab  nur 
Tabak*.  Auf  kwdni  ochtä  ,mir'  folgt  hier  in  dem  Satsse  noch 
einmal  in  ,mir*.  Es  ist  des  Nachdrucks  wegen. 


Erörterungen  and  Aufklärungen  über  Aino.  1099 

Kwdni  sanibaku  ochtä  Uimbdku  ku  honte  ,ich  gab  Sambaku 
Tabake  Hier  folgt  auf  kwdni  ,ich'  noch  einmal  ku  ,ich*. 

TiS^  ochtä  ach'hwnke  ,in  das  Haus  bringend 

Sima  ndjoro  ochtä  pajän  kusuUci  »morgen  werde  ich  nach 
Nijoro  reisen*. 

Ochtä  amä  Uäm  ^es  gibt  nichts,  wohin  man  legt*;  man  legt 
nirgends  hin. 

Turä  ,mit,  zugleich,  miteinander*,  auch  , vermittelst*.  Z.  B. : 

Chv/räi  turä  churdje  ,mit  Seife  waschen*. 

Kdta  ,auf .  Ist  vielleicht  das  japanische  Wortkata  ,Seite*.  Z.  B. : 

AtiU  kata  ,auf  dem  Meere^   Wdchka  kata  ,auf  dem  Wasser*. 

Kdmpe  kdta  nuj^  chemakä  ,man  schrieb  auf  Papier*. 

0  ,auf  ist  die  Abkürzung  von  omdri  ,hinlegen^  oder  omdre 
,eingiessen^  Z.  B.: 

Wdchka  b  ,giesse  Wasser  ein!' 

Umä  b  ,auf  einem  Pferde  reiten*. 

Nosb  b  Oman  ,im  Schlitten  fahrend 

Setä  b  ,mit  Hunden  fahren*. 

Ka  ,auf*  ist  die  Abkürzung  von  kaske-ta  »Oberfläche*.  Z.  B. : 

Wdchka  ka  oder  wdchka  kaske-ta  ,die  Oberfläche  des  Wasserst 

Wdchka  ka-ta  ,auf  dem  Wasser*. 

NtUnm  ka-ta  ,auf  dem  Berge*. 

Ni  ka-ta  ,auf  dem  Bäumet 

Pdchno,  pdchnu  ,bis*.  Z.  B.: 

Tdne  pdchno  ,bis  zu  dieser  Zeit,  bisher*. 

Tan  kotän  pdchno  ,bis  zu  diesem  Dorfe*. 

Ndibu^i  pdchno  ,bis  Naibuöi*. 

Orowa,  als  Adverbium  in  der  Bedeutung  »hierauf,  nachher* 
gebräuchlich,   bezeichnet   als  Postposition   den  Ablativ.    Z.  B.: 

Orowa  dreht  ,man  kam  nachher*. 

SukAino  kasiturü  örowa  setä  korb  .Sukenno  erhielt  von 
E^situru  einen  Hund*. 

Ndta  orowa  nu  hu  ,von  wem  hat  man  es  gehört?* 

Jaretöchwa  an  tiäh  orowa  ku  makän  hi  ,ich  kam  von  dem 
am  äussersten  Ende  befindlichen  Hause  herüber'. 

Inöikita  an  tue  örowa  ku  ech  ki  ,ich  kam  von  dem  in  der 
Mitte  befindlichen  Hause*. 

Te-wa  örowa  ,von  jetzt  an,  von  hier'. 

Nach  örowa  ,von  wo?* 
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Nach'fe  orowa  ,von  irgend  welcher  Seite*. 

Nach't^  drowa  ,von  jetzt  an^ 

Für  drowa  wird   in   allen  Bedeutungen  auch  aröwano  ge- 
braucht. Z.  B.: 

Nach  oröwano  sininni  okdi  Jauukarä  ,yon  nun  an  wird  er 
allein  wohnen*. 

Kwdni  oröwano  je  ,man  spricht  von  mir*. 

Kwdnioröwanotdmbakuünh&nie  ,man  gibt  dir  Tabak  von  mir'. 

Tdima  kotän  ordwano  eck  ,man  kommt  von  einem  fernen 
Dorfe*. 

Kwdni  kdsketa  oröwano  ^oberhalb  meiner*. 

Ergänzungen  zu  den  Conjunctionen: 

Na  dient  zur  Bezeichnung  der  Conjunction  ,und*.  Z.  B.: 

Uökai  na  e-dni  na  ,ich  und  du,  sowohl  ich  als  du*. 

Na  cham,  na-ham  hat  als  Conjunction  die  Bedeutung  ,noch 
nicht*.  Es  fand  sich  auch  die  Form  na-han.  Z.  B.: 

Na-ham  chemakä  chSfane-a  »ist  es  noch  nicht  fertig?* 

Na-cham  karä  ,e&  ist  noch  nicht  verfertigt*. 

Na-cham  8uk^  ,08  ist  noch  nicht  gekocht*. 

Na-chan  tsi  ,e8  ist  noch  nicht  gekochte   Hier  norchan  för 
na-cham  gesetzt. 

He,  ki,  ho,  hu  sind  Endpartikeln,  welche  öfters  nur  des 
Wohllautes  willen  gebraucht  werden.  Z.  B.: 

Tan  imi  eim\  h^  ^dieses  Kleid  ist  dein  Kleid*.  .ESm),  zwei- 
sylbig  ausgesprochen,  steht  fUr  e-imi  ,dein  Kleid*. 

Anokai  an  koröpe  he  ,unser  Besitzthum^ 

Anokai  an  kiseri  hi  ,unsere  Pfeifen*. 

Ku  po  ho  ,mein  Kind*. 

Dieselben  Conjunctionen  drücken  auch  eine  Frage  aus.  Z.  B.  : 

Ndta  örowa  nu  hü  ,von  wem  hat  man  es  gehört?* 

Chhnata  chum  hi  ,was  ftlr  ein  Geräusch  ist  dieses?* 

Ch4mata  cha-u  he  ,was  für  eine  Stimme  ist  dieses?* 

ChStane-a  ist  ein  am  Ende  eines  Satzes  stehendes  Frage- 
wort.    Z.  B.  ch&naia  dinu  chAtane-a  ,was  fUr  ein  Mensch?* 

ChSmata  kükumbe  chitane-a  ,was  fbr  ein  Getränk?* 

Ciki  ,wenn*   wird  immer  an  dem  Ende   der  Wörter  ge- 
setzt.    Z.  B.: 

Trira  jüchke  6ik\  omän  kojdikui   ,wenn  starker  Wind  ist, 
kann  man  nicht  gehen*. 
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K6mo  6üc%  pirOca  turi  Öjki  wen  ,wenn  man  den  Fusb  ein- 
biegt, ist  es  gut.    Wenn  man  ihn  ausbiegt,  ist  es  schlecht'. 

A'U,  die  Abkürzung  von  an  ,es  ist'  wird  den  2ieitwörtern 
vorgesetzt.     Z.  B. : 

A'U  todnte  ütara-ka  an  eramuSkari  ,sind  es  Leute,  welche 
man  kennt?  Sind  sie  unbekannt?'  A-u  toänte  ütara  ka  sui 
chamän  nukaraUch  ,sind  es  Leute,  welche  man  kennt?  Hat 
man  sie  noch  nicht  gesehen?' 

E-ä  ist  die  Abkürzung  von  e-aSkäi  chAane^  ,ist  man  im 
Stande?'     Z.  B.: 

Ndckta  hopän  kum  e-ä  ,wo  wird  man  hineingehen  können  ?' 
Antwort :  porb  tüi  hopän  däd  pirika  netianhb  ,wenn  man  in  das 
grosse  Haus  geht,  ist  es  wahrscheinlich  gut'. 


Noch  mögen  hier  einige  in  dem  Wörterbuche  verzeichnete 
kamtschadalische  Wörter  in  Bezug  auf  Form  und  Zusammen- 
setzung erklärt  werden. 

KmiUcuru-a  ,ich  schlafe'  steht  für  mokorb  ,schlafen'  mit 
Anhängung  der  Sylbe  a.  Das  vorgesetzte  k  bildet,  wie  in  den 
nachfolgenden  Wörtern,  höchst  wahrscheinlich  einen  Doppel- 
consonanten. 

Kmeinu-a  ,lachen'  steht  für  mina  ,lachen'.  Hierher  ge- 
hören die  Formen  mina-u-a  ,lachen*  und  mine  ,er  lacht'. 

KmaH  ,Weib'  steht  für  mdÜ  oder  mdUi  ,Weib'.  Man 
findet  auch  gma6i. 

Kaaha  ,Kopf  steht  für  aahä  oder  sapä, 

Kaa  ,ältere  Schwester'  steht  für  «a. 

Ksabanuma  ,Haar'  steht  für  sabä-numä  ,Haar  des  Hauptes'. 

Ksar  ,Ohr'  steht  für  Msara.     Man  findet  auch  gmr, 

Ksineppu  steht  für  sin^  ,eins'. 

Ksinebemtn  ,neun'  steht  für  sinSpi-säm-pe. 

Krek  ,Bart'  steht  für  trech,  rech  oder  tech.  Man  findet 
auch  trek. 

Kpuhu  ,Sohn*  steht  für  po  ,Kind'. 

KpommaXi  ,Tochter'  ist  so  viel  als  pon-mdöi  ,kleine  Frau'. 

Gfpaku  ,Kopf'  steht  für  bake. 
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Ghpa   ,Kopf   scheint  die   Abkürzung  des  obigen  Wortes 
zu  sein. 

Grupnidimat  ,Mutter*. 

Rupni-Öimat  »Grossmutter*.    Dieses  und  das  vorhergehende 
Wort  so  viel  als  rvpptie-mcUn  ,Gros8mutter*. 

Grvfpnainu  , Vater*.     Ein  Wort   ähnlich  den  zwei  vorher- 
gehenden mit  Setzung  von  dinu  ,Mensch'. 

Kjakko  jBiber'  steht  fllr  rakko  ,Seebiber'. 

K6Üianua  ,ich  weine*.     Von  tsiS  ,weinen'  abgeleitet.   T$ü- 
chd-u  ,der  Ton  des  Weinens*. 

Kuüap  ,Gans*  steht  für  guüu  ,Wildgans*. 

Huendach  ,wo?^  steht  für  neita. 

TUvheksi  ,neun'  steht  fUr  turpe-sam-pe  ,neun*. 

TUuppu  jzwei*  steht  für  tupp  ,zwei^ 

Ttsufottsu  , vierzig^  steht  ftlr  tu-hoch  , vierzig*. 

Huen  .Krankheit*  ist  so  viel  als  u-en  .schlechte 

Gueng  ,böse*  steht  filr  tiren  »schlecht*. 

Jumuksi  »Schwert'  steht  für  emiä  (imuSi)  ,Schwert*. 

Fa^o  jMutter*  steht  für  chahu,  hoho. 

Oanni  ,ich*  steht  für  ku-dni  oder  kwdni  ,ich^ 

Aig  ^Pfeil*  steht  für  ai, 

Arwab  oder  arwam  »sieben*  steht  für  aruwdmpe.  Man 
findet  auch  aru-en  und  arvru-an, 

Birka  ,gesund,  gut*  steht  für  pirika. 

Birkawo  »rühmen*  von  dem  vorhergehenden  abgeleitet. 

Kpekreigina  »trinken*  ist  von  dem  ebenfalls  kamtschadali- 
schen  Worte  peku  »trinken*  abgeleitet.  Ob  letzteres  so  viel  als 
das  gewöhnliche  ikü  »trinken*,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
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Die  grammatische  Terminologie  des  Jehüdä  b.  Däwi  d 
(Abu  Zakarjä  Jahjä  ibii  Däud)  Hajjüg. 

Nach  dem  arabischen  Originale  seiner  Schriften  und  mit  Berück- 
sichtigung seiner  hebräischen  Uebersetzer  und  seiner  Vorgänger 

dargestellt  von 

Prof.  Dr.  Wilhelm  Bacher. 


Das  Leben  und  der  Bildungsgang  des  Begründers  der 
wissenschaftlichen  hebräischen  Grammatik  Jehüdä  Qajjüg ' 
(Ende  des  X.,  Anfang  des  XI.  Jahrhunderts)  ist  in  tiefes  Dunkel 
gehüllt,  welches  in  umgekehrtem  Verhältnisse  steht  zu  dem 
Lichte,  das  seine  Schriften  verbreitet  haben.  Auch  in  diesen 
selbst  findet  sich  nicht  die  geringste  Hindeutung  auf  die  Ent- 
stehung und  Entwickelung  seiner  Einsicht  in  die  Gesetze  der 
schwachen  Laute  und  in  die  Conjugation  der  schwachlautigen 
und  doppellautigen  Zeitwörter.  Wenn  es  nun  auch  als  bestimmt 
vorausgesetzt  werden  kann,  dass  das  Studium  der  arabischen 
Grammatik  es  war,  welche  Bajjüg  zum  glücklichen  Pfadfinder 
auf  dem  Gebiete  der  hebräischen  Grammatik  gemacht  hat^  so 
ist  dennoch  eine  directe  Angabe  hierüber  willkommen,  welche 
wir  bei  einem  Schriftsteller  des  XII.  Jahrhunderts  lesen.  Salo- 
mon    Parchon    berichtet    nämlich    in    seinem   Wörterbuche,  ^ 

1  Vgl.  über  ihn  besonders  Derenboarg,  Opnscales  d^Aboul-Walid,  Paris 
1880,  p.  X  ff.  and  LXXX  ff.  Es  sei  mir  hier  gestattet,  einen  Irrthum 
SQ  berichtigen,  den  ich  in  meiner  Schrift  ,Abraham  Ibn  Esra  als 
Grammatiker*  (Strassbarg,  Trübner,  1882)  beg^eng,  indem  ich  dem  Chajü» 
(Hi^fif)  ein  unberechtigtes  Ibn  vorsetzte. 

2  ^:pn  nianö,  ed:  S.  G.  Stem  (1844),  Art.  niß,  p.  64  d. 
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IJajjüg  habe  die  Methode  eines  sprachwissenschaftlichen  Werken 
der  Araber  sich  angeeignet  und  dieselbe  auf  die  hebräische 
Sprache  angewendet. '  Indessen  Pajjüg  macht  an  keiner  Stelle 
seiner  drei  Schriften  ^  auf  die  Verwandtschaft  des  Hebräischen 
mit  dem  Arabischen  aufmerksam^  erklärt  auch  nirgends  gram- 
matische Erscheinungen  der  heiligen  Sprache  mit  analogen 
Thatsachen  der  verwandten  Sprache;  nur  ein  einziges  Mal  ent- 
schliesst  er  sich^  für  eine  sonst  unerklärliche  Eigenthümlich- 
keit  der  bibUschen  Orthographie,  nämlich  die  Schreibung  des 
K  nach  dem  Suffixe  der  3.  Pers.  Plur.  Perf.,  Josua  10,  24, 
KID^nn,  und  Jes.  28,  12,  KHK,  die  Analogie  des  Arabischen 
zu  citiren.  ^  Hängt  dieses  Meiden  jedes  sprachvergleichenden 
Hinweises  auch  mit  der  Knappheit  der  Darstellung  zusammen, 


üh^vb  TiK  mnm  nto  riK  nam  trrpn  p«rbb  p  mrri  rs'rr  nabi  iniK.  Für 

^fiSn  ist  wohl  DSn  zu  lesen. 

2  Es  sind  dies  1.  das  Buch  von  den  schwachlantigen  Zeitwörtern;  2.  das 
Buch  von  den  doppellautigen  ZeitwOrtem;  3.  daa  Buch  von  der  Panc- 
tation.  Von  den  ersten  beiden  Schriften  hat  die  paraphrasirende  lieber* 
Setzung  Moses  Ihn  Gikatilla*s,  zugleich  mit  der  Uebersetzong  der 
dritten  Schrift  von  Ihn  Esra,  sowie  dem  arabischen  Originale  der  letz- 
teren herausgegeben  und  mit  englischer  Uebersetzung  versehen  J.  W. 
Nutt  {pnp^  ncD  n«6r,  London  1870).  Schon  1844  hatte  L.  Dukes 
die  Uebersetzung  aller  drei  Schriften  von  Abraham  Ihn  Esra  heniU' 
gegeben,  im  dritten  Bande  der  Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten 
Auslegung  und  Spracherklärung  des  A.  T.  v.  Ewald  und  Dukes.  leb 
werde  im  Folgenden  die  Uebersetzung  Ibn  Gikatilla^s  mit  dem  Bach- 
staben N  citiren,  die  Uebersetzung  Ibn  Esra's  mit  dem  Buchstaben  D; 
die  erste  Zahl  dieser  Citate  wird  die  Seite,  die  zweite  die  Zeile  be- 
deuten. Das  Original  der  dritten  Schrift  (k*JLU3\  ,^Ufl  wird  mit 
Tank,  citirt  werden. 

3  Am  Schlüsse  der  einleitenden  Abschnitte  zur  ersten  Schrift  (N  12,  13 
fehlt  der  betreffende  Passus,  findet  sich  aber  D  14,  5)  lesen  wir  im 
Original  (s.  unten):  j5\^  ,^U3\  i^lM  J**  J,\  JyJ\  o^  "^Ij "" 

1  y^\  ^Lä3.  Gegen  diese  einzige,  von  Hajjüg  angeführte  arabische  Ver- 
gleichung  polemisirt  Abulwalid  in  einer  interessanten  Stelle  des  Rikmi« 
welche  in  der  hebräischen  Uebersetzung  fehlt,  aber  von  Derenbonrgun 
Nachtrage  zu  den  Opuscules,  p.  383,  im  Originale  veröffentlicht  wnrde. 
Abulwalid  führt  aus,  dass  jenes  Elif  am  Ende  der  3.  Pers.  Perf.  Pl^ir- 
nur  eine  spätere  orthographische  Neuerung  und  in  der  alten  Sprache 
nicht  begründet  sei. 
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welche  Qajjügs  Schriften  auszeichnet  und  ihm  jede,  selbst  lexi- 
kalische oder  exegetische  Abschweifung  vermeiden  Hess,  so 
darf  man  als  anderen  und  wohl  hauptsächlichen  Grund  daflir  den 
Umstand  angeben,  dass  das  Vergleichen  der  heiligen  Sprache 
mit  der  arabischen,  obwohl  deren  Aehnlichkeit  anerkannt  war, 
von  den  spanischen  Juden  jener  Zeit  perhorrescirt  wurde,  so 
dass  noch  mehrere  Jahrzehnte  später  Abulwalid  sein  in 
grösserem  Maasse  angewendetes  vergleichendes  Verfahren  zu 
rechtfertigen  und  gleichsam  zu  entschuldigen  sich  bemüssigt 
fUhlte.  5ajjüg  selbst  befolgte  das  Beispiel  seines  Lehrers  Me- 
nachem  ben  Sarü^:,  der  in  seinem  Wörterbuch,  welches  noch\ 
viel  mehr  Gelegenheit  zu  Vergleichungen  bot,  solche  gänzlich 
unterliess,  obgleich  ihm  die  tiefgehenden  Vergleichungen  des 
Jehüdä  Ibn  IJoreisch  vorlagen. '  In  der  That  widmet  Dünasch 
ben  Labrät  einen  Abschnitt  seiner  Kritik  des  Menachem- 
schen  Wörterbuches  dem  Nachweise  der  Verwandtschaft  beider 
Sprachen  in  einer  grossen  Anzahl  von  Ausdrücken.  ^  Dabei 
legt  er  dem  Menachem  den  Einwand  in  den  Mund,  dass  man 
Hebräisch  und  Arabisch  überhaupt  nicht  vergleichen  solle,  um 
ihn  mit  der  Insinuation  zu  beantworten,  dass  ja  Menachem 
selbst  stillschweigend  hebräische  Wurzeln  nach  ihrer  Bedeu- 
tung im  Arabischen  erklärt  habe.^  Die  Schüler  Menachems, 
zu  denen  aucli  IJajjüg  gehörte,  aber  freilich  in  seiner  Jugend- 
zeit und  bevor  er  sein  epochemachendes  System  begründete, 


1  Nur  einmal  findet  sich  im  Wörterbache  Menachems  (DnsO  D'^Hd,  ed. 
Filipowski,  London  1854)  ein  arabisches  Wort  zur  Erklärung  eines  he- 
bräischen angeführt,  und  zwar  auch  nur  in  der  Hamburger  Handschrift. 
In  dieser  findet  sich  nämlich  am  Schlüsse  des  Artikels  "^CM  11  OPf 
I.  KOn.  20,  38)  die  Worte  bH  "Sip  pirSsi;  dabei  ist  das  dem  Artikel 
7K  folgende  Hauptwort  ausgefallen.  Es  ist  nicht  mit  ^j>J^  zu  ergänzen, 
wie  der  Herausgeber  vermuthet,  sondern  mit  Ji^^\,  mit  welchem  Worte 
sowohl  Ibn  Koreisch  (Risäle,  p.  90)  als  Abulwalid  (Wörterbuch, 
p.  66)  *^M  übersetzen.  Ganz  räthselhaft  klingt  die  Anmerkung  Mena- 
chems zu  KTTITK  (Esra  7,  23):  KIH  "a'TP  Dmn! 

2  8.  rorab  p  tPSn  nmtPn  IBD  (Cnticae  Vocum  Recensiones),  ed.  Fili- 
powski,  London  1855,  p.  67 — 70;  vgl.  Qross,  Menachem  ben  Saruk,  p.  8. 

3  Ib.  p.  67  unten:  n^iam  pü*3nO  (Jes.  14,  19)  Sin  "»MnöÖ  piriB  ^D  "TÖIKI 

jwhh  nnaj^n  jr^n  mön*?  ^:h  nia  ncKn  Dto    ♦rr'a'ir  ptp*?s  ipöc^d 


tfatt- 

ener 


.■'■■'-        ■■^M"'»tfll'' 


TL       _i 


^^API^h.     X    GHTA-XnO^ 


IL  -i^ 


^  .|0ffr 
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in  umfassender  Weise  Ausdrücke  der  arabischen  Grammatik 
auf  die  Erscheinungen  der  grammatischen  Verhältnisse  der  he- 
bräischen Sprache  überträgt,  erstreckt  sich  auf  das  gesammte 
Gebiet  der  Sprachlehre,  die  Satzbildimg  ausgenommen,  weshalb 
eine  systematische  Uebersicht  dieser  Terminologie  zugleich  als 
Grundriss  des  grammatischen  Systems  5ajjügs  dienen  kann. 
Da  aber  auf  diesem  Systeme  die  gesammte  hebräische  Sprach- 
lehre der  folgenden  Jahrhunderte  beruht,  so  geht  die  Termino- 
logie der  letzteren  auf  die  ^ajjügs  zurück,  und  mit  dieser 
ist  die  Quelle  für  die  meisten  Termini  der  späteren  grammati- 
schen Literatur,  wie  sie  zunächst  arabisch,  dann  hebräisch  fest- 
gehalten wurden,  gegeben.  Doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen, 
dass  Vieles  schon  vor  Qajjüg  festgestellt  und  aus  dem  Arabi- 
schen herübergenommen  war.  In  der  gegenwärtigen  Darstellung 
von  IJajjügs  Terminologie  habe  ich  daher  auf  die  vor  ihm  auf- 
getretenen hebräischen  Grammatiker  des  X.  Jahrhunderts  in 
fortlaufenden  Anmerkungen  hingewiesen,  u.  zw.  ebensowohl  auf 
die  arabisch  schreibenden:  Saadja, '  Jehüdä  Ibn  Ij^oreisch^ 
und  Dawid  ben  Abraham, ^  wie  auf  die  des  Hebräischen 
sich  bedienenden  Menachem  ben  Sarü^,^  Dünasch  ben 
Labrät^  und  die  Schüler  der  Beiden.*»    In  IJajjügs  Schriften 


*  Von  ihm  habe  ich  blos  das  von  Neubauer,  a.  a.  O.  p.  215 — 219,  heraus- 
gegebene grammatische  Stück  aus  dem  Jezira-Commentar  benutzt.  Saadja 
wird  in  den  Citaten  mit  S  bezeichnet  werden. 

2  hSkDI,  Risale  (Epistola  de  studii  targum  utilitate  etc.),  ed.  Barg^s  et 
Goldberg,  Paris  1857.  Im  Folgenden  ist  IK  =  Ibn  Koreisch.  Vgl.  noch 
Anhang  Nr.  II. 

'  Ausführliche  Citate  aus  seinem  WOrterbuche  finden  sich  bei  Neubauer, 
a.  a.  O.  p.  25 — 155.  Im  Folgenden  wird  er  als  DA  angeführt.  Das 
terminologische  Glossar  in  Pinskers  Likküte  KadmOnijdt  (p.  159 — 165 
des  Textes)  erstreckt  sich  auch  auf  nach-Hajjügische  Schriften,  enthält  aber 
zum  grIJsseren  Theile  die  von  Dawid  ben  Abraham  angewendeten  tech- 
nischen Ausdrücke. 

*  S.  S.  1105,  Anm.  1.  Anführungen  aus  ihm  werden  mit  M  bezeichnet  sein. 
Vgl.  Anhang  Nr.  III. 

*  Er  wird  als  Du  citirt  werden,  u.  zw.  bei  Citaten  aus  der  Kritik  gegen 
Menachem  (s.  oben  S.  1105,  Anm.  2)  mit  Angabe  der  Seitenzahl,  bei  solchen 
aus  der  Kritik  gegen  Saadja  (nnro  '^  hv  *  *  tTSH  n^2^V^\  'D,  ed. 
Schröter,  Breslau  1866)  mit  Angabe  der  Nummemzahl. 

*  Das  S.  1106,  Anm.  1  citirte  Werk  enthält  die  Streitschrift  der  Schüler 
Menachems  und  mit  besonderer  Paginirung  die  Erwiderung  von  Dünaseh^s 
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wird  der  vielfach  noch  flüssige  und  unsichere  terminologische 
Sprachgebrauch  der  hebräischen  Grammatik  einer  festen  Disci- 
plin  unterworfen,  und  er  wird  nur  noch  bei  dem  Uebergange 
aus  dem  arabischen  in  das  hebräische  Idiom  neuen  Schwan- 
kungen unterliegen.  Diese  Schwankungen  zeigen  sich  am  deut- 
lichsten bei  der  Vergleichung  der  beiden  Uebersetzungen, 
die  von  hervorragenden  Grammatikern  zum  Gebrauche  der  des 
Arabischen  unkundigen  Juden  verfasst  wurden.  Indem  ich  den 
arabischen  Terminis  ^ajjüg8  die  hebräischen  Uebertragungen 
derselben  nach  beiden  Uebersetzem  zur  Seite  stellte,  habe  ich 
einen  weiteren  Beitrag  zur  Geschichte  dieser  Termini  zu  liefern 
geglaubt. 

Am  Schlüsse  dieser  Vorbemerkungen  erfülle  ich  die  an 
genehme  Pflicht,  Herrn  Professor  J.  E.  Magnus  in  Breslau 
meinen  herzlichsten  Dank  flir  die  gütige  Bereitwilligkeit  aus- 
zusprechen, mit  der  er  mir  die  in  seinem  Besitze  befindliche 
Abschrift  des  arabischen  Originals  von  Q^ajjügs  Werken,  *  von 
A.  Neubauer  nach  den  beiden  Oxforder  Handschriften ^  an- 
gefertigt, zur  Verfligung  stellte.  Die  Stellen  der  citirten  Aus- 
drücke auch  nach  den  Seiten  dieser  Abschrift  anzugeben,  hielt 
ich  flir  überflüssig,  da  sie  durch  den  Hinweis  auf  beide  Ueber- 
setzungen auch  für  eine  etwaige  spätere  Edition  des  Originals 
genügend  gekennzeichnet  sind.  —  Aus  dem  letzteren  habe  ich 
im  Anhange  die  interessante  Einleitung  zum  ersten  Male  ver- 
öflFentlicht. 

1. 

Die  Sprache.  Allgemeines  Princip  der  Sprachbildan;' 

Die  gewöhnlichste  Bezeichnung  flir  den  sprachlichen  Aus- 
druck  bei  5ajjüg  ist  iaAJ,  dem  sehr  oft  die  schriftliche  Gestalt 


Schüler,  Jehüdi  ben  Schescheth.  Erstere  werden  mit  TM,  leteterer 
mit  Jehüdi  citirt.  Hie  und  da  konnte  ich  anch  auf  einschlägige  Termiw 
bei  dem  Massoreten  Ben  Ascher  aufmerksam  machen,  der  auch  schon 
einige  aus  dem  Arabischen  übersetzte  Ausdrücke  hat. 

^  S.  Neubauer,  a.  a.  O.  p.  165,  Nr.  1. 

2  Nr.  134  und  99  bei  Pococke,   158  und  4ö9  bei  Uri,    1453  und  1452 
neuen  CatalogeH.  S.  Derenbourg,  Opuscules,  p.  CXIX. 
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des  Wortes  als  ia^  gegenübergestellt  wird.  *  Für  dieses  haben 
beide  Uebersetzer  DDwÖ,  Gife.  auch  SflD.  Jenes  wird  bei  Ibn 
Esra  ständig  mit  KfiDSä  wiedergegeben,^  während  Qi]^  es  auf 
verschiedene  Weise  übersetzt,  z.  B.  ^whT]  *13*1?J  N  13,  31;  *in*1 
ptrbn  N  6,  29;  nsn  N  8,  12;  vgl.  femer  DK^pÖD  DTÖW:  N  7, 

24  =  D  7,  17  KlDaaS  D^KXÖ:  (isüÜJ!  ^  iÜüÜ).  Mit  KMÖ  über- 
setzt I.  E.  auch  ^jkLo,  ^  wofür  Gi^.  DPIO  hat :  KMÖD  D''p1Pn 
D  6,  13  =  DPM  D^aW  N  6,  17.   Für  das  Verbum  zu  letzterem 

Ausdruck  vgl. :  ^^^^  i  LjJ  {J^.7  N  8,  27  püSn  pn  UT 

nnnp,  D  8,  22  a^'iiyn  onn  iKicn'';  LL»  Lfj  Jiü  n  7,  21 

niT»  D^napn  On  m  D  7,  15  nanön  OnSPr.    ,Au8sprache  des 

Alef '  heisst  bei  ^.  v^ülL?  ^54$VxJI,  wofUr  N  10,  25  fpHTi  WtlÖ, 
D  11,  11  Pj^KD  KMön.* 

Die  hebr.  Sprache  nennt  H.  ^5^!^'  c^il^',  »^'^'  *aJLJI, 
auch  l_JuJLf,  ,unsere  Sprache^''  Aber  sehr  oft  erscheint 
der   sprachbildende  Geist  des  Hebräischen  in  den  ,Hebräern' 

1  Vgl.  3n3&  und  MtDn&  bei  Du  p.  6  und  TM  21,  7  and  13.  DA  bat  dLkiÜ 
in  der  Bedeutung  Wort  und  )o\S}\  =  WOrter  sebr  oft;  ebenso  bei  JK 
i^iJ}\  «Jjb  26,  1 ;  29,  12,  jLkiLl  ^\  94,  23,  aber  auch  in  allgemeiner 
Bedeutung  kftl}\  <^\>^\  49,  1. 

2  KID3Q  (nur  Num.  30,  7  und  9)  ist  besonders  durch  MenachembenSarük 
eine  sehr  beliebte  Bezeichnung  für  Sprache  geworden.  Derselbe  gebraucht 
das  Wort  in  den  verschiedensten  Wendungen  und  Zusammenstellungen, 

z.  B.  16b  'ö  mxp^  Keaö  nnni  nte,  i2a  Kioaön  «n^,  82a  Koaan  'jpvo. 

Auch  Dünasch  spricht  Ton  Kt92&n  "^pf^  p.  5  b  und  von  den  Vocalen  als 
KfiS&n  SViM  (s.  mein  Abr.  Ibn  Esra  als  Grammatiker,  p.  61,  Anm.  1). 
Auch  beim  Massoreten  Ben  Ascher  finden  wir  ^IDSm  SflSn,  siehe  Dik- 
duke  Hateamim,  ed.  Baer  und  Strack,  p.  2,  Z.  7,  wofür  p.  4,  Z.  15  32133 
D^nBV  113*131  steht;  siehe  femer  das.  p.  16,  Z.  3,  Kipö  bv  1Ö3n  (vgl. 
Du,  Nr.  112  und  122  |n*>1t9^3).  Sa  ad  ja  am  Schlüsse  des  erhaltenen 
Fragmentes  der  hebräischen  Vorrede  zum  pl^KH  'D  (ed.  Harkavy,  in 
Stade,   Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  des  A.  T.,   II.  Jahrg.):   Ss  •?« 

Dr  riBtp  b33  KXb:n  iö'b  nj^^i  oriBW  KtD3ö  '^sbi  dikh  ••33  n3n. 

3  DA  28,  13  ^^ola^^;  38,  8;  55,  4  jk^\   ^^   ^^j^y   J?  2  bis,   15 

4  IK  7,  17  spricht  von  'Ucu«j\  ^  %\Vr^\  zwischen  D  und  IT;  Ben  Ascher, 
Dikd.  Hat.,  p.  35:  1K  p-jn3  VTp  lÜHT),  Du,  p.  60  a  ob.  p^n3  0^312?. 

»  DA  28,  12  i^\j^\  ÄJÜ,  41,  1  ^\j^\ ;  JK  1,  9  ,^\^\  i*),  2  bis, 
8  ^\j^\  o^'  25,    7  ,j3\^^^   dLa^Löi,   2,   4,  16;   4,  5  VTip   pa?b; 
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^     ..^  '       -r^^.znirr.  mr  v-ejiti?^  dk-  Gesetze  und 
._:_.    ^ü.rT'.-ti     ^-rr   '^iTTtAzn»-    mriitir^Ährt    werden. 
I  %-  -i»--!  -i-rsL-üiicar  Zrsiütromiisrfi:  *uf  .Ueberein 
-     ttr     'irrMü.      Liis-  S  an.  ±ii»D*  Tc.n  im  und  K^H 
Z"    lOLii   j-aiiiÄ-caftra.  «^  mit   ^-  wc^mn  5.  gedacht 

-v.ir-*j»-a   -i»f     =ig^^  .  TfcX*r^    X  12.  14  HO  ICn 
ji  "rimrmn  iu  Drr  Ta-ta  **>  kamen  sie 


■••  ■» 


-^a    >iiL*:»a4aij«?!i    T 'Ä  tin«i  nieB^den  schwachen 
!._r>.iiai:tH!»    —     -    :-    T«u:n.    JB?«n2S5?r   4iTi&iwmBg  einen  langen 


>  "•  i» ' 


TLüT     ^    >rt=ä5:   -^-^    Lsett-    OÄ^  3t^jrier^   ZSes  oder  das  ,ge- 

^rai:airii«*»iich   ist.    Z.  B. 


y>  -^   ^^ 


^ ^      ec;';^ 


-j.   •   JTTJS  'TST'.    W    lar  -   "  '"     "T:^    ixkni  ü  3tHi.   1>.  26'»   nnd  fT^ 


JLir  r-"rs: ÄCS.  TTSf  iL  11    ;j''     "gar  T^^  Air- LE.»if  Gramm.,  p-^- 

-  ^*i    *     -  "i    iT-'    :r2rr    ci*   3««*ii»!i!i:xa»r  ^*  ■»  tj  i""*.    cks   £*  Araber  di* 
^r*r^  ?*-*  1   öw  T^niciE*  HCT  o*oi    ?iij««*2«JiÄi.   6fr  «nses  Person  vef- 

A.».-      —  -_'*'i»»r   El:*  P'riairr^   ö«r  P:fT>rex»iirxaLr  im  öer  WartbildnB? 
Süi  FLari:^  §,   stü:  A:c.  Tia   fism  Xtf  ^njnu  ^l  4;L   Aub.  10.  feraer 
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2. 
Sprachgebranch.  Analogie.  Anomalie. 

Für  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  hat  IJajjiii>  ausser 
dem  im  letzten  Absätze  erwähnten  noch  verschiedene  andere 
Ausdrücke.  Es  seien  hier  einige  Beispiele  angeführt:  \^  i^  Lo 

äJJLäJI  lüJL'l  ye^  »1*^  JLäj  üf^  8^,  N  10,  3  n  iwinc?  nnnn 
mpbn  nnnb  pKi  rSp  pi^nb  iw,  d  lo,  dritti.  z.  pn**  «b  ic^ki 

ptrbn  an:ö  Kin  ^dc?  k^k  nnn  dw  n  iök^c?.  i>  ,5 JJl  jILAJf  ^ 
5^  JUb,  N  10, 15  ptrbn  ^^3  Kirro  nnnn  p\  d  11,  5  nicht 

übersetzt.      v>iyöi|l,  N  9,  12  npIT)  JW^H  ni,  D  9,  12  nnm. 

f,^^^\  ^  ,^^\^^^  «jU,  N37, 6  D^nnpn  an^ö,  d  63, 7 
D.T"ano  nnn  'spn  :n30;  ^^^juul^l  g  oU,  N59,  13  D'^nnpri  ^nn, 

D  99,  3  'pn  00.  ,v4x>iLS"^l  ^  oder  |wpib"J^  i  wird  von 
beiden  Uebersetzem  mit  DiTIDnö  3113.  Drr"n3n  3113 ,  3113 
wiedergegeben,  D  5,  36:  DiT13*I  ^33;  vgl.  auch  LjAj*-»äJ  J^ 
N  99,  10  ü:n:ü  311,  I)  144,  13  OÖllDiCn  "311.  Dem  1«1  in 
N  11,  6  und  D  12,  12  entspricht  im  Original  »jLäJI^  ^y* 
Mit  to.^  und  (ja'LaS  bezeichnet  Hajjiig  in  der  Regel  die  nach 
der  Analogie  des  Sprachgebrauches  zu  erwartende  grammati- 
sche Wortform.  Z.  B.  -^^1  to^l^  lt^^  J^,  N  22,  13  hy 

iKin,  D  41,  4  inrnb  iki  «intr  no;  ltLxäjI^  o^^l  ^yi 
^,j5jÄJt,  N 13, 20  'toötröi  'ipT,  D 15, 5  nö«n  111 ;  o^^i  &:^yi, 

N  10,  27  und  D  11,  14  1«1.  ^^o  ^1  ^Ij^Äi^  J^^,  N  21,  24 

itoöüo  nrnS  pni,  d  40,  i6  di«  löirc?  pni;  u-Laäji  ^I^^, 

N  22,  10  und  D  41,  2  1«1  HMI.  Wo  die  Anwendung  der  Ana- 
logie auf  andere  Wortformen  constatirt  wird,  heisst  es:  yß^ 
^LäJI  ^VOy . .  i  crL^Äi',  wofUr  N  gewöhnlich  piH  «1.11,  pH  p1, 
D  gewöhnlich  "^11  p1  oder  1«1  hat.  Für  die  Anwendung  des 

Zeitwortes  u-U  s.   Folgendes  aus  dem  Vorworte:   I Jl«Jumüo  . . . 
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. . .  AjLo  aLiuo  «Juo  if^  A9l4>.  Die  Uebersetziing  dazu  siehe  X  3.5£ 

und  D  3,  8  ff.  ^ 

Zur  Bezeichnung  der  eigentlich  nach  der  Analogie  zu  ar 
wartenden  oder  der  thatöächlichen  Gestaltung  des  Wortes  n 
Grunde  liegenden  Wortform  wendet  IJ.  am  häufigsten  das  W« 

JloI   an^    in  den  Wendungen:   Juc^l  ,^^,  adL^I,  &Ai  JL^^i'J 
hat  dafür  zumeist  1|TP;  D  fast  immer  t2?"ntr. - 

Wortclassen,  die  derselben  Analogie  folgen,  bezeichnet  8 
so,  dass  er  ein  Wort  als  Muster  nennt  oder  auch  mehrere  mn 
die  übrigen  als  v^^L^pI^  v::^!*^!,  r^Uöj)  JÜuot  des  genanntei 
Musterwortes  andeutet.  Die  Uebersetzer  gebrauchen  dabei  ii 
der  Regel  die  Ausdrücke  *1DH  oder  HOnn.    Vgl.   auch  väWJ^ 

Ul^^^^  L4JJL0  Lc  Jr^  u-Lüül,  N  37,  31  Sd^  pn  r: 

onS  nann,  d  64, 6  omnan  bs  :n3ö  pi;  ^  '-^  s  'J^' 
i^npöJI,  N  9,  14  ti^'ipKin  hM  ^h  nön  p>^i,  D  9,  6  nm  i"^  r« 

Ausdrücke  für  Anomalie :  J  JaJI  ää^^I  wld  Jlä,  D  12, 1< 

piTn  iiön.   ltLaäJI  ^  -.^U.,  N  50,  25  ]whn  pino  mer 
D  84,  9  imt^T]  yv^  hv  i:rK.   u-LjüI  ^  ^^La.  SU  im  An 

1  IK  37,  7  iil3\  ;.^jc^  vgl.  100,  17;  49,  1  OUl3\  ^^Uß*,  26,  2  ^ 
,^\^^\;  DA  68,  18;  99,  7  J>U,X.^O\ ;  50,  24  5äUJ\,  vgl.  oben  S.  lllö 
Anm.'S;  42,  2  ^a:U3\  ^.^.  —  M  75  a  ptT^n  npH;  37  a  n^^rr  p«^  ^P" 
12a  und  oft  pwSn  Ö6tt7Ö;    12b  ptP*?.-!  pSS;    42b  pr*3n  1p;    82a  'bn  JTI 

Ktoson  hpvü\  —  Du,  p.  ob  KöSön  '^pn-,  p.  14  ntoDröi  r.-Tirrn  pü^n  m 
N.  33  Ende  pnpnm  '^pwai;  N.  102  (S.  28,  z.  2)  n^tpöH  bj?  na^üÄ-r  roi.  - 
TM  23,  13  .Tnjonn  p^  nm.T  netp  mo^;  28,  2  "rai  13:1«?*?  "pnpT  fe 
n-mKnn;  25, 14  ptpbn  nnoK;  39, 11  \)^hn  pn-,  ib.  ••p-np-n  mei»  nxre 
n*mD'?nö;  49,  23  nKnö  "^pm  •'?n  pjs;  49,  6  p«?'?.-»  p:2;  38,  3  nr« 
r^jr  nansnoH;  84,  2  vbv  ansna  ntr«  bnj.  —  Jehüdi  26,  14  ko^öh  "pi. 

l'^-atP.  Zu  dem  Ausdruck  Knö  (vgl.  ^^  ^^  Ej^'^  **  "***^^  '^^  ^'  ^^ 
nn  Knoa  D^Knö,  Ben  Ascher,  Dikd.  Hat.  §  40  Ende  l'jlS  VTp^'^  ^  ^f 
Man^.  Vgl.  überhaupt  mein  Abr.  Ibn  Esra  als  Gramm.,  p.  36,  Anin.  3  ood 
p.  40,  Anm.  4. 

2  TM  38,    12  ]'\VH'^H  np-p  hV;   51,  13;  53,  7  .  .  .  ^pTH  .Tm;   38,  7;  40,  4 
npP;   38,  4  1Ö1*?Un30  .TH.  —  D  101,  7  ist  fiir  \:mra  zu  lesen  n^ 

3  IK  30,  4  l4^U^\^;ylkl3\  48  1.  Z.,  slJ;A  98,  9;  102,   1  u.  s.w. -DA 

38,  15  <^lt«\^.  —  TM  52,  18  .Tpii  fnk;  56,  3  nnam  jw;  53, 10  r? 

mani;  54,  13  rr'^l  Wnn.  Vgl.  Abr.  Ibn  Esra  als  Gramm.,  p.  81,  Anm.  9. 
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srv,  N  rn«ö  Sisai  man»  n-itj,  d  jruös  im"«,  ^j^  Su  y», 

<-»LJ^  N  21,  2  lS  HÖH  pKI  1*103  rp-10  »m,  D  39,  18  -|1  Kim; 
dasselbe  N  21,  28  VITKb  "IISJ,  D  40,  15  mt  n*?»;  »Jol,  ij^ 

vU!l  j^  »5u,  N  62, 12  Tnnanö  nviBj  nn«  nba,  d  loi,  7 
mt  irm  nn«  n*?ö.  v-*Jr*^'  ^I-äJI  J^,  N33,8  o-n-iBai  d-ihk  d'^ö, 

D  57,  17  D'tOPO  maipöa.  «JUi'  (J^  «!»«>-&  «-»I^l  ^5*^  Tank. 
V,  7,  D  181,  19  D'ÖPÖ  Onp»  om.  ^;AÄif  ^1-lJt  ^,  N  37, 
drittl.  Z.  -iptÖ  »PÖ  -nSlT,  D,  64,  11  tapöö  pH.' 

Zuweilen  setzt  Q.  bei  Angabe  einer  anomalen  Form  hin- 
za,  dass  man  sie  nicht  als  Analogie  ftlr  die  Bildung  anderer 

solcher  Formen  benutzen  dürfe.  Z.  B.  auJLft  ^^Liü  il  jj^jJI  jLäJI, 

N  13,  17  i:aö  niöbb  pKi  nriK  to^bö,  b  15,  2  rpn  piw  ont 

DTO.  LjaJU  ^Uj  il  iuj^  sSU  JbUJifl  » Jjft^,  N  26,  1  D^bö  jm 

nniTK  bp  po  niöbb  pK  mnnw  mwö,  d  46,  21  mbön  hSki 

3rüön  fÖ  li^r  nnt.  au  (j-Uü  (sie)  jj  U^^xa^I^jj^^I  ifl  Taufe.  IX, 

vorl.  Zeile,  D  184,  20  D^IDPÖO  pPl.  &J  u-lib  i>  SUJI^,  Tanfe.  Xü, 
drittl.  Z.,  D  189,  21  nicht  übersetzt.'^ 

Für  Ausnahmlosigkeit  der  grammatischen  Analogie  findet 

sich  folgender  Ausdruck:  3U  «üuoJuSoikiTanfe.XIII,  1,D189,23 

nicht  tibersetzt.  Von  der  Bildung  des  Perf.  Kai  der  Verba  iT7 

i 

sagt  B.:  fj  ,*UdJI  !<X^  ,5^^  T^"*^'  '^  '^  *^7^'  *  g*A» 

iäU  juÄo,  N  59, 18  io^ö:  «b  nt  3  nöxb  naxr  nt  jn^ö  bp  m:  d^id 
TiK  d^Sdö  «r  uh^  trit  dhö,  d  99, 5  :n:i2n  nt  bp  i>^Xö3  D^tt 


»  DA  43,  16  ^\j^\  ^  <j»  *-r^.^-  ~  ^"  ^-  ^^^  ^^-  ^^)  ^"'^^^'^  ?^^ön 
m-'n'-n.  —  tm  54,  12  nbroön'nnn  iKsin  k*?  nrTO  jojwa  o^bö;  38,  11 
rrjn  rt»ö  mtr  nwc  nnii  n*3ö;  7i,  9  oro  icn  nti-,  77,  10  npia  epö  tp\ 

2  S.   über  dieses  Princip  bei  Ibn  Esra  Abr.  Ibn  Esra  als  Gramm.,  p.  41. 

3  Gikatilla  übersetzt  auch  sonst  ^  mit  ns^  z.  B.  N  38,  18  ^T^ffO  Cn 
nr  '^pWO  "^P  *33nBn  DV  =  ^^\  ^^^-^,  jS^  (D  65,  3  OVn  bpwai);   ib. 

z.  23  nr  r»  ^3^  ovn  lor  Tijn  =  lL\  ^'Wl  ^kr;>  jj^  (D  65,  5  '^ri 

*  I.  E.  wendet  einen  biblischen  Satz  an:  Hiob  15,  19,  wie  er  zu  gleichem 
Zwecke  einmal  ISflM  "IT  pM  sagt,  nach  I  KOn.  3,  18  (s.  Abr.  Ibn  Esra  als 
Gramm.,  p.  70,  Anm.  9). 
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3. 
Die  Buchstaben  (Consonanten)  und  deren  Yerändernngen. 

Die  einzelnen  Buchstaben  des  hebräischen  Alphabete»  be- 
nennt IJajjüg  immer  mit  den  arabischen  Namen.  *  Der  Gesammt- 

name  fUr  dieselben  ist  o^,  Plur.  o^¥^  und  o^'^  bei  den 

Uebersetzem  niK,  PL  DITIIK.*    rj^^  seltener  i;«*^  bezeichnet 
die  Hörbarkeit  eines  Buchstaben,  z.  B.   *LjJl  ;X4fcb,  N  9,  24 

Äi  p^Biö,  D 10, 5  »nn  niKinn;  J^l  ^^,  n  6,  i8  opm,  D  6,  14 

ntt?3*inD  Ib^nö.'    Zur  Bezeichnung  der  deutlichen  Aussprache 
eines  Buchstaben:  jUaJb  -.Laiifl  J^4-*^,  N  28,  29  -«sS  "HT 

^lo^n  pc^bn  jö  nxn  >^iciö,  D  5i,  i  nxa  mnx  nanb  na.*  Die 

Eintheilung   dör  Buchstaben   nach  den  fllnf  Organen   erwähnt 
5.  nicht,  doch  heisst  es  einmal :  ,jjo  v-aJ  vS  äJiSS  ^jue  »liaJl  — .  y^ 

-^UJt  ^ys?,  N  28,  dritti.  z.  nnp  jw^H  jo  fT'ioni  mn  Kaper, 
D  51,  4  rnn  «xiöö  anp  n-ion  kxio  '»s.-'^ 

Die  schwachen  Buchstaben  —  zu  denen  T.I.  das  H  nur  in 
beschränktem  Sinne  rechnet  —  ''18,  heissen  y^^^^^J  o^*^,  seltener 
4X1JI  o^«^^.   Juo  übersetzen  beide  Uebersetzer  mit  "^ÜO,  z.  B. 

1  IK  hat  in  der  Rep^el  die  hebräischen  Namen  der  Buchstaben,  aber  auch 
die  arabiflchen;  DA  hat  die  hebräischen  Namen. 

2  M  73a  und  ebenso  TM  41,  2:  ttHpH  nmiK  =  Vnpn  \)vh  "IK.  Ben  Ascher 
hat  neben  dem  Plural  rivniM  (wie  ihn  Talmud  und  Midrasch  kennen^ 
auch  oft  den  im  biblischen  Sprachf^ebrauch  bekundeten  Plural  rVT^i 
femer  gebraucht  er  mx  sowohl  männlich  als  weiblich.  Vgl.  Abr.  Ihn  E«ra 
als  Grammatiker,  p.  46,  Anm.  1. 

»  DA  ^j^  (8.  S.  1109,  Anm.  3),  38,  9  und  55,  7  ^^^,  86,  14  ^Ji* 

VT j\,  29 1.  z.  Tij\  ^ykt  ^  ^\^.  —  TM  39, 3  nÄ-»  mmm,  39, 6  Tvhrc 
Kioaoa  -nacn. 
*  M  la  4a  mnx  laiS,  la  nmm  püb  nacnxb,  4a  vbo  nxnat\  —  tm  38, 16 

riBVn  niXn^C,  21,  7  Oni^Cn^C.  Darunter  ist  nicht  blos  Deutlichkeit  der  Aus- 
sprache, sondern  vor  Allem  grammatische  Reinheit  gemeint.  Ueber  rtms 
s.  Abr.  Ihn  Esra  als  Gramm.,  p.  19,  Anm.  81.  Zu  vergleichen  ist  noch 
DA  123,  5  Ä«yst^\  dLÄX3\,  und  123,  15  ÄaJJI  ^  dk».Ua».  —  Ueber 
^^^«L;J\  bei  DA  s.  Neubauers  Bemerkung,  S.  34. 
'  IK  98,  12  ^^oLo))  lJu yw  lieber  die  Classen  der  Buchstaben  (nach  dem 
Buche  Jezira)  siehe  besonders  Du  p.  5  b  oben.    TM  23,  17  and  51,  14 

p^n  nvm«;  38,  15  nrniKn  "sü  Knö,  40,  3  owno  naip. 
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^d>«>Ul  jlJI,  n  6,  33  nn,T  n«^«  "i^^ön,  d  7, 5  tt^nnri*»«^  "j^^an. 

Für  ,jjJ   hat   N   fast   stets   nnO,   D   m.     Einmal  hat  D  7,  8 

P70  ^^  ^^^  ^  cA^  ^7^^  ^^  ^®  ursprüngliche  Bedeutung  des 
arabischen  Wortes  wiederzugeben,  ebenso  D  7,  1  VTV)  imr  ''ID 

ij^bT'^  ly  ü'phn  =  ^  ^^  ^j^  L43U.  —  Vgl.  noch  l^itU 
^LjL^l  aui  jL-öill  Lo,  N  13, 26  DniKin  nnn  oiTnom,  d  15, 11 

Ein  Synonym  zu  ,^^  ist  JiLc^l,  was  D  nicht  mit  einem 

ständigen  Ausdrucke  wiedergiebt,  während  N  oft  ppi*inn  dafür 
setzt.  Beispiele:  LjjLaiÜ^  LjJiLlfcl  ä^iXll,  N  59,  5  DPpnnn  2rh 

oanom,  d  98,  5  v.  u.  ornom  D.TmKXin  "sn  msps-,  ^, 
äWjcäI  ^^ioj^  2oLäiü,  N  59, 7  ippinnn  nnnn^i  liinon  nnsn^ 

D  98  unten  iriP  HKI'n  imDH  nnDn\  &x»iLJI^  JUXDI  s^ Jüo  J^ 
JiLl^ifl  ^^,  von  Beiden  frei  übersetzt,  N  66,  27  i:nbn  nxböD, 

D  106,  5  jnon  «bs  üb^',  L^iLcÄl^LfjuJU,  n  2,  29  nn  "»^ 

DTiibp,  D  1, 13  ü'i2h^  orntr  Dm:  mnpD;  ^^l  J^jw,  n  io5,  5 
Töbn  "m,  D  151.  19  nö^n  "öibp.'-^ 

ü'fl-ÄJ  ODI^)  bedeutet  den  Wegfall  eines  Buchstaben,  \jOy^ 
oder  (jidjyü'  den  Ersatz  für  den  Ausfall.  Z.  B.  ,jjLyl%-OLJI  ^ji! 
^LoÄJÜI  viJÜJ  ^x  ^^-4*^^  ur^aÄA^,  N  12,  25  D'^nnPHtt^  'Sh 

pnonn  nman  lö-^tr^  |nD^^  d  u,  u  nonb  o'^nnm  :n:f2^ 
pnonn  pjiS-n  Dwbv,  .^Ul  ^  ^^,  N  21,  8  m^^  nmön,  d  39 
dritti.  z.  nrn  p]bn;  (^^-^^  (^yü:j,  N62, 29  ri^^r^n^  D-bpB 
nniön  k^d  'B%  d  loi,  20  nmön  «bm  nmönn.  Der  Ausfall 

eines  Buchstaben  wird  auch  durch  oJc^  und  besonders  taiu», 


»  S  216,   4  iJ;.^wW-c  (vom  K  in  HJ^K),  217,  13  jLx.^,  (vom  Ö  in  p-tnö). 
2  Du  N.  21  nSDIBO  als  Gegensatz  von  HO*?«?;  N.  46  HCn  mSDIDOn  D-WÖTT 

cn*?tt?  no*?^  pysi;  n.  iio  Anf.  msDicö  Dn*?nro  onni;  n.  5i  n'ron 
nsoö  *?yB  *?»  HB  pnoon  nu^a^ön;  N.  46  irr  pnoon  bjriB;  N.  56  brc  *?d 

-IO*?n  pnOb.  Diese  Aufnahme  des  Begriffes  des  jvUfi^  (piDÖ  hat  die 
Bedeutung  gefährdet,  siech)  in  die  Lehre  vom  schwachen  Zeitworte  bildet 
eines  der  Momente,  durch  welche  Düna«ch  —  wie  Ihn  Esra  angibt  — 
zum  Vorläufer  Hajjügs  wurde,  siehe  Abr.  Ibn  Esra  als  Gramm.,  S.  87. 
Hieher  gehört  wohl  auch  TM  82,  14  D'^b&n  D'V^ns  (von  den  Buchstaben 
-IHK). 
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liiu*/l  ausgedrückt,  z.  B.  ^^^jdül  o^tX^I,  N  61,  19  nom 

n^iöna  wnon  k^ö3  «b«^,  d  loo,  15  rman  v6n  norr; '  vaJifli 
^1^1 8  Joe,  N  8, 1  DnnD^n  D'^mn  rh^  ip*u,  d  7, 29  ncm 

B'*Ö^P3n  D'*Wn  n^K.  in  der  Regel  haben  beide  Uebersetzcr  Sfi2, 

wJjül  bedeutet  die  Verwandlung  eines  Buchstaben  in 
einen  anderen  (beide  Uebers.  ^^tn  oder  ']Bnnn),  Jju  bedeu- 
tet den  Buchstabenwechsel  (bei  Beiden  inion,  *l^n).  Für  »>j 
einen  Buchstaben  in  einen  andern  verwandeln,  hat  D  stets  a^H, 
N  auch  •]Bn.'* 

l»L&J3l  oder  |»1^(>I  bedeutet  Assimilation  eines  Buchstaben 
mit  einem  andern,  sein  Aufgehen  (Verschlungenwerden)  in  ihm, 
die  Uebersetzer  haben  Derivate  des  Verb.  pbS;  z.  B.  ^y^^ 
.[Jai\   ^i    k^Äjüuo,  N  65,  20  fT^M  npSni  pW,  D  104,  21  fön 

rr^M  pbiao.. 

Weder  tTH  noch  "»B*!  (HB*!)  findet  sich  bei  yajjüg.*    Er 


setzt  dafUr  Jo<XÄ,  J  Jui&x  und  v-Axia»,  v.aA2^.  Z.  B.  JikJLu^  ^ 

v-AAAioJi  Jl  cXjJüäjJI  ^,  N  13,  10  nvBn^  nwana  pw'»  i^n, 

D  14,  vorl.  Z.  ibp"  kS«^;   lu^Ai».  .UoJI  vä^lf  viJütXJ;,  N  66,  6 


>  D  14,  14  liest  man  f^hnt^  W  nOH  briB,  wofür  im  Origin«!  ^U  J«i 
^^jc«-«^\  steht  (N  12,  24  rU3  1K  ^613  1K  lOH  briB).  Das  unTeTsttndlicbe 
und  unmögliche  ^I^HD  scheint  auf  eine  irrthttmliche  Herttbemahme  des 
arabischen  k^^j,^  zurückzugehen. 

'  IK  84,  ö  f.  JU  opp.  ^'U;  101,  6  uijc«?  jJ^;  19,  16  V1J\  UIju*»U  — 
DA  109,  12  TI-'J!  ^^LoX5.  —  M  26  a  n37*T33  K*?;  12  b  njOO  pro\ri.  TM 

67,  17  niK  njy-'naa;  76,  iö  jnn  . . .  »i^ov;  77,  2  n^onm  «^wn;  26,  ü 

Ijp^nn;   82,   19  *?1Bn;   25,  3  l'^^BH;   83,  2,  5  nbrn.  ibr.     JehüdS  27,  4 

niBOini  mjnÄ. 

3  Bei  IK  ist  Ujj:d\  ein  sehr  oft  angewendeter  Terminus,  s.  8,  14;  14,  5, 
14;  16,  22;  28,  20;  48,  16;  57,  16;  83,  21;  88,  18;  90,  22;  101.  18.  — 
DA  74,  5  J\j^^\  OI^ä;  91,  7  J\j^^\  ^.y>.  —  M  eifert  gegen  Buch- 
stabentausch, besonders  im  Artikel  HSK  (nvnwn  1fi"«^nn,  nWIRn  ^BlSn). 

TM  88,  17  jT'M  »)bnrb  rnH;  83,  10  rmönS;  38,  19  rOKU 

*  Saadja  behandelt  ^^y&k>  ^  VH  als  arabisirtes  Wort  und   sagt   j^wpj 

'    216,  7  und  217,  5;  ^.■^t..gjJ\  216,  5;   ^iji  216,  8  und  218,   1.    DA 

hat  Wnj\  und  ^B^J^  (38,  5;  43,  11;  50,  23).    Ben  Ascher,  Dikd.  Hat. 

hat  die  Bildungen  flVH  und  HVn,   p.  6.   Z.  2  und  14.    M   4  a  hat  die 

Verba  \)''Vr^  pWT ;  TM  70,  vorl.  Z.  pB?rT»  W». 
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rrien  rr^iDn  nn^n  p  bjn,  d  io5,  ii  «^n:  kS  p  ^p.  ^j^l  sjuä, 
N 13, 5  ntt^m  ppn  rrnn«^,  D 14, 24  ppn  nwn;  JoJläjJL  s^yu, 

N  8,  16  tmn  D^Knp,  D  8,  U  nwnn  O^Kinp.  Die  Buchstaben 
npnn«  sind  Jo  JUjdl  LjAi  Jl^mo  51  o^^,  N  39,  36  D'^SapÖ  D}-^ 

nwn,  D  67,  6  trnn  dhd  ^p"»  kS.  ' 

Für  die  Buchstaben  HBID  US  bedeutet  v^ftAiiv  und  Juiu 
die  aspirirte  und  die  harte  Aussprache,  bei  den  Uebersetzem 
hp  und  nM,  doch  hat  N  8,  28  f.  den  erläuternden  Zusatz  ptt^in 
—  piBn,  ebenso  D  8,  22  tt^n  -  HBI.  Fttr  diese  Buchstaben 
unterscheidet  J}.  das  Dagesch  forte  von  dem  Dagesch  lene  durch 

den  Ausdruck  äüuÄil  ,^  S  J  jLäuo,  N  8,  vorl.  Z.  und  D  8  drittl. 

z.  nöKD  wn. 

4. 

Die  Yocale  und  Ihre  Zeichen. 

^y^  bedeutet  einen  Consonantcn  (Buchstaben)  mit  einem 
Vocale  sprechen,  ihn  ,bewegen^  (hebr.  y^JH,  in  D  ftir  das  Passivum 

davon  auch  ppi3nn).  Ein  vocalisirter  Buchstabe  heisst  vj ^sLo  o^ 
(N  nP3  niK  oder  np^lÖ  niK,  D  P3  mn).  Den  Gegensatz  dazu 
drückt  ^;Xu;,  ^^Lu;  aus  (nn:  niK.  na  mX);  in  D  pflegt  neben 
n  auch  das  dem  arabischen  Worte  genau  entsprechende  ptt^ 
zu  stehen.  Z.  B.  D  3,  7  mn  pWH;  6,  7  IPliri  1Mtt^\  Die  ,Ruhe' 
oder  Vocallosigkeit  eines  Buchstaben  ist  entweder  mit  der  Hör- 
barkeit desselben  verbunden  —  JöUb  ^JCwm,  oder  der  Buch- 
stabe ist,  wenn  er  ein  schwacher  ist,  zugleich  unhörbar  — 
^^  ^ySi^i  N  6,  18  f.  KDTOI  inD3  HW.  HKi:  m3,  D  6,  14  f. 

D^p:  n^  rwn:  m.  Vgl.  noch  ^LiuJLo  ^U^L.,  D  4, 5  o^m  "i^^ 


^  Bei  keinem  der  Vorgänger  Hajjü|^8  habe  ich  die  Anwendung  von  joj^iio 
a.  8.  w.  für  vn  gefunden.  Bei  DA  84,  16  liest  man  von  der  Aussprache 
des  1  in  HH  :  \Jla^  ^k^.*^^. 

'  M  2a  ptrbn  nsrai  ner  T3,  63a  ptp'^n  risya,  73a  nca  nsps,  6a  onrsn  -es 

nca;  73  b  -nam  WrS;  39  a  OrWil  DDISPT;  4  a  H^raö.  -  TM  20,  14  niKH 

rtyirt  rm  373  njinn;  21,  6  m3in  -n«?;  26,  10  rmn  niK  n^V;  21,  9  rv^^nr^-, 
22,  18  msnn'?;  90,  4  nnism  iin  nrsn.   jehüdi  22,  11  yoiir  nsia  375,  ns. 
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^  ^  ^  ^ 

Der  Vocal  selbst  heisst   "iSys^   (np'Un),    z.  B.    yJoSS  iS^ 

J*ä.y.Mjl  äS^  iüub,  N  21,  1  inpin^  ans  ^pisn  pp  npiii 
Tnpn  bpiBD,  D  39, 17  Tnpn  mwro  mxn  mpi:n.  <iJ6y^  ^y 

N  4,  24,  D  3,  28 :  mpi:n  PDtT,  mit  der  traditionellen  hebräischen 
Bezeichnung  D''5Sö  HPDtt^.  *  Die  Namen  der  einzelnen  ,8iebeii 
Könige^  sind  bei  5.  zumeist  die  bekannten  hebräischen.-  Doch 
wendet  er  auch  sehr  oft  die  drei  arabischen  Benennungen  mit  ihren 

Derivaten  an.  Von  2^  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  arabische  oder 
hebräische  Benennung  gemeint  ist;  j^yjJuo,  N  5,  2,  D  4,  13  niTIÖ; 

jUiiL,  N  5,  1  pntt^D,  D  4,  10  DIBK^ÖI  P^p^;  2U^*-*äx)  oLäJI, 

N  5,  3  pnm  p]ipn  njnan,  d  4,  u  pipöi  pöp  p]ipn;  ,*^^^ 
oSnJW,  N  5,  19  Dbnn,  d  5,  15  obinn  pipö-,  ^l  übn  j.^^^^ 

I  Jol  pp  ^1  pntt^,  N  22, 24  ühra  ik  p]tDn  f  öps  pntrs  übipS  p:iö, 


^  S.  Abr.  Ibn  Esra  als  Gramm.,   p.  61,  Anm.  1.  DA  38,  2  e^^Lc  «.^umJI. 

'  S.  N  4,  24  ff.  D  3,  28  ff.  Neben  biJD  und  na:  hat  Hajjug  auch*  nriB 
JtDp  und  pp  J^Öp;  ferner  findet  sich  bei  ihm  ^JZn  (Tank.  XIV,  1),  maTöp 
(vgl.  IK  21,  11),  priÖp-pninB,  paCDpJ\^   r"^Bj\.   —   Saadja  hat  von 

pöp  die  arabische  Verbalbildung  ^ ,  *  V  jS  neben  ^XiJ  jiJ,  217,  9,  von 

»ItDH:  U^ki*,  216,  16;  Ä-,^  216,  11  und  217,  6  ist  vielleicht  ohne  Noth 
aus  nac&p  transscribirt.  IK  hat  ähnliche  Arabisirungen :  dLoy^JL«  ^uio^l» 

21,  1  (vgl.  19,  9  '^nj  pop^  n"nj\  j,^^);  ii^ki^  n^nj\  i^.^ 

16,  8.   —   M   hat   die  Zeitwörter:  imnnB  K*?1  D^BIOn  iXOpi    16a.   Die 
Vocale  sind  dem  Worte  .'T'XÖpl  .TnmB  4  a.    Du  p.  59  unten  hat  HTöp 

n:^p  und  njtDp  nn-ne,  p.  64  n^^in:  nrap.  tm  26,  16  imn  inme  v 
bn:  nriB;  52,  12  pp  nnc  D^mnc;  24,  21  sjon  papb  nnyn  nrco;  52, 

13  popp.  Jehüdi  23,  4  nblTi  nnTlB;  25,  15  HSÖp  'D;  20.  14  n*?nj  nröi":; 
25,  16  T}:\^p  'p.  DA  gebraucht  nur  die  Namen  f^p  und  nns,  für  Cholem, 
Schurek  und  Chirek  hat  er  die  Bezeichnungen  1K.  ^K  und  1*  (Neu- 
bauer, Notice,  p.  82,  nennt  letzteres  nicht,  doch  findet  es  sich  38,  1); 
ausserdem  aber  hat  er  für  diese  und  die  anderen  mit  Punkten  ge- 
schriebenen Vocalzeichen  Namen,  welche  die  Zahl  oder  die  Stellung  ^^^ 
Punkte  angehen :  ;jo*.\^  dLkxS  38,  6  (=  .  ),  Äj\l.iJ\^  ^^::k8Ull  36,  13 
(das  ist  -_  und  ~),  kü  v±>^'  37,  21,  kjü  ,yy^^^  42,  9  (=  -),  i^ 
y^\  L3y^  ^^  52,  11  (=  1).  Das  entspricht  vollstÄndig  der  Art,  wie 
Ben  Ascher,  Dikd.  Hat.  §  6  (p.  6,  15  ff.)  die  Vocale  aufzählt:  1)  F°I'' 

2)  nnc,  3)  ninp3  lohw,  4)  ninpj  tib?,  5—7)  ik.  w»  -i*.  —  tm  51,  ih  Jtti?' 
nnK  =  T  i  ib.  71,  5  nsi-br  nrrh  nsinnnn  Tn^p}n  rott?,  d.  i.  aas  i  wirf 

1;  ib.   100,  5  HDirO  rmp^T,  100,  7  V*?r  'n.  Jehüdi  21,  21  ^IM  ""P^ ""'' 

n'rpo^ö  '3  nim  n'^on-,  24,  i  "rroö  *np3  dibkSo. 


Grammatische  Terminologie  des  Jehüdä  b.  Dftwid  9ajjüg.  1119 

D  41,  17  eh^vh  y^^'^p^^  Für  ^IShsit  N  stets  pnn,  D  -O«^  oder 
mit  p'T'n  erklärt,  z.  B.  D  4,  13  pTH  «IHtt^  IDtTS;  ;^-^«Xo,  N  5,  4 

pnna  möi:,  d  4,  14  -o«^:.  > 

Von  HS^f  das  5.  mit  ;s,  nicht  mit  1  schreibt,  bildet  er  das 

arabische  Adjectivum  aüKDtt^J'.^ 

Das  Pathach  ist  der  leichteste  Vocal,  daher  wird  K*l?1  aus 

KT5  c^Kpi^l  v-L^I  iüif,  N  93,  23  rmnanö  n^p  nnsn  npi:ntt^, 

D  133,  8  mpi:nn  hx  hpn  «in«^  nnpa;  ebenso  am  Schlüsse 
des  Art.  finn:  vzyK^I  »-li^l  y»  ^^JJI  ^^1. 

Noch  folgende  Wendungen  seien  erwähnt:   cvLiI  ic/uJCmL 

*LJI  J^  ^^f^  ^^^'^  N  109, 17  ^rn  bv  nnj7i:n  nbmm*** 
TTxhüy  D 158, 13  TI^n  bp  inn:n  i3''*?tt^m.  in  n:wi  ist  das  Täw: 
nx  il  3üUo,  N  5, 3  nxa  mn  npi^n,  d  4, 13  nxa  (i.  "iiö:)  ^iöi 


1  S  216,  1  dL«^.«^o4  dLrw^XjL«.  IK  21,  2  dLrw^XiL«.  DA  hat  von  den  arabi- 
schen Ausdrücken  für  die  Vocale  nur  ^jJl^  sowohl  für  Chirek,  43,  4 
und  13,  als  für  Zere  67  1.  Z.  (DTT^k!?). 

^  Gikatilla*8  Uebersetzung  hat  zwar  in  der  Nutt^schen  Ausgabe  M1V,  doch 
hat  die  della  Torre'sche  Handschrift,  gleich  dem  Originale,  K3tr.  S.  Abr. 
Ibn  Esra  als  Gramm.,  p.  65,  Anm.  17.  Zu  dieser  Anmerkung  ist  nach- 
zutragen, dass  bei  Abulwalid  im  Wörterbuche  auch  K1V  sich  findet,  z.  B. 
81,  21;  280,  9;  342,  3,  7.  -  Bei  TM  finden  wir  das  Schewa  so  be- 
zeichnet: Kar  Kipjn  mmpa  "nr  so,  2;  Kar  nmpj  *nr  00,  5;  "nr 
nmp3  43,  9.  Vgl.  24,  3  Kir  ^:b^H  o-Knpin  om  ♦  ♦ .  mmps  \nr.  Jehüd! 

ben  Schescheth  gebraucht  ausschliesslich  den  Ausdruck  rnip3  ''tW,  z.  B. 
20,  9.  —  DA  hat  das  arabische  lyS\^  nur  zur  Kennzeichnung  des  mit 
Vocalen  zusammengesetzten  Schewa  angewendet,  z.  B.  42,  7;  51,  7; 
68,  1;  42,  10  pi^J  J^  nno  jÄ5r^\  ^^'  \>\;  42,  14  i^^\  ^^*  \>\ 
^m  JJU  rOpj;  49,  9  ipn)  nnCj  i5[^;  38,  7  Cj\Sja^\  ^^^  ^^J^äJü^ 
T^  J^  wo  für  ^^^^*  zu  lesen  ist  ^^^.yJJb  (seil.  ^^.yJa-B.)),  vgl.  38,  4 
'.^^JJüJtj  =  ^"^X.  —  Hier  sei  auf  drei  Stellen  in  dem  von  Neubauer  ver- 
0£fentlichten  grammatischen  Excurs  Saadja^s  hingewiesen,  welche  der 
Herausgeber  in  seiner  Uebersetzung  missverständlich  übersetzt  hat: 
216,  9  ff.;  217,  2  ff.;  217,  7  ff.  S.  erklärt  in  denselben,  dass  in  den 
Präfixen  ^»  pr  7  vor  gewöhnlichen,  mit  Vocalen  versehenen  Buchstaben 
das  Schewa  ohne  Rücksicht  auf  diese  Vocale  mit  nriB  zu  lesen  sei,  vor 
den  Kehllauten  aber  nach  dem  Vocale  derselben  sich  richtet:  also  die- 
selbe Regel,  welche  Hajjü^  zu  Anfang  seiner  ersten  Schrift  (N  5,  D  5) 
vorträgt.  Vgl.  unten  S.  1128,  Anm.  2. 
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5. 

Ein  Hauptprinclp  der  Lautlehre. 

Das  allgemeinste  lautgesetzliche  Princip,  welches  5ajjüg 
fiir  die  Erklärung  der  hebräischen  Wortformen  und  deren 
Wandlungen  anwendet,  besteht  in  der  Annahme,  dass  die  ,He- 
bräer'  solche  Lautgestaltungen  und  Lautcombinationen,  die  ihnen 
zum  Aussprechen  zu  schwer  waren,  zu  erleichtem  suchten.  Die 
gewöhnlichsten  dabei  vorkommenden  Ausdrücke  sind  die  X. 
Formen  der  Wurzeln  v-äaä.  und  Jüu  (hp,  ISD).  Beispiele:  fj 

Jb^l  ÄAi  jL^ifl  Lo,  N  13,  24—26,  D  15,  8—11.  T^  JLäj^ 

\^^  ifUix^l  v-iiifl  ^^UCm^L,  N  21,  10,  D  39,  1.  Z.  Im  Fu- 

turum  des  Hiphil  UUiÄ^I  .L4JI  S^dsuJ,  N  22,  9  STSnsmS^I 
DirSpö  bpnS,  D  41,  1  ptt^Sn  *?P  Sprh  tCin  iS-^BV  —  Vom  Fat. 
Kai  der  Verba  rp:  Ud^^üLwU  JüiäJI  ,jjlä  ^  .>LJ|  xS^  I^JUiu-U, 

N  34, 20  mn^iTi  ^pisn  jt  kp«^  nrn  r:n*?  urxhv  "tmi,  d  59,  lo 

♦  ♦  ♦  nrn  r^n^  jwbn  ^P  nMl.  Vom  selben  Futurum,  in  Bezug 
auf  die  mittleren  Wurzellaute:   oujCu;U  db^i^ÜI  ^jK  \j^) 

UUiBU.1,  N  35,  2,  D  60,  6  (wo  nach  D^'BDi:  ein  Passus  fehlt). 

Zur  Erklärung  von  X\ir\\  Gen.  8,  4,  P|2J1  11  Sam.  21,  15:  ^ 

üe^ÄftiCp, a n)  L4JL0  Uxi  jUiJI  I^JUiA^I  U3^,  N35, 17,  D60,13. 
—  Von  den  Formen  TinpH^  THDIin  sagt  er,  das  n  müsse  eigent- 
lich mit  ~  gelesen  werden:  ÜöJüu  *Üö  ^j  siLfj  !JLlLJuüt»t  ^^) 
^^^1 1  jüft  o^  ^j  i.U^  UjoL?  i.U  ^  viJÜJ  I^JLÄix-i*,!  US'^^,  N37, 

10,  D  63,  11.  Aus  D,T  wird  Dj^'^l:  liUiÄ^I,  N  37,  drittl.  Z.  h^ 
DrrSpJÖ,  D  64,  10  JW^n  Sp  ^pnb.  —  Der  Wegfall  des  .1  in 
manchen  Formen  der  Verba  H'b  geschieht  LjJ  ifüüuU»!,  D  H 
13  hr\  Sp  bpnS  nD.  N  60,  9  nicht  übersetzt.  Das  3  der  Wurzel 

nt3  in  fl  ist  ausgefallen  UUicu.1,  N  66,  vorl.  Z.,  D  106,  "^-^ 

*  Hier  ist  in  D  eine  Lücke  so  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen :  nKTf  v  D- 

io*?n  [Kin  irK  Knn  i*?'Dn  -irna  kbh  Hin  ^iwki  rbinar. 
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Vom  Perf.  der  Verba  P"P:  ifl  yj>JJUi\  viL^ÄJ  inpH  &JL0I  inPI 

^Ult  ^  8^J|^  Ü&4Xd.t  tyjC^U  1*^4)0^'  t^JLiÜCA^I  U.  p^St, 
N  99,  32,  D  145,  6. 

Auf  die  Aussprache  angewendet  finden  wir  das  Prineip 
z.  B.  bei  der  Conjunction  1  (=  1)  vor  Lippenlauten:  y\^  Lj3^ 

xJUiXi^,  N 10, 21  jw^n  bp  HM  n^Äi  D^boa  nn  «xiör,  d  ii,  9 

iwbn  ^J7  naa  nn  nrn  mnpn.  Während  sonst  das  vor  Kehl- 
lauten stehende  Schewa  mobile  gemäss  dem  Vocale  des  Kehl- 
lautes gelesen  wird,  ist  das  für  Kamez  nicht  der  Fall:   1^4^ Li 

ÜIjÜdUmI  ^b  J^  Ujüu,  N  5,  8,  D  5,  4. 

Auch  auf  die  schriftliche  Gestaltung  des  Wortes  wendet 
er  das  Prineip  an  und  er  erklärt,    dass  die  Hebräer  gestatten, 

Worte  wie  1133,  TU  auch  ohne  1,  bez.  ^  zu  schreiben:  LiLiicUwl, 
N  7,  23,  D  7,  17.  Am  Ende  der  Personalsuffixe  "TJ-,  T}-  fehlt 
in  der  Regel  der  ruhende  Buchstabe  (Ausnahme:  ÄTpTlKI  Ez. 

41,  15).  UUiÄ^I  iiill  ^  ^1^1  »j^  oiaÄ^I  UjI^,  D  7, 
drittl.  Z.,  N  8,  1  fehlt  bprh. 

Mit  oLäJsLm;!  gleichbedeutend  ist  das  seltene  J\  ^»mamJ, 
z.  B.  LjJLftix^l^  äJÜCJI  JLj-m*a^I  ^tU  Jcä,  N  28,  26  b,Ttr  HJÖ  "»bS 
nSD-  1K  B3Wbs,  D  50,  drittl.  Z.  fwSn  by  hprh  n^.  ~  Vgl.  noch 
die  Ausdrücke:  (nämlich  nj?*7)  JUb  ^1  JLaj,  N  21,   9,  D  39, 

vorl.  Z.;  LjAi  ^^kJI  JüÜ,  N  37,  5,  D  63,  6;  äj  ^^^kJI  v^juai, 
N  36,  32,  D  62,  22. 

Welchen  weiten  Gebrauch  IJajjüg  von  diesem  Prineip  der 
Erleichterung  der  Aussprache,  einer  Grundsäule  seines  Systems, 
gemacht,  zeigt  die  Liste  der  Wurzeln,  bei  denen  er  es  ange- 
leendet  hat:  }TK.  in«.  P]DK.  ntD'^;  T%  mO.  mS»  pS.  Kip,  on,  teTItT. 

T\y0;  nm»  ma  n'^n.  no^r  nht2,  r\v^;  ttd,  ^Sn,  pn.  hhn  pph, 

"nö/  pPf  77B.  3Dp^  77p'  Dön.  Unter  seinen  Vorgängern  habe 
ich  es  nur  noch  bei  den  ,Schülem  Menachems',  zu  denen  ja 
I^ajjüg  selbst  gehört,  gefunden. ' 

'  s.  TM  40,  5  naisn  dk  -d  p  i2^b  \wb:^  '^sin  vh.  38,  15  hv  ms  rrn 
pB?*?n.  21, 10  ptt?*?n  bv  hpn  jyö^.  38,  ic  nniK  *?pn*?  itt^pn-i;  71,  6  jybb 

Vnn  bpr.   Ueber  dieses  Prineip  bei  I.  E.  s.  A.  I.  E.  als  Gramm.,  p.  71. 
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Bas  Wort.  Die  Redethdie. 


m 


H 
Das  Wort  lieisst  bei  IJ.  foat  immer  ^UJXvl^^^B  fi 

(U^  bei  den  Uebersetzern  nbö,  pl.  D^^ö.  Dl^-  «jä^  ■  P 

nDTl,    das  J.    E.   meidet.'      Anlaut,    Binnenkm  n J** H  u 
werden    so    bezeichnet:'^     |JIC)I   J^l*f,    N  8,  11. rS 

D  8,  7  mbon  nSnn;  |JbOI  Jo^^  ^,  n  8,  6  rr 

D  7,  1.  Z.  nbön  PXÖKD;  -U-iJf;  pJUOl^l^l  ^,'  S 7.  u 

D^'^ön,  D  7,  8  (1.  'trm  d^'^öh)  mötrm  nf^an  nnrac 

Die  Eintheilung  der  Wörter  in  die  bekannten  fei» 
theile  ^   hat   p.   nirgends    berücksichtigt.      Er  sprich  «^ 

Verbum  und  Nomen,  z.  B.  w^'  ^1  '^kx»  t^AJ^  N  7,  KSfl 

nSö,  D  7,  21  Dtr  iK  Sye  nMtr;    ^uLifi^  Jl«5P  j*' 

N  6,  32  D'^bön  n,Tp  hy  D^BDIÖ,  D  7,  4  D^bpömK* 

miÖtrSV    Statt  JiÄi  steht  in  ithnhcher  Verbindung  ijs.^ 
dann  vorzugsweise   das  Zeitwort  gemeint   zu   sein  sckefel' 
z.  B.  in    dem    letzten   Beispiele    des    vorhergehenden  .V 
Ferner:    ^1  ^1  kjS,  N  4,  32  nSöH,  D  4,  7  SpiB  n^Ä" 

.U^ifij  ^1  y^l^i,  N  10,  26  nn^nn  «fjiDs,  d  ii,  «r^ 

Dtrn  1K  nbon.  Tanfe  V,  U  liest  man:  ^jLaJI^  r.U-'ifljjM*' 

'  Han  AH<!her,  Dikd.  Hat.,  p.  10,  1.  Z.  hat  paraUelistisch  rC^P  iPpSi** 

msr  n*?o  K^i  nion  nnK.  M  hat  meist  rhilf  d-^to.  Du  nrr.  rsT-- 

IK  hat  ÄkftJJ\  20.  1  und  ijL^  43,  19  für  Wort,  aber  auch  05;». 
der  Bedeutung  Wörter,  z.  B.  ^V  L^^\  ^^\  ui^-L\  86,  drittl.Z.f» 
88,  17;  90,  22;  91,  vorl.  Z.  DA  hat  neben  JlJl^  auch  ikü»  W 
8.  oben  S.  1109,  Anm.  1. 
2  S  218,  18  C^LJ15Ü\  ^y.  IK  95,  17  \jb^\^\^  L^\^^\^  C3^^\  ^ 
DA  i.jL5Ü\  Jj;\  42,  15;  43,  G,  Ä.JL5Ü\  ^\^  43,  14;  lOO,  .5.  ^ 
U^\  ^i,  ^J>Uoy  j>,  tliJ^\  37,  15  f.  —  Ben  Ascher,  §  11,  AnJ 

'nn  t]iB,  Tin  pxök.  nD^rn.  m  1  a  n-mi^p  -ntn  nbon  --pr.  tm  51,  v 
rbün,  22,  7  D^'ron  nnnKD,  77,  18  miipn  -ntp. 

^  Bei  Derenbourg,  OpuBcules  292,  1  steht  für  ^JL5Ü\  unrichtige  ^\)l5J\ 
Helbe  grilt  das.  291,  7,  wo  für  i^^\^\  ^^  ^  ^^UÜ\  k^^  ^  zu  le« 
U^\y  ^  ^^  ^\  kc^^  ^,  ebenso  293,  8  ^\JiÜ\  ^^\^\  für  ^\1 
selbe  Correctur  ist  zu  machen  in  IK  2  bis,  6  (1.  ^-bül)  ^^l5Ü\  JJ\ 
und  2,  22  ff. 

*  Du  p.  5  b  D-nyn  mrm  o^bpiDi  motp  D-p*?n  nc*?tp  *?r  pS-irre  xcra 
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D  181,  21  ahytn  niötrai  möWm  D^bpen.  Nur  einmal  findet 
man  o^ä«  in   der   Bedeutung   Partikel.     Von   ixh  =  tk?   »agt 

nämlich  g.:  SJul^  ^1^1^  o^l  J^l  ^  v-ÄJüfl  J,U,  N  11,  34 

riBDW  nm  r6ön  np-j»  pj^rw,  d  i3,  21  p]di3  11m  wnw  «i^^Kn  -3. « 

Die  Verneinungspartikel  nennt  IJajjüg:  ^^1  >6,  D  12,  17  kS 
h^  p3P3,  N  11,  12  nicht  tibersetzt;  femer  ^^äJI  sUilo  ^jJI  vh, 
N  11,  9  p«  ir:j7tt^  «b,  D  12,  16  und  13,  20  ^K  ir3J7tt^  «b.^ 

Die  Fragepartikel  heisst  |*L4ää^5H  x.U,  N  37, 13  H^KtTH  KH, 
D  63,  16  nöTin  Krt;  der  bestimmte  Artikel  xi^xjf  i^ü»,  D  36, 18 
njri'n  KH,  N  18,  drlttl.  Z.  npnn  t<n. '  —  Waw  conjunctivum  ist 

v-ÄtiAJl  ^1^,  N  10,  16  nsDinn  ii,  d  ii,  6  nnnn  n;  auch  ^yi 
&j  RDtr  Jl,  N  20,  24  KDtrs  rrnnn  mp:min,  d  39,  4  wntr  n 

lOVS;^   das  W4w    conversivum   (1):*^   äa^LA^Jt    v  gJntM   ^t^, 

N  37,  34  najwb  Tnp  pp  nsBinn  nrnnen  nn,  d  64,  9  mann  n 

rnnen;  oder  ^Uf  JaaJI  "5U  ^  ^1  to.^xAjl  ».AlajJI  ^1^, 

N  35;  11,  D  60,  17;  oder  JoüJI  J^  äJljJl  Xo^^XaJI  vuikjJI  y\y 
^LJI,  N  100,  9,  D  145,  20  (wo  für  nSP  ^JAB  p:  zu  lesen  ist: 

^  Auch  DA  hat  nicht  —  wie  Neubauer  p.  86  bezeugt  —  die  Eintheilung 
in  drei  Redetheile.  •L^.a«>'^\  j^  ^^  67,  19  bedeutet  die  Zeitwerten 
S^^JU»  ÜLJLS  33,  17  bedeutet  die  Partikel  iniN.  —  Ben  Ascher  35,  8: 

bjne  mrr^  OWn  bp  h^V  JOT  in  (es  ist  hp^t  zu  punktiren,  nicht  byifi). 

TM  77,  8  niötm  onann  an  (D^nann  =  ^\),  60,  i  D^Srfiai  nibra, 

91,  18  D^brB&  Q'npbs  niav.  Bei  Du  heisst  Verbum  auch  nV9D  (wie 
bpifi  Uebersetzung  von  Ja»),  z.  B.  B^öf?«^  B^rpO  N.  46,  te  a^UTV  nj^ 
0^j7&n  Sk  rtl&vn  N.  lOO,  vgl.  oben  S.  1115,  Anm.  2  und  unten  8.  1130, 
Anm.  1.  Bei  Ben  Ascher  f.  41  Auf.  scheint  nvj^  die  Bedeutung 
Verbalnomen  zu  haben. 

2  Später  wurde  fOr  ^^yU)\  das  hebr.  Tlh^bvr^  gebriiachlich.  M.  Art  l6  I, 
lila:   rVSn  ^a  pvb,  ebenso  TM  63,  3  (N.  13)  und  65,  3. 

»  S  216,  7  djyOU  opp.  iyU3\  216,  9;  U»\^  .LjJ\  ^l^  ^^\^  216,  16, 
vom  fragenden  n.  ~  DA  49,  4  i^Uo^Ü,  vom  Artikel,  vgl.  42,  17;  49,  6 
^I^JÜLmjNÜ  Cn).  Du  5b  unten:  Himpn  K"m  .TPOnn  K"m  nrtn  K'TT.  Das 
darauffolgende  ronsDn  K'TT)  erklärt  der  Herausgeber:  .Dnaj^H  nKXa  l&a' 
D^QVn  ab*.  Aber  das  ist  doch  nichts  Anderes  als  njnrr  X"n ;  vielmehr 
ist  darunter  das  Suffix  71  t  zu  verstehen,  da  Dünasch  die  Personalsuffixe 
mit  dem  Ausdrucke  nS^tdO  bezeichnet,    s.  unten  S.  1134,  Anm.  2.    Du 

N.  192  rtp^n  K"n,  N.  i08  d  rbwD  prbaw  H"ra. 

*  DA  72,  18  ^>M,;.U  ^\y 

^  DA  58,  24  j^y  THP  ikaJ  ^  *.::^/J^  e5*  ^>^  TH^  J  ^UU  ^yu  Yl 
^aj^  muss  gelesen  werden:  TPP  ,.<s^'  ^aj7  . 
Sitsnngsbw.  d.  phU.-Utt.  Gl.    C.  Bd.  H.  Hfl.  72 


1124  Bacher. 

7. 
Die  Wurzel,  ihre  Vermehrung  und  Veränderung. 

Die  Wurzel  des  Wortes  heisat  bei  ^ajjüg  durchaus  J^l, 
wofUi-  in  der  Regel  N  np^P,  D  ^^W  hat. «    »äJUI  JliöI  N  35,  32 

rh:^  i,Tp,  D  61,  13  jwbn  np-p.   Ljjuo  xJXJl  J-»©!  ^l  J^^ 

^^  ^  ^1  il,  N  99,  6  n^'tt^^trm  ipp  nrniK  'Tiwd  dhct 

DnS  nS^BiD,  D 144, 4  nmiK  "»w  nSan  G-  «^*i^)  ^"^^^  '5  intrrrT. 

OvÄ.1  ^;'  ^*  ^^'  '^^   (nämlich  Hinnö  Jerem.  12,   15), 

N  79,  21  nrniK  psn«  Spn  t  «intr,  d  ii3,  i  jranKö  -ün  .t 

nvmK.    —   Vom   Uebergange   der  Verba  vh  in  }lfh   sagt  er: 
Jjujo  wuD  (>JlJ  JloK' wyfli  ^^  Lgj  i^Ujü:^!.  N  84,  9  nj? . . . 

p]Sm  «bi  löiJö  i}"^«^  tt^nwsi  npT:3  "^3*in  .tt^t,  d  ii9,  i.  z. 
p]bnnö  i:r>n  unw  «m  ib«  nwtr  np  .  .  .  —  luLöiH  yyi 
NU,  30  n^jön  'p  Kinu  nn,  d  i3,  n  «r^wn  n.^ 

Die  Buchstaben  der  dreibuchstabigen  Verbalwurzel  heissen 

jiÄAJl  X.U,  jjLftJi  ,jjcÄ,  jjLftJl  c^f  (^pisn  na,  «n  pp,  'sn  10^), 

eine  Paraphrase  dieser  Benennungen  giebt  N  4,  8,  19,  20.^ 
Der  mittlere  Bestandtheil  der  Wurzeln  BIp,  aitt?  heisst  einmal 

icL^yü^y  jji'LJI,   N  35,  28  SW  Dip  '»It   D  61,   10  wnr  TOH 


»  Vgl.  oben  S.  1112. 

2  IK  94  unten  ikaJ\  ^\.  58,  lö  ijL5Ü\  ,j**-)\,  79,  22  dLjL5ü\  J-o\.  " 
DA  28,  3  Lfj;\^  tUJ^i\  Ol^\;  28,  8  Uj,^  ^\li  l^JLo\;  28,  "^^ 
^^^Jl.o\  ci^\  5^^\;    38,  1  ^^^\  TI-;  58,  10  ijL5Ü\  J^\;   58,  7  J-^ 

äU:^\-,   90,  16  oUxJ\  Ää]  ^V  —  m  la  nw^srrrnrnw;  'i^* 
D^iiro-mno^  39  b  Küaön  -^p-p;  36  b,  62  b  nbon  dtid--,  so  b  lora  r^"* 
nböa;  82  b  -ip-r  nrnx  n*?öa  nnx  urni.  —  Du  n.  122  mc^  inp"'» 
N.  9,  10,  43  rh^r\  *nD\  N.  6,  98  \h:ir\  np-'r,  p.  20  D-bpcn  "mr.     " 

TM  37,  17  npr;    39,    4,    80,    1  TD^;   39,  4  n*?bn -PD-^;    40,   13  Dn-^"^ 

D-mr31;    62,  2  nnOVÖ  D"Ö;   62,   6   Hlppj  D"b;    82,    16   16  D«nn 

DHT'^  nts^'irn  icnntr?"';  80,  2  T'öon  nrpiK  n'^aa  thrs  k*?  (Menach 

Ansicht  von  dljlDJ  Exod.  17,  7);  82,  15  nWIKTr  IKV  nmK  rO  ITHIT  "O 
—  TTID^  —  wie  Menachem  —  hat  auch   Saadja  am  Schlnss  des  0» 
S.  1109,  Anm.  2  erwähnten  Fragfmentes. 

3  Für  Du  8.  oben  S.  1115,  Anm.  2.  —  TM  70,  5  (N.  16)  b^BH  HB;  1(^ 
HB  hvt^r\  (1.  *?rBn  HD).  —  Jehödi  36,  4  uhvtiTi  ^Y'V. 
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'p  'tr  nbö3  T?2tÖK.   —  Die  beiden  gleichen  Wurzelbuchstaben 

der  Verba  P"p  heissen  JÄo,  ^^Lue. 

Classen  der  Zeitwörter  nach  der  Beschaffenheit  ihrer 
Wurzeln:   vä>I^«3  Jl*iifl,  ^:^l . . .  ^^jüÜI  . . .  .UJI  RJuJUI  Jljü5M 

min  nvnw.  ^^^jJUJI  vä>I^<>  JLAiiH,  n  und  d  besn  ^vt.^  Für 

S^JÜÜuo^AiJI  JUi^l  fehlt  in  D  166,  17  die  Uebersetzung ;   in 

N  114,  2  entspricht  das  Wort  B'^ön. 

Die  Verba  «>ls  und  ^3**  ^^^  deren  Derivate  bezeichnen 
die  zur  Wurzel  hinzutretenden  Bestandtheile  der  Wörter.* 
So  heissen  die   Präformativen  des    Futurums   (H^W   iXSl^ül, 

N  14,  2  niBDIin,  D  15,  23  D^'BDWa  oder  (3^.1^1,  D  62,  15, 
N  36,  24  ebenso  tibersetzt.  Die  1  in  Dip*»  und  DW:  ou-oJ 
(3a.  ly,  N  35,  1  niBDi:  p-V,   D  60,   5  B'^BDW  Da*»«.     Das  1  in 

nisttr,  nna :  jL-cüfl  ^  ouwwü^^  IiÄi  JLJU  v^? jo^,  d  7,  5  p]di3 

«rnW  i:rW  naS  y^üh,  N  6,  l.  Z.  frei  tibersetzt.  Vom  h  in 
^)|(|^  citirt  ^.  die  Ansicht:  Jüio^I  ^^  ok^^^bAf  aüL^uo  |»^l  8  jüO  ^t, 

Art.  tDi^  Ende,  N  47  mppo  w'^i  nSöH  b«  fipamö  nmn  Töbrw, 

D  79  PjDia  nabn  m  "»S.  —  Zur  Bildung  von  Jinj:  ^yJI^  ^I^Jl 

pKtr,  N  65,  12  nnma  p3i  n  is^'D^tr  cm™»  *?p  niBoia  pm  Tim 
niotw,  D  104, 13  mötrrn  p3i  ii  «^•'Dinb  nawös  d-^bdi^  p:m  um. » 

*  Für  Du  8.  oben  S.  1115,  Anm.  2  und  S.  1123,  Anm.  1.  —  Jehüdi  27,  2 
hat  p3n  ''bw  C  'B). 

2  Bei  HajjQ^  findet  sich  nirgends  die  Eintheilung  der  Buchstaben  in  herr- 
schende, grundlegende,  wnrzelhafte  und  dienende,  accidentielle  wie  sie 
von  Saadja  an  in  der  hebr.  ^Grammatik  allgemein  üblich  wurde  (s.  A. 
I.  E.   als  Gramm.,    p.  57).     DA   60,    n.  1    dLo^li.  \^JU  ^3JJ\  <^^'y\ 

iUJ;\  l^J^y  37,  14  bU]v)J  iLo^li\3\  LJyw^\;  M  la  B'-ttnwn  nmiK 
rnv:b  D^nam;   Du   p.  ob  d'^abö  -  D-n-ltt?0,   ebenso   Jehüdi   28,    22; 

TM  37,  5  d^nnrö,  39,  10  nnwö  Hb)  i^cr. 

5  S  217,    3   h\}J\    (I.   *n3J\)    kJS}1     IK    18,    15  ^\^\    obj;    57,    20 

innm  ^  V>^>^  nKnwo  ^  (i.  inj\)  ^\  h^)y,  79,^22  (onya) 

28,  6  und  47,  23  j;a^\^\.  Saadja  am  Schluss  des  oben  (S.  1109, 
Anm.  2)  erwähnten  Fragmentes:  DDDin  rmBDIJH  rmBBIin  nvmKH.  Ben 
Ascher  36,  2  isnn  Pp»  ejDIÖ  niK.  TM  40,  9  niBDian-,  70,  7  MBO^i  IT'S. 

72* 
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Vom  Intensivstamm  der  V.  Vj?  sagt  er:  v;i>Lo5^  s,if  1,<qj  tVSj 

J[jLi)i\  »tU,  N  40,  9  o'hy^n  nb«  nöS  onDpn  iSs^nrs  r 

D  67,    19   'Sn  nS«  nö^  iS^a^^l.     Die   Bildung  ^D^D  von  ^ 
bespricht  er  als  oiAiudÄJt  ^^^1   c^,  N  41,   11  fO  IHK  p 

böDH,  D  69,   14  ^B^n  "röO  IHK  pÖ.     Im  Art.  Hß'»  lesen  wir: 
s^juo  JkÄ  J^   aaX3^  (^  45,  3)  DIK  "»aSD  n-B'«''  IJJ»  ^^^^^ 

äjuä  oUJI^  JüiÄJl  ^U  J^5H  Ul  "jBSBn,  nmna  onöT«  ^^y^ 

ÜDjüu  oLJt^  hJjCo  LojI  XJU&  iüuUJI  »Lül^  aüo^  Ujüu  i^UI^ 

»^yCx  iüoif,  N  81,  21  Dpa  in  ):id:  •]«♦♦.  rr^rß"'  nr  npw 
♦  ♦  ♦  nvm  Ksn  Mtr,  d  ii5,  vorl.  z.  «in  pf?  ♦ .  •  d'id'«"'  toi 

Zu   dem   Hiphil   tt^^'Din    des   Verbums   tHS   bemerkt  er: 
f^U  ouJLäjI  JüuÜI  ^jm  ib^JLiüo  L^l  L^x»  JkxS^,  N  43,  30  t)  n 

pp  «in^r  im  ik  nrrw  noibn  on^nnS  ddid  "dibh  diu  nowr 
tt^^sinn  'sn  T\th  n&^:  wiss  bpisn,  D  72,  21  a-w  onow  n 
na  isn:  Spian  pp  "'s  D'^man.  ^ 

8. 
Wortbildung  (Flexion).    Wortbedeutung. 

Die  grammatische  Form,  das  Muster  des  Wortes  heisst 
^^  ^^^^  U)r  ^>  Beispiele:  ^-  fjy  Lfjuio  jx  J^"  ^ 
l.^A.;)  (die  Nomina  nach  S^fe  im  St.  constr.)  Tanfc.  XUI,  17, 

D  190, 10  ü'):n  n^ntr*'  k^i  on^innö  bv  nnw-;  vs^UUCU  U3UI 


»  DA  28,  11  Sd^D  j!t«  S^yLc  jy,^ 

2  Hajjüg  citirt  noch  zu  folgenden  Wurzeln  die  Ansicht  Solcher,  die  eine 
Umstellung  (Transposition)  der  Wurzel buchstaben  annehmen:  »-t^  '^ 
»nite  rb^P  »311  ,nw  »nr.  Er  selbst  ist  geneigt  zwei  verschiedene  gleich- 
bedeutende Wurzeln  anzunehmen;  doch  bemerkt  er  zu  Art^VIS  von  <!«' 
Annahme  der  Transposition  C->lÄi3\  <^  J^^  C7^^"*-«  Jy^  \jJb^>  ^  ^^' 

j5  nrn*?  pn^i,  D  72,  i.  z.  p«?*?  bx  pD3i  pinö  'lan  rm.  —  IK  24  unten 

erklärt   .1303    (Ez.   17,    7)   von    P]3D    und    bemerkt:    <^^^\  ^  (^ 
.  .  .  nrSD  ^  D«D  J-^  ^^^  ^SaX3*^\,  s.  auch  48,  17;  ders-ö?,  » 

(pan^  Hiob  15,  12  pTO"!")  ^^U3\_j  <r?.->J^^  ^^r*"  C5**  ^^  ^^'  ^  ^ 
U^lj\>  ^-i^\  Jx»^  ^w>Ju;  123*;   1   ^^^\  ^l5Jo\.  Du  N.  «^ 

DtE^ii  üDD  105  mrcnsn  nin^nn  fo.  —  Ben  Ascher  10,  2  o'ansi r'i^'f^ 

"iniKÖl  Dipiö. 
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L4Ä*  yaÄä  l^  LjJ  Löjyüj  L^XaäaJ  ^Ll^Xs,,  N  36,   25  «SöS 

n^pwö  Ji?/!"?!  nanon,  d  62,  i5  oTjan  n'''3tr'n'?i  nnmn  prh 
pnonn  n-iion  lötri ;  Jo^l  juäJ  JlajC5,  d  99,  I6  pjan  D"''?wnS. 

Lgjüyü  J^  y»  lU  Uff^j  »Lm«5II  »tX*,  N  34,  1  möwn  nS«i 

WJS  *??  Jfimr  nöÖ  DD'jITI  (D"*>PBm),  D  58,  1.  Z.  und  59,  1  n*?« 

DSpwö  •??  (1.  Kinw)  av  on*?  nanm  niöwn.  ti'jpb  sujü  J^*, 
N  12,  28  ^rbusi  bpvsi  hv,  d  14,  n  -b  pjs  Sj?.   xj^^j  D'riö 

DTDBWÖ  (Prov.  6,  14),  N  44,  30,  D  74,  12  D^ÖBWÖ  iSptTÖl.  J^ 
•rpfi  &ä;,  N  51,  5  S-TK  TSa  'jpipe  "jp,  D  85,  7  "j-pB  'Ö  'jp. 
Auch  JÜuo  findet  sich  bei  Q.  im  selben  Sinne:   ivaw^I  ^1»  Jüi^ 

."l'??B  JU«  J^  Lljf,  Art.  Kia  Ende,  N  43  SjTlBn  DW  TiP  "lÖWI 
•B  ^ptrö  "jp;  D  71  'B  -Ö  Sp  DWn  KXÖJi;  P'?PB  JUo  Jlä,  Art.  nw, 
N  70,  28  'B  hpiffü  hv;  h'VSn  JU«  J^*,  N  lOl,  17,  D  147,  5 

S-pfin  Spwö  bv  (vgl.  S-'PBn  juäj  J^,  n  36,  23  'n  Sptra  Sp, 

D  62,  14  S^pBn  p33  "jp). ' 

Für  die  Conjugation    des  Zeitwortes   hat  ^J.  das  Verbum 

Owo  und  seine  Derivate.  In  D  steht  in  der  Regel  das  hebr. 
*]*IX  daflir,  während  in  N,  je  nach  dem  Zusammenhange,  ver- 
schieden übersetzt  wird.  Beispiele:  \^^  liU,  N  21,  20  nD^tt^^l, 

D  40,  9  P]1XS  IPT  ^irVO\  dasselbe  N  22,  8  Wöntt^3tt^51,  D  40, 

1.  z.  isnr  ntrx^i;  JL*iifi  o^^aij  uäjiJ;  n  2, 30  o^bpsn  naiDn, 
D  1,  14  o'byKn  isntDr  t*«.    U  Jüü  uäj^*  (>iju  n  3,  25 

^PB  nxpö  niTtt^  pin,  d  3,  9  p]ntDXö  ^pis  n^tp;  ^^* 
JUiill,  N  4,  8  Dtt^iöttri  D-'SpBn  nn«^;  Ljij^^Lw^,  N  13,  5 
rr»  (1.  ^Ktt^si)  ntt^Ksi,  d  14,  24  DBitDxn  "rö  Ssv,  v^;Laj  i 
äüuüifl,  N 13, 7  D''bptrom  D'^rnn  ^m,  d  14,  25  D^rjDn  p]iTxn; 
l^Äj^Loj^  LjSL^I  jv^i  i,  N  67, 12  D.Ttt^iotri  DiT^m  n<  rmn^, 

»  Ben  Ascher  35,    10  ÜV  bp  B-JOn  hH  Hian  'n^KDI,   8,  29   p3n  p  ^D 
lbl3  mpön.  —  M  12  b  pB?bn  pss  (vgl.  oben  S.  1112,  Anm.  1).    —    Du 

N.  26  nra  o^iian  rribÄTi;  n.  22  Ende  do  bp  (sie)  nraa  nn*!  nio«?;  psn 

N.  3,  134,  160;  bpVti  N.  26,  38.  —  TM  38,  10  nnjaS  HDS  '2*1^  p»'?  nCÜ; 

81,  14  rbtn  paa-,  38,  ii  nn  psna  (Hithpaeibiidung) -,  D-Ksn  ü^bvtT] 
mn  paaa  70,  i.  z.  (Piei)-,  43,  u  psam  *?pßron;  03,  1  ntn  psan  bp 
n^R-i  B^bpwbm;  101,  2  nna  in^jp«?  k*?"i;  43,  4  nrh  nnK  bptpo;  62,  10 

brip  ^ptt?b.  —  IK  hat  bloss  den  Terminus  c-JU3\,  s.  100,  5  und  16, 
102,  6,  104,  3. 
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D  106,  1.  Z.  D^Sran  nb«  m^örn  npnS.  »     Der  im  letzten  Bo- 

spiel  angewendete  Plural  von   «^  kommt  bei  IJ.  als  allgemeM 
Bezeichnung  für  js^rammatische  Fonnen  vor:    x.L^I  ,^^hC,  N  4.  S 

a-3itr  D^^nm  o^pSm  d^:ö  Sp,  d  4, 7  (i.  m:»n)  mDr\  hv;  ^^ 
8jüö^,  N  5,  25  n'^:&\  D^yrr,  D  5,  20  nnpr«  ni^ttn;  ^ 

LjSLiI,   N    13,    14  DTÖPD1  DT^m  ^D,  D    14,    1.   Z.  ist  naek 
ÜH^Ö  eine  Lücke.  ^ 

Zu    I^KDIÖI  l'WCIÖ    (Ez.  43,    11)   bemerkt    JJ.   (Art.  Kü): 

aui  erl^^',  N  43,  5  KX1Ö  :n:ö  u  iin:  xaiö  «»d  «nöKS  prr 


J  DA  28,   15  is^.0^«^  ^\    ^li^\UMM»\;   80,    1   «^io^UxXJU  Bei 
Ascher,  p.  5,  drittl.  Z.  VtrhtZ  »jnn,  34,  9  DCnX;    35,   1   rTBIBarif?.  - 

M  23  b  mr  vfn  "JB-ier  i6  rh^  D^on.  —  Du  n.  102  pban  tp^r«;  N. », 
Anf.  mb«n  »)n^X;  n.  110,  Anf.  «^n-xn  -sbik;  n.  54  nirröm  »ji-rsn  n^; 
N.  98  nbni  sp-^^ri;  N.  102  D^ron  bn  riB-nscö  "•'?n  nnm-o  rr*?ö.  Von  den 

Partikeln  sagt  Du  p.  25  (vgl.  p.  59  zu  "imni):  niD-  K^T  .  •  ♦  1*?|f  *  lA 
Dr33Ö,  ebenso  sein  Schüler  Jehüdi  34,  15  D-b^BJ  C=  CÖIöaKS).  —  TM 
Ijpng^  43,  7;  Cl'löa»  52,  9,  61,  5;  D-^PD^  DDlönS  55,  6,  56,  4;  rtw 

bpDnn*?  d^cntDXön  37,  ii;  nB'itDxn  ^ro  *?»  83,  I5  iD-^tDar  kSb?  m«wn 

61,  7. 

2  Den  Sing,  ^i^  gebraucht  S.  abwechselnd  mit  i^^\jß\  an  den  drei,  obeo 
S.  1119,  Anm.  2  angeführten  Stellen,  um  damit  die  Art  der  Vocalisation, 
die  je  nach   der  grammatischen  Form   verschieden  ist,    zu  bezeichnen. 
Die  erste  der  Stellen  lautet:  ji«^^r>^  KW  ^  ^^5o  iJo  ^Ae>  ^\jJ  «b  ^^ 
or?   ^X3yi5  U^s:*^   Jyu   37"nnK   ^^   D-S*!  D-ia?.  n-WK:i5  viiJyi^ 
'1  ^ri^fi  r*T33.     An  der  zweiten  Stelle  sagt  er  dasselbe   ftir  das  ?,  mit 
den  Beispielen  riM^p»  Kl^?  einerseits,  ^nnS  anderseits;  an  der  dritten 
Stelle  ist  •  dasselbe   von  7  gesagt,   nur  mit  leichter  Aenderung   im  Aus- 
drucke:   ^^^    iA.yXi^   i,i^i:^    C>y^    «yUJ\    ^^J^    «joi-J\    "^^J^^ 
OniK  n^y"?  bKntS?"«  ba  -r^'?  ^^j^^  o^*  5^^"^^  (Ä-m^  soll  das  Schewa 
im   Gegensatze   zum   vollen   Vocal   ausdrücken).     Ich    habe   die  Stellen 
ausführlich  citirt,  weil  Neubauer  in  seiner  Uebersetzung  diese  für  die 
ältere  Aussprache  des  Schewa  so  wichtigen  und  mit  denen  Hajjü^s  über- 
einstimmenden Aussagen  Saadjas  unrichtig  wiedergegeben  hat.    Er  über- 
setzt die  erste  Stelle:   ,le  3,   qui   ne  d^termine  pas  a  un  schewa  mobile, 
et  de  meme  quand  le  2  est  suivi   d'une  des  qnatre    gutturales;*  und  die 
dritte :   ,le  7  non  d^terminatif  a  schewa,  et  de  meme,  suivi  de  ces  quatre 
lettres*  (Notice,   p.  220).   —   DA  78,    16  hat  JU-ölj*  ^   v^M  ^  ^^ 
3.  pers.  fem.  sing,  futuri. 
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D  71,  23  tt^-»«?  KX1Ö  nSö  -IHK  nsin  Ksia  nbö  -^  nöK^tr  pn^i 

nasn  (1. 13Tjn). '  —  oLäuo  ^^l^  oLiJI  iw**^'!  (das  Nomen  im 
^    St.  abs.  und  im  St.  constr.),  D  85,  12  nn^löm  ♦  ♦  ♦  ♦  IIJÖDH  Dtrm, 

"  N  51,  10  .  .  .  nnn  Sk  i^bstDritt^sv  ^Lfe  |v^l  Jl  «ua^I  ^I^ 

'    Tan^.  m,  4,  D  180,  11  IMÖD  DK1;  ^J^Ub  ^1  Jl  LgJLdi-  ,J  Lo 
ib.  m,  7,  D  180,  13  DMÖD  HKn]  Dtt^  Q.  ^K)  pK  1MD''  K^  D«1; 

xiUüfl  joft,  ib.  m,  13,  D  180,  14  13ÖD'*  npm.  ^ 

Jl«o^  bezeichnet  die  Verbindung  der  Personalsuffixe  mit 
dem  Stamm  des  Verbums,  dafUr  N  22,  15  ...  ^K  isn,  D  41,  8 

♦  ♦  ♦  D  1ÖD.  —  D  60,  1  r]D13.  v:JL<jr  131,  N  38,  11  QT^b  71ÖDD, 

D  64,  25  nöX3  an.  ^ 

äLu*JÜI  *L>  (in  -»^aj?,  nXÖ),  N  9,  30  und  D  10,  15  Dn\n  IV ; 

2ümmjJi'-Lj  (Deut.  32,  24)  nn»  A  -Ujl,  N  112,  19  nnö  nr 
orrn  nrs  .T^'wn,  d  164,  6  tTn*»^  nna  'v  Zu  pj?^:  «»jp:  5u-.wjJI^, 
D  47,  dritti.  z.  •':ö^n  trimm,  n  26,  32  bn  höikö  w^ö  nnK^^ai 
^3ö-n  naiK  nn«  pa-  nanö  «a  Kin«^  nnn  bs  ik  pö"»  t. 

lUijCif  vcylitJ  sind  verschiedene  Wortformen   von  gleicher 
Bedeutung,   N  10,  2  m3W  ni3wS,   D  10,  23  m^ntt^Ö  m3WS.^ 

Von  t2^n  und  tT^  (schämen) :  ^jxiLo  UjöUjüo^  (^  .Liüuo  U^^iaJ, 

N  43,  vorl.  z.  ptt^Sn  nma  ntb  nt  o^anp  am,  b  73,  i  nnpa 

nn«  p»m  KtDnOa  O^nnp  Onrn;    ebenso   von    WD"*  und   nilD: 

1  Vgl.  Abulwalid,  Rikma  Einl.  p.  X  und  das  arabische  Original  davon 
in  Munk,  Notice  sur  Aboulwalid,  p.  150  ^*^.^^\  JJJc«  yb«  KSIID  \^L^s? 

2  DA  100,*  7  jUai3^\^  isU^^\  JJ>^  (nnK,  nni<);  vgl.  81,  8,  95,  27, 
98,  12  und  1.  Z.;  109,  5  (u3UaJ\^),  ebenso  47,  4  (niD1Öj\^  T^DJ^  <>, 
66,  1.  Z.,  nn3J\^  TÖBJU  100,  14  bedeutet  Fortsetzung  der  Rede  und 
Pause).  —  Ben  Ascher,  §.37,  Anf.  rT^SlÖ.  IIOD;  nSlOD  rhl2  §.  38,  Anf. 
Du  N.  107  nDUJOri^.  TW^-  —  TM  nS-ÖD  57,  8,  81,  16;  130B.-O  52,  20; 
D"'31Ö&-|  D"«bon  52,  19.  —  Jehüdi  25,  5  mS-^OD  "»ntt^^  pDOp\ 

3  M  5b  oben  (1.  TVhH)  ybn  Thün  ^DD^3.  —  Bei  Du  N.  124  Ende  ist  die 
Verwendung  des  Verbums  MT  in  diesem  Sinne  bemerkeuswerth;  vgl. 
DA  42,  11  iJ^\  -IJ\,  von  der  Präposition  3;  87,  n.  1  nrK  ^^^^\ 

*  IK  2  bis,  15  (vgl.  3,  14)  ,^yiM^\  ^  üJUir*  jk-U\  <>  ^^-i-^' 
DA  33,  3  flf  zühlt  die  verschiedenen  Classen  der  hebr.  Wörter  nach  ihrer 
Bedeutung  auf,   darunter:  j.yyyJu:}\    JJdJ^i^^    ,3lauLj\    iSjX^A^  und 

^j^jO\  isyu:^^  jl>-UJ\  Iujl;:^^.  -  m  14  b  nnx  p-inei  nn«  mw. 
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UjöLlju»  ,jLä3|^  iigthat  v;'^'  ^'  46  v^rJ-  Z.  ailp  cnUTT 

mtr  Dr3jn,  d  78,  8  nn«  cm-^^jt  kmös  m:yrp  aw  -naps-  — 

^UJI  o^Üü^Iif,   N  40,    10  Dr3P  ^3tr  -»iBÖ,    D  67,    10  -TtS 
D:'*3P  (1.  litrb).   —   ^5JL*Jt  SoLdJ,   N  11,*  9  nicht  übersetzt, 

D  12,  15  "^Bn  pv^  nrn  mapa. 

9. 
Die  Stammfonneii  des  Zeitwortes. 

DieEintheilung  der  Stammformen  des  Zeitwortes  in  »leichte* 
und  ,Bchwere'  schreibt  Qajjüg  sich  selbst  zu,  wenn  er  die  Er- 
örterung derselben  mit  den  Worten  beginnt:   Jbü^l  vsanmmS^ 

Jua5^  uaaaä.  JLä,  n  12,  27  hv\t  D'^pbnö  '»DvS  D^PBn  '•rp^ 

IM  bjriBi  bp,  D  14,  17  iMi  bp  hv  abven  -»npSm.    Doch 

finden  sich  diese  Bennungen  schon  bei  Dünasch. '  —  Vom 
Hiphil:   b-PBn   iuJü  JLä   ^JJI  JuÄiJI  JjiäJI,  N  36,  23  bpCH 

r\  bptrö  bp  ntTK  nasn,  d  62,  i4  n  pa  bp  niTK  nsDn  Sp»n: 
juÄiJI  JjuJI  äuüU  ^  .L4JI,  D  103,  7  p^an  bp  m^nnS  kth, 

N  64,  11  nicht  übersetzt.  —  Den  Piel  bezeichnet  er  als  ^mjj\ 

Juüüül  JljuJI  ^  ^^1,  N  63,  20  nasn  bpTtn  jö  npiK  po, 

D  102,  10  On  «n  |Ö  nPWn  pam ;  und  so  wird  er  auch  in  den 
einzelnen  Artikeln  nach   dem   Hiphil   gebracht.     Im  Art.  230 

wird  nach  dem  Hiphil  als  ^1  Jh^'  die  Form  33p  angeführt 

und  dann  als  v»JIj  JuJlS*  die  Form  SD1D.  Von  den  durch 
Wiederholung  von  Wurzelconsonanten  entstandenen  Formen 
war  oben  (S.  1126)  die  Rede. 

JLai3ifl  ist  bpBJ;  JLaJüilt  ^^  =  SpB5  Ji:.'  JljUiJII  ist 

bpenn-,  JljUiifl  b  =  bpenn  in  (s.  besonders  den  Art.  nr).' 
»  s.  p.  6ä  D'naam  o^bpn;  n.  102  o-naan  D^ran  (Piei  von  noa),  ib.  hp 

und  niSp  (Kai  von  H&a).    Statt  bp  und  123  sa^  Dünasch  auch  TW) 

und  pin :  nen  bp»  oipoa  pm  bw  ishxö  p  ibrea  Dipaa  ib^B  i»«»  -no 
nox  opioa  (Ez.  i6,  7)  n^y  Tvn,  p.  88. 

2  S  216,   3  \^\^k^\  ^\   \UUj  CUSl^  \3\^  (von  den   Formen  n^JÄt  n3|K), 
ebenso  217,  2  J^ÜLU.  DA  38,  3  O^Ui-LjU  —  Du  p.  88  ^PW. 

3  Bei  IK  wird  Hithpael  als  JljuU^l  bezeichnet^  s.  96,  8,    13;  97,  3,  11, 
15,  18.   —  DA  bezeichnet  den  Hithpael  ebenso  wie  den  Niphal,  z.  B. 

78,    20;    vgl.  88,  n.  1.  —  Du  ö  b  O-'jPBnO.    —    TM  38,    18 

r??rßnna;  37,  10  b:ftr\:^h  vn. 
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kJLcLi  jmmJ  fJ  (-<•  bedeutet  die  Passiva  der  schweren  Formen 
(Hophal  und  Pual),   z.  B.  N  22,   22  l'jJTIB  TSnn  «Sw  'jJJlBn, 

D  41,  14  i^jriB  DW  mp'  vh  "wmi. ' 

Von  dem  als  Mischform  erklärten  Fl^W  (Gen.  16,  11) 
sagt  B.:  ^j-o  äUkJÜI  »3^U-I  Lo  J^  R-J^'^  ,  m^l^  JLub  ^^  iuÄi 
tX*»,  lUI  i  ^;^xXAJb  ^j*  SJ^f,  kjir  >.,^-,   N  25,  29  pja 

-nwö  nnH  rhu  rs-in^  p3w'?3  m«"v  rinS-'i  nih^"  p  nipnj 
D"*?ö,  D  46, 8  y^inh  pww  p53  jnn  "3  mTi  dth"  pja  p  na  tr 

TfTK  «nwa  DTsa  ""swö  nnn  n"?».  ^ 

10. 
Tempora.    Modi.    Particlplnm. 

^^t»Jt  JjüJt  oder  ^-^UJl  bedeutet  das  Perfectum,  bei 
beiden  Uebersetzem  "13P  oder  "iSip.    j^jjuuiLJt,  N  13,  9  OHW 

nnaV  D"''?PB,  D  14,  28  onaipn;   Uaaä  LuiLo  iUi,  N  33,  5 
•T31P  hp  hv^t,  D  57,  15  hp  "lap  SpiC;   ^g^U\  tX^yi  Jüü, 

N  20,  23  -laipn  h^riß:^,  d  39,  2  ist  -op  th^S  '?piBn ;  »JUüi 

&A-<iU',  D  39,  3  13P  ptS  KTRT  IT  (hSö).  -  JuÄxljl  =  TnP; 

JUääm/5H  «Li,  N  43, 33  Tnp*?  nainan  nr,  d  72,  23  Tnpn  nrn. 
Juübu  »Lüu»  B1ö^  N  39 ,  30  bpp-  irjp  BIO-;  ^j^JUääj  my 

■niPJ  v:^».  N  39,  33,  D  67,  4  -|ipj  |ö  iSp?"  mp\  ■'' 


«  s  218,   10  o«»i3-i  ho  ontr,  'n  na»;  Ti'jb  j\^k^^\  JjuÜ<  j_yij 

(s.  vor.  8.,  Änm.  2).  —  DA  71,  23  ^Vai  J>J>i  mit  Beziehnn^^  auf  das  Perf. 
des  Niphal.  Nach  Neubauers  Bemerkung  S.  87,  n.  1  nennt  DA  das 
,Pas8ivum*  Vaa>L«,  doch  beruft  er  eich  auf  38,  3,  wo  nur  der  Niphal 
damit  gemeint  ist.  TM  71,4  bpiB  hpVÜ. 
'  8.  Abr.  I.  E.  als  Gramm.  8.  116.  —  H.  bringt  im  Art.  lh^  noch  andere 
Beispiele  solcher  Mischformen,  doch  meint  er,  dass  ril^l^,  sowie  andere 
ähnliche  Zeitwortformen  als  7^lB  -  Formen  aufgefasst  werden  dürfen 
(nbyiBjU-c  ^jLfi  u.  s.  w.),  vgl.  auch  Art.  3n\ 

»  8  218,  4  f.  UiT,  U^U;  im  Comm.  zu  ^z  22,  2  (BeitrJlge  I,  24)  ^'^\', 
am  8chlus8  des  oben  erwähnten  Fragmentes:  nm  Dipl  "ilHK  0.1^315^  TJnf?. 
—  IK  99,  20  ^U\  ÜA»;  93,  20  J-^jLX-*^  Ja».  —  DA  28,  14 
OoU-»*aJ\^  vJoV)\;  33,  18  und  62,  1.  Z.  «^LoV)\ ;  62,  vorl.  Z.  (vgl.  78,  18) 
^UjU*o\  j^^  JLji;:-^\;  51,  21,  53,  24"*narj\,  Tnrj\.  —  Ben 
Ascher  35,*  10  l^njn  (=  löir)  3X31  "^Sr;  35,  12  aaCSH  (Partie);  ib.  JÖH 

rriÄ  rrnn  dk  Tnrn.  —  m  75  a  nrn*?  n«^Ki  naa.  —  Du  p.  5  a  h:^t 

TnP  bjTBI  "1Ö33  Kbü  'rpiBI  "lajnP;  N.  113  nars,  TnW;  N.  114  und  122 
^^W  Wo.  —  TM  49,  16  najnP  Spß;  63,  3  nnpü  0-bpB;  61,  6  TTO  '^r». 
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yjo\  =  ^2k.     N  setzt  in  der  Kegel  hinzu   *TSn  odfi' 
da   es   sieh   um   die  Form   des   masc.  sing*,    handelt    X 
steht  statt  *^12k:   m'tSK  pvT?   mit  Anpassung    an    das 

Wort.  -  U  JJI  ^yic  JLä  ^I,   N  42,   32,    D  71,    12  ^' 

rh^n  in]  ^ni.  • 

jcV^^M  ist  der  Infinitiv.  D  übersetzt  immer  mit  ^plETI 
nur  wo  das  Wort  zuerst  vorkommt  (S.  1,  1.  Z.)  erläuten 
mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  des  Wortes  :    KIHiT  ^TBl 

O'hntn  mn,   n  hat  sehr  oft:  briBH  ü^  wnw  mpnn:  n 

dort   gebraucht   N    den   Ausdruck  ^PISH  DtT,    'wo    im  Oripiil 
bloss  |w-l  steht,  z.  B.  31,  1.  —  JLjiiill  ^jUm,   N  21,  8,  Dl 

dritti.  z.  D^Spsn  niötr.  ^ 

JläUJI  =  SpiÖ,  JytftJI  r=  Sv?.^    I^as  Participium  4i 
Niphal  heisst  JüuJuo,  z.  B.  föp  ^  ^1  J^JtiJLjl  «LoiL^,  D  66.  * 

(vgl.  149,  22)  yi2prt  H^7W  -iKinn  Dtr  iö^'D,  n  39,  13  Srsir» 

föT  Sd2  p  Kirro  naT  Sd  ik  tr*^  Dtr  «irro,  n  103,  28  rrr 

.TTÖ  1K  Dtr  Kirro  bpB3  hv  TPan.  Einmai  steht  für  Jüüi*: 
J^jwx»,    nämlich:   ppS  ."18^3  äJLääJuJI.   ^I^DD  nxno    JjWy 

D  133,  17  ppa  n«n3  nap3n  n«im  Siaon  hk^:  Srs:  prr. 
N  93, 31  nbpö^Si  Siaon  HKn:  nni  ^d^  ik  tr'^Kb  o«?  Kirrc?  hv^^ 
♦  ♦  ♦  nnn:  nnp:. 

Das  Partie.  Kai  der  Verba  TT  bezeichnet  y.  in  der  Rege 
als  äjL^,  Attributivimi,  was  in  D  mit  *1Kin  oder  ^Kinn  DiT  über 


»  IK  100,  19  jj^l  —  DA  28,  14  ,^^\^  ^V)\,  139,  5  ,.^^Ux3  ^V)\.  - 
Du,  N.  113,  rechnet  unter  THJ?  auch  die  Imperativa;  p.  5  a  n*rp21  ^2r  , . 
—  TM  48,  5  ^lac. 

5  8  218,  9  ^j.^0^  217,  17  Jäa3\  dL^^-»40.  —  DA  28,  15  (vgl.  138,  vorl.  Z. 
V  V  -^  ^  »^  ^»-Mj^l;  70,  21  JjJLmi  ^\  (mit  Ö  gebildete  Nomina).  _  M  741 
brCÖ,  8.  folgende  Anmerkung.  Du  N.  50  nr^O  JÖ  Kin  ^S  -JöK:  K^  (voi 
einem  Nomen,  das  von  keinem  Verbum  stammt);  N.  38  Ende  n*ör 
DTjTtin  (Nomina,  die  vom  Verbum  abgeleitet  sind). 

3  S  217,  17  bedeutet  dL>JyuLJ\^  Jiiüü\  nicht  das  Partie.  Act.  und  Pass.. 
sondern  Act.  und  Pass.  überhaupt,  dort  speciell  Kai  und  Niphal.  Vorn 
Partie.  Hiphil  gebraucht  S  217,  12  den  Ausdruck  JjuLJ\  tfjy^  (Neub. 
punktirt  unrichtig  jijLJ\).  —  DA  28,  14  J^julJ\^'j^UJ\,  vgl.  79,  26 
und  100,  1.  -  M  74  b  f.  behandelt  unter  der  Ueberschrift  h^T^^  *?rM 
die  gleichlautenden  Formen  des  Nomen  abstractum  und  des  Fem.  vom 
Partie,  passivi,  wie  iTTiap,  ,BegTäbnis«*  und  ,die  Begrabene'.  TM  79,  22 
Srißn  Du  Crn^t^n  Koh.  lO,  18);  bVB  und  'rjnBÖ,  101,  N.  52. 
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setzt  wird,    in  N  aber  in  eben  solcher  Weise  umschrieben  ist, 
wie    das    Partie.  Kiphal    im    vorhergehenden    Absätze.     Z.  B, 

JUiifl  84Xjft  ^  lüLöJl,  D  58,  17  ^Kinn,  N  33,  24  niötrn 
nöiKö  h^h  iK  D^WKb  n^KH  D'^bpen  ja  ontaan;  au^ny,  n  33, 27 

T5t  «irw  tr-^b  Dtr  nx;  itÄ^  na,  n  33,  1.  z.  ja  «inw  •'ob  na 
nM  rrrro  «Si;  itLoJl  d  62,  3  njonn  dw,  n  36,  13  tr*'«  dw 

13*n  1K  ima  DK  •'D  h^Vt  i:rKW.  »    Für  &ä^   steht  manchmal 
1^1,  z.  B.  ,^1  D^,  D  58,  20  Ü^  n«inn,  N  33,   32  weitläufig 

umschrieben;   ^jLxji^L-ä^  ^jUa«!   (von  J^ftlJJT  und  TTSJ),  N  34,  5 

Dnmp  D'^SpBi  möw,  D  59,  3  naipHi  Dtrn.  2 

Auch  v:>ju  kommt  bei  5.  vor  und  wird  in  N  ebenso  um- 


schrieben. Im  Art.  rm  (der  in  D  fehlt) :  ^  ^JT  "»ab  "»bp  Lxl^ 
3t?P^  n^D^  3|Ö  ÄJ^  J^  VÄ^ ,  N  72,  22  DW  KP  •'H  .  .  bSK 

11. 

Numerus.    &enu8.    Person. 

d^\yi\  =  '^n)lff\,    Singular;   ^1   =  D''3nn,   Plural.   ^1^ 
Ä^Uil,  D''3nn  11  (vom  Suffix  der  3,  Pers.  Plur.).     ä^I  jLoÜU, 

N  12,  9  D'^n^n  11,  D  14,  1  D^^nn  pW^  Ifi-'D.  »äIJi.  ^j^'  f'^ 
D^an  (vom  Präf.  der  1.  Pers.  Plur.  Fut.).  lÖ'^D^  Jui^^l  p^, 
Art.  nD3,  D  118  D^nnn  DÖ.  -  äaJüüJI  ^I  ^4'  -1^'^  ^^^  ^^ 

D''3trn  iK  D^ann  ti\  d  i3,  2  D'':tr  hw  ^n  nn  ^r. » 

1  DA  81,  7  cU^Ux)  Ja»  iÄ-o  (von  H^nnip). 

2  Du  p.  72  unt.  D"ntt7  KMÖS  Onai^  O'^^riBI  möW  13^  B^^  1)]?%  z.  B.  ViyTi 
Deut.  20,  8  und  Kn*»  Exod.  3,  6;  DO  Num.  6,  9  and  n&  I.  Sam.  28,  3. 
Ebendaselbst  constitirt  Du  den  gleichen  Klang  von  H^JI^n,  Exod.  34,  7 
als  ^JTß  (s.  V.  als  bpißn  Du,  vom  Zeitwort  abgeleitetes  Nomen)  und 
HKönn  Am.  8,  9  als  Ott?  (=  Adjectivum);  ebenso  inn^raO  Gen.  43,  33  — 
briB  —  und  rrrv:£n  Gen.  19,  34  —  DIT  -,  u.  dgl. 

»  DA  33 ,  13  s>JyU)\^  ^r'V^^^ ;  >^^  «nd  ijSS}\  56 ,  23  und  26 
(vgl.  51,  18,  62  unt,  73  unt);  .^^.Jjj  94,  17  (tu  ,^^  D^rr  ,vwuJ.). 
—  Ben  Ascher  §.  44  (vgt  §.  55)  TP!"»  pü?  und  try\  pC?S;    S.  35,  2 

nm«bn  d\p  la  ppn-  psp,  35,  i5  pap.  —  Du  p.  25  (vgl.  p.  59)  vh 

iac:p-;  fl2p  N.  48,  49,  67,  104,  129.  —  TM  77,  20  in''\  82,  If.  l^'Sp, 
Jehüdi  26,  23  pa^p.  —  Saadja  in  dem  mehreremals  erwähnten  hehr. 
Fragmente  sagt  von  den  Functionsbuchstaben,  sie  träten  zu  den  Worten 
unt.  A.  hinzu:   Drin*nn7. 
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^4Xjl  ^-.iLo,  eJ^I  ^Lc,  Art.  rrn,  N  77,  7  f.  -idt  pr^ 

n3p:  pu*?.  —  ouuUJI  -üe.  X  10,  31  n^:n  «n,  D  12,  i  r 
rop:n  jö^'D.   vi^bJI  <^b,  Art.  nr,  D  51,  11  mpn  rn 

N  29,  4  fehlt  der  Passus.  —  s=aa3U)I  a^  Iglt»  ^1,  N  104,  II 

7\:^p:  ptrb  bv  D»pni,  D  150,  16  rmp: msn  •»<...» 
^jLMiJI  Jl  jüwJI  JLojI^,  n  99,  14  Spwn  ^  bricn  -per. 

nriDön,  D  144,  13  (erg.  yüün)  msnn  niD'ttDn;  &iUi5l  Ju^ 
v:y|^^^b,  N  100,  32  nnriK  nrrfac  arh  idod^D;  d  i46,  lo 
CTDTöDn  Dmsnn  mstÄS.  —  JicUJl  yx^,  n  48,  26  r,: 

bpiBTf,  D  81    3  Spisn  mD'ttD;  J^UJI  .Ü  (li),  N  22,  15  rw 

*?riBn  Sp  nnaSon,  n  loi,  29  by^en  vn,  d  41, 8  (wo  ir^Tysn: 

zu  trennen  ist  in  in  ^TJCm)  und  147,  20  bv\Sr\  Ift.  ouüUdl  -^l^ 

äJULäJI,  n  36,  dritti.  z.  nSjnsn  ^3D  «irro  nap^n  «n,  b  62, 26 
nbjriBn  ropin  kh.   ^jjJLäUII  lcüU  L^  J^t  ^yt^  ^yJi, 

N 101, 31  crnnn  d.  D^nsn)  ahvtn  1:2  orro  nm  j\Ti,  d  147, 21 
ID'']  ^nsn  •'»•ü  DITO  n-n  p:n.  S»jllJ\  yx^  n  103, 9  bvt:^7\  •ya 

N  39,  19  lÖXP  SpB3n  1:D,  D  66,  12  und  149,  6  SiPBTI  JÖ^.  - 
I^A^  N  11,  16  dSödS  15tn,  D  13,  4  13ÖD.2 


«  8  218,  16  L^oU3\.  —  IK  84,   5  JU3^\^  /J^^-  —  DA  28,  15  (vgl. 

33, 14,  51, 18.  78,  16)  L^b:)\^  /^J^^-  Du  p.  6  a  mnp3m  0^2?::  prV. 
2  iK  94,  1  dSsM  ^\  jAiJ\  (für  SD3*  1.  ncr)  v^>m.;.>  i^  «U\  iJ^; 

94,   6  ...  dJ  J^'  ^^  ,_^li?   L^   'U3\  Q^;   94,    15  ^^\  Q^ 
l^4>^>.>  ^  CUi^rw  \3\  dLftUi.\  ,3J^*'l^,   vgl.  99,  20,  25;  100,  1- - 
Bei  DA  heissen  die  Präfonnativa  des  Futuram   (H'TK)  «.Uü^^t  ^f^ 
51,  1,  mit  der  Erläuterung  (51,  n.  1):  ^^  ^^\^  \^yy^>  ^J^  f:A  ^ 
CU^U3\   J\^   ijSS}\    ^\y    Ebenso   nennt  DA   62,   22   das  Suffix  in 
-Itar  IXm  ^  'ijJ^Vy   da«  1  in  132,  1-QP  dient    «^U>\Ü,    65,    14;  1  als 
Personalsuffix  heisst  ^US^  65,  25;  13  in  (6  67,  2)  13312^»  133n'  ist  J^Ul 
UJ\,  72,  13;  vgl.  33,  17  und  75,  12.    Von  dem  Suffix  der  3.  per«,  fem. 
sing,  in  mK,  ^  132,  12,  sagt  er  86,  23:  w^Lx3\  J\   ^*^jla^\  J^-  ' 
Bei  Dünasch    heisst   die   Verbindung  des  Zeitwortes    mit   den  Objects- 
snffixen  rO'^OO,  N.  110,  p.  73  und  p.  90.  —  Ben  Ascher  S.  35  sagt  von 
den  besitzanzeigenden  Personalsuffixen:  nöKTI  n3ip  *?«  iniK  irann  TP^ 

•TD'  K^l  mHB;  es  sind  die  zehn  Pronomina,  die  auch  Saadja  wie  I- *■ 
berichtet,  die  0''3ipn  nirp  nannte,  s.  Abr.  I.  E.  als  Gramm.,  S-  ^^' 
Saadja  bildet  dazu  das  Verbum  Dri13pnb,  bei  und  analog  dem  vor.  S^ 
Anm.  3  angeführten  DmS'nnb. 
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JyMAj\  ^JLMäJI  OJTIX''),  N  35,  3  D^Sipen  ""IJS  (so  ist  auch 
N  102,  8  zu  lesen  filr  b"^PBn  '3),  D  60,  6  (1.  SiPCn)  S-pcn  mS-ÖD, 

D  148,   5  (1.   hVJBn)  'JJJIBH  JÖ'D.     JyMÄj\  y^\,  N  37,  21 

(I.  D"'SiPBn)  D-'SpBn  --133,  D  63,  26  Slpcn  ma-ÖD;  ;4-äx  JyxäJ, 

N  101,  6  (1.  ipa-i)  ü^hven  --us'?,  d  146,  22  d.  Sipea)  "^piea. ' 

Für  .-.l.'f.H  hat  N  D"^33,    z.  B.  36,   1.  Z.,   37,  4,  D  D"'J13b, 

z.  B.  62,  1.  Z.,  63,  7,  doch  auch  D'^naDH,  61,  5;  c^UiXJI  Jl, 
D  150,  18  D*'31Dön  D^iÖ'^Db,  N  104,  13  fehlt  der  betreffende 
Passus,  ebenso  N  102,  29,  weil  ^ajjüg  nur  von  supponirter, 
durch  kein  biblisches  Beispiel  belegbarer  Suffigirung   spricht.  ^ 

pJLXUl,  N  13,  32  und  14,  11  löXP  m2P3  ^2^0,  D  15,  15 

und  16,  3  nnnan;  (JüCxJl  uäJI,  n  19,  7  nnpa  naian  »^Sk 

1WB3  (im  Futurum),  D  37,  5  ^SlÜTi  r|SK;  jJlXäJI  i>Ü  OnniÖ), 

N  48, 33  hyien  vn,  d  8i,  8  naiön  in;  (Ez,  u,  3)  trmj^n  i  v^ifl 

D  92,  19  naiöS  'KH  »ib«;  w^Uüt  tXa.1^,   N  11,   16  ^tr«  IHK 

HB  U31C,  D  13,  4  rxö:  i::ictr  Tn^  v^WI,  D  15,  n  133'^tr 
»»3;  w^üül  *L>,  N  20,  30  fn*^  nrniK  pannö  nn«  ti'Ti 
Tnpb  niBDian,  d  39,  10  kxö:  i:r«trb  'n^n.  —  «u-^jJ!  ^1^  (das 

Objectssuffix  1  — ),  D  12,  13  und  13,  9  mröDH  11,  in  N  fehlt 
die  Uebersetzung  dieses  Ausdruckes.  ^ 


>  In  D  lesen  wir  an  drei  Stellen  das  Objectssuffix  durch  einen  sinnlosen, 
Yom  Herausgeber  mit  einem  Fragezeichen  versehenen  Ausdruck  be- 
«eichnet:  1.  14ö,  1.  Z.  JÖ  PTsn  ^1^63;  2.  148,  12  1ön3  (1.  birBS)  SirBS; 
3.  148,  22  p3  n3  DV  Sk  "]1&&n.  An  der  ersten  Stelle  hat  das  Original 
^t^t»  JycQb  (N  100,  19  O'^rBH  '133,  1.  D-^biriin  '3),  an  der  zweiten 
\yiJL«J  (N  102,  13  ebenso),  an  der  dritten  ^.^m>\  ^\  ^  Vl^,\\ 
(N  102,  29  nicht  übersetzt).  Alle  drei  fraglichen  Ausdrücke  in 
D  gehen  auf  eine  Corruption  des  dem  Copisten  wahrscheinlich  unver- 
ständlich  gewesenen  f^?^*?'  ]9V^'  einer  wörtlichen  Uebersetzung  von^4^^^\ 
zurück.  Einen  analogen  Ausdruck,  doch  in  anderem  Sinne,  hat  Du 
N.  132  n31B3C  nbfi  (ein  im  Zusammenhange  zu  ergänzendes  Wort). 

»  Im  Tankit  XIH,  20  und  XIV,  13  liest  man:  ^^yLy^  J\  \.^jJui>\  ^U. 
Das  sinnlose  (-.«L*.^  ist  durch  irrthümliche  Transscription  von  *33&,  was 
als  ^330  gelesen  wurde,  entstanden *,  es  ist  das  richtige  ^«^lX«o  dafUr  zu 
setzen.     D  190,  14  und  1.  Z.  hat:  n313&  ÜV?  hn  "jOD'  DK1. 

5  Ik  93,  20  dUMjü  c^j^  =  l-  Pers  —  DA  72,  21  JJüü\  =  1.  Pers.; 
63,  24  Uc*o^\   =  2.  Pers. 
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12. 
Die  Aeeente.    Pause  und  Znsammenhanfir  itr  Me. 

In  semen  grammatischen  Erörterung'en  nimmt  Qajjis.  ^ 
auf  die  Massora  überhaupt,  '  namentlich  auf  die  äk^rfiem 
Accentuation  des  biblischen  Textes  sorgfältig  RüeksdiL  Ke 
Urheber   derselben   nennt   er:    ^Lil   l^-J<-^l  ^^iX^  L!'t,z3 

Slyüt,  Art.  r|DK  Ende,  N  18  D"^?Dn  '"ZpDQ  £*■£■£.*  I»  S 
D'^ÖP^n  '•'?P2;  oder  kurz  ^Liifl  ^A-,a^,  Art.  ITS  AnL  XU 
CröjrtDn  ^:1DÖ,   D  71  'en  ^PS,   ebenso  Art.  rat   X  67  TTC 

iDn,  D  107  Tön  -»bpa. 

Das  Gesetz,  dass  der  Accent  von  der  letzten  auf  die  v.^r 
letzte  Sylbe  zurückweiche,  wenn  ein  »kleines  Wort*  (iyxiuc  iJS  ' 
nachfolgt,  nennt  er  ^Liifl      <Jl^^  gjLß»  Art.  hlT  (zu  Gen.  S.IO. 

N  24  D^jrtDn  "^pnö  ^ni,  D  44  'en  -2^0  :nM.  -^  Dieses  Znmk- 
ziehen  des  Accentes  selbst  nennt  er  &JLOI  Jjl  ^^1  ^^.^Jl  »jif» 

N  TinK^  npen  nnnrrb,  D  n^en  nnr  opon  '•c'srr.  "•  d** 

eine   Sylbe   das   Metheg   hat,    drückt   er   so   aus:    m^I^  coJj 

(in  "ibDr  Ezech.  42,  5),  N  13.  34  ^hyr  O  DPO  rröSTT?.  b  15.  W 


•  Vgl.  die  Bemerkung^»!!  von   Duke»  in  »einer  Ausgabe  der  L  E.* 
Uebereetzung:  S.  9.  Anm.   3;    S.  13,    14.   37,   55.     Doch   wie  H  kein« 
Autor  mit  Namen  citirt.  nennt  er  auch  die  >fa.<(8oni  nicht.    Für  "^  nad 
ZT2  sagt  er  1  JL»JU  ;_*^''<,  ^^^    so  zu  I  Sam.  9.  1,  Art.  J2*:  zu  .    —"^ 
II  Sam.  3,  35,  wo  er  —  sowie  Men.  b.  Saruk'  Art.  "^.2  I  —  al«  s^^^lC« 
rTTSrn  angiebt,   Art.  rrz  (doch   findet  sich   diese  Leseart  nicht  in  der 
Massora,  wie  Abulwalid  gegen H.  bemerkt  hat,  Wörterbuch  112.  1^'-* 
331,  22  ff.,  sondern  wird  im  bab.  Talmud.  Sjnh.  30  b,  von  einen  AiiK»n 
des  4.  Jahrb.  als  ZTiZ  zu  einer  Deutung  benutzt).     In   weiterem  Sinae 
wendet  er  i^^jyXS^  und  1 JL«  im  Art.  H^C  an,  wo  er  Infinitiva  wie  ntv2 
so  erklärte,   dass  die  ,Alten'  ( Jj\^'y\)  in  der  geschriebenen  Gestalt  d# 
Wortes  eine  Form  der  Verba  K*^  überliefern  wollten,  in  der  zu  lese»!«» 
Aussprache   hingegen    die    gleichbedeutende    .T'b  -  Wurzel    sanctiomrtwL 
S.  auch  Art.  mS  und  T\2X.  —  Für   den  Sprachgebrauch  DA's  bemerke 
ich:   C^fiN:j\   117,  27,  -\yLJl3\   117,  29;  .TCOJl    100,  13  und  i^'J» 
140,  10;  5^U  ^\j  ^  82.  16;  55.  2  f^  K^  p*nr;  38,  12  1^  U 

'  Vgl.   Üj^oLo  dL»I5  DA  33,  17  und  s^^Juo  dkkiJ  ib.  40,  vorl.  Z. 

'  S.  Neubauer.    Not.   p.  14.    —    Ben    Ascher,    p.  4  0*2370  ^TP  C*Sr, 

TM    50,   1  Orrcn 'S-ZOI.     —     DA    139,    10  OTOJl.   100.   16  BTSPC  J- 

sonst  ^«s:U\. 
«  S.  DA  84,  n.  3. 
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«H    ^  9 


nS^THTQ  Tl-n  ITörn;    jIäsJ  ->L*Jf  (in  1"IÖfl  n  Sam.  19,    14), 

N.  13, 1.  z.  «^m  miarib  vnn,  d  15,  21  rvsitan  nöpiö  im-, 
>_ÄA*^  ^,  N  14,  4  und  20,  14  nibjni  na'ön  «Sa,  d  15,  26 

nisn«  mepn  «Sa,  38,  19  majjn  kSs  (N  hat  fUr  >-ftlp  in 

der  Regel  "Tönj,  D  TÖPÖ). '  —  Von  dem  Vocale  der  Impera- 
tive   -^^^  m  (~  '!|^,  -  n^)  sagt   er :   lyü  ^ JJI  ,jj4Jb  c5uo  yo 

jlJI  viJL>3  Jl^  ^jAJ\  Jf^  IjU  «ü,  n  35,  32  ']trö  "»aBö  ona  nn,T 

^trön  niD''  nSen  jö  Dpion  nioai  dpdh,  d  6i,  14  dpm  ^ttö  kih 
ym^n  mo'^  Djnon  mo'»  dki  ia  «np^tr.  in  Bezug  auf  ntr^u.  dgi.: 

jul^ Jl  ^  ÄAi  wio  Ä^  JUiifl  543üD,  D  100,  14  tnnnm 
n  rv:TiD  Dipö  Dpiob  p«  "»d  dpdh  ^lapa  h1^n  nn«  DSpan  mn 

D'^BDIll  DK  ''D,  N  61,  16—18  weitläufiger  umschrieben.  Den 
Unterschied  zwischen  der  Accentuation  von  HK^»  dem  Partie, 
fem.  sing,  und  HH^J,  dem  Perf.  der  3.  pers.  fem.  giebt  er  so  an: 

auüf  »Lau»  ^t  n«S  i^ft5^^  x.LJl  ^  v^l  »Lüu»  ^t  HK^  y^i^ 
vOJifl  ^j,  Art.  Kia,  N  42  DPD1  n''^  Sp  ^^V^h  ir^PtT  nXD  DPtt 

r]SKn  bv . .  löTi  np  h^h  «intr  n«a  D  7i  r^as  ro^Kn  ♦  ♦  lötr 
nwptr  nSan  hks  »i^kd  Dpion  lötri  nap  ptrb  p^p  «intr  n« 

DUn  *1Kin.   —   Am  Schhiss   des  Art.  n*?a  sagt  er:    ^1  ^^SUit^ 

I  jjö^  j^ifi  \(Xst  ^  (Jos.  5,  9)  Dnxö  ns^in  riK  '»niS:  ^^ 

Ja.  Jju  Jl^ill  ^f  i^  ^LiJI  i  ^  p.t  131^  .IUI  i  if 
^UIcUaJI.2 

Auf  den  Unterschied  der  Accentuirung  baut  ^ajjüg  be- 
sonders seine  Theorie  der  verschiedenen  Nominalformen,  wie 
sie   den   Hauptgegenstand    der   Schrift    von    der   ,Punctuation* 

*  Für  Melheg  sagt  H.  auch  K'W J\ ;  diesen  Namen  gebraucht  auch  DA, 
B.  Neubauer,  p.  83. 

2  IK  19,  18  f.^\  -^tj.yy^.Jo^  UJ^^\  ^  dJ<L  Ul^V*  (Hiob  23,  9)  TH^  vh 
k-^  «j^wM^iJ^  n''rTj\  ^  ^SL  Ut^V'  (E^^<^-  lö'  1*)  ^'^^^  ^'''^^» 
(vgl.  DA  100,  3);  21,  8  dOi.  Ut^Jy ,  21 ,  17  Ui^y.  —  DA  83,  23 
(vom  eipi)  i.jL5Ü\  J^s  iJUü\  ^^\,  139,  6  ,js^\  ^^^^  (bei  Be- 
sprechung von  HKa  und  HRS),  ^^«a)\  OU^UrL^   123,  6."—  Du  N.  117 

marnn.  —  Jehödi  23,  14  nra  lair  laj^w. 
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bildet :  er  bezeichnet  mit  7> ''Ü  Formen,  die  den  Aceent  aaf 
der  vorletzten  Sylbe  haben  »die  so^^enanntea  Se^latfonnen, 
mit  >  .V-L  di»^  Nomina,    die  auf  der  letzten   Svibe    betont  sini 

m 

z.  B.  pTp.  ^  —  In  derselben  Schrift  i  p.  IX.  ^rgL  r\">  erürtert 
er  auch  die  Gesetze  der  Pause,  welche  durch  die  Aecentzaclifli 
nint  frC£  *y*u  und  ^p^  bezeichnet  wird.  -  Aber  auch  in  seba 
übrigen  Schriften  hebt  er  oft  den  Unterschied  der  Woitpssuk 
in  der  Paujse  und  in  der  fortlaufenden  Rede   henror.     Die  iit- 

bei  gebrauchten  Termini  sind :    JLoJu^^t^  «JL^J^  ^*  N  3&  f 

crocTc  p  c^  pcerc  ps,  D  6i.  21  rrmarr  -pöcrr  5702: 

^kjoJüJi  ^1  ^L^jut.  X  34,  drittl.  Z.  CpCSTC  p2  Ci""!ll'  !■'  ?  ''ÜCC  J^ 
D  60,  2  'S  1« 7ÄC  ffpen:  jJLfiijt^  j.3LX}l  pUaöf  ^-^Art.  ejOl 

N  i8cT:pcn  pcenz  D  ss-ran  cpar:  jJLöSi^  pXX?f  ^y  i- 

ebendaselbst,  X  ff^T  -cnnTH  CTOTDH  -pCTa  PüTjy.lirgTS; 

to.f^4>i^  j.3üüf  jLoSl  i,  X  34,  1.  z.  craTT  -pcna  D  eo,  3 
TÄcn  jrpes:  Ujuu  Lt «  Lja^t^joi^,  x  6,  3  rhtyzno  .  • .  •  r 
rnun  d>,  d  6.  7  nmnn  w  rsö  d>  däctt  "tsst^;  plfcßl 

J.3ILXJI,  X  5.  30  "TUffQ  pCBT  D  5,  23  cnST  mD^TTTT:   uö^l 

^ciA.1^.  X  6, 3  cr^"r  -narr  cren  pcsrn.  D  6, 7  npcerrcper: 

^^UQI  s=a5^l  ^Li,  Tant  HL  -20.  D  180.  23  TCrT  rnggTf  DT.' 
Dem  Tan^t  i^t  in  der  Uebersetzung  eine  Reihe  von  Ab- 
schnitten angehängt,  danmter  auch  über  die  Accente,  weldiff 
aber  hier,  als  nicht  von  Qajjug  herrührend,  nicht  benvfiit 
werden  durfte. 


'  In  gleicher  Bedeatang  sagt  M  30  b:  O^VB  *S  Vi?VÜ  ^"  hu  mpCS  IT*  CK 
Crhnrh  rrOC  CrrCB  '>ilU>  CTTCTT;  ib.  r^  pr  ron  Worten  «it 
■Tfll.  Tgl.  TM  52. 

3  Diese  drei  Accente  so  auch  bei  DA,  83,  3:  100.  16  ist  nicht  i^^  st 
tranascribiren.  sondern  rrsnt  beabsichtigt:  f&r  p"Cfi  C);^  hat  DA  ^.  I^ 

>  IK  3t'  18  ^^Jiü\  v-slkjü\:  21,  10  ^,«rdJU  \  ^\.^  ■  ^  iJdl\  ^n^iil  - 
DA  144>.    7   JUai3^\^    JUai^\r66,    U  J-oi-L«  ^  J-a£«;    ».    U 

Wie  Pinsker  Likk  Kadm.  p.  152  hebr.>  oben  mittheilt.  übersetit  DA 
in  Arnos  6,  5  das  Wort  C^^ET  mit  ^U.'^l  ^,>*»kij\  (TgL  Abal- 
walid.  Wörterbuch  586.   31    „jUJ\   ^  |  ^z^'^h   f^^^    -^r^^'   ""  ^ 

p-  60  r'^zrz.  TM  21.  9  rsT-iss. 
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ANHANG. 


I.  sLawI,   &4JU&,   iuu&  ^  Buchstaben. 


Der  Satz  von  der  Trilitteralität  der  hebräischen  Verba  — 
bei  den  Uebersetzem:   N  12,  22  bv  H»:  D'^^PBn  ^DÖ  bpiö  f*^ 

rnrniKö  ni«  non  dk  "»d  nrniK  tribtra  mns,  D 14, 13  pr\^  vh 
nrw  nopf  DK  pn  nrniK  nwbtrö  nine  a^hptn  ja  bpis  nrn 

rnrm«0  (l.  in«)  —  lautet  im  Original :  JUiiTt  ^  Jüü  ^^  if 

iüdUäI  (jdjL?  vÄA^aiÜ  düf  ^^yo  ^1  if]  o^^  0  ^  Jsl  J^ 
(die   Stelle   ist  auch  im  Ta^ib   wa-tashil   Abulwalids,   Deren- 

bourg,  Opuscules  p.  307  zu  lesen,  wo  statt  o^y^  'i :  o%^t  kj^). 
Die  eine  der  beiden  Handschriften  hat  für  aJ^Luät :  aü:s&Lj&. 
Dasselbe  Wort  findet  sich  noch  einmal  bei  IJajjüg  in  der  Be- 
deutung ^Buchstabe':  2U&U^t  udju  ouoiü  ^1,  N  34,  31  ^Dll 
rnrniK  nStpa,  D  59,  22  VnVmK  n^Cpa  non.  —  in  der  Be- 
deutung ,Verbalwurzel'  steht  das  Wort  noch  ein  drittes  Mal 
bei  5.,  nämUch  D  146,  9  P'TinK  Dm  pKW  Ü'^hv^n  Sd  :n3Ö  p1 

(N  100,  31  umschrieben)  lautet  im  Original:  (Ms.  D''p)  Jis  I Jjüö* 

•vpnnK  ^  &JL1UI  »U-ÄiH    »Oüö  ^  dUU  j^5   UJy. 

Dieses  Wort,  welches  die  arabischen  Wörterbücher  in  der  an- 
gegebenen Bedeutimg  nicht  kennen,  kommt  in  etwas  anderer 
Form  bei  Abulwalid  in  derselben  Bedeutung  (Buchstabe)  vor, 
derselbe  erzählt  nämlich,  bei  Gelegenheit  eines  grammatischen 
Disputes  (Kitäb-at-taswijä,  Opuscules,  ed.  Derenbourg,  p.  356) : 
,Ich  schrieb  die  beiden  Wörter  (IDPI"'''!  und  17PB1)  untereinander, 
und  zog  von  jedem  Buchstaben  des  einen  Wortes  einen  Strich 
zu  dem  entsprechenden  Buchstaben  des  anderen  Wortes,  um 
meinem  Gegner  den  Unterschied  der  Vocale  zu  zeigen.*    owy5^ 

^^^jujl3.l  v^^Lc^l.  Ich  enthalte  mich  jeder  Vermuthung  dar- 
über, wie  das  Wort  zu  dieser  Bedeutung  gekommen  ist,  und 
möchte  nur  die  Aufmerksamkeit  der  Arabisten  auf  dasselbe 
gelenkt  haben. 

Sitzungsber.  d.  pkil.-hist.  Ol.    C.  Bd.  II.  flft.  73 


1140  Bacher. 

In  dem  arabischen  Original  von  Abulwalids  Ri^ma,  wel- 
ches mir  die  LiberaUtät  der  Bodleyana-Bibliothek  zu  Oxford  zn 
benützen  gestattete,  habe  ich  den  Ausdruck  an  zwei  Stellen 
gefunden.  Was  in  der  Uebersetzung  (fTÖpTI  'D,  ed.  Goldberg, 
p.  156,  Z.  29)  folgendermaassen  lautet:  nvniK  DStp  p^DHOr  CT 
bpnb  nSön ,  das  ist  im  Original :  äa^  U^ju  ^j^d<^  Jo^ 
UUiöL^f    &JLÖI.     Ferner   Uebersetzung  (p.  157,    Z.  31):  H 

TOöö  nriK  ni«  r^bün  p  niDtb  anh  p'^jEO^,  Original:  p^l  ^ 

n.  Citat  aus  Jehüd&  Ibn  Koreisoh  bei  Hajiug. 

Im  Artikel  HDÖ  (N  85,  D  121)  sagt  ^.  von  rpOH,  Jos.  14,  8: 

LLI  JU  ^J^  (Dan.  5,  4)  >nön  VnWK  jLJLo  ^b^l  iäiJj\ 

'^rvhv  J^  ^1^7^'  hfl  IM  JLä  LjSl  (i|;  116,  12)  ^hy  ^^nbiscn  i 

••mT.  Diese  Vergleichung  aramäischer  Formen  —  beiläufig 
bemerkt,  es  ist  dies  der  einzige  Hinweis  aufs  Aramäische  bei 
5fajjüg  —  ist  für  das  zweite  Beispiel  bei  Ibn  ^oreisch  nach- 
zuweisen, der   den   ersten   Theil   seiner   Risäle   mit  folgendem 

Artikel  schliesst:    x.  fa  A  I  M  »tXJD  o^>LA  >  "hv  TnSlDTI  b:: 

^nstrn  Ski  aui  j^jj  ^jJI  ^I^»  |w^;  ^  U^ji;^  v5^L>/-'l^ 
%Tiptr  '•mp^T  ^'Tnn  ^^n2Pö  Jläx^  äL^  ,jl^  (4^  103,  2)  i"»Sto:  Sd 

^'T)S3*1.  —  Es  ist  als  bestimmt  anzunehmen,  dass  I^.  auch  VDOH 
mit  dem  Aramäischen  verglichen  hatte ;  jedoch  fehlen  aus  dem 
ersten  Theile  der  Risäle  die  Buchstaben  h  bis  TT,  also  auch 
der  Artikel  HDÖ. 

m.  Citate  aus  Menaohem  ben  Saruk  bei  Hajjug. 

In  IJajjügs  Schriften  findet  sich  kein  einziger  Vorgänger 
oder  Lehrer  namentlich  citirt.  Doch  sind  die  Stellen,  an  denen 
abweichende    Ansichten   anonym   angeführt  werden,    mit  den 

Worten  Ju5,  JLäj,  ^y3  JU  u.  dgl.,  ziemlich  zahlreich  (vgl.  die 
Dben  S.  1126,  Anm.  2  erwähnten);  unter  diesen  CStaten  aber  ißt 
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fUr  einen  beträchtlichen  Theil  Menachems  Machbereth  als 
Quelle  nachzuweisen.  Auf  einige  derselben  hat  schon  Gross, 
Menachem  b.  Sarük,  S.  67  f.  aufmerksam  gemacht ; '  doch  ver- 
lohnt es  sich,  dieselben  zusammenzustellen  und  noch  sonstige 
Berührungen  des  grösseren  Schülers  mit  dem  bedeutenden  Meister 
zu  bemerken. 

1.  Im  Art.  BP"»  (N  27,  D  49):  (Jes.  61,  10)  ''3^5^  Tp12  S'l?» 

Ur  (<l<  104,  2)  -iiK  naij?  yjjo  yst>  ^j^^  tDpi\  op"«,  ^:-y^^  ms 

Bei  M.   beginnt  Art.  BP  U,   p.  132  a  b :  IIK  HOP  '•Jttrn, 

"xiT  np'T2  'j'Pö. 

2.  Art.  BlS  (N  47,  D  79):  mh  ^l^'^gU*  Jusi«  ^, 
«JUx.  ^iff,  (II  Sam.  18,  5)  obVMh  ipj"?  "h  Bk"?.  BkS%  -n^K^ 
^;;JJL3  Jüf,  (Gen.  33,  14)  "VSmh  Thmn»  (Jes.  8,  6)  BK^  D-sSnn 

»4X*  J,l  JUb  JkS,  (I  Sam.  18,  22)  BH^a  TlT  Sk  1131  i-äii'f  » Jü» 

(I  Kön.  21,  27)  BK  "fjm  ^giJüo  J^  <>^l  ^^  vs*-aJ  U^  |.5UI. 
M.   hat    als    erste   Bedeutung    der  Wurzel  BK   (p.  21  b)  ; 

fr  103  wp  ^B3  unnB  b«  ^bm  nm  iös  tskS  nSnsriK  'jki  inKn- 

3.  Art.  nSK  gegen  Ende  (N  68,  D  107  f.):  Jl-o^I  \djt>  ^^ 
*Jj>  p-SK  Ji»  JUb^  (Prov.  23,  29)  -HK  ^h  1K  ^h  ^^\^  «jJüw 
D-'^lTin^  (Dan.  1 ,  16)  CTi^nU  LfSL^  äLÄA^U  ^^pl  Ul, 
^jJI  ^^1  ^LJ!  ^i»  gJo-l,  Si)  J^  p^SK  5  |m  («^  124,  5) 

M.  3K  VI,  p.  12  a:  nrJlT  DJP  p3P  ISK  «S  1«  ^ö"?  ""»Wn 
P''3K  niT3Ö  nrr6  pni  "«■•JP  'B'?  KIH.  Die  grammatische  Er- 
örterung der  Form  des  Wortes  ist  natürlich  von  Uajjüf . 

4.  Art.  njn  (N  78,  D  111)  Juuui  (Jer.  22,  23)  njnj  HO  lil^ 

fiisj»  w^j  J^  n;n}  na  (sie)  J^  ^  61  »^U  Jk«jifl  IJüd^. 

M.  Art.  in  m  (91  a) :  HO  'H  yhü  ran  rbp  D'':nm  ^vrhvrt 
B^San  ^S  jti33  njnj- 

'  Gross  führt  von  den  im  Folgenden  zusammengestellten  26  Beispielen 
die  Nummern  3,  4,  5,  6,  15  und  26  an;  ausserdem  citirt  er  unberech- 
tigter Weise  die  Wurzel  pn,  für  welche  nur  Dukes  in  seiner  Anmerkung 
auf  eine  Ansicht  Menachems  hinweist. 
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5.  Art.  nr  Ende  (X  80,  D  ii4\-  .TtTpH  imnr  rtr*  J  >i 

M..  Art.  2  '  (p2  a),  zählt  als  zu  einander  gehörig  aar.  T 
Ti:  (Zeph.  3,  18),  lil  ( Prov.  25,  4),  nsn  (Echa  3,  33)  and  use 
rCH;  er  nimmt  also  das  H  nicht  fiir  radical.  THe  Ehik^ässi 
der  Ansicht  ruhrt  jedoch  keinesfalls  von   M.   her. 

6.  Im  Art.  rtT  \N  81,  D  115)  citirt  H.  die  An^iciuL  « 
sowohl  p:2  (Prov.  29,  21»  als  ri217T  Zeph.  3,  1  und  Jä-.-k>.  li 
Ton  rC^,  in  der  Bedeutimg  bedrücken,  abzuleiten  ist. 

M.,  Art.  3  (123  a),  sagt  diea  für  das  erste  Wort  selbeC  Sr 
das  zweite  im  Xamen  der  C^ITITS. 

7.  Art.  rvrV  Ende  (^N  90)^:  CTIItTI  Jlo^I  IJüd  ^  jpJj 
(Mal.  3,   21)    mrcrn   »sie;    Art.  CDp  hat    die    richtige 

M.,  am  Schluss  des  Art.  D>    (135  b),  DITTTÄ  ; 

7:1»  *?3  n»  nrjT  "SiT  cTnm  cn^ttT!'  pr^Tis  "tt  -rrr  cr*- 

8-  Art.  res:  iN  91,  D  127 ):  )ßh  HSSn  JUd5«  IJüd  ^  j-J; 

ji^U  c^  J^  L^  (Zach.  11,  16)  SrSr. 

M.,  22:  V,  148  a,  kS  rcirrr  pr  mns:^  n:e2  nn::rr  Tsrrr 

9.  Art.  n:p  i^x  92,  D 131):  •';:pn  •'iT:pn  repn  s=Jü  ^^; 

pK  (^Num.  32,  1)  nn  rcpSI  ^  *3l  JLäj  (Zach.  13,  5i  ^-IJS 

(ib.  V.  4)  rape. 

M.,  p  II  (156 ab).  Nach  Beispielen  für  rcpö  zum  Schluss: 

rr^  bs  (1.  -^Tpan)  ^iTpsn  '\yya  •n:?:e  'iipn  dtk  ••d. 

10.  Art.  rnp  (S  92,   D  131):  \-|^Vf  mpH  ^15  ^^; 
^^  {^y^  (j'   J^»'^?  ü^^  iXum.  35,  11)  CHP  Ctf?  Cn^^pTT 

(6  48,  3)  sn  ■^'^ö  n^. 

M.,  ip  ^^I  (158  b ).  Zu  .T^ip,  n*ip  rechnet  er  auch  cr*^T. 

11.  Art.  rcn  Ende  (N  94,  D  134):  TH  ^n^-1  rm  ^y^ 

m  i;Gen.  49,  23)  12TI  \Tn-C1  lil^  (Gen.  21,  20)  7^  rC^ 


'  Man  moss  nämlich  in  Machb.  52  b  nach  21  eine  besondere  Uebenthnft 
'2  annehmen;  denn  dies  ist  die  Worzel  der,  in  dem  anf  22  (olfeadtn 
Absatz  behandelten  WOrter.     Ebenso  folgt  62  a  nach  Art,  TT  Art.  T 

»  In  D  fehlen  nach  rh^  (S.  127)  die  Artikel  rsy  ,,-007  -TipT  '^^  -""^*' 
femer  steht  Art.  rSX,  anstatt  nach  TTtfi,  vor  rXC,  endlich  fehlt  Art. 
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!    y«üJU  (Hiob  16,  13)  rS"!  "Sp  ISD"  (Jer.  50,  29)  D-Sl  S33  "» 

M.,  3"!  n  (161  a),  zählt  die  genannten  vier  Beispiele  neben- 
einander auf. 

12.  Art.  •?'?3  (N  106,  D  153):  "TUSs  J^^^^f  i  vi-»  ^gXxA^ 

»JüD  ^  (Lev.  21,  20)  13T2  '^iSan  J^l  ^,  '  (<P  92,  11)  fÖWS 
M.,  "ja  rV  (45  b) :   ^"ja  (Lev.  2,  5)  pTTS  nSlSs  TTaiH 

nTn"?  lan"!  kti  naTo"i  p3p  pn  pwa  ••m'ja  (Exod.  29, 40)  ptra 
DTpS  DTiin  w«"in  na^on  «ti  irpa  'ji'jan  onntais- 

13.  Art.   "nn  (N  108 ,   D  157) :   (Hab.  1 ,  8)  nm  Tinn 

(Hiob  41,  22)  ©in  ""mn  KÄ*  J,|  jois^  (Ez.  5, 1)  mn. 

M.,  nn  IV  (86  a):  ^,^2,  aip  "aKTO  nnv  mn  ain  Tain 
nan  nTr-'ö'?  pjp  irin  ""inn  iTinn.  nn-  f?T-oa. 

14.  Art.  aaf?  (N  111,  D  161):  V^)  jU*  ^^^o  ^f  ^JX»J^ 

nSa  TiiriK  -inaa*?  Ll>l  tu^  J^J  tM^  (Hiob  ii,  12)  aaS"  aiaa 

^JUÜf  Jl,^  ^giJu>  Jtft  (Höh.  4,  9). 

M.,  a^  I  (111  b),  rechnet  die  beiden  Wörter  zu  a?  ,Herz'; 

im  Art.  tS'jinwK  (36  b):  mon  uiiriBi  rh^  "Tiin«  ''snaa'?  inioai 
^aaS.  '^ 

15.  Art.  hhv  (N  114,  D  167):  . . .  (Joch)  SiP  . .  •  ^1^  ^gijuo) 

^gi»J\  I  jj6  ^  (Hiob  16,  15)  -np  -iBpa  ''r\hh^v^  yj  Jus,. 

M.,  Sp  Vm  (133  a),  rechnet  das  Wort  erst  zu  DlSSiP, 
Nachlese,  bemerkt  aber :   SiP  nitaö  Dm'?  pST  «^Hl. 

Ausser  diesen  Citaten,  die  man  auf  Menachem  zurück- 
flihren  kann,  lassen  sich  noch  manche  Stellen  bei  Hajjilg  nach- 
weisen, an  denen  des  Ersteren  Wörterbuch  zur  Quelle  ge- 
dient hat. 

16.  Im  Art.  Tnr  (N  118,  D  174)  erörtert  er  das  Wort 
«•^p  (Micha  2,  4):  -JL?  13l-ra»3,  Oni'TO'J,  -^IIÜJ,  Wj  Jüuiill, 

{jdxj  ^  y>5\  (»Lm  Ui»jea.l  cyb  jjü  pitr  Jb  unwj  ,1  ühn 

rrtt??,  "W%  «IWJ  »JLo»,  (Micha  2,   4)  13nü3  Tnw  uMyaXJS 


^  N  hat  die  drei  Beispiele,  die  Menachem  brin^,  D  nur  das  erste. 

«  Vgl.  N  -a^  mn-on  *iok3  i*?Ka,  d  ebenfiiiis  -a*?  nn-on. 


(rrammatische  Terminologie  des  Jchüdä  b.  D&wid  Ilajjüg.  1 14Ö 

»•*  M.,  ^D  IV  128  b,  erwähnt  dieselben  Beispiele,  nur  statt  des 

.     letzten:  ^r^nDIÖI  (Nachum  1,  13),  als  ^üp  pp. 
*  21.  Im  Art.  IV  (N  50,  D  84)  leitet  er  '»ilTip,  f^  119,  61, 

*•    von  iy  Beute  ab. 

^         M.,  ip  in  (131  a):  TP  SsK''  ^pM,  b*?t2^  ip  pSn  TK  nrSts^n 
1.  nan  S*?tr  p:p  •»oiTip  D^tr^  •'ban- 

22.  Im  Art.  nT  (N  80,  D  113)  rechnet  er  \)T  zu  dieser 
^    Wurzel. 

,  Für  M.  vgl.  oben  N.  5.  Dünasch  Hess  die  Ableitung  nicht 

gelten,  sondern  hielt  das  J  in  Jir  ftir  radical. 

23.  Am  Schluss  des  Art.  nbp  (N  89,   D  127)   sagt  er: 

(ib^v.  3)  n^nn:  n«  rhyn  (Num.  8,  2)  nnan  n«  "imbrnn  v->-*äI^ 

M.  unterscheidet  in  7P  II  (133  a)  diese  Wörter  —  und 
dazu  rhv  ^  78,  31  und  nbpn  II.  Sam.  11,  20  —  als  n^pSD  \wh 
von  by  I,  d.  i.  den  Wörtern,  die  hinaufgehen  bedeuten. 

24.  Die  drei  Bedeutungen,  die  ^lajjilg  der  Wurzel  np^ 
zuschreibt,  entsprechen  den  Artikeln  p^  III,  IV,  VI  bei  Me- 
nachem  (164  b  f.). 

25.  Am    Schlüsse    des  Artikels    ^D^    (N  117,    D    172): 

jLioill  I  JüD  ^  xlibl  iü  (Lev.  26,  36)  «^inö  'TlKnm  lif^. 

M.  bringt  das  Wort  auch  nicht  unter  *]^  (163  b),  jedoch 
hat  er  auch  keine  besondere  Wurzel  *]*1Ö. 

26.  Nach  Art.  mp  (N  51,  D  86)  hängt  mpb,  Jes.  50,  4, 
mit  np  ,Zeit'  zusammen. 

M.,  nV  139  b,  stellt  das  Wort  zwischen  D^nP,  Hieb  24,  1 
und  Vnnp,  *  31,  16. 

Die  Identität  Jehüdä  b.  Dawid  Hajjftgs,  des  Begründers 
der  auf  sichere  Gnindlagen  gebauten  neuen  hebr.  Grammatik, 
mit  Jehüda  b.  DÄwid,  dem  einen  der  drei  Jünger,  welche 
Henachem,  den  consequentesten  Systematiker  der  alten  Theorie 
von  den  hebräischen  Wurzeln,  gegen  Dunasch  vcrtheidigten, 
ist  nicht  anzuzweifeln.  S.  besonders  Derenbourg,  Opuscules,  p.XI. 
Eine  interessante  Coincidenz  zwischen  der  Streitschrift  der 
,Schüler  Menachems'  und  I.Iajjüg  sei  noch  hervorgehoben.  Was 
TM  38,  14  fr.  über  HOlDKJWnm  (Jer.  49,  3)  zu  lesen  ist,  und 
5nvar  mit  der  einleitenden  Formel :  ^Ö^^^  ^t^^5  ü'''),  ist  fast  wört- 
Jiah  übereinstimmend  al§  eigene  Ansicht  ^ajjügs  im  Art.  aSf 
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(N  28,  D  50)  zu  finden.  —  Dass  aua  dem  Jünger  und  Ver- 
theidiger  Menachems  der  Begründer  einer  neuen  grammatischen 
Lehre  wurde,  welche  die  alte  Lehre  gänzlich  beseitigte,  gehört 
zu  den  interessantesten,  wenn  auch  nicht  seltenen  Erscheinimgeii 
in  der  Geschichte  der  Wissenschaften. 

IV.   Die  Einleitung   von  Hajjügs  Schrift   über  die  schwach- 

lautigen  Verba. 

Die  hebr.  Uebersetzung  s.  N  2 — 4,  D  1 — 3;  einzelne  Sätze  dartuB 
erörtert  bei  Abulwaltd,  Derenbourg,  Opuscules,  p.  269—274 


Uyet  ^^  4XAi  L^^Loj^  L^L^t  J^  '^^^^  ^W'  ^S 


Lo  l^jüLJ^  ,^^1  o^^  väjI^O  JljüiH  oloAJ  v-äaT  ^j;4\J  ^ 


^  Ms.  KnOK-DI. 

2  Ibn  Esra  behält  in  der  Uebersetzung  die  Wurzel  des  arabischen  Won«*- 

vbj?  i03?3  nn. 

*  Der  Sinn  dieses  Satzes  ist  undeutlich. 
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rna  dikti  mcoj  p  '  jooik/ouu  ^  JLs  ^j^.  jjil  Juu*«  ^ 
"mr  "w  y^  t^yt  innx  (Jx^i  innx  d"ib  tp"^R8?i  u<"an  diö 

•pim  dM3  •np'?  nn"iB  '•33'?  na  Lojf  JU^  ^j.**^  UJ",^  o^ 

(Jes.  61, 10)  .t'?3  rnrn  (Ez.23,40)  np  finpi  ^jjc  '»«ä^  78?*?  tXa.1 

^jj.  5J»  ^^yo  if  jJLio  J^»  juL  ^^  (Hi.  40,  10)  naiji  pw  K3  ms 

,j,«5^    K^y^'i  uulXwl  Ux  «2JÜ6  ^1  «(i •»•»»«  Lp  ijjj  O^  XjUg  JüLi 
vy.rrtf  ü^  lüÄ   «UJt  (I  Sam.  28,  24)  ineif»  J^'  Jj'  *  «W^^ 


1  Menachemb.  Sarülc  isVs,  der  am  Schlnss  des  Art.  *7nM  (21  a),  in  Bezug 
auf  Jerem.  1, 6,  sagt:  ^^rrT  D'^ÖS  Vl^piy\  1K-13n  D^tSS  jm"  DTRH  KaßQ3  Hll. 
Jedoch  ist  irT^^IT  wahrscheinlich  spätere  Correctur  in  Folge  der  Hajjftg- 
Bchen  Kritik,  da  Ibn  Esra  im  Zachöth,  Anfang  des  Abschnittes  C^j^fin 
Q^^dVrn,  die  Kritik.Hajjügs  anfuhrt  (s.  Stern,  Liber  Responsionum,  p.  XXXVII), 
ohne  die  Leseart  WI^IT  zu  erwähnen.  Derenbourg  (Opuscules,  p.  XXVI, 
n.  1)  hält  die  letztere  tür  die  ursprüngliche,  von  Menachem  gewollte, 
doch  ohne  Grund.  S.  auch  meine  Bemerkung  in  Z.  d.  DMG.,  XXXVI, 
8.  406,  Anm.  4. 

'  Dam  auch  dieser  Vers  von  Menachem  herrührt,  erfahren  wir  von  Sal. 
Parchon,  Wörterb.  ed.  Stern,  p.  54  c  (Art.  H*1B) ;  auch  er  g^ebt  QT)2  'T'IJ?"?, 
während  die  beiden  Uebersetzer  bloss  DT3  'b  haben.  Eine  Rechtfertigung 
des  ^Sh  versucht  Derenbourg  a.  a.  O.;  er  will  es  mit  ^3TT13?,  <|»  119,  61,  in 
Znsammenhang  bringen  und  lesen  ^Vf^  ,su  plündern*.  Mit  der  Lese- 
art QT»  fällt  natürlich  diese  Rechtfertigung  hinweg.  Abulwaltd,  Wörter- 
buch^ ed.  Neubauer,  Col.  586,  citirt  den  Vers  vollständig:  T\TX1L  ^3^7  HQ 
nur  vh  löbl  nm  DW  TWh,  statt  -npb  druckt  der  Herausgeber,  fehler- 
haft nsrb. 

»  Ms.  r\:r2,  cormmpirt  aus  nöTTS;  N  irOtt?nö3,  D  injn  -BS.    ' 
^  Damit  ist  nicht  Menachem  gemeint,  denn  dieser  hat  für  HBK,  backen, 
die  Wurzel  ^M  III,  obwohl  er  daselbst  das  Beispiel  ^TVLT\^  nicht  anführt. 
°  6.  Menachem  Art.  Vä  m  (48  b),  ebenso  fUr  das  folgende  Beispiel  Art. 
Dp  I  (155  b). 
*  nichtiger  VT^in,   wie  auch  die  Uebersetzungen  haben,  da  V^im  nicht 
vorkommt. 


1148  Bfteker. 

(Ez.  37, 1 1)  irniÖXP  Vpy  (Gen.  8, 14)  pHTI  mTS"  i  »Ij  'stiK^ 

Dip-  di?  J-fi»  J^l  LajI  J^  ^^^ .  warn  ^  sjS\^  f,»^  oJüqU 
Jc^i  nn«r  wn»  nnr  <4U Jk5^  iuu  wn  wit  «n  J^f^  Ja«*  Dp 

LjÄOj  f,^  Ca.  JUif^  S^aÄT  «yUir  ^|l  fjLrf  JoSi  JW  «« 

ntK  y;^  JUj  ^jI  ^UI  tXÄi  iaÄi  nw  nn»"'  nnw  «iJLJ j^  3aii  n 

nwa''  TT'wa^l  »«■'  Tiwa  wairjyjjo  JIä»  ^^l^  ^yj  isUi-L  vsr. 
yj.*)  nap-  "fi-öp  nap  ^l  o-'pr  "•nöp"  dp;  dip;  dj?  ^^  JLü  ^^i, 
nnw  ^J\ÄiJi^  rwT  -n'^n  mri^l  wti''  "nrr  «rr  wr  n 
^^f  jü^  .>fy  L»  vjaT  nnpr"  -pw;  nv  ^f  fliv  -nv  w;^  rmr 

M^  ^1  jüUft  iUi  ^yi  ^^  «j»^  »^U  ^fjJI  Jjüüt  ^  U^tpl 

^Lü  M^  ^  o^  K«:^  ^jJt  JjuJt  JÜ(\53  ^  o^  M^ ,' 
JLjU^I ^  L^^UjIj  Igtr^B...  ^ty*^  L^^Utfu^  1421^1  SAJ  CUM 


»        » 


t 


•  Poeooke  99  «Jl 
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l4ÄA3^j  UJb  L4ÄJI5  K-ipeJI  i  SiJ^a^l  y^l  vjj^  «i»»jO 

^y£yjm  yj£*J\  ^^ÜCII  ,»1^^  ^;e^t  ^(XÄ4-t  -I^t  (^  i^  »^^9 

iaii  »Jl  Oy^Äjl  vji/iL?  sj**Jo  'Ü^  ,5i*Jb  * Jäi  il  ^;f  U 


'  Poe.  99  «j:oy\. 

^  Poe.  134  y^\»  Diese  Leseart  erwähnt  und  verwirft  Abulwalid  als  eine 
in  die  meisten  Handschriften  eingedrungene,  sinnlose  Corruptel  (TJ7K 
ans  l^J^K),  Opusculos,  ed.  Derenbourg,  p.  273.  N.  übersetzt  die  Worte 
von  *^^  bis  ^^püLj\  so :  Onns  D''?Ö1  mnx  nan,  D.  übersetzt  den 
ganzen  Passus  sehr  frei :  mnX  pvh  (1.  nab^)  Tlö'?'?  nBDH  HT  Tinan  K^l 

D-'Tiann  nianj^ö  nninb  «•?!  mp  pvba. 

3  Ms.  KID. 

*  80  Abulw.  und  Poe.  134;  Poe.  99  Jä^.  ,Ja-  (doch  fehlt  in  beiden  Mss. 
der  Punkt  über  dem  3  von  ^•*  bs).  N.  übersetzt  den  Passus  von  ^^-u) 
bis  kA» :  V3B1K  *?«  TDn  ir:rö  Kr  K'?tP  nOÖ  nab,  D.  übersetzt  ihn  gar 
nicht. 

^  Interessant  ist,  wie  Abulwalid  diese  bescheidene  Bitte  um  Nachsicht  für 
etwaige  Mängel  glossirt  (ich  citire  die  französische  Uebersetzung  Deren- 
bourgs):  ,C'est  d'un  homme  bien  ^lev^;  car  on  ne  saurait  gu^re  avoir 
langage  plus  pur,  ni  phrases  mieux  agencees!  On  ne  peut  donc  lui  faire 
crime  des  erreurs  qu'on  peut  rencontrer  dans  son  livre,  car  Tetre  humain 
est  faible,  et  sa  nature  incapable  de  perfection.  II  faut  au  contraire  le 
combler  d*^loges  pour  ce  quMl  a  cre^,  et  lui  etre  g^andement  reconnais- 
sant  d'avoir  si  bien  devanc^  tous  les  autres.  C*est  lui  qui  est  notre 
bienfaiseur  et  nous  rend  ses  oblig^s^ 


1150 


Bäcker. 


LfU*  ,,^^i»  Lj^i  ,;,^LUI  ^^;3*f  *L.jüLl  j^\^% 
I4J  iULwwJ^  ^^üT  LjjL»  *^  ^^1,  g^l  ^iHi^j  j^ay?»  «*.'  UI-.2f 

JLti^l  ^MyjAS  JSJ>  Jlo  ^jjJJI  o^^  v_>U»t  ^^  x«jJüü  ^ 

JUiül  i  iuiUJf  »JLÄjf,  y^  o^  U5U  ^ji»!  JUi3»»  i,  k^ 


::-  ig 


i'l 


'  Poe.  99  Knnij. 

»  Mb.  >flBi5J. 
>  Mk.  K933K. 


*c^'-^r" 


I  N  I)  E  X. 


I.  Arabisch. 
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